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Vorrede, 


Di69«r  dritte  Bm^A  Im/t^  wegen  der  yofUtn 

stünde,  in  zwei  Abtheil uugeu  eingetheilt  werden 
üiuiBBen)  deren  zweite  sehr  bald  nacliiblgen  soll* 
Mriurete  öffiantiarfie  Benrtheilungai  des  emtm 
iMifloi  nOmm  WwAm  -mad  Müdem  mndumen, 
ik  weklieii,  wie  ick  «dhr  wohl  fühle,  mehr, 
als  ich  in  der  That  verdiene,  meine  Bestrebungen 
anerkaiml  worden  sind.    Den  ausgesprocheMa 
(flWel  haUäAt        YoiedMle  dm  ti 
gm  iKmm  VeffkiM  mt  hmwtam  geMdhl^ 
ich  hoffe,  dass  der  TorUegende  Band  ein  Beweis 
dafiir  seyn  wird,  da»  idi  ei£rag  naob  Yecbe»« 
«ennig  gmitMM  h$be. 

'SSfMr  BraM  irii  fim  fcekMMli^  dMB  idi  sut 
sehr  bewegtem  Gemüthe  die  letzte  Hand  an  diese 
Arbeit  gelegt  habe.  Denn  der  Blick  auf  jene 
ire  Seuobe^  weldie  immer  weiter  gegen 
geUUste  mäk  fitriiiiimiy  fiwopa  hwieMilifiagt 
und  der  olmmSdifigen  heileoeden  Kumt  eu  «pol- 
ten scheint,  miiss  den  Arzt  entmuthigen;  aber 
juuik  mabt  mm»  der  JifenafDk  eoHnudiigt  werden^ 
^.den iniMiohflü  Amegang  des  groeeertigen 
t»wenrriii  &ee  Mm  und  ttttum  VcBbee 
erwUgt. 

Imlessen  halte  ioh  doch  diese  Fortsetzung, 
•nMh  mflBier  innigfrteo  üebeneugung,  fnr  gcH 
hmgotMtt^,  ali  d»iieidfa^i/<erihergehaMJBii  Theito; 
•wie  «1  denn  gewisseraiuisften  ron  seihst  oiUi  ivMV 

steht,  dass  die  weitere Entwickeluiig  einer  einmal 
mit  ül-nst ;  hegonnento  Arbeit  der  SchMäerig- 


*»  »Ii  « 
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diitte  Saud  end|ult  üplgemle  Kfankheits« 
formen: 

Der  sechzehnte  Abschnitt  hesohBitigt 

fiicli  mit  der  Betrachtung  des  Faulfiebers,  dessen 
Darstellung  als  selbstständige  Krankheitsform  ich 
not  triftigen  Gründen  imterstützt  zu  haben  hoffe. 
So  ifedg      i»q^rangli^  {wmdmA 
tjAnstorikilmg'  enMandene)  Typhös  vma  Jkmmg^ 
an  als  solcher  vorhanden  seyn  kann,  —  indem 
i  derselbe  aus  anderen  acuten  Krankheiten  hervor- 
.fceimt  ,  so  dass  erst  nach  .der  alfanUHgeii  Ent» 
.^widaalimg  des  tTpfafisea  Clinitalden  s&T'-inrlDi^ 
liehe,  ansteckende  Typhus  entsteht,  ~  eben  so 
wenig  kommt  in  der  Regel  das  Faulfieber  als 
^ximäser  Zustand  vor.   Aber  es  tritt,  nadbdem 
iw  eiBmal  gebildet  worden  ist,  mit-  emeni-  so 
eigenSiiiinliohei^  Charakter  auf,   dass  es-  efaie 
'ganz  besondere  Beurtheilung  und  Behandlung 
erheischt.   Dass  übrigens  Faiüfieber  und  Typhus 
^uimiitfelbait  neben  emahder  gestellt  werden  miis« 
sen,  wird  sich  Sias  der*  BntwiAehmgsgesehkiito 
beider  Krankheiten  als  TTöthwendigkeit  ergeben. 
Srst  nach  dieser  Berücksichtigiuig  lässt  sich  der 
jniasmatische  Charakter  des  Faulfiebercontagiuins 
■wib^g  fliilfiMtfPii  I   b-didscB|<41i8iduHMe8ind  tooh 
'anährtre,  ursprüngHdiAtclfAMol^l'^od^'d^ 


erst  local  auftretende  AfFectionen  beschrieben 
i  worden  y  welche  zu  dem  Faulfieber  in  näherer 
^BesiehH!^  s^Aen,  näiltliohi  der  Brandschwür» 
die  schwarze  Blatter,  der  Hospitalbranty^* -^'■^ 
trockene  ati'ophische  imd  der  trockene  toxische 
•Brand.  Die  der  Behandlung  des  Faulfiebers 
;iK)ranielMnde::<]!fQmothetik  wünsche  ich.  ^ner 

^seilen.""       "  .■^;^>^//?i!^>f  m-.-  J*»/  «»oi  ^*j»f?l>  ,M«>t^ 
Der  siebzehnte  f  Abschni tt-ji-hat  die 

beMedigende  Datrtslhiiigidasbso  iligy^^ 


m.  ■  • 
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rigen  Lehre  Tom  ansteckenden  Tj'pliii»  zur 
Aufgabe.  Ich  mut  lange  Zeit  unschlüssig,  von 
wddiep  Seifte  üm&t  irerwMialleii  JMerie  ^enl» 
Ikli  Iwisiikoiiiiaeii  aejr,  bki  fall  dea  Ealtmkm 

fftste,  die  gewonnene  Grundansicht  von  deri^ 
selb(M),  ihren  Ilauptzügeu  nach,  in  der  Cha* 
*>fctiiijitik  als  Einleiim^  kuisusnrechen.  Der 
gei|jfal>  »nwliinihmig  dw  KiMJihniiiiifiWMftia 
halie  ich  grome  Sorgfalt  <;<»M  ulinet ;  namonflic^h 
ist  vorsuelit  \\(»i(len,  das  Tj phiisoxanthom  und 
dia'T^nbomaoie  recht  genau  zu  sohildeni.  Ob 
ll^W>l^gJii»feaa  Mt,  in  der  Aetiologie  und  MW 
abg^nl»  einige  nüfatria  und  sichere  AiifiMhlüdae 
über  das  ^Vesen  ilf*s  T^^phuscontagiinns  zu  geben, 
miiss  ich  dem  Urtheile  sachkundiger  Miiinier 
übaiiuisen.  Besondere  Aufmerksamkeit  erior^ 
derten  «Be  remiUirenden,,  ursprünglieh  m^isleM 
gastrisch -katarrhalischen,  oft  sehr  schwanken- 
den Fieberformen ,  welche  leicht  einen  septisch- 
typhösen Charakter  annebmeiu   Bei  dieser  Ge« 
kgenkumk  ^wurde  ich  su  der  Belraditung  dtor 
Omtagien  übetlMRipt,  wie  yon  selbst,  getulirt; 
wobei  mir  die  Untersuchung,  wie  die  Contagien 
2U  den  Urkeimen  der  belebten  Schöpfung  slob 
Terhaiteii,  besoiidsn  litb jMwwdM  ist.  in  der 
Diagnostik  hdie  leh  das  TefUMniss  -der  Darm- 
geschwüre ziun  T}T)hu8  in  Kürze  festzusetzen 
versucht,  aber  vorzugsweise  danach  gestrebt, 
die  giinadiche  Verschiedenheit  des  Typhus  von 
dem  elgmOklMn  lierfmifaiMr  »tt  fikhärfe  und 
Bestlmintlieit  nachzuweisen;  dsim  beide  Krank- 
heitsformen  werden  bis  auf  den  heutigen  Tag 
iiiufig  mit  einander  verwechselt.    Hier  kommt 
andh  dar  sogenannte  tialmmrvomiätm  f^vwim: 
DieGesbhiehte  der  vdohtlgsftwiTyphwwepiduni^ 
ist  mit  einiger  Ansfrihrlichkeit  behandelt  worden. 

Der  imid>ä^  Mbwane  T«<t,  fü» 
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Schweiss*  und  d»»  sogenannte  himgarische  Vie^ 
her  haben  dadurch  zugleich  ihre  Stelle  gefuudenv 
Dass  in  der  Behandlung  des  Typhus  auf  das 
emfachste  Verfahren  gedrung^  wird,  dürfte 
durch  die  Erfahrui^en  der  besten  Aerzte  ge^ 
rechtfertigt  werden. 

Als  Anhang  zu  dies^  Abschnitte  sind  die 
orientalische  Fe^t,  das  gelbe  Fieber  und  die 
CM»tindische  Cholera  ziisainmengestelit  worden* 
Ifaoh  dem  mir  vorgesteckten  Ziele  strebe  ich 
danach,  ein  möglichst  vollständiges  klinisches 
Handbuch  zu  liefern,  in  welchem  daher  weder 
die  historischeu,  noch  die  geographisclien  Dif- 
ferenzen der  Krankheiten  mit  Stillschweigen 
abergangen  werden  durften.  Man  wird  von 
diesen  Darsteljiuigen  nicht  mehr  fordern,  als  sie^ 


geben  im  Stande  sind.  Entschieden  ist  es  aber^ 
dass  dieselben  durch  die  Vergleichung  mit  dem 
Faulfieber  und  dem  Typhus  nur  gewinnen  kön- 
nen. —  Am  meisten  würde  sich  gegen  die  der 
ostindischen  Cholera  hier  angewiesene  Stelle  ein» 
wenden  lassen;  aber  die  fiurohtbare  Wichtigkeit 
des  Gegenstandea  wird,  abgesehen  von  dem, 
was  sich  sonst  dafür  sagen  Hesse ,  diese  Anord- 
nung rechtfertigen.  Vielleicht  dass  einiges  Be- 
herzigungswerthe  über  das  Wesen  dieser  Krank- 
heit und  selbst  über  ihre  Behandlung  zu  finden 
»eyn  dürfte?  Die  kraftigste  Ableitung  durch 
grosse,  sehr  reizende  Blasenpfiaster  und  selbst 
durch  das  Glüheisen,  in  Yerbindimg  mit  einer 
im  ersten  Anfange  vors^unehmendeu  Blutentzie- 
hung ^  warmen  Bädern  und  Frictionen,  die 
innerliche  Darreichnug  von  schlelnügen ,  iudif«? 
ferenten^  warmen  Getränken  und  ähnliche  Kly- 
etiere 9  scheinen  die  Grenzen  der  ärztlichen 
fioiwirkung  gegen  diese  eotsetsik^  Seuabe  zü 


beim  gänzlichen  Mangel  ei 


bestunmeu.  PAityis  kann  über  den  oonfa- 
jomw  Ck^rakter  der  Cholera  wohl  eben  90 

^fmg,  ab  über  «v^cw^m  öm  HümMmp  €m 
ZnmSA  obwatai. 

Der  aclitzehnte  Abschnitt  liOMlell 
¥on  den  Blattern  und  ihrer  gan£en  SippschafiU 
Daher  werden  iu  demselben  f^uriolM,  Vmomr 

maey  VarMoiii^  wnX  VmmMm  wwtmmm  ab« 

gdhanddit,  dodi,  wie  ioh  ImK>,  auf  emo  solche 
Weise,  das»  die  Ueberaicht  einer  jeden  dieser 
Formen,  ^mzehi  genommeB,  nicht  beehiträch« 
tigltwimiic  JPwPoh (Jia  gpeaeaa Bedfurtawahaft dia» 
MT  Cp^easHhde  wird  9iM^  tat  «m  Haadbudi 
etwas  um&äsende,  Darstelliuig  gehörig  motiTirt 
ersoheiuen.  JÜt  innipß  Beziehung  der  verscybie- 
denen  jBliif<awMMHi<igM'ia  w  eianndter  habe  iah 
MHUtm  aachMweiaaa  gesnofat.    Dabei  boten 

IMh  maiiclie  sehr  wichtige  Folgerungen  für  die 
CcNotagienlefare  überhaupt  dar,  iiber  deren  Werth 
odtr  Itow'tatii  idi  mänt  zu  entscheiden  yannag. 
Mir  wnnadbeaairmai  würde  mir  eine  genauem 
Plriiiiuig  demjenigen  seyii ,  was  ich  zur  ErkUirimg 
der  merkwürdigen  Thatsache  mitgetheilt  habe,' 
naih  waloher  die  meisten  dieser  Kraiddieitm 
nur  einmal  im  Leben  befiillaa»  .  Uebfflfhaapt 
wird  allen  in  diesem  Bande  abgehanddtm 
Krankheitsroriueu  eine  atrenge  Prüfung  auch 
in  ao  fem  lörderlich  sejn,  als  dieselben  insge- 


aammt  aus  dem  Gesi 


J 

kte  .eines,  priitüren 


als  acute  Dyskrasieen,  welche  mit  den,  zunächst 
vom  Abdonunsülsysteme  ausgehenden,  chroni« 
sdien  D^mMsiaen  ebien  merkwürdigen  Gegen- 
safe bilden. 

Der  neunzehnte  Abschnitt  beschäftigt 
sich  mit  den  Masern,  welche  in  der  neueren 

2fdt  ÜA  zu  wenig  die  AufiDaerkaamkeit  der 
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Aerzfe  auf  sich  gezogen  hal)en.  AeiisserBt 
schwer  ist  es  mir  geworden,  emigermassen  be- 
friedigend das  Verhiütniss  ilires  Contagiiims  zu 
demjenigen  der  Blattern  und  des  Ty|)hus  fest- 
zusetzen. Ueber  die  sogenaimten  falschen  Ma- 
sern habe  ich  die  bestehenden  Ansichten  zu 
vereinfachen  versucht. 

Der  zwanzigste  Abschnitt  hat  die 
so  äusserst  >^ichtige  Scliarlaclikranldieit  zum 
Gegenstande.  Ich  hoffe,  die  grosse  Bedeutung 
dieser  interessanten  exanthematischen  Krank- 
teitsform  wenigstens  nicht  verkannt  zu  haben. 
Hier  schien  auch  die  passende  Gelegenheit  ge-> 
geben,  von  den  Röthehi  imd  endlich  von  der 
brandigen  Bräune  zu  reden  und  ihr  Yerhältniss 
zum  Scharlach  näher  zu  bestimmen. 

Möchten  meine  Erwartungen  von  diesem 
dritten  Bande  nicht  getäuscht  werden,  und 
derselbe  als  ein  nicht  ganz  imwürdiger  Beitrag 
neben  dem  \ielen  Trefflichen  bestehen,  was 
die  Wissenschaft  in  der  neusten  Zeit  geleistet 
hat.  Der  kleinste  so  gut  wie  der  grössere 
Beitrag  ziu*  Wahrheit  findet  ja  doch  in  jenes^ 
glücklicherweise  unantastbare,  Gemeingut  der 
Menschheit  den  Eingang 

Ut  in  mare  ßumina  vaslunif 
I  Sic  soJet  exiguae  currere  rivus  aquae» 

Bomi,  im  Jidi  1831« 
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XVU  HmtmatosepstB,  —  HImMfgtfeiig  das  BI«M0  isT  ftaUji» 

l  Synonymik»  F«b^  ^MMWt^^er,  1^ 

iVtadUi  0ii7rctf  |nift«ftim*imm0  {per /Amen 
ymmr];  w«nr«ll  amobg  Mäw,  pkmdki  tmi  a(mQ6trjg 
imlfnh:  r&ä  Nf  caiider  ^rM  eine         Milange  (tin^ 
MMBBt)»    JSpoxoß  §t€vit  OT^edofOß  (Galen,  De  dtff. 
ftir.  L.'L  cip.A);  Mdil%er  in  der  ron  8wediaur 
(BWiUto  H«iii#  Septenihepyra  f Toa  ajfmo(}(}€nrjg  at  ptH 
tnXnem.vergens).   Gapd'  demit«  jene  BenMnnng  anf 

m  welidhen  wie  Saft^  wiihmebio* 
fcar  TeranderC  werden ;  ' dahihr  begreift  CJnll^ii)  ohne 
jp^ehome  Bc^grÜndang ,  unter  der  Benennung  Synochm 
|edes  l^i^ber,  Welches  in  den  ersten  Tagen  wi«  ein  ent« 
2inidliGhe8,  uniter  wie  ein  putrides  verläuft;  aber  mit 
noch  IfHliiscfrai  Dnrecbt  nannten  Viele  jedes  bösartige 
oder  lebensgefährliche  Fieber  ein  fauliges.  SynochuM 
pufris  (puirida),  S,  cum  puiredine,  F*  conlmua  pulrida 
(Ririere),  F,  cmtinens  ptUrida  (Seile),  F>  pufn'da 
sanffutnea  fS.  G.  Vogel},  F»  colUquativa  putrefaciens 
fOuesDoi),  F»  ciMiquatwa  primaria,  sive  esserUialiM 
(Burserius),  F*  putrida  simplex  (I|icfater).  JF.* 
nervosa " putrtda*  Ausserdem  wird,  z.  B«  von  Cullea 
Und  Reil,  die  Benennung  Ti/phw  gebraucht,  was  durch^A 
aus  nicht  zu  billigen  ist ;  voq  Andern  wird  unter  dem 
Namen  Febris  lyphodes  dlis  Faulfieber  sowohl  mit  dem 
eigentlichen  Typhus  als  mit  den  sogenannten  Nenren* 
fiebern  zusammengeworfen.  Eben  so  unbestimmt  sind 
die  Ausdrucke:  F.  miKaris  purpurata,  M^rpura  maUgnOß 
F.  petechtalia  (wie  nicht  selten  jede  durch  grosse  Le« 
bensschwäche  und  durch  das  Erscheinen  yon  Petechieeii 
ausgezeichnete  fieberhafte  Krankheit  genannt  wird)  | 
ferner:  JF*.  noaocomialis,  F»  casirensts,  carceraria,  navaltM 
{fumttca),  F.  maligna  (F.  canimem  maligm  HuxiiaiB}^ 
finidb.  der  sied.  lUinik.  IlL  1 

^^^^^^^^^^P^i^^B^^P      ^^W^^^^B      ^^^^^^^  ^^PV    ^^^^^^^^^^^^^^^^^^  V^Wl^V 
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2  XVI.  Haeinatosopsis. 

I 

peslilentialis ,  He1opip*a  (von  Ving  palus),  Scm*htifns 
aciitm  fehrilis*  Bezeichnender,  aber  nicht  umfassend 
genug,  ist  der  von  Hiidenbrand  gewählte  ]\ame  F. 
adyfiamica  vasorvm.  —  Das  Faulfieber ,  faulige  Fieber ; 
Fievre  grave,  adj/namique,  putride;  Putrid  fever;  Fehhre 
putrida» 

]J.  Charakteristik*  Neigung  zur  Entmischung 
und  Zersetzung  im  Blute,  seltner  veranlasst  durch  ge* 
hinderte  Reiniji^ung  der  Blutmasse,    sondern  vielmehr 
durch  die  Einwirkung  deletercr  Stoffe  auf  dieselbe,  in 
noch  höherem  Grade  durch  ihr  Eindringen  in  dieAVege 
des  Kreislaufes  bedingt.    Durcli  diese  Beeinträchtigung 
r  ersten  Lebensquelle  "^vird  zunächst  Sinken  der  Le- 
bensenergie überhaupt  noth wendig  gemacht.    Bevor  der 
]beginnenäe  Entmischungsprozess  im  Blute  weitere  Fort- 
schritte gemacht  hat,  wirkt  diese,  zu  jedem  Punkte 
des  Körpers  strömende  Flüssigkeit,  —   vermöge  der 
hervorstechenden  Fremdartigkeit,  —  reizend,  d.h.  dif- 
ierent  geworden,  auf  die  festen  Theile  zurück.  Daher 
j^icht  selten  im  Anfange  des  reinen  Faulfiebers  ein  ge- 
reizter,  in  einzelneu  Fallen  selbst  bis  zum  Entzünd- 
lichen sich  erhebender  Zustand.    Dieser  verliert  sich 
aber  bald,  uud  fallt  ganz  aus,  wenn  die  JBntartung  des 
Blutes  so  rasche  Fortschritte  gemacht  hat,  dass  dasselbe 
jbeinahe  gar  nicht  mehr  zur  Ernährung  geeignet  ist* 
Aus  diesem  Grunde  nehmen  früher  oder  später,  biswei« 
len  fast  unmittelbar  vom  Anfange  an,  die  Symptomt^ 
allgemeiner  Lähmung  immer  mehr  überhand ;  aber  alle 
Erscheinungen  beweisen ,    dass  derselben  zunehmende 
Venninderun^  sowohl  der  Belebbarkeit  als  der  Bele-  ' 
bnngsfähigkcit  des  Blutes  zum  Grunde  liegen*     Das  ^ 
Blut  wird  nämlich  schwarz^  ungemein  flüssig,  verliert  ^ 
seine  plastischen  Eigenschaften    (Diathem,  Dtj^crasia  ' 
^ntrida) ;    ähnliche   Metamorphosen    bieten   auch   die  ' 
übrigen  Säfte  dar;  die  anfangs  vermehrte,  höchst  un- 
angenehme, dem.  Gefühle  nacJi  beissend  gewordene  thic«  ' 
rische  NV^üriue  geht  endlich  in  Todtenkülte  über;  da-  ' 
gurch   wjrd   Blasse  un4  allgemeiner  Collapsus,  und 
(niclit  allein  aus  Mangel  au  (Ernährung,  sondern  noch 
vielmehr  wiegen  der  lalimeiiden  Impression,  welche  ein  ' 
^0  entart<,'tes  Blut  allenthalben  begründet)  gänzliche  Er-  ' 
Schöpfung  der  Kräfte  bedingt.    Unter  diesen  Umstanden 
bilden  sic;h  um  so  leichter  Blutauhäufimgen  in  den  in- 
nern  Organen,    oder  es  entstehen  profuse  Blulllüsse, 
Ekchymosen  im  Zellgewebe,  endlich  colli qu a tive ,  oft 

f.         t  Ml  J'u  .dt-. 
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•piMift  stipkende  Annktnoigvii  aUtr  Arf.    Die  orMlIp  > 
s^^exUyr  der  fflsten  Tbeile  wird  in  gkichem  Veiv 
Inltnisae  aufgelockert ,   und  aaslatt  der  im.  Anft<|p 
flicht  ganz  seltenen  Entzändiin^  eiojEelAer  Organe ,  be« 
iHHhrs  der  Langen  nnd  der  Darmsclileiniliaiit  {PfUogffa* 
m9gpiic€^f  entotebt  jetzt  passive ,  balil  im  Bwmd  ümn 
§Am^  otocknng  der  Safte  (E.mphrajrii  Hpiica,  SeptU 
Ufiui)  oder  seltner  der  höchste  Grad  .TM  £rweickiiiu| 
b  ,|j|M(e|Qea  Organen  (MaUupU  mpiictt).:rr  ttoOm  «£ 
lni;rcf)ätrf)t  das  Fanlfieber  ganz  einfach»  aondem  aeit  * 
«tem  als  Fehrü  fiUridO^empUatia.   4ilfh  ifi  thr 
tiMf^  Charakter  nur.  sdita  primär ,  sqndem  entwidUk 
Ak  y^yßrianfe,  Miondfrs  fiebarUew  jlTigifchwii^ 

muien  mösseiu  .  .  ..t,  .  ftia  .il 

.  hiU«  No60grap]i,iev    Imiim  lilii«ta  Fallen 
hü/ Fanlliebev  csLa  mehrere  Tagß  ,'mmkHßmlm  Sü^ 
iljWPiiliiirnVlMrhoten>   Es  ist  eut.aUgemei^ea,-  ^lewisset» 
massen  fchWnbaftf«  &mattnpfi|gAGiU  zwgea  (£«f« 
vkrrosa)  j  womit  Sahwoi»  Jmi  .Wüstseyn  des 
MHi^  Imd  «nruhi'ger  Schlaf 

wiliMMiifM.  >fl]Fn  kan^eif^  .Mitv  gesellen  sich  wohl  anch 
f flWniilailing  der  Esslust,  widriger,  fremdartiger  Ge« 
ifkmßckf  Veiie  oder  lJnkeh^g]iellkrfi  ia  der  CopM 
daiiJPr^cordlen,  welehe  ykht  mliän  snäter  in  beengeiMk 
ikßtfgiictioa  der  Brust  ^hfflfeht.  Daoei  wechseln  Frör 
slelli  iiii4  jUif^hlig«  llttze  nnordentUffiü.mit  einander  ahf 
die  PttiMltrn  Schwitzen  leicht,  oder« gewohnte  Schweisaif 
bli^i^l^  aii9*  Bi'sw^ilfn-Jbeginnt  die  KravUkH$  mit  eineok 
wikA^^Jf^  4ie  L,ang^  Tiehmkat  Jfvoal»  •dar  es  kk 
dontelbe  kurz  und  belb'e  (jrigore$  timm^f'^f^^  foriitiium)p 
w#ii«9flsi^  eiti  enta^ilMictlits  rhennuitisGlics  oder  katar« 
db#|]sc{M  Fieber  Uidim#tt.w.ollenaalMi«U  Noch  sebwieii  • 
4|Hr  kmni  4(6  Diagli#se  yrmdm,  wenn  ein  bisher  fflmm 
^iilM^'-pcil^  Leid^a  in  den  putriden  Zinrtand  überzs« 
S^M.hfgibmt*  I]N>di  Y^rradi  aidk.  bald  eine  an&Ucmte.  - 
imlt.WPlI^öluiliche  'Veftbidorting       den  Zügen ,  und 

diikJuMMiliijiifmcl  Jbelebl»  und  rotha.^si^htsMkey  «diai 
mifPtBufr^  eilib»'l^4Vlbeten  WapgtflL  haben  zoglaiihk 
sfiM.  l^iOici^  ojiß^^  VBmSvAm^i  Amttfdi  erhaltaii»  ; 
iMi  ikir  gmpg^n /B^agnng  oder  EshümflT  aimmi 
«M^ Alil^^  .aid^^  n«»* .  IMe  HaiU*  in  troctam  mA 
hniik' jlM  im  AlltHMMMMi  jndur  dim.  Bkrtflndnna:  dB% 

Mki . HB^  iKird. , mmc  Jühnji. liiiiwiiiK  > 
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« 

itoHiP  ü'giilg.r),  iridem  In  die  Fmger  ^es  antäH^lkeü- 
en  Arzte«  dem  Gefahle  näA  heftige  und  zugleidi 
•Awidi  ülseilde  Glsth  von  der  Haat  des  lünnken 
UbersiiiirSliien  scheint,  welche  noch  eine  Zeitlang  naclt« 
her  eine  priekelnde  Bmpßadung,  ja^  nie^  leiten  Hkasd 
und  }iickendeg  Brennen  in  den  Fingerspit^h  zurück« 
ttiet.  Manche  Kraak»  klagen  gleichzeitig  über  bren^ 
nende  Trockenheit  Ton  Ü  Mundhöhle  bis  in  den 
Seklnnd  hinall»  Dabei  kann  der  Puls  voll  und  eelulin-» 
Ümp  kiMich  seyn,  ist  ab«r  veikidtniunMnqr  leicht  wee-^ 
mhlkkvk^  wird  yion  Zeit  zu  Z^t  etwai  nstkrdietetiicli| 
iMer  cinkt  doch  «dbUend,  selbet  Aadi  geniiftti  Bim«' 
cnlaiiiHUigepi|  iMMik  einigen  Tagen  wird  er  aber  sicliery 
«dt  mdi  iriiilttiiwiifer  Frequenz,  kleinto  waä  leerer; 
In  YerUndonff  out  den  gewjiifiten  Symptomen  b^tAiadi« 
tet  man  nft  ein  Mkt  crieidttMlek  JWa8enb|i^efr;  Metes 
Sltem  der  BMeri  m  wie  psy^Mick  eineii  lEl^ftfl' ^ 
Apathie  oder  fWN&lHunkeity  der  Verwnndening  erregt. 
Dm  den  Imamiahenden  Feind  zn  erkennen,  ist  ürellick 
|neio  Anfiiwrlubttdmt  eribrd«riich;  denn  selbtt  gtoll 
Mteht»  dMi  i«ck  kn  vtimiß^tMMtvir  ein  Mtentf  | 
KoMand  dee'  ^iMmj^^  n  wirididken 

Bnlslladnngen  im  Jüifiinge  nkki  n  ▼erkenaeB  aelreii 
(ikrt»  medHftL  T.  III.  135).  Dagegen  sah  num  nnter 
der  Bittwirk««  rem  aetir^  MwMdim  Schadl^eitoB^ 
«omal  wenn  «n  Mdbtes'  ffiriniFoHbejrn  mdht  heaÄtet 
«rarde»  die  Kimiklieil  ftst  pUteHck  nd  unter  wieder- 
koken  Otmnaolrten  beginnen ;  anch  war  in  kfoeo  Epi- 
demioen  der  Ai€  najanchmal  gar  keine  BesoUennigung 
des  Pdieii  cn  beikierlDBn.  oder  dieeer  war  eogaor  seltner 
nnd  langeiwter  ab  cowonnKcli. 

-  Bestunmto  Stadien  sind  in  lei^  ansgebildeten  Krank- 
Mt  kaom  xn  nnterMMden,  indem  mo  einmal  begon« 
nsiiiB  C^euaim  kanm  einen  eykHschen  Verlauf  oder 
'  anck  Mr  Ws^uaier  begrenxte  Abslafipgen  gestattet, 
^Bin^pe  nehmen  swoi  Bsiiinnmo»  der  Inilation  nnd  der 
Asthiniei^  And^  delntti  drei,  nadi  den  nnnlidi  mehr 
IlM^rottreMAnhvBMkfinnngiil  der  sanebmenden  Ent- 
nttiikBuy  an^  'IKö  Inai  Ansidbt  Mcbte  viel  nn  w 
*  sriannt^  die  .Iriate  togenügend  seyn.  *Qhno  eine  ge- 
Maere  Abmaikimf  n  Tersadien.  nntendieiden  wir 
MT  Attfcngy  Milll'  nnd  Ende  der  KranUahl  In  jenem 
aekeint  das  bkraaken  fast  aensd^easend  anf  die  Blut- 
nuneo  bsseibaitnirt  an  seyn ;  spater  wird,  durch  die  Hin- 
dawwflJe  lahamde  Einwirkung  aof  das  NerreBsysttoi» 


Lnyilizeü  by  Google  | 


ein  nocb  tiefer  bef^rvndeter  allf  emeiner  Schwachezustaiid 
henrorfferiifen  ;^  f^gen  das  Ende  der  tödtUch  werdenden 
KrankAelt  besinnt  die  Zerstöruns;  der  Organe  selbst^ 
ibdli  dburch  das  entmiscbtei  in  ihnen  sich  anbänfende 
fShif  tibcsls  darch  ein  breiartiges  Zerfallen  derselben 
bedbgt*  Die  Daner  der  Krankheit  kann  sehr  yer« 
schieden  aeyn;  wohl  niemals  entscheidet  sich  das  wahr» 
Faaifieber  schon  am  7.  Tage,  sHten  am  14«;  in  Fal« 
leuy  wo  der  Tod  nicht  früher  erfolgt ,  zieht  sich  die 
Wied^beratellung  meistens  über  3  oder  4  Wochen  hin- 
aus* Man  hält  es  im  Allgemeinen  for  ein  gtinstigtft 
J^athmm  wenn  der  Kranke  den  21.  Ta^  überlebt. 

9 ödere  macht  auf  die  Exacerbationen  aufmerk- 
sam, welche  im  Anfange  der  an8«^ebildeten  Krankheit 
in  den  Abendstunden^  haußg  zu  unre^elmässigen  Zeiten 
eintreten,  und  je  am  3.  Tage  am  stärksten  «ich  offen- 
baren; dabei  erinnert  er,  dass  man  ausser  diesen  mehr 
beslimmten  Exacerbationen  bei  Vielen  kleinere,  mehr- 
mal»  im  Tage  sich  wiederholende  Fiebenrerschlimme- 
ruDgen  wahrnehme;  Tom  6.,  7.,  8.  Tage  an,  oft  nadi 
einer  trügerischen  Besserung ,  werden  me  £;xacerbatio- 
nen  stäilLer,  anhaltender  und  han6ger,  daher  die  Re- 
missionen kürzer  (Lecona  sw  lea  Epidiwnea»  T.  JIL 
p.  Die  unter  den  Vorboten  bereits  genannten 

Erscheinungen  entwickeln  sich  immer  deutlicher;  das 
Aaaefaen  wird  deutlicher  kachektisch^  der  Hauch  des 
Kranken  sehr  widng  riechend  {dvcmdia)*  BiaweilaSy 
Torznga weise  wenn  das  Fanlfieber  einer  nttrischen  Fie« 
hprform  aich  anschliesat,  wird  in  dieser  Periode  das  er» 
8dfeö|ifende  Erbrechen  einer  scharf  sauren  grünlichen 
Flüsaifkeit  beobachtet«  Das  Gesicht  ist,  mit  allerlei 
8tlnH|ining€ii>  roth  gefärbt  und  in  der  Gegend  der 
Augen  wie  leicht  geschwollen  {Facies  iinftaioaiQ,  Vor*, 
zügtich  bimerkenswerth  ist  der  Kopfschmerz,  welcher 
htsonders  im  Grande  des  Himschadela  enpfimden  wirf 
UhI  CmI  immer  I  in  gleichen^  Verhältnisse  mit  den  Sin« 
ken  des  Pnlaes  nnd  dem  Zittern  der  Hände  ^  sonunint» 
Bisacker  iSiebt  folgende  getreue  Schilderung  ron  dem 
Kopfsclunerz  in  der  F>  hUkß^'^nda :  Ui  wocku  jUmn 
m  mgmre  €$miimbatm  dirm  cofitU  dotw^gmMbm,  mJL, 
qmm  maxime  im  exucerhatlme /Igbrit  mhmxp  praeaeHim 
fktifttiß  mfdi^Hnm  ocmli  mifimaque  pwriem  ]^fim4^timams 
mSim  Hicai^  Mmslm  IIMM  frantis  Ummas  mitf'medh 
masi  imlffii'i  mU  wifdiwm  cakmri^e  fundum  oca^ 

noaSk     -MEmamm.  ^MfA*  mI  ^«IteM  ^ftiM«*  jgg^mmM^  dUsM«  ttJ^- 

a^^nwii|iFflsir  ffi  t  -T^^^^  •T*"^  »w^7?w  .  •y*;« 
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htmimtni  fett  vtgtltig,  apud  plttres,  sertus  vet  ckm9, 
haud  raro  undosusj  temulentus  vel  verttg^inosns  in  cerebro 
sensus  accedehat ,  ut  plurimvm  delhni,  alti  soporis  vel 
^aviaris  coftimhidms  prodrotnus*  Dabei  erhält  der  Blick 
dadurch  etwas  ei^enthüralich  Gedrücktes,  das$  das  obere 
Augenlid,  nach  dem  Canthus  exlniius  zu,  ^twas  tiefer 
tiber  dem  Auge  herabhängt.  —  Das  aus  der  Ader  ge- 
lassene oder  aus  einzufnen  Kürpetmün düngen  ton  selbst 
liusfliessende  Blut  ist  dnnkelrotn,  sehr  flüssig  und  ge- 
rinnt gar  nicht,  oder  scheidet  erst  nach  längerer  Zeit 
einen  dünnen,  weichen,  breiig  -  schleimigen ,  leicht  zer- 
reissbaren  Blutkuchen  ab,  welcher  in  dem  grünen,  roth- 
Uchen  oder  trüben  Serum  schwimmt.  Zuweilen  ist  ein 
solcher  Blutkuchen  von  einer  besonderen  schleimigen 
Haut  umgeben,  in  welcher  derselbe  gleich  wie  in 
einem  Sacke  hangt ;  er  selbst  zeichnet  sich  durch  eine 
schmutzig  -  weisse ,  bläuliche  oder  grünliche  Färbung 
aus,  und  schillert  nicht  sehen,  gegen  das  Licht  gehal- 
ten, an  seiner  Oberfläche  in  Regenbogeufarben.  Doch 
ist  im  ersten  Anfange  der  Krankheit  das  Blut  bisweilen 
sehr  roth  gefärbt;  ja,  in  einigen  Faulfieberepidemieen 
will  man  ein  beim  Aderlässe  hellroth  auslliessendes 
Blut  als  ein  tödtliches  Zeichen  beobachtet  haben.  Mei- 
stens geht  das  Blut  rasch  in  Fäulni.«is  über ;  man  sah 
es  sogar  schon  stinkend  aus  der  Vene  ausfliessen  (w» 
rulentae  saniei,  quae  simul  pulverein  in  fundo  fuJigtnüm 
mm  offerehat ,  quam  aanguihi  similtor.  Hnxham). 
Ueberhaupt  kann  der  beginnende  Zersetz nngsprozess 
gchon  in  den  ersten  Tagen  seine  mit  dem  JLebeil  whÜ 
▼terträgliche  Hötie  erreichen ;  wogegen  bei  secondärit' 
Ausbildung  des  Status  puiridus  die  Entmischnngssym- 

Come  erst  später  und  iiiclit  immer  in  8p  hohem  Grad» 
lobachtet  werden. 

Im  weiterü  Verlaufe  der  Krankheit  nimmt'  die 
Zersetsmiiff  immer  deutlicher  überhand:  Die  Gresichts- 
forbe  iritd  immer  melur  kachektisch ;  nidit  selten  wird 
det'  gtam  Körper  gram  und  schmutzig,  aber  immer 
besonders  in  die  Angen  fallend  im  Gesicht  und  an  den 
Händen,  «or' dinss  IVägel,  Finger  nnd  Zehen  livid  ans* 
jkhen  (/VaeM>ir.  €ap.  8.  nr.  16.).  Schon  im  Anfange 
des  Fiinlfiebei^  im  geime  Neigan^  zu  Scbw^isben  rolM 
banden,  welche  jetzt  profus,  Mebrig,  ölig,  selbst  miss- 
Arbig  (^Of*  Jißl^nasuä)  vaid  sehr  übelriechend  zu 
den  Httfi^geii.    Die  iiineren  Vlächen  der  Ni»e  und 
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h— i»''*^lrr^  iladMarrig  tfdiiit  'Wt-Mltwirihii  ^ 
fem^  ii>  fm  mahmgt,  ab      «r  n  4»iMliiMi  gehöre  j 

iridUiiir  4mt  Mwmni  ig'j^Awid»  ab  M  aA  tnMi 
Vif«ia^«libMg#tt-ifflMr-  iiib  jfci0  Aaanalte—  fetigf« 
liA  ^mmenk'  mmi  wm  alälkaüii  a«f  dir  MMe  der  okcM 
Radie?  dija  Or|^s'md  g«gMi'die>Y«i^  iio.  toii  wo 
ai»'«ioh -alkni^g^  inuMr  w^r  aitslreiteA.  Bisweilen 
«Hreidit  rid»  za  iricdurholten  Maba  jeaar  Udwnnig 
and  bildet  -  eine  graue  ^  sich  in  Faden  ziebende  ScIJeira* 
sebklity  deren  zahe  Fortsätze  bis  tief  'in  diBn  Schlund 
hinab  flactttireny  nnd  beim  OefFnen  des  Mundes  vod 
der  Ober-  zur  Unterkinulade  »ich  ziehen«  In  einzelnen 
Fallen  erhält  die  zuletzt  schwarz  gt-word^^ne  Znn^  hi^ 
viid  wieder  Risse,  ans  denen  ein  aiif^elü.stes  Ulat  her« 
vorsickett«  A^hnliche,  dnnkelgefarbte  uitd  übelriechende 
Stoffe  überkleiden  die  Zahne  (jieQiyXiaxQa»  yiphorismm 
Sect.V.  nr.  53.),  hangen  an  den  Wandungen  der  Mund« 
höhle  und  des  Schlundes  fest ,  und  selbst  ron  dc^ 
Schleimhaut  'des  Oesophagus  und  deü  iMagen»  künneit 
»oJche  Producte  secernirt  werden;  auch  die"  Nasenhöh- 
len und  die  Lippen  sind  trocken  und  schwarzlich  ge- 
färbt/ und  an  den  Winkeln  der  oft  gerötheten  Augen 
bilden  a^ich  missfarbige  Schleimschuppen^  durch  welcba 
die  Augenlider  wahrend  des  Schlafes  leicht  verkleben 
(J^erilable  melanose  ^  qu*on  äper^oit  encore  dans  1e 
tnlftsef/ient  noir  des  malade»  altaqucs  de  la  Jievre  Jaunen 
Fodere).  In  manchen  Fällen  liegt  ähnlichen  dunkeU 
gefärbten  üeberziigen  ursprünglich  übersehene  Aphthen^ 
bildung  in  der  Mund-  und  Uachenhohie  zum  Grunde  | 
es  bilden  si^  dätin  bald  dicke,  braune  oder  schwärz- 
liche Borken,  welche  das  Sprechen  und  Schlingen  aus* 
Serst  erschweren,  wc»hi  auch  den  beständigen  Ausflusa 
eines  st ink^de^i  Speicl^ls  zur  Folge  haben;  nach  de«* 
Abfallen  dfer  Krusten  zeigen  sich  grosse,  geÄ^hwüri^ 
sphacelireüde  und  um  sich  greifende  Stellen  ,  die  bis- 
weilen-•  durch  den  Schlund  bis  in  deri  Magen  sich  er» 
strecken*.  ' —  In  beiden  Fallen  stellen  bicK  gleichzeitig 
ttänligc  und -profuse  SWhlaiisleerungen  ein,  durch  wel- 
Äe,  oft*  widk*  Wissen  des  Kranken,- »eitie  grosse  Mengä 
Vlttl^dtitinen ,  missfarbigen  ^  tiehwärzHchen ,  sehr  übel- 
¥ii^e^d«te  Flüssigkdbeüv  S4§n«t  klares  Bbty  ausgeleevl 
«U»   Oft  mbi  wmmp  9bm  ¥oyng<^angpna  ^aitfiwd» 
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Zustaade)  ölige  (Coac.  Ptaenot.  Sect.  V.  nr.  29.)  oder 

geschmolzenem  Fett  ähnliche  Darmexcretionen ,  m  wel- 
chen manchmal  kleine,  weisse,  verhärtetem  Schmalz 
ähnliche  Concremente  befindlich  «ind,  die  auf  den  Grund 
des  Gefässes  sich  senken.  Zuletzt  schwimmt  der  Kranke 
in  jauchigen,  aashaft  riechenden  Flüssigkeiten,  und  maa 
hat  kaum  Leinenzeug  genug,  ihn  immer  wieder  trocken 
zu  legen.    Jm  reinen  Faulfieber  ist  der  Unterleib  in  den 
ersten  5 — 7 Tagen  flach,  weich  und  schmerzlos;  wenn 
aber  Verbindung  mit  Gastricismus  Statt  findet,  wird 
derselbe  frühzeitig  schmerzhaft  und  aufgetrieben;  später 
bildet  sich  meistens  immer  Meteorismus  (welcher  sowohl 
intestinalis  a^h  abdominalis  seyn  kann)  oft  in  solchem 
Grade  aus,  dass  die  Respiration  bedeutend  erschwert 
wird,  und  dass  die  Nasenlocher  bei  jedem  Respirations- 
acte  schnaufend  erweitert  werden.    Damit  ist  häufig  die 
Ansammlung  gasformiger   (höchst  wahrscheinlich  aus 
dem  Blute  abgeschiedener)  Stoffe  im  2^11gewehe  an 
sehr  verschiedenen  Stellen  verbunden.  —  Der  Urin  ist 
anfangs  roth,  wird  immer  dunkler  und  in  gleichem 
Yerhültnisse  trübe,  dick,  gleichsam  leimig  und  schnell 
in  Fäulniss  übergehend  (dieser  Art  von  Urin  erwähnt 
Hippokrates  als  eines  sehr  büsen  Zeichens  Coac. 
Praen,  Sect.  V.  nr.  31.) ;  bisweilen  sieht  derselbe ,  län- 
gere Zeit,  nachdem  er  gelassen  worden,  weissem  Weine 
ähnlich,   und  erhält  erst  nach  längerem  Stehen  eine 
schwärzliche  oder  bläuliche  Farbe.    Das  Sediment  (wel- 
ches nicht  immer  gebildet^  wird)  ist  gewöhnlich  von 
ßiner  trüb  *  braunen  Farbe ,  kaum  zusammenhangend, 
ungleich,  kleienartig  oder  mehlig,    später  schleimig, 
klebrig,  aufgelöstem  ThierstotT  ähnlich  ;  Lettsom  sah 
einen  ziegelsteinfärbenen  Bodensatz  als  Vorboten  des 
Todes;    Huxham   beobachtete  mehremal  einen  fast 
schwarzen  Urin ,  der  in  grosser  Menge  ein  kaffeeartiges 
Sediment  absetzte  {Op,  T.II.  p.  52.).    Mit  dem  man- 
nigfach geiai'bten,  immer  widriger  und  stinkender  wer- 
denden Harne   wechselt  wohl  von  Zeil  zu  Zeit  die 
Ausleerung  eines  wasserhellen  Urines  ab,  den  vielleicht 
intercurrirende  krampfhafte  Zustände  bedingen.  Mit 
Recht  hält  Burserius  die  Inspection  des  Urines  im 
Faulfieber  für  äusserst  wichtig  (Insiit.  T.  I.  §,  523.).  — 
Bei  der  Gegenwart  solcher  Excretionen  ist  es  nicht  zu 
verwundern,  wenn  endlich  ein  fauliger  und  kadaveriiser 
Geruch  im  Krankenzimmer  vorherrschend  zu,  werden 
;^fängt. 


I 


In  ^0§mf  Zeh  ia  fehr  ft^flShMeM  $ie  Haut  mil 

Petecchlen,  rkkügf^r  Petechieeo  |  bedenkt  (PciecfUa^^. 
Punciiculae,    Siigmata  livida,   Purpura  [liiyier^^l 
rleiclisam  Pestis  Stigmata;    höchst  wfdincheiolich  ut 
iu  Wort  dem  altrömischen  Petigo  [v.  petesso  oder  p«* 
tim  2.  q*  p^oX^  die  Raade,  der  Haataosschla^ ,  abznr 
Idteo).     Ihr  Verhältniss  zum  Fauifieber  ist  jetzt  hpf 
sonders  zu  betrachten:  Diese  SugilJationtn  eines  bereits 
ishr  yerdiinnten  Blntes  nnter  die  Epidermis  y  weicht 
schon  Hippokrates  ausdrücklich  mit  FJohstichen  ver« 
cleicht  (^i^av^ai  oux  jtavufmov  xivimiaia.  Coac.  Praen^ 
dect.  lY.  nr.l9.)y  sind  ans  demselben  Gesichtspnnktt 
acn  betrachten  y  wie  die  melanotischen  Abla|^eran^en  9iif 
den  Schleimhäuten )   und  daher  in  der  Regel  die  Yor* 
läafer  «der  Begleiter  anderer  Blutungen«    Sie  errege« 
weder  Hautjucken  noch  Schmerz  und  sind ,  wie  alle 
Ekcbjmosen  9  mancherlei  Farbennüancen  unterworfeDy 
aof  irelche,   nach  Linds  Beobachtungen,  Gemiiths« 
a/fecte,  erhitzende  Arzneien,  selbst  Veränderungen  in 
der  Temperatur  des  Zimmers  von  EinUuss  sind.  Im 
Aafuige  sind  sie  meistens  roth,  werden  spater  bläulich, 

elitä-liTidy  kastanienfarben I  sogar  schwarz;  biswei« 
werden  sie  dann  wieder  lichter,  erhalten  sich  aber' 
ia  der  Regel ,  wo  sie  einmal  sichtbar  geworden  sind^ 
diopch  den  ganzen  Verlauf  der  Krankheit.  Manche  die« 
ser  Petechieen  sind  in  der  Mitte  am  intensivsten  gi^ 
riithet  «nd  werden  gegen  die  Peripherie  heller ;  andera 
find  bestimmter  begrenzt,  gleichmassifi;  geCsirbt  und  TSV« 
sebwinden  nicht  nach  angebrachtem  Druck«  Die  Gross« 
dieser  fi^t  niemals,  über  die  Haut  sich  erhebenden  Fiedui 
Ibwo^iQ^  i^e^en  dis  ems  dnrcbschnitteneA  JUanckMpmi 
ipdeMen  komnuw  sie  anch  grösser  vor,  oder  sie  wacb« 
|en,  gleichsam  ztrflssssandy  selbst  an  UnbMi  Manch« 

e sieht  man  schon  m  den  ersten  Ts||en  £s  Faulfie« 
bläuliche  und  livide  Flecks  ap  .MSplnf«  SteUiü 
der  .fiaafesberSäche,  und  diese  kiMIlien,  wenn  rtitt  Anf¥ 
JtPif.Hi  Ti^l^  stärkt  filntwgta  Statt  fanden^  von 
IpC  t'ntlsflinli^er  Grösse  seyn.  Im  Allgemeinen  biH 
Iracktet  man  die  duokelbiünliGbe  Farbe  der  Petsshisip 
mfk  fim  ^ekhen  scbneli  ztfnebmandsr  Ckdlinaalion ;  i«^ 
Jessen  sab  lia^PfM'^i  ansgezeicbasS  rftW  KarbiuiC 
derselben  ;  die  grösste  Gefshr  (Adversar*  tned*  pra^ 
^ol,  U  r«L  p*34»)l  a^i*  1°  Ref^  bleiben  sja  4fth«| 
fdle  Rückwvkang  iif^  ExfmkMh  #4»  JaMtn  nnr 
JB£*ibft  yartirhrailsa  das  Barsatr— iwmwmsae  iWriifh"' 
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tehb'es^n.  Di*  '■^i'  3ie  Epidermis  lie*H^prra^^hc!^n  Pe- 
t)»b)ileen ,  welche  parjrtirfarben '  seyn  und  Rucken'  sollen*^ 
biheinen  kauitf  -  hiel*her  zu  g^Küren  (S  t  o  1 1 ,  Rat.  mtdi 
Vol.' III. 120*)^  '  Vorzngswetse  sind  ßrtist,  Hö!8>  teil* 
terjeibj  ScLulterblatter ,  Vorderarme  und  die  irtnerfeil 
Jßlaelieii  der  Schenkel  von  diesen  Snf^illationen  beliaftet^ 
ain  seltensten  Zeigen  sie  sieb  im  Gesicht,  doch  können 
«ie  anch  hier  (namentlich  bei  Kindern  und  bei  Franert 
Mt  sehr  zarler  Haut)  vorkommen.  Ueberhaupt  Werken 
sl« -am  häufigsten  an  bedeckten  Körperstelleri^  sfltn^^ 
i^li  8liilchen  gesehen  ^  welche  der  unausgesetzten -Bitf- 
Wirkung  des  Lichters  und  der  Luft  unterworfen '  sin^ ; 
tPringle  sah  isie  nur  unter  der  AderlassbinJe  eniste*- 
henV  *  Sie  kotmäeH  -ta.^v^teder-  vereinzelt  und  zerstretlt 
¥0t  X^.  ifMp«»»A«)V''oäer  bMü^  'in  dicht  gedräbgtert 
Hbtifen  beisammen  (P.  gregat^eji  oder  drängen  sich 
^lUi^bhf  jll**Alb  ttli^ählbflrer  Menge'  h^iror,  dass  sie  stel« 
hfkimitiiB^'ZwMla^^  "dei^  Haut  ein  marmorir- 

M  'Ansehen  %^htn' ^Pt- cmißu^ies).  Beschränkt  sich 
Ulfe  Eraption'4iartn^ig  auf  einzelne  Stellen,  so  lie^ 
j^iiMi  V^örke^iilek  nicht  selten  ein  böser  Zerstörung«- 
flMItli  äft^deft'* Tiefe  zum  Grande.'  Noch  übler  ist  «s^ 
'V^n^  aie  Pket^ieeil  im  Yfrlättf^^  Krankheit  »i 
grossem  Flecken  zu^anunenflil^eiiy  welche  sich  breii}^ 
anfeilt  1^  eibdrtt^keii  Ituäseti:'  '.'Ztiletzt  yersdhvlnd^ 
•iiik  <b«i  ^nstigeni-Atisgdngfe ,  s^rlbft  vön  ^et  'Haüt^ 
fetin  die  wohl  seftei&'nach  dem  Faiilfiehel>'«iisbleib^4« 
kieienartige  Abschuppnn^  der  Etiidermris  scheint  *ki^ 
irioii  ihnen  aUeio  hei^leitet  w^roeA-'^^  könne»,  lüer^ 
1^  l^i^höt^tt  "tiOth^  tiieistens  als  noch  K^fahrrbHere  El^ 
yimMa^^i  die  Süiemen*  ^f^2K(;e«r)^  durch:  welche' 
•önders  4er  Rücken  das  Ansehen  erhält^  ab.  cfb^'ü^ 
g«geiselt  wIHpAh^' jräre,  SO  -iitrid'  die  oft  aehr  grosse^ 
in&fafiiigtHi ,  abe^  *tkiehlr  r^tträ^beneif  Leberflecken 
IbiilioheB»  Ekchyinosen  {oTtikwfta\^  Macula  ltiridti)i 
StfwflUeti  <erheht  sich  dieÜMit^n  einzelnen  Si^Heh  irl 
tei^Gestldt  brändigt^r  Bk«iett>  welche  später  b^r8teit*^iyd 
qM  c«tarteCe».«Blut ^rgiessen ;  Lihtl^san  Von  4«il'^ddt<cfh 
yHli^torieä  $emao^'H|hit^llen  ein*  äumMiM 

gßoH'  Serömi  tt&sim^^.  'Iii  ttibfshtfeu  Fallen  bü^b^ft 
ib^jNidiie^tt^dtttA  Nka-MiuM  Yerl^t^^^'Kt*^ 
3ili^i<  «oder  kfü^       Aac&^  Tode  intti  YorsOheH^ 
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Organen  sehr  rasch  rerlanfenJe  Form  des  Fanlfiebers 
zütn  Grunde.    BisweiJen,  und  fast  immer  bei  gastri« 
scher  Coniplicatiun ,  ist  ein  friese(arti<^e8  Exanthem  mit 
den  Petechieen  verbanden  ;  manchmal  bilden  sich  auch 
Furunkeln  ans,  welche  bald  ein  brandi;;es  Ansehen  ^e« 
^nnen ,    oder  es  entsteht  eine  in  Brand  überstehende 
rosenartige   Entzündung  im   GeHicht  oder  an  anderen 
Theilen.    Unter  diesen  Erscheinungen  nimmt  die,  dem 
Galen  bereits  bekannte,  beissende  Hautgluth  fortwäli« 
rend  zu. 

Em  so  tiefes  Leiden  in  der  Blutmischn^g  kann 
meht  lange  bestehen,  ohne  den  höchsten  Grad  von  Er« 
Khöpfang  zur  Folge  zu  haben ;  durch  diese  wird  wie^ 
deram  das  Zusammenwirken  der  einzelnen,  an  sich 
schon  unvollkommen  gewordenen  Functionen  Jer  ver* 
schiedeoen  Organe  erschwert ;   daher,  ansser  der  zn« 
fiehnieoden  Lebensschwäche,  übendl  Spuren  der  sin- 
kenden  organischen  Einheit,  welche  sich  in  der  Form 
von  mangelhaften,  fremdartigen,  dabei  oft  unzusammen* 
hangenden  Bewegungen  und  Empfmdungen,  durch  die 
sogenannten    JVervensympfome    (den    Siatus  net'voswf^ 
kundgiebt  (so  dass  jetzt  die  Krankheit  den  Namen  der 
fehris  putnJa  asthenica  verdient).     Das  Ermattungsge- 
fdhl  wird  immer  aofTallender  und  nimmt  oft  sehr  rasch 
zn:  das  Zittern  der  Zunge  ist  starker  geworden,  der 
Kranke  vermag  dieselbe  kaum  hervorzustrecken,  die^ 
wohl  geschwollenen  und  lividen ,  Lippen  beben ;  alle 
willkürlichen  Bewegungen  sind  erschwert  oder  stellen« 
weise  ganz  unmöglich ;   der  Körper  rutscht  zu  dem 
Fnssbret  des  Bettes  hinab.     Oft  werden  gleichzeitig 
SubsuUm  ieiuUnum  und  Spamnus  ci/nicus  bemerkt ;  selt- 
ner bilden  sich  wirkliche  Convulsionen  aus ,  welche 
mit  Ohnmächten  abwechseln.    Das  Schlingen  wird  aus« 
serst  erschwert;  die  Sprache  kaum  vernehmbar  leise 
oder  stotternd.    So  lange  das  Bewusstseyn  nicht  gänz- 
lich fehlt,  leiden  die  ]\1  eisten  an  unersättlichem  Durst, 
besonders  nach  kühlenden  und  säuerlichen  Getränken, 
womit  in  einzelnen  Fällen  heftiger  Ekel  und  Vomituri- 
tionen  verbunden  se3m  können«    Der  dumpfe,  Taumel 
bewirkende  Kopfschmerz  hat  jetzt  seinen  Sitz  vorzüg- 
lich im  Hinterbaupte ;  der  traurige  Blick  aus  den  miss- 
farbig gerölheten,   bisweilen  entzündeten,  gewöhnlich 
trüben,  gläsernen  und  wie  geschwollenen  Augen  drückt 
gleichzeitig  tiefes  inneres  Leiden  und  Schläfrigkeit  aus; 
nicht  selten  vernimmt  man  Klagen  über  Ohrensausen^ 


II  xn. 

Öir  «8  finden  Gesicfitstänschnngen  Statt«  Dennoch  er« 
t  sich  in  manchen  Fallen  das  volle  Bewnsstseyn  bis 
nm  Tode,  höchstens  dnrch  einen  ^wissen  Grad  von 
^pathk  getrübt  y  ans  welcher  der  Kranke  zu  Zeiten 
dnrch  Yerzweifl an ^  und  Todesfurcht  aufgeschreckt  wird* 
In  den  meisten  Fällen  sind  aber  verworrene,  gleichsam 

Jtille  nnd  halb  verborgene,  nicht  sehr  tiefe,  oft  durch 
ichte  Intervalle,  selbst  durch  die  verstärkte  Willens- 
intention  des  Kranken  unterbrochene  Delirien  (am 
stärksten  in  der  Nacht)  vorhanden,  in  welchen  derselbe 
an  der  Bettdecke  zupft  oder  mit  den  Fingern  ^  zu  spie- 
len scheint.  Häufig  alternirt  ein  solches  Delirium  mit 
finem  Zustande,  der  sidi  der  Betäubung  mehr  annähert, 
pder  ist  gleichsam  mit  dei^selben  verschmolzen  (Jfuam 
rem  Jehriciianies  plerumque  stuptdo  excellunt^  et  ob^ 
"fuMcato  vuJiu,  ac  inter  verha  deinf)iunt.  Fr.  Hilden- 
*prand).    Höchst  selten  werden  wilde,  stürmische  De- 

grien  beobachtet.  S.  G.  Vogel  erinnert,  dass  stärkere 
elirien,  so  wie  Verstopfung,  in  der  ersten  Hälfte  der 
Krankheit,  lediglich  durch  ein  erhitzendes  Verfahren 
hervorgerufen  werden  können.  In  den  lichten  Augen- 
blicken klagen  die  erschöpften  Patienten  über  allgemei- 
pes  Weheseyn  (Z>e</o/alio) ,  über  den  scorbutischen  ähn- 
liche Gliederschmerzen.  —  Der  Puls  wird  jetzt  immer 
kleiner,  äusserst  schwach,  nnordentlich  und  zerfliessend 
(mwtrm) ;  zugleich  sind  die  Remissionen  immer  nn- 
•cneinbarer  geworden,  nnd  das  Fieber,  obwohl  durch 
die  beginnende  Paralyse  gebrochen  ^  tritt  im  eigeat« 
^l^^n  Sinne  als  ein  anhaltendes  auf. 

Gegen  das  töd fliehe  Ende  der  Krankheit  erreichen 
Lähmung  und  Golliquation  den  höchsten  Grad.  Die 
Mtzte  verräth  sich  besonders  durch  profuse  Blutungen, 
denen  einzelne  fast  vom  Anfange  an  die  Krankheit 
^•l^eiten  können ;  namentlich  tritt  bei  weiblichen  Indi- 
*iuen  gern  die  Menstruation  um  vieles  zu  früh  ein, 
WbÄ  flieast  dann  anhaltend  und  äusserst  copiös  fort, 
oder  es  entsteht  wahre  Metrorrhagie.  Sehr  gewöhnlich 
sind  Blutungen  ans  der  Nase  (perpetuum  tenuis  cruenti 
\  stiUictdhmu  Hnxham)  nnd  aus  den  Lungen;. 
Bintbrechen  nnd  blutiger  Durchfall  sind  oft  zu- 
Seltner  sieht  man  blntigen  Drin  oder  blutigei^ 
iwcits;  Hnxham  beobachtete  blutigen  Achsel-' 
sdiwas«»  durch  welchen  ias  Hemd  wie  mit  Bui^puiid- 
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In  selir  bösen  Fallen  kann  to^ar  ein  aafgeloitat  Blut 
am  den  Aii^en,  den  Ohren,  aua  den  durch  Kanthandatt 
wand  gemachten  Hautstellen ,  ans  Geschvfftran  nnd  daat 
Narben  ehemaliger  Wunden  aussickern*  — -    Dm  dieatf 
Zeit  liegpen  sich  die  Kranken  besonders  leicht  wund 
«b4  aaasere  Körperstellen  werden  brandig  (DecMhm  f 
inftfipurfa)*    Yorzu^weise  bildet  sich  dieser  brandi|*# 
Üetnfm  in  solchen  Gebenden  der  Körperoberfläche  ant^ 
wddie  Hantreizeii ,  anhaltendem  Druck  oder  der  Bivi 
lrifluib|  Ton  Nässe  aussetzt  gewesen  sfnd|  beseadart 
Wttt^'i&  liebensschwäche  schon  sehr  bedentend  gawi^»^ 
ien  Ist.    tÜe  Hant  in  der  Gegend  des  Krenz-  wmI 
ftlcidbainas ,    der  Trochanteren ,   dar  flohnlterbfttctr/ 
äeftsi  lor  Ellenbogen  nnd  Ferseii.  zeiakiiaC  aicfr  laa 
AuiüM^darcfc  afaia  Seist  begrünxle  Röthe  ans,  nnd  iat 
ittiir  Iwp  weniger,  oft  bedentend  afbtndisft,  Bii 
BmI  «IrfiM  endlich  dni'ch  Yerschwinitir  zerstört ;  ea 
MlAlrfdlf  ein  BrandschorTy  wtkker  dmh  nenpheriaate 
Ei'tetMig  gelöst  wird  (Gangraena  ex  äeetik$im)»  Davarl 
dir  Anw  fort  nnd  nimmt  der  CeMiqmrtianaaMtand  «b^ 
iO^liBii 'die  Zerstörung  nngehener  werden,  nnd  daa 
Enda^wird  durch  dieaalba  baacUanBi^  (Fr.  J»  WohU 
leba^Bl  Dm»  de  gäHgraema  generatim,  et  in  Meeie  ^ 
m:  jUe  a  deoAku  miiut.  Wien  1777).    Eben  a» 
Mmm  die  Stellen  brandig  werden ,  vro  Vasicatonib 
«ler  Sinapismen  gewirkt  hahant  die  MÜHiga  wtmaliahan. 
Ml'  rflainiligf  n  SecretionsprodiMlt  der  ersten  warilia 
Ann  sparsam 9  wäaserig  nnd  sehr  stinkend)  Jie  wnmi 
den  Ridwii  litrid,  apilar  achwinüok  (Ch^mal»  JMt 
Fa^tWa.  p.  174^.  Dom.  Gagliardi  ennnrr,  daaa  mtk 
Um  Zaa^  liro  oie  Stellen  der  Veatcatarieo  aogleich  ba«»^ 
d%"aiiltt'<aiiy  auch  brunKgia  Zerstönmg  in  den  innwrin 
Organen  ftn  beiurchten  sey  (Morgagni,  Epui»  mmU 
x£lX.  m^di.).   Oft.  Uldan  sich  BiSndacliorfa  plötsB^ 
Htk^  ohne  Torangegangenan  Schmars  oder  Hitia»  nn4 
üvar  '^cht  bloa  M  (man»  die  gtdriekt  Pitt  gtnU 
aaavden  sind,  sondem  miali  an  andaren^  Waonmra  mm 
dMEBatoitasan  der  Bytrsüfcnten  (FodardJLr«p^iÜ)»w 
thgm  nda  daa  Ltiiana  %md  dar  Ptola  langaamar  nni 
MMMls  fi»  Bairt  rMat  aaah  nickt  m«br  nnA  dar  äm 
wandmg'  ron  Havtrriian.  die  Hitna  iswallian  ariii 
m*r%mi  mähr  dmli  aiafga  KXhn  wMngt^  Rait 
mOk  jfenif  MaM&dan  ffitna  afaia  KSha  antgegen^  üiv 
dbin  ^few  m  «rtmganabman  EiodknA  miahti  naak 
«Im -^dUdkr  |Mm  Ifiidbuig  van  kak  m1 
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I  die  für  däs  Gefühl  Lüihst  widrig  ht  wd,  «tt 
l^^tMgendeA  Graden ,  in  die  sogenannte  Tödteitkälf^ 
Übfer;|;ebt>  welche  Abscheu  erregt  (FjeberleLre.  Bd»  IL 
Die.jLähmuDg  bildet  ßich  immer  furchtbarer 
dKf:}  in  mlinebeii  Fällen  drängen  sich  tiefe  .n^  anhält 
^ei^ile.  Oboipachten  an  einander;  in  den  letzten  Lebendfr 
(tdtiden  wird,  der  Körper  imitier  mehr  einem  Leichname 
l^iphf  mi  mr  A«röh  leise ,  z^nsehends  schwächer  wer^ 
^Itrtr . AthiiaTi^gi^  Trlril  das  Daseyn.irerrathen*: 
j/M  tfvAls  nnmittelbare  Ursachen  des  Todes  sind  l^f^ 
aAW^^n^  tJm^tändfkivmbaft  aa  «ia«ken:.  1):  Der  fortT 


u 

i), 

SäS0v<HTath!f#  tmmiäm  moräßn  aeyiii  da$8  man 
nacht^iM-.J'ode  nnr'  nocli  l^ige  Flüssigkeit  in  deH 
ftlfiMtn  antril^  12)  £4  aviffi^ten  j^rofkiafi..BlatergteN 
m  WK^eiQe  Cavitäieyiy  T^^irzüglich  in  djio  BawM 
fütfkbdi»  BrMdMihk»  waranf  ^  tranken  nicht^  sek 
tgOt  tmtcr  heftigen  Ohnmächten  sterben«  .  3)..£pk,.|iildeia 
KÜlkMi  Xerlatife  den*  &rankheiti.*#)|;  inneren^^gaMH 
glii|ßmfNB^£nlznndw  Uwic^>W^U  pas^y^^ltiH 
•ihiNaiungen  iDi\  ideois^lben  a^»  whsbfi  brandige  Ver^ 
der  geschwächten  GehiwlNl  liegröisde«^.  !&ol<»ht 
Snüindt»  mm  oft  sete  mobuM  iga  i^r^ennen  liiUM 
liänfig«lan  >ini4>aiiioaMle  n4d  in^en  iiwigaK»  itar-r 


UStWMtiiäsß^r  ajliLiseketisien  im  fitMtao        aus«  . 
«Ug^it  iWaMiMbdUt<^it  schliesst  ]ki)Mi  an{  4ie;  Ge« 
9Min«rt.  mitt^gi-änösat  ßm^i^g  >m  C^teilfMinL 
WMMi    <NM^  au%atideben' dabei  «i^^eiHi 
jß9iliA  ' it^Süh  r^JSM^^  ist  (wozn  andi 

lijUAMuMkki  gtt^ltlm  können),  wenn  ans^dem.vC 
§m  Qmd§nia§va.  akandinndiche  Seben  un4-  Aengs^ 
liiUtft  iwh  moilpimheii^  «iflrfiJLiiiigenleiden  JohliesH 
iMmpM  teflGegettitel  w  iHnat»»f  «beftigan;  Jbsmra» 
tmiWäcIimil^  jrtDd^  M  worauf  der 

C^nier  näheN  lAtfaMliaii»  gd>en'  iffufc.  4);S&hr 
Inf  «tfolgt  deikT^d  idir  ißhiUk.jm^.tkl^^^ 
Mi  anoplBfaiiÄ«!  Spupfomeiai.**        .         A  * 
ir>ilKe  läklm  iM/fe<tedkr/|Siiliiiai  nnferwofinite 
wdcbe  oft  aohovlwtdge  Stmritoi  Mob  dem  Tode!  eflieoi 
bohen  Grai  erriidblf  dercUiil«il^  wird  «UNp 
und  es  zeigen 
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nolette  Flecke;  Forest  mi'II  erst  nach  dem  Toda  Vtm 
techieen   gesehen  haben  (Oösen',  ei  curat.  mciU  T,  \\ 
L.VI.  obs.  37.).    Nach  G.  Andral  fmdet  man  in  dea 
Körpern  von  Thieren,  welche  unter  den  Hrscheinun^ea 
des  fauligen  Typhus  gestorben  find,  bald  ^ar  keint 
organische  Abweichung,  balJ  Congestionm,  Biutergiesf 
songen,   bald  bedeutende  Veränderungen  in  den  Genres 
ien  der  Organe;  dabei  aber  immer  das  Blut  auss^r^ 
ordentlich  flüssig,  und  sowohl  dasselbe,  als  die  voq 
demselben  durchdrungenen  festen  Theil?  schnell  in  F^ulf 
nifts  übergehend  (Grundr.  d.  pathol.  Ana!« ;  über«»  V09 
Becker.  Thl.  I.  S.  415).    Oft  ist  das  dünne  Blut  selir 
&cb.^arz  und,  obwohl  es  seines  JPaserstofTes  und  seinef 
plastischen  Kigenschafteu  grösstcntheils  beraubt  ist,  et« 
was  klebrig.    Zuweilen  ist  das  Blut  auch  schwarz  und 
zäbe,  giejchsam  thonartig,  z.B.  im  gelben  Fieber,  beini 
3hlzbraode;  in  manchen  Fällen       in  dien  Venen;  (ab^r 
oicht  immer  in  Folge  von  Faiilniss)  eine  grossere  oder 
geringere  31enge  von  Luft  enthalten,  entweder  als  Bla^ 
sen  mit  dem  Linie  vermischt,  oder  Air  sich  allein,  die 
Gefassc  mehr  odr  weniger  ausdehnend  ^Otto,  i4elifb9 
der  patholog.  Anat.  S.  3(>0) ;  auch  xlas  Zellgewebe  un4 
die  Gedärme  sind  oft  von  Gasarten  ausgedehnt.  Da« 
in  der  BlutHeckenkrankheit  gelassene  Blut  scheint  ers| 
Dach  mehreren  Stunden  unvollkommen  zu  einer  Masse 
zu  coaguliren;  am  folgenden  Tage  gleicht  es  einer  zit^ 
ternden  Gallerte,  welche  an  der  Oberfläche  grünlich 
und  braungefleckt  ist;  bisweilen  ähnelt  es,  der  Farbe 
und  CoDsistenz  nach,  ^iner  trüben  Lymphe,  in  welche^ 
ein  röthlich  färbender  StoflP  schwebt.  —  Die  Muskeln 
findet  man  nach  dem  Faulüeber  oft  bedeutend  erweicht| 
gleichsam  pappig  ;  in  solchen  Fallen  ist  auch  da^.  ]hler;| 
sehr  weich,  blaulich  gefärbt,  voll  eines  schwarzen  Blu« 
tes  nnd  weiche)*^  fast  schleimiger  Gerinnsel.  Desrv 
p  ort  es  fand  sehr  liaofig  die  Lungen,  und  zwar  bei^ 
nahe  immer  in  der  Gegend  des  Zwerchfelles,  die  Milz 
oder  die  Nieren  bisweilen  in  einem  solchen  Grade  er« 
weicht,  dass  nur  noch  ein  blutiger  Brei  vorhanden  war 
///tv/.  1821,  Mars).    Herder  entdeckte  Petechieeii 
im  Bachen  und  im  Schlünde  (Hu fei.  Joum.  Bd.  1X< 
8.173);  St  oll  versichert,  dieselben  in  allen  inneren 
Organen  gefunden  zu  haben  (Ha/.tned.  T.VJLp.  21.)i 
eben  so  beschreibt  Lanzoni,  Maculas  lividas  in  ipso* 
rmn  intest inoruin  tunicis  (M  org.       XLIX.  nr.  36.).  — 
Bei  der  Erullnung  des  Unterleiber  stüsst  man  oft  aul 
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gösse  filittextravasate  Kwisclieit  dem  Pentonanm  mt 
|i*Vorderu  Batichmuskeln.  Die  Gedärme  sind  ausser* 
KA  tneistens  Ton  bleicher  Farbe  ;  findet  man  in  der  Gc« 
der  Valvulaileö'-coecalis  dunkle  oder  livide  Flecke, 
ÜÖ  entsprechen  diese  gewöhnlich  Geschwüren  in  der 
Oannscnleimhant  y  welche  ausserdem  oft  rothe  Fleckd 
'Hrtt' ^frossem  Umfange  darbietet  (Chomel  /•  e.  p*  192); 
Bi'endel  machte  auf  die  ^ern  vorkommende  Entztin« 
Ä^Äffd^r  concaven  Fläche  der  Leber  aufmerksam  ^  de^* 
Tvil  rVeanen^  in  putriden  Fiebern  auch  LieutanA 
It^lud^  (H^U  dnatom.  med.  L.  L  Obs.  602. 60#.^.  B^i 
9en  ans  biliösen  nnd  intermitttrenden  fiebern  sich  etit^ 
Mckelbden  Formen  ist  die  Milz  fast  Immer  in  einenl 
bMut'  älifg^elockerten  y  aufgelösten  Zustande  nnd  enthält^ 
yeHialtnissiDiässigeiii  Blutmangel  im  nbngeil  KörMi^ 
l»iti^*  nügeheure  Masfl^  Vdn  brannetti  irtrdorbenen  Fiis* 
iitkiivsii.  Sdfeti^r  ist  die  Leb«<f  yei^ssert|  aber  ofiU 
lllllb^^rikr  weiah^  di^  GaUenbläse  fand  man  biswieileü 
dltfto^iiAe  dttnuft  «Bd  schwarzliche  Galle  %e\xt  mt^tS^ 
jpu^i^  Fed^r^  fand  die  Gefässe  des  Gehirnes' Und 
fkr  £angcb  rW  Blal  atrotxawl|  iw' Herzbeutel  ylel 
IS^Sifit>  i^elche^  üIm  iitemer  durch  efail»  Iblimliche  KariMI 
itoh  a^ttBekbiais^; '«ur  höchst  aeltaii^atfaM  er  auf  S|nN 
Im  ioti  wahrer  -Eirtzündiiiie.  ni  dianclien  Fällen  WÄ^ 
te»4ifli^^edame  s^hr  wen^  IraS^ehnt,  dagegMi  ^dm 
i^dm  iman  nicht  selten  äbelriechende  L«ft  ziMiih«i 
d^m  BaschnHiakeki  und  dem  Peritoi|äiii|ly  so  wfe  2Wi* 
idien  letxtereii  düd  den  Gedirmeh,  angehavfti  welche 
Iwi  der  Üntersüchung  grösstenthetls  als  aus  StkhMto 
'he^  ficb  wkAv  Leber  und  Mibe  zeigtki^dA 
Bllit  aingtll«BDt  und  ffefarhlL     Iti  iKfil 

.  MlP^Fälleii  Wurden  IMagen  lind  Gedärme  vollkep^ 

aiäf  iMand  gefonden  {Lef^.  T.  IIL  f.  99^)  ;  in  aif^ 
dl^ftwFäUen  Wtfr  die  Darmschleimhant  mit  missfarbigeii 
ttecken  übersäet,  hin  und  wieder  z^gt(»i|  iich  9raigid4 
tehoife  (besonders  im  Ck^eem^}^  -  Geßchwikre  nnd  ^Mtf 
Bche  oder  bräunliche  VegetatMlieii  (^d*  ^«  410). 
IKflhf  selten  sind  ditf'  Kruhänte  staik  injiart  und  die 
Tentrikel  mit  Semm  angefüllt.;  -  ipn^ndliche  Om* 
fiigter  ist  daher  kejneewegs  so  gau  ioaMehlosseitt 

Bai  giinttif«m  Auagange  der  finmkheif  mhm 
WUimikw  schon  mm  ^  oder  7»  Tajre  W  weiter«  9lHi 
oAitileii  des  pntrUen  Zostlmdes  gelMittiti  A»^mi 
zezek^m  10.,  14.  odAimTag  kfMkf  rieh  dfe  WM^t 
MirtOMonpf  if  ol  fcssÜHiinliini  liiii  Mmi  imi 
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Der  Puls  verliert  seine  ungestüme  Frequenz,  wird  abev 
kräftiger ;   mit  dem  Fieber  verlieren  «ich  immer  mehr 
Delirien   oder  Sopor,  wogegen  Schlaf  und  Esslust  all« 
mäÜg  zurückkehren.     Zuerht  werden  Spitze  nnd  Rän« 
der,  dann  der  vordere  Theil,   zuletzt  die  Wurzel  der 
Zunge  rein;  am  längsten  erlialt  »ich  die  innormaie  Be« 
scbaiTenheit  in  zwei  kleinen  Streifen  auf  beiden  Seiten 
der  ZungenwurzeL    Anstatt  der  colliquativen  Auslee« 
rangen  treten  erleichternde,  mehr  krilibche  Ausschei- 
dungen ein  :  Die  Haut  wird  gleichmassig  von  warmem 
Scbweisse  feucht ;    in  der  liegel  ist  die  Haut  sehr  em« 
pündlich  geworden,    ihre  kritische  Thätigkeit  dauert 
daher  länger  als  das  Fieber  fort,  und  jede  Störung  der- 
selben durch  Erkältung  kann  sehr  üble  Folgen  nach 
sich  ziehen.     Der  triibe,  oft  unter  Brennen  gelassene 
Urin  wird  bald  geklärt,  indem  ein  copioses,  leicht  auf- 
geihiirmleH  und  lockeres  Sediment  von  röthlicher  oder 
geibbrauner  Farbe  niederfallt.     In  einer  Epidemie  zu 
Prag  wurde  zuerst  die  Bildung  sehr  kleiner,  röthlich 
ge/arbter  und  glänzender  Salzkrystalle  im  gelassenen 
Urine  als  ein  günstiges  Zeichen  wahrgenommen ;  es 
hängen  dieselben  fest  den  ^\  andungen  des  Gefässes  an^ 
oder  sind  auf  der  Oberfläche  zu  einer  dünnen,  äusserst 
lockeren  und  durchsichtigen  Decke  vereinigt*  Diese 
Krystalle  werden  nicht  in  allen  Fällen  imd,    wo  sie 
Torkominen,  fast  nur  um  die  Zeit  beobachtet,  wenn 
die  Heftigkeit  der  Krankheit  bereits  gebrochen  ist ;  sie 
lassen   dann  meistens  eine  ungetrübte  Reconvalescenz 
hofien.      iMan  hat  dieselben  nicht  niu*  im  Faulfieber, 
sondern  auch  in  den  Typhusarten,   in  den  eigentlichen 
IVervenfiebern ,  selbst  gegen  das  Ende  des  Gichtanfalles 
gesehen.     Sie  bestehen  grosstentheils  ans  Harnstoff  und 
aus  rosiger  Säure  (J.  W,  Tichy,  Diasei-t,  de  arenults 
in  Jotio  aiJpareniibm  vt  tnfuUlbHi  salutaris  morboruni 
eventus  signo  prognosiico,  Prag  1774.  [in  ivlinkosch, 
Diss.  Pra^.  selccL  Vol.  f  .J ).  —    Unter  diesen  Krisen 
werden  die  Petechieen  heiler  oder  verschwinden  gänz- 
lich,   können  daher  wohl  kaum  jemals  selbst  eine  kri- 
tische Bedeutung  erhalten;  indessen  sah  Fodere  eine 
merkwürdige  Ausnahme :  Ein  Faulfieberkranker  befand 
sich  am  12.  Tage  in  einem  sehr  zweifelhaften  Zustande, 
nachdem  zwei  Tage  vorher  die  Petechieen,   mit  denen 
derselbe  bedeckt  gewesen,  verschwunden  waren.  Am 
Abende  des  12.  Tages  wurde  der  ganze  Körper  mit 
weinrothen  Petecliieen  übersäet,  worauf  das  Fieber  fast 
Handb.  der  med.  Klinik.  III.  ^ 


1$         *'  TTI  'toiHilirti|iiii 


a«f  der  Stelle  sich  -^erlör;  am  13.  war  ^as  Befinden 
S^hr  gnt  y  die  t^etechieen  verschwandeu  wieder ;  am 
Abend  des  14.  Ta^es  bildete  sich  der  erste  Access  eines 
mtermittirenden  Fiebers  ans  (/.  c.  p.  406.).  —  Durch 
gastrische  Krisen  entscheiden  sich  nur  die  unroHkom« 
menereu  Faulfieber ,  wel^;he  aus  ^astrischeili  Zustanden 
bervor^eganffen  sind.  Die  von  Monro,  St  oll  und 
Vogel  als  Kritisch  angeführte  Anschwellung  der  Pa- 
rotiden  und  der  Inguinaldrusen  kann  wöhl  höchstens 
als  ein  Zeichen  der  in  dieser  Periode  thatiger  begin- 
nenden, aber  aüch  leicht  stellenweise  wieder  erlahmen«« 
den  Functionen  des  Lyniph-  und  Drüsensystems  be- 
trachtet werden;  indessen  führt  Berends  kritischen 
Speichel£luss  im  nervösen  Fanlfieber  an  (Vöries.  Bd.  II« 
S.  172).  Als  Hülfskrisen  sind  die  bisweilen  gegen 
Ende  der  Krankheit  erscheinenden  Furunkel  zu  be- 
trachten. In  seltenen  Fallen  lässt  das  Fieber  nach^ 
wenn  äusserlich  an  den  durch  gelegenen  Stellen  Brand 
entsteht*  Man  hat  auch  an  anderen  Orten ,  wie  schon 
Thucydides  und  Uippokrates  berichten  ^  znn^ 
Wohle  des  Kranken  ^  z.B.  am  Ellenbogen,  den  Zehen, 
den  Wadenmuskeln )  bei  Männern  nicht  selten  an  den 
Crenitalien^  an  der  Nasenspitze,  am  äussern  Ohre, 
Brand  sieh  bilden  sehen;  doch  geschieht  dieses  in  der 
Regel  tuit  sehr  zweifelhanem  Eriol;^e,  es  miisste  denn 
mehr  die  Form  des  trocknen  Brandes  {pfinfiöwy  ^i^Qrf) 
entstanden  seyn.  Ueberhaupt  ist  nicht  zn  vergessen^- 
dass  an  dten  Tagen,  wo  günstige  Yerandelmigen  ein^ 

•     treten  könnten,  auch  die  Gefahr  am  gröaeten  zu  sejn 
pflegt.    Auch  bei  fortsekreilender  Besserung  fühlen  di« 

-  l^anken,  ^ireh  das  zn  seiner .  Integrität  anirückkeb- 
i^de  Genieniigefiihli  ihren  Ztistand  erst  deutlicher  und 
klagen  über  grosse  Erschöpfung,  Gewöhnlich  dauert 
es  langem  bis  die  Gesnndkeit  völlig  wiederhei^stiUt  iaif» 

,mält  sich  bisweilen  me|irere  Wochen'  Inig 
noBfilerordeDtliche  Reizbarkeit!  des  GeC'isssysteniife , 
dass  der  Puls  durch  die  gmngite  Veranlaseung  be« 
vchboniflt 'ml*d^;  ^  ist  sogar  ein  hartnack^ts»  Abend«^ 
Mlftr  aQgegen,   welches  SchkfloogWlÄil 
eder  es  eriblgen  leicht  Blutungen  aiii 'deif  Naso 'ittp. 
dem  ZiahnBeieche ;  £ini|;0  klageii  Imbfdt  £ek  über  vüj^ 
l^efi^eknte  firoMbeklemmong ;  AnAmn  aind'  die-  Fiaif, 
geschw^iBm    INe  Verdauung  ist  anfaofi  idbr  Wt^ra«»f 
kommen,  nnd  es  sind  selhp^ückBille  nach  zu  reiche 
Vthat  MiMiwlPB  bMbaakl|t  «vwdM|   fiiawjgy^  hk>'^^ 
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^dsAtnisscbwache  znrncky  <He  sich  *ifapli^gttBl 
Jiert.     Nicht  »elten  fallen  die  Hanpüuum'aiiSy  und  «■ 
findet  glMchzelHi^  all^enleiiie  Abschiip^iiD|g^  dar  PbHiiii 
mlsSciltf  in  solehaft  Fitten  kann  die  Hanl  ao  ftnnBnJü 
lidi  gvirnMen  söja/  «Ma  afo  nickt  dib  gmgsta  BU(i 
liiinin^  vertragt,  • 
Da  das  FMifieber  aehr  häufig  efn#  nnr  mnMko^ 
mene  Heilnnj^  znlässt,   sö  köimen  -aehr  TmcMaiMn 
Machkrankbeiten  sich  demselben  iiiichliimin,    ffier  J$f 
mmäAm  kmiüiekige  Schwäche  der  Tatdnnincfsorgann 
n  nem^^'sa  weläier  saletec  Abanbrong  md  W«sm«> 
SQclit  Sich  gesellen ;  dder  ea  bfldal  Mk  mit  .mehr  Mbw 
MidM  Leiden  In  der  F«mi  dar  Btalfleekenkrnlfcell 
«  ^.iMickfger  MOiaflMtiraen  am.  Bei  tUtigt^ 
läge  zo  LnngenkraAhwten  Maibwi  dfeaa  Organe  h&m 
dmbeti  Berenda  l&kH  sogar  an,  daav  bei  jüngeren 
lodrmBen  bisweilen  Aa  WacKsdinni  aebr*  beickmumt 
werde I  Vorauf  aicb  dann  die  Anlage  nr- Iinngenancfic 
fntwioinile  (a.  a.  O.  SL 191).  HancfaaM  «rbüt  aicb  ao- 
babenda  CMMcbmiasacfairiM»!  oder  «inaine  Tbiüa 
IMbcn  gdabinty  daher  Blindbeily  TmiMk  n»  a.  w; 
Ab  «fa»  adir  btfaea  FolgeüM  bctracbM  nki  beftlgeÄ 
tnd  airtlllettden  Koffachmetz^  walcbar  iiicM  arheli 
«Inn  qdker  «iurMtendn  iMilicb»  Apopldzia  Tetkftodlgen 
faH.    Bbeii  ao  irtfdiriitig  M  et^  wann  die» Aunstioneb 
daa  Ccridnea  nnd  d»a  Oeltfrea  anbahebd  geschwächt 
bMbMf ; '  wawMd  dbr  Krank«  hn  Uabrigen'  sich  tm  ei% 
baM  -Miriflrf.       Die  naehfolgenden  entifindiidhen  tWm 
jbinrioiwii  der  Saeidbil'»  Sdbaanllei««  «nd  IngoinaldriiA 
mm,  m  wi«      fUibonM)  beMcblef  Hiidenbrand 
ali  daa  Reanltat  toh  versfeäteieiiy  dts  Kriaett  ergänzen* 
4m  Mmmmitk  (itofe  T4IV.  §.  988.),  -r 
*        'A#fi#lor(e«   i)  Frädiapottire^de  Moi^ 
ftOtttOb*'  'Wltf  Reil  aa^,  entstebt  daa  Fanlfieher  ffera 
ikAitf  Fillle,  wo  eni  Tonges,  reijANirea)  stai^kes  Snb^ 
fact  *?<»t^etiem  Mien  Kranfcbeltsglfle  aagesteckt  wird, 
wvldberliiec  Bmergle  der '.Cebcoakiifte  niofac  m  dem  eiui 
mtfk  tfMewi^)  aolidenl  «rat  in  der  F«lge  zn  überwalti« 
gen  litt  8fa&de  ist  (FiebeAehre.  Bd.  iL  8«  22).  In 
noch  weii'iMfberiM  Cr^flde '«ohweböi  abar  schMche, 
erschöi^ft«, '%fätfkllchi$ 'hdmdnen,  besdnd^s  Reconva« 
lestfeenteoj  nnfer  ungünstigen  Einflüssen,  In  dieser  Gt^ 
fidfr  f  dieses  gilt  auch  von  der  ganz  anxien  Yolksklassei 
welche  In  stetem  Blende  ein  kümmerliches  Leben  fristet« 
b  dieser  Hinsicht  sind  achiechte«  uageweknta  und  an* 
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«atnreiche|i.de . Nalminffsmittel  zn  nennen,  z.  B.  veMoAei* 
nies  MehJ,  Fleisch,  W  asser^  zn  deren  GenüsB  die  anis^ 
•«erste  Noth  ader  Leichtsinn  treiben  können,  Anssdüies^  • 
-sende  Fleisch-  oder  Fischnahrnng;  dürfte  höcbstens  bei 
•liuther  Ungewohnten  beschuldiget  werden ;  denir-ganzd 
Völker  leben  anf  diese  Weise,  ohne  zu  erkranken.  Mif 

Sichern  Umrechte' warfen-  die  fire^ianer  der  blosseift 
iinzenkost  so'grosse  Nadhtheile  vor.  —  Schon  der  lä'n* 
jgere  Aufenthalt  von  cruden,  halbverdauten  Nahran/^smk* 
dtoln,  oder  von  schleimiger  und  g^Uiger  Saburra  im  Mst^em 
•«md  Darnfeeaiiale,  kann  die  Xiebensenergie  bedentend  ;her« 
•abstimmen,  fa  endlich,  v6m  Cb jrlns  ;aiiii  UDgünMiger  !mi4 
bleibenden  .auf  .di»  filntmischüng  'zurtickwirlänitf  1  .YoTr 
•UK^SUcb  beniei^t  in  dieser  HiilsiDbt  ▼an^&wif^t-Ck.n.t 

ifmaiiVh  Mmb-^cs  uno  momento  prasiemit,  et  quwUidm 
fliii,ham^yi9tmbmm  ^bilitaiem  Jacity  quatnins  nutJa  jac^ 
türa  liqutdömm  praegressa  ^ent  (^Cotnm*  T.II.  §.66l.)u 
JDocb  wänb'^daibnrcb.  allein 'wohl  kaam  d^s  fatüfieher 
tftoltttbeB) '  sondern  zunacUit.  nur  eine  gastHsche^  bai 
zarter  Constilntidn .  durch  '  anffiilleiide.  Schwäche  imi 
Mitleiden,  des  Nervensystems  ausijgeseiehliete^  «Fiebooform. 
dkna^  ist  dieiia  solchen  Fallen  meistens  so  ausgezeicb* 
Mlev  Wirkung  ddCiBi^chraittel  nicht  sowohl  der  £ai>» 
leerung  der  im  Magen,  befindliehen  Stoffe ,  sondem^^dev 
srohlthätig^a  Erschüttenug!  des  glinzeii:  Körpers  •^nvK» 

.  «diMibf  ny  durch  welche  dib  kanm  begonnene -läbiniviAl 
Impression  auf  das  Nervensystem  wieder  aufgehobMl 
wird^  dafuit  löst  sich  dta  Yerwunderuog  Sydenha9i4# 
bpskbflir-  gesteht,  dass-  er  oft  nidit  habe  begreifen  ItLÖn* 

.   aen,   woher  dem  KjraidtLen'  so  grosse  Erleichteraoi^  ge- 
worden, indem  di^.«wigsbr»eheoeii  $to&  .dortlMNit^'iiirbt  , 
«diAdbl^  gewssan  aajreH.        Diagagen  ist  es  gewiss, 

,  iiasa  'dar  Gennss  von  thierischen ,    durch  Krankheit  ^ 
aocll  mehr  durch  >  Fäulnis»;  gänzlich  verdotthaHeft.lSaliT  ^ 
fhingsmitteln ,  in  sefif^ 'lidiiiziMr  Zeit,  gleichaavi  vergiften^ 
anf tdlA  Blutmischnng  zurückwirken  kann:.  So  z.  B* 

iMta^.im  J.;  I^.'ia  icüoam  See  im  JüfipsMdiBdm 
ain  groä^s  St^tWn  untei*  den  Flächen,  dareh  Kor^i^ 
jhöelist  ^drig  riechend  und  *aMl  :l»iMÜiah^'F|Miaii;'ba» 
4ackt,  an  die  Ufei*  triebfeil  T  untel*  d^n  ailBieiivI^eilil^ 
.welche  diese  ^bsafafeckigti^  RoHi.  .whi  yan6cbinahätM»f 
Jbracb  ein  >atfir  bösartiges  jBjnliiaby  ♦aas»^  T4ßi'ot  «ab 
B  Medsab^i.  Iiaaibttaiiit  W«i.4a9^  t4»  yerdorba^ep.  Fischen 
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/gemeinde,  wrlclie  von  dem  Fleische  einer  im  Wassei 
nmgekomiiienen   Schweineheerde    sich    ernährt  hatte^ 
wurde  ebenfalls  durch  schwere  Faulfieber  und  Auhreii 
heimgesucht  (F ödere  /.  r.  p.  423).    Vierzehn  Personen 
hatten  von  dem  gekochten  und  aufgebratenen  Fleische 
ciiKS  am  Seegestade  angespülten  Kalbes  ee^fcssen ;  im 
eine  dieser  Individuen  klagte,  drei  Stunden  nach  einer 
fcesendcrs  reichlichen  I\lahlzeit,  über  zunehmenden  M»» 
giimifcmiiiT  mil  £rbrechen  und  Dorchfail^.  und  wm 
schon  am  ersten  Abtai  todt ;  die  Uebrigen  ifvdtn  Mt4 
•mt  aclftwach,  soporös,  blickten  wild  nmhary  wenn  sii 
wach  f»rnttelt  wuMoiy  mkän  leiohenM^g  mm  und  hat^ 
ten  einen  kaum  bemerkbaren  Poli;  ti»  worden  duvob 
Aderlässe,  Bredmiittel  und  Pnrganzen  sä'mmtlich  her« 
gestellt  {London  med,  Repository*  1826.  Octob.).  la 
Fäüeo  dsr  leisten  Art  fasldet  aichy  ohne  beidige  Hülfe^ 
enSiFedsr  Tom  Anfange  an  die  Fibria  puirida  awtkwmva 
MMf  eder  die  Kranken  eterben  noch  vorher  am  sage« 
nannten  Neiirensoküige.  —    Der  übermüisjge  Genus« 
geistif;eT  Getränke,  vorzüglidi  in  ^  der  iietsaea  lehrriienit 
oder  in  heissen  Gegenden  ^  Jbegünstigt  mehr  Äe  secun^ 
däre  Entwickelung  det  pnlnden  Zustandet  ans  Aifee« 
tionen  dee  PlortadersyUenM  |  noch  weniger  Temeg  il# 
Entziehung  dieses  Genusses  bei -sbran  intTTfthntf n  ^  an 
und  für  sich,  ein  Fauliieber  hervonnbringes*  Wifiilp. 
tiger  sind  übermässige  körperliche  Anstrengungen,  z«Bb 
■  fiireirta  IMärsehe  in  grosser  Hitze  oder  bei  feuchter^ 
wmner  Witterung;  denn  dadurch  keim  de»y-  der  gen 
Süttdeii-  Bkrtnttschung  nöthige^  Nerveneinflöss  so  con<« 
enmnri  werden  ^  dass  in  fener  ein  fremdartiger  Gharakn 
ter  Yorherrschend  werden  maii*i  Uas  Nämliche  gil^ 


Es  ict  befcits  angeMtse  wovden^  dass  in  manchen  aam 
ileien  JEkMBkiieilen  die  Anlege^  zum  Fanlfieber  sich  zm 
elwiAsio  yermagt  In  entznndliciien,  fieberhafiea  Krank« 
MteD  kann  tbeils  doick  die  Heftigkeit  denelbe%  Aeün 
imHk  Twfcelufte  Beliaiidlnnfj  dac  JUnt  ee  eshr  mit  rm^ 
bnmditoB  Stoffen  tiberfiiUt  werien^  data  eine  Entfipejnn 
Auf  eenier  .Miacfcwngsvwrfcalinisse  m  befilicben  iaU* 
Meeelbea  *  Beigen  hüien  in  den  famittiieiiden  gaalri- 
edien.  »  de»  aegenennten  Mnitoen  Fiebeniy  im  87»« 
•dbQ».4«9<  Allttt*einlnMk  Dyaktnokm  bedinge» 
in  Mmmk  yOmmmß&mim^iA'^mn^  wdBpUi^aaiion^ 
die  dber  meistm  einen  andegoi  CiiMMrakter  ab  im  Fauti 
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fieber  darluelet; '  doch  können  sich  secundar  demselben 
nahestehende  Formen  entwickeln.  Dieses  geschieht  ^och 
leichter  dmrch  die  Resorption  aus  einf^eRchlossenen,  jan« 
chicen  Eiterheerden  und  gangränösen  Theilen,  so  wie 
durch  die  Einwirkung  von  localer  Pntrescenz  (z.  B« 
des  Fötus  oder  der  zurückgebliebenen  Placenta  im  Ute- 
ras). Unter  solchen  Umstanden  nimmt  aber  die  Colli« 
quation  so  rasch  überhand  ^  dass  höchstens  die  Erschei« 
nungen,  welche  dem  Ende  des  Faulfiebers  entsprechen^ 
beobachtet  werden.  Die  bedeutendsten  Safteverluste, 
Blntflüsse  und  der  Missbrauch  von  Blutentziehungen 
werden  allein  niemals  die  in  Rede  stehende  KrankJieit 
zur  Folge  haben»  Eben  so  wenig  vermag  dieses  der 
anhaltende  Gebranch  gewisser  salziger  und  alkalischer 
Substanzen,  der  Mercurialien^  der  Seife  oder  gar  der 
Aloe.  Unter  den  narkotischen  Substanzen  dürfte  die 
Blausaure  mehr  Berücksichtigung  verdienen ;  auch  ge^ 
wisse  thierische  Gifte,  besonders  die  der  giftigen  Schlang 

fen,  alieniren  fast  plötzlich  die  normale  Blutmischung.  — « 
lurch  grosse  Hitze,  Windstille,  so  wie  durch  Südwinde 
bei  warmer,  feuchter  Luft,  kann  allerdings  eine  schon 
bestehende  Neigung  zur  Zersetzung  befordert  werden 
(Hippokrates  nennt  eine  solche  Witterung  fauligen 
Krankheiten  {jafjTfedoveg]  gÜBitig  l^ph.  Sect.i.  nr.  16.]. 
Adduciifebres  et  UttametUa  reaignat.  H  o  r  a  t  i  n  s) •  Nach 
angewöhnücher  Sommerhits«'  eatal^iieA  leicht  im  Herbst 
kösartige  JKürankheiten  {O^amtcodiatatai.  Apk.  Sect.  III* 
BT«  O.)«  -f-  Mit  l&icherheit  lässt  Aich  behaupten  ^  daaa 
wm  eo  «nfeJUbarev  daa  F|in|^ber  gebildet  werden  wird^ 
je  aieliEm  der  denaelbea  günstigen  Momente  su  eine« 
Creeamntwirknng  üch.  v— inigt  haben.  Daher  bieten 
besoadett  die  Zeiten  grosser  YolkaiadLaiBilitaB  demseU 
ben  einen  firaohtbarea  fipden  dar,  irtMi  gaase  Völkw 
dansk  Krieg,  Haager,  üebsradhwynngangaa ,  Kranke 
keiten  and  Soffin  aller  i^t  9m  ihrem  >  |;iwniihiilicfaen 
Lebensgange  heransgwimn  woriha  aind(  an  z*  B.  hat 
de  Haan  mit  Evidenz  gezeigt^  wift  den  putriden  Fia« 
bern^  weiahe  im  J.  1769  if  Oesterreich  und  Böhmen 
iMrriahien,  die  gleicluMiiig  ataltfiadenda  ^  HungiaaaaA 
man  Grande  lag  (üaf.  m^imd*  ^dnuat.  P.  I.  cap.  9« 
a.  69«)»  "Wail  abar  eo  aUgeaMia- wndupda  Schädliche 
kei^a  aach  fpm  den  Typhus  veranljuna^/  aa.  jsi^^d  >dia 
dann  entsteimdMl  VÄlkskrankheiten  «niltans  ak  daa 

ffwiirtlM  Eamugnm  »aa  liiiliM  Hfi»«^»  U  Mcbi 
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ten ,  nmi  TeriMifiui  ialm  m  imt  Siftl  «1#  T;ggJm§  fm^ 

2)   Kxciti'rende  Potenzen*    Die  meulen  der 
10  eben  genannten  Schädlichkeiten  können  ^  wenn  %\e 
in  sehr  hohem  Grade  wirken ,  unmittelbar  die  Ausbil- 
4img  des  Faulfiebers  nach  sich  ziehen.    Doch  zeiclinen 
manche  Einwirkungen  vorzu^KweiHe  durch  ilire  grosa# 
Schädlichkeit  sich  aus.     iiier  ist  ganz  besonders  eine 
rerbraochte,  mit  schädlichen  Stoffen  oder  mit  den  Ef^ 
flaWen  faulender  thierischer  oder  pflanzlicher  Theile 
uigefiillte  Atmosphäre  zu  nennen.    Durch  Schlachtfei« 
der,  auf  denen  die  Leichname  nur  oberflaclüich  Ter^ 
scbanl  «indy  und  dorch  schlecht  bestellte  Kirchhofe  is| 
mehr  als  einmal  die  Krankheil  ani^er^t  worden;  doreJb 
die  Exhalationen  eine«  einzi^m^  in  einav  JLipeUe  baiv 
feaetzlen  Iteicboamea  wnrden  am  Favci|(ay  io  Savoien 
Mensehea  Tom  Fanlfieber  ergriffen;  in  Venedig 
üHde  d&MMlb»  dnawh  die  fanieadeii  Ansdünstun^e« 
einer  Mang»  an  daa  D6r  fnrarftner  FisdMi  beding 
'^Dreyer,  DtMs*  de  m%gm  ^orporum  putridorum  MumUm 
\  1802),   Groaaa,  Umik  btrülkwl*  Siädte  mil 
S$Mtmm%  JRWal  wciin  dieselben  Toa  kohoi 
nmgeboiy  tdar  TM  «chlecht  nnterhaltiHMl 
id  Abzngsgräbi»  dwo^chnitten  sind»  wenn  sie 
ferner  grosse  Khiit'en,  üm»f  der  Lull  unzngän^lichf 
FleischMedet $    badenlüde  Fabriken  tbiensclief 
Stoffe  9  enggebaute  9  aber  iniffidabnte  Krankenhäusec 
Gefiogpitaa  in  sich  achlieaiMly  —  aiad  h$k  Efidar 
putrider  Fiaba«  besonderer  Giftkr  WDterwnms| 
nchten  dann  gewöhnlicb  flMlil  UHPi  Vffrheenul« 

CBD  tejenifMirMidlqttartieren  an,  wo  die  Hütten 
J^jmm  miw  aoge  mit  Menschen  übrrftlUa  Wohf 
nunyi  znaammengedran^  sind«  Eben  so  sehr  sumI 
bilaiairflp  iStidi»  oder  mit  SoMi|a»  überfollte  Winter« 
quartiert^  so  wie  die  Emiipigitt  T«n  Schiffen  bedroht, 
irelcbe  wgetafelt  sind  oder  ^Mgairendes  Waase»  im  sich 
adkliSSiPtt»    Dia  NadMbnle  Slädte  werden  nn 

Tisle»  yamihfcrt,  we»A  diast  etwas  «höbet»  im  mnm 
tiasfciepsii  Gegend,  in  der  «nnsittelbareB  Nahe  grosaai( 
wmi  ai^wülMiiisss^dtr  Strüme  gelegen  suidy—  rmrnthn 
wmk  sidb  #bor  badawtapd  bei  «mr  nie4ri^t.  tninnfige« 
Umgebmig  infor  bst  dar  Nabe  der  swrhlisi  Maetai» 
hisit.       Bhn  bii  iKn  ariMHIinbm  BiwsfhaftVin  mun 
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indem  man  sich  anf  Fabrikstäften  berief,  tn  tf^loben 
dieselben  oder  thieriscbe  Excretionsmaterien  (z.  B.  zor 
fierdltiing  von  Adrpoctr'e Uraie y  Pou^rette  u.  d^l.)  in 
/^rossen  Massen  aufgehäuft  werden.  Aber  solclie  Fa- 
briken liegen  entweder  in  grossen,  weiten,  luftigen 
Räumen ,  so  dass  die  schädlichen  KfÜiiTien  sich  nicht 
concentriren  können ;  oder  die  Art  der  Zersetzung  macht 
die  stete  Gegenwart  von  Wasser  nothwendig,  wodurch 
die  gasförmige  Entwickelnng  von  deleteren  Stoffen  be- 
deutend erschwert  wird.  Selbst  ungepflasterte  Strassen, 
80  wie  das  plötzliche  AufVeissen  der  ahen  Steine  be- 
hufs der  ümpflasf erung ,  können  zur  Entwickelnng  sehr 
nachtheiliger  Gasarten  Gelegenheit  geben.  Die  meisten 
ahen  Städte,  voll  Trümmer  und  unterirdischer  Behält- 
trisse,  haben  ein  ungesundes  Klima;  ja  es  ist  nicht  un- 
wahrscheinlich, dass  jede  grosse  Stadt,  im  Verlaufe 
der  Jahrhunderte,  den  späteren  Generationen  ihrer  Be- 
wohner, in  einer  gewissen  Weise,  Verderben  droht, 
liesDnders  wenn  mit  der  Abnahme  der  Bevölkerung  die 
Urbarmachung  des  Bodens  vernachlässigt  wird.  Gme- 
lin  bemerkt,  dass  der  ungeheure  Schutt  in  Rom  of^ 
6—*  12 Fuss  mächtig  liege,  und  dass  derselbe  besonders 
bei  Ausgrabungen  seine  schädlichen  Wirkungen  äussere; 
nach  einem  Regen  sah  er  die  Oberfläche  der  eben  um- 
gewühlten Erde  mit  zahllosen  Pilzen  und  Tremellen 
bedeckt.  Der  genannte  Naturforscher  nimmt  ausserdem 
eine  stille  ununterbrochene  Gährung  der  mit  verschüt- 
teten Pflanzen-  und  Thierreste  an.  ]\ach  vulcanischen 
Bewegungen  scheinen  die  Wirkungen  dieser  u4ria  ca1~ 
tiva  auffallender  zu  werden.  Dieses  ist  auch  der  Fall^ 
wenn  nach  einem  Regen  unmittelbar  grosse  Hitze  folgt; 
der  erhitzte  Boden  fangt  dann  an  zu  dampfen,  nnd 
man  bemerkt  einen  eigenthümlichen,  aber  von  dem  der 
Sumpfluft  verschie^feim  €leiMwh  iFrorieps  Noiiaeii* 
Bd*VJ.  S.8S).^  .    ^  ^  ^ 

Yorzagswetee  md  die  Ausdünstungen  mooriger^ 
emnpfiger  Niederungen  nnd  der  Sümpfe  selbst  (ßiephi» 
tis  paludosa)  dem  Entstehen  fanliger  Fieber  -  günstig» 
Schon  Sylvins  de  le  Boe  nennt  bösartige  internus« 
tirende  Fieber,  welche  leicht  in  putride  contRmirlicte 
llbei^heiiy«  in  den  niedrigen ,  stimpfigen,  nahe  am 
Meere  getegenett  Gegenden  der  Niemflande,(Poldm} 
MMlemieeh^  eben  dieselben  Üm  schon  Vor  langen  Jahrei 
HermttUft  'T4'*ii<r Heyden  xn  Gent-  beediriebeii»^  iAm 
boMrtigstoii  gestalte»  aicii  ibms  dieee  Krankhaifeii  m 
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den  niedrig  gelegenen  Kiistengegenden  der  Iiei««ni  Zoii^ 
Hippokrates  wusüte,  dann  stehende  Siiinpfe  im  l^iii^ 
mer  warm,  schlammig  und  stinkend,  d^her  bei  brentlefi^ 
der  Sonnenhitze  besonders  schadlicli  ^v  erden  om^ 
flg. /or.  Cap.  10.)  ;  auch  die  üömer  fürchteten  die  nnwt^  . 
I^ge  Luit  {Cocfum  palmtre,  Liv,  L.  WII.  cap.  2.)  ^ 
Ja  jedem  Sumpfe  (l^Xng,  /./nvfj.  kaxxoQ,  (ncynrnw ;jm^ 
htf  $iag^itm,  locus)  findet  gleichzeitig  ein  «teter  ^er^ 
■liaongs-  und  V\  iederbildiingsproze««  von  belebten  VV'e^ 
sen  Statt,  von  denen  bald  der  letztere  (im  Fr6b|ahre)^ 
W4  4er  entere  (im  heissen  Sommer)  überwiegt ,  Ml 
im  Winter  beide  in  den  Hiiiter||r«i»d  zn  nick  tretend 
BeT  Zersetzongsprozest  kann  in  einem  Bolehen  Grade 
das  Heber^ewicht  erhalten,  data  die  an»  deii •  8llnpfen 
aoftteii^den  Gasarten  völlig  irMpirabel  wvtdeil.  I>ie 
Suaipfidl  besteht  grüsstentheils  wm  kohleniiatirefn  Giid 
ans  deD  waaterstofli^en  Verbuidmif^  de*  Stickgas  M 
StkmkÜB^  und  des  PhiMpboft,  endlich  ana  balbMrseti&A 
feo  organischen  EfHuvien,  dnrch  weiehe  Tomgsweiae 
ihr  eigenthüiiicher  Charakter  bedin/rt  i«  werdea  acheint« 
Dordi       gephospborte  Waaamlatfjptt ,  indem  es  sieli 
BD  Sanerstofigas  der  atmosphärische«  L«ft  entzünde^ 
wird  a»  der  Diisk«lheit  die  EtaehaMilBig  der  Irrlichtü 
knrori^bracbl^  welche  wiedem  mm  das  sieht  seltelM 
fbaifiiarcacireii  bei  dem  Fanluiigtfrozesse  von  FhlUtti 
eriluieni.  D«r  ia  den  Sämpfen  statifindendaa  An*'ifWf 
mwi' möchte  last  sagen ,  organisober  dübrnngy  ist  et 
znziMkreiben,    dasa  wir  gefmae^  mToükoHUuwerf  • 
Püauen- und  TWeil|iril^Bgen  nnr  -oder  decb  vorztiglh» 
weiae  ni  ibnen  werden  und  gedeihen  sehen«  Yen*e^ 
ateren  geboren  die  Wasserlinse  (LemmaS^  der  gefrdhn*» 
Uehif'gTttee  {Jebemy  Mibender  \Vas«er  hierher^  weieh«( 
wie  Bysmm  md  No9$9e,  völlig  frei  avf  der  Oberillii^ 
des  H^ttsera  schwimmen.    Mehr  oder  weniger^  wemi 
a«ch  mr*  dnrch  adiwache  Anheftmgen,  bemtigc  aint 
CUm-^j  CaSlkM»,  die -Conferven  {Spwtgia  a^anuk 
iMmn.  Plin.  HiV.  not.  h.  XXm  cap.  8.))  Nym« 
pWien  (ibid.  L.  XXV«  cap.  7.)  wd'  ülven  (Virgil. 
€k9rffk  L«  Iii«  V«  175^).    Bei  den  mebt^  Umfer  ge^  . 
blir^  PflMMNM  wi  die  Wnnd  im  Boden  beftstiM 
edtr  9k  -biiadan  sich  in  der  Nühe  «der  Dlbr  (u.  m 
Aitmia  pahmi$,  'EJmwtdiB  aquatico,  die  FnenaaiPletf^ 
iberlMiai»r^  Boinutegelenen  •  f Bederkrawll ,  MWiephylleH  - 
mAlliiiini  dti  Tjiih»  [RaMölbeiiL  ^arganlenyCta^ 
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y.  330.]  )•    Ausser  der  nndrigsteii  tbienschen  ScIiopfViiig 
(Pr4f(em  dijßuens ,  F^olvojr  vegetans,  Enchcly^  farcimen) 
werden  die  Sümpfe  von  unzäUigen  Weichthieren ,  In*  j 
$ecten  nnd  Amphibien  belebt ,  deren  Ueberreste  durch 
die  glühende  Sommerhitze  einem  fauligen  Gährungs^ 
prozesse  unterworfen  werden.    Dazu  kommt  noch^  das«  , 
auf  dem  Grunde  mancher  Sümpfe  grosse  Lagerungen  { 
ron  umgestürzten  Bäumen  sich  finden ;  in  Ostfriesland 
stös^t  man  sogar  unter  der  Torfmoosdecke  an  vielen 
Sftellen  auf  die  Ueberreste  ganzer,  versunkener  Walder; 
HUch  wird  durch  die  Zersetzung  jener  Pflanzen^  welche 
yon  brennbaren 9  öligen  Stoffen  durchdrungen  sind,  der 
Torf  gebildet«    Wegen  dieser  grossen  Menge  von  halb 
Tterstörten  oder  ganzb'ch  aufgelösten  organischen  Sub« 
stanzen  zeichnet  sich  das  Sumpfwasser  durch  eine  trübe^ 
liräunliche  oder  grünliche  Färbung  aus  (Color  perviridü ; 
Stttffna  virenita  musco)*     Auch  hat  man  beobachtet| 
dass  das  Fleisch  von  Thieren,  welche  von  oder  in 
sumpfigem  Wasser  leben,  durch  einen  widrigen  Moderf^ 
l^eruch  und  Geschmack  sich  auszeichnet  und  schneller 
in Fäolniss übergeht«  Aber  schon  Hippokrates  leb rte^  | 
^ass  nicht  allein  der  Genass  von  sumpfigem  und  thoni«  | 
gem  Wasser y  sondern  anch  die  ungünstige  Lage  der  ^ 
umgebenden  Landstriche   gegen  den  Wind   bösartige  ^ 
fürankheiten  bedinge  (JD^e  aerib.^  aq,  loc*  Cap.  ^  nr.  2«);  j 
''lafih  der .  Annaluiae  van  Fr«  Hildenbrand  aaU  dev  j 
»rsetzmigqpvoim«  ;TP»  vegetabilisokas  8t«ffiBii  ia  im  \ 
mmfißn  TorzQgavreist  Wechselfieber  ^  dagegen  der  von  j 
Ihierischen  MatexiNi  wbrid*  Bmkm  (N^ftnatigeii,  CJbtiiU 

Weim  sumpfiger  Bodm  dnrdi  fliessMijba^  KNoe« 
Wasser  ganz  übei^ohfmamt  und  l^deakl  friird,  z«  B* 
aurob  das  Amtusiev  rai  Flüssen,  durch  anhaltende 
^gengüsse»  S9  wnim  die  NMhtheile^  der  Snmpfluft 
Hiny^eies  vermindert,  oder  hörMfc  für  einige  Zeil  woU 
tpn  auf.  Nach  Villerme  herrscht  in  den  snn^pfik«9  . 
Gegenden  Frankreichs  die  griiaiile  Sterblichkeit  in  den 
9lonaCe»  Juli  Oet^ber^  wenn  die  Sümpfe  grössten^ 
tMUa  awlivMiliLiMiiy  wogegen  diejenigen  Sümpfe»  welche 
IMH  neue  JifDmt  (see«ä/&),  weil  sie  immer  mehr  edert 
^mger  unter  Wasser  Meiben,  bei  weitem  weniger 
ng^sund  sind«  Wmu  nümliefc  hei  .grosser  Hitza  fdi« 
PliiigkMk  Ti»ite<^  uty  s#  eefilwtrwdar,  Qmiiri^ifn 
S|ipp«i|..4ie  «^.estde  jEiairirk^n^  »»  ^onyiii^ibijlji>y 
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•ft  Tom  Aiifan<^e  des  Sommert  bis  spat  in  den  Herbst 
luseio.    Friedlieb  versichert ,  dass  in  den  heissesten 
Tagesstunden  die  Entwickelun/^  der  SumpfauHdünstan« 
f^en  zwar  am  ^rtissten,  aber  auch  am  weni<^hten  schade 
Uch  sey  ;  gefahrlich  sollen  dieselben  erst  nach  SonneD« 
unterfang    werden  ^  wo  sie  sich  verdichten  und  in  Gt» 
&tait  höchst  widn'i^  riechender  Nebel ,  selten  huher  als 
4—5  Fuss,  über  dem  Boden  schweben  (Gerson  und 
Julias,  Magaz.  1830.  Uft.  2).    in  der  That  ist  es  eio« 
alte  Erfahrung y  dass  sowohl  die  Somof-  als  anders 
Miasmen  ganz  nahe  an  der  Erdoberflacne  sich  anf hak- 
ten. Nach  Napier  dienen  Schluchten  nnd  Thüler  der 
Malaiia  (^?*ta  cattiva)  als  Leitungscanale«    Diese  Eifln« 
Tieii)  welche  in  der  warmen  Jahreszeit  aus  faulenden 
Tej^etablUschen  Substanzen  entwickelt  werden ,  steifen 
bei  rnhigtr  W  itterung    an  den  benachbarten  Höheil 
hngutm  empor;  gelinde  Sommerlüfte  führen  dieselben 
lu3^  derThäler  mit  sich  fort,  bis  sie  endlich  zerstreut 
Bfld  verdünnt  werden  und  ihre  Schädlichkeit  rerliereni 
WBBj  je  nachdem  die  Thäler  enger  oder  weiter  sindj^ 
spater  oder  früher  geschieht«  —  V>  ahrend  die  abgeson- 
derten Pfuhle,  welcoe  nach  der  Ueberschwemmung  von 
grossen   Flüssen   zurückgeblieben  sind,  austrocknen^ 
Vierden,  besonders  in  sehr  heissen  und  trocknen  Som- 
mern, leicht  sehr  bösartige  Fieber  bedingt;  doch  wird 
auch  das  Sumpfgift  durch  das  theilweise  Verschwinden 
des  Wassers  da,  wo  es  in  Menge  vorhanden  war,  ent^ 
wickelt«    Thyssen  berichtet,  dass  die  ausserordent- 
lich bösartigen  interinittirenden  Fieber  in  den  JMieder-^ 
landen,    welche   durch    die    Ausdünstungen   der  yon 
IJeherschwemmungen  zurückgebliebenen  Lachen,  Süm« 
nie 9  Hoor*>  und  Lehmgründe  veranlasst  werden,  nacli 
Leissen  Sommern  häutiger  als  in  feuchten  Jahren  beob- 
achtet werden  (Gerson  n.  Julius  Mag.  1827.  Hft.  1)« 
Tlaaessiak  beschuldigt  ausserdem  die  dnvdi  Usbe^ 
lAwsinpiinf  f"  herbeigeführte  Vermischnng  Ton  süssem 
md  mitdgßm  Wasser;  es  «rinnem  dtsaellben  an  dk  to« 
geaamiten  Maremwiaa  an  der  Rttstt  von  Toskana,  so 
wie  an  die  Salatllaipfe  in  SöduMrllui  (v.  Humboldt, 
Ueisen  in  die  Aec|amoktia]|s«.  n.  «.  w«       !•  8.  514j^ 
Mach  BroaaJu  baginnt  dbe  iHfalaiMi  xn  Rom  mit  mut 
■nsinn  Hitze  gegen  &mU  des  Juni|  mad  hört  erst  nacH 
den  staken  llegengüssen  mm  die  Taf«  nnd  Nachtgleidm 
wieder  auf;    seineir^  Ansisht  ^^j^^^j^J^^^  dieselbe 
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leie  Toga^  verbanden  mit  Öligen  Einrelbnngen,  <  Badern 
nnd  XeibesübuD^en,    die  Haut  kräftigte  und  stärkte  ; 
als  man  begonnen  hatte,  die  wollene  Kleidung 

Srgiin  Seide  und  Leinwand  zu  vertauschen  ^   seyen  die 
achtheile   bemerkbarer  hervorgetreten.     In  Siciiiea 
oeigt  sich  die  Malaria  besonders  an  Flnssufern,  bei 
fliehenden  Gewässern,  am  Rande  der  Bergwässer  und 
{n  niedrigen,  marschigen  Ebenen,  wo  sie  durch  den 
AnbaiL  von  Reis ,  Flachs  und  überhaupt  von  -  solchen 
Gewächsen,  -  welche  eine  reichliche  Bewässerung  ver*  i 
langen,  beiordert  wird;  zuweilen  breitet  sich  dieselbe 
Onch.  über  Hocfaländer  aus.    In  Sardinien  ist  der  erste^ 
nach  langer  Dürre  fallende  Regen  der  gefährlichste, 
yorzüglich  in  halb  ausgetrockneten  Gründen,  Nach 
Raffles  geht  in  .  dem  von  Sumpf  luft  umgebenen  Ba* 
|^Vla  das  sogenannte,  den  Europäern  ä'nsserst  geiähr^ 
liehe  Bataviafiebcr  gar  nicht  ans.  —  Anhöhen ,  welche 
die^.Sümpfe  unmittelbar  umgeben,    sind  fast  eben  so 
ungesund,  als  naheliegende  Ebenen;  Ferg^uson  be- 
hauptet sogar,  dass  die  Ränder  und  selbst  der  mittlere 
Theil  sumpfiger  Gegenden  weniger  gefährlich  sind,  als 
die- benachbarten  Anhöhen,  wenn  sie  sich  auch  dnrob 
fUn.  .tffoekeasten  Boden  und  die  gesundeste  Temjieratur 
ana^^obneo*.   JVördlich  und  östlich  von  Smyrna  liegt  \ 
dag;, sandige  Ufer  einer  Meeresbucht,  deren  Südspitzo 

-TheiL  Sumpf  enthält,  in  welchen  der  Meies  darcfa  ' 
tili I um  den  Hii^el/  auf  welchem  die  Stadt  steht,  ge«  | 
Iqviimmte«  TliaL  Jick  trgmtt  ;^  dteser  NachbarschiA  ver^ 
dankt ,  Smjrna  seine  bösaHigen  Sontmerfieber*  Auf  ' 
St.  Lu|sia9  Barbadoes  «nd^  Trinidad  werden  die  Höhen^  ! 
,  HHlche  nach  der  Rafeaseit  mit  wier.  dicken  Schlamm«  { 
'  lllgHt  bedeckt  bleiben y  ganz  uigeflnnd,  nachd«at  «ie  dei|  , 
tiodon^den  Kinflilaian  der  yertacaien  -  SooneostrahleA  ! 


scW^heode  Miasmen  mrden  in  gewissem  Grada  :darca 
Pflaiizti^  absorbirty  namentlich  durch  solche,  deiMi 
Blätter  dick  und  saftig  siod;-  beim  Abschneiden  und 
iBntwurzeln  solcher  PManzen  soll  bisweilen  der  tiA 
aUfdckelnde  Dunst  sehr  nachtheih'g  wirken  könneii| 
MliAd*r8  hßi  sitzender  oder  gebückter  Stellung.  Uebe»« 
J^i^pt  scheinen  Waldungen  die  ScUdlichkeit  der  Sön»^ 
l^.f^nrch  die  Absorption  der  r  ausgehauchten  Gasartei^ 
.(V«no|i|ideni« ,  .JPlalMr  enffiehlt.  {donl^fal^ooi^  da^ 
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Im'  SobwefelVvässerstdfir^s    mtsdiadli'cTi  maelieD* 
.Wasser,    in  welchem  nuaii  Flacli.s  und  Hanf  maoerirea 
.  la&itf  wirkt  nicht  allein  als  Getränk  narkiheih'^,  ton« 
.  <leni  noch  mehr  dnrch  seine,  unter  gewissen  IJmsiän« 
ilen,  dem  Sumpf^Mae  ähnlichen  Ansdiinstan^en.  Zorn 
^ditosse  bemerken  wir  noch,  dass  Maccolloch  nnter 
MüUria  einen  zuftammen^esetzten,  von  der  Sumpf  laft 
verschiedenen  StofF  be/^reift,   welcher  durch  ve/^etabili- 
fiche  Decomposition ,  unter  der  Mitwirkung  der  Hitze^ 
gebildet  werde ,  und  densen  ßildiiD/»-  die  Kalle  entge- 
genwirke ;  die  Entwickelun^  derselben  könne  aas  jedem 
kleinen  Teiche,  ans  Handgruben,  feuchten  \^  iesen  und 
a«» Unterholz  stattfinden;  auch  könne  die  .Mahiria  durch 
Lufifttrümun^en  weite  Strecken,  selbst  iiber  Meere  f«rt«^ 

fefuhrt  werden  (Zeitschr.  f.  d.  organ.  Physik.  Bd.lli 
Ift.  6).    Mit  gleichem  Rechte  könnte  man  behaupteDf 
dass  die  Ausdünstungen  jedes  Sumpfes  durch  geivisM 
ß^enthnml  ich  keifen  sich  auszeichnen  werden.-—  (Lan^ 
cisi,  De  noj'tii  pdludum  t'JfluviU  in  Oppt-r-  Ftacheri 
Physikal.  \V  örterb.  ArU  iliüiupfe. Gehlen^  PhysikaL 
Wiirterli.  Bd.  II.  S.36I..—  Gilberts  Annal.  Bd:  XVI. 
S.  35d«<-^  Ferguson,  M^d.  chirm-^,  Tramact,  Vol.  XL 
P.  J  f.*  —  ,  E.  Julia,  Hec/terches  histonques,  chimiqucs  ei 
medt'cmle^  svr  V air  vmrtcageiuv,  Paris  1823.  —  M.  M  o  n  t« 
falcoa^  Mist*  des  maratM  ei  des  maladies  caus^es  par  /e# 
imnmaiiom  des  eavjc  i/ta^nantea..i^arh  1824.  üebers.ya^ 
Hey  Felder*  Leipzig  1828.  —  Moreau  de  Jonue$f 
fieclktrckes  mr  les  changemens  produifs  dons  Vitat  pk^ 

9ique  idf$  €mtrie$'.par     4$drmsiim  dm ßmi^  firÄiMl 

:  im.)  ■  ,;•  '  •        . '  .  ■ 

IVicht  Immer  wird  im  Fanlfitber  em  Gotita^iani 
gebildet;  vielmehr  wirkt  in  den  mcti^tc»  Fälien  die  ur- 
qrriuBglich  stattfindwMlt  tSdhüdlichkeity  zu  deren  Steige« 

IUI»  di0,AMluN^<>^  ^i^e^  schon  durcb'.dieidbe  Um 
fanitikler  gewiss  in  bob^m  Grade  beizutragen  yerm^yr^, 
'db  a^leb^f  auf  die,zimekiliende  Frequ^z-vild  Heftigst 
iir  Ifrwt^heit  asorück.  Höchst  ßelten  wird  in  einxeLi 
aet», -.^nadisch  T^rkommejBidNi  VMm  dm  F«iilMt«t 
ein  lAnsteckungsstoff  gebildet,  noa  im  Grande  müse«^ 
Mih.  ^ie  hökef^.  Grade  deseeÜKiiI  die  Eotwickelung 
^nes  solohen  ^i|.e^}|r  ^r^diVl^reii;  deaH^je  ykitiUAfit 
nhd  yolUtaiidiger  gänzliche  ZenetznDg.i  ilcr .  WMßti 
sehen  HaiM' vorbereitet  wird>  ~  uiiit  w^pum'Miiii 
die^  eipem  jeden  .CvBfagiiim  Mwi  Ciniiide  uegmiH 
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tvitriteiii  AUerdi»^  können  lodividiieii,  die  mit  »«IL 
«im  Krankeitt  mh  viel  besobiTtigeri)  dienfilk  aiti  Firal^ 
Mfer  e#krank<Btty  jKesai  geschielrt  dau  «tirntttelbar 
doKih  die  Eiftfwirknn;^  der' T^d^rbMillr  Attboitthire  iMf 
üer  Sc&kfiiblHiQt  der  Lnn;»)0li|*  udiflr,  teltnery  dorch  ddl 
Si*drtngen  der  Ck)lliqaaiion8prodiiet«  in  wrinde  Hanl* 
itelleti.  ^  Das  amf  diese  Weise  fw/iffBftbaurt»  Fanlfiebisf 
fBerilert  in  der  Regel  von  einer  Genenfliim  stnr  anderem 
miM»idgkeity  bis  dasselbe  eirdlick  xnm  gewühnlieheU 
Sybscisw  MnabsMikt. -i-  Bii  wirküdies  CsätS(|flBlll 
Wird  nur  isaut  gewissen  D^tändei»  gebildet ,  wenn 
ittttificby  hgret  4»  Neigmig  zur  Zersefzntig  den  bödl^ 
«Halfirsif  gewoniten  hatte,  die  Saflekra«kheit  diejenige 
tt^b  errtiebte,  dass  Anameidiftimi  von  eigensHUleb* 
timklWäMmS  niilgirch  Werden,  -ihss  ein  wahi^  A«s* 
tMMi  'ViMir-  Isbiemigeii  '  Samen  staftfindei.  '  weMtej 
inri^Ä  TotrünMii  empfänglichen  SsAeo  milg«iioiifttteA 
frerden«  »ich-vervieiiEichen«  iMsse  «od  iendife  JLuih 
Mb  StlnMWuig ,  .*besoiid^f«  Sbcfl* '  dis  Verbindiing  M 
^auAeber»  mk  dstt  Typhns,  begUnstfgeii  dte^BnlN 
fM^tibmi^  €owtagiett;  so'%^'fis  SmfßaSlßo» 

Iftr  4tesdben.  Dagegenr  sebehit  rane, -irockn^ 
^^^tmlMt^^  UhiliebefeMitagintt  «it  jeist&rta,-  oh>b 
iHiU  dsir  k'iiilM  Isfa^ettsm  FmiMeberepidsmieett 

tsrihlMlblbt  wv^den"  shit,  'A«isef<dem  s«heikieii  sie  M» 
ckM*  sskr  IscifiMif  Terbtndnng  twä  organisdlsii  Be^ 
iMtfkn  sssMittisAgtissfzt  ^  bi^Ntt  fai  Altgenelii^  -sik 
i^^hsHMres  Dasein  >  «nd  «Mtsii  sfeh  kam  vw  4M 
ttrs|»rfto^cbea  oildmigsheerde  Tollig  losgetrennt;  HUk 

igsteD  ]^aiiHMIb%M|ifdtsMisiifr  .'^^ 
tMf  gewiss  OfcsaüMi»  nnd  folgen-  bsi  Ituw  VeAvelfnq| 
üin^  am  sMe«'  def'  mAtini|(  tfef  ImMkciideli^WM«) 
mit  Recht  verdieilen  sie  deir  Mrinsn  der  SemicmtagiA 
gepfka.  Mit  def  angegebenen  äescbsflbnheir  detselbeii 
steht  die  Betnerinttig  von  Rtelff^r  im  Einklänge^ 
dass  in  Spiiahrn,  wo  Fanlfieber  herrschen,  eiöz($uid 
Kranke  vorkommen ,  welche  fast  Jedermann ,  der  sich 
ihrem  Bett  nähert,  anstecken,  während  andere  von  der 
Krankheit  in  dem  nämlichen  Grade  und  Zeitranme  Be« 
haftete  diese  Eigenschaft  nicht  besitzen  (Spez«  Therm 
Bd.  I.  S.  240),  • 
f '  V.  N  o  8  o  g  e  Ä  i  e.  Bei  einer  vornrtheSiA  tfcü 
Betrachtung  der  Erscheinungen  des  Fanlfiebers  springt 
ts  uk  die  Asgeii  ^  frie  «DgenägeBd  die  Solidistea  manche 
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Probleme  der  Patliologie  aufzulösen  Termö^en ; 
nennt  Andral  nicht  so  ganz  nnrecht  die  Rückkehr 
um  Huinorisrnns  die  nothwendi;^e  Folge  eines  Fort- 
tdinttes  im  Geiste  der  W  issenschaft.    Indessen  verfrü|p 
sich  wahre  Wissenschaft  weder  mit  der  Einseitigkeit 
der  Solidar-)    noch  mit  der  der  Hnmoralpathologie^ 
sondern  sie  berücksichtigt  immer  das  Gesammtverhail« 
luss  des  Organismus,    Spitta,  der  mosaihchen  Wort«! 
^ydes  Leibes  Leben  ist  in  seinem  Blute  eingcdeiik| 
bemerkt,  dass,  in  Fallen  von  plötzlichem  Sterben  in 
aQgemeinpn  Pestzeiten ,  die  Sectionen  oft  weiter  nicht« 
ftis  ein  dünnes,  anfgelöstes,  dankelgefärbtes  Blut  ge« 
zeigt  haben  (Leichenofin.  S.  13.  14).    Auch  hat  Vel«^ 
peaa  d«rch  eine  Reihe  von  schönen  Versachen  gezeigt^ 
wie  bedeutend  das  Blut  in  vielen  Affectionen  selbst  er^ 
kranke^  ond  wie  dasselbe  durch  eine  Menge  von  Snb* 
stanzen^  welche  nnverandert  in  die  W  ege  des  Kreis« 
Im/es  öbergehen,    zuerst  krankhaft  verändert  werde 
(Rex\  med,  1827.  Mai^*  —    Es  ist  bereits  oft  erinnert 
worden,  dass  wirkliche  Fäulniss  des  Blutes  mit  dem 
Leben  unvertraglich  ist,  dass  daher  nur  von  einer  Uta* 
neignng  dazn  (^(jrjTiTo()Q€}lua,  Sepedogenetis ,  IncUnali^ 
ad  putredinem)  die  Rede  sejn  kann.     Die  erste  An«* 
sieht  wurde  schon  von  Haller   gründlich  widerlegt 
(PÄyjfiW.  T.  li.L.VLSect.llL).    In  der  That  sprechen 
we^r  das  ntisHige  Blut,  noch  die  stinkenden  Anslee* 
mögen,  noch  die  schnelle  Fäulniss  des  Leichnames  fiir 
eine  wirkÜcbe  Zersetzung  der  Blntmasse  wahrend  det 
Lebens;  schon  Pringle  bemühte  sich,  zn  zeigen,  wie 
wenig  der  von  dem  iVutzen  der  sogenannten  antisepti« 
sehen  Arzneistoffe  entlehnte  Grund  irgend  haltbar  sej^ 
wogegen  manche  Snbstanzen,  die  als  Producte  des  ZefM 
setznngsprozesses  betrachtet  werden  müssen,  z.  B*  Am«* 
moDium,    im   Fanlheber   forderlich    werden  kömea 
(Reils  Archiy.  Bd.  L  Hft.  3).    Bei  verhältnissmä8ti|| 
TollJunnmen  gesundem  Znstande  ist  Bnertiüglicher  G%m 
acaak  cbs  Hunches,  des  Schweisses,  Urins  «nd  Dara^ 
kMiMy  io  wie  der  Secretionsprodacie  von  Geschwnraiy 
«MtfMende  Fäulniss,  keine  ganz  seit««  Biwitii 
flütfg;  walirschmlidii  w«U  diese  Stoffe  nur  an  im 
Chrenze  4m  Lehens  in  Se-  und  in  ExcretfoMOfgnM. 
|eUtdel  werden.   In  solcheii  FäUen  findet  in  eiaaelaM 
QiMM  eitt  eriiöhter  Reui^oi^ieact  d«  Startes  statte 
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-r-!:)  In  allen  bösartigen  Fiebern  wird  das  Blat|  in  gt^ 
radem  Verhältnisse .  mit  den  Fortsdiriiu  n  der  Ejrank« 
heit^  dünner,-,  verliert  seinen  salzigen  Geschmack  und 
wird'  fade,  spater  übelriechend,  erhält  zugleich  eina 
^inklere  Farbe  und  geht  ausserhalb  das  Äorpers  sebp 
schnell  in  Fäulniss  über.  Damit  steht  die  ausserotdent;^ 
liehe  Neigung  zum  Gerinnen  und  die  auffallende  Cany 
süstenz  des  Blutes,  welche  man  mehremal  im  alierersteit 
Zdßilraume  pestartiger  Krankheiten  beobachtet  hat,  in 
«iner  merkwürdigen  Verbindung  :  \V  o  1  m a r  sah  bis- 
v^eilen:  das  im  Beginnen  der  .Bubouenpcst  ausgeleerte 

S»lut  so  rasch  gerinnen,  dass  man  nach  kurzer  Zeit 
as  Geiass  umkehren  konnte ,  ohne  dass  auch  nur  eia 
Tropfen  der  ungemein  plastischen^  eöagulirten  Mass« 
ausgeflossen  wäre;  auf  gleiche.  Weise,  fand  Morgagni 
in  .einem  bösartigen  Petechialfieber  das  ausgeleerte  Blut 
sehr  consistent.  Damit  dürfte  iti  Verbindung  stehen^ 
dass,  nach  den  Versuchen  von  G«  König,  das  Blat 
von  Entzündungskranken  um  10  — 24  Standen  frühejp. 
iault,  als  das  von  Gesunden  ^  und  dass  das  Blut,  wel«^ 
ches  eine  Crusfa  inßainmatoria  bildet,  eine  grossere  Meng^ 
iron  Faserstoff  entk^lt  ifiUs.  sistuejqHarimmia  ciroß  sm^^ 
inßammalor,  et  -mMi  i^ualilatem]  div(^sani.tn9iitviu*  h^tii^ 
1^^)*  Auch  .woHeö!«  niehrere:  Beobachter  Petechieei» 
Wf zugsweise  und  in  der  grösiBten  ZaU  in.  denjenigen 
Fdrmen  4es/  Faulfibben  btobacbtet  halben ,  welche  anak 
««tjciuidlichen  ^Fiebern  mik  entwickelt  hatten ;  obwohl 
Marens  deni'fietecbiean  mit  Unrecfaft  ihren  Sitfti4mii 
^n^Ettdi^ngeB  der  feinden  arteriellen  Haulgeiässe  ah« 
wielu  —  Da^egeh  t^rglicht  J&iuh  den  bösesten' Gni<| 
cteai  w^tiadisdien  SnmpfGwbers  mit  der  WirluipgrjhMi 
Bitaaa  giftiger  Schlatlgib;'  in  aolcbeit  Fällen.' TemM|A 
dpe  entzündliche  Stinunon^  sich  ntai^  adten  ansznU^ 
oe^y  dl>er  die  Girculaiion  wird.langminer^  das  Bint/fftr 
bält.  ^e  schwärzliche  Farbe  und  impragnirt  niit  deiH 
adiben .  äud&  die  ftalen  Theile.  Dem  \Vesen  nach .  Waitf 
^ete  Hergang  bereits  den  Are^üns  bekannt,  in4tiMt 
er •  anmnmity  «dass.  bei  grosser  innerer  Hitaw*  daB«*MII 
Ernäbnutf;  bestunmii:  Blnt  allmülig  in. Galle,  «mgewan«« 
4elt.  werde  (D^.dans.  et  not.  diuiurtu  .Li  L  ^p«:lSO«. 

JTortr eillich  bemerkt  i^r  diesen  Cegenstand  Ajidraly 
as»  im  Verlaufe  gowiaaer  acuter  KrAtiUieiten  mit  bt«^ 
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lauern»  ineiif^re  Theiki  iit  Hantobcrfliicbe  ^  Vrffbh# 
uom  irrilirt  worden  ftind,  stJU  dev^t^thil^  eme  riolctte» 
braune  oder  schwarze  Farbe  iuinelimeii ,  «od  das«  au-* 
lUtt.  der  Blutcongcsiion  (richugei^  wohl,  ada  der  ßlnt« 
con^esuon)  Gangrün  •ntatehe«    Olm«  ZweiA;!  habe  tit 
ftolchen  Fallen  oft.  in  daa  brandi/^  gewordenen  Theilen 
mmtieine  active  Ujperümie  (Kutzündun^)  8talt^erun4 
dal;  aber  es  sey  wiJtf*»cheJniich»  dMa  Fol^e 
wisäier  eiffenthiiiuJicher  Bedin<^uo^en  der  IVcnrcntiiaiig« 
kai  das  Blut ,  .  nachdem  ei  «iUi  eine  Zeillai);?  km  einet 
Stelle  der  Haut  angesammelt^  nicht  weiter  dringen  könn^ 
«ad  üodLe;  dass  dann  die  «ihenische  in  ^ine  i^iheniacbe 
Hyperämie  iiber^'ehe.    Das  Vorkommen . 'dt}«  Brandet  in 
solchen Kxankhe itafallen  stehe  in  eineoi  geraden  Verhalt« 
nisse  zu  dem  EiigrüFenseyn  der  JNerventhatigkeit ;  die 
Theene  rechtfertige  daheif  die  alte  Behandlung  solcher 
Entzändan^en  durch  China  und  überhaupt  durch 
reizeadcH  Verfahren  (Gründl*«  d«  patho).  AnaL  Uebem« 
TL  L  S.  33)*     Damit  verbindet  sich  im  F.iulßeber  oft 
aecib  der  -  unter  dem  JVamen  der  mecJtanischen  Hyperw 
ämie  Ton  JLndral  beschriebene  Zustand  (ebd.  S.  aO)^ 
besonders  wenn  die  Lebensenergie  skhon  «ehr  tief  gt^ 
tunken  ist*  ...  i.j//    ^  .^im 

.Bartbele my . bat  durch  Versnctie  gezeigt ^ 
dMl«ßlnt<  von  mJzbrandigen.  Thieren  ^  ..noch  wahrend 
dsN  Lfcbena^  entzogen^  gi^^e  EigänscdiaAeit  besitzt^ 
Greoidrin .  injiciite  eine  Unze  Blut  yon  eibem  Fauln 
fieberkranken  in.  das  ..Zellgewebe  der  Leistengegend 
tiner  JKatze«  .  Es .  erfolgte  reichUches  Erbrechen  / voil 
erst  gelber 9  dann  griiaiicher  Galle,  Dyspnoe ^  kleiner^ 
häufiger^  unregelmüssiger  Puls,  Trockenheit  und  braune 
Füdbung  der.  Zunge^  immer  zunelunende  Schwäche  undi 
nach  noch  nicht  7  Stunden,  mit  einigen  convulsivischeit 
Bewegikngen)  der  Tod  (Sur  Ics  fitires»  VoL  II •  p.  145)« 
]|faick  den  .'Untersuchungen  von  Gaspard  bringt  Eiter^ 
s  kleinen  Quantitäten  in  die  y^jugularis  eines  Thiere» 
gebracht,  beträchtliche  Functionsstörungen  hervor,  wehr 
che  erftt  nach  reichlichen  Harn*  und  JKjDthausleeinmgen 
verschwinden*  VV^ird  schon  verdorbener  Eiter  in  sehr 
grosser  Menge  oder  zu  wiederholten  Malen  eingebracht^ 
so  bildet  sich,  mit  tödtlichem  Erfolge,  Entzündung  de» 
3fagens  und  des  Darmcanales*  Das  nämliche  Resultat 
gaben  gährende  PflanzenstoiTe*  Bei  der  Section  zeigten 
sich  ,  viele  ekchymosen-  oder  petecliieenartige  Flecke  int 
Gewebe  des  Herzens>  der  Milz,  der  Gekröäedriu>eU|  det 
Handh.  der  med,  Klinik.  III»  d 
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Gallenblase  y  80  wie)  in  dem  nnter  der  Haut  li'eg^enden 
Zeilgewebe  7  «die  OaslrointestüialscIileiniLaut  war  etwas 
aufgelockertnud  mit  einer  />;allertanigen,  bluti^^ge färbten 
l^aterie  bedeckt^  welche  der  .Weinhefe  ähnlich  schien. 
Die  Berührung  der  faub'gen  Substanzen  mit  der  Pleura 
und  mit  dem  Fentonamn  bewirkte  immer  eine  reichliche 
Ergiessung  ym  stark  gerothetem ,  Serum  in  die  HöMeii 
^eser  serösen  Haute ,  welche  nicht  sowohl  entzündet, 
sondern  völlig  ekchymotisch  aussahen  (Magen  d-ie, 
Journ,  de  P/i^sioJo^.  e.rjnh',  1822,  cah.  1.  1824.  eah.^1)« 
Pommer  iojicirte  Hunden,  ohne  den  geringsten  ]\ ach- 
theil für  dieselben^  faulende  yegetabiJihche  und  anima« 
Ü8che  Substanzen  in  den  Magen.  IMach  unbedeutenden 
Einspritzungen  in  die  Jtt^i^alanrenen  erkrankten  die 
Tln'ere  mehr  oder  weniger,  erholten  sich  abet  nach 
einiger  Zeit;  wurden  die  fnjectionen  oft  wiederholt^ 
crfer  iinf  einmal  eine  halbe  Unze  in  die  Vene  eingespritzt^ 
se  erfolg,  nach  bedeutendem  Sinken  der  Kräfte,  bin- 
nen einigen  Tagen  der  Tod.  Bei  der  Section  verbrei- 
tete sich  ein  sehr  übler  Geruch,  das  Blut  war  dünn 
»nd  aufgelöst,  die  inneren  membranösen  Ausbreitungen 
zeichneten  sick-^dtirch  eigenthümliche  rothe  Färbung^ 
atis.  auch  wurden  oft  Darmgeschwüre  bemerkt  (Hei« 
delb.  klin.  Annalen.  Bd.IÜ.  Ilft.4.  S.  531  ^560).  — 
Nach  Ev.Hame  md  Scudamore  wird  i»  den  Blut- 
gefässen bald  nach  dem  Tode  kohlensaures  Gas  ent- 
bunden. J.  Davy  hält  dieses  Gas  fiür  Azot  und  er- 
klärt sich  gegen  jene  Ansicht  aus  folgenden  Gründens 
1)  eil  das  K.ali  im  Blute  liicht  mit  Kohlensäure  ge- 
sättigt ist;  2)  ^eil  das  Serum  des  Blutes  eine  noch 
grössere  Menge  von  Kohlensäure  absorbiren  kann^  als 
selbst  das  Wasser;  3)  weil  bei  dem  fireiwilligan  Ge« 
rinnen  des  Blutes,  nnd  bei  dem  Gerinnen  des  Serums 
durch  Wärme I  bei  gehöriger  Vorsicht^  niemals  eine 
Entwickelung  von  Kohlensaure  beobachtet  wird ;  4) 
endlich,  weil  man  aus  frisch  gelassenem  nnd'  nocb 
warm  unter  den  ganz  luftleeren  Recipienten  gebrachtem 
Blute  niemals  Kohlensäure  gewinnt  (Zeitschr.  iiir  die 
Organ.  Piiysik.  Bd«  II.  Hft.  4.  S.  384).  Im  Fauliieber 
ist  dieses  Gas  höchst  wahrscheinlich  Stickstoff- wasser- 
stölUger  Natur ;  wenigstens  hat  mau  den  (xeruch  des 
Contagiums  bald  mit  dem  des  faulenden  Strohes,  bald 
mit  dem  verdorbener  Fische,   bald  mit  dem  aus  frisch 

riöffiieten  Gräbern  aufsteigenden  Dunste  verglichen.  — 
rancesco  Boss!  zu  Turin  versichert,  daiss  er  aus 


dem  Blate  der  m  PctechialfleKer  Erkrankten,  wenn  efr 
Qoen  elektrischen  Strom  durch  die  Flüssigkeit  hin« 
jtarch^heTi  lies« 9  eine  Gasart  /t^wonnen  habe,  welch« 
Mit  durch  die  Elektridtaf ,  wohl  aber  durch  die  Hin* 
irnkmig^  de«  Chlor^^ases  «erstürt  werde.    Daran«  folgert 
er:  1)  das«  das  Petechialmiasma  in  jedem  Kranken 
sich  TOQ  selbst  entwickeln  könney  und  zwar,  nach  den 
rerschiedenen  Stadien  der  Krankheit,  in  rerschiedenem 
Grade;  2)  das«  sich  Blansanre  im  Körper  selbst  bilde, 
■nd  das»  der  Stöff,  welcher  der  Elektricitat  widerstehe, 
Stickgas  sey;  daher  seyen  anch  die  Erscheinnngen  im 
Leichname  denen  nach  Ver^iftnn«^  dnrch  Blausaure  ahn« 
Hck  (Mrmorie  delP  jicadem.  Helle  Sctcnze  dt  Torino. 
VoK XXIII.  Vol.  XXXI,  p.  95).     Bekanntlich  sucht« 
Belli  n^iftri  zu  beweisen,  dass  die  freie  Elektridtät 
im  Yeneoblute  sowohl  bei  znneiiBMiidein  Ah/u  alt  ia 
gewissen  Krankheiten  abnehm««  *^  •  « 

Dass  das  Nervensystem  TOm  grüssten  Efnffnssd  nt 
düe  Dormal«  Blutmischung  ist,  beweisen  die  Versuch« 
Ton  Mai  er,  welcher,  nach  der  ünterbindnns'  beider 
IjMmogastrischer  Nerren,  Gerinnung  de«  Blute«  im 
ganzen  Lungenkreisläufe  und  Abscheidang  des  Farbe«« 
Stoffes  von  der  Fibrine  beobachtete.  Eben  so  nachthei« 
Kg  können  wichtige  Secretionsstocknngen  auf  dasselb« 
2tnückwirken :  Haller,  «o  wi«  spater  Richerand, 
P  r  e  V  o  s  t  und  Dumas,  sahen  nach  Entfernung  beider 
Nieren  die  Gallensecretion  bedeutend  zunehmen,  indem 
der  Harnstoff  und  andere  verbrauchte  Substanzen,  frei« 
lieh  sehr  unvollkommen,  nur  auf  diese  Weise  ansge« 
lclu«deo  werden  konnten«  Nach  dem  Ausschneiaen 
blo«  einer  Niere  war  das  Befinden  weni^  gestört  nnd 
innerhall»  3  Tagen  die  Wände  vernarbt«  Wurde  14  Tag« 
später  die  zweite  Nier«  ezstirpirt,  so  wurden  die  Thier« 
alsbald  leidend,  fnuMn  and  tranken  sehr  wenig |  nach 
3Tag««|  «Hblgten  copiöse,  sehr  flüssige,  braun  gefärbt« 
An8le«rting«n,  dabei  Fieber  mit  imgeheurer  Hitze,  «ehr 
erschwerter  Respiration  und  '  ganzucher  fintkraftung ; 
der  Tod  erfolgt«  zwischen  dem  5«  —  Q.Tage.  Bei  der 
Pnteiaathmg  fand  Man  in  dem  sehr  wässerigen  Blnta 
«ine  JMNM  mUge  Hanuiaff  md  ausserdem  von  milah* 
•am^m  und  von  kohlensamwi  Natron  (fiibUoih.mwer^ 
seile.  T.  XVllI«  p.  208).  —  Etwas  AahnKcb««  kann 
dttich  die  SnwirKnng  schädlicher  Miasmen  n«  s«  w.  nn^ 
aiitt^ar  in  der  Uiättirehmig  bedingt  werden«  Sehr 
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httmor es  spaniatiea  degentraf löHe  sw  ifmMitati  y  ui  nafth 
ralem  er a sin,  adhaerendiqtie  t<ivt  amitfatU,  rarescanl ,  et 
dejecia  eiemepiiffiiw  rnkvimne  fcre  cormmpitnlur ;  et  sch 
Jidas  simul  partes,  mprifni$  Organa  secrettofri&us ,  earj 
creiionihusque  dicala  lajfati,  äiduci ,  et  praeter  natura^ 
tnorem  hiavej  ui,  quidquid  appellil,  qua  data  porta,  ruat 
(Imtit*  T^  L  ^  5iSn)y —  $cJion  aus  den  angeführteii 
jlJiiistaDcIeD  ergilebt  sich  die  gaiize  Einseitigkeit  der  Ton 

eroussais  gegebenen  Tiieorie  des  FaoJfiebers ;  natürf 
ah  ist  dasselbe  eine  Gastroenteritis  ^  uod  Jabel  wirdf 
piit  naiver  Dnknnde  det*  Geschichte  deif  I^ediciD^  noch 
bemerkt,  die  Aerzte  hätten  bisher  noch  nicht  gewnssf^ 
^ass  es  Darmentzündung^a  ohite  Schmerz  gebe  ( l^eß 
gmiro^enterites  qui  s^eäcasperMi^  arriveftt  toutes  ä  lä 
wtupevr  ,  au  ftdigo,  ä  lividiteß  ä  l($  Jetidiie ,  ä  la 
prosiratiqn,  ef  reprdsctUetui  ee  qu^m  appeUe  fievre  pm 
linde,  adynamique ,  lyphus,  Kram*  T.  L  PropM*  ^38)^ 
fiben  so  ist  nach  Mpnlfalnon  ^edes  Fatilßeber  ur- 
aprüogli^hj  Gattrc^terid^  y.  'a^T^iopalhisoh :  forden  Gehir% 
Herz^  Se-  Und  Excretioptforjgane,  yorxögUeh  jdie  SchieimT 
|b^te,H«id  die  Ha«! y  mit. m , den  Kreis  dM  jBrkranken^ 
gebogen  (/offfm  eo^nfHAn^.  du  Biet.  d.  sc.  1823* 
JliilL).  •  (Bpgdm  diese  hüohflt  ^ißtMge  Ansicht  ^ilt  die 
jBem^kmi^.yon  Fodev^i^^ütt  in  der  Th«t  em  Zn* 
9tand  existire,  der  riAiipmü^  durch  Proatretion  der 
.Kräfte 9,  QiMnndumiftm^' Mtmwntßg^e^  stinkende 
Andeerniucen^  Neigung. ckr  iG«iDi^n  um  im^sA»^^^ 
Fänlniee  der  I^obm*  ««liiichnet ;  dass  analoge 
SjinpftHDtie  In  der  jcweiten  und  dritten  Periode  ^erkamif* 
ter  Eotzündnngen  sich  bUdei^.JbfiMes;  ^dass  endlich  dae 
«iifeniliche.  Feiüfiplier 'idleiHiitDgs  selten  eiifiich  enftKete, 
TforztigKelh  vem  ee  mdemimk  faecNchl»;  sütidem  natet 
der  form  Ten  ketarrtedieeiieii  und  gastrischen  Zustän« 
den^  Ton.Iioevmonieen  «»e«w«9  in  alten  diesen  Fällen 
Mit  oder  oMe  BxanibeM^  (JLefona.  T.  UI.  P.  403); 
Uebrigens  bemerkt  Bro^eetM  eehr  liehtM»  dass  alle 
iinr  gedenkbare  Fieberffnaeii  in  geüissen  Grndphäno-i 
BMnen  iibereinetinune«  ntteNOi  wahrend  die  sympathi- 
sche» Erscheinungen  eine  Awt  unendliche  Mewiiigil>h>g^ 
knt  und  zaUleee  Differenam  derleetea  köMmj  /^M 
widerspricht ^iT;  aish  selbst ,  wenn  er  den  Gmnd 
UeheretnstitainiMIg  in  der  irriiaiian  des  vcim 
anfispiM  (f^t^  T.IItp.469).  Nach  Kieeev« ^^^f^" 
MIe.  ni|2nreiiih«ader  Ansieht.  Sprechen  eibh  im  Faulne- 
ker.  i«t  Sjüiptea^  ,4mmMi%Am  (ioi  awr^»«»» 
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4n  sensftiTM  oder  re^tatfren)  Tode«  «ti *  •  ftfe  AfteH# 
als  das  Kdlere  Merbe  zaent  ab,  dann  die  Vene;  das 
RIat  sammle  Kirh  m  den  Veneo  an,  daher  Blasiie  und 
aUeemempr  Collapfiiit;  später  senke  et  sich  nach  den 
tWier  liegenden  Theilen,  daher  blaamihe  Flecke  anf 
4»«  Rücken,  walirend  die  oberen  Theile  eine  Marmor* 
blase  annehmen  ;  durch  das  örtliche  Alisierben  der 
Blvt*efaissendi^iin;^eii  werden  die  Fetechieen  und  die 
colllqnativen  oder  fauli|;en  Blutungen  bedinrt  (System 
d.Medic.  Bd.  11.  S.  115).        .  . 

Alle  Schädlichkeiten,  welche  auf  die  Enfstehnn/^ 
FaulfieberM  hinwirken  können,  sind  von  der  Art^ 
daas  sie  den  Hcinirnngsact  des  Blutes  beeinträcht i;^en 
oder  «Meglich  inacnen.    Das  Blut  ist  daher  mit  fremd* 
arti;;en  Stoffen   belastet,  welche  yermö;^e  dery  theila 
dnrch  ihre  Hchn«'lle  Zunahme,  theiU  durch  ihre  quali- 
tarne  Besch aff  enheity  rermehrlen  \\  ahlrerwandtschaft 
zw  den  Terschiedeoen  Elementartheilen  des  Blutes,  mit 
dr'fsen  sich  cliemt»ch  xn  rerbinden  streben«    Daher  wird 
das  Blut,   wie  alle  Erscheinunf^en  beweisen,  expandiit 
und  zugleich  flil^si|^  nnd  dunkeirarbi;^er.    Durch  diese 
Expansion  wird  ein  allgemeines  Zuströmen  der  Safte 
in  periphertschrr  Richtunf^  bedin|^,  die  Schleimhaute 
fan|;en  an  zu  bluten,  wof^egen  die  Haut,  ihrer  dichte« 
im  Textur  we^f>n,  meistens  nur  durch  Fetechieen  und 
Color  luriduM  cntsteUt  wird.     Alle  Erscheinunf^en  dea 
Faulfiebers  scheinen  in  dieser  Darstellung  ihre  Erklä- 
rung zn  finden  :  Der  schnelle  |jeber||;anr  der  Secretiona- 
prodncte  in  wirkliche  FÜulniss  iat  dem  iJmstande  zuzu« 
ichreiben,  dass  das  BInt,  selbst  in  den  Absonderung^ 
Organen,    wo  überhaupt  Verbindungen   f^etrennt  und 
Ausscheidungen  yermittelt  werden,  —   doch  nur  mit 
Mühe  der  am  meisten  differenten  und  feindlichen  Be- 
standtheile,  die  es  belasten,  sich  zn  entledigen  rermag« 
Ist  endlich  dieses  fast  unmöglich  geworden,  so  bricht 
das  halb  aufgelöste,  gleichsam  nentralisirte  Blut  allent« 
halben,  sowohl  durch  Excretionsorgane  als  auf  unge- 
wöhnlichen Wegen,  sich  eine  Bahn  nach  aussen;  nnd 
gleichzeitig  werden  die  Ton  diesem  Blute  durchdrungenen 
Organe  erweicht  oder  sphacelös.     Der  Calor  morda,t 
macht  die  dem  Leben  entgegengesetzte,  die  organische 
Action  zuletzt  verdrängende,  chemische  Thätigkeit  bei« 
nahe  fiibibarp  bis,  beim  gantlicben  Unterliegen  dea 
Lebens,  die  eintretende  Todteükülte  auch  das  Erlöschen 
des  cbcfliiachen  Prozet^se»  anjsei^«    Leicht  einsoseheii 
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ist  es^  wie  schnell  unter  die^  Umstanden,  bei  man« 

gelnder  oder  völlig  fremdartiger  Reaction  des  Blutes, 
16  Energie  des  Nervensystems  sinken  muss ;  leicht 
einzasehen,  warum  im  Faulfieber  verhältnissmässi^  sel- 
ten ein  wirkliches  Gontagium  sich  bilden  wird,  indem 
dieses  belebte  Factoren  j  nicht  eine  im  Kampfe  gegen 
chemische  Affinitaten  unterliegende  Lebenstliati^keit  vor- 
aussetzt; endlich  leicht  zu  begreifen ,  warum  das  Faul« 
fieber  im  ersten  Anfange  oft  von  den  Erscheinungen 
der  heftigsten  Reizung ,  ja  von  vvirkiicli  entzündlicher 
Stimmung  und  von  ausgezeichneter  Piasticität  des  Blu- 
tes begleitet  seyo  kann  (weshalb  in  solchen  Fällen,  mit 
den  Alten  y  ein  Stadium  irritatianis  und  hwnorale  recht 
eigentlich  sich  unterscheiden  Hesse).  Selbst  nach  Ue- 
berwindung  der  Krankheit  bleibt  die  ihrer  besten  Ele- 
mente beraubte  Blutmasse  lange  Zeit  kraftlos,  bis  ihr 
durch  den  sehr  allmalig  zufliessenden ,  wirklich  verar- 
beiteten Ghylus  vollkommene  Regeneratipn  dar^^ehotea 
wird.  —  Ob,  wie  hin  und  wieder  behauptet  worden^ 
das  Faulfieber  zur  Zeit  des  Vollmondes  besonders  ge« 
fahrlich  ist,  weiss  ich  nicht.  Allerdings  behauptete 
Galen 9  dass  die  Fänlniss  thierischer  Körper  im  Mond- 
lichte am  raschesten  fortschreite  (^De  dich,  decretor. 

und  Wilson  hat  die^e  ..Amiirht  .Infr 
etäligende  Versuche  bekannt  gemacht. 

Fr.  Hilden br and  hat  mit  grossem  Scharfsinn 
anf  die  merkwürdig«  Anelogie  »wischen  der  Duscrania 
(beater  wohl  DiaiJutU)  utßammaioria  und  der  X>y«cra- 
§90  puirida  aofmerksam;  gmacbt.  Er  fuhrt  unter  An- 
derem tin«  tlM*  4ie  FifaiH^M  gr<M«tenth4ü|  aus  Stickstoff 
beitohui  dieser  aay  aber  auch  in  dem  amr  FänUuM  uA* 
Miden  Blute  im  (Jebersobusse  ▼flAamden ;  nur  mit 
dtat  Viittmibiedeyt  dass  dertatbe  ja  «ntzündlichen  FitP 
btr  böbinr  animidiautf  diA  Nfp^ang  zu  nlastiscban  Vev* 
bindop^tn  darbiele^  w^fi^gm  im.  nslfiabeMeifirenii^ 
fixirte,  aaebty»  tfwiiv4ene  AMt  eeiMt^RgMlIbümlichea 
Oualitäteq  mehr  zu  aatiwWielit  i  Tfwpiipe  (/•  c..(.  j980.)« 
tkm  aber  4%famb  mm  eahr  .wetentboher  Baiartchied 
bigaiiiiilül  WPiibf  ilt  mebr  alt  einleuchtend,  voi  illiliah 
weM  atan  det  genz  abpBiflhaüdeu  Ghafibier»  der  9ym9 
ytnmntinnhtT  Kiii|iiiw4wii:rn  im  f  avüfieher  sich  erinnertt 
>vor  sie  ihMl^ühe  map^uil  baben,  durdt 

längt  werden.   Pabff  kaim 
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Spcckluiiit   de»   ßlule»  ^ranweiM, 
dwcbttchtig  und  ureiclirr;  unter  dt  in  ßluiwa»» 

fvlIkomiiiM    deoi   sciilci'mijren    Bod«  t  »aue    i«  Lriii« 
S&aclity  mmd  bitn  eilen  im  Biuiwavs  i    wie  ein  \\  «tlk- 
Aitm  im  Harne  «efawebt  (Gen drin,  Anat.  iU-Hchr.  der 
Ella.  Ueb«rs«  Tlil.  II.  S.  377).     i\ur  im  Atifati^e  de« 
^cJi  die   plölzÜtiie  Eiuwirkuni^   vtm  enupn-t  ht-nden 
Sckadiickkeiten  in  kraftrollen   lijdj% iduc*n  iK-r\or^uru* 
feoden  Faulfiebera  kann  ein  Schwunken^  —  oiciit  zw  im 
tchen  Entzundttn^^  und  ncLun  vuritaudener  Nei^nf(  4Mr 
l*atnM;€Qz,  —    sondern    zwischen    dem  H^oocJioKenp 
durch  die   lietzan^   krafii^er   Organe    liedin/^ten  Zn- 
stan<U   nod    der  be^nnentlen  EnÜTeiiidun^   der  Blut- 
niscknag  eine  Zeitlang  s4<tttfinden.     Es  ist  nicht  un- 
wahn>dieiiilicli ,    dans  ersterer  binweilen  die  Oberhand 
hehühf  wo  dann  (Jas  Fieber,  in  die  gastrische  Form 
eines  ^ynochuM  niili  umwandelnd,  zur  Genesung  zu» 
rifckfuhn.     Geschii'ht  ditses  nicht,   ho  sind  die  sick 
k'idenden  Krankheilsuroducte  wahrlich  nicht  der  Eni» 
ziiodong ,    sondern  uer  septischen  Coiiiquaiion  zuzii« 
schreiben  (£/«  travail  viial  (Pyrnr  natwre  //owr  uimtti  äire 
en  lUmtcnce ,  qui  rvttf^t  ctmtre  la  ittpliciit ,  fmßämi  ät 
mmveaujr  tissun ,  tU  Homfllea  humcurM»  F  ödere).  Die 
Petediieen  wurden  ron  Sw  ieten  in  die  31itte  zwischen 
Uamorrhagie  und  Entziindung  gestellt ;  in  ihrer  ein* 
fachüten  F'orm  »cheinen  sie  aber  blosse  Piguieniablage* 
nmgen  zn  seyn,  denn  siebt  selten  siebt  man,  dasa 
dsrcbgeanchte  Krankenwärter  in  Spitalern ,  wo  viele 
b^iiuurtige  Fieberkranke  liegen ,  Petechieen  bekommen^ 
ohne  irgend  waliriiehmbar  zu  erkranken;  dagcf^en  be<- 
#bachlele  Ueil  eine  llarmorrkoea  tteieckiaJia ,  m  wel* 
cber  der  Bluifluss  anf hörte  y  nachdem  ein  fieberhafler 
Zustand  sich  gebildet  hatte  (L*  Bergener,  Ditseri^äe 
Haetmort-haca  ftrteck,  Halle  1 792.  p.  28).    Der  genannt« 
Arzt  vereinigt  zwar  geradezu  entzündlicketi  und  fauliges 
Fieber   unter   der  Benennung      Gefassfiebery  doch 
braucht  er  diesen  Aiudruck  Tt>Uig  ajnonvm  mit  der 
«inüiclieren  Bezeichnung  „Fieber^*  (Fieberlefire.  Bd. UU 
Kap.  i).    Beil  stellt  ausierdera  die  Ilaemarrhora  fkt» 
techialit,  den  Scorbut  und  das  FaoUieber  neben  einander 
(ebend.  8.28  —  31).    Aber  der  ersteren  liegt  ursprüog- 
bcb  eine,  nicht  durch  beginnende  Entuiifichung,  sondern 
durch  mangelhafte  Ernährung  begründete  Verdünnung 
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«ystetnes  rtmi'flrtiiid©*  fm  Scorbnt  ist  eine  eigenthiim- 
itche  Dysfcrasie  des  Blutes  vorherrschend,,  die  aber  erst 
in  ihrem  hülsten  Orade  der  putriden  Colliqiiation  sich 
mnahert^  deshalb  erscheinen  auch  die  Fiinotionen  des 
Nervensystems  in  weit  geringerem  Grade  getrübt.  Eine 
noch  entferntere  Annaherang  zum  Fanlfieber  bietet  die 
tiarnrnhr  dar,  in  welcher  gewisse  organische  Elemente 
zn  einem  organischen  Prodacte>  dem  Zucker,  sich  ver« 
einigen,  bevov  dieselben  zn  ^nem  die  Grenzen  des  Le- 
-liens  läbersohr^ilendea  Verbindinigtpro«€ate  •  an wmen» 
tieten  können»     »>u  ^  • 

Den  eigeKtlich '  wganisch 'CÖntagiüsen  Krankheiten 
'Siekt  <da$  'Faulfieber  als  miasmatisch -conta^iöse  Form 
liegen  üben  Es  kann  sich  dasselbe  in  gewissem  Grade 
mit  den  ersteren  verbinden,  aber  niemals  ohne  Beein« 
IräohtigiiDg  ihrer  Wesenheit,  so  dast  msliv-eder  weni- 
ger liybrtdt«  Erzengnisse  ^«dbÜlet  imimä^f  umd^m  der 
eifeimttmliche  Gkavakter  de«' organisckoi  »Contagiems 
^ineri'  ddst^be»  zum  Theil  zerstörenden  Einwirkang 
tmtirwörflbii'' istw  •  Bei  Entfern«|9.rder  wwkndm  Bei« 
jnischai^  'kafü-  jenen  Ckartkten  iriei^r  Iraer.  sidbi  eal* 
mokeiü  alleiB»«BnFiickbleiben>;  afttr 

liioiMilH  ^fieraiaf',  wie  H  a*4  ai  m%m  ^adb^le  *dee  Cswim 
gium  4ßpBmmi als  eolckeey  m.viila»'  Typhnsconta^ioa 
überztigehen  ( Theitie  » das  aHMek.  ^ '  Typlnm  d9)l 
ItM  FaulfiebemlitiM  nähert  ^)  haoh  d<p»4TMürtl 
4eti,  =  bald  »den  mephitischen'^Efliifmii  ^^zii  deiies  etdwi 
ipioflklit  gehört)'!  «Mdi4aw  wirlüicbtB  €oiitagttii  in 
yiitiuiii  Himkli»  ^ky^^äblm  kmnn  ^  Jieielto  iM  iiiiifciksh 
0a'  eiriiei  Zeit  centagiili  M^^l  wM>immtimbMremmmitk 
mehu  Der  so  lodtf  lammengesetzte  niid'  ephcMS^e 
lAiMteckiiDMtoff  setzt,  em  Wnrzel  mm  AmM^mäk^^Jb* 
lendewe 'Verkültniss  der  Organisetaoa  "vanMy  ^M^etn 
figkichsam .  dte^  Schädlichkeit :  litb  loewieDtrirten  Miasma 
in  sich  yMUnig^nd)  ist  er-  dieim « thiawaiihen  Liihiiifll 
jeder  Fem  riwMbkUki  Imimtikhettwom  Wmm^n  av£ 
MenschfeBPÜlüilwijl^w  rwefdett;q»<l  omgekchf t |h— ah'  Mk 
daraalbt.^ada^^ay  kapiiB  vbe^ninre'  AiilaiMi'zm^TMüfiA 
Uav  msiMiaa . »»cqa^iiat Mm  dk  Kt miMh wtidh^;Jb 
Hl^  •elkeC^miVDaeäyn  {reiaiigen  Uesa.  \^  »*\  .(t  ..|  i 
%  l)/iuV|^<iBj9!gb6ia4ik^^  i4SmmtmBäkwmk  .«kCiiAr 
^mm  ^wm  ^uMiiüMdwa  iliakar  prf  ahidbi-Ml 
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,    welches  durch  beiieatende  (aber  nirht  hni^^ 
9fn^y  Hit7»*  <iiis^rzf»i<  hnet  int,  srlten  unter  3  N\  nrfi»*ii 
uch  «'nt<«chric}t  t,  weniger  Miirmt^rh  al«  da<i  rnt7iincili( 
Ki^r  verlauft,  den  Krank rn  alirr  mphr  .m^rriff,  Irichl 
wf  «seiner   H<»he  in  die  ei;c<^ntlicli  |)utriiiH  Form  iihrr- 
^AAj   und    nicht   blot   durch  SchHi-i^s   und  ^rkoriitrn 
Inn,  sondern  auch  durch  ahdoininelie  Krivf^n,  durch 
inii^chf    AuRHchcidun^en  ann  dem   linierlrihM  rn«  n«»v« 
ftfme  sich  ent.sclicidet.    Ilc^halh  i>it  die  Krankhi'it  mehr 
männlichen  Lebensalter  ('i;;vnthiinilich.     bin  ^ehii« 
fen  hierher  die  atrabilaren  Firbrr,  fiir  wrkhe  Syden« 
kam  »ehr  bezeichnend  die  Benennun;^  i'cOri^  tlrjntral^ 
n'a  t^wahlt  hatte  (Oyi.  Lib.  I.  Scci.  I.),  und  die  sidl 
noch  iTi«»erdein  durch  die  INei;^ung'  zur  Annahme  dei 
intern. iniren den  (  liarakterH  auNzeicliiun.     N\  ir  bemer» 
kea  aber,    dass  Baillou  sclirni  hei  drr  zq  Paria  ifli 
J.li73  herrschenden  Epidemie  zu  der  Ansicht  g«lttlgl9S 
"''mm  aiias  e*re  rmo^an ,   alias  pasirtca*^  t«  €•  qmmt* 
pkiofTOsm  »equttnfitr  jfriitH  rrnnti  zfHerfM  qmam  t*iiiwm 
im  praecorätis  cnntrntontm  (  ()p.  omn.  T.  I.  L.  11% 
|u7H.)«    In  ^wlsf^em  Sinne  richli/^  th«ihe  Tinsot  all« 
FialMr  in  intenuittirende ,  entzündliche,  putride  oilcr 
aus  Formen  zniiammen^^eKeizie  ein  {Lettre  a  M% 

Mimmarmmm  mtr  Prjndimie  couronte,  Lausanne  I7(i5)* 
Svndelin  nimmt  m%^r  fünf  verschieden«  IJiff«reaMi 
des  'Fa«lfi«b«ra  an :  nämlich  das  einfache  oder  ^mira( 


das  rencisa  und  /^aUi|^* gastrisch«,  femer 
▼öae  Fauifieber  (welchem  rerminderfer  Bniflnss  der 
^•■igUennerven  aof  das  Aseimilatiaiia» ,  lllutbereitnnj^^- 
~  Jbfpoductionageachaft  stun  Grande  lie/?e)  ;  endlidl 
•ymptomatificlie  fdnrch  Sahorralxus(<iiide ,  VVorm* 
I  und  topi<«dben  ilrand  bedingt)  nnd  das  asthem* 
Faul*  (Mi<  r  Zeraetzongsßeber ,  der  höchste  Grad 
Ton  phthifliscber  Galüqnation  (Berenda^  Varl««*  Bd»  11% 
%M>ny  Ge^pn  dine  Bintheilonf  iei  MT  M  iiumüFUt 
dMrdas  einfadM  fjm/immkm  «tat  wmm  «•genannten  re» 
tfiöson  Fieber  werden  immmj  h^^or  der»  yiliida  Zustand 
fabildef  werden  kann;  dass  ferner  das  nenröse  nnd  da« 
venöaa  'SWIfieber  m  der  fWgei  verhuadm  aidi  darstel« 
Im  I  •dM»'  «ttdiich  daa  €aUiqaati«nafi«ber  wohl  wmt  dnrcll 
«iaa.  fawim«  BjmpMMBibnlichkeit  den  wahren  Faul^ 
fiebprn  wUk  «MoklMae.  —  Herrscht  daa  Fanlfieber  epi« 
dwoMb,  so  nehmen  Imki  ■  aacii*  — dert  KrankheiM 
dt«  ^riden  Charaklep.«!!)^  baiattdtiia^  gaeykeb«  imd 
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rör^ngsweise  der  contaf^üse  ^Typhns«     In  sehr  '  acut 
rerlaufenden  g^aittrischen  Fiebern  ist  diese  Metamorphose 
SD  befürchten,    wenn  gegen  den  4.  Tag  die  Darniaus- 
leemngen  sehr  stinkend ,  iliissig  und  schaomig  werden, 
gegen  den  7.  Tag  der  Urin  an  der  Ober/lache  ein  fet-f> 
Üges  Ansehen  zu  bekommen  anfängt  und  wenn  zngkich 
Petechieen  sich  einfinden«    Auch  die  mit  herrorsteclien- 
dlem  31Üzleiden  yerbundene  Anhanfung  des  Blutes  in 
den  grossen  Yenenstämmen  kann  zur  F.puin'da  führen, 
«reiche  durch  trockne,  spröde  Haut,  zahlreiche,  asch« 
graue  Aphthen  in  der  Mundhohle,   flüssige,  aashaft 
.riechende  Darmausleerungen  und  durch  stinkenden  Urin 
llngekündigt    wird ,    der  zuletzt  unwillkürlich  abgehl 
(Sibergundi  in  den  neuen  Jahrb.  der  teutschen  Med. 
II.  SuppLinb*  8. 2Ö2  —  336).    £ben  so  neigt  die  zweite 
Hälfte  einer  sehr  heftigen  und  in  die  Lange  gezogenen 
Synocha  zu  einem  so  ungünstigen  Ausgange  hin ;  aber 
auch  solche  Fieberkrankheiten  erscheinen  in  dieser  Hin« 
sieht  bedenklich,  welche  vom  Anfange  an  mit  unge- 
wöhnlicher, stürmischer  Heftigkeit  wacnsen,  daher  nicht 
leiten  diejenigen  epidemischen  Fieber,  deren  Constitu* 
(ion,  wie  ileii  sagt,  zwischen  der  entznndli^chea  und 
der  bösartigen  in  der  Mitte  steht*    Are! aus  bemerkt 
in  seiner  BeschreibuBg  des  Brennfiebers  so  richtig,  dass 
Collapsns  eintrete,  wenn  die  Aufregung  den  höchsten 
(prad  erreicht  habe,  die  Hitze  werde  daan  ia  lüilte 
mwaadelt  und  Jie  sthawiiiige  Haut  zerüiesse  ia  prö* 
fusen  Schweissen  (De^mim^ß^mgn.  ticmik  L.  IL  cap44w)b 
Gans  itt  gleieber  \V  eise  sieht  man,  däsa,  nachdem  £aali» 
fieberepMNflMte  dm  iMichsten  fitiwl  —aithi  lM4*tt»:4ia 
Lahanisusnia  der  neu  Befalleneii  viiMia*ABiBi||a  an^a« 
gjBsonkan  etyolnant,  dass  das  erste^  iha-aagMania  htm 
ritationsstadiani  gänzlich  anstfaitoir  mins*  '-^  Die  im 
Borsieri  aagafitihrte  dreissii^  lifis  sechingtiigige  DaMP 
ym  VmlUhmmf  wakhe  QuaaMi  noch  weitto.iiM^ 
daiinte,   ist  auf  urspruagUflkt  andere  FiebeffisaaMai^iirfa 
haaiehen ,  aJa*  awhtai  ds»  fmlmim  Chaiakisa  'magmtomß 
aaln  haben* 

Wie  Aicktai^'aete-^WAhr  ibemerkt,  konuaii  ^daa 
iMiM  Faul^ber  iit  -wiseren  Gegenden  scahr  sditen  und 
■lir  auf  der  änsaetsten  Höhe  der  £aaiik|Mfit 'ak  wirUidb 
anhaltendea  Webar  (als  FehrU  cmuSmta  C9nimemt)  n»  * 
(Spea.  Therap*  BdkL  PafciiMnsiiiaianadl»fc- 
mmk%  Cliatata-  .Bmm^  im^flm^/kmi  tlaaibw-äha  mk^ 
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ffgMreB  (1.  c.  p.  mi^    Omm  YMmf  wM  ühm 

^uch  dM€  wCTnriiMliifci  .4ini1liMig  im  Fawlilgitri  m 
fewiABMMli  Fam       nmittiraMltii  FiaWt»  ilt« 
fapfilm  iMrfTM  le^imm  (Sjftmcka  mikm),  beding  — • 
IIm  hat  auch  T»n  intornMitiTMi  Ja»  FaalfiebTe  i^wtfr— 
ckeo,  die  aber  ui  ikr  Regel  aU  bÜiüe«  W  ecWifieb#t 
W^düueoy  and  b«i  der  Kiilwickeliuig  dm  {Nitriden  CluN 
lakters  die  Fomi  der  lirmintm  aonaboieu.  ladesaea 
irwahnt    Cleehorn    tiom  potrideo  und  soi^ar  an« 
steck«  oden  (!)  VV'ecWifieber«  (Vogel»  Med.  Biblioth« 
Bd.lL  8. Medicua  fuhrt  ßeiftpiele  aus  8er« 
baeit  and  Saporetti  ao,  weiche  in  den  Püroxyi^inea 
profuMi  Blutaiigen  beuhaciuetea  ( OtAck*  Feriada  iiaiu 
ioaakb.  Buch  11.  S.  213). 

AU  die  wichti;;))ten  Coinplicalionen  dt  »  Faulfirbert 
ttod  die  eotzüodiiche ,  ^aHtnKche^  tvphuMe  und  (in  Er* 
jnao^re/ang  eines  be2a«diiieiid«ff«ai  \VurtM^  die  coUi^aa* 
Irre  zu  betrachten. 

e)    Da«    entzündliche    Faulfieber«  Diese 
Cefli|iiication  i«t  für  eine  karre  Zeit»  eigentlich  nur 
dann  möglich,  wenn  kräftige,  an  entzündlichen  Krank« 
keiten  leidende  Individuen    nocli  auiuterdem  von  deff 
ganzen  Fülle  von  Schädlichkeiten    betrolfen  werdeOj 
Weiche  der  Entstehung  des  Fauliiebers  günstig  sind« 
In  »olchen  F'ailen  sind  gewöhnlich  unverkennbare  Zei« 
eben  eines  entzündlichen  Zustandes  znemt  vorhanden : 
Die  Haut  ist  heiss,  der  Pole  hart  und  voll,  dabei  hef« 
tiger  Durst  und  CoogeiUionen  nach  dem  Kopfe,  welcha 
8turuiit»che  Delirien  zur  Folge  haben ;   nicht  nelten  bil« 
den  sich  topische  Entzündungen  aus.     Man  sieht  diese 
Form  besonders  bei  jungen,  yollblati<ren  Leuten,  wekhe 
seit  eini^^er  Zeit  za  i^raitiger  und  seiir  reiciilicber  Aiah« 
rang  übergegangen  sind,  aamentlich  wenn  dann  ent« 
ttandene  ga8trii»che  Fieber  reizend  behandelt  werden« 
S«  G.  Vogel  erwähnt  heberhafte  Krankheiten,  die  ia 
den  ersten  Tagen  ganz  wie  entzündliche  verlaufen  und^ 
hei  ungetrübten  Kräften,  diurch  vollen ,  harten  Pnls^ 
Stiche  in  der  Brust  und  hugar  durch  die  ßihlung  einer 
Speckhaut  auf  dem  Bhite  ausgezeichnet  »ind ,   bis  am 
4«  oder  5.  Tage  auf  eiiunal  alle  Zeichen  der  begiimen« 
den  Putrescenz  hervortreten  ^Handb.  Th.  11.  S.  11). — 
Damit  kann  freilich  der  gereizte  Zustand,  welcher  int 
einfachen  F^aulfieber  der  Sepsis  v(>raii<;eht  (und  von  der 
zunehmenden  Aüenation  der  Blutmiifchung  abhängt)^ 
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nein  GrnnJe  vergicherte  auch  Pringle,  cfass  das  Ker- 
kerfieber im  Anfange  alle  Zufalle  eines  entzündliclien 
Fiebers  darbiete«  Die  im  spätem  Verlaufe  des  Faul- 
fiebers sich  bildende,  aber  schnell  in  sphacelösen  De^ 
irtfi/s  erlöschende,  symptomatische  Entzündung  (^P/th^ 
jtosis  septica)  mnss  nach  dem  Vorkommen  derselben  an 
der  Körperoberfiache  beurtheilt  werden.  Sie  unter- 
scheidet sich  durch  eine  dunkle  PurpurrÖthe,  welche 
später  ins  Bleifarbene  übergeht,  durch  brennende  Hitze, 
aber  verhältnissmassig  geringen  Schmerz,  durch  nicht 
sehr  bedeutende,  weiche,  pappig  werdende  Geschwalsti 
endlieh  durch  ilure  grom  Keigung'  jni  hnuidigem  D«!»* 
^pHuin. 

6)  Das  gastrische  Faulfieber.  Sehr  häufi|| 
bildet  sich  dasselbe  aus  den  höheren  Graden  von  Rei- 
zungen des  Gallenapnarates.  Dieses  Verhältniss  wird 
sehr  schön  von  St  oll  angedeutet :  In  olitM  mothos  com^ 
mviaiwr  fikris  hiliosa,  sctUcet  in  febrim  kih'oso  »  iifflmm^ 
mcioifiam  y  ardettiem  ,  •  hiUoso  "  puh^dtim,  pmirulam  ß-  dum 
maieries  Mifhrmm  dbundamior,  acrkr,  9anfmni  penitnm 

9ttt9rm  fton  elimmaiur 9td  retenim  -  mngmnrm  auf  im 
flammat,  sM- assimHai ,  solvihpie  {AfHmr»  36d»^ 
Oft  ist  mit  diesen  gallig  -  putriden  Fiebeni  itt  Anfange 
die  heftigste  Pleuriits  oder  PneurHama  iMstä  fvrbaiidetti 
Tieaet  sah  im  höchsten  Grade '^MSer  Ccoiplicatiett 
•diei»  mitk»2tt  &ttmim»4tm  Tod  erfolge«,  kotomei  aber 
(ijihet  kfline  Smir  Ton  der  Bntvrickelnog  eiwM'-CaMM 
eiams  wahrnehmen.  Wenn  f^i^ff^^l^MDer  2iini*ynirft« 
ien  Charakter  hinniiy  y  etil  alle  Abenie  CMH  be^ 
merkt'  werden ,  der  'im  Nacken  an  fängt  ^  4mm  «Msi 
Mitken  und  HöBten.  endlich  über  den  ganzen  Küi^np 
diih  rerfcrtintf'  ni|||leiok  werden  dar  Kemiseioneft"ni 
«hn  Morgenstnmien  muner  schwächer^  die  2nnge  wM 
gans  trocken  und  der  wüthende  Koptscfanierx'  rerWaii' 
Ml  mk  im  dbmfft^^' betinbende  Schwere  (Fodefel.e^ 
p.  4iO)k  — -  Auch  aus  gastrisch  -  pitnitösen  ZratütoJeal 
kann  inhllt  ein  Fanlfieber  sich  entwickeln ;  in  soleij 
Völlen  pflegt  die  Hitze  keinen  so  koken  Grad  sn 
wmbmif*  4m  Fnber  hat  im  Anfinge  den  Charakter  de# 
tk^imm  lenAn^  «abar  äa  jerfolgeny  oft  in^  nngehtmafc 
gttngef  AnuMm^n  tm  anamiMi  bchmbi  •hmhmi 
nUM  -mmk  -St-ymm  t.  i,  M«»*h-  tm  ■MiMltifcdli  i»" 
llliiliWil  I  CHiiiiniiiiriiii  nit  Ww^rii«  (Hitim  tmi^ 
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|illig-potHdi|»  Fieber,  das  pedocb  in  der  lief^mk  Jarcb 

SN  ^mm  ^  TT-.       Tai^e  emiraleBiien  Sp«ic  helftiiM«*  krit 
I  entschieden  wurde  (Samml.  auaerL  Ahh^jL  Ud«  \\ 
S»4T9)*  —    Die  Form  der  Gaitroeateriüt  von 

ftreassais  eoisprichi  recht  ei/centlirh  dem  auA  ven«*«^ 
laitnacken  A(rectioo«n  gebildeten  Fauin«*brr  (Cov/cn^ 
^var  iamiea  9rifine9  de»  mewdn^em  wtmfueuMe$ß 
mlnar  mfecie  de  iouie$  Um  excreifotu,  f^rostraii^m  «^y^f»«'* 
reale  de  iams  le$  muscirt ,  ewceffi^  ceux  de  /a  re^mra* 
tmu  t^on^  tmr  le%  PhUgmuiM.  gastriqueu    Pari«  4823. 

^  ^^^^  •  A     V«»  '• 

>  Dm  typhöse  Fanlfleber»  Von  dieifm  wira 
Mln4'  '  r  bei  der  Betracbtang  de»  Typha«  die  JUde 
wtffM*  Ich  bemerke  nur,  dajta  <ii#  (Joiiiplic^iAvn  de4 
Faid/iebera  mit  dem  eigentlichen  Nerrenfieber  einen  £aa| 
faaz  iibereinttiramenden  \  erlauf  darbietet.  In  beiden 
taUttk  macht  die  Zersetzung  reihneod  schtveUf  i  F#itf 
ic/intte,  vnd  das  fast  immer  tiMlllicbe  Ende  wird  auv* 
scrordeotlich  beschJeunigt.  j.  * 

d)  Das  coHiquatiTe  Faulfieber.  Diese  Form 
idÜiesst  sich  der  vori|^en  zonüchst  an,  \yird  aber  UMb^ 
Ton  den  Sahen  aus  bedingt ,  indem  durch  da«  Zuuim« 
ventrefien  derselben  Lmittande ,  welche  endlich  dc^ 
putriden  Zustand  zur  F'olge  haben,  in  kurzer  Zeit  eine; 
tielwiir/ehide  Dyskrasie  derselben  begriindet  worden  islf 
Als  Beispiel  nennen  wir  die  F,  tmtrida  ctpUU^Uiia 
Imbida,  welche  Sarcone  im  J.  l7ü4  xn  Neapel  bcob-^ 
achtete,  und  ?on  der  ganz  autfallend  schnell  erfolgen«« 
den  Abmagerung  benannte;  die  Kranken  lage;i  supr 
and  unbeweglich  und  liielten  die  Augen  immer  get 
schlössen,  dist  iia<it  war  unausgesetzt  mit  wenigcAij^ 
aber  äusserst  stinkendem  Schweisse  bedeckt,  ta  trataii 
ganz  flüssige,  aasbaft  riechende  parmansleerungen  eint 
die  im  eigentlichen  Sinne  des  \\  ortes  bis  zum  Gerij^pt 
Abgemagerten  starben  am  9.  oder  13,  Tage.  —  hins 
ähnliche,  sehr  bösaftige  Form  wurde  von  De  Sportes 
beschrieben :  Schon  im  Anfange  der  Krankhei|  zeigt« 
sich  blauliche  Ver£arbung  der  Haut,  am  aaffaileudstei^ 
{n  der  Gegend  der  Nase,  der  Lij)pen,  des  Kinnes  und 
der  Jochbeine,  zugleich  wurde  die  Respiration  langsam 
and  sehr  beschwerlich,  obwohl  nur  geringer  schinenx 
loser  Husten,  mit  weii»sgel blichen ,  schleimigen  Sptrti9t^ 
oder  ohne  Auswurf,  zugegen  war ;  vergebens  zeigte, 
sich  bei  Manchen  eine  trügerische  Besserimg ^  die  Kräfte 
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batiken  tmlienbar  nnd  es  bilclete  «ch  ein  fanli^-colli- 
qiialiver  Zustand  aus.  Bei  der  Unter8uchun^  der  Lei- 
chen stiess  man  besonders  anf  ErvveicIiTing^  der  Brust« 
nhd  ünterleibsor^ane  med.  1821.  Mars), 

Da  manche  Krankheiten  durch  eine  gewisse  Sym* 
ptomenähnlichkeit,  besonders  in  einzelnen  Stadien,  dem 
Faulfieber  sich  annähern,  und  daher  mit  demselben 
verwechselt  werden  könnten,  so  nennen  wir  diejenio^en 
Aflfectionen,  welche  am  Jiäufigsten  zu  einem  solchen 
Irrthume  Veranlassung  gegeben  haben : 

c)  Das  entzündliche  Fieber  (^Sipiocha).  Es 
darf  Kaum  noch  einmal  wiederholt  werden,  dass  eine 
solche  Verwechslung  höchstens  im  ersten  Anfange  des 
einfach  verlaufenden  Faulfiebers  möglich  erscheint,  ob- 
wohl auch  dann  eine  genaue  Erwägung  aller  Erschei- 
nungen die  Diagnose  sichern  wird.  Selbst  in  deni^ 
dem  entzündlichen  nahe  stehenden  Faulfieber  ist  der 
Puls  mehr  härtlich  als  voll  und  frequenter  als  in  der 
Synocha;  ausserdem  ist  diese  Härte  nicht  constant,  nnd 
der  Puls  lässt  sich  zu  Zeiten  leicht  wegdrücken  ;  mei- 
stens sinkt  derselbe  sehr  schnell  nach  einer  kleinen 
Blutentziehung,  oder  wenn  von  selbst,  oder  nach  der 
Anwendung  entsprechender  Mittel ,  im  Anfange  def 
Krankheit  Ausleerungen  erfolgen  (doch  hebt  sich  im 
gastrisch -nervösen  Fieber,  so  lange  die  erste  Periode 
währet,  der  Puls  nach  jeder  Darmausleerung),  F'erner 
nimmt  die  Hitze  schon  frühzeitig  etwas  Kaustisches  an, 
und  in  den  Zügen  wird  ein  leidender  oder  fremdartiger 
Ausdruck  vorherrschend.  Vorzüglich  beachtenswerth 
ist  die  auffallende  Erschöpfung,  welche  jeder  Exacer- 
bation unmittelbar  sich  anschliesst,  wobei  die  dann  er- 
folgenden Ausleerungen  am  meisten  von  denen  des  ent- 
zimdlichen  Fiebers  abweichen.  —  Ganz  auf  dieselbe 
.Weise  verhält  es  sich,  wenn  im  Verlaufe  acuter  exan- 
ihematischer  Krankheiten  der  putride  Charakter  vorzu- 
halten beginnt, 

'  '  h)  Der  ansteckende  Typhus  (Ti/phus  conia* 
g:iasus  exanihematicvs).  Bei  regelmässigem  Verlaufe 
beginnt  derselbe  gleichfalls  mit  einem  Stadium  der  Ir- 
ritation,  dem  aber,  ausser  dem  Ermattungsgefühle, 
wirklich  schmerzhafte  Empfindungen,  besonders  in  den 
Nacken-  und  Ilückenmuskeln  voranzugehen  pflegen, 
und  welches  selbst,  durch  katarrhalische  Aflectionen 
der  Schleimhaut  der  Luftwege,  des  Rachens,  der  Na- 
•enhühlen,   bisweilen  des  ganzen  Darmcanales  ausge- 
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■■li'^taidk  EiilBiiiicliuil^  ier  HmUnM  in  «colan  Kopl# 
idnien-VeiwMi^dl  iPMMeti  kann)«   Gegen  den  4.  Tag 
aiugeUidelcn  KrinUHetl  wird  auf  der  Haut  ein 
c^fBtiiüffftKähea  ^ .  yon  den  bloaaen  Peteohieen  Tertcbia* 
taea ,  wirklichea  Exanthem  bemerkbar.  Sogenannta 
MeiTensynmfome  aind  vom  Anfange  an  in  weit  grussav 
IW'Zahl;  aia  mi  wirklichen  Fauiiieber  zugegen.  G#it 
wöiBilichi"  tnlt  am  7.  oder  8L  Tage  ein  sehr  au.sgebilde» 
tes,  durch  die  charakteristische  Tjphomanie  und  aus« 
fterordentliche  Muskelschwäche  ausgezeichnetes  Siadiuwi 
nei-Dostii»  ein,  zu  welchem  aher  die  (oft  kaum  bemerk« 
baren)  Zeichen  Ton  beginnender  Entmischung  der  Salita 
in  gv  keinem  Verhältnisse  stehen*    Dieser  Zeitraam 
währet  einen  halben  oder  ganzen  Scptenat-iu^  (entacheil» 
det  sich  gern  am  11.  oder  14.  Tage),   und  geht  dann 
10  Gme&nng  oder  in  das  Stadium  der  Lahmnof  über« 
Ikr  cyklische,  regelmässige  Verlauf  der  Krankkeit  iaC 
im  magnostischer  Wichtigkeit  und  erhält  sich  selbal 
dann,  wenn  die  Complication  mit  Sabnrral-,  überhaupt 
ant  .gaatrischen  Zuständen  eine  putride  Form  simuliren 
sollte.  lu'  Fällen  Ton  wirklicher  Complication  (^Ti/pkm 
pttiridus;  ^JF»  nervosa  maligna)  ist  die  Erschöpfung  ram 
AnfanM  an  ungeheuer,  und  schon  in  den  ersten  Tagen 
ciitwi<;^Laln  sich  nerFüse  und  ColÜqoatioaasymptoma  mk 
gimharv^nngestiimer  Heftigkeit. 

>  *  e)  Dia  tyiph^ise  Darm Yerschwärnnff  (Typkm 
Mlominalis)*  Diese  hinsichtlich  der  Erschemnngen 
zwiacban  dem  eu^entlichen  Typhus  imd  der  chro* 
■lachen  Dtarmentziudimg  gleichsam  in  dar  Mitte  ala-* 
'  hende  Krankheitsfom  beruhet  auf  geschwnriger  Bildoi^ 
m  der  Schleimhaut  des  Darmcanales,  womit  oft  tuber* 
cnlös-entaündliches  Leiden  der  Mesenterialdriisen  ver* 
bunden  ist.  Diese  Darmgesohwure  scheinen  am  häufig*« 
8ten  secnndären  Ursprunges  zu  seyn  und  von  einer 
nrs^ninglichen  Affection  aozuhäu/^en,  welche  durch  di» 
.  Einwarknng  solcher  Schädlichkeiten  bedingt  wird ,  die,, 
indem  sie  die  Energie  der  Assimilationsorgana  über^ 
hanpt  schwächen,  örtlidh  anf  die  Darmschleimhaut  al* 
fremdartige  Reize  wirken.  Hat  der  Verschwärungspro- 
zess  bedeutendere  Fortschritte  gemacht,  so  gewinnt  dia 
Krankheit  leicht  das  Ansehen  eines  gastrischen  Faulfie** 
bers,  doch  von  geringerem  Grade.    Meistens  geht  der 

AwftMiUiB'i^  ^as  AMnUbiil  dar  6asnia  «viua  fi^<MJ*^"- 
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Nahrün^smitteln  bei  elendem,  bekümmertem  Leben 
Toi*aiiSy  die  aber  bier  nidit  das  Biut^  sondern  immittel-^ 
bar  die  Dannschleimhaut  aliiciren.  FAn  deutliches  Jr- 
rilationsstadiumi  mangelt  in  der  Regel  ganz,  dieJS^rauk*« 
heit  beginnt  mit  zunehmender  Schwache,  mit  gcossev 
Depression  der  Geisteskräfte  mid  mit  gallig  -  serösen 
DarmausleeruDgen ;  jeder  Genuss  von  INahrhng  wirkt 
auf  den  Patienten  besonders  nachtheilig  ein ;  Fieber 
stellt  sich  im  Anfange  erst  in  dea  Abendstundea  einß 
80;>*dass  der  Kranke  am  Tage  ganz  davon  <  frei  seyn 
kann.  In  den  meisten  Fallen  findet  man  den  Unter-* 
leib  bei  genauerer  Untersuchung  an  irgend  ,  einer  Stelle 
schmerzhaft,  Was  der  betäubte  Kranke  oft  durch  blosse 
leichte  Zuckungen  der  Gesichtsmuskeln  andeutet.  Dassi 
ähnliche  Darmgeschwüre  im  Faulfiebcr  secundar  gebil^ 
det  werden  können ,  ist  bereits  bemerkt  worden. 

d)  Das  Ner ven f ieber.    Diese  ihrer  Genesis  nach 
noch  sehr  problematische  Krankheit  lasst  vom  AnfangQ 
Hn  bedeutende  Functionsstörungen   des  Nervensystem^ 
wahrnehmen,  welche  in  der  Form  von  Krämpfen  und 
Ton  schmerzhaften  Empfindungen  gleichzeitig  hcrvor«% 
treten  und  mit  zunehmendem  Ermattungsgefühle  vem 
bunden  sind.    Dabei  ist  im  ungetrübten  Verlaufe  weder 
hervorstechend  entzündliches  Leiden  in  einem  Org'ane^ 
noch  auch  Störung  der  Mischungsverhältnisse  des  ßiu« 
les  zu  bemerken.    Kein  Symptom  der  Krankheit  (wenw 
man  die  Schwäche  und  die  abnormen  Bewegungen  und 
Sensationen  überhaupt  genommen  ausnimmt)  hat  einen 
constanten  und  bleibenden  Charakter ;  daher  wird  ein, 
stetes  Schwanken  derselben  beobachtet,    und  es  halt 
schwer,  sie  zu  einem  geschlossenen  Krankheitsbilde  zu 
veceinigen.     Hei  tödtlichem  Ausgange  können  zuletzt* 
auch  putrid »colliquative  Erscheinungen  eintreten,  docfar 
meistens  nur  in  geringem  Grade.  —    Die  erethistische 
Form  des  IVervenfiebers  zeichnet  sich  durch  einen  acu« 
tern  Verlauf  aus ,   und  ist  anfangs  mit  congestiven  Er- 
scheinungen verbunden,    welche  gern  mit  Krämpfen, 
alterniren,  in  einzelnen  Fällen  bis  zur  Entzündung  sich 
steigern»     In  der  torpiden  Form  deuten  alle  Erschei- 
nungen auf  beginnende  Lähmung  des  Nervensystems 
hin,  an  welcher  aber  das  Blut  (da  kein  fremdartiger 
Mischungsprozess  in  demselben  angeregt  wurde),  wie 
überhaupt  in  den  meisten  Krankheiten,  zuletzt  Antlieil 
nimmt.     Das  sogenannte  sclileichende  Nerveufieber  hat 
Uuxham  vom  Faulüeber  zu  unterscheiden  für  nöthig 
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wachtet  (Humöriim  corrüptio  afque  sctn^uinis  dtssoJutiö 
M  fehribtts  jnttridis  mtnmo  in  ^cradu  obserrutur ;  aed 
kniae  et  nen*osae  fehrcs  in  iongim  tcmporis  apatium 
irahuniur,  idqiic  aine  ulUs  siffttts  putredinia  innignioribus. 
Op.  T.  U.  p.  75.).  YorläuG^  sey  hier  bemerkt ,  dass 
der  Unterschied  zwischen  Nerven-  und  nervuscn  Fiebern 
weni^  Haltung  zu  besitzen  scheint,  inwiefern  man  dnrch 
die  letzte  Bezeichnung  andere,  durch  Nervensymptome 
ans^zeichnete  Krankheilen  vom  tFJ^BfMrhifn  JM^nrea* 
fieber  distinguiren  will* 

f )  Die  Entzündung  der  Blat ädern  (P^/f^tVtj)« 
l^atüriich  kann  hier  nicht  yun  der  topischen  V  encnent« 
zündoD^  die  Rede  seyn»    Die  Entzündung  prosser  Hanpt« 
Tenenstamme  kündigt  sich  im  Anfange  durch  einen  ge« 
reizten  Zustand  an,  wobei  die  Respiration  in  der  Regel 
besdiieanigt  und  e^sch^vcrt  wird,  auch  gern  Gedern  der 
^\ieätT  entsteht;   heftige,  fast  unerträgliche  Schmerzen 
in  Jen  Gliedern  sind  sehr  häufig  zugegen ;  die  Zungo 
mrd  trocken  und  braun.    Ks  scheint,  dass  erst  mit  be« 
^'nnender  Eiterbildung  in  den  Venen  ein  putrider  Zu- 
stand möglich  werden  kann ,  der  aber  nur  selten  eine 
bedeutende  Höhe  erreicht,  indem  das  Leben  früher  ver« 
nichtet  wird.    Höchst  wahrscheinlich  werden  aber  im 
Faulfieber,  vom  Blute  aus,  entzündliche,  schnell  in 
ganpänöse  Verschwarang  übeigeliend«  Vaienltiden  hiftip 
WOKn  bedingt. 

•  y )  Der  S  c  o  r  b  u  t  (Djßscrana  scorhuitcd).  Ebenfalls 
Vfnnt  nur  der  höcliste  Grad  desselben  in  Betracht; 
•ber  auch  dieser  wird  meistens  ans  der  rasch  nm  sich 
greifenden  Zerstönmg  des  Zahnfleisches  tmd  der  Weich- 
iheile  in  der  Mund-  imd  Racbenhöhle,  womit  eine  acut 
twlaiifende  Langenafiection  mit  enchöpfendeni  Ans« 
wnifi»  eines  aufgelösten  Blnles  Terbunden  ist,  —  anp 
den  Terhältnissmäsa^  nur  fmngai  Fieber ,  der  nnge« 
henren  Entkraftuy^  a»  WM  WS  der  Gegenwart  scer* 
iiattscher  Geschwüre^  besonders  an  den  unteren^  Ex- 
tremitäten, Welche  gewöhnlich  ndl  w^itrarbreitetea 
dnnkelgefarhten  EkchyttüMf»  TOikonttMDi|  JMt  B»< 
jrtunmttdt  erkannt»  ^ 

,ikmaer  den  bjeraili  Inn  imd  wieder  erwähnten  Faul« 
fieberepidemieen  mögen  die  berühmtesten  der  lii- 
elvisch  beglaubigten  in  Kürze  angedeutet  worden  t  Seic 
d«B|  14.  -Jdirhaiäerte  wurde  die  Krankheit  .wegen  des 
ItfrvorstediendeQ  Symptomes  der  Fetechieen«»  .oft  imter 

im  Kamtak^nfimtfUUi  mtUsm       der  F.vumiim? 

BamSbm  der  med.  &liiiik.  IIL  m 
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farts  (nurpifveo)  beschneben  (Micb#  de  Calderia^ 
Op.  T,  I.  P.  569.).  Wegen  der  beissenden  Hitze  wählte 
man  aucn  die  schon  von  den  späteren  griechischen 
Aerzten>  freilich  in  anderm  Sinne,  gebrauchte  Benen- 
nung der  äa€id?]g,  so  wie,  um  die  Einwirkung  der 
Sumpf lufit  zu  bezeichnen,  die  der  jF,  e?Ai6rjg;  doch 
wurae  der  letzte  Ausdruck  spater  allgemeiner  dem  eng- 
lischen Sch Weissfieber  gegeben.  Die  von  Fei.  Plater 
beschriebene  Macula  lala  in  bösartigen  Fiebern  scheint 
mehr  auf  den  Anthrax  hinzudeuten  (Op.  T.  II.  p.  23.).  — 
Von  den  Epidemieen  des  letzten  Jahrhunderts  sind  fol- 
gende die  wichtigsten :  Jm  X.  1746  herrschte  in  Portu- 
gal die  Ruhr  epidemisch,  und  nahm  endlich  den  pu- 
triden Charakter  an,  so  dass  dieselbe  als  ein  durch 
Petechieen  und  Parotidengeschwülste  ausgezeichnetes 
Faulfieber  über  den  grössten  Theil  von  Spanien  sich 
verbreitete  (Yillalba  u.  Masdeval^  Bericht  über  d* 
Epidemie,  welche  in  den  letzten  J«  m  Catalonien  ge» 
liemdit  hat.  Aus  d*  Span,  übersetzt  yon  H.  Sponn 
Brannschw«  1792).  Das  im  J*  1767  in  «inem  grossen 
Theile  der  österreichiscIieB  Monarchie  grassirende  Faul- 
fieber  wurde  von  Hasenöhrly  die  berühmte  Epidemie 
m  Neapel  im  J.  1764  von  Sarcdne  beschrieben«  In 
dem  letzten  Dritttheile  des  rorigen  Jahrhunderts  Trau 
Jahre  1770,  besonders  ron  1772  ail,  herrschten  gaJMg^ 
Faulfieber  durch  den  grössten  Theil  von  Europa,  vom 
Schweden  bis  nach  Italien  ^md  von  Polen  bis  nach  Ir- 
land, welche  zu  einer  grossen  Zahl  ron  interessanten 
Abiitinfttunffen  über  diesen  Gegenstand  Veranlassimg 
gaben,  (mn  Verzeichniss  der  wichtigsten  findet  sica 
Baldingers  N.  Magaan  Bd.  Iii.  St.  4.)  Wa^ 
acheinlich  gehören  dieser  grossen  Epidemie  auch  nock 
ifo  fauligen  Gallenfieber  an,  welche  im  Jahre  1770  ut 
westlidiMi  Deutschland,  FrankrriGh  nnd  Spanien  wahr- 

.  genommen  wurden«  Jener  aOgemeiH  Tetbroteten  Seuche 
gingen  Misswaclis  md  Hnogersnoth  voran,  und  in  meli* 
man  Gegenden  wurde  ^e  auffiüknde  Venidnibrimg 
4er  Gelbarten  beobachtet.  Aa&mgs  warai  Katmkali* 
nnd  intermittirende  Fieber  epidemisdi  gewesen,  ans 
weidben  bald,  zuerst  unter  der  ärmern  Yolksklassc^ 

^  ein  putrides  Petechialfieber  sich  entwickelte  (Schnur- 
l-er,  Chronik  der  Seuchen.  Tli.II«  8.354).  Die  öst- 
liehen  Provinven  Frankreichs  wurden  in  den  J.  1792 
tmd  1793»  vaA  dem  Einfalle  der  Preussen  in  die 
CiMBipagnei  Fsn  mm  sehr  hösirtigen  Rwtflefcsr  ver* 

•  •  • 
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teert»  welches  man  sorar  pesfards  Mmte  (Voäeti 
Le^tmsm^  T*  III.  p.  dS5)»  Eine  der  merkwürdigsten 
fipideiiiieen  ist  die  derjpntriden  Petechialfieber,  welche 
m  den  X.  1817  und  1818  in  der  Lombardei  geherrtdtt 
haben  ;  anf  der  Höhe  der  Krankheit  starby  nach  Obio»> 
dei'a  Angabe,  je  imt  Dritte  der  Befallenen. 

Was  die  ^geographische  Verbreitnnff  dee 
iftihere  batria^*  ea  Andel  dneelbe  in  solchen  G< 


den  vorzugsweise  seine  Heerde  |  wo  mit  den  iibngen 
MädKohkdten  drückende  Hitxe  nnd  die  JBinwiriüui«; 
des  Snmpfiniasma  sich  vereinigen«    Daher  nebnen  dm 
^umpffieoer  in  den  niedrigen,  feuchten  nnd  morastigen 
^e^Qiden  Italiens  (in  der  Nähe  4er  jpontinischen  Sfon 
ffe  «dA  in  der  I»ng0gend  von  Hantaa)  leicht  den 
Mite  Chnrnkür  «a.    Hierher  gehören  «ipcii  nuinefae 
«enm  4ne  pennonischen  Hagymaz^  wehba  in  hein- 
•n  fcmnaorn  in  den  feiushten  Niederungen  Ungann 
akft  einstellen,  —  so  wie  die  Irntirrhalitrh  pnfridfin 
Mimniltirenden  Fieber  in  den  Niederianden»*  den  anm» 
figen  Cregenden  Norddeutsclilands,  nnd  adnet  in 
ihanen  nnd  Finnland«  —  In  der  Tropenwelt  sind  die 
Fanlfleber  fint  immer  mit  Affeetionen  der  Leber  com^ 
pütiiC    SA&n  die  hier  so  pwöhnHche  Aneamndnng 
«ner  «eisend  gewordenen  Gaue  hat  rermehrten  JBUniai»- 
tenff  nnck  dieaem  Orsane  nir  Fe|ge|  daher  endieint 
dani^ho  dnnkler  geftrnt^  nnd  daa  Fftrtad^nyaiein  mi 
die  Idobtn  vc iiwi  and  ml  adhwamiiny  didken  Bfaite  anh 
geMk  CßL  Hnanor»  ITeber  die  Natnr  n«  BehandL  der 
SinUu  d.  TiopenUM»  In.don 
Kftatnngegenden  der  heieaen  Zone^  wttm  un  Anfiuign 
der  RMenaeit  heftige  Regengfiaae  nnt  farannendeni  dnrak 
die  didatea  Wolkeninaaeen  bredbanden  Seunenataabiaai 
•dbwedkMiny  bann  in  der  fctIneMn  Zeit  der  gesnnd» 
Znaiand'TenMett  weidenf  nnd  ea  biUm  lidk  iiiiaiiii 
raido  gallige^  im  hidhetcn  Grade  Mehl  pttbrid  wnrdendi 
Fieber  ans,  welcha«  wie  nai  herraateehendam 

Lebathidm  vetbanaen  rind  (»«hnnrror»  Geogr«  N<i^ 
-aologie.  In  den  Pdargegenien  iai  daa  rtint 

Fnmeber  efaa  adiano  Bmddiinuigi  oder  wird  giHeulm 

«odüidit,  wcMiea  die  £nuäm'di^l^^ 

iSdtet,  fcleyor  eigenfidbe  Fnlretaana  anManliaa  ial 

(Lind,  AbhdL  vom  SdiarbedL  ITaban.  rmt  Pos^ld» 

ibiga  n.  Leipz.  1775)« 

Sehr  balduRend  iat  dio  TergleidMb. 
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^2  XVI.  HaematoBepsis. 

ifcjp  Vcliligsti^ii  Hei  iThi  ^UeÄ- Vbfkomttienderf^  S'«pli*chr>Ä 
(Kn»kl)eitsforilieli ;    eine  kurte  Darstdlunge  mrd  für 

tiiiscrn  Zwieclc  ausreicliend  «ejrH.  AUe  hierner  gehörige 
^AffecttoiKi»  der  Hausthier^  ^''erdeii  bisweilen  taii^r  der 

Benednitll^'  Milzbrand  ö'd'dr'  Allthraxfiebet'*(^^ 
phus  venoso  -fHäirdus ,  F.  at'axo  -  ad^ftuüniHfä ,  Jßkktffraena 
^ienica}  Tifpliii^  chct^hmoieiLv^  Da 
•aber  ^ie  Seuche*  ^A'^inlt  -Vorheri^chcnder  Richtuiig  kaeh 
^AUEeliieil;4>rgai»eif  «nftrilC)  sted^datiiircfa  )^«»if enge 
^l^ito  «iMBbijHäei^lfr  A^Ucnnungem  Veranlasst  wordM;'  'llVib 
<l|]ltem;beidefi^''fiiit  3La^ndt^  ff)>^ende  Abstoffingeni 
n'^U  o)  Der  tteiBiilentiatisc&e  Milzbrand  (Blut- 

iDihD4Seir!Fä|kii'^tirz«ii.',dlr  voni  Bütz 

Sofien  znsäriaAiefl^*lfilill^''ttOÜi,eiM  eonMdsiviso^ 
Hm^die  Höhe 'und  etorbt^n  däiiA|<**4SkM«iia|ider  sabMiUciP 
Felben  pliHdibh  anschwellen  iiiid  tödt  niede«lfidlfli.f'«» 
lAäss  anscheinende  Oesmldheit^  Ta^  imd  beginneiide  IMp^ 
•WMiog  in  den  Zeitranm  4^a^  anderthalb  Standen  zap» 
<«aili]]iengedrängt  waren.  In  niclid)giiniz  ao  acuten  Fällen 

Senilen  tkdk  -m»  Tfaiere  mit  Gngestfim  voiiiaiiiev'Mta 
•aor  amdem^  aetzfita  dfe  VilsiGti' weit  ans  einander,  tatN» 
itttfln^  vmathen  grosM  Afigst  md  fttehm  daim  .wieder 
^till^  als  ob  sie  ihres  Selbstg^ffides  boraabt  wmm 
^Seltner  ist  iiii  Anfinge" die  -Reizung  so  helb'g,  da^ 
B.  Kühe,  mit  gehäbeimt  Schwieife  brüllend  hemm^ 

.  laufen,  Ins*  «ie  krafdos  niedersMsasen»    Ans* Maul  und 
^ase  fiiesst  scbanmiger,  öftt  mit  BbiC  gemengter  ScUdfli 
^os.   Zidetzt  ^ilblgcoi  ^ZndLntfgan  und  sdio*  nadb  W0» 
nigen  Stunden  der  Tod; 
■•     V)  Das  Milzbrandfieb^r  (F* 
Mtüa;  jiWi/iH»  mäligne,  chatiomuuse).    Diese  ani  hÜiPi 
^figsfsn  unter  den  RmdrieKIfeardsn  Tovkoinnende  Attw^' 
•iMn  ist  oft  ttiäli|lbrvorstM&t*d(Mi»^Lnngetf*'n 
iaUen  wfandqn^'  'mki  otaandctMrisM  sm  ab'dne  K»' 
mfiSb^ik  deollkh  leiDMindHsbov ''«dnidl  in  Faidniai  nnl 
4^ängiän«tttfifr^1ibergehenCe2>0srni>  wdclie  sdm  aü 
«rsitn  Teifi  t«*fb  katn^  In  anderen  FäH«i  ake  Daner 
•ma  7^1|iTatgta  hM.  -bl  Al^geaaeinen  IcSnnen 
iZm^iikM'im&hAMm  ^«idsnt^  fUbßh  im  Axiange 
«ler  Krankieif  TairaAsn  ^  Wete  grosse. Sdnmiito 
linreh  deif  ^langsanm^  imnikendnn  Gang  mit  gesenhisifc 
aüof£e,  wdMilwiisf^MÄm^ 
gtn  beobachtet  werden :  der  Horfsdilig  in  Alsluf/wi 
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incEm.   Mt  Ahoi  und  gtrüdit^  in  ilff«r  Umgebung 
Mtt  hmiiMikie  Bilie  ttatt.  auch  die  W^mijmgm  de« 
Ha»'  md        MmidhSM»»  ron^üglicb  4i«  Zimgey 
fiUoi  sidi  Iniit  an.   Dit  AiblitemUop  tivblgt^^«^ 
iciddKnby   «der  Timegt  gans;   dim  ^DÜksigkeit'^i^ 
i-UanUfA  adtr  gelblMij|eQirlii  ipid  fduMckl 
■n  Whig,  Framn  md  niederbiain  eriudtea 
laoge.  und  bei  WtBtmm  wird  viel  Geifer  ab« 
eeMMidevt.   Bei  kiäfdgeii,  gutgenabrten  Tlueren  begioot 
die  KfMaUait  wak  Imi^em  Frost,  worauf  sieb  diesel- 
bca  aibwadmfaid  ndt  Bfolien  und  Stöhnen  niederwerfen 
wikä,  wieder  anstehend  2  äo^tlicb  mit  den  Uinterfiisiien 
rtmipfap.    Dageo^en  wird  tn  Schweden  and  Finnland 
Wsweikn  eine  ganz  entgegengesetzte  Form  beobachtet ; 
▼om  iinfange  an  sind  uiimlich  Mund-  und  Nasenhöhle 
tndsjgOj  der  Schwanz  gelähmt,  die  Ohren  kalt,  dabei 
dcrböchste  Grad  von  Erschöpfung,  allgeui«  ines  Zittern, 
zuletzt  Ausfluss  eines  schaunngen  Blutes  iuia  Maul  und 
Nase,  Abfallen  der  Horner,  8ch>\arze  und  brandige 
Flecke  am  ganzen  Körper,  Tod  nach  24  —  30  Stun«. 
den.  —    Sehr  häufig  bilden  beim  gewöhnlichen  Ver- 
laufe   der  Krankheit  Ivarbunkel  oder  Antliraxbeulen 
sich  aas,  welche  anfange  klein  sind,  aber  meistens  in 
sehr  kurzer  Zeit  grösser  werden»     Sie  sind  entweder 
umschrieben,  von  zellig  -  fettiger  Textur,  oder  nicht 
genau  begrenzt,  weich,  Iluctuirend  und  mit  einer  gros- 
sen Menge  eines  gelben ,  klebrigen  Sernms  angefüllt ; 
diese  Flüssigkeit  wird  allmalig  zäher,  so  dass  man 
dann  durch  tiefe  Einschnitte  nur  wenig  einer  gelblichen, 
schleimigen,  mit  missfarbenem  Blute  vermengten  Mate- 
rie entleert.    Nur  in  einzelnen  Fällen  sind  die  Karbun- 
kel im  Anfange  wahre  Entzündungs- ,  furunkelartige 
Geschwülste,  welche  schmerzhaft  und  heiss  sind,  Sie 
bilden  sich  fast  an  allen  Theileu  des  Körpers,  am 
hauiigsten  zu  beiden  Seiten  des  Halses  und  an  der 
vordem  Brustfläche,  meistens  in  den  ersten  Tagen  der 
Krankheit,    sind  aber  um  Vieles  seltener  und  kleiner, 
wenn  diese  sehr  stürmisch  verläuft*    Doch  haben  sie 
nur  selten  eine  kritische  Bedeutung.    Beim  Hornvielk 
und    bei    Schafen  erfolgt   zuweilen  Ergiessung  eines 
schwarzen,  dünnen  Blutes  im  Zellgewebe  des  IVIast- 
darms    pder  in  der  ganzen  LencJingegend  (Uücken- 
odcr  Lendenblut;  Mal  suiig y  Pesic  rougt),  —  Der 

Wmtßi  .Z^mmiiSL  ^eidti^  siiiti^dyrfb  (j^wMyi^J^ 
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Schöpfung  und  putride  CoUiqnation  ans«  Die  Thiere 
stürzen  wiederholt  zusanuuen,  suchen  sich  aber,  von 
Erstickungsangst  getrieben^  mühsam  auf  den  Beinen  zn 
erhalten.  Der  Körper  fangt  an  zu  erkalten,  selbst  die 
ansgeathmete  Luft  wird  kalt ;  die  Haare  stehen  struppig^ 
und  verworren  von  der  erschlafften,  faltig  werdenden 
Haüt  ab ;  Maul-  und  Nasenhaut  werden  trocken  und 
rissig,  der  noch  abgesonderte  Geifer  ist  zähe;  auch 
zwischen  den  Augenlidern  sammelt  sich  zäher  Schleim 
an.  Sind  Karbunkel  zugegen,  so  werden  diese  bran- 
dig und  zerstören  die  \Veichgebilde  der  Umgegend, 
namentlich  die  in  dem  lockern  /Zellgewebe  des  Halses^ 
des  Euters  und  der  Genitalien  enthaltenen.  Zuweilen 
gehen  unter  brennender  Fiebergluth  die  Karbunkel  so 
reissend  schnell  in  zerstörenden  Brand  über,  dass  schon 
nach  wenigen  Stunden  das  Leben  erlischt«  Oft  bildet 
sich  in  diesem  Stadium  Tympanitis  und  weitverbreitetes 
Emphysem  in  inanchen  Fällen  schwillt  der  Leib  schon 
im  An&nge  an  und  die  Hantdecken '  desselben  werden 
krandig.  Fast  immer  erfolgt  24  —  d6  Standen  nach 
dem  Eintritte  dieses  zweiten  Zeitraumes  nnter  Znoknn^ 
gen  und  Erstickungsanfällen  der  Tod.  Einen  ähn^ 
liehen  Verbiaf  bietet  die  Krankheit  bei  Pferden  dar. 
Schweine  wsidsn  durch  die  acuteste  Form  (firandbini) 
getödtet,  bevor  sine  bestimmte  Symptomengnippe  sil» 
ausbilden  kann.  Auch  Schafe  werden  in  kurzer  Zeil 
aufgerieben ;  doch  scheint  eine  andere,  ähnlicfao.&rank« 
keit  disaer  Thiere  mehr  dem  Synochus  sich  anzuschlies« 
sen,  denn  sie  beginnt  nnt  entsiindlichen  Symptomen 
mid  tödtet,  bevor  die  Zersetzung  sehr  bedeutende  Fmtt* 
schritte* gemacht  hat  (JUaladie  rouge  de  Sologne),  — ^ 
Ramazzini  beobachtete  im  Jahre  1690  in  Italien  eine 
«nter  allen  Hausthieren  verbreiieie  Anthnassaehe,  die 
mdi  auf  Menschen  überging.  Barbarel  bssehrsifat 
eine  im  J.  1763  in  Frankreich  herrschend  gewesene  sAg 
mörderische  Epizootie  der  Arty  welche  zucMI  unter  den 
pflanzenfressenden  Thieren  Terbreitet  war  QDfll  dnreli 
lafection  den  Üeisdifiressenden  sich  mittheilte« 

c)  Der  nrspriingliebe  Milz  brau  dkarbvakel 
(Carbuncvlus  pestüetOUlU ;  Angri£Py  AnfaU  ;  Jcilhi 
Mailcap).  Bei  Rittdeni  vnd  Fferdea' hildereich  plota» 
lichy  ohn^  vorangegangenes  Uebelbefinden  am  ILopfe^* 
Halse^  an  der  Brnrt  n.s»w«  eine  Beide  von  der  Oiiise 
einer  Bohne  adbr  NnsS|  welche  heiss  mid  4shr  eut« 
ftmOiA  ulU   Bs  emiM  ditosdbe  in  knsMf'j^^ 
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ziemlif^e  AusdeLnung^  sinkt  aber  bald  zuBammen  und 
stellt  dann  eine  flache ,  weitverbreitete,  nicht  omschrie* 
bene    Geschwulst  dar,    zu  welcher  sich  die  Erschei« 
Dunsen  des  Miizbrandfiebers  gesellen«  —    Eine  Varie- 
tät dieser  Affection  ist  das  sogenannte  fliegende  Feuer  - 
{Chctrban  noir) ,  wo  plötzlich  an  einzelnen  Kürperstellen, 
ohne  vorhergehende  Geschwulst,  Brandschorfe  sich  bil« 
den,    unter  welchen  verheerende  Zerstörung  des  die 
Muskeln  umgebenden  Zellgewebes  stattfindet«  Biswei- 
len beginnt  das  Uebel  in  der  Form  des  Gedern  (C%ar* 
hon  oetlemaleujr) j  indem,  besonders  in  der  Gegend  der 
Achsel-  und  Inguinaldrüsen ,  grosse,  mit  einem  röth- 
liehen  Serum  gefüllte  Depots  entstehen.    Im  Jahre  1771 
zeigte  sich  in  ^ordirankreich  eine  ähnliche  Krankheit 
anter  den  Schafen ;  in  der  Gegend  beider  Kinnladen 
bildete  sich  ödematöse  Geschwulst  von  solcher  Ausdeh« 
nmi^,  dass  der  Kopf  ganz  monströs  aussah,  worauf 
ooter  schnellem  Sinken  der  Kräfte  und  bedentend«r 
Aoftreibung  des  Unterleibes  bald  der  Tod  erfolgte«  — • 
Hierher  kann  gewissermassen  noch  die  sogenannte  weisse 
Borste  der  Schweine  gerechnet  werden,  welche  in  An- 
thraxbildung  an  einer  Seite  des  Halses  ihren  Grund 
hat,  woselbst  di«  Borsten  sich  aufrichten,  büschein  und 
heller  werden.  —    Beim  Hornvieh  und  bei  Schweinen 
kommt  als  eigenthümliche  Form  di«  Zungenfaule  (Zun- 
genkrebs, Pestblatter;  GloBsanihrax;  F^eastes)  vor*  Dn.» 
ter  grosser  Unruhe,  bei  stierem,  ängstlicnem  Blick y 
starker  Speichelabsonderung  und   grotaer  Hitze  der 
Mundhöhle  schwillt  die  Zunge  an,  worauf  schon  nach 
einigen  Stunden  an  der  &§itae ,  der  Wnrael,  oder  an 
dsA  Bändern  daneUben  rundliche  oder  orale  Blasen 
rmt  «kr  Grösse  eiBcr  Edbae  oder  einer  Bohne  sichtbar 
werden^  4rdche-eiiie  tmbn^  gelbliche  und  halbdurchp 
«chtigey    später   schwärzbcfae   Flüssigkeit  entlialteiib 
Nach  dem  BenttB  derselben  bildet  sich  ein  schwaratr 
Sekerf  9   welchar^  Ton  hUalicii  gefiiriiten  Piiiyktänett 
abgeben  kty  die  in  tieie^  jaadnge  Gesdiwiure  mit  har^ 
ten,  edugen  RändeiB  sich  yerwandeln,  yon  denen  die 
SolMtanz  der  Ziuige  schnell  zerstört  wird«    Eins  Epir 
floode  der  Art  herrvchte  im  J.  17U  doreh  einen  gros» 
een  Theil  fioropa's.       Verwandter  Art  ist  das  Rank- 
oder  Gerstenkorn  derScbwiino  (SfornanthrcLv  hordeolum) 
und  der  Sckefe  (ftair  museau).    Endlich  gehört  hierher 
Braune^  Kopf-  oder  JUtilsucht  (Angina  ganp-ae" 

da  •wirilndikim»  wi^onWfah  achneU  im  Onmi, 
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libergehendes  Leiden  ^  Torziigllch  bei  Sehwibineiu  Als 
lieftige  Epizootie  ergreift  diese  Krankheit  alle  Haus- 
thiere  ohne  Unterschied ;  eine  solche  wiithete  unter 
CoDStantin  dem  Grossen  im  J.  376  fast  in  allen  da- 
mals bekannten  Landern;  auch  Fracastoro  beobach« 
lete  diese  Form  (1514),  so  wie  Wierus  (1564),  der 
sie  sogar  auf  Menschen  übergehen  sah ;  im  Jahre  1619 
wurden  in  Holland  fast  alle  Hunde  durch  dieselbe  ^e« 
tudtet;  im  J.  1748  wurde  sie  in  Lierland  den  Homvidk 
«ehr  verderbh'ch. 

Nach  allen  diesen  A£Fectionen  wird  sehr  schndle 
Fäulniss  beobachtet.  Beim  Abziehen  der  Haut  erschei- 
nen die  Venen  gleich  schwärzlich-blauen  Strängen  aus- 
gedehnt, auch  werden  durch  Bersten  derselben  hin  und 
wieder  Extravasate  veranlasst.  Das  Fett  ist  gänzlich 
verschwunden  oder  gleicht  einer  wässerigen ,  gelben 
Gallerte;  auch  erscheint  das  Zellgewebe  an  vielen  Stel^ 
len  durch  eine  dünne,  gelbliche  Flüssigkeit  ausgedehnte 
Das  erbleichte  Muskelüeisch  wird  nach  einiger  Zeit 
inissfarbig  oder  dunkel«  Die  Gehirnhäute  bieten  oft  Spu- 
ren von  EntzÖDdoBg  dar,  zwischen  denselben  ist  seröse 
Flüssigkeit  ergessen,  das  grosse  Gehirn  wird  nicht  sei- 
len breiartig  erweicht  gefundob  In  sehr  acuten  Fälleil 
seigt  sich  fast  inlmer  Ansammlnng  von  verdünnteol 
•fiiote  im  RnckenniarkscaDale.  Die  Lungen  sind  blut«- 
«leer^'iB  andmn  Fällen  grösstentheils  hepatisirty  odtat 
iron  gemmeiMm  Blate  tnigeedrend.  Die  Leber  ist 
metstens  vergrössert,  von  schmutzig -bläulicher  Farbe^ 
erweicht  und  mit  Brandflecken  auf ^  der  Oberfläche  be* 
deckt.  Die  Umhüllung  der  Milz  ist  dunkellarbig  und 
vothUaa  gefieokl$  sie  selbst  ist,  breiartig^  oder  fast 
jauchigy  suweilen  veigrösserty  seilen  verUnneft.  Der 


gefunden.  In  sehr  acuteii  Fallen  ist  im  Magen  weichss^ 
übrigens  fast  unverändertes  Futter  enthalten.  Bei  ge« 
iWöhnlichemVerlanie  ist  dasselbe  zwischen  den  BläUatt 
des  Psalter  so  trocken ,  dass  beim  Herausnehmen  bis» 
^weilen  die  Schleimhant  daran  kleben  bleibt;  im  Lösei^ 
oft  auch  im  Pansen^  so  wie  in  den  Gedärmen,  zeigeti 
sich  dendidbe  Spuren  von  Entzündung  und  Brand.  — 
Yeith  madit  auf  die  Verwandtschaft  der  bei  der  SosNi 
tion  oft  in  ungdieurer  Menge  gefundenen  Siilze  zum 
Fett  aufmorksam ;  bei  Pferden  ^gt  sich  das  Fett ,  bst 
•Wiederkäuern  der  Talg  an  den  gewöimÜGben  Ablag«« 
fungsslellen  auffidlend  voriMiut^  odery.wia  geadinioiaeae 
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Batter^  tropfbar  und  jenem  gelben  Seram  abnlidi^  die 
Biatextra vasate  9  welche  unterhalb  der  gelben  Solze  Im 
Grunde  der  Karbunkel  sich  finden ,  sciieiiieu  anzudeu- 
ten, dass  die  letztere  ane  der  Blntmaete  aiugeechieden 
werden  ist. 

l>em  aufmerksamen  Beobachter  kann  nicht  entge- 
hen ^    dass  zwischen  dem  Faulfieber  des  Menschen  und 
den  eben  beschriebenen  Afiectionen  derThiere  mancher 
Unterschied  nachgewiesen  werden  kann«    Die  letzteren 
stehen  ursprünglich  der  Form  des  Sjnochus  riel  naher^ 
welcher  9  so  wie  überhaupt  jedes  congestiv-entznndliche 
Leiden y  bei  Thieren  viel  rascher  verläuft)  als  beim 
Men&chen«-  Daher  bilden  sich,  gleichzeitig  mit  den  be- 
ginnenden  Dlischungsfehlem  im  Blute,  in  verschiedenett 
Gebenden  des  Körpers  topische  Entzündung«-  oder  Bei« 
znD^heerde  aus,  in  welchen  die  in  den  Saften  erfol- 
genden fremdartigen  Verbindungen  gleichsam  natürliche 
iWa^^erungsstätten  finden.     Aus  diesem  Grunde  kann 
der  Zersetzungsprozess  im  Blute  um  so  weniger  die 
Oberhand    gewinnen  ,    je  mehr  congestiv  -  gangränöse 
Abscesse  in  der  Richtung  nach  aussen,  also  in  der 
Form  der  Karbunkel  gebildet  werden.     Aus  eben  dem 
Grunde  kann  aber  verhaltnissmässig  leichter,  als  im 
Fanlfieber  des  Menschen,  ein  Contagium  aus  den  Säften 
sich  entwickeln.    Es  scheint  demnach  das  Milzbrand^ 
fieber  zwischen  dem  Fauiüeber  und  dem  contagiösen 
Typhns  des  Menschen  in  der  Mitte  zn  stehen,  und 
jimaioga  von  beiden  in  sich  zu  vereinigen«    Für  diese 
Ansicht  döi^te  namentlich  der  Umstand  von  \\iAld§» 
•keit  seytty  dass  das  ursprüngliche  Milzbrandfiebei^  zo- 
■iihrt  D«r  auf  TUsve  devMlben  Galtang  Übertrageft 
'mrden  kanii^  wtmgen  die  in  den  Karbunkel«  .eatUp" 
tene  Materie,^  nadi  Art  dev  lepliicbea  Senioontagiii^ 
analeckeiid  wirkt,  wo  sie  nur  emen  thierischen  Leben»» 
'fnmes  veffiodel.    Nur  beim  hödialen  Grade  der  Bee- 
artigkeity  wenn  gefiÜMrliche  Spisootieea^'wid  Epidemieeii 
4dler  Art  sich  begegMO^  können,  sckeint  ee,  für  kurz« 
Zek  hybride  Contagien  gebildet  werden ,  welche  das 
•Aiiffieake  Leben  oi  jeder  Form  bedrohen«  —  (Gha« 
*hertf  Flandrin  n«  Hnzard,  Vollst.  Uandb»  d*  Viehp> 
•arzneiknnst ;  a.  d.  Fr.  Berlin  1798.  S.  26.  —  Kaiie<ilK 

IMber  d.  Milzbr.  d.  Kindyiehes«  Berlin  1805  La»- 

bendav,  Abb.  üb.  d.  Milzbr.  d.  Haiisthiere.  München 
1814.  —  Veilk,  Uandk  d«  Yetmärkunde.  H.^&t-^ 
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iazicusea  ei  ^wsoaf.  T.  V.  p.  m  360. 368.  372. 377:  — 
W.  Mandl.  Prakt,  Darstell,  der  wichtigsten  anstack» 
C^idem.  u.  Epizootieen.  Berlin  1828.  §.64  —  71,) 

Der  allgemeinen  Betrachtang  des  Fanlfiebers  fügen 
wir  die  DarsteJlung  mehrerer  ursprünglich  topischer, 
aeptischer  A£Pectionen  bei,  welche  sich  gegenseitig  zur 
Erklämog  dienen  ^  manches  Licht  auf  die  Lehre  vom 
Faulfieber  werf(m)  und  wiederum  durch  dieses  Aufklä- 
rung erhalten.  Wir  beschranken  uns  hier  auf  die  Be- 
schreibung des  Brandschwäresy  der  schwarzen 
Blatter^  des  Hospitalbrandes  und  der  beiden 
Formen  des  trocknen  Brandes^  je  nachdem  der- 
«elbe  durch  mangelnde  Ernährung  einzelner  Theilo 
oder  durch  die  Einwirkung  äusserer  Schädlichkeiten 
«unächst  veranlasst  wird.  'Mehrere  andere  verwandte 
Affectionen,  z«  B.  jängma  gangraenosa,  Siomacace  u.  s.  w. 
würden  zwackmiisaiger  an  andaMü»  fiMUii  dbgdiwidatt 
«rerden. 

1)  Der  Brand  schwär  (Brandbeule,  Karbunkel^ 
Karfunkel;  Carba,  Cm^nculus,  Anthrax  [avd-Qa^. 
Afik^  Sect.  Y.  nr.  11«  «i^antlich  die  glimmend«  jKAbi»  | 
mgen  der  hrauMndMi  äaMent  LefiHg^  Sehmerzen  ad 
genannt],  Furutumlm  miüignm,  gangraenasus ;  Charbon, 
Cmkmmü;  .Cmimich,  Anihra»  {AmgU\ ;  Cmhamdm^ 
mvitmetih,  carazzo*  ~  Mdhrere  dieser  fienennungett 
werden  a«ch  ab  SynMjMB  der  schwarzen  Blatter 
gebraucht,  nni  muk  wnal  wohl  den  Brandschwär  zair 
Unterscheidung  von  jenem  sehr  willkürlich  Anthm 
mUepatkicus  it  bmUgmu»,  indem  man  yen  hdden  meder 
einen  Anthrax  tgfmptomaitcus  als  Svmptom  der  orientn- 
lischen  Fest  nnlenckeidet.  Eigentlich  iel  der  Kßßtbam» 
kel  vom  Anthrax  unterschieden!  indem  enrteier  iBwnnr 
fMiginenöee  Hantentzandiuig  vnraiueeti^  wogigen  lei»> 
4ater  eine  auf  einem  harten,  lividen  und  glanzenden 
Grunde  sich  erbakende  Brandbleie  bezeichnet).  —  Der 
Brandschwär  nntmeheideC  sich  nnr  dnrdi  den  nelMni 
Grad  der  Entmäamg  nnd  durch  die  grosse  Neigung^ 
brandig  zn  werden^  vom  gewöhnlichen  Blntsdiwir  ndir 
J^nrnnkeL  .  Miirtini  beginnt  derselbe  als  eine  stark 
'entsilndele^  luurte  nnd  umschriebene  Geichwulst,  weldw 
Uenmlm  ans  nüfamn  znianunenAiessenden  Fnmnkeln 
^ntetand«  .  Die  mlfca  BnliiittdnM;Arbe  fehtf 


loannendeBi.  imwuni  hMham  SmamZf  m  eine  don- 
~     fein  oder  sdwfMdidie  nberf  die  Geedii^ 

inteMtesn»  e»  eriirfwn  eich  ant  düiiftea 
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dozelne^  missfarUg^Plilyktaneiii  welche  9  naclidem  sm 
geborsten  sind,  in  einen  schwarzen  Brandschorf  sich 
umwandeln,  unter  welchem,  mit  Abnahme  der  Schmer» 
zen^  der  ^erstörangsprozess  rasche  Fortschritte  macht« 
Bei  weniger  raschem  Verlaufe  entstehen  in  der  BÜtt« 
der  Geschwulst  viele  kleine ,  grauweisse  Punkte,  Ton 
denen   die  breiartig  erweichte  Haut   endlich  perforirt 
wird;    aus  der  so  gebildeten  siebarti^^en  Platte  quillt 
nicht  Eiter,  sondern  das  erweichte,  breiartig  scerflossene^ 
bisweilen  mit  Blut  vermengte  Zellgewebe  hervor ,  weU 
ches,  bei  weiterem  Fortschreiten  der  gangränösen  Ver- 
derbniss,  einer  wahren  Brandjauche  Platz  macht.  Nicht 
gehörig  begründet  erscheint  die  Unterscheidung  des  v^fi- 
thrax  itvmidusß  welcher  aus  mehreren  Oeffnnngen  Jauche 
ei^iesst;  und  des        siccus,  wo  nämlich  die  afflcirt« 
Stelle  grosstentheils  in  eine  trockne ,  mürbe ,  schwärz« 
'  liebe  Substanz  verwandelt  ivird;  in  sehr  ausgedehnten 
£arbunkein  können  beide  Arten  der  Destruction  ver- 
banden vorkommen.    Bisweilen  hat  in  der  Tiefe  schon 
grosse  Zerstörung  stattgefunden,  bevor  der  Aufbruch 
nach  aussen  erfolgt.     Auch  in  peripherischer  Richtung 
breitet  sich  der  Anthrax  immer  weiter  aus,  so  dass  er 
im  «ine  flache  Hand  ^oss  wirdy  ja  einen  noch  bedeu« 
tenderen  Umfang  ^winnt«    Bei  zunehmender  Ansdeh* 
nung  schwellen  die  benachbarten  Drosen  an,  vnd  et 
bildet  sich  rosenartige  Entzündung  oder  blos  ödematöse 
Creschwnlst  in  der  nicfcsten  Uagefend.   Hat  das  Uebel 
4im  heeheHn  Grad  erreicht,  so  wird  das  Zellgewebo 
wmmmdtL  schnell  durch  sphacelöse  CoUiquatien  ^zerstörl^ 
wm3l  40  gesellt  eiek  ein  nntiid-sefffmes  Allgenrnnkiiea 
dan«   Bei  b^inMnder  Besaennig  wird  der ]Zerstörungs« 
|HPOMS  bi»  znr  gniudgen  Eitererzengdn^  nnrickgebü» 
det,  wobei  die  «»gebende  Haut  allnMlig  ihre  nailirliohe 
Farbe  wiedergewimti   Der  Vemarbimgsprozess  geht  ia 
Allgemeinen  langsam  vor  sich^        Havt  bleibt  lange 
Zeit  empfindlich  und  niissfarbig  geriMhet,  nnd  es  «rhät 
«eck  eine  mit  der  Grieee  des  Substanzverlustes  ttbereiii* 
wAmaimäe  Narbe*  —   Karbonkel  bilden  sich  Vorzugs^ 
weiee  am  Rücken  (besonders  zwieehen  den  Sehakegü 
HiNefli^y  Nacken  toid  am  Gesasse.  bisweilen  an  den 
Auf^eriMern  {Anik$mt^m}.    Die  Gefahr  hängt  «iehl 
allem  TM  der^Chrösse,  der  Zahl  und  dem  Sitze,  son«» 
^  dem  mri»  *tm  der  Goaedtntion  des  Leid^den  abw 
Wem  grosse  Erschöpfung  mit  dnmpfeniy  betäubendem 
Mbinlbmii*-  heftigen  fiüadarifimiaiMn  WMi<einer  bnekift 
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iMdri^en  EmpfiiicIaDg  in  der  Präbordialge^end  sieb  ein-? 
stelieti,  so  fjmgi  dttr  J&iatand  jui>  «elu:  b^deaUidi  an 
«rerden.  ^ 
Karbunkel  können  in  jedem  Lebensalter  nnd  zu 
jeder  Jahreszeit  entstehen  ^    aber  vorzüglich  gern  im 
iSommer  (Epidem.  L.  IL  Sect.  I.)«     Fette  Individuen 
jsind  ihnen  am  meisten  unterworfen;  ferner  arme  Leute^ 
welche  ungesund  wohnen^  schlechte  Nahrungsmittel  ge« 
jiiessen^  und  durch  vorausgegaugene  schädliche  Eiowir«» 
iLungen  überhaupt  sehr  geschwächt  sind^  daher  an  ein« 
gewurzelten  Djskrasieen  leiden,  besonders  auch  ka? 
jchektische  Greise,  die  an  veralteten  Lebera£Pectionea 
oder  an  chronischen  Urinbeschwerden  laboriren.  In 
^er  That  muss  wohl  der  Anthrax  in  der  Mehrzahl  der 
Falle  als  eine  aus  der  Blutmasse  erfolgende  Ablagerang 
•von  schädlichen  Stoffen  in  das  Zellgewebe  der  Haut 
lietrachtet  werden,  und  gewinnt  insofern  eine  prophy- 
laktische Bedeutung.     Bei  grossem  Gesunkenseyn  der 
Lebensenergie  kann  derselbe  auch  durch  örtliche  I^ei« 
zung  der  Haut  bedingt  werden;  mehremal  sah  man 
nach  der  Application  von  Yesicatorien  zwischen  4ea 
Schulterblättern,    vorzüglich  bei  alten   Leuten,  iast 
iädtlich  verlaufende  Karbunkel  entstehen*    Bilden  sied 
Aeselben  bei  scheinbar  gesunden  Individuen  ohne  wmbm 
|iehmbar,e  Ursacbey  so  liegt  doch  in  der  Regel  Anhan» 
img  v6n  8aburra  in  den  ersten  Wegen  oder  ein  ge- 
$mMr  Zustand  des  iGaUonapiparates  zum  Grunde.  Mach 
^m§9a  JSeobachtungen  scneint  der  fortg«Mtzte  Ger 
Ibfaim  von  Schweftalhidem  dieses  Uebel  hervorzurufett} 
vielleidu  desiiftlb.  '  WiH  diMiliMii  die  Hnntki^ufm  .har 

Galen,  C6mmenU.ad  Jlfikmß^  Sect.  VL  nr.  45.  ^ 
Cr*  Franko  Diss*  de  carhmcuJam  liibxAeXher^  1682,  -c» 
Bromfield,  Chirurg. \Vahiiiduiu;:a*.d*.£iigU  Leipzig 
1774.  S.8L  ~  Baldingara^JHeBaa  Magazin.  Bd.HL 
&72.  ^  ,H.  J&ücking,  Der  gutartige  Karbunkal 
Jb  dasata  med.  chimrgisaha  Behandl.  Stendal  i7S6«  -r- 
STargniQs  de  Vicdes««*.»  TrmU.4ß  J^AfAum^mm 

'  U)  Dia.schmajrM  B&atttir  (schwirr  Pockuft 

jiSamigß  Pustel ;  -Iftufula  maligm^.  Anikf^atc  mqiiofß*^ 
'  mßligV^  Ignis  pemtmi  i  Boutm  malin,  jmce  mdUgntiM 
^flffrkon  nrovinciaJ ;  vespasii^^.  £#  Jie^t  derselben  m 
(dbtt  FaUen  die^  Biwirirkung  eitm  jüuerischaiyi  Giftes,  ^ 
jotammümAiAh  #ka<w4— ' — ■  «CUiiMiii^iaiasMiidiiflia«  äMätt  tlili 
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innfsc^licIlM  Ktii^r  2^  Gmnde.-  -^  E 
drei  Zeiträniae  in-  Verlaolb  untenchiedhn. 


inssT^^r  scheint  es,  jEW6t  Zmtwäamk  •Mjemthm— y  {■ 
liachdem  das  Uebel  rem  local  oder  ron  bemiiendem 
All^emeinleiden  bogleitet  erbcheinti  -  De«  VeilaDf:  iii 
oicht  in  aUen  Fällen  ^afnz  gleich^  im  Allgemeinen  ab^t 
folgender t'-Bi  Mibt  mh  plötzlich  an  irgend  einer  Stellt 
des  Körpers  milert  Piukehi  und  Jaclun;:M 
bisweilen  schon  scli#ävslicher  Ponkt,  welcher  känm 
fühlbar  über  in  UnntobeiAädbe  tick  erii^>-Mi^4iM 
^dbe  hTft'-Miil  tlhi  fiinim  i  iiliiinirtnn  niiJ  jrni AWaft 
lefkcft  H«fo  «mgebev, '  jn)  wekhenl  nicht  nnwAl  Maägä 
Idlili'f :  söndem  eni  /JjMWiiides  Gefiüil  rege  Sririp 
^  ia»s  ias  Ganze  beim  ersten  Anbüek  einem  ImMmH 
MicAe  a'hnÜcb  tieht.   Nadukm  der  härte  Bmmkt  Uä 
Fdbr  Richtnng  sieh  weiter  anSgefarftiteC  kat,  mtUk 
tlMiltar'dia  Bpidermit«'Mi«Flini  eine^  mlssfieirlngeo 

dmBy  Smrdk  weldiee  man  im  Anlange  die  Hävli  

AmbnUl;  diese  ist  -eniwete  .nil  beAentoidir  CM 
tthviAlk  verbunden  {Pustula  prommeus^f  oder  <ih>i 
iimiHwn  ^  ja  in  seltenoi  Fallen  arit  eiowi  ^"^^-Hm 
fn>  Bhmt  ymiwimka* (ftuftifa  depressd).'  Das  im  Aai» 
&nge  aifl  der  Ht^dr&a  ähnlidie  BUMnen  nimmt  «bAv 
fiok  eint  8ckwänii«ka..FfTlM  mtf  wai  wird  sablBt.nl 
^mii  Bmodukorf  VenlkamMt  ir^^imht  gmagt^tätumonm 
B chrö^iar).  Madt«  tei  Anf ktirtxem  der  FUyekmmdm 
wdMfaNi-acf.Otfmii^itMk  oielr  hthmUAt.  Mf  «doMak 
fcen  seigt  siflii  «in  kkämm^  karter,  gtmiUick  «iNia 
imcMmareiv  m»  «div  mig  fcenmr^gwidar  KaaiWI 
ymi  Mittdtonnktt  mtf  bidd  Uänlieh  wird  mid  tute 
mwiaitaiJam  IvdMiain  dibme,  geiUiche  y  dmdhMiiN 
lige,  conodkfiida  RiiaiH|k«h  anaaickem  Urnt.  Wird 
<m  Wfcdhaa  mcht  «■%dkiai1>  so  widiat  aa  nmh  tlml 
ligekMxmr  Gf«ma«Mr  Bokne  aier  Wfll^^  wia» 
%eirde»  >faMt  Mibe»  andatu  lekkt  «MwAat  wM.  Dib 
Ausbreitung  der  OmafcWnht  atkiuil  oft  dem  Lmde  de» 
Ljmphgefisse  nMgen,  !«cleka  dami'wCa^kaila  Schm4 
KU  aiige9ciifrollan  aiiiid.V  Biawwlan  aaMkSkeki  sieh  um 
das  zuerst  gekiMala  Btäadken  .  mekmve;  diekt  mit  ihm 
snsammenkangiiide^^mMims  rrölMrS  JPUyktanen ;  diese 
Werden  rom  C'Hagj^äik  AmUer  g^^Caikl,  wahrend  im 
Umkreise  «tf*.^  ^Mktt  odac  .Jttirid  gerötheten  Ge^ 
schwulst  immer,  aane,  mit  aditifm.  ichor  oder  mit 
au%elöetem  Bkita  ^afiiUta  BUaafcan  ^  ^ck  eshebeiu 
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XTI.. 


ff  mann  sah  immer  bei- der  Ansbildim^  des  Com 
tmnculus  mdlignus  Blasenkranze^  selbst  in  der«  JBhIKm«» 
Bnng  von  z  —  0  Zoll  von  demselben;  ansserdem  eriii>% 
Bert  er^  dass  der  Umkreis  der  Pustel  im  Entstehen  det 
•ehwarzen  Blatter  niemals,  sondern  dass  erst  später  dar 
entfernte  Kreis,  in  dessen  Mitte  der  Brandfleck  mit  detfi 
Blasenkranze  sich  befindet,  liyid  g^efarbt  wird.  In  ein«* 
seinen  Fallen  verlanft  die  schwarze  Blatter  dem  Bran«!^ 
fdiwar  ähnlich;  die  Geschwnltt  iet  dun  mkider  liai^ 
nnd  läest  an  einzelnen  Stellen  nach  angebradbteni  DriMdl 
Grmben  zurück ,  in  der  Alitte  bildet  sich  ein  uniieM^ 
iirbter^  tröekner»  leüenotiger  Boakt,  weMe»  iM.fii^ 
hn  kleinen^  sickernden  Bläschen  lougebeD  ist*  .:,  r  :ioi 
Wenn  der  BrandeciHnrf  (ßrmsta  nigra)  sidi  an*  deH 
Rändern  abgelest  hat,  ad  ae%l  wUk  der  qpkaoelöse  Col- 
liqvalionsprozess  in  seiner  ganm  Offseae»  vad  breitet 
mm  ichnell  nach  allen  Richtuigen  weiter  ans*  HMb4t 
selten  setzt  sich  das  Uebel  muk  4em  Abstossm  deH, 
Schorfes  von  selbst  Grenzen,  sondern  ftihrt,  sich  selbst 
überlassen  y  in  der  Jfc^el  ein  tödtliches  Ende  herbedk 
Während  die  nv^rilni^di  'ieiiu^  Stelle  dimili— e 
•dhinenBlos  wird,  werden  stechende  Sdunerzen  nack 
dhas  ImA  der  Nerven  und  der  einsangendeB  Gefäsat 
cni^iuiden,  nnd  die  Hantdeckea  in  der  Ün^jegMid  Ab* 
In  sich  teigig  und  ödematös ;  auch  die  zunächst  i^ele« 
giMB  hjmfUtikmttf  in  der  Axillar-  oder  lagunnl* 
eesend,  schwellen  unter  lebhaften  Schmerxen  mi> 


len  kündigt«  sieh  dordi  die  hmrinr  he« 


$shcrs  an,  welches  soMn  in  tisn  eMen  Tagen  -voll«  ^ 
siündiff  ansgeUldel  werden  kann»    Es  aseichnet  steil  i 
dasielte  duvch  grosse  Angst,  Schmem  in  der  Fni<NMrdi4>? 
gegend,  wen«  inmeilan  heftige  Sehmeinen  im  Diitifl^? 


kne  knnmien,  dnveh  colBqnainFn  fchwiieie,  gi'fcliiisii 
nnd  aaehaft  riechende  Parinaosleegnnnen  lieeandini  Mi| 
*r  Pak  wM  nnuMr  kleiner  nnd  naitodMHiiger, 
der  rwingsten  Veraniaesnng  erfolgen  llhnnMi«htiift|  <ni^ 
Ikh  Ml  Delirien  ein,  nnd.inMriirih  7  Tagin»  ia 
aihr  bfiMn  füllen  sehen  ans  2»  ader  8.  Tage,  nunlbt 
*r  Tad  dem  Uiden  ein  finde.  Bri  wriUiehen  indir 
aidnen  e^  der  Veriewf  wm  lagewriia  eland  »eyn>  Binuft 


iMnlnoigenden  flehStteUBril  den  Keeper  derseih#'dnd 
ron  Allg^neiniridsn  ^anHüinn  Umty-^alnia  daia  Sn^ 
Ikha  Bildaiig  der  sdiwanmi  lUe^  ^attfindii^  M 


Aenle  haben  behmipti 
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der  Section  fand  Cbopart  im  Zellgewebe  im  Vm* 
beise  der  Pustel  mit  blnti'ger  Jauche  infiltrirt^  die 
Lnngen  ^er^xheij  öd^^matös  geschwollen  nnd  von  serö- 
ser FliUsigkeit  umgeben  ^  Spuren  von  Cntziindang  und 
Brand  fast  in  allen  Unterleioseingeweiden  (Huf.  Joum« 
1811.  St.  10) ;  Viricel  in  Lyon  entdeckte  in  dem 
Leichname  eines  Mannes ,  dem  eine  Pustula  mali^iu^ 
ausserlich  durch  Aetzmittel  geheilt  worden  war^  eine 
sanz  ausgebildete  schwarze  Blatter  im  Colatu  —  Alte, 
iachektische  Individuen  sind  der  grössten  Gefahr  unter« 
worfen,  auch  wachst  diese  bedeutend  bei  der  Gegenwart 
mebrerer  Postein«  Sehr  gefährlich  ist  die  schwara» 
Blatter  im  Gesicht ,  Dicht  nur,  weil  dann  leicht  £xa«* 
dationen  im  Gehirne  vor  sich  gehen,  sondem  auch 
wegen  der  ungeheuren  GMchwoist  und  der  wahrhaft 


fiirckbaren  Zerstörung ^  inden  Xm-  JL  Saliiliia«  S/M 
das  ganze  Antlitz  mit  einem  zusammenhangenden  Srand« 
acborfe  Wdeckt  sah;  dar  Tod  erfolgt  endlich  nnlMP 
Erstifilnuigszniallen  nnd  apoplektischen  Symptomen* 
Carmn  beschreibt  karbunkelartigid  Geschwöltla  im 
Hadum  und  läng»  dem  Stikkmthey  welche  in  wenigen 
Tagen  «jphacelös  wudeO)  «M  unter  hefügiM  Fieber  mit 
Delirien  vni  Soptnr  in  kurzer  Zeit  tödteten.  Entttid 
die  M^waiM  Blatter  am  Hab  oder  an  der  Bmst^  a# 
immm  aiah,  na<A  SchrödaVy  hefiifa  Gongestionen 
aam  dem  Gehirne  und  groaea  AAnungabeschwenkiai 
dnr  niimliche  Arzt  beobachMa  meistens  anffirfiand 
aiehrte  Spaidbal-,  bisweHen  mah  TlifiinenBecrelia% 
welche  kMere  oft  mit  einem  ungeheman  Grade  van 
ftdamatöaer  Anschwellung  der  Augenlider  verbunden  ist, 
dia  aidi  in  aini^;;en  FäUea  bia  über  dia  Brust  hinab 
lartietzte.  Bai  giiMtigem  Ausgange  zeigt  sidif  nach« 
aHa  Symptoma  m  dar  /»Naidit  ihre  Ilöhe  errdcht 


9  achnetta  Baeaaimy  ;  unter  Sch weiss ,  Ui 
Darmausleemngen  von  gleidisam  kritischer  Art  verlieit 
sich  daa  Fieber,  die  Geschwulst  senkt  sich  nnd  im 
Vnrdorbana  wird  durch  peripherisoha  Entzündunjp  loa« 
gaetaman;  dodi  wird  di«Mr  aiafcantö^ige  Vailanf  ma»« 
nnr  dann  beobaohtet,  wann  die  Blatter  in  da» 
NacyNBraebaft  ainm  wichti(^n  Organa» 
antataaÜan  war,  vmi  walahim  ana  aQgamima  ^  * 


Mm^^w 

Dia  aahwariM  Slaüit  adkainC  Mm  Mamafcan 
imb  friarftiv  gebadet  n  werden,  nad  sogar  nnr  Aa 
HhraaltaMi  KUm  rm  ainam  Mmiihw  «af  aM» 


Digitizeü  by  LiOOgle 


1 


§§  xn.  rnn—iiiiiiiiii, 

deni  sich  ftllpAüizen  zn  können«'  Am  HKafigsten  wird 
dieselbe  zur  Zieit  putrider  Epizootieen,  vorzüglich  ia 
den  Sommermonaten  und  in  sumpfigen  Gegenden  y  be<* 
obachtet,  wenn  die  tliierischen  Colliquationsproducte 
durch  Wunden  9  oder  durch  den  blossen  Contact  mit 
entblössten  Körperstellen^  dem  menschlichen  Organismus 
gleichsam  eingeimpft  werden.  Als  wirksame  Epizoo» 
tieen  der  Art  nennen  wir  den  31ilzbrand  des  Horiivie- 
heSy  die  Blutseuche  der  Schafe  und  überhaupt  alle 
Formen  der  sogenannten  Anthraxfieber ;  zur  Zeit  herr- 
schender Maul-  und  Klauenseuchen  ist  auch  unter  Men« 
sehen  bisweilen  Entzündung  des  Zahnfleisches,  der  Zunge 
und  der  ganzen  inneren  Mundhöhle  beobachtet  worden. 
Ferner  ist  der  bösartige  Rotz  (^Ozaena  maligna)  der 
Pferde  beachtungswerth ,  wie  ein  in  Berlin  stattgefun«* 
denes  Beispiel  zeigt :  Bei  dem'  durch  die  Berührung 
des  Gesichtes  mit  der  ausfliessenden  Materie  angesteck- 
ten Menschen  zeigten  sich  zuerst  an  der  Nase  einige 
kleine  Phlyktänen ,  worauf  dieselbe  zu  fliessen  und 
stark  anzuschwellen  begann;  diese  Geschwulst  verbrei- 
tete sich  bald  über  das  ganze  Gesicht,  die  Nase  war 
entzündet  und  mit  Geschwüren  bedeckt,  in  den  Abend- 
stunden stellte  sich  Fieber  ein ;  endlich  bildete  das 
Gesicht  eine  grosse ,  unförmliche  3Iasse,  welche  mit 
Brandflecken  bedeckt  war,  und  aus  der  stinkender 
Eiter  aussickerte,  die  Nase  wurde  völlig  schwarz,  und 
von  ihr  breitete  sich  der  Brand  über  Stirn  und  Augen- 
,lider  aus;  nach  dem  heftigsten  Fieber  starb  der  Kranke 
ans 5«  Tage  unter  Delirien  (Dupuy  und  Andral  fan« 
den  in  den  Nasenhöhlen  rotzkranker  Pferde  zahlreiche 
Tuberkel,  welche  ursprünglich,  wie  die  Tuberkel  ijji 
<len  Gedärmen  des  Menschen,  zwischen  der  Schleim*« 
membran  und  den  unterliegenden  Gebilden  entwickelt 
worden  zu  seyn  schienen;  einige  derselben  waren  noch 
hfutf  andere  erweicht  und  zerflossen  ^  wodurch  Yer- 
schwärong  der  Schleimhaut  bedingt  war;  auch  in  den 
Lungen  solcher  Thiere  wurden  viele  ^Tuberkel  ge&np 
^dsn).  An  der  inficirenden  Kraft  der  bösartigeii  lUaiieii«> 
n/mtsktk  ist  nicht  zu  zweifeln  (P.  A.  Grab,  Diss.m^fim 
fffmifi  eingularem  morbi  conlagio  Mallei  hßtmidi  in  hommem 
iramiala,  wiu  .Berlin  1829).  Dage^i^  will  Wunsch 
durch  smgfaltige  Impfversuche  ^g^fiinden  haben  y  da^fl 
^  Lungenfäule  *d#r  IUtidei;^»||K^t$  «qi^^cke^^i^S^elb^^ 
diircli  den  hö^tei^ ,  Grad  von  lldbmfiüdang  «scheiist 
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n  können;  wenigstens  erzählt  Dahamel^  dass  beim 
Schlachten  eines  übertriebenen  (nicht  kranken  ?)  Ochseu 
dem  ^fetzger,  welcher  das  blutige  Messer  auf  einige 
Augenblicke  in  den  Mund  genommen,  schon  nach  eim« 
gen  Standen  die  Zunge  geschwollen  sey,  worauf  graue^ 
später  schwarz  werdende  Pusteln  am  ganzen  Körper 
ausbrachen  und  am  siebenten  Tage  der  Tod  erfolgte*  — 
Ceberhaupt  sind  Metzger  (Rem er  in  Hufel.  Joum« 
1814.  St.  1.  S.G8) ,  Gerber  (Salzb.  med.  chir.  Zeit.  1804. 
Bd. III.  S.  143),  Kürschner,  Tuchmacher,  Hirten,  Thier« 
ärzte,  Abdecker  (^Edinb,med*and  sur^^Joum,  1822.  Apr.)^ 
so  wie  alle  diejenigen,  welche  mit  dem  Verarbeiten  der 
\YoUe  nnd  des  Fettes  sich  beschäftigen,  besonders  ex« 
ponirt;  der  InfectionsstofF  scheint  lange  seine  \V  irksam« 
keit  zn  behalten,  denn  Basedow  sah  in  5  Fällen  die 
Krankheit  im  Winter  durch  das  Verarbeiten  roher  Wolle 
eutsteheum    In  manchen  Gegenden  behauptet  der  Volks« 
gJanbe,  dass  sogar  die  nächste,  die  kranken  Thiere 
umgebende  Atmosphäre  ansteckende  Eigenschaften  be- 
sitze. —  Nach  Schröder  ist  die  durch  zufallige  Ver- 
letzungen beim  Abhauten  milzkranker  Thiere  entste- 
hende Form  (^F'iänus  sphacelcscens)  von  der  schwarzen 
Blatter  ganz  verschieden.    Der  Ausgang  ist  in  solchen 
Fällen  auch  bei  der  besten  Behandlung  in  der  Regel 
tüdtlich.    Noch  ehe  die  W  unde  Spuren  von  Brand  zeigt^ 
sind  tiefe  Niedergeschlagenheit  und  ein  hoher  Grad  von 
Allgemeinleiden  zugegen ;  die  Geschwulst  in  der  Gegend 
der  verwundeten  Stelle  ist  nicht  so  bedeutend,  vom 
Anfange  an  livid  gefärbt,  in  weitem  Umkreise  erheben 
sich  einzelne  grosse,  dunkle,  blaurothe  Brandblasen; 
die  brandige  Stelle  ist  um  vieles  feuchter,  die  Reizung 
der  lymphatischen  Gefasse  sehr  heftig.  —  Selbst  durch 
Insecten,  namentlich  durch  Mücken  und  Fliegen,  welche 
auf  Anthraxbeulen  gesessen  haben,  scheint  der  Infec« 
tionssto£f  bisweilen  auf  3Ienschen  übertragen  werden  zu 
können;  daher  wohl  auch  die  irrige  Behauptung,  dass 
der  Brandpustel  in  manchen  Ländern  ursprünglich  die 
Verletzung  durch  gewisse  Insecten  zum  Grunde  liege« 
Die  letzte  Ansicht  spricht  noch  Pallas  von  der  sibiri- 
schen Brand  beule  aus  (Reisen  durch  Russland.  Bd.  II« 
S.  307,  544);  Bruce  erwähnt  eines  iliegenartigen  In- 
sectes  an  den  Nil^uellen,  welches  die  arabischen  Hirten 
zur  Flucht  in  die  Gebirge  zwinge ;  noch  F  o  d  e  r  ^ 
spricht  von  Insecten  in  der  Ebene  von  IMantua,  deren 
Stich  brandige  Geschwüre  zur  Folge  habe  (^Le^ons^ 
Hauilb.  der  med.  Klinik.  III.  ^ 
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T.  III.  p.  488).  Gewiss  ist  es  y  dass  da«  Gift  ibandVI 
SchlaDgen  antbraxartige  Geschwülste  yerahlasst.  -^^ 
Nicht  alleiii  die  mitaiittelbare  Berührung'  der  Anthrax« 
Inaterie  od^r  der  Ton  derselben  besudelten  Gegenstands, 
sondern  andi  dei^  Grennss  des  Fleisches  der  gefalleilen 
Thiere  drohet  dem  Menschen  Gefahr;  obwoU  nicht .ge^ 
tttenet  welken  kibniD^  dass  durch  langes  Kböheii  das«* 
selbe  oft  seiner  schädlich^  jj^iigelMcfad ften  beraubt  wurde'. 
Paher  brachte  der  Genittft  rön  soldiei^  Fleische  in 

8 änchen. Fällen  keine,  in  anderen  sehT'gldEährliche  Zii- 
Ue  horvor,  Verschiedenheiten,  welche  dadfAbto  Grade 
dei^  GolliquaHon,  detr  Dauer  des  Kochens  unA  hach  de|^ 
Mete^e  des  Genossenen  beurtheih' W)6l*den  mtisisen*   De«  . 
heid  sah  in  Ungarn,  dass  diejenigen,  welche  einen  ani 
Milzbrand  gestomneli  Ochsen  elithäutet  und  Vbikk 
idto  desselben  gegeesen  hatteli,8ch\^r  erkrankten, 
fti^l^eii  der  Uosse  Genuss  ohne  rollen  blieb.    Bei  einen! 
ans  der  ersten  Klasse  bildete  üch,  bedentende  Geschwulst 
(Set  rechten  Parotis^  Nirelche  gegen  die  Mitte  eingesud« 
iÜBte  vttd  mit  blMlen,  dttnne  Jauche  enthaltenden  Brandl 
M&sen  bedeckt  erschien;  bei  Anderen  entstanden  Beuleä 
%M  bMttvdige  Geschwüre  an  Jbfnen  und  Händto  t  fliind«; 

Sie  velil  raten  Fleische  gegedseft  hatten  ^  starnen*  In 
ohmen  wüt-de  bei  denjenigen  •  welche  mh  denk  Ent* 
hauten  sich  beschäftigt  hatt^il^^me  Haut  am  ganzeii 
IMrper  VqtUanfafiie  anii^etij^heil  nnd  durch  Brädbia- 
8^  entstellt,  W0|Mtf' heftiges'  Fieber  mit  Eingienommen'* 
heit  des  Kopfes  und  Delmeii  hin^frat  (Oesterr.  Jahrb. 
Bd'«'lII«8t.3^.  Neuerdings  wiiide  in  Sachsen  beobach- 
lely  AiaSy  bei  schwachen  Yerdauungskraften,  auch  nach 
'  9eth  Genuss  des  gekochten  Fleisches  Erbrechen,  Diar^ 
Aöe,  selbst  entzündliche  AäschweUoog  der  Parotidei! 
titMgte.  IMetsen  scheibeii  fleischfressende  Thiere  dei* 
Bhn^knng  ^hs  i^thra^giftes  wenigir*  itifeg^setzt  M 
teyn  als  |rdHreä8.^A^,  und  daher  ^unen  dieselben  dai 
>^orbeiie  Fleistlrihnd  selb^  die  ei^otoenen  Flüssig« 
Mteu,  tM  iAtht  lA  za  grbsse^  Henre,  oft  ehtfe  Scha- 
dete ^eniessen.  —  In  mem-ei'en  Gegenden  Nordämerikn'i^ 
ftamentlich  in  TenÄessee  ^tittd  Ohio,  soll  die  Milch,  nocft 
mehr  das  Fielst^  de^  ^ühe,  MMp^  das  Abweiden  ge^ 
Ifvbser  KMHüe^  höchst  giftige  Eigenschaften  geTvinnen. 
fS^t  Zife^ik^  Ibbgihüt  mit  Klampfen.  Vomituritionen 
ttäd  grösser  Bl^chöpfuiig,.  Wozu'  'endfach  Delirien  und 
g6^  jiijWlifej^^  zjjgeii j^b  i^^^  der.  Hay  ^che 
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nnngntm  Druck  eine  übe.  dnnkle  Fonchlitkeil  ImAp* 
andnojrt  (Fror.  Notiz.  Bd.  IV.  SkiM> 

Wegren  ihres  häiifig«f«n  VoriunnilMll»  in  gmiaHm 
Ccgeaden  hat  die  sdmwze  BlaMer  nanche  von  densel« 
les  entlehnte  Beiaamen  erhalten.  Ihr  öfteres  Erschein 
M  m  RviaiaBd  (^CarimnculMS  geptentrimtoMi ,  sUnriciM) 
bezeugen  schon  Pallas,  Gmelin  und  van  Phelsnm 
(Nard.  tiefttk  Bd.  h  8f.  1.  S.  113).  Nacb  «wem  Briete 
tm  Oebler  ans  dem  sibirischen  Gouvernement  Tonak 
»igt  sick  der  aftirische  Karbniikel  oder  die  Jaswa 
(^hir9k(ija  yazwa)  niemals  contag^üs.  An'VgMid  aiMf 
iMtta  4m  &öi^rs  wM  plcitzU<4  «iii  Schmerz  wie  tM 
einem  Inaeetenaliciia  «ttpfimden,  worauf  dieselbe  räf« 
ftdbwiHt»  abir  gmis  oMMpindltdi  wird,  M  iaai  man 
nci  (mie  den  giringsten  Schmerz  sn  vmntdieni 
darcbsiechen  kann,  wobei  BlnC  «ich  erst  z^jjftf  naeli« 
den  der  Einschnitt  bis  in  die  gesuden  Tiieue  Jfeiangt 
ku  Dia  Krankheit  jefgt  aAih  mv  nnlv  dtM  Knflasi 
ihr  flliin|ifliifi  in  den  grossen  Steppen  ^  wa  dia  Fferi« 
M  Tanaenden  fallen,  niemals  in  Wäldern  oder  aaf 
MA^iB  rPror.  Notizen.  Bd.XXVlI.  &r4S).  Woa* 
kraaaenski  beschreibt  die  Jaswa  in  dir  grossen SCippa 
van  Baiiawnaki,  die,  in  der  Breite  von  530  Wersten^ 
von  der  Grenze  dar -chinesisdMn  VArpmm  bis  in  die 
C^Fend  dei*  Biameeres  sich  fbrtaaM^  and.  Von  Bargan 
imd  WaWam  ganelich  aniblosst,  anf  einem  grössten« 
theila  anmpfigen  BadMl>»iail  Strauchwerk  badai^t  iaf» 
in  den  hman  SommermanMan  ist  dia  Atnoipkira  mit 
dem  Ifiaima  der  Sämpfa  gasdiwingait)  od  aa  bttdan 
sich  ao  ungeheure  Insectensch warme,  daife  sie  j?egen 
Abandy  im  eigeatlidban  Sinne  des  Warlea,  die  Sonne 
tn  vwdnakdio  vermögen  {IMMn  ünmt.  miä.  T.XVJ. 
n»fi6>)»  Nack  den  Beobachtungen  von  Erdmann  bü« 
Ott  aSdk  dia  aibitiache  Btandbeule  bei  Menacken  am 
kanlflMn  liber  dar  IMcMr,  auf  dem  Rücken,  am  Halsa 
nnd  an  len  Armand  Dm  Uebdi  beginnt  mit  dar  Em^ 
pfiadang  eines  FHeganaiiabeay  obwohl  nie  ein  Insect  als 
toaatke  aiitdacht  worien  ist;  darauf  ichwiUc  dia  SteHa 
an  und  wird  unem^findHok«  Am  folgenden  Tage  zeigt 

^m  sühwaraer  Pimkt  «nd  dar  Jbnnk4 


kl  4mf  Büna  em 
kMlnnt*sn  flebaini  jener  jPnriil  wird  «ifiaser  und  afdni* 
mm.  S^m  tMan  Mür  nmehmendbv  Beängstigung 
nttdkitaM*  fciaiaer«  zaletsl  nnMilbar  werdendem  Pulse 
iMe  Symptome  emes  nefvöaen  Faulßebers  ein;  dock 
itkwkA»  tKa  MmiiMMiibiikfct  giaiiilJi  nawlotoiBa* 
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Wütfstsiejii  wird  nnr  wenig  •geslörC    Die  Krankheit  ut  . 
nxat  in  den  Ste^MiiläDdeni ,  Torxpglich  bei  sehr  trochp* 
ner  Somm^hitzey  einheimmh)  «nd  befällt  am  haafig- 
gten  Pferde  9  dio  mit  fanstgrossen  Beiden  bedeckt  und 
i^  .  «ngeheurer  Amsahl^  w  schon  nach  24  Stiindeiii 

E»;gerafit.  werden ,  seltner  das  Hornvieh  (Reisen: im 
n.  Rm4.  Th.  U.  Hft.  2.  Leipz.  1826).  CNm  Weten 
nach  biiM  «dieser  sibirische  Karbunkel  nnr^eri^gie  Ab^ 
weichnngen  von  der  schimiEen  Blatter  in  Europa  dar; 
die  weil'  auffallendere  Unempfindlichkeit  lässl  auf  Ho* 
g«i^ä[iis£ch^  sdbneUe  Furtaehntle  des  sjdiac#UMen  Pro- 
zesses schliessea^:  wie  d^nn  auch  die  xam^mS^^äMliß 
PferdehmdUbeit  «ms  hBtonde»  besartig  zu  seyn  scheint» 
Ob  nntes  dem  ZusamiiMiiilwkiQ'Ao  deleterer  EiaflüB^Q 
Menaeben  nrsprüng^di  TOn  4er  nämlich^a  Aftction  b^ 
lallen  werden  könneD^  vennag  ich  i^cht  zu,enls€faei4M 
Gewiss  aber  ist  es,  dass  unter  den  t«|Uiri|N:hei|  und 
jn«tid«ohwMdieitMomadenvölkem Sibiriens,  der^n  yi^kf 
so  zu  sagen,  zu  Pferde  leben,  stete  Gelegeolieit  *^ 
llilfiiahine  inficirter  Thierstoffe  sich  darbieten  dUisi« 
In  dieser  Hiosicbt  «Aeint  eine  Stelle  beiin  Hippo« 
krates  lM»chst  merkwürdig:  Dass  die  mvadiBirenden 
Skjlhen  sehr  feuchter  Constitution  Seyen,  soll  näni]jii| 
durch  die  bei  denselben  übliche  Gewohnheitjr  Apup^  * 
Händef  Bvnsl  und  Sahenkel  mit  glühenden  Eisen  za 
brennen,  bewiesen  werden  (He  aeriL  aq^Ioa»  C!ap^4]^ 
Alan  fühlt  sich  fett  gedfäingty  die  Frage  aufzuwitfinlf 
ob  nicht  dieses  Brennen  als  erprobtes  Heilmittel  gBg^ 
dis  Bchwnm  Blamsr  den  skythischen  Nomaden  bekannt 
^  ffewesen  sejtt; könnte?  —  Auch  in  Polen,  besonders 
in  Litthaoen,  PedoUtti  «ad  Yolhynien  (Carfaiacufcn 
Vtthuanicus ;  Czama  CTMUt)  iwd  die  schwarze  Blattsf 
nicht  selten  beobachtet.  S^^lair.oroff  sah  in.YoUigrpij^ 
bei  glühender  Sommerhitze,  w1l4iile  Weide»:  .v^ttamn^ 
die  Quellen  jmd^Teiähe^  Mi'*  a«f  ^einyet  stugnirende 
Tteipely  :^ar«iegt  waren ,  unter  den  l£inslMnM 
lisngenseuche  und  depi  .Mibbgand  ansbrecheüi  .M.  dlB« 
ser  Gelegenheit  wivden  i|dkr  ^vMavI^^dlento  wsjWif 
die  kranke- .Thiere  geirartet;  sie  nach  AemivfhiftMl^ 
ftuialMliV  «dei^  unmässig  vom  Fleische  derselbepa  geHogM 
,  liatten,  von  der  Pusiida  aio/^7ta,  beMlen  (Bull*  de^  m 
emi;.  T.  XYII^^ai»), ;  Ueb«vban|^  die  KraiOdll^ 
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l^lm  iLnfkf  schnelle  AbweeUittg  Von  imdukai  KOlt 
rmi  stechender  Hitze,  kftUey  nasse  Somiiflnfty  enge, 
tereinHche  Ställe,  WassenMngei,  6mns  von  SnmpC- 
^msery  heftige  RürpeMlMNngiiDgen  bei  sdkl«Usr  Iah- 
Hmiu    Ist  die  Bmaoeiitf'  ^M^C  ausgebiliely  so  werden 
Mensdieny  ohne  UnMidtM  de»  Ciesehleehes  od  des 
Ahers»  am  hanfigsten  inrtlesidit,  plutalidk  Ton  der 
Siankheit  befidlen»  —  InteMssant  sind  die  Benieilnni«* 
|ea  Ton  Baen   Er  ervrähnl  mfsl  der  hlanen  Blatter 
ni'Lieflattay  wekhe  nnler  nngeheoren  Beangsti'gangen 
eft  scImmi  am  3.  Tage  lodtet,  md  wd  srnralsn  eni 
nach  dem  l^de  der  fiwdfleck  ättsse^fiidl  sichtbar  wM. 
'Katt  ihnlkli  ist  der  Yerianf  der  nadi  grosser  Senaner- 
ildtie  in  Ibnchten  Niedemgen  enMehenden  imdschsn 
«alter.  Alfein  in  Bsthkndslaibenjahiliflh  an  IMMen- 
ichen  ah  Opftr  derselben.    Die  daselbst  in  heissen 
"ß&mmeeä  nnler  den  Pfbrden  sieh  zeigende  Benisosenche 
waift  der^  sibirischen  Xaswa  innig  verwandt  (in  Esth- 
4nid  whrd  jedes  pHNzlidie  Eriuranken  venThietett  oder 
4lenschen  ReMtmä^ts  genannt).   Beer  erinnsrt  an  die 
^ehai^tung  rm  GlanstrSm^  dass  die  InleelieB  be» 
tMmders  dnreh  die  Fasdkddsidiinr  zn  erfolgen  sdieme. 
Dfe  Unoe  BhMter  befiOlt  nfittüch  die  Bsthen  sehr  hanlb» 
^iRnssen'  nd'Dentsche  äossent  sshnii  ist  anch  in  tidh 
4taid  mn  Tieles  seltener  .nnd  konuat  aof  der  Insd  IIa» 
gar  nicht  Tor.    Die  BsAen  beraten  Am  ihre 
{ewöhnKcike  FnssbekMdanff  ans  nngegerbten  Feiiai^ 
wogegen  die  Bewohner  der  Insdn  gegerbtes  Leder 
hinnen,  die  Letten  Bastscfanhe  tnureo  (Fror.  Netisen« 

M).  —  Besonders  bertthmt  ist  nodk 
nimatisdkl  Brandborke  (Cmhmeuhm  a»  AnwArge» 

MMbor).  Es  khndigt 
%idi  tfesAe  ^Wr*f<tfne/  «ntsr  sHistigem  fibm^cken 
"entetehende  BtitttTTM  dir  ChrBise  emer  Lmse  bis  n 
Ver  einiBr  Haselmiss  an^  wdche  wm  emem  geröthatni 
Böfe  mngeben  wird,  nnd  eine  weissgelblidiey  rMbüdie^ 
Mmüiche  octer  asdagiancy  endUdi  schwarz  wardaade 
'Rnstigkeit  enAilt.  Gewöhnlich  gehen  gastnMe^  Tim 
etwas  Tieber  begleitete  Symptome  Toran.  Ist  die  Blase 
gebildet,  so  findlet  sich  mn  äusserst  schmerzhaftes  Bren«- 
nen  ein,  der  Thefl  schwillt  nnter  heftigem  Fieber  an^ 
nach  erfolgter  Rnptnr  zeigt  sich  ein  hoher  Grad  rm 
trandi^r  Zerstörang,  nnd  der  oft  nnyermeidliche  Tod 
besdiliesst  in  M>  Stunden,  spätestens  in  3  — 4  Tageoj 
^b^Soene.  :  Dtos  Uebel  zeigt  ach  am  bäafigsten  in  den 
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Xyi.  Haematogepgjg, 

•rnnpfigen  Lüiterichen  längs  der  Tbeiss  znr  Zeit  der 
|{liiliendtti  SommerJiitse«  Höchst  wahrscheinlich  winl 
3a0Mllia  durch  innere  UfMcimi  bedinget  ^  liobei  nun 
Sntnpfluft)  im  Gennss  enm  sumpßgen  Wasam 
vnd  des  Fltiidii«  von  Tbimnf  die  auf  morasdgen 
WeideplätMi  sich  emShfl  liatleB,  mit  in  Anschlag 
langen  mnas«  Einige  sehen  den  P^kolwar  al«  eimii 
Akkömmling  der  im  Jahre  1S66  herrschend  geweceneo^ 
Won  Schenk  beccfadefaenen  Epidemie  der  sogenannten 
Fehns  hmgaAca  an,  welche  in  fielen  Fällen  durch 
Brand  der  Extremiiäteh  sich  entschied  (Schraud, 
Nadkr*  Tom  ScberbodL  in  Dngenr  n.  Gesch.  des  brand« 
AnsedbLy  Weleher  Paholvar  genannt  wird.  Wien  18Üji)^  ^ 
b  Demediland  und  in  Frenkieidi  {Catlmmmim  jn^ 
vmewiB$t  ^  BovrgogneS   gehört  die  schwane 

Bleiler  eben  ipicbt  sn  den  Sellenbeiten.  Bayle  er» 
imhnt  einer  in  BMhreren  Gegenden  Franfareiebe  vof^ 
komnienden  Pnelely  welche«  echmerzlosy  Ton  einem 
betinebtlidken  Grade  dMnmBr  Geschwulst  umgeben^ 
mf  einem  braonen»  bünfidien  oder  schmutzigogeUMtt 
^Grande  «idi  erhebe  welcher  inmer  mehr  oder  weniger 
lief  in  des  Hüittewebe  eich  ebeenkt;  die  in  der  Pnetd 
mtbdtene  Fttn^kelt  gerann  aorob  den  Goqüict^  d^ 
Xnfty  «nd  ward  wie  jan  der  Senne  getrockneter  Eidc^- 
4er«  In  Snanien,  wo  die  äuhwarve  Blatter  unter  den 
inedem  Yäkddaitoen  oft  beobechtef  wird,  ist  yielleicht 
die  deselbtt  Torkonmende  hmdig-scorbntiiidie  Afino- 
iSum  der  Mnndböbk  Qa  Fegdrite)  mit  ihr  Terwandt. 

Nach  Barthelemy  WUet  eich  noch  Tor  ten 
Sintritt  der  Gan|^  das  Contaginm  in  d^  Geweben 
4er  angeeteekten  TUere.  BrnoB  «echnel  das  Mila- 
hnndcontagiom  a  den  fixen»  welches  m^witteihar  nnr 
das  Unt  «flWre»  nnd  mt  von  hier  ans  den  übrigen 
&örper,  aoletzt  das  Nenreosystem  krank  mache;  aelM 
W  onem  Tiefjiihrigen  Kind»  sah  er  das  Bewnsslseip 
bis  knn  Tor  dem  Tode  efidi  etbdte«»  Mriidem  dir 
Pris  sdhoB  Töllig  eilosdien  ws».  b  ii|f|i»f^  i  FäUe» 
Ud^  sidb  bei  kechektisdMen,  mit  der  »iMlIliHon  » 
sierer  Organe  behaftete»  Individoen  derlMiii^en  Blat- 
ter amliehe  Bnndbksen  ans.  WassilM^ 
MS  Ins  einem  sokhen  Subjecte  des  pUiMils  niiliit^liin 
ivM  Sitae  md  Scknm  m  den  Lsad<»^s<m  JWfi» 
^oheiAeln.  Die  letztarent  Aigen  «  «t  schwelle^  n^ 
zeigten  blaafiacbeae  Slealcie,  worauf  ein^^Klffri 
eich  entwidLfiltfi  ;  darauf  f^mtK  mi^ßSSX 
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leB  Flecke  ziuammen  und  wnrdeo  bwdlg.  Unter  rasdh 
feUldeter  Brwst-  and  Bauchwassmncht  trat  der  Teil 
ein ;  die  Scctioa  wies  bedeutende  Zerstürungen  in  der 
Milz  und  Leber  nach  ^Gt«f#  VU  Waltiier  JoiomL 
ftd.XI.  Hft.  l.  S,127). 

Strabo  erxübky  data  der  Carhunculua  malignttg^ 
irdchar  im  narbonnensischen  Qallien  geherrscht  babe^ 
«Bter  dem  Ceosalata  dea  L.  Panlaa  wid  Qu  Martini 
nach  Q<MPI  vertcbleppt  worden  sey«  wo  viele  Menschen^ 
selbst  TM  eonislanacV  Würde,  demaelben  nnterlagea» 
Sri  yUlgm  enlwiekeltf  aicb  das  Üebel  unter  der  Zun^^ 
in  der  Farm  eines  rotben  Yarix  mit  livider  Spitse;  die 
Gctckwnlü  wachs  bald  aebr  bedeutend^  war  aber  durdk* 
ans  nicht  schmerzhaft;  aacIi  Torangegangenem  Sonor 
Irat  der  Tod  am  3.  Tage  ein  {Geograph.  L«  XXX Vf.. 
cap.  1.).  —  Aocb  Wieraa  beobachtete  im  J.  1562  jm 
JLaUa  die  schwarze  Blatter,   welche  von  Tbieren  auf 
McMcheniiberging  (Zle|iraeir^«ilae^  ~ 
Toiiy  Tract.  de  aniwact  mi»  carhunculo.  Yened^ldZtt. 

T»  Bordenave  ^re^.Robin)^  De  amihrace 
Am*  ümti$aßi€9Himfrg.  PanslGJS*«— Foarnier,  06* 
sem9  d  nfirienot»  mifr  le  charbom  maltn*  Di{on  1760». 
Tonukaillf  DU*,  tur  le  charhtm  malin  de  Bourgogfte, 
au  pustt/7e  flMi/^giw. .  Dijon  1780«  —  Chabert^  JVaiii 
du  chmiitm  ou  anthrax*  Paris  1782«  -r-  Chanasier  «f 
EneavXf  Meihode  de  träger  Um  9mnwte$  «faf  mnwumx 
emretgie  et  de  la  vipire,  suivie  ftm  pt^ii  aar  la  pmHute 
mdigme.  Di}onl785«—  F.  Chatenet,  Bmm  mt  To»-* 
ihrojp*  p2|risanIX. —  Gerardijif  Dtss.  sw  Ja  pwtuJe 
maligme.  Paris  1806.  —  Larrey,  Mcm.  de  chir.  tniliU 
Vol.I.  p.i04.—  HufeLJourn.  Bd.  U.  St.  &. Bd.  LIV,, 
St.  3.  S.57.  Bd.LVL  St.  4.  —  Rusts  Magaz.  Bd.  XL 
Ilft.  3.  S.  480  (Schilling).  Bd.  XIV.  Hft.  3.  S.  487. 
Bd^XVIL  Hft.l.  S»16L—  C.  F.  Schröder,  üeber 
die  sdilfirze  Blatter  (ebd.  Bd.  XXIX.  Hft.  2.  S.236— 
j345).  —  Basedow  (Gräfe  und  Walther  JouroaL 
Bd.  V|L Hit.  1. S.  185.  Bd. XJL Hft. 4.  S.  519  -574)7«: 
üt  ALB  rann,  Merk  w.  Fall  v.  Garbunkel  od.  schwaneer 
Blattar  (Heidelb.  klin.  AnnaL  Bd.Y.  Hft.  2.  S.309  — 
313)*  —  Hancke,  lieber  d.  schwarze  Blatter  (Nene 
]kieLS^mml.a.d.Geb.d.HeUk.  1829.  Bd.  L  S.381^ 
'3Qg)^^  Carron(/oi^ii. gen. deflMU.  1819. Dcbr.).— 
IhBU4*  Ä^uPu$fuk  maJigfte.  —  Hopf,  Beobacht. 

o*  Bemerk,  über  die  sagei|.  schwarze  Blatterkrankheit. 

iMb.  tm,  -  GAf^fittröm,  Bißt,  lir  tmhOm 
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72  "  Baeuatoseptii. 

Kk^äu  tBiik Föderal  fMom^^«^^ 
Tpm.f.  m—m.  —  Tilintuis,  Ufr«.  de  mahOä 
mO^mu  Lütdch  iffiS.  ~  L.  Schräder.  Udber  dl» 
llMxir  des  Bfilzlnrandes  dnrTlilerB  ii#  des  Muzlim^kat^ 
bonkds  b*  d»  Menschen  n«  desseA  Verhiiiu  n.  BehaiidL 
Bfagdeb«  182iB.  —  3.  B.  Regnier,  De  Irs  pikhsS!  mo-* 
iig»e  0»  luiß^lejmosi  des  mAumims  abaervA  pemdtti 
fOJs  com**  Puisf829.  —  J.  F.  Hoffmann^  IMr  MOjs- 
hrand  OKler  *  kontagiöse  Oarfiinkd  der  Bfansdien,*  mk 

einiger  dsinit  zn  Terwediselnd^^Krviik,*» 
fieitsformeii  ««  einer  fimgmentar.  Debefsidil  dlM  Iwi  dett 
*  TUeren  hemdi«  Uüzbrandes,  StoMr«  iSSUf.^  Dsssdb^ 
Nene  prakt.  Evfthr«  über  den  M£sbffnid'-CSHlinttk«& 
Btott^,  1830. 

3)  Der  Hospitalbran'd  {OaßgraemMtoemidajkf 
Oünp-ine  hmtUe  des  hdpäaujc,  AwwT&ntig  fkdpäat, 
9$k^e  wrdide  äPhtpital$  Slanghinff  sore,  phagaaaena 
gangmenosay*  Diese  an  Verwandeten  in^libctfillllsii 
HospitiOeni  yorkommende  AfflMidtf  -afdlt  sidi  un  Alt^ 
gemeinm  ab -ein  an&ogs  entzSndlidies^  bfdd  spbaeelK 
^ordimdss  Luiden  der  Wnnde  dar^  woMi  diki 'Versiegen 
Äer  Eiterung  und  die  Zeraetwig  der  Gebilde  mi^ 
eiffendidien  nnckstand  dersdlMn  Msendcn-eUkriddeii- 
tMisdi  ersdieint;  auf  Häke  der  Ibvnkbek^lrilt  be* 
dentepdes  Allgenidnldden  ein^  und  es-md  ein  niiis« 
ioialisdioiralrides  Oontaginm  geUldet.  —  Delpeoh 
«ntesdeidet  2  Hanptfintneny  namfich  die  Orngtaetiä 
^fdeerota  nnd  pulposa;  diese  ^Trennung-  ist  aber  nicht 
gehörig  begrfindet^  denn  hA  mmebmendeni  SpbaceBs* 
inns'gebt  me  erste  Form  m  die  «weite  über»  iüs  eina 
dritte  Fem  stellt  Fodertf  S»  Oangraem  ummmtwtiii^ 
anf^  in  veMier  dia  ailidila  Stelle  wie  t«  fm  dnrdbF 
dnutfen  ansseha  vnd  das  Ansehen  jrewamei  ^ab  eir  ein 
BIntQass  durch  eine  Heiige  Ton-^Gernnisel  im  Zeilge» 
webe  gehemmt  worden  sejr$  ibbri  finden  eft  Bhrtaiigen 
statt  9  auch  der  Eiter  ist  Biatig  gefiirbt,  imd  pnter  mS^ 
dgen  Schmerzen  mache  die  i^ecstonmg  reisesnd'ScIlaeMa 
Fortschritte,  b^onders  in  der  Tiefe,  ^pggie  mtt^ 
scheidet  eiue  Phagadaena  eantagtasa  metäoy  'weUha 
durch  raschen  Verlauf  und  Ansteeknngsktttft  iUk  'tam^ 
jpeichne,  und  eine  Phagadaena  ^angramom  tf»  Amtfictif 
iBe  langsamer  fortschreite  und  mcht  anstecke*  Im  6a|i{{e. 
ilsr  Krankheit  lässt  sich  zur  Nodi  ein  entattndlj|iMB 
uad  ein  septisches  Stadium  nnieifBcheideill«^  *  *   '  ^ 

Die  ersten  Spiirea  4er  Krankheit  9oUen9,  nasli 
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VragmAmt^ -St— 'tu BfnlMf  mnh  MMfiM 
kmerkbar  wmlen.    in  wAr  iMm  WiBm  gehm  ib. 
ärdicben^S^piaiiie  in  der  Wtmde  rwukf  Toizüglidi 
m  Hospitänm^  wo  nv  Tcrwnitae  Begm;  ja  dfe 
Kraiddieit  reMUh  in  laaBAen  FBHoiy  oluM  sjmpadii» 
tdie  Reacfbn  enmt  zu  kabeD.    Nach  Thoiiitett  be* 
ipauit  in  selteiMii  nUoi  daa  UeM  ohne  Spur  Ton  Yer» 
htxxmg  in  der  Form  eines  kleinen  entzündeten  Hant- 
knötchens  oder  «nies  Bläschens,  doch  befölit  dasselbo 
weit  häufiger  excotiirte.  rerwundete  oder  eiternde  Haut- 
steUen  (Ueber  Entzünde  Bd.  IL  S.  168).    Die  Wunde 
oder  das  Geschwür  fangt  an,  sehr  schmerzhaft  zu  wer- 
den. Auf  dem  Grunde  derselben  bilden  sich  mehr  oder 
weniger  tiefe  Aushöhlungen ,  deren  Ränder  dnnkelroth 
sind  und  die  später  zusammenfliessen.    Unter  Begünsti- 
gung der  herrschenden  Constitution  kann  bedeutende 
Entzündung  sich  ausbilden;  der  Puls  wird  dann  fre« 
ouent  lind  gespannt 9  der  Schmerz  heftig  und  klopfend. 
die  Wunde  ist  von  einem  rothen  Hofe  umgeben,  und 
Blutungen   aus  derselben  bringen  Erleichterung.  In 
anderen  Fällen  zeigen  sich  in  der  Wunde  zuerst  kleine 
Phlyktänen,    welche  unter  einem  Gefulile   wie  von 
Mückenstichen  sich  erheben  und  ein  wässeriges  oder 
blutiges  Serum  in  sich  schliessen.    Immer  wird  die 
Eitersecretion  vermindert  und  mehr  serös;  letzteres 
doch  mit  Ausnahmen,  wenigstens  wird  nach  einiger 
Zeit  der  Eiter  dicker,  gleichsam  leimig ,    erhält  die 
Farbe  von  gekochtem  Eigelb  und  fängt  an,  specifisch 
(zugleich  wie  Moder  und  geschwefeltes  W  asserstoffgas) 
zu  riechen.    Bisweilen  wird  die  Wunde  ganz  troc&en« 
Sehr  gewöhnlich  zeigt  sich  an  einzelnen  Funkten  oder 
im  ganzen  Umfange  derselben  eine  weissliche,  dünne^ 
halbdnrchsichtige ,  mit  der  Oberfläche  ziemlich  fest  zu- 
sammenhängende Membran,  welche  immer  mehr  sich 
ausbreitet,  dichter  und  zäher  wird  und  zuletzt  der  gan- 
zen Wunde  ein  graulich -weisses  Ansehen  giebt;  dieses 
€rebilde  hängt  dem  Grunde  äusserst  fest  an,  und  kann 
nur  iaaii  Mühe  und  in  einzelnen  Fragmenten  von  dem- 
selben getrennt  werden.    Erst  später  geht  auf  dieser 
Fläche  qie  Absonderung  einer  dünnen  Jauche  vor  sich. 
Die  Wundränder  schwellen  meistens  an,  werden  ent- 
zündet oder  mit  röthUchen  Vegetationen  bedeckt.  Von 
der  Wunde  aus  setzen  sich  einzelne  mattrothe  Streifen 
fort,  welche  durch  entzündliches  Leiden  der  Lymphge- 
latse  bedini^t  werden«       Gewöhnlidi  ist  dieser  Zeit« 
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pmm  nnr  ffi^  W^i^^e  ^^  lieschrätikl^  indem  dersellpi 
IBit  de||i^jbe|^|ieBden  AU|gW«i!||iidep,  m  den  folgende» 
l|lbt|aili|f  hnn^  consensuelle  Leiden  erfolgt 

GrukßTf  Said  spater,  zwischen  dem  5«  — 16*  Tag% 
iH  der  Regel  friüi8eit%er  bei  kraftvollen  ab  bei  wäum 
0neliM|^ft^D  Sabjecten«    Die  üranken  klagen  llbfr  all« 
lliineines  Unbehagen ,  haben  eine  heisse  {iiat,  werden 
ängstlich  pnd  unmbigy  schlafen  schlecht ;  es  findet  och 
Ekel  mit  imangenehmem  Gefühle  in  der  AhgengegenJ 
ain»  oft  auch  übler  Geschmack;  die  an  den  Riinäern 
aehr  gerottete.  Znnge  wird  in  der  Mitte  weiss  odeir 
jeU^  belegt;  der  Puls  verliert  seine  Fülle,  wird  frar 
f nenter,  deotlich  fiebarbaft»  W$  «tarkaii  fhaiBfffhariqmaii 
|a  d^n  Abendstunden*  , 
Mit  der  fortschreitenden  Sepsis  wird  die  Oberflächf 
ilcv  Wunde  oder  des  Geschwüres  livid,  wo^ei  die  Ränf ' 
itm  erschlaffen,  oder  mit  den  darauf  bjefitkllichen  Vegür 
tationen  umgebogen  wwdan ;  in  den*  inaisten  Fällen  err 
balt  die  Wunde  eine  mehr  oder  wen^gef  cirkelförmiga 
oder  ellipliscbe  Gestalt»    Unter  heftigenn  lancinirenden 
Schmerzen  vergrässert  sich  dieselbe  uuiaiuein  schnell^ 
paah  allen  fli^pngen,  und  wird  von  einer  rosenarli- 
gen.  oft  weit  über  das  kranke  Glied  hinansraiGhenden 
fiottia  umgeben;  auch  schwelleii  die  ynnächst  gelegenen 
IMisen  an,  einzelne  defselben  gehen  in  Eiterung  über, 
puid  ^e  bereits  arwi^uiten  rothen  Streifen  im  Umkreise 
Mrden  breiter  imd  miss£urbig.  ^  Die  Empfindlichkeit 
ihr  Wnnde  kann  so  ansseiordentlicli  varden,  dass  di^ 
|Uasse  Barührvng  derselben  Zuckungen  zur  Folge  hat^ 
jAnf  dam  Gmnide  des^Gesdrirüres  lnld«n  fich  zahlreicha 
adiw^pmige  VegrtatioMenp  wt^dua  schnell  wM^r-  Ai^ 
Rinken»  so  dasa  derselbe  van  einer  sjemlieh  aonsistepi« 
lau  grim^akenan  Shssa  bi^deckt  erscheuitj  ^dordi  weldif 
mop  dünne  sebr  stinkende  jauche  liervorsickert)  Bnd« 
Jii^  fidlen  die  sphacelns  gewordenoa  Hautdecken  Md^r 
weise  ab,  es  schwitat  Blut  ans.  dar  Obeaflackaa  H^waip 
|en  erfolgen  nrofiisa  Blutungen        daip.  ^ttassensip 
süsseren  Oelassan.  od#r  wsgugstann  .Am^toie  mam 
Bnnnen^  blutigen  Ktersizugleidi  ßtfikXB  YardeilN* 

£*»  immer  när  in  diaTiefe^  yeilieit  ihaen  ursorün^ 
beu  Charaktar  iind         ein  genföbnliaber  Sp^cei^ 

mms^mm^iiT^  ßUd^x^S  wni  d«f.  Fiikr  mmm 
dbndiäer  dfo  putrido  f  mqg^an.  die  aber  docb  as^ir  m 
ßen  acut  rerlaufenden  fmn^^  oder  ]iekjdsch#u.Fie» 
jffm  mh  l)ini|eigt  :  4er  (^.Iwiid.vf^  Xp^^0ia|it  ^ 


Digiti/eü  by  LiOQgle 


Vatu  die  BiM  am  CUir  ffwttifl^ 
«I  die  Zimg9  weiss  und  Brocken ,  no  der  Spitze  und 
im  Bändern,  loth  oder  schw^zUcbi  dir  Büich  makt 
m*  ist  bemor  ab  der  ti>n/^e  Körper,  s^kaer  anfj^e- 
tnaben:   alle  Secredonen  sind  Terminderty  afcfhMfc 
reissena  schnell  der  hödista  Ond  TM  Abmagemiif 
ciitriti;  Delirien  werden,  ml  spSt  oder  gar  nicht  beob» 
ai^tety  die  Kranken  sterben  soporös«    IXeies  AUre» 
aMÜbiden  bietet  manche  Ahwmmmf^nk  dar:  Bei  tri« 
s^en  Wanden  jogendlicher  gesunder  Sabjecte  erhük 
sidb  das  Fieber  lange  Zeit  aaf  den' Grenzen  der  Sjbp 
odia,  nad  bei  der  Gegenwart  mahrenr  Wanden  ninuai 
unter  dietea  üawtanden  wohl  nur  eine  Jen'  brandigen 
Ghairfbtar  an;  dage{j;«n  bann  in  sehr  schlimmen  VäUen 
vom  .Anfange  an  em  nervös -putrides  Fieber  xugegan 
,  seyn,   Seht  sich  das  Uebel  sehr  in  die  Lange,  oder 
Buiebt  aa^  öibra  Rückfalle,  so  unterliegt  der.  manka 
.  aalelxt  einer  Von  hektischem  Fieber  begbiteten  Diai^ 
rböe.  -p-  Db  Daner  kann  14  und  20  Tage  übeiacbrai-* 
lea^  in  sehr  acuten  Fällen  zeigt  sieb  db  KntscbaMnng 
,  ;iEwAacben  dsn  3» -^5«  Taga»  • 

Db  nagadaena  gtmgramouL  beschreibt  Boggif 
fcigandawnassan:  Nacbdani  die  Wiuda  e{n  gutea  A»* 
aaMo  «baltHi  nnd  gesunden  Einr  gebildel  batte,  ja 
aarMem  sb  adion  Temarbt  war^  bilden  aiob  gewöb»» 
lieb  am  Rande  derselben  bbina«  duakellarbige  Fbdke^ 
oder  aofletdi  aussfarbi^  Gescbwire  Ton  dar  Grtea 
einen  Buneekomes  bis  zu  der  einer  Efbsai  b|M  nehnm 
dieaeiban  eina  ciikelfönniga  GMtalt  an.  beben  xeimp 
eeaa  Randar  und  ejnan  nni^biob  .aasgebähltaB  Graad^ 
wdaber  aba  nnangenebm  ne<fcenda  Flneeüait  abea»> 
deit.  Ziidcndben  Zeil.  UUen  sich  bMgancbm  .der 
Nachbtredidk  ahnUdbe  Yeiadwämngeni  wdeba  xn» 
aananaaflieasen  nnd  bald  über  den  groeeten  Tbeil  der 
WandiaAflL  sieb  aasbmtan.    BndliA  beguuH  ain  Aa- 
barbaftea  JkUffememkiden,  waaanf  db  Cetebwiira  oebr 
Mdi  mm  läA  greifeat  miA  bald  ganz  dia  f  oeya  dea 
Hotpit^l^^wides  annebmen.  lai  Jmm»  bbbl  äa 
güastige  Bf etanarpbofa  oft  aefar  heesipiinktf  so  dasa 
jiiau  in  gröseeren  Wanden  oft  gbbhaebig  an  Toredbi^ 
daaen  ^t^Ucn  Bit^miig,  VmiBhwiirnng  und  Yenaarbnag 
wabwpnMf       Db  rm  $illaapie.hei  ^Meuten  bn*. 
nbachta^  apbaoeliranden  Geeebwiiva  theüen  mehr  den 
ao^lH^lbAnn  Cbarakteiw   In  der  Regel  wurden  dieeeb- 
^  ..im  h4  »abh^a  .bfahai^lt  webhe  wenigstem 
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scbon  ein  lalir^  üb        Ir^^^  ^>er  . 

I^Achf  häften,  rbrziiglicn  wenä  di^elben  am  Scorbnt  . 
litf^ä,  oder  Ton  remittmndeia  Kebem  imd  Rühren  sich 
zu  erholen  begannen ;  sie  bddeüen  sich  nach  den  leich-  . 
testen  Qnetschnngen  y  besonders  dfiv  nntern  Extremitäten, 
oft  gaben  Mnskitos-Stiche  die  erste  Veranlassung,  in  vie- 
len Fällen  entstanden  m  ofane- wahrnehmbare  Ursache. 
ifiik  einer  der  nntern  Extremitäten  Zeigte  sich  ein  kiei-  . 
aer^  missfarbener  Fleck ,  ans  welchem,  wenn  er  auf- 
^kratzt  wiirde,  etwas  Blutwasser  hervordrang;  bald  . 
wurde  die  Haut  in  weitem  Umkreise  von  bläulicher 
Entzündungsröthe  verfärbt,  welche  bei  dem  Gebrauche 
warmer  Bäh  un^en  sehr  rasche  Fortschritte  machte;  aus 
der  zuerst  afficurten  Hautstelle  filoss  eine  stinkende,  cor- 
Ipodirende  Jauche  aus,  und  innerlialb  wenig  Tagen  war 
die  erstere  in  ein  grosses,  brandiges  Geschwür  umge-  < 
wandelt»  —  Die  Gcmgraena  nosocomialts  zerstört  zu- 
nächst nur  das  ZeUgewebe,  wobei  Nerven,  Gefässe 
und  Muskeln,  wie  herauspräparirt,  blossgelegt  werden«  \- 
Durch  diese  Verbreitung  im  Zellgewebe  werden  zahl- 
reiche Sinuositäten  und  Fisteln  gebildet,  welche  einen 
hohen  Grad  von  Oedem,  selbst  in  entfernten  Gegenden, 
veranlassen  können.  Hat  die  sphacelose  Colliqaation 
den  höchsten  Grad  erreicht,  so  werden  auch  die  Mus-  . 
kein  und  Sehnen,  später  die  Blutgefässe  und  Nerven, 
zuletzt  auch  die  Knochen  von  dem  Zerstörungsprozesse 
ergriffen«  —  Vom  Hospitalbrande  ganz  verschieden  ist 
der  Brand  bei  Verwundeten,  welcher  als  Symptom 
eines  schweren  Allgemeinleidens,  vorzüglich  nach  Am- 
putationen, entsteht,  und  von  Larrey  in  Aegypten, 
Ton  Hennen  nach  der  Schlacht  bei  Waterloo  genau 
beobachtet  wurde«  Einige  Stimden  nach  der  Operation 
stellt  sich,  mit  heftigem  Frost,  Fieber  ein,  das  durch 
grosse  Hitze  ausgezeichnet  ist,  nach  einigen  Stunden 
unter  Schweissen  sich  vermindert,  aber  5  —  6  Stunden 
später  wieder  heftiger  wird.  Dabei  bildet  sich  ein  so- 
poröser  Zustand  aus,  die  Haut  wird  gelblich  gefarb^ 
xler  Amputationsstumpf  brandig;  am  1.  oder  2«  Tage 
nach  der  Operation  tritt  das  tödtliche  Ende  ein.  Pon- 
te au  unterscheidet  den  Hospitalbrand  vom  gewöhnlichen 
feuchten  Brande  durch  die  Gegenwart  heftiger  Schmer- 
zen im  ersteren,  wogegen  dieselben  bemi  letzteren 
grösstentheils  fehlen,  auch  die  weissen  (fibrösenV Ge- 
bilde der  Verderbniss  länger  widerstehen.  Nach  Clhe- 
li,aa^  «lebt.  .4fil^  .H^^  aswischeii  Vmckiräning 
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mä  Jlkbsterim  der  Thole^  in  der  JUkte«  Spe^jfitdbei 
^  L   durch  einen  djnkxwdufyuk  Charakter  aosgezeickf 
mte  G««cbwüre  weraen  am  seltensten  nan  d^mfeUm 
njgMwu  — .  Der  Hqjyitalhriand  bildet  «diy  ud«n  apif 
eine  eplziiadete  Fläche  eipe  mit  viidorbenen  uiierischen 
MorieiL  aa^eTiillte  JUmoivHUm  cinidrkt ;  dadurch  wir^ 
$t  imtasnjfAqoig  gesteigert,  und  amiüchst  anidfr  Ober- 
.JBck  $iwM^9^ö9fn  Charakter  geniOier^;  v^tfi^l^db 
dmiben  dauern  ind^itm  daa  YorbereituDgen  i;^..(at 
sondn  Eiterbildan|^  so  lange  fort^   bia  dM  'ämwf 
Schälifit^biit.  inehr  ii{  die  Tieiii  tea  -urirkep  <tf#i^af • 
Indei  nan  zwei  vöUtt  iu^rogene  EinwirkipiM^j 
Ubmk  iieaction  imuI  |fQf  feindliche  tfotprimlßn,  -m 
dar 'yimde.ak)i  .begegnen  und  gleiGhaam:|ientrali8ire% 
erreiot  an£^gSnnur  die  Entziiad^Higf  lÄ|  aiili|||9f .  tioeii 
böhea  Qfßäp  und  die  Absondernng  fang|  an  9».atockmif 
•  Die  ogtOßiißBßDd»  Kraft  ancht  durch  Ab^enzungy  durch 
'AlMPWaiigr.  «iiie^  ;af,hlejmban|äbpli^ben  Gf^biMM^ 
'ilf0^f9^:lSiMriSen  Grausen,  an  setzen^  Tcrmag  aker 
^idkt mehr  die  duroh  |tpe  apecifisch  gewordeiie,  Bnt« 
yii^diig   ihres  |Lieb|mi '.Ipösstentheils   beraube  obfr? 
:^ächlihe  Schicht  zu  retten.    Auf  diese  Weise  müssen 
■lllaatith»  EsEandfdim»  .£i{illf41dnDg  und'3i^4?  g«i™r 
serrelpgn  sftanmenfiessen ;  dahw  dtaj.mifangs  zähen 
SecMWiaproducte  in  d^  Wunde,  W^lilipheqi^bliqli^  dni^ 
zunehmende  CoUiquation  verdrängt  W«d0n«  -r  'Dnvdl 
Bichtflbegründet  wird  die  Annahme  raa  'hißijkf  naok 
welchr  dem  Ho8pitalb|rai|de  mehr  od^  lyp^iyr  aus^e« 
rbvaitai  finttändinff  imaiw  Onmaia  imna  finudft  Im* 


BeqpitaDmmd  entwickelt  sich  fast  n^p  nnter 
'^fwiD  ibsapvnentprdbn  lolcbar  Schädlichkeiten ,  ynHiiA^ 
^jjkie  Lft  in  en^en  Räumen  mit^  halb  Tfidfiübenen  und 
^2fvbr4chleA  Efflaviep  imprägniren,  und  andiidji  da^ 
jjBildnir  eines  Semcfm$ßsmm  ptHridmm  XCmkiffi^m  mcotp 
imaiictO  herbeinpMMii  vermögeni  nur  ausnahmsweisf 
I^wie  an  Maingaull  pi4  jQlaquft)  wird  der  Hotpi« 
"e^^lalbf^  in  der  FBratpr^xis  geseW.  Emgesctilpsfen« 
,  Luft  J(  engypy  unsaubem  JSjrankensälen  ist  d«n  tJebm 
.;^9nnar»  günstig;  in  Spanten  vdrd  dasfdfef .bnf| Wa; 
'  "  '  «p  Uicht  ^Uldi^i  Bojair  iwli.ea/b« 
Südwinden  entsteheiu  IMmdbfjq^  SH 
tärißaXtki,  obwohl  Percj  ymi.  einer  kd» 
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rsem  ffinflasse  zu  se^rn  ;  in  heiaseii  6eg^tlhl  iohmi 
Gangraena  nosocomialis  am  häufi^sten^  Tör.  xn* 
Dächst   befKllt   dieselbe  nur  verwundete  nnd  Stande 
Flachen  (daher  auch  YesicatöriensteUen)  j   und  ewar 
vorzugsweise  Schusswunden,  wird  daher  ^em  in  iber- 
füUten  Krie^sspitälern  einheimisch,  wo  ßlessirt<  mit 
Ruhr-  und  Typhuskranken  zosammengedrängt  Ijgren, 
zumal  wenn  Kummer,  Heimweh  und  depriinirend  Af- 
fecte  auf  dieselben  einwirken,   wenn  sie  reizende  Nah«* 
rnngsmittel  geniessen,  oder  den  Ma^en  sich  Überaden« 
Ausserdem  beschuldigt  man  den  Missbrauch  vonMer- 
cnl^ialieen,  die  örtliche  Anwendung  scharfer  uii  rei- 
zender Substanzen,  das  zu  häufige  Verbinden  deiV^un- 
den,  vorzüglich  aber  den  Gebrauch  von  Charpie,  eelche 
in  der  Nahe  von  Krankensalen^  Sectiönszimmen,  Ab- 
tritten u.  s.  w.  aufgespeichert  lag.    Starkes  Wudfieber 
schliesst  den  Hospitalbrand  nicht  aus  ;    nach  B  «g  g  i  e 
wird  die  acute  Form  hauptsächlich  bei  frisch  vrwun- 
deten  jungen  und  kräftigen  Individuen  beobachte  ^  da- 
g«^n  befalle  die  chronische  F«rm  mehr  solche^^ekh^ 
Bchoü  €ini^  2eit  im  Hospitale  gelegen  oder  di  a<fnte 
Varietät  überstanden  hatten«    In  warmen  Gegenen  sah 
man  das  Uebel  nach  den,  l>ei  ilen  sich  frei  glaoenden 
Britten  noch  üblichen,  entehi^enden  kÖrperlichenZäch- 
tigungen  der  So^ldaten  entstehen,  weshalb  mail  |iophy-* 
laKtiseh  immittelbar  nachher,  mit  noch  schlimierem 
Erfolge,  spirittlöse  Bähungen  anwendet.     Oroje  Er- 
schöpfung der  Venvundeten  ,    daher  auch  tlae  öftere 
Transporliren  derselben,  mtiss  gleichfalls  genant  wer- 
den.   Endlich  scheint  die  scorbutische  und  sypHitisehe 
Pvskrasie  dieser  Gangrän  günstig  zu  seyn  (mit  welcher 
fietloch  nicht  ^r  specifisdie  Charakter  der  inbeiden 
Vorkommeiideil'  Geschwürslormen   verwe^hsdt  werden 
idatf);  nanientffch  zeigt  sie  sich  bisweilen  in  Znmem^ 
wo  viele  syphilitische  Kranke  ati%ehänft  ain^.- 
billier  sah  im  Militarspiialfe  zu  Lfjon  liBe^Mide 
Bnboneii  votai  Ho^suLtalbraBd^  ll^lkn  wefdtn^'JUmnl 
de  mim.  de  mid.  eVc.  milk.  Yol«  XI V)«   ^fc&M  ll^äM^ 
€ompllc«tioii  scheint  aiü-Mr  Von  Io«4«ll1M  wfttfiti»  r. 
fi^neni  im  Jahre  1S78  tu  Btten  MmImimI  fiMMm. 
fipideime  IkerVöcMrfend^  i»»  . 

feil  lämeii;  «Ii  den  ^ptijB^^ ^BMm  lA lipiliMi 
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rorchterHcIiirten  KnocTicnsch merzen  snr  Fole»  hatteiw 
»her  nicht  imiüer  tödteten  (O zanamtg  HUit  mid.  ^ 
mdad.  epidcrn.  T.  V .  p.  277  —  280). 

Percy  und  Laurent  erklärten  den  Hn^iito^Vf^ 
fiir  nicht  contagios,  weil  sie  alle  Fmpfun^sTennche  TW* 
geblich  fanden,    weil  ferner  mehremal  bei  Slibfeefeo« 
die  an  beiden  Schenkeln  verwundet  war^n,  denelbe 
nnr  auf  einer  Seite  beobachtet  wurde,  oder  sogir  eifi^ 
und  die  nämliche  Wunde  nur  zur  Hälfte  er^ff  •  end* 
lieh  weil  also  behaftete  Kranke,  in  freie  Krankflntak 
^bracht,  das  üebel  daselbst  nicht  zu  verbreiten  TW* 
mochten.    Ganz  anders  lauten  freilich  die  Resultatej^  «i 
denen  Dupny  in  den  fressen  franzosischen  üriersspi* 
tälern  in  Spanien  (1809  —  1811^  gelangte.    Auf  meh« 
reren  Abdieilungen  der  en^ischen  Flotte  waren  toA 
den  J.  1803  —  1810  sehr  bÖRartig^e,  offenbar  ansteckend6| 
ob/fleich  im  Anfange  deutlich  entzündliche  Q^|cfawtir# 
herrschend,  welche  nur  durch  die  strengsten  prophy- 
laktischen Massregeln  vertilgt  werden  konnten.^  DieM 
•cheinbaren  Widerspruche  lassen  sich  leicht  vereinigeni 
wenn  man  an  den  miasmatischen  Ursprung  des  Conta- 
giums  sich  erinnert,  welches,  als  solclies,  niemals  einen 
selbatständigen  Charaktef  gewinnt,  nur  beim  höchsten 
Gi*ade  der  bedingenden  Schädlichkeiten  sich  bildet,  und 
Von  selbst  verschwinden  mu8S|  sobald  diese  (die  es 
bisher  unausgesetzt  anfachten)  nachzulassen  beginnen. 
Das  in  Rede  stehende  Coutagium  scheint  noch  nicht 
dnmal  bis  zur  Höhe  des  eigentlich  septischen  entwickdt 
zu  seyn,  setzt  daher,  um  aufgenommen  werden  zu 
können,  ganz  besondere  Bedingungen  voraus,  und  fin- 
det Biclit  einmal^  in  jeder  Wunde,  sondern  zunächst  nur 
in  d^ettigen  einen  empfanglichen  Boden ,  welche  be- 
iblld^  inry«rsdi¥Fäning  geneigt  sind  (kann  daher  im 
&^fl^  auf  •  «iniielli«  Stellen  einer  Wunde  beschränkt 
P**^'    -fl**  Contogium  den  höchsten  Orad 

ier  flutt  Mto^Miefc  BiltvncMung  Erhalten ,  so  wird  \^ 
wt  ViA'if  lUMMift  tmssAiA  dMen  Bereiche  Yen  demsel« 
Inbh  üiAdrt.  und  wii&Ü  ielbiti  in  eingeschlossenen 
roiuilKtiy  -iMiBie  nujkilRiJbure  BmilMng  vorauszusetzen. 
MblaM  CItfgeDilfiBdM  Bungt  daMbe  äusserst  fest  an. 
Mdi  PelletuB  ftik  lUhM  b^gi»  JKrhaÜun^t  seinei* 
Wykiälill^^  ILwinkheit  durch 

vi^?S!**^*HW>  B^A^iÄ^WWljchirurcische  fn* 
#  T«fl**inwrt      IMe  EmpfängKch- 
«N*^*aA»  C»iiiti«iiutt  ^SKÜitkt,  ^mm  den  ^enumten 
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ünistilta^«  niemals ;  immögHclr  MfrUB^  dass  dasselbe^ 
wie  Kirklioff  behauptete,  in  das  Typhuscontagium 
ubergehen  kanui  ^  ^rielmehr  yeiüert  es' sich  bei  steter 
Zunahme  unmerklich  m  das  gewöhnliche  Fanlfieber« 
CQutagiunu  —  Jüe  fliistjgea  P^octe  des  Geschwüres 
fnthimia. . anfällig»  aoi^k.tvi^  EiweiMStoffi  der  ajber  im 
Yei^iife  fffinzU^  yersd^windet^  aii8S0r4fni  £^6^  Na« 
tnm;-  weraen  dieselben  mit  Wasser  remaBchtf  uq  -ikA» 
Im  m-  ai^sem  Siren  speci(»fdken  Gfnidk  mkp  .  niH  idaa 

jSer^iBEa^talbm  mdbedanfaiidSM .  ^ 

endigt  9  sich  selbst  öbeilaaBeiiv  in  den  . meisten.  Fal^ 
1^  .iS^tlich;.  den  hödttten  CbaJ  Jeesdbaft  t«W^  auch 
^  Ejmst^rni^  am  heilalb/^  jungen  mdbl  faafiigen 
iv84a^:yi,  W^Mie  '^est*  aeit  knnar  Zeh  jl^>d^eKen 
^.^  flüsii^  dcp  Hoapitolbmidca.:  anegeseM  l^reUf  nna 
aogMcb  in-ain^  gesiin4l9- Rawn  gel^tvciit  fp^avaen^  isf 
&  Prdjgm^se'^ieistens  gälnf^g«  .  FmwiUige  lUiptiuigen 

ans  dan^  ,0eii^wiive  «iaa.  int  AnfiHigei  eheir  yordidlna^ 
werdepi  jjber  ^jpfUar  dn  *lu?.l^äsa^  2i|i«iiiaii»  Giat  ^st.^s, 
jpnfii  4^  $4jiaßflm  A^  W99t^^  der  Eiter  weiw 

uid  ^q<|siy^en<  zu  werden,  ai^fangt^  wovanf  die  Gfannla« 
tionen  eix^  dunkle  fleisdimtfae  Farbe  annclimep ,  dia 
Aäafnf  ^ffOl$ikmn^^  sich  senlM  nad.ibren  Tioleltea 
Aiuyoch  yerlieiaiii  das  FiebaiTy .  nnd  mit .  dc^elben 
burst  und;  Hitze,  werden  dann  geringer ^  as  stellt  sick 
Schlaf  um,  der  Ausdruck  des  Gesichtes  wird  uatür« 
lieber  -iwd  die  Yernarbung  erfolgt  oft  sehr  schneU» 
LangsiUa  .and  schwierig  ari6%t<4ie  Heilung  bei  hydprott 
fißfiblß^  j  scorbutischen  und  scrophulösen  Individuen ; 
aalpr  .gi^hrlich  ist  der  Hospifi^ybrand  bei  eiternden  Bu« 
bpufih' 'JDje,  Krankheit  macht  endlich  leicht  Rückfälle | 
He  n  n  e  n^'  sab  aiaan.  Menaabcia .  bei  dar.  13«  lyifdarkehr 
Wterlie^eub  *  * 

Einig«  Hfpjie  vom  Ho6pitaU«a|ida.|adiein|t.  achon 
Ai^yi^b^tM.  .(Ildialyt  m  habepl  ^  spricht  n^mUc^ 
von  einem  weissen  und  sc|il^iinigen  Faplnngsprozesof 
iuir  a  J^xal  xai  liiv^^idHS-^^^m  .mnatdovinv)  ,  ,  Speicher 
pkbt  jfOßiti^Jjifaf  todte^  jdber  sinsserst  hartnäckig  ser 
»4  gern.  tm&^  {PrüiiPior^  I'*!*  cap.21.  nr,:3»/« 
Zuerst  bat  A mbro  s«n  P  a  r e  denselben  genaue^ ,  1^ 
schriebejp^  der  ihn  bei  der  Belagerung  yon  Ronen ,  um 
X*  iSiß^^  Unt^  dei\  Truppen  Carls  IX^  beobachtete ; 
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Mnere.  wurden  beßdlen  •  so  Um  num  an  venoMow 
ingtln  dadit«.  lai  J.  1597  nchtett  der  Hoqiitallnnid 
fNtae  VervnisCniigea  im  Höfel  Dien  zu  Paris  an ;  noch 

Eist  dasselbe,  namentlich  «Ke  Mi  in  Seine  liegende* 
^  der  Kjrankheit  sehr  gäntidg  (Je  rang  mir)»  Di» 
«Ii  wiasenacheftliche  DarsteUnnf  gßh  Pontea«  (Om^- 
vre»  p^krnmtn,  Paris  1783;  T«I£L  —  Dossanssoj, 

MW 

f«ur«  Lijon  1781. —  Leon«  Gilleapie,  Observai.  m 
^  piUrid  uleer  IJLomhm  mnU  Jmtm.  1785.  T.  VlL 
Leslie,  Düs»  de  gangraem  Cfmioffimu  £dinb.i8Mk~ 
Cl.  lohnstouy  Bmm  de  gataerttena  cmttagimu  mmm 
mmti.  Ediob.  1805.      Anhry,  IHn.  mm  la  g<iilfgw 
IMM  des  p7me$  ei  ulche9  cmmm$  mm  Je  nm$  dir  pour» 
wture  d^Upiiah  Paris  1814.  —  Aug«  Dvpvy,  De  Ja 
jKturritwe  cThopitaL  Strassb.  1815« —  Renardy  Dtber 
den  Hospitalbrand«  Mainz  1815*  —  Brnff mannt  irad 
Ddipechy  lieber  d.  Hospitalbrand )  a.  d.  HolL  mit  ein«* 
Anh^  Yon  Kieser.  Jena  1816.  —  Gerson,  Udberd«' 
Hospitalbrand,  nach  eign*  Erfahr«  Hamb«  1817«  — *  H« 
Biackadder^  Ob$ervat*  on  phaj^affaena  gangraenosa, 
Edinb«  1818«  —   \V.  Wernek,  Bevtr.  ziir  Kenntniss 
der  Natur y  Entstehung ,  Yerhüt«,  u.  Heil,  des  Hospital- 
brandes« Salzb.  1820.  —  Thomson,  Ueber  Entzünd« 
Üebers.  Bd.  H«  S.  163  —  231.  —    Ködere,  Lecans. 
T.  III.  p.  493  —  518.  —   Percy  et  Laurent,  XWc/. . 
des  scienc.  med,  T«  XLV«  Art.  PourrUure  d*höpitaL  — 
Braner,  Observaf.  quaedam  de  gangraena  nosocomiali, 
tpae  Upsfae  inier  tniUtes  variar.  nalion*  grassala  est.  • 
Leipz.  1820.  —    C.  M.  Hildenberg,  Diss.  de  gan^ 
graema  nosocomialu  Berlin  1828«  —  Begin,  Obsert^a- 
Horns  8ur  Ja  pourrkure  d*h6piidl  (Mim,  de  nUd,  milit. 
T.XIX.  p.309).  —   J.  Boggie,  Beobacht.  über  den  ' 
Hospitalbrand  {Transacl.  of  the  niedico-chir»  Soc,  öf 
EäM.  Vol.  UI.  P.  I.  N.  SammL  aoMrles.  Abhandle 
Bd.  XII.  St.  2.  S.  219  -  284). 

4)  Der  trockne  atrophische  Brand  (Ver^ 
advnmpfangsbrand,   fireiwilli^er   Brand,   Brand  der' 
Greise;   Gangraena  sicca  (keineswegs  wörtlich  zu  ver-  • 
stehen y  sondern  nur  im  Vergleiche  mit  den  gewöhn- 
lichen Formen  des  feuchten  Brandes) ,  chronica^  idiopa^  * 
tkica,  tpontaneay  senilis,  Necrosis  senum,  N,  ex  airophia, 
Atnrpfna  systematis  arteriaaf).    Fast  immer  entsteht  der- 
selbe in  gafassreichen ,    von  den  Centralorganen  ^  des 
Kreislaufes  weit  entfernten  Theilen»    Bisweilen  tildit  ' 
Handb.  der  med,  Klinik.  III.  ^ 


et  eich  nacb  entzündliclieii  Krankheiten  im  höheren 
Lehensalter  fast  plötddch,  indem  nnter  den  heftigsten 
Schmerzen  beide  Füsse  ödematös  zu  schwellen  begin- 
nen« Oft  geht  Bhitandrang  nach  der  Brust  mit  auffal-  , 
lendem  Ermattnngsgefühle  rovan«  In  anderen  Fällen 
sind  anfangs  nxur  ipcale  Symptome  zugegen,  indem« 
entweder  längere  Zeity  wohl  Monate  lang,  zunehmende^ 
den  Schlaf  raubende  Schmerzen  in  d^  Füssen  voran« 
sehen y  oder  indem^  wie  Pott  anfährt ,  soeleich  sehr 
neftige  Schmerzen  in  einem  Fusse,  in  der  Gegend  der 
Knöchel)  yorzüglioh  in  den  Zehen,  sich  emfinden, 
weiche  mit  dem  Gefühle  von  Taubheit  des  ganzen 
Schenkels  verbunden  sind  und  in  der  Nacht  am  stärk- 
sten wüthen,  oft  ehe  noch  die  Haut  irgend  eine»  Ver- 
änderung darbietet;  dabei  vermindert  sich  oft  das  Em-' 
plindangsvermögen  dieser  letzteren  ^  und  sie  fühlt  sich 
kühler  als  gewöhnlich  an.  In  den  meisten  Fällen  zeigt 
sich  nun  rnicht  selten  unter  zurückkehrender  Hitze  der 
Hautdecke)  an  einer  oder  mehreren  Zehen  (namentlich 
an  den  Lateralflächen)  ein  kleiner  blanlidier  Fleck^ 
oder  eine  schwarzliche  Phlyktäne^  worauf  die  Epider- 
mis sich  ablöst  und  eine  tiefe,  dunkle^  wenig  nässende 
Rothe  znm  Vorschein  kommt*  In  der  Regel  schreiM 
das  Uebel  nur  langsam  vor,  ergreift  aber  nach  und 
nach  die  ganze  Zehe,  dann  mehi*ere  nach  einander; 
gewöhnlich  schwillt  die  zunächst  ergriffene  Stelle  vor- 
her auf,  wird  missfarbi^,  treibt  die  Epidermis  in  der 
Form  Meiner  Bläschen  in  die  Höhe  und  wird  endlich 
excorürt.  In  noch  anderen  Fällen  schrumpft  die  Haut 
nwnwienartk;  zusammen  und  wird  missfarbig,  doch 
obM  Brandblasen,  zu  bilden,  endlich  braun  und  runz- 
iiok;  dabH  werden  dje  benachbarten  Theile  bisweilen 
«tfiliwiSi  illld.,Teilßhenblan,  höchst  selten  prall  und 
Andudroth^  lU9«e  Varietät  stellt  den  eigentlich  schm^nMu 
loilOII.  Ikwii..  4iV»  WftldbB.  fest,  nur  hei  h^ahrten  MW 
VmIimii  boobadhlet  wird.  ,  PMk-BmpfindnnjBwrewwiöfl^ 
wM  rtmSn^r  e«,  inte  -db.  Gefilhfr.m  L^b- 
wmng,  Sdnrero  vidi.  FondcMioB.  sUMii.  d^^ttflLwimc 
katot  wi4.  luttua  nur  mk  UMm  laihwMb^gtwM^ '  ■  mlkmä^ 

dm  nur  fi^Bra»  Tropfea  dwi  mHu  thnhain  »Bllaa»^' 
wtlijhfn«  ziemljA  diaky  iflfW  jOi^^^^^  dAm  ' 
hervor.    Der  völlig  ei(lMd«rto.  ndkil^^ 
Theil  wird  endlich  da^  wo  er  «|l.4MiJbfliMi»  #raui^ 
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nnd  tirennt  sich  in  einzelnen  trocknen,  luortificin» 
tea  Fragmenten,  oder  wird,  seltener,  dnrch  einen  erst 
jeizi  beginnenden  sphacelüsen  Erweichnn^sprozess  los* 
pstossen,  oft  unter  ei^ntiiümlichen],  widrigem  Gmich« 
In  allen  Fällen  schreitet  der  Brand  so  weit  fort,  alft 
die  Enerke  des  Nerven-  und  Geiaisssysteuies  Terminderf 
ist,  überschreitet  meistens  da&  Fuäägelenk  und  pflegt 
überhaupt  gern  vä  den  Articnlationen  sich  abzugrenzen. 
iMMds'^iia  geftfiHer  Grad  Ton  Lebenskraft  vorhanden^ 
m  iiSkitt  mm  da»  Uebel  mehr  der  Gangran,  greift 
rib«  diim  «Mk^xdowHer  «m  akh;   die  Schmerzen 
,wmim  tan  tetml'liMafi;  aetsrti  sich,  za  heftigen 
SflBMdMMaMIl  midiad»   M  in  dlrn  Unterleib  Ibrl 
Mmk  «ial  ram  atakloMi  KMbor  begleitet;  dabei  wird  dei* 
Ms  km»  kkoMT  «nd  admfidiai^  aa  stellt  sidi 
saite'llBaiiaaas'ani  dia  Zanyi  wM  sdkwan  vod  aftü» 
t«Bai>  dia  9unAf$  sMIenKL    Oft  nUgi  der  Tod, 
dM  alsoha  Jiaailiiii  des  BlMdaa  adsr  daKfa  gänz^ 
Me  fiBMhMstt  dar  LbbcMimft  badinal.   Iii  euxal.^ 
mm  laiaB^Utt  ciaaDtlidbsa  Ibbsr  «inzlicb;  dia 
KiaiJw»  and  aber  cnmiaGh  schlaflas  .«ad*  IsidsA  an 
barttticld^ar  ▼arslopfitti^«    Bei  gSmtigmm  *  Ansganga' 
wd  HMistfS  aar  imroUkoniiiiSBa  Oensaang  gewon«** 
am;  dia  atttalMaia  Haattiia  an  4m  Qhnm  dea.  Ver^ 
dsdMMO  Mrd  dbnn  iamiar  btaifer,  und  man  kann  al^* 
waan  die  Abmadbmff  in  der  Gegend  eines  Oalsnkas 
BtsMfsnil,  dia  rihgesSSibenen  Tlieile  entiemen,  ohne  dass 
dar  Kranfca  as  bsoistkt«  <*—  Die  Daasr  des  ITdbals* 
kann  auf  weni^  Tage  bsschrankt  seyn^  in  anderen 
ftHsB  damit  neia  Monate  sich  fortsetzen^  Uebngena 
kann  dasselba  an  jeder  Stelle  des  Ftisssa   oder  dar 
Ifand  beginnen,  wird  ab<nr  bei  weitem  aar  biil%slsil 
an  den  unteren  ITiiKiHiilliiin  beobachtet«  .  . 

Bei  der  Dntersnsiwny  naob  dem  Tode  feidet  aMtti  die?  , 
Maskaht  gnmfitrben,  wie  ausgedörrt  nnd  verschrampft^* 
die  KnocSen  in  den  aflidrlen  Tbsilen  sabwarzlieh,  das 
Fsiiaiüunn  nicht  selten  zerstört;  in  uumdien  fällen  ist 
Mmkr  ein  gawöbnlicher  SphaceMrangsprozcse  sichtbar. 
An  dar  Grenze  der  Yerdertaiss  sind  die  Gewebe  inten-^ 
SIT  gerötbet  und  mit  einer  stinkenden,  gelbbraunen 
Flüssigkeit  Infiltrirt.  Gowper  machte  zuerst  auf  die 
Vetknöcberang  der  Arterien^  als  gawojinlicher  Begleite« 
rSn  dieser  Art  des  Brandes |  aufmerksam;  Thomson 
htn^  die  Arterien  der  unteren  Extremität  in  einem  so)* 
eben  Valla  viOKa  assÜMi«.    Craaailhier  |iat  be^ 
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st  xn.  niMMiiiiiii, 

■ 

Thieren  Brand  in  verscliiedenen  Organen  dadurch  be« 
wiHcty  dass  er  durch  Quecksilbereinspritzongen  in  eines 
Schlagaderstamm  die  letzten  Artenenendigmigen  Ter* 
stopfte  (Bibh  med.  1826.  Nov.  p.  167).  Bei  manchen 
an  Gangraena  senilis  verstorbenen  Individuen  zeigten 
gich  die  Hanptarterienstämme  des  leidenden  Gliedes 
zwar  nicht  verknöchert,  aber  dnrch  Blutklumpen  so 
verstopft^  dass  die  Circnlation  völfig  nnterbrochen 
worden  war  (JLa  CUnique.  T.  III.  nr.  92).  In  der  Thaf 
ist  Obtnration  oder  Verknöcherung  der  Bln^gdfose  des> 
erkrankilen  Gliete  iiD#  1er  gewöhnlichsten ,  Brschei»-. 
nimgen,  jmä  «unahmsweise  ktmi  eittefee  aiflkt-idMi' 
bd  Chmeoiy  foniifii^  «nA  ki  jungen  XmImi»  adbit 
bei  Heugebomenr  tht^deiui  tipmimim  waat  Folg»  ki* 
büitt  'Hihiflg  AA  mdi  VeilcnSchoviuieen  nd  ttidev^ 
iJMMm&iten  in*  den  Genttalor^nen  ties  KieiidnAn 
damb  Terlmndett.  Iii  manchen  KiUen  ut  die  Kfank-f 
Ül  als  'Randonm  einer  Venenentriindmig  zn  beteacfc» 
iens  b  eiaem  jon  Bäffos  fcesdnebenen  Fafle  4er 
Alt  fimiden  helk^  Schnersen  in  Mden  nnferen  Bs« 
liwmitalwi  elatf  ^  oihne  daee  ffitw  oder  VerBibnuy  der 
Haot  sn  bemerken  war;  am  rechten  Fosse  biBuiMi' 
eich  gangränöse  Sdunfe;  bei  der  Secdon  fabd  man  Ar 
(hgane  gesimd,  nor  die  Tenen  beüer  Brtremitalen- 
waren  von  der  cruraUs  an  entzündet  md  mil  g»»* 
ronnenem  Blnle  nnd  faserstolBgen  ConcretiDnen  ange* 
üilll«^  —  Absterben  des  Geiasssystemes,  besondere  jatm 
arteriellen^  oder  gänzliche  Beeinträchtigung  «riner 
Function  m  einzelnen  Theilen  liegt  daher  immer -der 
ÜTeereset  meem  mnn  Gründe.  Balling  redbnet  dieselbo 
zn  der  'Kbese  der  Atrophieen;  es  ecy  db  nämliche 
Atfbrtienf  welche  in  den  Assinulationsorganen  als  Mfr« 
rasmagy  fan  Röckenmarke  als  Tabes  4&nmX»  maS» 
trete.—  In  aUen  Fällen  wird  die  Emahrnng  erschwert 
und  endlich  gehindert,  entweder  nnimttwhar  durch" 
mangelnden  Zufluss  dee  Blntes^  oder  wegen  nngleicher 
Ver&eilung  deseeUben^  iadem  dasedbe  mit  ^pmemnender. 
Leere  des  ArterienBystems  im  Yeneneyeteme  sich  gross* 
tentheils  anhäuft.  Die  Nachtheile  nässen  in  beiden 
Fällen  zunächst  solche  Organe  «iahren^  welche  vom 
Herzen  am  weitesten  entfernt  sind;  denn  bei  dem 
Mangel  an  ernährenden  Säften  wird  in  diesen  zuletzt 
ein  Zustand  bedingt,  welcher  zwischen  Atrophie  und 
Sphacelisnms  in  der  Mitte  steht.  Die  festen  Theile 
schrumpfen  zusammen  und  ialkn  znletxt  nach  Art, dee 
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IgBmfrämim  Hdbü  Uk»  imM  IküHSAt  CM- 

i  bd  dem  F^en  vw  FMhwiglriiSMi  möglidb 
chtuM.  to  mrihiim  die  Lebeiiekiift  <w  lSiB> 
einigfliiiiiMMi  bestellt  oder  villig  gesmikeB  ist,  je 
nach  4m  Oepuyrt  oder  dem  gänzIiditB  Mim;el  m 
Säften,  ao  mt  nadi  der  Venddedenlieit  der  exädnat» 
den  PotisMB^  luHUien  sehr  rersdiiedene  MillrlHifea 
«bildet  werden,  waldbe  bald  der  Atropbie,  bald  der 
Gangrän  naher  sishen.  Leicht  ist  einzusehen,  dass  das 
Uebal  sich  eben  sowohl  yob  aslhal  büdsa,  als  dass  im 
anderen  Fällen  die  Entstahnvc»  dessslhett  4mmh  Mrioge 
-Verletzopy  beschleunigt  werden  kann.  BisweiCss  bil- 
det üch  ein  der  NecrosU  sieca  ähnlidisr  TjMmi  m 
der  ZeUgewebeireriiärtiing  der  NengebonieB  aas,  we 
cben£edk:4as  Blut  in  mm  fressen  Vtnenstämmen ,  im 
dkv^w^  mad  Leber  nnjimmSk  ist  «nd  jr^ttrhsw 

Unt^  dtn  pradispoairendeo  Momealen  nennen  wir 
sowohl  eine  künuneniche  als  eine  sdiwelfsriftche 
aasschweifende  Lebensweise.     Von  Krassem  Einflösse 

scheint  arthritisches  Leiden  zn  seyn,  -  besonder^  die 
anomale  Gicht,  welche  mit  chronischen  Hantausschlä« 
gen  und  mit  scorbntischen  Erscheinungen  altemirt;  da« 
her  gehen  oft  Gichtschmerzen  in  den  Fiissgelenken  oder 
Vermindening  der  TJriiisecretion  voran.  3Iorgagni 
dtirt  drei  merkwürdige  Fälle ,  wo  Greise  brandige  Ge* 
schwüre  in  der  Gegend  des  Calcaneus  bekamen  ^  nach 
deren  Heilang  bei  allen  viel  Hamgries  mit  dem  Urine 
abging,  nnd  endlich  tödtliche  Entzündnng  der  Blase 
erfolgte  (^Epist,  LY.  nr*26«).  Gmngrtiena  sptmlanea  kann 
andi  bei  kachektischen  Franen  entstehen,  deren  Kata« 
menien  nie  gehörig  geregelt  sind  ;  H  u  x  h  a  m  fahrt  so- 
gar von  einer  25)ähnren  Fran  ein  solches  Beispiel  an 
(Op.T.lLp.72.).  Aehnliche  Er&hrongen  liegen  meh- 
rere vor,  wo  nämlich  bei  jungen  djskrasischen  Lidivi- 
duen  nach  Erkältung  oder  naä  Quetschnng  und  Druck 
einzelner  Theile  der  trockne  Bran^  gebildet  wurde.  — * 
Andral  macht  darauf  a.u{jaierksam ,  dass  man  hei 
manchen  Greisen  als  gewöhnlichen  Zustand  eine  vio« 
lette  Färbung  des  unteren  Theiles  der  Beine  und  des 
Fossrückens,  bedingt  durch  die  Trägheit  des  Uaarge- 
lassblutlaufes ,  wahrnehme.  Sammelt  sich  aber  das 
Blut  in  diesen  kleinen  Gefässen  sa  sehr  an,  dass  es 
den  ferneren  Zufluss  aus  den  grossen  Arterien  hemmt, 
so  fängt  es  an  zu  stocken  >  gerinnt  endlich  and  rer* 
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iigwttit  äinM  lieplirteiv  Bfannesy  iae  wmf>  Ikaaätad'mh 
Htm  hmBy  9n  äemm  üwjf.  nacü  ^imr  Maatfa  JAu 
«iMbM  der  Epifaimi  liuä  Bitnm^  der  MMMnril^ 

i«UtwMK»Mi'^M<fi^  jaiachi^e^  Eiter  ^enthielt;  di»  flbnd 
•ftWoll  an^  wmSe  Massblanlich,  mit  Brandblasen  und 
«ii^diUnMn  fittti^m^MMot;  schneU  ergriff  di»y«n» 
•dcrtniH  diu  YiM^dswm,  und  beror  24  Standen  Tei^ 
fftos^en  ^fiM|>'  arüplgte  der  Tod.  Die  namliolM  Ei> 
•cheinnngen  begttonaii  hei  einem  65 jiifcri^en  AfailBe  * 
«eringerVerbmmimg  des  Zeicefin^erg  sich  ki  ^'^'^ 
mtti  wurde  derselbe  dtiMb  den  uuieiüc^ett  ( 
von  Cbin^  ^md  Kampher ;  so  wie'dnrdh  Büliiingiiii 
Chinadecoct  mit  Wein  'und  Kamphier,  "BbA  erb  jf 
(JK^  Jahrb.  der  deatsch.  Med.  u.  Ghiry  fid.  XII.  St.  3).  *  * 

Ces  o|| wi tz ,  JMfi.  de  spAacelo  sentm,,  Halle  1725. 
Xl|»pp  Kulmm»))  de  tendme  Jbokiük  dm 
rmrtQ  et  ofierHs  im  meam  si^sdatuiam  derAeA^  ijm 
tialler.  Di^.  chmn^,  T.V.  p.27&)«-—  Morgagni^ 
Eptsh  anatom  LV.  art.  M  —  26.  M.  Quesnaj^k 
TroW  <fc  la  gangrhie.  Pans  1749.  p.  324  —  353.  ^ 
Perpival  Pott,  Chiron.  Beobacht«;  aus  dem  Engli» 
Berlin  1776.  S.  157  &  —  F.  A.  Balling,  üeber  dia 
i4Mrenannte  Gangraena  senilis  (Joorn*  t«  Crräia  «•  Waltli« 
$4l  XIV.  Hft.1.  8.42^56). 

5)  ]Der  trockne  toxische  Brand  (Necrosit^ 
(von  )'£x()0((ij,  mor/e  afikdoi]  sicca,  N»  ustilaginea  [Sau* 
vages] ^  Gangraena  cerealis  sicca,  Ergotismus  gangrae» 
nosus;  Ergot  ^angreneux  [Ozanam];  Ganßraena  of 
cocicspur).  Wir  beschränken  uns  hier  auf  die  Darstel- 
lung derjem'gen  Form  des  trocknen  Brandes,  welche 
nach  dem  Genuss  vqih  erkranktem ,  besonders  mit  Mat- 
terkorn behaftetem  Getreide  (ßrgoi}  oft  beobachtet  wor* 
den  ist,  indem  die  ähnliche,  durch  die  Einwirkung  |;e« 
wisser  Metalle  auf  den  Organismus  yeranlasste  Affection 
(Necrosis  metaHlica)  im  Zusammenhange  mit  anderen 
Zustanden  betrachtet  werden  mnss.  Durch  den  Genoss 
des  Mutterkornes  und  analog  wirkender  Substanzen 
wird  bisweilen  eine  ganz  andere ,  krampfhafte  Krank- 
heitsform veranlasst  (Kriebelkrankheit ;  Canvuldo  ce- 
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)t  Hl  itt>Mi  4Am  mmm  A^'tmuu  ^ 
«m1  iiiimm— rfiflwi  V^n  einander  iiiiMüiiiiidem 

dfes  Crodmen  Brnides  biaM  «k  ^  Tormi 
iit  dar«    <Nipe  Toran^e^^uigine 
^  Gm        mriffeMA  iiieile  miuiiieii« 
i^'  vuiitu  wttn  «Bern  wmhr  hmk0m 
Iterivui'ieBb  '  GewölinHch  wer* 
im  4m  iwiWiMtiudim  iKiwMitliBiig,  dM  Mase. 
Ohrai,      mmermm  ¥h  iIm fcr  Kigir  md  Zdbea 
«Acut;  bti  weitem  mi  UMkvlita  iHvImi  4K» 


AliMiieuies  Unwohleeyii.  Erauittmi^  und  Schwer* 
ii  den  Ivliedeni  sind  die  Vortihifer«  Nach  eini^r  Zeit 
nßOh  flick  in  dem  bedrohten  TKeik  mm  Gefiibl 
Vnhaep,  wohl  anch  mit  prickefaidMiy  fsokoid  farän» 
Mädea  oider  stechenden  Schmerzen  mrtenttischty  eüi^ 
wdebe  in  idLteiien  Fällen  mit  iElöthe  und  GtadiwnlaV 
häufiger  ohne  dieselben^  anaeerat  hefi!^  worden/  oder 
immer  mehr  in  paralytischen  Stupor  iiber;:;efH'it.  Nach 
einiger  Zeit  wird  die  Hant  kalt  und  nimmt  eine  bleich« 
bläuliche  Farbe  an,  die  Weichgelulde  schriirupfen  über 
dem  «nterliegenden  Knochen  zusammen ;  Empfhidungs« 
nnd  Bewegungsvermogen  in  dem  erkrankten  Gliede 
haben  «dgehürt.  Dieser  Ertodtongsprozesa  schreitet 
meistens  eehr  langsam  nach  oben  fort,  indem ^  oft  un« 
ter  dem  Gefühle  von  Eiskalte,  die  Theile  erbleichen 
«od  Terschmmpfen ;  dabei  wird  die  Haut  im  Anfange 
bisweilen  rosenartig  gefärbt,  doch  ohne  weitere  Spören 
TOQ  Entzündmur ;  indessen  kommt  es  in  manchen  Fal-* 
len  bis  zur  Eruption  yon  liTiden  PUjktanen,  welche^ 
bei  gleichzeitigen  glühendrä  Schmerzen  in  den  inneren 
XhraieB,  den  Brand  ankündigen;  meistens  werden  die 
vMvockneten  Parthieen  zuletzt  so  geschwärzt  ^  als  ob 
•»  i^äachert  Wörden  wären«  Noel  sah  die  Ver- 
ichrnmpftmg  immer  von  den  Zehen  (nur  einmal  von 
den  Fingern)  beginnen,  von  wo  sie  bis  zu  den  oberen 
Theilen  des  Sehenkels,  ja  bis  zum  Hüftgelenke  sich 
fortsetzte»  Der  nämliche  Beobachter  traf  ganz  ab- 
weichend von  Anderen  —  unter  50  solcher  Krauken 
auf  kein  weibliches  Individuum.  —  Die  Patienten  wer- 
den zugleich  blassy  oft  ikterisch  und  magern  schnell 
ah;  mt  htönnen  sich  nur  >mit  Mühe  bewegen  und  wer- 
ito  leicht  etwlM  ai^rös ;  das  entzoseiie  Blnl  seichnela 
udL  ambanmH  dawhanine  klcbrigenJEfanschaftan  anst  — 
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WM  db  Eiitfih— ifiillhli  ammU.m  mMk^m 

Ift  eipgeätzte  HaBtHwfarCPgedeotet ;  aWr  i  ' 
mn  Jbitr  '^iii  dentlioli  gängtämiket  UiM^ 
W|f  a||f—irht  ,  in  Folge  dessen  ^  imltr  4 

jfinoliifiperj  stinkeDder  Flüssigkeiten,  die     

findiiGhen  ^h§tMämmm  Tlüiie  in  der  Vawm  wkiAlMv 


JlaMeift^ÜMgffilaMeii  werden ;  fe  reirMichn'  iiime?i||»i>^ 
,fld|pMity  um  80 -mehr  gewinnt  ein  rein  enlniiidiicC«p 
Zustand  die  Oberiiand»  Unter  dirw  nnt'1iid«ii  biidet 
«MboiiD  fieberhaftes  AllyifiwkMin  ans.  welches  lenkfe 
^ißm^ff^xUm  Cybarakter  ammmt;  der  Leib  wird  diMHi 
iMitrpnd  gespannt  9  und  erschöpfende-  Diarrhieto*  Yer» 


JlMmM^yon  Entzündong,  odev  mk  isW  dineUo^ 
BiMiflcieke  in  den  UnterleibflMgaMla»  >Ia  wmmidmai 
WiUmifmmilMi  den>Binind  ttap  tmu^  iGharafaen^ :  am 
dM^der  an  der  Grenflce  YaMinunpteg  begonnent 
yahgriinöse  EntziindinijfippMaiflyinßsjAaeelöge  CoUi^na^ 
lion  übergehend,  mit  itngeinalnir  ftrhiialiigiimt  Mick 
.weiter  verbreitet«  Aach  aah  man  mehrmals  nach 
hü  Gesunden  vorgenaiBBuenen  Amputation,  din*wiiiid0 
Flachendes  «Stumpfes  in  kurzer  Zeit  ^hacelös  werden« 
Sehr  häufig  unterließen  die  Kranken;  doch  erfolgt  bia« 
weilen  eine  erträgliche  Wiederherstellung,  indem  nack 
Abmarkung  des  Brandes  die  abgestorbenen  TheiJe^ 
ohne  Schmerz  oder  Blutung  zu  erregen,  von  selbst  ab» 
fallen ;  man  sah  auf  diese  W eise  die  unteren  Extremi« 
täten  im  Hüftgelenke  vom  Körper  getrennt  werden* 
Sehr  oft  wird  auch  in  diesen  Fallen  der  Tod  niur  für 
euuge  Zeit  aufgeschoben. 

"  'Unter  den  Alten  macht  Galen  auf  die  schädlichen 
Eigenschaften  aufmerksam,  welche  Waizen ,  Gerste  und 
andere  Feldfirüchte  theils  durch  langes  Aufspeichern  an- 
nehmen, theils  dadurch  gewinnen^  dass  sie  an  Schim« 
mel  leiden,  oder  vom  Anfange  an  mit  Brand  behaftet 
sind^  durch  den  Genuss  derselben  sollen  bösartige 
Yolkskrankheiten  mid  grindige  Hautansschläge  bewirKt 
werden  können  (De  diff,  fehr.  L.L  oap.4.)*  — •  Vom 
j.  1630  an  wurde  diese  Art  des  yersohrumpfnng|sbrui* 
des«  in  Frankreich  genauer  beobachtet,  namentlich  im 
X.1676  von  Perrault  und  Dodard,  1710  von  Noel| 
seitdem  ist  die  Krankheit  fast  in  allen  Ländern  be-t 
schrieben  worden«  Duhamel  erzählt,  dass  im  J«  1748 
von  1^  anf  dias«  Weii^  in  Frankraidi  erkrankten  In« 
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Hgrm«  hm  !•  Itti 
mm  ©e^e  ' 


Um  aiedL  Silr 
digey  ^mn  I  assnkowiek  im 
kiribachüte  Kpidwtte,  wdl  d 
an  ycrinBinr  zwmcImb  iViMrMW 
f«Si»  Anlegt:  £•  hUk  Meniii  4m  ia  engeiiy 
isdnMrtai^Mi  .W4i]iniiii/^  XBMiinMnf erringt«  jMMk» 
Bevölkmof  dbr  Stadl  Wnhränkf,  wdche»  bei  cfiiai» 
tictier  Nahniagy  m  grösstendMilt  aas  MntledhMl  b** 
Mim»  BmI  gittpMk  iüe  jöoMBMi^lMttvidaen  ilBviM 
yfcwgCBanimt  von  /[dliwiiaiiw  Symmtomok  befailea^  wo» 
heftige  HAmii'HH  »  alkll  Mukeloy  Brhmhe^ 
tflöhende  HitBfr>  mhr  nnanftlHftnie  Gefühle  MlJiückHi 
~  fiMaieatkii  in  der  fagiad  der  Hüften  yeriniitdill 
i|.aai .6. -~  7.  Tage  traten  hei  r  iBilAw  Fi  '  iifi 
Delirien^  SehnenhtqpM  luid  partieli«B 
die  hiiftipUB  Sdunentn  im  dar  Lende»* 
t  Umkm  «ipf  wtüaiif  Lähmnn^  der  unteren 
ten,  'Diarrhöe  nnd  endliak  der  Tod  eidblgü^ 
«idft  achwächlichen  Personen.  Fraaaa  ihmI  Riad«l<  Wß^ 
mm  die  krampf  haften  Ei^adieinnpgMi  «mIi  tM  mim 
in  die  Angan  iallend.  Bei  einem  jan;^en  Manne  ron 
17  Jahren  sei^e  sich^  ,nach  nnertraglicher  Kalte  im 
RüdLen  nnd  in  den  unteren  Extremitäten ,  hei  erdfab« 
lern,  eingefEillenem  Gesicht  und  krampfhaften  Zusam« 
WlHdehangen  der  Finger  nnd  Zehen  ^  —  ein  schwarzer 
Brandfleck  an  der  linken  Fnsasohie ;  bald  wurde ,  mit 
unglücklichem  Ausgange,  der  ganaia  Fuaa  bnuidig 
{BuU.  des  sc.  med.  T.  XVI.  p.  40). 

AU  die -wichtigste  Veranlassung  zu  dieser  Art  des 
VerachrumpfiiDgsbrandes  ist  der  anhaltende  und  reich- 
liche Genuss  des  Mutterkornes  zu  betrachten,  mit  wel- 
chem der  Roggen  rerunreinigt  ist  (SecaJe  cornutum; 
Ergüt,  seigle  erböte,  cornu).  Nach  Fagon  und  Noel 
werden  solche  lloggenkömer  (denen  2uckerstoff  und 
^Amyinm  fehlen)  von  Hühnern  ohne  Nachtheil  ver- 
zehrt« Ganz  andere  Resultate  geben  indessen  die  sehr 
genauen  Versuche  von  Tessieri  welcher  freilich  fand^ 
daas  oft  sehr  bedeutende  Dosen  erforderlich  waren, 
damit  die  Vergiftungssymptome  sich  äussern  konnten ; 
auf  gleid^e  Weise  gewann  er  die  Ueberzeugung ,  dass 
-  MenZqhgPi  »XVi^»»  .3  —  4  Monat^  hiiUer  ein- 
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•wimkm  Tbdfle  Iras  Matterknl«  liestand«  —  Nach  Tt««* 
:«iit8telte^  dos  tJj^taifepriDfiini'  4aieh  ^krankba&i  T^ta-* 
ünk  msi  ^iAsdkm  <i»v  Kiinr^iMi  4kr  Spelze  'befind* 
Mehl»  SnhtlM» » tund  iMtr  läanm  mch  IniiemdmL 
IH^aiwiiiiy»  vonrii|:lidb  sntör  dem  EiniuM  dmnhM^ 

Enr  ik  das  SanieiilMni  leraKf  aadl  noch  Anderen 
durch  Brand  oder  dvrdi  SclUhiliim*-  und  PmradilnBM 
dimgf«  IfOnreilii^  wiM  gefunden  halMt»  «dm  zwei' 
Sobsfanza»  ifmntlich  nmUmcheiden  seyiea^  aamlieb 
ein  Adeiber  Pilz  (SjAtuleUa  mgrtmm)  «nd  der  dorcll 
dMlM.  FÜ2  entstellte  und  ▼ifegröoaarte  Frachtknote» 
der  RvggvnUame*  Der  Genetal  Martin  Field  iebat 
dis^  fintstehnng  des  Mutterkornes  von  Fliegen  afe|^ 
welche  das  Korn  ihrer  Nahrung  wegen ,  aber  nicht  mm 
Eier  oder  Larven  hmeinziilegen,  anstedien.  Cm  sidb 
Ton  der  Richtigkeit  dieser  Ansicht  zu  überzeugen,  stach 
er  mit  einer  feinen  Nähnadel  vier  in  derselben  Aehre 
befindliche  Roggenkörner  an;  ans  feder  Oeffnanc 
schwitzte  Saft  aus,  die  Fliegen  versammelten  sich,  und 
nach  4  Tagen  zeigte  sich  die  beginnende  Entartung  an 
zwei  Kornern ;  die  beiden  anderen  blieben  gesund ;  und 
eben  so  mögen  bei  trocknem  Wetter  viele  der  von 
'  Fliegen  angestochenen  Körner  sich  wieder  erholen,  inm 
dem  die  OefiPnung  sich  schliesst,  bevor  genug  Saft  aus- 
geflossen ist,  um  das  Absterben  herbei^ifiihren ;  daher 
wird  auch  das  Mutterkorn  am  leichtesten  bei  bewölk« 
tem  Himmel  gebildet,  F«  Robert  betrachtet  dasselbe 
als  ein  Erzeugniss  von  besonderen  Modificationen  der 
Luft  nnd  des  Bodens t  Willdenow  habe  gezeigt,  dass 
man  Mutterkorn  gewissermassen  künstlich  hervorbrin« 
gen  könne,  wenn  man  bei  feuchter  nnd  warmer  Luft 
gemeines  Korn  in  feuchten  und  fetten  Boden  beringt, 
und  dann  anhaltend  bef^iesst.  In  der  That  werde  das 
Mutterkorn  am  gew()hnlichsten  auf  schwerem,  wasser- 
reichem, fettem  Boden  bei  warmer,  feuchter  Luft  ge- 
sehen; auch  sollen  frisch  umgerodete,  besonders  an 
Wäldern  liegende  Aecker  im  Anfange  alljährlich  das- 
selbe ^rodüdren  (Rust,  Magazin.  Äd.  X.XV.  Hft.  1. 
8.  3  —  5ö).  Die  Roggenkörner  von  Aehren,  die  mit 
vielem  Mmterkonli^  gefüllt  sind,  haben  imiller  ein 
Schlechtes  Ansehen,  sind  mager,  ausgetrocknet  und  an 
der  Spitze  mit  schwi^i^etkl  Staube  bedeekt.  Nach 
de^  ImMNMiraBfai       ^boirinser  ramndert  «idi 
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cLm  IfalivlLoni  yafJWigiiNM^  wd 

rttem  luichtheiUr  ein»  'miß  4ie  9m>tel 

^)  «»'  ipHii  sich  UkleadiB  MfvUmthMf 
»letzt  in  IMmm^  4er  E¥lwmiiätwe  tsdigMideii 
£ille  lieweises«    Es  wird  also  sunachst  Vermi'nileffMmf 
der  beiebendsB  EnrfttMe  i«  tei  peripbemdküi  Org aaeii 
dad—wh  b^gräidety  weUiii  «Mnnüb  einen  äboliclieii 

Alter  TOB  idbst  entstellt»  rasch  «ad  naiwittalKar 
Sa^-tet;  das  Bfatt  kc«N«il  in  den  kleinste» 
imm  «a  .üaddNIt  üder  üteielit  dieselben  gar  nidbt 
mdn^  gm  dais  i«n  ana  gavakalMier  Paraly«a  und  ans 


||i||Jbnn^ya(^  Hos.  i2eam|il»e  «tor^oraai  ^  rlmimwm 
mMmmitmi  Basel  1720. —  Salerne»  £e  #r{gr^«  trg^ii 
09i  tl  dangt^^I  Paris  1748.  ^  Tessier,  Mim.  «ar 
Im  if^^  dfff  aeigle  ergaid  {Mim*  (2e  2a  «oc«  roy.  c/r  m/if* 
T.  IL  Paris  1780).  ~  £>Vm<2.  De  1a  maladu  deg  grains. 
Paris  1783.—  Ph.  SoJuröter,  Bemerk,  über  d.  Bluu 
terkorn.  Rinteln  1792.  —  G.  Kircheisen,  Beobachte 
Über  d.  Mntterkom  n«  dessen  Entsteh«;  m.  einer  Yorr« 
▼on  Gruner.  Altenb.  1800.  —  Vogtf  Pragr*  de  am* 
hürmn  pedum  gangracna.  \V ittenb.  1803. —  Lorinser» 
Vers.  u.  Beobacht«  üb.  die  Wirkung  des  Mutterkornes, 
Berlin  1824.  —  Leyeille,  Mctn,  sur  Vergot  {Annaleg 
de  la  30C,  Jjmneenne*  iWl7*  JaoT.). —  J«  F.  Gouhant, 
Tratte  4e  r^gia  du  seigfe  ou  de  aes  effets  sm*  Teconomie 
anmale  f  pnncipalement  la  gungr^ne*   Paris  1827.  — 

XUi»**"*«l«M.GBlWMl.  IM.  IL  «..m^^l^  - 
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Dici.  des  $e.  mU.  JkMttmtikmk  «^^^  Omf4ff1Ukl 

«L  Chimi^.  UrtMwlfc  jbrt.  MorfififlUig».  -A  M^^Si^i 
^    Ylh  Pro  MO  fl  t-i  k.    Di«  Yrnnmumtg  kt-im 
Priiltitii  kätim  -MmMhaU  und  ün  AtWniMi  Mht 

litigttp»t%  Iii  imatm^  doch  gilt  diam  ioiäitfa  gleidiaii 
Ot«de  ywi '  Jitt«  iiyiiiif ihahiii /BSdbern ,  80'iiMi  .iiBiil# 

ben  mir  entfernt  znm  putriden  Chmraktag  >  ßnnrfffHN 
Die  WendeMni]||»4i»  ItoMUttt ,  in  wekhen  Mv^wäm 
Gefahr  droht,  entspreÄni JbBPAIlgemeinen  dem  ^  j9u 
fti.,  14.  nnd  20.  Tag».    Hot  di«t%tfmia»ifairf  .IM» 

anreicht  y  oder>gir  contagiöaa  Redentung  gewo^  ao 
wird  diftifBvgnose  äusserst  <  micslich.  tD-^der^iR^;«! 
sind  junge  wd  kräftige  Snbjecte  minder  gefährdet^  aia 
schon  geschwpstoa  vnd  erschöpfte  Indiviihms  uidaaaaÄ 

'  m^flitfan*  bu'WmAita  Epidamieen  v^pifngsipian^ 
die  erstaren  wagipendEu    Es  gilt  «yases  han^'düich 
rim  Fallen,  wö  ans  dmer(^Ent2ündQngsknnklM»t  atlniil 

,  dei^  aentische  Znstand  sich  entwickem  kannta ; .  4mfgtß. 
Iii«»  iMStiiiBnte  auch  Hipfiakrate«^  dass  <flin  nach 
baitigeB  ünterleihaaahMiprtin  entstebMpK  Brennfiaber 
^amog)  höchst « |Mtiddö»  »9y  ([Co0e'*]pmitmt*  8ebt«.L  ' 
fir«  183h')» .  Diejenigen  sind  fast  immer  Verloren,  welche 
den!  ganzen  Bereiche  der  ^  Krankheit  mifaiiiigiiiih 
bediogeDden  Schädlichkeiten  ausgesetzt  bleiben. 

Sehr  imgtin.sti°;  ist  es^  wenn  Irihzaitig  din  Brachai 
inngeh  der  spliacelüsen  CoUianafion  sichtbar ^werdaatf 
Ans  diesem  Gmnde  müssen  die  schon  in  den  ersten 
Tagen  zahlreich  henrortretenden  Fetachiaen  benrAeüt 
werden,  so  wie  diejenigen,  welche  sehr  gross,  livid» 
schwärzlich^  wahre  Ekchymosen  sind.  Dasselbe  gik 
ron  profasen  Schweissen,  überhaupt  Ton  bedentehoen 
Hantausscheidnngen ,  so  wie  von  Diarrhoen  im  Axh 
fanf^e  der  Krankheit,  sogar  von  nngewöhnlichen  nnd 
reichlichen  localen  Schweissen;  doch  ist  nicht  zn  Ter- 
gessen,  dass  Ramazzini  in  der  Epidemie  vom  J.  1692 
wahrhaft  kritische  Erscheinungen  nur  auf  die  Eruption 
Ton  Petechieen  folgen  sah,  nnd  zwar  um  so  gewisser, 
je  reichlicher  die  Kranken  dabei  schwitzten;  auch  ha«  ' 
Den  mehrere  gute  Beobachter  nach  dem  plötzlichen  Ver- 
schwinden der  Petechieen  die  schnelle  Anslnldnng  des 
Status  nervosus  wahrgenommen.  Nicht  unwahrschein- 
lich ist  es,  dass  an  sich  dnrch  wohlthätige  Krisis  ver- 
anlasste Schweisse,  durch  das  Zuströmen  der  Säfte 
nach  den  noch  halbgelähmten  Hautgefassen,  von  Pe- 
tacidean  baglaitet  wmen  könnani  dbaa  a0  denlai  das 
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pfötzliche  Tmchwinden  derselben  auf  den  höchsten 
Grad  ron  BlntanhäafiiD^  in  inneren  edlen  Ordnen, 
welches  krampfhaft-paral^-tiscbe  Affection  der  Haut  zur 
Folge  hat.  Biotine  Schweisse  (oder  Speichel^  sind  im- 
mer sehr  bösa^' Vorbedeotun^n ;  so  aoch  die  seit  der 
Zeit  der  alten  g^rtechischen  Aerzte  in  allen  fieberhaften 
Krankheiten  verrufenen  kalten  Schweisse  (^Apkorüm. 
Sect.IV.  nr;37.  De  juäicationik^  Cap.8.  nr.  1.).  Sehr 
bö8  ist  femer  GeUbncht  (richtiger  oft  Gransacht),  welche 
gegen  den  7.  Tag,  nnter  grosser  Angst  und  Unruhe, 
mit  AnachweHong  nnd  Harte  in  der  Lebergegend  sich 
amhiidet.  ErbnohaB  im  ersten  Zeiträume  de»  gastri« 
tslienFanlflsbara  ist  hiafig  den  s^  gunstigen  Erschei- 
aw^pii  Mamählen;  in  mehr  ramschten  'Zustanden 
•db  jMWnMMT  Infiige  Canvulaionen  nach  dem  Er* 
iBiiiiiiMifuiliiiiiiii  gaUiger  Stoffe  faxt  augenbticlüieli 
iCwMIfaiMi  (G^laa,  Mh  Uc.  tg^eu  luV.  aap.  5.). 

BiknAm  m  4ar  spätma  Zail^ton  höcbet 


rMvm 

>  mtm  uuivmidiln* 

gdbM  manu»  «b  iiiililiililBiM  Ife^ 
I  daM  üa  Gagamwt  4ämmtfiywm9mt  Ana- 
i  athM  im  BeguHNtt  dar  KmkMl^  mlabtf 
toa  atets  amknandar  Anllralbmig  daa  Unl«itihaa  bei'. 
ghiM  mnti  Mh;flUer  aindl  Mvige  aahww»  Dan»* 
aufliaMi  (Dt  vktu  aciaor.  Cap* 4S»  nr.  l.).  walcte 
«inan  eiiMrösen  Germds  rerbraiten.  Nndb  &  6» 
fal  fciit.man  im  Verlaufe  des  Fanlfieham  aynrnjamati» 
tsha  Uamrlnbsantzündang  besondan  dami  mi  mrdbltBy 
Mb  kleii^  Ürlliaii  mMl  ^cspaM^  üb  Zmig^ 


Mcken  wird,  .wann  feaner  bei  gMaer  Unmha^ 
Blicke  ima  l^n  Zeit  zu  Zeit  erfakHidar  Eiim 


drang  der  Wmgtmf  anhaltendes  Scblnchzan  vnd, 
jedem  Clemnee  Ton  Flnsaigbiiten  oder  teta  Substan- 
zen, angstroUes  Edhreehen  stattfindet,  wozu  endlich 
der  höchste  Grad  Ton  Meteoriimna  aieh  geaallt  (Handb»- 
Th.  UL  S.  21).  —  Die  Zeichen  mm  dem  Urine  können 
iweht  wa  Timaehungeii  Yeranlassnng  geben :  Man  tadeif 
eeniifcl  einen  dicken  imd  stinkenden,  als  den  gMS 
wasserig  und  farblos  abgehenden  Urin,  besonders  wemiL 
dwaelbe  dia  ]etal8Mn<  sehr  pläHdieh  an-' 
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i«i  des  Kopfe 

It'CAMBw  jmmiwoifC 

8ict^Ili«n3ii).*^  HtedhU'fdEarihh  drt  nwihSSSC 
IttMüi  B«L  iBlittnHllef  Bkitiiiig^^  Mnid  ^  vmtei  tit  ^MdbA 
aiEti|r  aiB»iHlMNfr0^9aii«n  erfolg»;  L  Vranfk  adl 
«Min  Siaimagm  ans  Masldarm  in  der  Kegel^ 
B^ecersd»  (so  wie  ick  selbst  in  riinmi"Billin)  atdi 
LwigenUiilfläBseii  iomnr  den  Tod  emthtUm-  AUtgBB 
Anfliegen  rmd  die  nsiiie*iMBlnidnqg^  T6n  Brand  M 


wmideB«  HaiiHHilititt  laMen  wnur-  zn  faofifob  nliriff| 
Pein  Castaro  fcaohädilete^  dm*  eine  Kranke^  dia 
schon:  4MS'  amilw  tmerträglichen '  Schmenl 

im  der  rechten  gtsassn  Fnsszehe.gridagt.übaMe^.MStnn* 
den  nachher  starb  CDe  -M^t  ma&tm  punctwuiarA 
8MliIUi  aph«41.}.-  fidbi^  lvaiir^.istnlafedis^  Sin^ 
hm  dar  Kräfte  m  .des  ersten  Tagm^m»  Krankheit^ 
so  wie  jeder  sehr  aasgeUMete  Status  nervomik''  Xm 
den  bedenklichen  Erscbännnffen>  ^sfcören  daher :  nnge« 
wifcalwlien  Verfallen  der  Züg^i^  dia  mbardiss;  aBsia 
gMB  fremdaitigen  Aitdmck  annehmen  ^  nnutitlmM 
ansna  fialndan^  Sonor  oder  Convdbionen ;  letztere  sab 
Bo«obar  im  Vaalfieber  gewöhnlich  als  Vorboten  der 
Hamlpiegie  {Jomrmdmmid.  T.  XXXVJt  Deebr.).  Anoh 
sind  eioa  »trockne,  zitternde  iSofOy  wdbhe  der  Kranke 
kram  lisnnuzastrecken  Termag,  ein  kleilier,  fadenför* 
Mger^  anMSlaander  Puls,  wiedmiaite  Ohnaiachten  nnd 
gandidie  ünempfanglichkeit  ^gen  die«  stärksten  Reiz- 
mML  zn  den  sehr  bösen  Zeichen  zn  rechneD*  Alles 
ist  Terloreni  wenn,  bei  dem  höchsten  Grade  ron  Be« 
tänbnn^  nnd  eiskalten  Extremitäten  ,  fast  nnnnterbrochen 
dünne,  atintanila  Finssiykaiten  doMbi  dra  After  ab« 
iiessen. 

Wenn«  der  Kranke  die  ersten  vierzehn  Tage  über» 
lebt,  nnd  dann  die  Symptome  kein  allzngrosses  Miss* 
verhältniss  zwischen  den  Functionen  der  Centraiorgane 
nachweisen,  anch  der  putride  Charakter  nicht  bis  za 
colliqnativen  Ausleerungen  gesteigert  worden  ist,  so 
darf  man  einige  Hoffnung  schöpfen.  Je  natürlicher  der 
Ausdruck  des  Gesichtes  und  ie  klarer  das  Auge  ist, 
nm  so  weniger  ist  jener  furchtbare  septische  Entzün- 
danyrtand-  im  Ontsiiiwba  an  ewaaiisn»  > . .Sehr;  woU« 
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•iUag,  MnwflMi  <6lfct  liiiiihi  peippyiiiBMilMirAB  Ma^ 
Ml  «rf  Inirt  «rf  Riidken  vmMm  nid;  UM  UOd 

fcMlHm  mm  atdb  dngi  Thge  uM^  (Mr  MtM 
ge  «Mh  im  JüAmn  der  KMBkMl.dea  AbgaiMr 
Mis  diek«n,  aber  väibficIigdMiai  UriM  ftr  ma  cte- 
Zocho»)!  fiMMite,  galfa'g^  flülUt  w»  7»,  Ü., 
Tag%  fcÜBiM  mir  als  sew  hnkam  be^MMhiil  wer» 
im  (Cme*  pramat.  Sect.  I.  nr.  2^.).  Wam  dk  Ea« 
rolide»^  od«r  andere  m  4m  tUhe  der  Riirpevoberfliieiie 
befindlicbe  drüsige  Om^rne,  a«f  der  mhe  de«  SmI» 
ftf^MtwIi  entzüiideB'  md  einen  wirkHcben  Bifenliig#* 


MS  erleiden  Teine  gewiss  höchst  seltene  Erscheinvag)^ 
io  wäre  dieses  allerdings  ein  günstiges  Vorzeiohini  mm 

im  im  Ae^  verschwiiiiiiMi  aoJche  Jmminmikmgm  aach 


Zeit  wieder  Ton  selbst,  oder  es  werden  wässe« 
pga  oder  sehr  joOba  FiieMgiidtMi  oima  alle  EnttdM»* 
imß  dahin  ahgataiitt  oder  die  ganaaaim  Drüsen  nn« 
iMiiegan  emeni  rapiden  Sphacelirnngsprozesse  (StoU, 

Bai.msikmLT.Ul.p.id^)  findüch  ist  der  Knuübv^ 

selbst  hm  adMUbarer  Erholmvg  sieht  in  aUen  Fälle» 
gehoneii,  indem  erst  ieiat  die  aeralörende  Rückwirkaw 
te^  Krankheit  anf  melBa  Otgim  da«üichav  hmwm^ 
mihininiem  beginat« 

YUJu  Therapentik.  1)  Nomothetik.  Mit 
bezeirbfiaia  Fr.  Hoffmann  die  Natnr  als  ep^ 
ifebrhm  maUgnarum  medicatrvr,  Demgemäss  darf 
ider  Arzt  nnr  ihren  Winken  Folge  leisten  ^  mnsa  aber 
dabei  einer  weisen  Bemerkung  ron  Morgagni  einge- 
denk seyn:  Neque  febrem  impugnmre  iarnU  inieresi, 
qtumti  adjunciam  illam  maUptam  vhn,  et,  quod  difficui" 
UtUm  maxime  äuget,  m  nmgfäis  propemodum  comtifU" 
tionibm  pecuHarem,  Die  Indicationen  Air  die  Beband« 
lung  des  Faulfiebers  bieten  sich  von  selbst  dar,  sobald 
mmk^mf\  den  «ahnm  Charakter  der  Krankbeit,  — * 


Digitized  by  Google 


Neigung  des  Blates  zur  Entmisdumg,  'Wiijjgiy  «■» 
Verlassen  seiner  natürlichen  M»chimgsv«HiällPfte> * 
ernstlich  festhält ;  denn  ihm  scUiencB  aD» 
scheinungen,  entweder  als  imariltolbare  Folgezo^iiM 
oder  als  blos  accidentelle  PliaimMDe|  ric&  an.  PaMg 
mnss  der  Heilplan  auf  foleendb  Ragein  gentfiaikt  war» 
den:—  1)  Die  erste  LdfawMMi  kt  natüriidi  tunnttal- 
bar  gegen  den  Granddiarakter  der  KfanUail  Micblal» 
Sie  sucht  jenem  ProMke  im  Bhte»  der  wänM  ont 
gänzlicher  Zerstönmg  der  natiiiliclini  Uimimgm^ 
hältnisse  desselben  adKiwa  drolit,  tram  er  JMMft 
nicht  ausgebildet  ist»  rtooKAea^,  m^  hASimMm^ 
mittelbar  den  aohon  eegeiMTWUen.  ,  Hier  «npfehlen 
sich  nun  (wenn  nam&h  rwk  aofcfam  Arzneiitoffen  die 
Rede  seyn  soll,  denen  Erfahrung  das  Wort  redet  und 
die  zugleich  dtm  Wasan  de»  SranUdlft  auf  das  Ge- 
naueste angemawaii  amd)  TPr  aOm  tn^mn  Hailalilfeia 
die  MinewSÄweB,  «BtentiiiEt  von  dem  fiaMwe  einer 


reinen ,  ganoiaB  AADif  «r .  mmw^b  Äiiirrc««»,,^ 
Kälte  nä  dar  Beaaitigung  emes  jeden  reizenden  Var* 
fahrens.  »•  DeolraBAen  l^aidMam  die  fi^^ 
wordenan  od«  in  die  BlmoMase  emgedrungenen  Ble- 
mente,  kaw  dfoidbe»  die  nafürbche  Miaehwig  im^ 
Blntea  naniittdlMHrer  gefährden  können,  oder  machen 
wemgstena  dna  mlog«  Wkknflg  in  den  Se-  und  Ex- 
mlÜNiMrgmMB  mn  ao  eewmmt  geltend,  le  wenigw  daa 
BInt  hm  aeiner  gesunkenen  aawmihrenden  ikra»,  sie. 
Mth  den  Gesetzen  des  Lebens  sich  aaxneigiiin  oder 
ihier  eigenthiiiiilidien  Kigynechaften  ;zn  berauben  ver-^ 
■ug;  nothwapdig  wird  um  so  mehr  dieWeehaalwirknng 
nwucben  den  mit  dem  Blute  circulirenden  fremdartigen 
UlmTMiütti  und  jenen  cheontchen  Aytian  adeichtert, 
ao  data  ran  den  Colatorian  ans  ein  &  gavmsem  Grade* 
fieier  gewordenes  Blnt  zum  Herzen  zurückströmen 
nnts.  Ea  avüra  daher  wohl  zu  wünschen,  dass  man 
daa  Wirkungsvennögen  dieser  Mittel  nicht  {wie  so  oft 
geadnelü)  ohne  Nom,  durch  die  VerUndm^  mit  toni« 
iimdaB  oder  Rdaonitteln  alieniren  möchte;  denn  er- 
Steve '  rermögen  swar  in  den  sehr  laxen  Geweben  die 
8e*  nnd  Bxcretioiien  für  eine  Zeitlang  zu  beschränken, 
yeraidatMn  aber  dadurch,  dass  ein  um  so  mehr  mit 
haUbzersetsÜn  Stoffen  beladenes  BInt  auis  Nene  zur 
CSffCidation  gebracht  wird;  letztere  begünstigen  im  An- 
ftoge  leicht  die  so  gefährlichen  septischen  Entzündungs- 
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 \.-.  Allmfimgß  ^ht  m  gtAng  SOh^  im 

4ürn  wir  umiUr  itr  einen ,   noch  der  anderen  entbehr 


ren  kÖmMB|  4boii  bei  jedem  sehr  hohen  Grade  de» 
Faalfieben,  so  WM  üharaupC  auf  der  Höhe  sehr  boMT 
FaulfiebeMfidiaaeeBi  weist  die  besonnenste  PräfiiBff  m 
ihrer  Aatweak/mg  hmf^  iadtn  die  heillose  Erschöpfong 
dcf  Aranken  gar  keind  andere  Wahl  mehr  zulasst* 
Aber.  M  ut  jm  oedenken,^  dass^  wenn  eine  Fanlfieber« 
epidemie  den  höchsten  Grad  erreicht  hat)  auch  die  neu 
Erkrankten  gleich  im  Anfange  von  einer  Prostration 
4er  Krafile  .befallen  werden ,  welche  die  tonischen  .und 
iMeluraDdeii  Mittel  den  eigentlicher  anti'septischen  wo 
micht  Tomizielieii)  doch  gleichzimtellen  anratliet.  Auch 
lehrt  die  Erfahrung)  dass  das  ga&trische  Fanifieber  in 
sehr  vielen  Fällen  y  nach  vorher  bewirktem  Erbrechen) 
durch  Kalte)  freie  Luft  und  China  geheilt  worden  ist; 
indem  dann)  noch  vor  tieferem  Ergriffenwerden  des 
BluteS)  der  durch  das  Brechmittel  lebendig  erregte  Ma- 
gen die  Assimilation  der  China  mit  Energie  vorzube- 
reiten vermochte»  Doch  bleibt  im  einfachen  Faulfieber 
wdes  andere  Mittel  hinter  den  Mineralsäuren  zuriipk. 
üebrigens  reihet  sich  dieser  Indication  als  Vorbereitung 
noch  die  Reinigung  der  ersten  Wege  von  angehäniter 
Sabuilra  anf  ja  selbst  massige  Blutentziehungen  können 
in  einzelnen  Fallen  als  Ergänzung  derselben  betrachtet 
werden  9  inwiefern  sie  der  Anhäufung  des  Blntes  im 
Tenensysteme  entgegenwirken)  und  dasselbe  in  grösse- 
rer Menge  zu  den  decretionsorganen  gelangen  lassen.— 
^  Die  zweite  Kegel  erheischt  die  schon  angedeutete 
Verbindung  des  reizend -starkenden  Verfahrens  (vor- 
züglich auch  durch  den  Genuss  des  Weines)  mit  dem 
antiseptischen,  sobald  die  lähmende  Impression  des  ent- 
arteten Blutes  auf  den  ganzen  Körper  deutlicher  sich  zu 
äussern  beginnt«  Die  meisten  der  sogenannten  jhuif 
^Msmodica  und  Nervina  (diejenigen  ausgeaommen^- 
welche  als  mächtige  Reizmittel  wirken)  sind  unter  dM«« 
sen  Umständen  gewiss  von  höchst  geringem  NlrtliBf' 
und  rauben  niur  die  Zeit  für  die  Auwendung  mekr  e»* 
gemessener  Arzneien;  denn  der  zum 
allinälig  gesellende  Status  nervosus  ist  yon  dem  dee.M^ 
neu  Nerveufiebers ,  seiner  Genesis  nach^  bmuiidwiit^ 
Verschieden )  und  kann  nur  durch  Verbeeeenmc  der 
Blutmischuiig  geheilt  werden*  —  3)  IKei  dritte  Hegel- 
ist  gegen  den,  die  Gohärenz  inuaer  mehr  «afleclurn- 
■den,  sp^celös-coUiquativen  .Pmeee.j^^  Wir 
Handb.  der  mecl«  Klinik«  HI.    ^ 
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lui^mmi  hier  Iwr  den^  AngenUitk  nnr  wm  9k  iMn  Bogo^ 
Bannten  Aäsiringentia  gar  nicht  entbehren;  an  and  Inp 
sich  scheinen  ^Mdben  dem  Gronddiankler  der  Kvank«« 
Ml  wen^  angemessen  zu  sejm,^  denn  nnr  ndflai 
dia  gänzlich  erschöpften  Organe  in  «ineii  erzwongmenj^ 
nicht  dovdfc  die  fortschreitencU  Beseewmg  bediaglea  2»^ 
atand  Termehrter  Gohäsfon  versetzen ,  KönMir  sie  Um 
proitisen  Anakerangen  fiir  einige  Zeit  hemmeiu  Dieoea 
gaaahiikt  gawähnlicb  mit  dem^  Erfolge^  dass  nnn  iit 
einem  andern  Organe  die.  nämliche  S^ne  tUk  wiedei^ 
iiolty  oder  dass  m  dem  zuerst  efgitfSmen^  naeb  dann 
Bileschen  der  kttnatlichen  Spannung  nnd  bat  attieh^ 
inender  Fluidisirnng^  der  GoUiqiiationsprosaaa,  nm  so 
feschere  Fortschritte  macht.  Die  Anwendong  der  Ad« 
alringentien  kam  daher  durch  die  IndwaliatUätk  zwar  . 

K forden  werden^  bleibt  aber  doch  immer  der  ersten 
dication  röV&g  mtegeerdnet;  indem  dieae  «och  «nier 
den  übelalen  AnawAlwi»  mit  der  zwebea  Anzeige  innig 
rerbnnden^  immer  als  die  saera  amchora  betrachtett 
werden  mnsa»  4)  Die  vierte  Regel  steht  immer 
mit  den  bereits  mgemhrten  in  sehr  genauer  Yerbindan  g* 
Sie  ist  gegen  jede  sowohl  vom  Anfange  her  bestehende 
als  später  sich  hinzu  gesellende  Gomplic^tion  gerichtet 
durch  welche  die,  freilich  selten  ganz  rein  yorkommende 
Form  der  putrida  getrübt  werden  kann.  Durch 
solche  Zusammensetzungen  musg  natürlich  der  ganze 
Heilplan  mehr  oder  weniger  modificirt  werden ,  bleibt 
aber  dem  Wesen  nach  durchaus  unverändert.  Wir 
werden  Gelegenheit  finden  ^  auf  die  wichtigsten  Caute- 
len  in  dieser  Hinsicht  aufmerksam  zu  machen.  —  Die 
symptomatische  Cur  einzelner ,  besonders  dringender 
Beschwerden  im  Faulfieber  lässt  sich  ebenfalls  nur 
dann  rechtfertigen,  wenn  sie  mit  der  Grundindipatien 
Bosemmenfällt,  aus  dieser  entlehnt  worden  ist. 

2)  Diätetik.  Man  darf  mit  Bestimmtheit  be— 
Iiea|iten|  dass  eigentliche  Arzneimittel  im  Faulfieber 
weniger  ausrichten,  als  eine  in  jeder  Hinucbt  zweck- 
mässige Lebensweise.  Y-on  der  grüssten  Wichtigkeit 
ist  zuerst  die  Sorge  für  reine,  stets  erneuerte  Luit  im^ 
Krankenzimmer,  welche  mehr  kühl'  als  warm  seyn' 
muss.  Schon  Galen  empfahl  die  Kälte  in  putriden» 
Fiebern,  und  in  der  That  wird  dieselbe  durch  den  €b- 
lar  mordajc  gleichsam  gefordert;  vorsichtige  kalte  Wa-^ 
schnngen  aus  Wasser  und  Essig  können  nur  zweck«^ 
uuuiig  genannt  werden^  Lettsam  üesa  sogar- eine' 
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freilich  nidit  nachahmim^swerthe  Wei'<^e)  die  Bmnk— 
unter  den  heftigsten  Schweissen  dem  kahen  Liiftziige 
aussetzen.   Zunächst  mnss  auf  strenge  Reinlichkeit  ma4 
öftere  Erneuerung  der  Leib-  und  Bettwäsche  gesehen* 
werden ;  man  sorge  für  ein  geräumiges  Lager,  nicht 
▼c^  Federn 9  sondern  Ton  Rosshaaren,  Seegras  oder 
Strohe  und  brin^.  wenn  es  möglich  ist,  den  Patieo« 
ten  zweimal  taglich  in  ein  ganz  frisch  bereitetes  Bett« 
Werden  die  Bewegongen  sehr  schwieng,  so  haben  le 
Cat  die  Hangematte ,   Daujon   sein  Iii  nUccmiqme,, 
Leydig  einen  eigenen  Krankenfieber  ^Der  Kranken« 
keber;  m.2Kpfrn.  Mainz  1812)  <  mpfohien  ;  alle  diese 
lumHtzen  Anstalten  sind  Yolikoiumen  entbehrlich» 
gen  der  Gefahr  dos  Anflie^'ens  sind  taglich  die  anr 
meisten  gefährdetep  Korpcr^telkn  ^^enau  z«  untersacheD« 
Um  dasselbe  möglichst  zu  verhüten,  wird  die  Öftere 
Reinignng  und  Lülhmg  des  Bettes  doppelt  nothwen* 
d^  gemacht;  auch  muss  dasselbe  vollkommen  geebnet 
uffd  mdt  einem  Ueberzuge  von  Leder  oder  Wachslein-' 
wand  versehen  seyn ;  der  Kranke  muss ,  so  lange  es 
angeht y  oh  eine  andere  Lage  annehmen,  das  Krenz-| 
das  HüfU>ein  mid  die  Schnltergegend  wasche  man  von 
Zeit  zu  Zeit  mit  kaltem  Wasser  (nicht  mit  l^lilch); 
dagegen  ist  das  Aufstreuen  von  Kampher  anf  das  Bett« 
tach  nicht  zn  empfehlen,  indem  derselbe  Entzündung 
der  Haut  erst  begünstigen  kann.    Wird  ein  Theil  ge« 
rüthetj   so  muss  man  ihn  durch  das  Untei^chieben  von 
gepolsterten  Ringen,  von  kleiuen  mit  Rosshaaren  aus« 
'gestopften  Kissen  oder  von  gespaltenen  Matratzen  hohl 
zu  legen  suchen  ^  damit  jeder  weitere  Druck  unmöglich 
werde«  »  Sehr  viel  kommt  auf  die  Auswahl  passender 
GetrÜfike  an :  Schon  seit  alten  Zeiten  steht  der  Essig  iil 
crossem  Rufe ;  indessen  hielt  schon  der  grosse  Hippo<* 
KrIiteB  denselben  fnr  angemessener  bei  galliger  JmhA 
«MbOälrer  Beschaffenheit  der  Säflei  dtam  efSlsra  wit« 
im  dürcb  denselben  anfrelöst^  letMff*  snr  Giftmf 
getapdit  nnd^  Tennelart '  (lle  wein  mmim'.  Ctep«  19.); 
mA  mtAtVßtm  ndi  gegeif'ifie  rar  r.  Swima  g»« 

Am  TOixiiglfaMeii  iit  aaMreitig  Ar.  Zantt 
Mdsiakren  (roRüfilidi      Jlw»  ■wcmmiuim 
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UMISs;  nur  bei  Diarrhöe  oder  Hosten  verbinde  man  die 
HineraLsäure  mit  schleimigen  (im  letzten  Falle  auch 
laulichen)  Decocten.  Der  Anwendung  der  Frucht- 
Essige,  des  Citronensaftes  mit  Selterswasser,  der  säu^- 
lichen  monssirenden  Biere,  oder  gar  der  Abkochung 
des  Sauerteiges  mit  Wasser  (Berends,  Vöries.  Bd.  II* 
S»  183)  kann  man  füglich  überhoben  bleiben.  Bei 

fänzlichem  Sinken  der  Kräfte  und  rasch  fortschreiten*» 
em  Zersetzungsprozesse,  daher  bei  kalter  mit  klebri« 
gern  Schweisse  bedeckter  Haut,  verbindet  man  das  an* 
gegebene  Getränk  zweckmässig  mit  säuerlichen  oder 
monssirenden  Weinen,  mit  Rheinwein,  Champagnery 
die  man  bei  sehr  bedeutender  CoUiquation  mit  Hurgpnr* 
der-  und  Ungarweinen  vertauscht.  Je  mehr  der  Kfaiika; 
nach  Wein  verlangt,  desto  unbedingter  ut  derselbe 
{doch  selten  im  Anfange)  in  der  Regel  WBl^  gestatten^ 
tollten  auch  eine  oder  zwei  BouteiUen  itelidh^  geleert 
werden;  als  Zusatz  zu  einem  Dritttkib  oderTiortheiliL 
des  mineralsaureo  Trankes  wirkt  er  fast  immer  ^»rder* 
lieh:  Ghomel  9^  mehremal^  dass  Kranke  an  4er 

f weiten  Hälfite  des  Fanlfieben  bestem  Br&lge  zwsi 
'laschen  Madera  tätlich  aiisleerten«  Bei  mrmerai  Kran^ 
ken  miiss  map  aiä  firailieU  «Mif  starke^  kraQise  Biere. 
lesdiniidiLOD..  Die  warmen  fxotisclieii  GetviUike' sinA 
tp9XL  ^  verbannen;  dasadbe,  gilt  Ten  den  Fki^ehMr^ 
Eni  mid  GeM*#  mX  CStrenensaft«  Ueberiiaupt  ist  dee 
ßeni^  Abs  Flejsdies  erst  im  Geaesiingsstadiam,  iin4 
mM^  danii..mir  mit  Versidlt,  n  g^tten,  gegen  wel- 
4^  die  v^&Mk  Kranken  auch  entschiedenen  Wider» 
vrillen  änaserp«  Der  Appetit  ist  n  der  Regel  so  gering, 
der  Kpr^mfce  mit.  wenigen  gekochten  säuerliche» 
J^röehten'y  l^nliÄm  (wpU  auch  mit  Wein  verbünde« 
Oi^)  Sappen  and^enng^,  Pprlipnen  Weissbrod  sich 
Wnü^en  kann.  Euiige  lie|ben  —  aber  wohl  sehK  .mit 
|InnM»t  «r-  ,den  Genuss  von  Salat^.  ja  so^ar  von  nA^, 
fen  und  antiscorbutischen  Pflanzen  empfohlen«.  JBei  yn^ 
nelmwnder  Schwäche  J^ann  nupn  ven  ^leit  etwas, 
eingemachten  Ingwer  reichen*  — ^  Dass  unn  den  B$(ntl| 
Krapkep  bf^ieken  nnd  üir  Yf$fp[ffl9ßn,  atärlm  " — 
Ifisaucht  kaum  erinnert  za  werden^  ^^^^^^^ 

3)  latrik.   Nach  der  fintf^mung  »d  ^eW^ 
der  nach  ^hyaltenden  Scli^jijllid^  sicli  ^I^^. 


gemeinen,,  ein  küUep^M.,jjmd  Oämg.  «wMBWQgM!»«*«» 
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im  Zmttams.  .,i 
Nicht  alieiB  um  verdorbene  Sabnr^a  zu  rnlfimiM^ 
Mmdem  auch  seiner  aUf^^ememen  Einwirkimg  we^o^  Sift 
ee  atuacnt  rathsam ,  im  ersten  Anfange  des  Faulfiebeai 
(bevor  das  lHleber  nehr  heftig  geworden  ist^  md  Wenii 
Keine  entzündliche  ßeimischting  stattfindet)  ein  Rreehft 
mittel  za  reichen*.  Bereits  Kernelius  pries  die  Mal 
gezenchnele  Wirkungen  desselben  (De  niotif,  earvmtfmm 
eaus.  L.  in.  cap.  3.);  ho  auch  v.  Swieten,  obgleidi 
er  mehr  die  örtlichen  VV  irknngen  desselben  berücksich«« 
tigte  (^Corrupta  biiis  circa  praecordia  huerens  enorme^ 
febreM  occendit ,  nunqttam  curabilcs ,  mm  putridus  iile 
^fiomeM  ioHt  posttst»  €omm*  T.l,  ^.  IK).)»  Uer  erfahmd 
vogel  spricht  noch  im  spätesten  Zeiträume  der  Krank« 
beit,  bei  lieberen  Anzeigen ^  den  Brechmitteln  eine  vor«« 
treffliche  Wirkung  zu,  bemerkt  aber,  dass,  wenn  sie 
daon  unwirksam  bleiben,  der  Zustand  meistens  hoff^ 
mmgslos  imd  Lähmung  zu  erwarten  se^  (Hdb.  Th.  IL 
8.  33).  Dagegen  halt  er  dieselben  bei  der  Gegenw^ul 
elandestiner  linterleibsentziindnagen  —  obwohl  dieS# 
leicht  »eJbst  Lebelkeit  und  Würgen  zur  Folge  haben -r* 
für  höchst  gefährlich ;  sie  bewirken  dann  entweder  das 
fmiclitbiinite  Erbrechen ,  oder  nach  langem  vergebh'chem 
Würgen  heftige  und  erschöpfende  Darmausleemngeil 
(ebend»  Si^).  Abluhmngsmittel  fiitden  im  Fanl^ 
neber  nur  selten  ihre  Aoiwendung ;  indesseN  ist  fü 
rwecknaässigy  im  gastrischen  Faul^sber  im  Anfange  din 
Entleerung  des  Darmcanales  auf  die  einfachste  Weise^ 
durd»  Tamarindenmolken  mud  durch  ähnliche  ivl^  itiei^^ 
zu  befördern«  Eine  gewisse  Unterstützung  dieher  Eic*« 
cretien  durfte  aber  durcli  den  ganzen  Verlauf  der  Krank-* 
faeit  sich  rechtfertigen  lassen:  dehr  weise  bemeHct  nam-i^ 
Hck  Chamel,  dass  die  Darmgeschwinre  gewohnlich  uzit 
die  Zeit  beginnen  y  wo  äussere  Hantstellen  sich  leichf 
ZB  excoriiren  anfuij^esi:  nuse  dre  itfdigaiüms  Ua  p^uß 
pmkive»,  setzt  er  binzn?| '  pmtr  pr^venir  cei  OüßidtnH 
tmra  danc  de  fmfon9etp  U  diout  iit.'lm^mt^ßdäp.  V^jh^ 
pMoti  deA>excirhumi$  aikMa,  miU  nrnt^Mti^MlI/i  Ut/ttaifss 
mH  par:^  iävmdm  (L     p*         ^  ]UU)9lw»  timt 
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IldKnAiittD^irk^Sipitttid  im  A.n£aage  zwiiriiiniciitMMidv 
lidiem  Orgasmus  mid  ztitHdaatäfr  Effenreaqtw  ^lci«lii« 

iiiiMP  teisbtfcrtigeiiy  mktt  wter  «dbfcoi  ürasliBikii^  oIm 
aidi  an  di»  Petechieen  zu  kehren,  de  fiaen  mit  Voi^ 
Aeii  übernahm  (Üiil«  m^i/.  T.  IV«  cap,  :.Biii  a| 
wÄ  getndkeiin  antqihlog^  Yerfidwen  miM  Imü 
ÜAf  wie  K.  B.  die  Meuiode  von  BosMilian  9ei^ßf 
wm.  «B^ckiichen  Erfolgen  fahren«  Indeneii  mmitiB 
Bfmyie  im  Anfange  nnd  bei  jnngen  iMtHüß,  imoMt 
einen  Aderlass  an  ^  nnd  Teraichert,  dadnrch  eine  sehr 
g&Bsdf^  Rickirirkon^  anf,  den  Verlauf  der  Kmankheit 
erzielt  zn  hahen,  namentlich  sey  die  Hitze  nioht  «o 
Icanstisch  geworden,  nnd  Meteorismus  nnd  Trockenkti| 
der  Mundhöhle  seyen  meistens  ganz  anfigebMeben* 
Ohorn el  befolgt  im  Allgemeinen  dasselbe  Yerfahreni 
doch  nur  dann,  wenn  nicht  entschieden  schwachende 
Bnflüsse  dngewirkt  hatten ;  ancfa-  erlaubt  er  sich  di^ 
Venäsection  nur  in  den  ersten  3 — 4  Tagen  und  lÜMt 
#V  iiöchstens  10  Unzen  Blut  Üessen  (/.  p.  198}; 
Foderd  gesteht,  dass  keine  'Krankheit  so  wenig  ent» 
zitndlich  sey,  als  das  ein&cfae  Faidfieber,  das«  aber 
dennoch  Bhrtentziehnngen  nötfawendig  werden-  kömitn^ 
wenn  die  Functionen  einzelner  Organe  durch;  Blntan* 
bänfongen  gänzlich  opprimirt  worden  sind  (J.r.p.443y. 
Oft  wird  man  der  Ausbildung  solcher  Anschoppungen 
dttrch  die  frühzeitige  Anwendung  ron  Blutegeln  beg^« 
neu  können.  Wenn  Driiaei^scfawulste  oder  Abscesse 
in  der  Nahe  der  Haut  nck-  büden,  so  muss  man  das 
Heilen  derselben  befördern,  nm  «e  so  bald  als  meglieh 


Btfitjhes  Mittel  zu  empfehlen,  am  wenigsten,  wenn 
schon  DianMe  zugegen  ist«  Eben  so  wenig;  lässt  sich 
im  Fafnlfieber  der  Gebrauch  des  Quecksilbcfs  ifgtnd 
Ivchtfertigen ,  ohw<^l  man  dasselbe  in  Verbindung  mit 
#er  Arnika  häufig  ge^en  die  sogenannten  dandestinen 
Bntzündungsformen  benutzt  hat.  ÜVoch  weniger  iasst 
sich  die  von  mehreren  AerZte»  angerathene  Anwendung 
^r  Digitalis  bei  stattfindendem  Orgasmus  oder  bei  Bin* 
timgen  entsüMidigen,  und  dieses  Ürtheil  ist,  mit  sehe* 
Bim  Ausnahmen,  anf  alle  NttrmUca  auszudehnen  {trotz 
der  VersiehlitlMig  T1MI  Oimiy.  die  F,  ^astrico^puirida 
diurch  kleine  Gaben  Opium  geheilt  zu  haben).  •  ' 
^     Die  nachM^  Begritlldu^:^lieriaDtisep4isdleB  Wi^ 
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itr  SMsreü  mmM  Y&tt  in  Mk  iiiiilfcm  b*. 
ffuktm  YentarlnQg  VerbMMmiig  4m  InUendeii 
iM  «Miaiipl  ml  4tr  dadnidi  n— iliiten  Btt- 
aiiB  aem  EWnigm  im  Fcü»  miiIiimh  iihen,  iodtM 
Workwig  rem  Dwinottiak  an«  «rf  alle  üUimi 
Organe  tidi  fortofianze  (Lehrb.  d.  FhmmtkMymmlu 
~~  IL  S.  BuüevchtenA  mLmd  m  za  tejUf  mt$ 
»WidoMi^weise  alkin  im  primaM  Faolfiieber  tpb 
MUBcem  Natxen  Mvn  würde  (denn  dieaerAnnclit 
mti»te  hier  gei^rmauen  4m  Dach  w 
em  aufgeführt  wMden).  Im  Fanlfieber  sind 
BttaSohst  ans  dem  Fliisdgeny  ans  dem  Blnte  firemdarUge 
£Lemanta  zm  entfernen ,  gesen  deren  Uebergang  in  feste 
Form  die  organisirende  Kraft  in  den  heftigsten  Reac- 
tionen  sich  erschöpfen  würde.  Alle  Erscheinungen  deu- 
ten auch  darauf  hio«  dass  durch  die  Säuren  zunächst 
ein  dem  ehemischen  Bildungsprozess  analoger  Vorgang 
im  BJote  bewirkt  werde |  vermöge  dessen  die  heterogen 
nen^  dem  Blnte  aufgebürdeten  Elemente  zusainmentre« 
len,  um  in  den  Colatorien  aus  der  Blutmas^e  abge« 
schieden  werden  zu  können.  Die  ^vahrnehmbaren 
Wirkungen  der  Säuren  im  Faulfieber  sind  nämlich  von 
dar  Art,  dass  sie  ToUkommen  auf  die  Beseitigung  einer 
im  Blute  stattgefundenen  Effervescenz  (natürJidi  nicht 
im  grob  chemischen  Sinne)  sich  zurückRihren  lassen; 
denn  gleichz^tig  mit  der  Abnahme  der  kaustischen 
Hitze  vermindert  sich  die  Fre<)uenz  des  Pulses  •  und 
das  Blnt  erhält  eine  hellere ,  weniger  schwarze  Farbe; 
Bothwendig  ist  es  aber,  dMs  ein  also  gereinigtes  Blut 
zugleich  ein  meiir  piastiHclies  geworden  seyn,  und  dass 
es  durch  seine  lebendigere  Reaction  gegen  die  GefätiS- 
wandungen  einen  geregeileren,  kräftigeren  Kreislauf 
bedingen  mnss.  Auch  findet  der  trelAiche  Vogt  belbst 
die  Uai^itindication  zu  der  Anwendung  der  Säureu  bei 
jenem  putriden  Zustande  9  welcher  sich  mehr  in  der 
iSMiftemasse  als  in  der  thierischen  Faser  xeigt^  wo  di,^ 
Blutmasse )  in  erhöhter  Expansion  begriffen ,  in  ihrer 
Mischung  zu  zerfallen^  gleichsam  durch  Gahruiig  sich 
zu  zersetzen  droht#  Die  l^flanzensäoren  eignen  sich 
nur  für  die  leichteren  Falle,  und  wirken  in  den  f^yor 
ochischen,  zum  putriden  Charakter  hinneigenden  Fie- 
bern ganz  vorzüglich ;  dagegen  leisten  sie  selten  in  der 
ans^;ebildeten  JF»  fmirida  erspriessliche  Dienste,  «n^^ilii^ 
bei  der  lockern  Verbindung  ihrer  Elemente  »cbUfl^ 
!&fciimihi>rk|nt  dütftn  sogar  der  xtudkmeoden  Entfinni^ 
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^rigt  von  delf  Verbindwiij:  de«  Kochaalaet  mit  Pinn» 

ziÄitöuren  grossen  Nutzen  gesehen  haben ;  andi  iiC  «ui 
ft^land  die  Bierhefe  (FcMf)  innc^Üth  «pd  in  KlyHifr* 

ren  in  fauligen  Fiebeim  emjpfohlen  Warden,  >  B  e  rrvll 
hat  bei  sphacelös-soorbtitiscnetn  Zustande  den  ian^fiÜ 
Gebrauch  der  HolzBäune  nülzticb  gefhndtA -(Viut 
tpqhen  10  TropÜBii-  bis  eine  halbe  Drachme ,  Tön  dÜP 
i^0i^cirten ,  schmoll-  brenzlichen  eiiie  halbe  Drachme 
^ia  eine  halbe  Unze  p*  i^«  in  allmälrg  ateigendw  Gabe)w 
Noch  mehr  redet  Amb ach  ihr  das  Wort  wurohl  aii  * 
^aalrisch-putriden  als  in  Nervenfiebem ;  dem»  A'  wtikm 
mhnplstilleBd  mid  antiseptisch ,  belürdere  Sdiweits  und 
Urin^  Und  sey  ausgeaseichnet  bei  frühzeitig  eintretender 
eolliquativer  Diarrhöe  (R  u  s  t ,  Magaz.  Bd.  XVL  353)« 
Biü  Holzsailre  muss  übrigens  stets  frisch  eriialten  mid 

einem  festverschlossenen  Glase  auf  bewahrt  werden* 
Die  Phosphorsäure  ^  gewissem! assen  den  Uebergang^ 
von  den  vegetabilischen  zn  den  mineralischen  Säuren 
bildend —  ist  von  Goeden  im  Tt/pkus  putridus  eepne» 
h^tk  worden.  —  In  allen  höheren  Graden  des  Fanlfie« 
bers  verdienen  die  Mineralsäuren  entschieden  den  Vor-* 
t:tig  und  zwar  in  grossen,  reichlichen  Dosen  (Beich^ 
Vom  Fieber.  BerUn  1800) ,  am  besten  rein  und  unver« 
Inischt  durch  andere  arzneiliche  Zusätze.  Bei  angegrif«  ; 
fenen  Respirationsorganen  erheischen  dieselben  grosso 
Vorsicht;  auch  ist  es  rathsam ^  sie  schnell  verschlneken 

lassen,  weil  ihr  längerer  Gebrauch  die  Zähne  selnr 
imgreift»  Vorzüglich  im  gastrischen  Faulfieber  wird  es 
Mmigi  vor  der  Anwendung  der  Säuren  (besonders  der 
'Schwefelsaure)  die  erforderlichen  Ausleerungen  vorzn« 
k^hmen^  inde^  sie  sonst  leicht  heftige  Magenschmerzen 
lud  lastige  Diarrhöen  zur  Folge  haben.  Die  SchwefSel<« 
feäm«  zeichnet  sich  dadurch  aus^  dass  sie  die  Veiv 
(flauungsorgane  am  wenigsten  angreift  und.  überhaupt 
toi  längsten  ohne  Nachtheile  fortgebraucht  werden  kann. 
Man  gibt  dieselbe  mit  Zuckerwasser  oder  mit  schlei« 
Inigen  Decocten  {Acid^  suJpktir,  däutm  5Ü7  desL^ix 
ifo^f^«  rubr,  idaei  5iij;  alle  St.  einen  Esslöfiel;  nach 
^  Frank  kann  man  auch  eine  Verbindung  von  uie^ 
mäpk»  diluU  5]  Syrup,  violar,  ^iy  unter  das.. Getränk 
mischen  lasseu;  bei  grosser  Knipfindlichkeit  des  Ma^ftna 
und  Danncanales  hat  man  die  verdünnte.  Schwefela^mre 
mit  Honig  und  etwas  Opinmtinctnr  verbunden  t  ^iicou/.  - 
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Theeloffelwei^e).    Auf  ahnlklke  WeUe»  Vpr .  sogleich 

inelir  incitirend,  wirkt  die  Mixtura  sulphurlco-ucida 
(Ins  zu  1  — 2  Dtrachmen  in  24  Stunden).  i —  Bei  hö- 
heren Graden  der  Sepsis,  bei  frühzeitig  hervortretendem 
Status  furvosus,  endlich  bei  der  steten  Ablagerung  von 
Tordorbeaen  Stoffen  in  den  ersten  Wegen  ist  die  Salz- 
säure offenbar  der  Schwefelsaure  vorzuziehen.  Dieses 
merkwürdige  Mittel  wirkt  auf  der  einen  Seite  temperi- 
rend  und  die  Secretionen  begünstigend,  so  dass  üopp 
dasselbe  dem  CSalomel  vergleicht,  auf  der  andern  aber 
excitirend  und  belebend,  in  grosseren  Gaben  sogar  in 
gewisser  Art  berauschend  und  in  der  Nachwirkung  to- 
nisirendy    und  wurde  deshalb  'von  Ferriar  als  ein 
Analogen  der  China  betrachtet.     Ausgezeichnet  sind 
ihre  antiseptischen  Kräfte  (Abhandl.  f.  prakt«  Aerzte. 
Bd.XlY.  9.  437).    Die  eiorfache  Salzsäure  (^Acidum 
muriaficum  j  hydrochlaricum ;  Üpu'iiw  salig  acidus)  wen- 
fiele  Fordyce  vorzüglich  beim  FauKieber  mit  örtlicher 
l^eignag  zur  Gangranescenz.  und  mit   Localleiden  in 
baDtigen  Gebilden  an  (Decoct.  üud.  ullh,  ^vj  Acidum 
muriat»       Syrup,  rub.  id.  5);  alle  St.  2  i'^sl.).  Noch 
förderlicher  ist  der  Gebrauch  des  Acidum  muriaiicuni 
oxygenaium  (^uäqua  oarymuriafica ,  Lif/uor  c/don^  ,  des 
mit  Chlorgas  jj^eschwüngerten  Wassers,  besonders  bei 
androhendem  Sphacelismus.     Man  darf  dasselbe  kiihu 
als  das  grösste  antiseptische  Heilmittel  betrachten  (v/y. 
^ymut*  5i|  Aq^^  desiüL  ^yj  Si/rup.  rubr*  id.  5)';  alle 
St.  1 — 2  Lssl.).    Sacco  gibt  im  Petechialfieber  nicht 
nur  innerlich  die  Chlorine  in  grossen  Gaben  (dreimal 
täglich  eine  Unze  mit  3  Unzen  Wasser),  sondern  lässt 
auch  eben  so  oft  den  ganzen  Körper  mit  derselben 
waschen  (Allgem.  med.  Annal.  1822.  S.  561).  Uebrigens 
mnss  dieses  oxydirt  salzsaure  Wasser  an  einem  dunkeln 
Orte  aufbewahrt  werden,  indem  es  am  Lichte  leicht 
zersetzt  wird  und,  wo  es  die  Verbindung  irgend  ge- 
stattet, Salzsäure  bildet.  —   Hahnemann  hat  beim 
Petechialfieber  die  Salpetersäure  gelobt;  vielleicht  dass 
sie  bei  der  Complication  mit  Leberleiden  zu  versuclieii 
wäre  (nach  der  Formel  von  Beddoes:  Acid,  m/r.  5i)^ 
Aq*  fonlun.  3xxiv  Syrup^  gimpU  5vj.  Täglich  zu  ver- 
brauchen). ' —    Am  gerathensten  dürfte  es  seyn^  im 
FauLfieber  sich  anfangs  auf  das  Chlorwas.^er  zu  be- 
schränken, sobald  der  septische  Charakter  sich  yennin- 
dert  zum  Mlixir  acid,  Halleri  (^Mixtur,  sulph.  acid,) 
überzugehen  und  wiederum  dieses  nach  einiger  Zeit 


tos 


faT^ri^MtattS  ttik^AMi  W«m         bis  ynrnmUk  ti^ 
HA)  a^a  Tvrtaiidclieii ;  doch  reräknt  die  letdbm  Mb  ^ 
lllll  MMiiMlid^  CdUiMWiioü  bti^ii^cnclTdgt  fea  werdea» 
ftai  Am'lkiii  nnä  Wieden"  ekq^fiUiMi  MMmmHiOicm  > 

fi;  nbt '{(Mm  vi^d  WKiüjgtfiws  von  der  ireineli  Smmm 
2XL  efwartm.  '  Dinr  Alattn  Wnl^e  chemids  als  Zusaitt  m 
Clniiadecocten  häii%  •gt^MItiiehtw  '<Sr  wIhimiI  diwa  Ohl» 
rakter  des  FatdfiebeH  wenig  langeincRMeB  za  «lejn,  «tti 
indet  in  Grnditaten  hn  M eine  bestMttilo  Ocmi* 
«lUEeige;  doek  wird  die ^¥on  Schröder  aogefMMM 
Yorschril)  rm  Yo^l  sehr  getolm  (i^.  <?^ywwdiwuiw^ 

3^  5j.   AUe  1  — 2  8C2  Eiil.). 

Unter  den  liklereii  le^irei^en  Arzn^toBSen  mmml 
die  €hiva  den  ersten  Rang  ein,  Heberden  nnd 
Lett^dnli;  w^deten  im  ¥anlfieber  fast  nnr  sie  und  die 
Einwirkmig  der  Kälte  'ttm  Die  Allen  verbanden  die 
China  nii^  Sdiwefelsätire,  llnt  .Zimmet  oder  mit  der 
VkbeU  ybmnmü  Richter  rerwirflt  ihr«n  Gebrauch  bei 
sehr  Tollenty  harten  Pulse,  bei  auch  nur  Bcheinbar 
entzündlichem  Zustande,  überhaupt  im  Anfange  der 
Krankheit.  Eben  so  wenig  vertragt  sie  sich  mit  Sa- 
barralznstandeli,  mit  dem  venös -gastrischen  oder  mit 
-  dtm  typhösen  Fanlfieber,  denn  sie  erregt  in  allen  die- 
sen FaUen  ^esse  Angst,  Constriction  der  Brust  und 
facht  her  trockener  werdender  Zunge  das  Fieber  stär» 
ker  an ;  daher  kann  man  gewiss  nicht  mit  S.  ©.  Vo^ 
^el  denjenigen  Zustand  als  Indkation  für  die  China  - 
betracfatea,''  welcher  durch  sehr  grosse  Entkräftung, 
geringe  öder  gar  keine  Remission  des  Fiebers,  dürre, 
trockne,  heisse  Haut  und  eine  gleidfie  Beschaffenheit 
&r  Zunge  ausgezeichnet  ist.  Richtiger  bestimmt  Cho- 
mel,  die  China  dann  zu  reichen,  wenn  CoUapsus  ein-  ^ 
zutreten  beginnt,  daher  wenn  mit  sinkender  Temperatur 
der  Puls  schwach  und  zitternd ,  das  Oesifcht  bleich  ge- 
worden ist ;  unter  solchen  Umstanden  lässt  er  dieselbe 
in  Verbindung  mit  der  Hjndi^ochlorsäure  (besser  wohl 
alternirend)  reichen  (f.c.  p.^63).  Bei  rasch  zuneh- 
mender Colliquation  daff  selbst  ein  noch  hoheir  Grad 
von  Fieber  nicht  als  Gegenanzeige  betrachtet  Werden. 
In  allch  übrigen  Fällen  gibt  maü  die  China  erst  bei 
deutlicher  werdenden  Remissionen,  um  die^  Zeit,  Wo  die 
StcretioBfln  aar  Nona  sarüdaakdirai  aafiriigeib  Am 
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M^rfeBf  angegebene  Form :  €Um  4r€g.      coq.  m  Aq. 
ixxtY  C6L  \m  adde  iSdv^  emri*  chin,  Sri  Ejrtrm 
Sj»  ä&  Imlbe  Su  eineA  EmL    Büier  wfMU 


1^  jtatt  des  PnlTers  3  Ikufcimw  Tom  Bxtnict  wm 
tn).    Oft  wird  div  Zmuir  von  aromadsclioii  od«r 
CoirigeBtin  linentbeludMli  ("^f^v^i  mdpkmr. 
mikeremSß  TincU  cmmammni^  TmeU  Cßpmct  anmtl^%  M 
KiMtodMiiler  Diankö*  Jkat  Mtn  die  yerblndong  not 
kleineD  Goben  Opinm  Mrathmi.   Sehr  zweckmäßig  /^ab 
I|pxli»ii»  swiidmi  oen  einzelnts  Doien  der  China 
yjßm  iiMt  üiii  Zeit  etwas  Bhabarber,  um  die  im  Darm« 
naitih       hüpften  StoffirMtnJeerai  (O/i.T4I.p.70.)l 
Yocgiawwt jeder  Doms  ^t-i  Gima         Hifrui/.  zih 
«NMm^  leineewege  aehli'eMt  di^  Anwen^mg  dv*  CUm 
letzten  /BahmiMh.der  MioeraUmniiiiailk.«-* 
Bit  dayellka ,  .IBiiy BjjwiaMiinil  Impegataw»  vwpiirm 
r>nffirihii  nie  die  China  zu  ersetzen. 
Höehat  problematiaeh  ml—  waiigatent  noch  geilen* 
«artig  ^  die  Wirknagaweise  der^incitirendea  diffa« 
nbebi  Arzneiatefie  im  Fanlfieber  zu  nennen«  Gewisa 
ist  ea^  dass  ihre  erregenden  Eigenschaften  höchst  vorr 
uberg^end  sind^  und  in  der  kürzesten  Zeit  durch  daa 
entartete  Blat ,  welches  allen  Organen  zustrümt,  wiedar 
verwischt  werden«    Man  sieht  sich  also  genütbi^t,  sie 
in  immer  kürzeren  Zwischenräumen  ^  in  immer  grüsse« 
ren  Dosen  zu  reichen ,  kann  aber  dadurch  den  der 
GahruDg  analogen  Prozess  im  Blute  und  durch  ihn  daa 
gänzliche  Zerfallen  des  organischen  Stoffes  nur  be(or« 
dem.    Sehr  verwerflich  erscheint  daher  der  Rath  man-* 
eher  blinden  Browoianer,  ven  einem  Tage  zum  anderoi 
)a  Ton  Stunde  zu  Stunde  mit  immer  neuen  Keizmitteln 

fe^n  das  Faultieber  Sturm  zu  laufen.  Vielmehr  is| 
ringend  zu  rathen^  sich  ihrer  ganz  zu  enthalten,  so 
lange  es  elnigermassen  möglich  ist,  auch  dann,  wo  sie 
imenthehriich  scheinen  ^  dieselben  als  durobaus  nur  pal« 
fa'atiye  Mittel  zu  betrachten,  welche  das  Hauptübel  eher 
vermehren  als  schwachen,  daher  auch  vorzugsweise 
selche  zu  wählen  y  welche  dem  Weine  mehr  verwandt 
sind  (die  Naphthen),  der  nach  meiner  Ueberzeuguag 
im  Fanlfieber  jene  gresstentheüs  entbehrlich  macht«  — 
P«r>'&toipher  ist  bei  küliier,  welker  Haut,  die  mit 

Bkchyjiiiann  bedeckt  Uk$  fmmf  brn 
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mk  Em^  'tm^f^^     wötied  ;  hei  tfodorer  ^  brameiider 
ffit±4'W«fiad  dWtieQpe  g^itiff  wirk^  Folet^ 

fCfei^/Bttile  äer  ^mtish  Pmode:^eii  Boins 
vt)n  Kam^nr  Mitnun  g^*  ij  aä  ^  ^  yfion  ^  am. 
3  Stuiideii;'  tnil''die*'K^MBr  durch  Schweis«  ndd  Unii> 
Mti  beförd^rilj  beliti  hö^ch^ten  Grade  der  Erschöpfimi^ 
IMst  er  <  den '  Kampheressig  theelöfiPel weise  iii '~  einem'  • 
fchicWich^«  Vehikel  gehen  (/.  r.  p.  449).  Bei  ganz- 
lit^em  €ollap»ttSy  kaum  fiihUMtreni  Pulse  und  eiskalten 
fitttremitaten  hat  man  atfch  den  Phosphor  erapfohlen- 
^f|^ii^^:  j^<tfA.  «ti/jpW.  5j*  ^  10  Tropten  <?05i). 
ß  sott' derselbe  die  gesunkene  Sensibilität  wieder  an- 
flehen^ und  durch  die  Belebung  des  Nerveusystemer 
ätaf  d4l»  Ijnöaphatiscbe  und  irritable  günstig  zurückwir- 
kern  Queijarg&ni  bemerkt  zu  dieser  Theorie  Braus- 
•äis  (JKf«fiiw.  T.  I.  p.  201).  Fast  eben  so  dürftig 
lautet  die  Recommendatiori ,  mit  welcher  v.  S  w  i  e  t  e  n 
den  armenisehc^n  Bolus  imsgestattet  hat  (latente  sito 
acido  pufredini  resisttt  et  innocua  sua  ^  leniiate «  0Mma 
türitt  aefttuJcet).  —  Zwischen  den  ätberisch-öHgeh-  und 
den  scharfen  Arzneistoffen  in  der  Mitte  steht  die  Ar- 
nika, welche  von  zwei  grossen  Aerzten,  von  Colli n 
(De  amicae  m  febribus  ac  aUi»  m^irbia  puindM  viribus* 
Wien  1775)  und  von  Stoll  riRof.  tnedend,  T.  III. 
p.  165.)  im  Faulfieber  sehr  hochgehalten  wurdev  na- 
mentlich wenn  ein  hoher  Grad  von  Stupor  mit  der 
septischen  ColHquation  verbunden  ist.  Man  gibt  ein 
Infusum  der  Blumen  (1  —  3  Dr^öbmen  zu^üozen  Co/.), 
bei  heftiger  Diarrhöe  lieber  der  Wurzel,  oder  man 
lä'sst  dann  das  Extract  mit  dem  Inf,  ß,  antic.  verbin- 
den; Stoll  zog  die  Form  des  Decoctes  vor.  Auch. 
Hufeland  empfiehlt  die  Arnika  {Rad.  yale^,  grtmiusc* 
-  /w/twa/.  3ft  Rad,  angeh  Fh  amic.  «a5ij  Bißin^einAq- 
fet'i  tdf  per  hör.  3  in  vase  cläUW,  CWtt/.  g  viij  adde  Liq. 
amtnofu  anisaft.  Spir,  suMi.  aelher,  aa  5  j  ^H^^  f^^^ 
ln«it.^ft)i  S*ndelin  Üält  die  Arnika  in  VerWndu»^ 
mit  fissig  ftir  üusserst  wirksam  ;  auch  vertrage  sictf 
dieselbe  mit  Saburralzuständen  tmd  mit  OastttcisnimA^M  . 
|>er  Baldrian  gehört  mehr  dem  eigentliäett^  IfenMK 
fleber  »ny  imd  wird  hier  besonder»  bei  nicht  ttbermiftw 
iigem,  mit  Delirien  verbundenem  Ilautkrampf  ge&ijniiiAlf 
Sehr  selten  kann  vom  Moschus  iui  Faulfieber  ifliwÄeAi 
seyn ;  eben  so  wenig  passt  die  geprieteiw  ^^«14«^«« 
Castorenm  mit  Timt.  %>td€%ii^  witikm^ 
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.  ^%  ^  ^^i^^if^^^^^^^ij^^^^^^  ^^fe^dm      ^^2^1^^  ^H^ilf  nitn^K^lll^ftiMil^'9  ^^^'siKd^ 
liiftii  Mm  wtrfca.   Mn  hut  WaMlmn^eo  im  ganiwil 
Körpers,  Wtoadim  4ir  Omn«  W jrbtki^  vk 
ininiwni  Wen  oder  «dl  lliuifliMiHfiiiiM  mmfSMmi 
Hnxhaa  lim  rm  A^nge  IwiaiMlwlMliV, 
«omaiiteheii^  mul  wiMmpxmAm  KriNüt»  irit  voAm 
Wein  gekodkt,  wmt^jbmm  Umt  pmi^Ialwfafli 
«omdbom;  Parciral  sÜt  «s  rar,  «niigMil 
0«d«^  wd  GlMer  »ift  mmm  mtkm^AS^iutH  mk 
tmi§  wa  wruAm.   Am  rarAeillialtetlM  ^tSAm 
stNgWif  kt  dtt*  «nten  Perioile  der  KftqUeil  jiiint-  adet 
df^nal  ta^^M^  wiederhoka  Waeohangw  dir  «nwa 
SlhMllkerflache       der  aHm  Mer  gar  rieht)  fei»» 
ilMiiMa  udf^aa  oaymunatiea  auf  die  WeuM  ▼orfenom- 
aMDy  den  jeder  eiozeiney  daiMii  die  kalto  FliiiMBgkejt 
benetit  gewefiene  Tkil  abgetrocknet  wird^  kerar  man 
jnoB  WaselMO  aines  andern  übergeht*    Die  äaeeevliaha 
Amrendiing  der  Kälta  (Pijaiia/twta)  wurde  schon  von 
Bartholin  empfohlen  (De  um mmt  mrdtco.  Cap.  13.) % 
Collen  liess  dia  Jngraalgegend  mid  dia  Cianitalien 
mit  kalten  FomenlalioMB  hanen,  den  Körper  mit  kal» 
lern  Wasser  beefreqgaa  nnd  kalte  Klvstiera^  geben  | 
mmk  The  den  vertrdiifla  kalte  Umschläge  auf  dei^ 
Unterleib  y   besonders  am  die  GenitaUan  .  (N.  Erfahr« 
Th«I.  S.ldT).    Am  ansffedelintesten  wnrae  der  Ge« 
Braach  der  Kalte  von  Hall  (Samml.  anserles«  AbhandL 
Bd.  XYII.  S.  36)  nnd  yon  Cnrria  beoatst..  Ltmutmt 
liess  über  die  in  eine  Wanna  gebradtfMi  Kranken 
5  Galonen  Sea-  oder  Fhsswaaeer»  welches  aut  SessalT 
•Msatljgt  worden  ist  (yan  etwa  44°  F.)^  «i^esten.  sia 
(lann  schnell  abtrocknen ,  ins  Bett  bn^gen  oad  ihnen 


wannen  Wein  reichen«  Am  meisten  sey 
^Besa  Operation  der  höchste  Grad  der  EjfßSfgthfläaBf  im 
den  Abendstunden  xwiscden  6  —  9  Uhr^  geeignet,,  nap 
weldie  Zeit  dieselbe  mehrere  Tage  wiederlioit  werden 
müsse;  der  Kranke  dürfe  aber  keinen  Frost  haben^ 
nicht  schwitzen  nnd  seine  Temperatnr  müsse  die  nor« 
male  um  einige  Grade  übertreffen«  Andere  haben  dia 
Üebei^etsangen  alle  2  —  3  Stunden  wiederholt«  Aller* 
dings  entsprechen  sie  nnr  der  ersten  Periode  der  Krank« 
heity  sollten  aber  hillie  auf  diejenigen  Fälle  beschrankt 
Ueiben,  wo  ein  Brecnmitfel  Contraindicationen  findet, 
mit  dessen  allgemeinen  Wirkungen  sie  viel  Ueberein- 
Stimmendes  darbieten.  Bei  dürrer,  brennender  Haut, 
Jbbamk  filBthm  .vaUfim*  ajMiMztam  Pniaa.  und  Annähe» 

^"^WJ^    inß^^^     •^^•■■Pa»  Wr^^r^f^^'   ^  •  » 
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fang  zum  Sopor  (zmnal  in  Geissen  Cregenden  ocler  im 
8omni€r)  kötmen  die  kalten  Uebergiessnngen  TOTzttgUell 
wirken ;  auch  stehen  Petechieen  ihrer  Anwendong  Kei» 
neswegs  entgegen»  Mit  örtlicher  Concentration  deü 
Krankheitsprozesses  vertragen  sie  sich  in  der  Km;«! 
,  nicht,  nnd  überhaupt  wird  ihr  Erfolg  in  der  weiter 
'  Torgeschrittenen  Krankheit  höchst  zweifelhaft ;  bricht 
nadn  ihrem  Gebrauche  ein  massiger^  warmer  Sohweisi 
ans,  so  sind  sie  gewiss  nicht  mehr  fortzusetzen.  Wo 
kalte  chlorhahige  VV^aschungen  vom  Anfange  an  vorge« 
Bommen  werden,  wird  man  ihrer  kaum  bedürfen.  — 
im  Zustande  der  höchsten  Erschöpfung  und  des  allge« 
meinen  OoUapsus  sind  warme,  aromatische  Bader  indi- 
cirt,  von  denen  freilich  nur  wenig  zu  erwarten  ist. 
Gilchrist  liess  dieselben  mit  Vortheil  bei  kalten 
Schweissen ,  grosser  Angst  nnd  Anschwellung  der  P^ä- 
cordien  brauchen  nnd  im  Bade  die  Haut  mit  Seife  rei- 
nigen und  abwaschen  (Samml.  auserles.  Abhdl.  Bd.  V. 
S.  182);  auch  Hufeland  bediente  sich  ihrer  mit  Nut- 
zen gegen  die  im  J.  1806  unter  den  Truppen  in  Ost- 

I^renssen  herrschende  Dysenteria  pwtrida,  fi  i  1  g  u  e  r 
iess  Bäder  aus  einem  starken  Chamillenabsud  mit  dem 
^  Zusätze  voll  4  Pf.  pulverisirter  Eichenrinde  und  von 
2  Pf.  Salpeter  bereiten.^  —  Böi  sehr  torpidem  Znstande 
können  auch  Vesicatorien  nützUch  werden,  die  man  au 
beide  Waden  nnd  im  Nacken  applicirt,  nachdem  man 
die  Stellen  vorher  mit  Ess^  hat  reiben  lassen ;  sie 
dürfen  indessen  nur  bis  zum  Kothmachen  L'egen  bleiben 
und  werden  bei  bedeutender  Dissohition  mit  andren 
'Epispeatich  vertauscht.  Senfteige  darf  man  nicht  zu 
feucht  auflegen,  weil  die  Flüssigkeit  tiefer  eindringt^ 
wogegen  trockne  Senfteige  eine  mehr  zu  bestimmende 
Wirkung  äussern.  Am  besten  ist  es,  wenn  man  kn 
Fanlfieber  auf  alle  Hautreize  verzichten  kann. 
'  Jetzt  von  der  Behandlung  gewisser  Erscheinung«* 
im  Faulfieber,  welche  die  bes(mdere  Au&oerksamkelt 
des  Arztes  auf  sich  ziehen:  *  * 

*  a)  Die  septische  Unterleibsentzündung* 
Sie  macht  die  Anwendung  von  Blutegeln  und  blutfgea 
Schröpf  köpfen  nothwendig,  auf  welche  man  kalte  Fo* 
mentationen  von  Ghlorwassef  fblg^n  lasst.-  IniierilA 
gebe  man  die  Salzsäure  in  einem  sdileimigeti  YehilgBi^ 
mit  dem  Znsatze  vött  dnigei)  TVopfen  der  7%fief.  iw^ 
dairo/und  enKziehe  den  i^eUttSs  deth  Weines $  atl(llP«iM4 
kühle,  schleimige  KLpAnt^mUiä^  oaymmifOlm^ 
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dicirt;  von  Zeit  zu  Zeit  kann  selbst  ein  blandes  Ab- 
iuliruD^sniittel  notkwendi^  werden«  Die  von  Einigen 
empfohlenen  trocknen  Schröpf  köpfe  ^  rotii  machenden 
Mittel  und  die  AntUpasmttxlica  veruiögen  ^egeii  diesen 
fiirchierlichen  Zustand  nichts  auszunchten.  —  Richter 
bemerkt)  dass  zuweilen  heftige  Leibschmerzen  blos  aus 
grosser  Empfmdlichkeit  des  Darmcanales  entstehen, 
welche  durch  wiederholte  KJystiere  aus  Asa  foetida 
(2  Drachmen  mit  Eigelb  abgerieben  und  dem  Zusätze 
von  3  Unzen  Chamiilenwasser)  beschwichtigt  werden 
können  (^Spez.  Therap.  Bd.  1.  S«  278). 

h)  Das  Erbrechen.  JVicht  selten  liegt  auch  die- 
sem Symptome  eine  P/iIoffosU  septica  zum  Grunde. 
Ausserdem  hat  man  die  Entbindung  des  kohlensauren 
Gases  im  31ageu  y  das  Opium  in  kleinen  Dosen  in 
Emulsionen ,  den  Liq»  ammon*  anisatus  (zu  20  —  30 
Tropfen),  den  Genuss  von  Eiswasser  und  Gefrornem^ 
endhch  Vesicatorien  anf  die  epigastrische  Gegend  in 
Anwendung  gebracht« 

c)  Die  Diarrhöe.  Im  Anfange ^  wenn  verdor- 
bene Saburra  zum  Grunde  liegt ,  weicht  dieselbe  ge- 
wöhnlich säuerlichen ,  mit  Tinct»  rhei  verbundenen  Ab- 
iuhrun^smitteln.  31ässige  Durchfälle  auf  der  Höhe  der 
Krankheit  müssen  sehr  vorsichtig  behandelt ,  höchstens 
durch  Ikleine  Gaben  Ipecacuanha  (wo  möglich  0üO9 
Opium)  beschränkt  werden ;  jede  plötzliche  iJnter- 
drücknng  derselben  kann  Meteoribmus  erst  zur  Folge 
haben.  Liegt  septische  Entzündung  zum  Grunde,  so 
bleibt y  unter  der  schlechtesten  Prognose,  nur  die  Be- 
handlung dieser  übrig ;  das  Verfahren  kann  nur  wenig 
verschieden  seyn,  wenn  gleichzeitig  die  Mundhöhle  mit 
Aphthen  bedeckt  ist. —  Gegen  die  wahrhaft  colliquative 
Diarrhöe  bleiben  freilich  nur  die  bitter -aromatischen 
imd  adstringirenden  Arzneistofie  (die  immer  mit  Mt/r/- 
laginosis  verbunden  werden  müssen)  übrig :  z.  B.  die 
Cascarilla  (^Extract.  cascartll.  5 ij  soh'e  in  Aq»foenic,x\y\ 
alle  2  St.  einen  Essl.),  die  von  Percival  empfohlene 
Golnmbowiorzel  (nach  Berends  mehr  im  Anfange,  als 
Prapti^lacticum  :  PuJv,  r<td.  columbo  x  Pti/i».  ra#/.  rM 
^•v}>  das  Extr^  scordü,  die  Arnika,  welcher  Stol4 
▼ertrauetey  der  Alaun  (nach  Vogel:  Aq,  menth.  s.  tu 
JvÄ)^  ^wi.  rhenan,  5  iv  Gumm,  Irag-acanih,  Succ,  caiechu 
^^3)  Alum.  CTfid,  5ij)«  In  der  Form  von  KJystieren 
liat  man  ähnliche  Mittel  «nd  den  Kampher  benutzt 
(einen  Scmpel  bii  eine  halbe  Dracbme  udt  Schleim  ab* 
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eeriebon  in  Verbin^nn^  mit  ChamillenwaBser) ;  zuletzt 
kaon  man  schleimiger  Klystiere  mit  Opium  nicht  ent- 
behren, indem  dieselben  wenigstens  iur  einige  Zeit  den 
Au8ilu88  hemmen.  Ausserdem  lasse  man  Sago  oder 
Saiep  mit  rothem  Wein  und  Zimmet  trinken ,  mache 
auf  den  Unterleib  fluchtige  Einmbmigen^  oder  kga 
«romatische  Fcmeutationen  auf* 

d)  Der  Meteorismns*  Die  oben  ausgesproche« 
nen  Bemerkungen  sind  auch  hier  zu  beherzigen.  Bei 
gastrischer  Complication  finden  zuerst  leichte  auslee« 
rende  Mittel  ihre  Anwendung.  Am  häufigsten  wird 
aber  der  iMeteorismus  im  Faulfieber  durch  die  Ent-« 
mckelung  gasförmiger  Stofie  in  den  Gedärmen  oder  ia 
der  Unterieibshöhle  bedingt ,  dem  sehr  oft  ein  paralyti- 
scher Zustand  der  Organe  zum  Grunde  liegt.  Er  be- 
gründet meistens  eine  sehr  böse  Prognose  ^  und  höhere 
Grade  desselben  werden  in  der  Regel  völlig  vergeblich 
bekämpft.  Man  empfiehlt  trockne  und  aromatischo 
Frictionen^  das  Auflegen  von  flanellenen  mit  stark 
kamphorirtem  Oele  getränkten  Tüchern  auf  den  Unter- 
leib, Einreibungen  von  Aether,  Aufiröpfeln  desselben^ 
die  wiederholte  Application  trockner  Schröpfköpfe^ 
Clhamillen-y  Baldrian-  und  Essigklystiere  mit  Kampher« 
Innerlich  hat  man  den  Spirü^  amtnatu  cauatici  (80  Trop- 
fen auf  aine  Drachme  u4q*  deML ;  alle  halbe  St,  25  ' 
30  Tropfen  m  eineni  Bau.  Sdepdecoct)  gegeben;  Ni« 
choU  empfiehlt  den  ioBerKdien  Gebranca  oea  Terpen.«* 
lipöles  (JL(md*  med.  SUpötk.  1821.  Jn|.)*  la.-wwmA* 
fellen'Fälka  kil  bmh  nuMrlach  tdnd  «litei&li  Bis  aiif* 
gewtaikt«  -r-  Am  fetathaiiiiai  UiAt  es,  im •  Anfimge 
dweh  flinoi  geringen  Gnid  toh  Melmwmu.  in:  mm 
energl'A^  Yivfolgung  dw'  anlitepliscban.  HajUaM 
rieh  gar  nidit  im  mariien  am  kssen^  soodcni  vMmriur 
dietitt  nodi  wiriksamer  rimariakm. 

#)  Di«  Hamonhagieaii.  Sia  miaMi  bttMndii» 
ttk  dar  Kaltt,  dnrdi  lutte  F^iwUtimiwit  -Jbfeclittiiei» 
«•  dai«L,  angegriffim  werden.  Den  baditnl  man  apdi 
dea  luSleft  IVaasers,  das  conoeigriflen  Weiweeriga»  de« 
mdünnl^  Sdiwrialiinra }  oder  m»  wendet  stärkt 
Decpeta  dM*  CUn%  gahrtionaades  Akm  (ainaPraAm» 
WBL  %  Dpaen  Wasser)  JH'*«  "x^*  ^  profusem  Naamv 
Umen  brimt  man  ymm^  nft  SWmnu«  odar  dil^M. 
Schtvafeifimra  .kfeMhM»  dii'.lhaeidiicliar;.  «e^em 
Htttjge  lMa>ritf»llniii<H>»aaan  atiewi 
s^ert^nit  Jisiawrihlali^^jIriM^dsilk  rtrtiimi  wsiit  \  ^fif^ 


Digitized  by  Google 


113 


ttov   Bm  Imngen 
"  '  '      Y«kikil  dta 

'(jähim^if  jiq.  font,  ^TÜj 
iift  Äfry«.  wimmmmn  ip;  «Mk  «0 
«nd  gebnRMK  WMmii.  —  Gegen  Pmpurm 
fand  Wkitloek  Nicboll  d»  Terpen- 
^nöl  in  gfotten  Domd  Miminl  ffiribmüi  dMt  dmn 
im  FMÜdber  nkln  dk  Rid»  myn  Um»  Tmükt  ndi 
wohl  von  sellist* 

/)  Der  Decuhiim§0  Es  ist  mhm  mkmmi  worJeSf 
dass  man  Yaakatorien  nur  bis  zur  Röchsiiff  im  Haut 
wnlMB  Jmmb  dof  I  luit  sich  dennotk  mm  Blase  j^ebil« 
4§if  so  mmm  dmo  sogleich  geöflßiet  und  mit  Bleisalbe 
fvrbuiden  wmim»  Nmi  Motril  im  Nordamerika  aoU 
man  bei  Blase n  pflastcrstellen  ^  die  man  niokl  läi^{WB 
Zeit  üMm  erhalten  will,  eben  so  verfi^uen,  wie  £egeii 
Verbrennnngsblasen ;  demnach  soll  min  gleich  naon  der 
Afcnrinnr  des  Blasenpflasters  fein^ekremptkt  Baunwollt 
wwigatens  «inen  halben  Zoll  dick  aufl^gon;  ditaePlnH 
cadnr  efv^go  keinan  Schmerz,  und  meistens  sej  kinnan 
zwei  T^goi  dne  nene  Epidermia  gdbildeC^  Gegen  dao 
Anfliyn  wendet  nni  Waschimeen  mit  Bleiwasser 
oder  KamjpkMrtmritaa  pnpkYlaktiscn  an,  TeinMide  aber 
dakoi  atH^ims  Aeiben;  aoco- BWMduMmiger  sind  Wa^ 
sehnigen  mit  der  Mixiwta  vulnermnm  üdda.  Wird  imt 
Thnl  goMlkat,  so  legt  man  GonfresMn  uMr,  welcko 
den  genannten  Feuchtigkeiten,  ait  Wein  oder  Es« 


sigi  benetzt  worden  akid*  Viel  weniger  sind  die  be- 
kannten Linimente  ron  Weingeist  und  Eiweiss,  oder^ 
Ton  Kjonpher  mit  mralnschem  Gummi  abgerieben  und 
Biweiss  y  oder  gar  das  Avlschlagen  des  Emph  diachf/h 
mmplm  zu  empfehlen.  Bei  eintretender  Verschwärung 
werden  oft  Zink-  oder.  Bleisalben  mit  Opium  oder 
Kampher  und  Myrrha  angewendet,  über  welche  man 
erweichende  Kateplasmen  legt;  bei  fortschreitendem 
Uebel  geht  man  zu  warmen  aromatischen  und  antisen«- 
tischen  romentationen  über,  und  hat  in  dieser  Hinsicht 
fl^Qttende  Flüssigkeiten,' verdünnte  IVlineralsäuren,  China-, 
Eichen-  und  Weidenrindtndeeodiy  jda»^  /ngfvv.  rnime  cnm 
fiandb.  der  med.  Klinik.  UL 
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AoeU  aromafico  gebraucht.  Yorzüglich  rerdient  anch 
die  Auflösung  des  Olilorkälkefl  {Calcarta  oxymvriaiica 
3j  ^«rsucht  zu  werden;  Simons  empfiehlt 

Kur  örtlichen  Behandlung  gangränöser  Theile  eine  Mi- 
schung von  einem  Theile  Acid.  pi/rolignos.  mit  6  Th. 
ISTasser,  bei  deren  Gebrauche  das  Brandige  sich  bald 
abstossen  soll.  Findet  reichlicher  Ausüuss  von  Jauche 
statt  y  80  wird  das  Einstreuen  von  Pulvern  aus  Chamil- 
len^  CalinuB)  China  und  Kohle  noth wendig ;  da  aber 
durch  das  theilweise  Vertrocknen  dieser  Pulver  der 
freie  Ansfluss  verhindert  werden  könnte^  so  ist  es  rath- 
sami  über  dieselben  erweichende  Kataplaamen  aufzu- 
legen« Gegen  sehr  rapides  Umsichgreiien  des  Brandt» 
hat  man  ol^e  sqoderlichen  Erfolg  ScarificatioiMii  t<nn 
genommeo.  Bleiben  brandige  Verschwänmgen  der  Art 
sehr  hartnackig  9  si>  halten  sie  dia  Reconvalesoeoz  ganz 
ungemein  auf; . .  awreckmäsiBg  hajchränkt  man  aidi  dm» 
ant  erweichano«  KiitanlasnM%  tttii  mAät  dmli  Jomfiig» 
Emühmog  und  dmda  Ghiiui  dja'RaywHtortiMi  am 
lurdenu  Zxäa  Scidma  attdiati  wir  noch  «of  Antan- 
riatha  Salbe  gegen  Daeobilas  an&ierkaant»  (EmThatt 
KchamiiidenMlfar  wirf  mit  6  Thcilan  Watssr  Ua  wmt 
Häjfit  ainraLochti  dam  4nrchgeseäiieii  Abwwa  Anm 
m  iMi^a  Haiassig  [gewohiilMh  laat  dia  Hama  daa  6^ 
widbtaa  dar  gdbrauebten  Eidiaarinde]  zugesetzt,  idff^ua' 
KMmcUaff  ailblgl  xaA  dia  Finsdgkeit  mit  damaalbait 
«nf  da  Futrom  geschüttet  ^  bis  diar  snräckbleibattib 
Niadewchlag  die  Coosittanz  aiaar  Salb«  arhahiii  hat» 
Jim  stiaidit  di««cdbe  aaemliA  diA  auf  ftiaa  LsidwomI 
md  lagt  sie,  tijglidi  awd-  Ua  dramal^  «af  dia  womA- 

Seiegene  Stella  wd  dim  Um^msauBu^  Dar  Milr 
«r  ISröffirang  imreifiv  Faralideft  aick  büteda  Braadf 
wM  im  AllgWBiiiafflK  abaii  aa  hahamUi.  (Karatalia. 
JBpmt*  d€  gangraena  a  decubüu  opiunme  wtm  IMt^ 
mfmäi  ei  d^aUrnü  meüM:  ULiA  1776). 

Die  Genesan|^apari#iU  hmm.  ainli- »ach^  das 
Eingreifen  iiUk  Arstaa  mAiiraiidi^'  maciiaa;  'SM^  dl» 
HaatkiiMa  PMOMders  Tini|^rniiJbig^>ao  mnaader&raiika» 
aMü  JvSMir  .^ehalten  natd)  gt§m  2agfIaA:<ge8clrilnr 
Warden.;  «IIa»  .  dpa^dftM.iiiKcAaohlliche,  ^ 
S«bweit^  tui9y. ISO  gebe  mski  AwfgiiifasA»  SalM  <Mknp 
imt-.Qmni%0  ifail^iJbk  viermali^itaj^^  odari 
ganzen  T^imi^  niit^4am  Zu^tü  mti^iiTn  Wtmflm^ 
i^S^tp  unrnm*  acida  (jitfina^  mahaü  liä-^Üek  Abende 

I  .Iii  /«Uli««!  '  »II»    «i»  •;»>Uw»t 
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orofit«  acid*  3i|)«    Gtgm  tieh  etwa  anschKenm^e  rheii« 
natiselie  Bescowwden  mhe  man  nicht  i^eich  mit  Aco« 
mtm  Kamphw  u.  dergl.  los ;  man  beachranke  sich  rieU 
mehr  •«£  km  Biiar  imd  aUgemeiiie  FrictioneD.  —  Oer 
^emus       WdM  mm  ja«  oft  betcbriiikt  werden, 
saan  reaMI»  kriftire,  aber  aiAt  sa  adbaCandaU  anima* 
Ifoaika  Koa€  vad  vafMala  widUioiM  BflaMiaiiaB*  Fanden 
vna  iba  Zill  daif  Abodhrna  dai^  Knndtkail  fiealaBii 
X^HPBMMttlMnnm^iM  alatt^  *  ao  alad  dieaa  oft  dotdb  üiui^ 
MHnMr  BUK  nmaffVB  BsmoiaD  maiaiy  sa  aannvaiaaB^ 
aalziff e  AUUbffVB||ea  aiad  aifiMdaiUtlii  waan  dar  KraiAa 
'iMimpar  MdtnugB  f aiBai|Mi  viy  an  anarar  i/aoaiKCii 
kMaly  daMataacaaraUf  acUMl  (Inßm^tkH  ^a.wtmik. 
3ä  51!)  Magnet,  aaljplar.         Gegea  bnrmicDKia  Ha* 
talenz  niolia  amb  die  C9uDatiaclar(ii|  dh  ^^7*  ^^f^^^ 
nfo  Madnrav «— *   Daa  Ufmaadkiaa  JUna  nani  daiah 
flMMawaaaar  nie  Rkainwaia  liaftidera«      Qfldtfl  aidi 
am  Aabarliallar  ZaaMnid  la  daa  AbaadMaadaa,  ao  raiaba 
aan  dia  MfaMtaUlareB  aoA  aiaa  ZeMaai^ 
deaan  maa  aialalaaa  dea  Cebraneh  der  China  verbindea 
kaaa  (gäbe  aber  niabt  Digitalis).  Zarilekblaibeode 
Spuren  Ton  Lähmung^  fordern  kräftige  AUeininr  toh 
den  badrairtatt  Tbeilen^  vorzüglich  —  wenn  die  Kräfta 
es  gestatten  —  durch  das  Haarseil.     Die  oft  ian/c^ 
dauernde  allgaaieiaa  Eraehönfung  wird  durch  tonisi* 
laada  Mittel ,  vorzugsweise  durch  China ,  mit  der  man 
snietzt  leiahie  Stabladtlal  verbinden  kann,  bekämpft; 
alk  Meibl  anch  dann  der  Zusatz  von  Rhabarber  iitt 
J^afange  zweckmässig;  die  durch  Schwäche  bedingte 
Bdilafloaigkeh  wird  bisweilen  durch  ein  Glas  Glfthweio 
beaeitigf«     Zur  gänzUchm  Wiederiierstellung  \frerdea 
ÜliJiiM'tihlifih  der  Genaaa  der  Landhift,  körperliche  Be^ 
Olyiugw  nd  Bshaitamg  daa  fieaiüdiaa  kriftif  mit« 
Waken. 

'>.^4)  Prophylaktik*  Hippokrates  ermahnt,  d&9 
Sagenden  uad  Ortschaften,  in  welchen  Volkskrankhei-^ 
.laa  kamdiaoy  so  schnell  als  möglich  m  vaibaaea  (D^ 
tuOnta  üflWMW.  Cap.  19.  nr.  12«) ;  denn  es  sey  aialendi« 
Cend|  daaa  ia  einer  solchen  Luft  eine  krankmadienda 
Absmdanmg  atattlnde  {dM.ov  ort  rovto  [nvBv^aX  vopB-' 
Ttrö  67tiuftOt9  fcor  5r  iitj.  ibid.  nr.  3.).  Öie  rn* 
auadieii  Heere  in  Anett  und  Afrika  suchten  sich  durch 
daa  hänigen  Genuss  von  Weinessig  gegen  pestartige 
Krankheiten  zu  scMtzen.  Von  Alters  her  hat  man 
Faaar  -ftr  imkMm  gegaa  diaaalben  gahahea 
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111^  Xyi.  QMfliwtoiiepiis. 

lierathcii.;  Mead  will  dadurch  bei  eintr  P^t  in  IimldiHi 

Wa  q^edellen  propliylalMMiea  Bfliseln  gegen  dai  Faid^ 
fieber  stunmen  so  gepaa.nnt  den  ge^en  doi  aentagiäsen 
Typbus  gelt^pden  «jberduiy  dans  wur  aüif  £ase  varfMi» 
«en,  indem  wir  nor  bemerken ^  dass  das  Cbl^rwasser 
nn4  die^  Chjorräncheipiigen  dabei  eine  Hauptrolle,  spie» 
JMI«^  Einige  Woite  iib^  $e  .Reiain^g  verdorbenen^ 
nwtnnkbarwi  Wassers  mögen  hier  eine  Stelle  finden  f 
ran  Swieten  lies  snmpfiges,  fad  gewordenes  Wasser 
dvüch  das  Einlegen  von  CalmuswnrsMln  wbessenw 
ITm  dasselbe  wirklicb  zu  reinigen ,  bat  man  ein  Ge« 
in^^ga  aas  4  Theilen  gemahlener  Thierkohle  und  1  TJu 
iÜMui  empfohlen,  wovon  1  Pfund  fiir  IQOO  Pf.  Wassev 
Ilasreichen  soll  (Trommsdorff,  Joom.  für  Phaim» 
Bd.  XVL  Sui).  Groge  scUagt  för  dia  R«ni«|aii«p 
des  Mi^cschwiMsm  folgendes  Yeilahren  vor:  Zu  eia#r 
^oane  desselben  (64  Kannen)  wird,  eine^  Anflösnng 
von  Lofh  gewöh|ilidlien  Alaunes  in  einer  Kanaa 
Regenwi^Bser  gegossen  und  die  Flüssigkeit  mit  eineiü 
Jiölzeman  Sf^be  einige  Minuten  lan^  gut  durchgerührt! 
i)ann  setzt  man  4^  Loth  roher,  in  emer  ßouteille  Was- 
ser an^elöster  Pottasche  unter  fortwabrendem  Umriib« 
rm.  nßf  worauf  nach  2  Stunden  das  Wasser  vollkom* 
men  klar  und  farblos  geworden  ist  (Ger so n  u«  Julius ^ 
Magaz.  1830.  Hft.  i).  Auf  englischen  Schiffen  wird 
der  Wasservorrath  in  eisernen  Kisten  bewalirt,  um  ihn 

Se^en  das  Verderben  zu  schützen.  (J.  de  Overkamj>|, 
}{ss9  de  prophylcuci  fehr»  pulrular, ;  in  ejusd.  Coli*  äis$4 
inaug,  L,  B,  Frkf.  a.  M.  1767.  —  K  i  e  s  e  r ,  Vorbauungs- 
n.  y erhaltungsregeln  b«  ansteijkiftnden  faulfiebfr-iipidenif 
lena  18130 

Zur  Vervollständignng  der  Therapie  schliesst  sich 
bier  die  Darstellung  der  Behandlungsweise  der  ursprüng- 
lich localen  Sphacelirungsifroasesse  4en  ehan  gugebenan 
allgemeinen  Regeln  an :  '  : 

1)  Der  Brandschwär.  Hier  kommt  alles  dar« 
|iuf  an,  die  locale  Gaugränescenz  zu  zcnilören  und  ih-* 
rer  weiteren  Ausbildung,  so  wie  ihrer  Rückwirkung 
auf  das  Allgemeinbefinden,  ent^genzu wirken«  In  die- 
ser Hinsicht  schaden  blos  erweichende  Ivataplasmen  of- 
fenbar. Am  zweckmassigsten  ist  es,  die  Geschwul^ 
durch  einen  tiefen  Kreuzschnitt  spalten,  dauDuit  das 
^n  Säftei(.^t{^dgZj^g|l(^  imß^ 
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Mm  reMaiä.  AHnf  St  Wunde  mit  einer  reizenden 
DigeedTsalbe  mit  Mj^nha,  um  dnrcii  Biteimie  das  Los« 
ttoseeift  des  VWdMbeMM  sa  begünstigen ;  hn  jedem 
Feetanda  wM  dinelk  ■eeimiii  entibnit  mid  nach  den 


Bimilow  maeht 
%l  U  ab  Wnden 
die  k  tirfinint  änmäkBwf^ 
loenng  geiäMkl  nwulea  äioi»  «rf  ai— il*  dtmiHiw 
Jiiiiiiiiilri  M  tüikmm,  muh  gegmtb^^MnM 

.  duMB  ^taflkiHiJMB  .zit«aadMi 

sachher 

n.Wma  gefcodity  «b  tei  Z«* 
r)  angriiiitnditff  Oeliar  aiJi|ya*h 
eia  Kali^sma  ans  Koiüenpidtar  .Hit  Opioai  '«feS 
Xaaipliery  AaAAre  eine  Salbe  ä«  Eiweits  und  eini» 
ifaBe  Kiadiaalz;  im  England  legt  ma»  JNerliefe  — « 
fandrUch  »amdie  man  mMralaiateli  ^  deneä  anittena 
die  ABiieiftiiHft  dea  Dameanales  vorangebeil  nnss ;  hm 
mmmk  Anfange  kann  ein  Baeciuuitlel'  fegeben  werden^ 
aber  höchst  aalten  sind  jMntentziefaaqgen  indicirt ;  öfte« 
rer  wimi  Vam  Bsgiam  der  Cor  '«n  ein  tenisMMlea 
Verfatum  mit  dem  anfissatisahen  ?  vai'haMd|in  werden 
anasen,  indem  meistens  schon  yordem  Bnbtehen  des 
Brandsoinmes  ein  hoher  Grad  tob  allgemeiner  Et» 
•siif^lang  alallfimd.   Um  die  Diapbensa  gehnd  zu  ha« 
gfinstlgen,  genieasa  der  Kranke  lanwarme  C^etränka» 
ir»ii  2).  Cidid  schwarze  Blatter«  *  Am  sichersten  ist 
ai.  iastraitig»  dj^saUüa  durch  einen  Cirkelsehnitt  ganz 
n  esDoidiren,  die  Wnode  dnrch  salpetersanres  SiiJber| 
maiiMil ii U>  Schwefel-  oder  Salzsanre.  durch  Bulyrum 
kmiimmdiß  selbst  darch  das  glühende  Eissn  zu  canterisi«« 
ren,  wenn  es  nöthig  scheint,  noch  Alaun  einzustreuen^ 
nnd  dann  Cliarpie,  nut  oxy<^enirter  Salzsäure  befeuch^ 
tety  aufzulegen.     l>ie  sibmsche  Blatter  wird,  nach 
Oebler^  schnell  geheilt,  wenn  man  am  l.oder2.  Tage 
liefe  Eanscbnitte  in  die  Geschwulst  macht,  und  darauf 
Sauerteig  mit  Kreide  oder,  noch  sicherer,  ein  starkes 
Tabaksdecoct  mit  Kampher-  und  Salmiakgeist  anwen« 
det ;  später  ist  der  Zustand  weit  gefährlicher,  und  macht 
Aderlässe  und  Mercurialieu  nothwendi;!^.    In  anderen 
^Igendett  ^üMtandt  wasden  in  die  Jürandhanlfi  sobald 


m 


J— ,  .iii<i»H|li  gemacht,  «mi-diMti  DMttddäg<»;umt.jl&||iil 
fontoei^itiMii  •  Tabakidecocte  ofkr  4m%  F«tUtdiealaBg» 
Ml*  AlMnlfemacht^  Hoffatann  Bcfaneidet  cKe  PMdl 
filBs  aiM:!  ^utd  lässt  darauf  wohl  noch  eia  ZnggM 
mlfacfl)  nachdem  die  Wimde  mit  Höllenstein  «des.  looii'« 
ylwidtiwr  jteam  iietvpft  worden  ist,  wird  CBunrpia  iaii 
^TMrtfiicniter  «xygeniit««  SalaBsänre  anlfdigt  luid  oft  me* 
W0b^%'  dam  ^tränke  der  Krankfli  mrd  SAwmkt 
mir9  wn^SmMlv  Baailet  akh  dia  -EatsiBdiiiig  Biiehi' m 
die  Breka  al»»  :ai>  liwirft  ^Beaai»  4aiit4aa  JUbadiiMA^ 
den^  läsat  aber  nm  aa  kidkar  Sttwii  und  ^daMi:f<HMl 
Brei  Tttü  SanvnlkrQiite  nnii  nx^r^nirter  Salaüuipa  avi» 
ftchla^en  $  iamh/  .mti^  M.  deier  dringendem  Brimdb 
Beaiiiigimiaiiaii  vrerhinden.  Breahnittel  im  Jktttai^a 
iMieiM»  eine  TorzügliGhe  Wirkane;  nach  4m>  Smf' 
stäntMi  wm-den  BlsiieBiriehnngetiy:  Mite  Begimmaig&af 
China  nnd  iäehtige  Reizmittel  Terordnet»  Croidart  be« 
Mhvänl^t  sidb  aaf  Scarificationen  nnd  Jümf  darauf  de£i» 
4ltii|^ende  Canteriaation  mit  aalpetersaiirfln  Silber  fo|^ 
geii|  Kügleich  wird  EiawiidLelang  des  ganzen  Gliedai 


iifCUnadecoct  getanditen  Leinwandbinde  TorgenomnM 
und  eine  kamphorirte  tcmisirende  Miiclttr  gereicht«  — 
l>a3  Glüheiaen  ist  keineswegs  gering  zn  achten ,  doch 
darf  man  sich  nicht  allein  anf  dasselbe  yerlaaeen ;  Pe«' 
tit  bedurfte  seiner  14maligen.  Anwendung ,  um  eina 
Pit9tula maligna  bei  einem  Manieseitreiber  zu  heilen.-— 
Dzondi  versichert  y  die  schwarze  Blatter  durch  Be* 
tupfen  mit  Kali  causticum,  ohne  innere  Mittel ,  sogar 
in  einem  Falle  £;eheilt  zu  haben ,  wo  dieselbe  auf  der 
Wange  aass,  tchen  2  Zoll  um  sich  gegriffen  und  die 
heftigsten  coneensnellen  Erscheinungen  erregt  hatte,  in 
treralteten  Fallen  müssen  wir  ims  freilich  grösstentheil« 
auf  die  antiseptischen  uud  Aetzmittel  verlassen  ^  obwohl 
§mch  dann  Einschnitte  oft  noch  sehr  nothweadig  er- 
•dheinen.  Man  empfiehlt  unter  solchen  Umstanden  ein 
infus,  calami  oder  aaturirte  Ghinadecocte  mit  Kampher* 
geisi)  die  spiritnöae  Alaonaolntion ,  den  Terpentinapiri* 
tut)  Aschenlaugenbäder,  nach  Brocannot  die 
des  rothen  schwefelsauren  Eisens  zum  ansserlichen  Ge« 
brauche.  Besondere  Aufmerksamkeit  verdienen  die 
Chlorsalze :  Labarraque  fand  die  Anf lösimg  des 
Chlomatron  {Eatt  de  Javelle)  so  wirksam ,  dass  schon 
24  Ihmdan  der  Vf¥4ti^b]ii8a  Grenaan  gaiatzl  wa«^ 


anwendbar)  mit  einer 
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flM ;  scbon  nach  der  ersten  ämtnninng  Set  QUm  ikitB 

der  üU»  Gemch  anfj^eliört  •  nach  12  Ta^n  war  di^ 

die  Auf lösuBg  des  ChiMsalM  mit  d«n         bis  lAt^ 

fachen  Yolnmeii  Wasser  Terbnnden  (  Bramn.  dkr  l^rii  siihl 
1823.  Sqiiiir«).     Bonley  berichtet  dfo  rortreflUohen 
flKürkan^en  ^eset  Mittels  bat  gfafdan;,tr  Hess  dasselbe 
irnf  fUe  durch  gHibsade  KisiimjpilM»  w  .die  Geschwulst 
flprilMlüeii  Oeffimngeft  dnqintien  jmi  ngUiirh  den  Stall 
aiit  der  Solution  besprengen*   SchwAn  will  in  ft2Fiib> 
len  mit  dem  glücklichsten  £rfoige  das  UahnenuMMMkA 
JSicbewrindendeooct  gebrancbt  Jmanf  die  Uant  sej  Y«r^ 
•chrompft  und  znr  Heilung  nur  jiock  das  Ungt.  terr^ 
hmik.  «rforderlich  gewesen  (Huf.  Jnvn.  1827.  »St.  10)u 
Basedow  nimmt  im  ganzen  Umfange  des  Brandsei|9fte 
ies  liefe  Aetznn^en  mittelst  des  ZJ^.  imfemaUa  rar^ 
fOkä  legi  dann  Kataplasmen  Ton  Kamnher.  Sabuikf 
China  und  Mel  denpumatum  auf;  innerlicn  giol  er  Bipat 
«ründh'ch  eine  Drachme  vom  Acid.  mttriat»  ojcyp^enai. 
(dessen  inneren  Gebrauch  Hoffmann  nicht  besonders 
' wirksam  fand).    Simons  empßehlt  gegen  gangranesci« 
rende  und  bosartig^e  Geschwüre  überhaupt ^  selbst  gegen 
den  ^uti^u^haetnuiadeiy  die  brenzliche  (gemeine)  Holx- 
saore^  anfangs  mit  6,  spater  mit  gleichen  Theilen  Was- 
ser verdünnt;  es  werden  tiefe  Einschnitte  gemacht  und 
diese  unausgesetzt  damit  befeuchtet  (yergl.  J.  BerreSy 
Ueber  die  Holzsaure  und  ihren  Werth.  W  ien  1823. 
Aübner,  de  acido  pyro-lignoso,  Berlin  1824). 

Kalte  Fomentationen  (Friese,  Annalen.  Bd.  I.  St.  1. 
Kr.  4)  können  höchstens  als  Beihulikmittel  betrachtet 
werden.  Am  zweifelhaitest^n  scheint  das  neuerdings 
gerühmte  Verfahren,  die  Brandblase  im  ersten  Anfangt) 
mit  lauwarmem  Weinessig  9  der  durch  Wasser  etwas 
▼erdünnt  worden  ist,  24  Stunden  lang  ununterbrochen 
zu  bähen  und  innerlich  Kampher  und  Salpeter  mit  Flie-  . 
derthee  zu  geben.  —  Nachdem  der  Brand  völlig  ge- 
wichen iht,  werden  die  zuletzt  sich  bildenden  Schorfe 
mit  erweicheudeu  Breiumschlägen  bedeckt,  und  nach 
deren  Abfallen  die  reine  Wnndilaclie  nnr  mit^  durch 
laues  Wasser  beleuchteter,  Charpie  bedeckt.  —  Inner- 
lich wirkt  im  ersten  Anfange  (nicht  blos  bei  gastrischer 
-Complication)  ein  Brechmittel  entschieden  heilsam« 
•Mlches  überhaupt  gereicht  werden  kann,  so  lange  die 
Jbndiöpfung  nur  nicht  zu  gross  geworden  ist;  mMi 
'^ibl  dasselbe  in  getheiltMiy  abev  gehörig  wirksame« 
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€rdbeD|  und  Imt  demselben ,  wo  es  dnrchschlägt ,  Ab* 
iiihnuigen  und  Klystiere  nachfolgen*  Regnier  wendet 
«in  antiphlogistisches  Verfahren  an;  aber  nnr  selten, 
hei  Vollolütigkeil  imd  heftigem  Andränge  des  Blntes 
nach  dem  Kopfe ,  werden  Blntentziehungen  indicirt  seyn. 
Nachher  gebe  man  altemirend  Miner^dsänren  nnd  Sal- 
miak mit  einem  Baldriananfgnsse»  So  lange  das  Uebel 
lürtHch  bleibt,  ist  es  hinreichend,  dem  Getränke  Schwe- 
felsäure znznmischen.  Bei  zunehmender  Erschöpfung 
kann  man  die  China,  Wein  nnd  Reizmittel  nicht  ent- 
behren« Souworoff  empfiehlt  vorzüglich  den  innere 
fichen  Gebrauch  des  aromatischen  KnoblauchessigSy 
eines  in  Rnssland  sehr  beliebten  Volksmittels  (ans 
Knoblauch,  Ingwer,  Fenchel  und  Zimmet,  in  Essig 
digerirt,  zusammengesetzt).  Schröder  wendet  ein 
Aach  den  Umständen  modificirtes  Verfahren  an :  Gegen 
die  Ohnmächten  und  Beängstigungen  auf  der  Höhe  der 
Krankheit  lasse  sich  selten  unmittelbar  etwas  ausrich- 
ien ;  nur  selten  seyen  kalte  Umschlage  oder  Biutentzie- 
Imngen,  nämlich  nnr  gegen  starke  Gongestionen  nach 
dem  Kopfe,  anzuwenden;  für  hinreichende  Leibesöff- 
aung  sey  durch  Calomel  zu  sorgen;  bedeutende  An- 
«chwelliui^  des  Halses  mache  örtliche  BlateDtziehungen 
mnä  Bimreibuigai  mir  der  QueAwIhataalfce  aothwen£g| 
üim  fewMUfbten  Stelhs  seyen  iimIi  ein»  ZeUUmg  durch 
JMMler  n  fldAtMk  — «  Aadk  ien  Beridbla  ron  Rie« 
wird  in  einuen  Geraiiea  Ten^nfinni  die  aehwirxa 
Aittir  aioascIliKesfeM  und  mit  Yovweil  mit  völlig  ge- 
jeültn  Pamidiesäpfeln  beikaBdell;  es  wird  dsisslbe  wok 
wf  die  sich  iMMende  BfMidWatler  gelegt,  wioii  er  n 
4rodaMB  anfingt,  mit  einem  firisonen  Samengehaoa» 
•mianscbti  nnd  dimin  Yenfidmn  m  lang»  fbvtsesecz^ 
afe  miM9  nnd  RfiAe  es  nöthig  madken.  In  &  Va^ 
.  <>iinihm||[  gsiisstantheib  geheben.  so  seil  das  Aigesnup» 
*hena  mit'  Lsidiri(g^Mit  •  Tom  Lebenden  getmmt  wmdm 
iünmmf  wersnf  die  Wnnda  mit  deai  safiigsn  Mäuse 
finl  verhnndcn  werdsn  müsse,  bis  sie  sich  aaoh  gerin« 
MP  Binnutf  sohliesst  (Beobadit*  tu  AbbandL  t.  östenw 
Aerzten«  Bd.  Y.  S.  437).  Ein  andern  bödist  widriges 
Vniksmittel  der  Ungarn  (weldtes  einem  Paullini  nn- 
-asNT  Zeit  willkommen  sejn  würde)  besteht  darin,  dia 
iVerdächtu»  Stelle  fingerdick  mit  Menschenkotk  ■n-'to« 
sirciGhen,  und  diesen  anf  derselben  eintrocknen  zu  las- 
«sn$  dieeer  Umschlag  mnss  so  lange  liegen  bleiben^  bsa 
STi  etwn  nai^b  H/S^m,  von  sslM  abfillti  dabd  o»> 
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ft^  I  igllTi^  n  I  iiiiiiliiiii  wbmf  «Ii0  mOk  Mb 
äSmi^mm  §mmAm  mUL  P#lieid  i  iiliiiiiii 
4cr  ThaC  nach  dieser  Proeediir  Hentelluor.  Im 
fröplyltlriieribfii  Hinsicht  äill  Hancke  die  SeMBoig 
«es  dantM^gn»  4hnh  ein  xwmkmämsen  Vetfidbm  fir 
iMWicliti^te:  ZvteftBnde  sollen  «toejenig«^  wMiUe 
kranke  Tlnwr n^flegen ,  nach  vorläufiger  Acougviig 


ika  waaflkiBf  ofar  arit  Oh  empi/reumaticwm  hp^dtmt^ 
«|.  Ermani^liinf^  dessen  mit  SteinkohiMtheer  odet  wm 
fewöhnlichem  Wa^ntkacr  besehmieren«    Mandl  mmß 
«fieUt  ab  Prophvlacttctm  W  TJnMi  die  Aufiosnnr 
im  CMaffkailres  (Calcm'.  mt.  m^gmmi.  iü|  mim  m 
'Jbl^mmtimn.  £«6r.ii|)|  Man  soll  von  derteMw«  arwacli» 
MM  llaeren  Moif—  mmi  Ahends  2,  Jüngeren  Thie* 
M  ^nea,  Kübsni  nr  AhfA  einen  Essloffei  toU  kk 
thagen  Tassen  eines  schleiniigMi  Getränkea  gaben,  m4 
daail  8  Tage  lan|^  fortfahren.  — -   Uebrigens  tödtelHi 
idkon  die  Römer  bei  Tiehsenchen  die  erkrankten  Tbiere, 
aif  data  »cht  die  ganze  Heerde  aufsteckt  werde  (üKr 

Senec 


poUuant*  Seneca,  De  ira.  L.  I«  cap.  15.). 
3)  Der  Hospitalbrand.  Ist  die  Wunde  heftiff 
^«A  und  f.«t  jede  Absondenuig  durch  «^»teVrte 
ADtziuidBng  derselben  unterdrückt  worden,  so  be^nnt 
man  die  fieharxlhin^  anf  angemessene  Weise  damit, 
dass  in  einiger  l'^iitfernung  von  derselben  mehrere  Blut- 
egel im  Umkreise  angesetzt  werden.  Unter  solchen 
Lmstanden  macht  Boggie  einfache  kalte  Umschlage 
von  blossem  W  as 8er  oder  von  Bleiwasser,  indem  warme 
Breiumsdila^e  immer  den  Schmerz  vermehren.  Lasst 
die  Entzündnni^  nach,  so  soll  mit  trockner  Charpie 
oder  mit  einfacher  Salbe  verbunden  und  eine  Compresse 
oder  Binde  angele^  werden;  Matth ey  bedient  sich 
einer  Charpie,  welche  durch  Schwefelsäure  zerfressen 
war,  und  davon  einen  säuerlichen  Geschmack  erhalten 
hatte.  Ueberhanpt  sind  die  Mineralsauren ,  vorzüglich 
die  Salzsaure,  am  meisten  zu  berücksichtigen,  mit  de- 
nen man  im  Anfange  kalte  Fomentationen  verbindet. 
1^0 8 h  liess  den  Verband  oft  mit  starkem  Weinessig 
befeuchten;  Andere  ziehen  den  Citronensaft ,  die  Holz- 
saure,  eine  Auflösung  von  Salmiak  in  Wasser  und 
W  einessig,  oder  gahrende  Breiamschlage,  vor;  der 
Spanier  Gonzalez  pries  den  Saft  unreifer  Weinbeere, 
Bally  den  Kampheressig,  Schneider  den  Magensaft 
derWiederkäner;  auch  üx  man  daa  h^m%  amwae  an- 
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gewendet  9  und  gleicbzeltie  «lie  Ränder  des  6«tchwüreft 
mit  salpetersanrer  Silbersolntion  betupfen  lassen*  Yer» 
bessert  sieb  nicht  das  Aussehen  desselben  ,  so  ist  zweck« 
auissiges^  es  in  seinem  ganzen  Umfange  mit  Höllenstein 
XXL  betnpfen^  und  sogar  kleine ,  konisch  zugespitzte 
Stücke  desselben  in  die  viskose  Masse  auf  dem  Grunde 
einzulegen ;  neuerdings  ist  die  Solutio  arsenici  albiy  mit 

fleichen  Theilen  Wasser  vermischt  ^  empfohlen  worden« 
lurch  Delpechs  Erfahrungen  ist  die  yorzügliclie 
Wirkung  des  Glüheisens  bekannter  geworden  (welches 
mehrere  englische  Aerzte  mit  Unrecht  tadeln).  Man 
wendet  dasselbe  mit  Nachdruck  auf  der  ganzen  Ober- 
fläche der  geschwiirigen  Stelle  an,  und  lässt  darauf  den 
firandscboi^  mit  einer  Reizsalbe  oder  mit  Chinapnlver 
«nd  Terpentinöl  bedecken;  auch  kann  es  notbwendig 
werden,  zum  zweiten  Male  seine  Zuflucht  zum  Glüh- 
eisen zu  nehmen ;  die  Anwendung  der  ^  Hitze  durch 
kochendes  Gel  scheint  durchaus  verwerflich.  Bei  zu- 
aefamender  Sepsis  ist  zum  Verbände  besonders  eine 
Salbe  aus  Jlqua  oxymuritüica,  Exir,  chinae  und  China- 
pulver geeignet;  nach  den  Umständen  sind  hier  last 
alle  aromatische,  resinöse  und  ätzende  Substanzen  be- 
nutzt worden,  z.B.  (nach  Horn)  die  Sabina,  Brannt- 
wein mit  Myrrhe,  Aloe  und  Kampher,  saturirte  China- 
nnd  Eichenrindendecocte ,  Spir.  camphorat.,  ierebinth,, 
Böham,  copatvae,  Ufigf*  «tyracy  ae^ypiicu:* ,  Butyr.an^ 
iimon,,  Sublimat-  und  Höllensteinauf  lösnngen  ;  Boggle 
braucht  eine  Salbe  aus  l]n°:l.  7'esinos.  x  j  Hydrarg.  ojry- 
daU  ntbr,  5j ;  auch  hat  man  Pflanzenkohle  aufgestreut, 
oder  mit  Fett  zur  Salbe  gemacht,  Erfolgt  der  JbMflvM 
aus  der  \Vnnde  sehr  reichlich,  so  mnss 
.baud  häufig  erneuern,  jedesmal  ein  adstringirenjlM WmA  > 
Wasser  anwenden  un  d  darauf  das  Gesdiwür  mit  CUa»- 
pulver  bestreuen.  Die  Amputation  bleibt  imnir  bioalnC 
unsicher.  —  \^  as  die  innerliche  Behaaflyg  belriflV  10 
empfehlen  Poutean  und  Dnssaatoy  im  eWteo  All- 
fange vorzüglich  Brechmittel,  iwäm  Adiifdb  oi  lulem 
den  Fortschritten  der  Krankbrft  Bidbab  gedbaa  mrie; 
auch  im  Verlaufe  der  Krankbeit,  bei  angebanftcr  8fr- 
barra,  sind  dieseibeB  au  wiederholcau  Boggle  nimml 
W  dentlieb  entzäadlkiiem  dbankl«  allgmMiie 
cntziekmigea  vor,  die  ab«r  bm  eikr  edmwdNp  8iib|e»- 
Un  «der  wAAm^  wekha  aehatt  la^^e  in  Snitälem  ge- 
Mbi%  •entoclMM  mgibisdg  wnABo,  hm  welchea 
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SlrZSuh  jKwordenen  AlMiphiM  mm  mthmm  wmä 
Mb  jiiiMH  IfaiaKdbMt  zum  Gtmm  n  auiclieii;  daW 
verordne  man  Terdüaaii  MiMnlaiNMft  Hid  lüta  tnuM» 
mal  4i«  Ta«M  dm  §umm  lUw^per  mit  etvras  dÜMilii 
Ghlomraaser  wwmktm^  in  emer  spateren  Panode  moii 
freilich, all  4iUL  «illiia|laM:lm  atn  reizend -tonisirendü 
VarfiiliMi  Tarlnaiden  werden«         Adam  WÜaadalli 
tm  tiospitalbrand  in  Ortindien  nnter  den  Seaaoya  ana» 
am  ilnpkli€k,  indcito  tr  dbniil  ligüdb  M  fiten  Ca- 
iMel  mit  ^Gnu-O/mtan  so  IflQgn  faHwtmin  liasa,  bis 
der  Mond  leicfal  angagiiffen  wtirdaf  4aMf  atigte  wUk 
aiiflTnllanda  ^stenmf  |  die  Wnnda  w»<in  nvn  bis  nr 
ilail—n  «lit  Teipentin  behandalt  «ad  cn^ich  aina 
Mkaanoe  nnd  atärlLende  Kost  ^epiidbli     Bis  zolaM  iH 
giiaii  Anfcirt»nliat  nothwendig,  mn  BrndtlMm  tw» 
Eaben|[«n««^  In  prephylaktisohar  Hinsicht  ist  es  erfoi«» 
doMiy  dia  Taihandalnoke  dar  am  Uaapitalbranda  JLaa» 
ämim  lieber  gMx  xn  saralBMi|  fiir  reaMf  Lnfit,  anga» 
mesiMa  0iät  «nd  den  maasi^n  Gennaa  daa  Weines 
Sorj^  zn  trafen.    Beim  Verbände  ist  graase  Vorsicht 
ZQ  beaahlans  daher  Umm  jnan  Gharpie  nnd  Compressen, 
die  bei  noch  reinen  oder  schon  rerdachtigen  Wunden 
gdhrancht  werden  sollen)   ron  Chlordampfen  darch« 
rÜnchem^  oder  mit  einer  Anflösun^  des  Chlorkalkes 
waschen,  anch  chinur^sche  Instrumente  in  dieselbe  hin- 
eintanchen.    Die  Wmiden  lasse  man  mit  einem  leichten 
aromatischen  Anfj^se  oder  mit  einer  verdünnten  alka- 
lischen Solotian  reinigen,  die  Ränder  mit  einer  Ani- 
lösnng  des  Salpetersäuren  Silbers  bepinseln.    Bei  ^i^astri- 
schen  Unreioigkeiten  reiche  man  sogleich  ein  Brech- 
ünd,  wo  es  nöthig  scheint,  auch  Abführmittel.  Bog^ie 
empfiehlt,  nm  gegen  den  Hospitalbrand  zu  schiilzen, 
ein  massig  antiphlogistisches  Verfahren ,  Kühlhalten  und 
öfteres  Abspülen  der  Wunde;  Schnsswunden  sollen  im 
Anfange  von  Bandagen  rerschont  bleiben. 

4)  Der  trockne  atrophische  Brand.  Bei  sehr 
heftigem  Schmerze,  betracntlicher  Anschwellung,  vol- 
lem und  hartem  Pulse  und  Rothe  des  Gesichtes  soll 
man,  nach  Dupuytren,  zur  Ader  lassen  und  Blutegel 
setzen.  In  einem  Falle  dieser  Art  wurde  der  Schmerz 
gestillt,  auch  stellte  sich  Schlaf  wieder  ein  ;  die  Besse- 
rung hielt  aber  nur  14  Tage  an.  Ein  Aderlass  half 
wieder  für  einige  Zeit;  derselbe  wurde  nun  jedesmal 
bei  Zunahme  der  fiesehwerdan  wiedarbfdl|  «od  dadar^ 
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eDdlidi  Heilung  ^gewonnen  ^  mdüB  nacb  "LomsUfagmig 
dir  gaagränösen  Theile  YerDarbnn^  erfolgte.  Aiub.  ja 
mimm  FalleD  soU  dieses  Verfidiren  (weldbes  gewili 
«ft  nw'tBinpovär  hilft  ^  »  den  meisten  Fallen  mdit  aiH 
nmotSbü  mßpoL  dürfte)  Ton  gläcklidbem  Erfolge  gekrönt 
gewesen  ityn,  Dass  dasselbe  bei  relativem  Blntüber^ 
fliksse  in  d  en  Gelassen  4les  bedrohten  Heiles  y  •  änrA 
Depletion  des  YeneBSystemciSi  dem  fttitpiiim  di»  Siifte 
in  ^en  feinsten  Arterienästen  TÖrbengen  md  insofern 
iiülireich  werden  könne,  ist  ' einienchtend. —  Boer- 
liaare  will  durch  den  Gebrauch  der  China  eineii  sei* 
chen  Brand  6  Monate  lang  anf  die  grosse  Zehe  be- 
schränkt gehalten  habe  (t.  Swieten,  Ctnnm,  §.  424.); 
Hnxham  gab  die  China  mit  Yitriolelixir,  darauf  dia 
Tinct.  corttcts  concenirata,  Pott  fand  die  tonisirenden 
nnd  reizenden  Mittel  erfolglos,  und  nahm  daher  zum 
Opium  in  grossen  Gaben  und  zu  erweichenden  Um- 
•  Schlägen  seine  Zuflucht.  Camer  er  empfiehlt  Torzngs« 
weise  das  £jcir.  op.  aquosum  (erst  zu  einem ,  dann  zu 
2  Gran  pr,  d,  täglich  dreimal)  ;  zugleich  wendete  er 
dasselbe,  nach  Kirkland  und  Autenrieth,  ^usser* 
lieh  an  (Op.piir.  5ft  OLht/osc.  Ol,  papav.  alh,  au  ^\^% 
auf  Leinwandläppchen  gestrichen  aufzulegen).  In  we- 
nigen Tagen  waren  die  Schmerzen  verschwunden,  der 
Kranke  konnte  bald  wieder  stehen  und  gehen ,  imd 
wurde  voUkommen  hergestellt  (Gräfe  und  vValther, 
Joum.  Bd.  XL  Hft.  4.  S.  013  —  Ö18).  Vielleicht,  dass 
das  Opium  die  Ausbildung  des  Uebels  blos  retardirt  ; 
wenigstens  scheint  seine  vortheilhafie  Wirkung  nur  ans 
•Herabstimmung  der  gereizten  Empfänglichkeit  der  Ner- 
ven des  erkrankten  Theiles  erklärt  werden  zu  können; 
doch  klingt  dieses  freilich  sehr  hypothetisch«  Aeus^ 
serlich  hat  man  auch  trockne  Fomentationen  aus  aro- 
matischen Kräutern,  mit  Spir.  vin,  camphor.  besprengt, 
angewendet,  die  aber,  wie  auch  erweichende  Kataplas^ 
men,  wenig  oder  gar  nichts  leisten.  Scarificationen  sind 
iouuer  schädlich;  selbst  wenn  die  Zehen  nur  noch  an 
einzelnen  Stellen  festhängen,  ist  es  geratlien,  sie  nicht 
wegzunehmen,  sondern  der  Natur  die  völlige  Trennung 
des  schon  Gelüsten  zu  überlassen. 

5)  Der  trockne  toxische  Brand.  Im  Allge^i» 
meinen  gilt  hier  eine  ähnliche  Behandlungsweise ;  dmi 
helfen  Arzneien  selir  wenig,  wogegen  als  das  sicheasl^ 
Mittel  Verändemng  der  Nahrung  bei  den  ersten  feisaii 
Symptomen  .der  Kraukheit  sich  ddrbiatel*  JUVaKe.a» 


Digitized  by  Google 


vermiitheii  y  daM  schädliche  Stoffe  noch  in  den  ersten 
Wegen  ancfehänft^  s^en  f  ■  so  miUste  man  unverzii^Hch 
Brech-  und  Pnlrgtmtittel  geben;  entere  sind  überhaupt 
im  Anfange  gerwbni  wwdem    Titsot  nahm  erst  eine 
Yenäsectimi  TW«         gab  dann  MobmwUm  und  iVer- 
mna  ;  dodi*  tdi  P«tt  wenig  Gniea  too  der  China »  und 
kx  Mosdbst  iMMirBtihy  m»  ww  awiMUliarha  Sdbatanzen 
jaimiiihf  .diiitei  mw  weniger  kiaiiD,    Janaon  im 
LyM  atiii  dfe,  Dmwidkmig  da»  Qffbmm  MMh  wMtdi 
cfan  ErfehrangMi  ubar  allea  Andere.   Dagegen  aiahl 
Gomhftvt      Awoiimii  als  TorsügUchaM  HaSHM 
an;  ar  gSki  diatalht  tn^iCmmae  in  aiaan  auMdaeoci» 
wA  wMidat  daaaalbe  «nah  Maaariidk  «b«    Ir  Tialm 
FäUan  nahm  man  die  Amputation  wr^  die  jedeeh  naakt 
■mir  half,  am  wenigalan  bat  achon  aekr  geaciwfiiahtan 
Kienkaiy  indem  db  oekrodache  Yerdarbniaa  bald  am 
StaifCi  aickber  winde.    Hat  aich  der  Brand  endliA 
be^ranzt,  ae  «beiliaat  man  die  TranmiDg  dar  Weiak 
tbeile  der  Nelnr»  «nd  sagt  dann  den  Knoehan  ab»  «— 
Om  daa  Getraide  irem  Mnttnrkorne  zn  «einigeny  bedianC 
lam  aich  einea  Siebes,  deaaen  Maachen  ao  grem  aind^ 
daae  aia  nnr  das  gesnnde  Kern  darchlasseni  oder  man 
sncht  dasselbe  doreh  Werfen  zu  reinigen,  indem  das 
leichtere  Motterkom  zanächst  den  Bodan  benifarl|  end« 
beb  hat  man  den  Hoggea  in  Waaaer  geaahtittet».  auf 
Mchem  das  MntterkoiB  anftchwimmt. 

IX*  JLitteratur.  Dem  Faulfieber  in  fielfacher 
Btnehimg  nahe  steht  die  Ten  Uippokratea  beachrie* 
bsne  böse  Form  des  Kaoaos,  welcher  gallige  und  pi- 
liitDse  Subjecte  befalit^  und  durch  Gloth  im  Innern, 
dorch  Kälte  der  äusseren  Theile  sich  auszeichne!  (J)e 
eiai^.^  L»  I.  cap.  27.)«  In  einer  Schrift  des  Kanon  wird 
am  Fieber  beadirieben,  das  als  xavaog  ange&ugeu  batte^ 
apäter  yoUkonunen  als  Faulfiaber  yerliaf  nud  durch  ao 
itolaae  vnd  stinkende  Ausleerungen  ansgeveidinel  war, 
dasa  noch  vor  dem  Tode  der  Körper  zersetzt  zu  werden 
schien  {hq>^aQ7j  to  aojfia.  Epidem*  L.  YILeaptdS*}«  — 
Die  alten  Pneumittiker  Üessen  jedes  Fieber  ans  einem, 
dem  GährnngsproMSse  analogen  Vorgange  im  Blute 
aatiteben  (Galen,  De  difffretU.feü*m  L.  h  cap.  5.)« 
Von  Gaie«  wurden  zwei  ihrer  Natur  nadi  Terschie- 
dane  Formen  des  anhaltenden  Fiebers  unterschiedeOf 
nämlich  der  einfache  Sjnocbus,  der  zur  Klasse  der 
entzün4|aaiien  Fieber  gerechnet  wurde  (6'.  aimtlejc,  non 

ftitnili,^  imk  dar  Twapromengpf afrle  SynpiOiiiaXj&xii^r^t 
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te  «DlsiiiiAidMii  ViilMflt  dadbto,  irakfcif  kdn« 
Z<rdi«yiiDff  nielir  auhme^.  sottdem  zu  4«st«B  EntMohii* 
duDgy  Badb  Bülisam  edangeMr  Kodumg;  dar  ßSh», 
nMnnigfaltige  AMcMmirai  «D«  dir  BlntiMMit  cilbi«» 
dcffüoli  teyen;  eiludte  m  «Mim  Kampfe,  die  Natur  ^das 
IMergewiebly  fl»  werde  Eiter  im  Blme  gebildet  mi 
aasffesdneden ;  uilerliege  aie^  so  eifelae  Sepsie  orf 
Gemqpuilio»  (De  difer.f(at.  em.b.  —  JfirtleA 
L.1X.  cap.  3.)«  Leisteres  fiiMbl  bemidem  ai 
SynotAm  UUmt  statt,  wo  findig  gewordtac  CUie 
den  gtOMen  GdGusstämmeii  «idi  anhäuft  (De  dtffertnt% 
fAtm  h.  H«  cap.  2.),  Uebrigens  kennt  Galen  eine  du^ 

tn  Oer  BeschreiliDng  der  Krankheiten  der  Hoh^ene 
•childett  Aretäns  offimbar  andi  die  S3rmptame  eines 
bö«artieen  FaalMbers  (De  causa,  et  sign»  acutor*  JL.  II« 
eapb  SJ).  Henliche  Winke  filv  die  Behandfamg  enthäü 
die  Therapie  der  Kardiakalaffeeden^  ram  doBselben 
Arste :  Im  enten  Anfange  Blntentziebangen ,  keine 
PumiffmiltelV  sondern  KIptiere,  kalte  Umschläge  nte 
denl^opf,  rrine,  kidte  Lnft;  sind  Gellapsiie  WM  Gel* 
Kqiiation  cngegen^  so  fioli  der  Kiranke,  se  ti^  er  Lust 
hat.  starken  Wein  ninken  (De  mna.  morh.  ci/rand^ 
L*  I»  cap.  3.).  — >  Alexander  t^on  Tralies  will  sehr 
einseitig  den  Begriff  des  Fanlfiebers  vorzugsweise  anf 
Bordes  im  Magen  beziehen;  denn  hier  bUdsn  sich  Wür-i 
mer,  nnd  die  ansgeworfenen  Stoffe  riechen  am  nbelstett 
(L.  XII,  cap.2.)*  Aetius  beschreibt  ziemlich  genau 
die  Petechieen  nach  Herodot  (Teirahihh  II.  Serm.  L 
cap*  1^0;  audi  Actuarins  kannte  dieselben  (L.  II« 
cap.  23.)}  die  angeblich  von  Celsus  (L.  V.  cap.  28.) 
heschriebenen  Petechieen  habe  ich  nicht  anBlnden  kdn« 
atn.  —  Uebrigens  waren  die  Kriterien  vieler  älteren 
Aente  für  Fäulniss  im  Blnte  sehr  dürldg;  denn  sie 
bezogen  sich  auf  die  hassende  Hitze  und  auf  die  Ge- 
mwart  einer  sehr  festen  Speckhaut  auf  dem  gelassenem 
Unte  (Bnrscrins,  Inst.  T.I.  §.254.). 

Die  wichtigsten  Schriftsteller  über  das  Faulfieber 
sind  IMgende:  Roboretns,  De  peiiculari  fahre  a.l59i 
iMigante.'  Tiident  1592.  —  Li  Mercatus,  L^ellue  de 
esseniia,  caitm,  «tgnw  «  cvtafume  febrmm  mältgnar. 
Basel  1594.  —  Petrus  a  Castro,  Febris  mahgna 
nunctiadmm,  aphorismis  dehneata.  Verona  1650.  Padua 

S«Mr  Beigiiittot72«,--*#riw«t<M«Mi  ^m^ 
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tagiM*  lim  D.  cap.  6.---  RiTeriofi  Prajc.  med.  L«  XYIL 
cap.  1.  — -    Mich.  Alberti,  Disa.  de  febre  cagtrtmi^ 
Halle  1735. —  Fr.  Brand  borst ,  Dias,  hiatortca /ehri» 
CMirensü  yeiechiaJis  e^idem,  JLejden  1746  (in  Hallerw 
CoU.  pract.  dlss,  T.\.).  —  J*  G.  Hasenuhrl,  Hist* 
Wied,  morb.  epidem,,  eive  febris  petechialU  quae  a«  1757— • 
59  Vietmae  granata  est.  Wien  1760«  —  XHoxham, 
He  tanguinis  reeoluto  etpuirido  Matu  (  Op*  T*  II*  cap.  5*). 
J.  Pringle»  Beobacht.  iil»«  d.  Krankk.  einiBr  Armee; 
a.  d*  EogL  üben«     Gredioff*  Altenb.1754«  2«  Ausg« 
1772  {beeonden  das  4«  ik  7»  Kap.)* —  Qaarin,  Jlf#* 
Aid.  med.  f ehr.  Cap,  4.        M.  SM«oiie,  Getcbiciil« 
4ar  Krankh*!  die  dnrdi  d.  !•  17M  in  Neapel  aiad  be« 
abaßet  wenleii«   2iffiflli  ITIOf —   Schrdder  (resp. 
Brande)^  IMbi     fikt.  puiridanm  dM»maii$.  G«^ 
tingen  ±7».  —  F.       Kessler,  BeeliMlit.  über  die 
epdem.  Fadllebsr  im  den  berdstt  Wiateni  1771  v.  7t« 
H«el77a.~  F.Opitz,  GeecUebie  einer  Knde^ 
gaiügtor,  Meiider  «d  bäeertiger  Fieber,  die  der 
filMk  MMen  m  A  Jehnn  1771    7t  Mfcenrsflhc  hebsiu 

bMWBhwds«  Fleck-  iu  Friseeliebenk  Weunarl77i^ 
Gk.  BL  Seiiobelt,  Besebreib.  d.  EpideMie  in  4  All- 
maik  im  1.1772.  Beiiinl77a.^  I.  Fr.  Consfcrveli, 
Beeckr.  der  im  WiHeniberg.  graasir.  finden  Fleeklleber 
(in  der  SainniL  n.  Beebadit.  ans  d*  Anner^Gdahribsit 
«.Nacwk.  initfing.1773.  Bd-IY).  —  Nie  Hirler, 
CinirtW.  €fUU  nMier..l775-79.  Breslan  178D.  —  h 
N.  Lan^s wart»  JKfsr.  med.  merk*  epidem.  ewe  fe&r. 
jwftiAsv  BAmi  mm.  1771.  72.  Prag  1773.—  IL  8a* 
fmVf  ERßß.  -iierAer«  epidem.  m  emwio  Ighmem4  H  «nI» 
jaceni.  regtd  JMtm.  plagU  9i§enmia  mm%  fflt  ei  12% 
Leipzig  178S.  —  Pefr.  t.  Eisaker»  i^peMifn  «udl 
jnwU^-fArem  remktemiem  cmikmem  Mioeo "  ptdruhm 
n.  iJn  Aititferpiae  et  per  phrm  Belgn  ae  Em^pae 
wtatee  epideimco  impetu  erosaiamm  exMbem.  Antwerpen 
1774. —  Jac.  S  i  m  m  8  y  Bemerk,  üb.  epidem.  Krankh.; 
a*  d.  Engl  T.  W.  M j^llerb  Hamb.  1775.  —  6.  FAr« 
djce,  XMene  Untersndi.  Uber  d.  Ursacben»  Symg.  n. 
BeliandL  dt|B  fanL  iu  enCzündl.  Fiebers;  ans  dein  Engl« 
ilämdim  1773>  Mmt  v.  Leipz.  1797,  K4  de  Mar« 
iMs  j  Qhmmti.  medicae  de  feinibma  pnfrtdiMg  d^-pmttp 
fwnnmlliaque  dUis  marb.  Wien  1778»  —  F4  Y  a oca  B« 
lkamki^Mif'€iHuideraziam  int&rno  alle  muüillie  ^  üetm 

iMSniiaU^  J.  A4A«MV» 
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Vm.  n.  Erfahr,  üb*  das  FanHMier  n«  d.  Rohr«  BerHn 
ITtt»  ^  D.  Althof,  OhservaU  de  fehre  peieMOU 
^iötdngeii  ITS^.  —  Hanlo,  Diss,  de  fehrih.  m  gttiere 
et  dejibre putrida  in  specte,  Diii8b4 i785*  —  C,  Strack y 
Observat.  meHemah  de  morho  cum  petechim,  Karlmnih» 
1786. —  Gemeiner^  Diss.  de  vera  febr*  ptdriäar*  no^  - 
Hone.  Erlaogen  1786«  —  Seb.  Gera,  De  febre  nosoca^ 
miali.  Mailand  1792.  —  (Hecker),  Ueber  d.  Faulniss 
lebender  «•  todter  thier.  Körper,  über  Faulkrankbeitent 
n«  fäalnittindrige  MitteL  Hüdbnrghansen  179&—  Rob.i 
JacksoBy  Gescbichte  xu  Heilarl  d.  epidem.  n.  anstecke 
Fiebers;  a.  d.  Engl,  von  Oslander.  Stuttgart  1804. —» 
A.  Fr.  Hecker^  Ueber  d.  JVatnr  «•  Heilart  d.  Faolf« 
Berlin  1809.  —  G.  L.  Wedemeyer,  Diss.  de  febre 
petechialu  Güttingen  1812.  —  Bompard,  Descript.  dä, 
laßevre  adymamgue.  Paris  1815.  —  Donche^  Bist» 
d*une  ßevre  nerueme  ptfiride.  Strassbnrg  1819.  —  A. 
Omoaeiy  Del  govemo  poUttcq-medico  del  morbo  pe^ 
tteHale,  con  nn  prospetto  noaogrctfico  ^  statisiiro  compa" 
raihto  della  fehre  petechiale ,  che  ha  re^naio  epidemica'» 
mente  neüa  Lambardia  nel  1817.  1818.  Mailand  1822.  — 
V.  Beider,  Untersuch,  über  die  epidem.  Sum])ffieber, 
d.  Gesch.  ihrer  Entsteh.,  ihrer  Verbreit.,  die  Mittel  zu 
ihrer  Verhüt.  u.  ßchnell.  Beendigung.  Leipzig  1829. 

Von  Handbüchern  nennen  wir:  S.  G.  Vogel, 
Hdb.  der  prakt.  Arzneiwissensch.  Th.  II.  S.  l  —  83. — 
W.  Berends,  Vöries,  über  prakt.  Arzneiwissensch. 
Bd.  II.  S.  165  —  193.  —  A.  G.  Richter,  Spezielle 
'  Therapie.  Bd.  I.  S.  218  —  282.  —  V.  ab  Hilden- 
brand,  Insiilui.  pract.  med.  T.  IV.  §.  929  —  1051.  — 
A.  F*  Chomel,  Des  Fievres.  Paris  1821.  p.  161  — 
^  235.  —  Fr.  Emm.  Federe^  Lecons  aur  h$  EpidhMe&^  ^ 
T*IlLp.376— .478. 

*  * 


XVIL  3P%fplim  C(mtagi09ut.  —  Der  ansteckende  Tjphns.. 

I.  Synonymik.   Das  Wort  TtJ^og  (wou  TVfpota 
sithfumigo  oder  von  xvqxa  uro,  woran  SvjLtag,  tpvuhg)' 
bedeutet  zunächst  Funms  s,  Caligo;    Fehns  iyphodes 
würde  daher  zunächst  ein  Fieber  seyn,  bei  welchem 
die  Kranken  wegen  des  häufigen  Schweisses  gleichsam 
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das  Wort  dem  römischen  Supcrhia ,  drückt  auch  die 
mit  grossem  Stolze  verbundene  Verkehrtheit  aus^  daher 
Stupor  capitis,  Temulentia  {Tvq)(idt]g  stupidus).  Einige 
leiten  es  von  ivcpkog  s,  tv(pe?,og,  obsntrus,  opacus,  coecus 
ab  (dessen  Stammwort  ebenfalls  tv(fXi),  indem  der  beim 
Brennen  entstehende  Qualm  die  Luft  verdunkelt).  In 
der  späteren  Latinitat  wird  Typhus  gleichbedeutend  mit 
Menlis  elatio  gebraucht,    (An  diese  verschiedenen  Be- 
deutungen knüpfen  sich  gewissermassen  die  Mythen  vom 
Tjphon,  dem  Sohne  des  Tartarus  und  der  Gaea  an, 
welcher  y  nachdem  er  mit  strafbarem  Hochmuthe  gegen 
den  Vater  der  Gütter  sich  erhoben^  in  den  serbonitischen 
See  bei  Pelusium  gestürzt  wurde,  wo  er  die  gefähr- 
lichen Sumpfdünste  [den  Typhonshauch]  bewirkte;  nach 
einer  anderen  Sage  wurde  der  Aetna  auf  den  Besiegten 
geschleudert,  aas  dessen  Schlund  derselbe  Feuer  anszn- 
speien  fortfuhr.    Auch  der  versengende  Wind  der  liby- 
schen AV  üste,  überhaupt  jeder  heftige  Sturm  wurde  von 
den  Dichtern  bisweilen  Tijphon  genannt,  so  Hesiod: 

ix  6k  Tvif  üj^og  l(Ji  (ty^ucjy  /u^yos  vy{)bv  aiyrtoy 
und  noch  bezeichnender  Lncan: 

Quanius  ubi  immenso  prospexii  ab  aeihere  Typhon 
Igne  simul  veniisgue  rubens. 

Nach  Plinius  wurde  ein  gewisser  Komet  von  den 
[gräcisirten]  Aegyptern  Typhon  genannt.  Noch  mehr 
stimmt  zu  unserer  Bedeutung  des  Wortes,  dass  das 
Bilsenkraut  Tvq>(x)viog  ßmcn'r]  genannt  wurde ;  auch  war 
von  typhonischen  Höhlen  die  Rede.)  Unter  der  Be- 
nennung Typhus  begreifen  manche  Aerzte  jedes  bösar- 
tige y  durch  Betäubung  ausgezeichnete  Fieber  (Jfyphus 
comatosusl).  Hier  ist  von  einer  durchaus  selbstständi- 
gen Krankheitsform  y  vom  Typhus  contagiosus  exanthe^ 
maticus  die  Rede,  vom  Typhus  caslrensis  des  Boer- 
haave^  welcher  in  neueren  Zeiten  die  Bezeichnungen 
T.  nostras ,  T.  europaeus ,  T.  communis ,  T.  hellicus, 
Pestis  europaea  erhielt,  und  schon  von  Buch  an  als 
Febris  pestilentialis  Europae  dargestellt  wurde.  In  den 
Schriften  der  alten  Aerzte  ist  diese  Krankheit  unter 
sehr  verschiedenen  Benennungen  verborgen ;  unter  koi" 
pbg  (loi/iiT]  i.  g.  h'jjiir]  jjemicies)  verstand  mau  jede  ge- 
ialu-liche  und  schnell  sich  verbreitende  Krankheit  (yo- 
Gog  loi(.uxr^j  loifuoörg).  Alle  Benennungen  der  zuletzt 
verflossenen  Jahrhunderte  sind  grösstentheils  zu  verwer- 
fen, indem  der  Typhus  bald  mit  dem  Faul-,  bald  mit 
dem  Nervenfieber  verwechselt  wurde.  Die  wichtigsten 
Hanilb.  der  med.  Kliuik.  III.  ^ 


j i  .^uo  l  y  Google 


'Sijbft^r,  2ii^  neil  eine  genauere  Eiifenntiiiss  der  Krank- 
"^ki  voraussetzenden  Namen  sind  folgende :  F.  nervosa 
^epiäemia,  F.  nervosa  exanihematica ,  F.  iritaenphya 
phodes  (Mang et),  F.  maligna  cum  obscurä  cerebri  i/i- 
ititttimaiiane  (Grandvillers)^  F.  maligna  c.  sopore 
^Rivi^re),  JP.  nervosa  remiftens  (Sauvages),  F.  c«- 
iarrhalis  maligna  (Ludwig),  F,  remitiena  lenta  nervosa 
jpSnrserius,  anch  gehört  zum  Theil  die  jP.  lenta 
kervosa  von  Hnxham  hierher)  5  ferner:  F,  huftgatica 
pannonica ,  Morbus  hungaincus ,  Cephalaea  hungarica, 
F*  mal^a ,  F*  mali  moris  (xaxorjdT^g) ,  F.  contagiosa. 
ffoch  weniger  brauchbar  sind  die  Benennungen :  F.  no- 
"köcomialis  etc.,  adynamica,  aitucica,  asthenica,  Morbus 
jfetechiaJis ,  F»  nervosa  petechiaHs,  F»  macularis  (Mer- 
catus).  Oft  ist  der  Typhus  äls  F.  putrida  beschrieb 
bei>  Vvortlen ;  unter  dem  Namen  der  F,  adeno-nieningica 
fentzuuiliiche  Reizung  der  Unterleibsdrüsen  und  Schleim« 
häute)  haben  Einige  die  typhöse  Darmentzündung  mit« 
begriffen,  welche  sehr  häufig  mit  dem  wahren  Typhus 
identificirt  worden  ist.  —  Der  ansteckende  Typhus,  das 
ansteckende,  das  exanthematische  Nerrenfieber,  das  Ge* 
himfieber,  die  Kriegspest  (Hufeland),  das Flackfieber 
(Renss),  das  Betaubungsfieber  (Hilden1i»i^aiid);  ^« 
phma  contagieux,  Fiivre  ^MpHtd,  F.  UnUcMhre^  Tjr* 
'pkitB^ever;  Tifo  cantaposo;  (TmtaMß  Hitpiuu?) 

II«  Gharakteriatik»  -  Die  allaeiiMfoe  Oha* 
fahtevMk.  te  «pntagtlteeii  Tjjktm  (yräiA»  die  ans» 
.  fl^lidieVe  Dlurst411iinr  za'fediiertigeii  vmmaAm  mrd) 
-fMm  wir  in  felgenden  Zügen  sttsammm  c  Vupfltm^ 
lfdi  wird  der  Typhus  dann  nelnldet,  WMi  sekM 
tih^kSfllclikeilitfy'  wdcke,  zna  Nldislen  Gtade  müi* 
fat'f  efai  Ifitaa/tlmet  wiiasst  tabe^  wftvieiiy  ^\&fm 
ee  mäOf  konmu^  einen  meliwiMAen  Orga^^imnB^■^ei» 
gfeiftn^  desean  Visnmmymm  wd  iigawf  ' eine  "Weise 
g^wnadMe  Energie  wahrkehmen^^SlMt»  Inden*  inn  die 
genannien'  -  feWidKclikeilten  aedi  'irfidit  desjenigea  Chnd 
meiiAi^  hAea,  tetti  eiaen  wiAüahen  BnlndsdMiDgspMN. 
Mtt  üb  ttMe  eiiiEnieiten,'venfiid«tn  doeV'die  irenii* 
wtjgen,  datdi.den  Respiratlenaaot  endüdh  in  die  Bürt^ 
niasse  eiiigedrungenei<  Elemente  dir  Seschaffeuheit  dieser 
lenileien  auf  eine  soiäie  WeAM>'  daea^'dieeelbe  iwend- 
narkotisdie  Klüle  antttDehmen  *begiiin|i  «Die^  reiaende 
Wirkung  tritt  zueni  dettdi^el^-lierroij^  und  betrüM^snib 
liäebst  die  Sehkimhäute,  besondeiy'dietdeiriilbfävFege^ 
mt  wiU»  fede  8dlidlidUMrfM 


Digitized  by  Google 


ipnmitlelbar  einwirken  konnten«    Hur  scUieul  (serade 
wie  bei  den  reizend-narkodschen  Araieistoffen),  <&wohl 
sie  schon  yorher  merkbar  zugegen  war,  — •  erst  später, 
pach  einem  ziemlich  bestimmten  Zeiträume^  die  narko- 
tische Wirkung  ^  deutlicher  herrortretend  ,  sich  an«  Sie 
%drd  jetzt  schnell  intensiver ^  tmd  erreicht  bald  einen 
solchen  Grad|  dass  ein  9  ^  ebenfalls  anf  einem  mehr 
oder  weniger  bestimmten  Zeitraum  ausgedehnter  Mar- 
kotismus entsteht  y  der  mithin  in  der  Form  Ton  Hirn* 
affection  sich  vorzugsweise  äussert«   Während  dem  j^ht 
im  Blute  ein  eigenthümlicher  Prozess  vor  sich^  dieses 
ist  nämlich  durch  den  gesunkenen  Hirneinfluss  mehr 
sieb  selbst  überlassen  worden  ^  und  das  ihm  eigenthüm- 
liche  Streben  nach  höherer  Belebung  kann  im  Organis- 
mus nur  unTollkommen  realisirt  werden*    In  Fol^e 
dieses  bestehenden,   vielleicht  selbst  gesteigerten  Bü- 
doD^triebesy  imd  unter  Mitwirkung  jener  oben  ange- 
deuteten fremdartigen  Elemente ,  trennen  sich  aiu  dem 
fiiofe  eigens  modiiicirte,  gewissermassen  nelbstständig 
gewordene  und  belebte  Atome  (gleichsam  die  Urformen 
der  belebten  Schöpfung) |  welche  die  Eigenschaften  bei- 
der Factoren ,  sowohl  des  Blutes  als  der  dasselbe  modi- 
ficirenden  A^entien,  in  sich  vereinigen  ^   daher  auch 
wieder  als  die  letzteren^  in  concentrirter,  selbststandiger 
und  wirksamer  gewordenen  Form  betrachtet  werden 
können.    Diese  Atome  vervielfachen  sich  ina  Unend- 
liche,  und  werden  zugleich  durch  die  Respiration  und 
durch  die  Perspiration  der  Haut  nach  aussen  verbreitet« 
Sobald  sie  hier  einen  empfanglichen  und  fruchtbaren 
Boden I  d.h.  also  einen  menschUchett  Organismus,  vor- 
finden,   schüren  sie  denselben  Prozess  >  welchem  sie 
selbst  ihr  Daseyn  verdankten »  aufs  Neue  wieder  an> 
bewähren  sich  mithin  als  wirklichea  Contaginmi  welches 
die  urspriingb'che  Krankheit  durch  Ansteckung  weiter 
fortzupflanzen  vermag.  —   Die  fortgesetzte  Atubildun^ 
desselben  im  Körper  wircl  aber  durch  die  Krankheit 
selbst  auf  gewisse  Grenzen  beschrankt  $  denn  tun  die 
Zeit,  wo  der  Kranke  am  tie&ten  in  Narkotismus  ver- 
sunken ist>  VFird  der  dem  Blute  erforderliche  Nerven;^ 
einfluss  in  dem  Grade  vermindert,  dass  die  Belebbarkeit 
desselben,   oder  wenigstens  der  in  demselben  bis  zur 
spontanen  Zeugung  gesteigerte  Belebungstrieb,  noth^^ 
wendig  zu  sinken  anlangen  muss*    Aber  eben  dadurch 
muss  die  weitere  Entwickelung  des  Contagiuma  selbst 
ii;i^öj)ieh  gemacht  Dadurch  nimmt  —  was 
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'^eben  tio  '^nlenchtend  ist  — -  die  Yerwandtsciiaik  des  GoiH 
'tagliiiiiis  2^iiin  Mntterkorper  ab^  und  es  wird  dasselbe 
*nm  so  leichter  durch  die  Secretionsorgane  in  die  Ans- 
senwelt  gedrängt,  wo  es  entweder  allmalig  zersetzt  wird, 
'oder  unmittelbar  andere  Menschen  trifft,  oder  dorch  das 
Haften  an  gewissen  Gegenständen  sein  ephemeres  Leben 
'und  seine  Wirkungskraft  ein«  Zeitlang  zn  fristen  ver- 
mag.   Beim  Eintreten  dieses  entscheidenden  Wende« 
'pnnktes  lasst  der  dorch  das  Gontaginm  bedingte  Narko« 
tismns  nach,  and  der  Kranke  fangt  ao,  sich  zu  erholen« 
Der  Genesende  ist  für  eine  neue  Ansteckung  in  der  Re- 
gel unempfänglich  (wie  wir  vorläufig  annehmen :  weil 
die  Verwandtschaft  des  Blutes  zum  Contagium  erst  nach 
•einiger  Zeit  wieder  rege  wird) ,  widersteht  auch  nicht 
'selten  in  der  späteren  Folgezeit  dem  Typhus  auf  einis 
mehr  oder  wemger  vollständige  Weise;  höchst  wahr- 
'Bcheinlich  ans  dem  Grunde,  weil  auf  den  niedrigsten 
'Stufen  des  Lebens  die  höchste  Aeusserung  desselben, 
der  Zengungsprozess ,  nur  einmal  stattfindet;  ein  ahn- 
'lieber  9  aber  gewaltsam  erzwungener  Zeugungsprozess 
"hat  aber  hier  in  dem ,  nach  dem  individuellen  Oattungs- 
'charakter  jedes  einzelnen  Menschen  eigenthümlich  modi-  « 
'ficirten  Blute  stattgefunden ;  in  der  That  aber  lässt  das 
'in   gewisser  Art  mehr  sich  selbst  überlassene  Blut, 
'welches  gleichwohl  ohne  den  belebenden  Einflnss  des 
ganzen  Organismus  nicht  bestehen  kann,  —  als  das 
^Analogon  emer  Infusorienschöpfung  sich  betrachten. 

Im  Einklänge  mit  dieser  Darstellung  'finden  wir  im 
Typhus  eine  fieberhafte,  acut  verlaufende  Krankheit, 
'Welche  durch  die  regelmässige  Aufeinanderfolge  ge- 
'wisser  Stadien  ausgezeichnet  ist*   Im  Allgemeinen  lasst 
«i^h' ^festsetzen,  dass  in  der  ersten  Hälfte  der  Krank- 
'heit  —  bei  schon  beginnendem  Zurücktreten  der  Hirn- 
'feictiotiett      in  den  niedereren  Gebilden  des  Körpers, 
^orzüglidi  in  tei  SAlrimhanten  nnd  in  der  Haut,  ein 
Inehr  g^ereiiler  - Zustand  atflSttfindet,  welcher  durch  ka- 
tardbalisdie  SYmptome  nnd  dikroh  eine  ei^enthümUche 

von  dieser  ietzte- 

Ten  kann  man  mvlidiaupten,  dass  sie  in  unzähligen 
-Abilnlnngen,  bidd  den  Masemflecken  sich  annähernd, 
'iMdid^  ink  Pelediieen  iümlidker,  yot*zukommen  pflegt* 
*Al8  da»  «emtanlest»  Sjnnptoni  der  Typhus  muss  ein 
&siHa9^Wilti»h^  wdches 
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Äl  und  Eingenommenbeit  des  JRLopfiiS  (Typbqmaiue) 
^iergeht,  die  Erscheioimgen  der  neizung  verdrängt, 
da  gegen  einen  Status  nervosus^  der  spater  oft  mit 
einer  Annäherung  au  den  Status  pulridim  verbunden  i&l, 
vorherrschend    macht.     Bei  günstigem  Verlaufe  ver- 
schwinden diese  Epiaenncma/a  unter  dem  M'iederer« 
scheinen  der  natiiriü  lien  Si^^cretiunen,  aber  bis  tief  in 
die  Genesungsperiode  erhalt  sich  jenes  Betaubungsge« 
fühl.  — ^  Der  regelmäbhige  Verlauf  der  Krankheit  kann, 
phne  eigentliche  CompÜcation.  durch  mancherlei  Ab- 
yrelchungen  getrübt  werden :  Der  gereizte  Zustand  der 
Schleimhäute  wird  nicht  sehen  bis  zur  Höhe  einer  be« 
deutenden,  selbblßtandi^^en  Entzüudungsform  gesteigert^ 
welche  entweder  die  Brouchial-  oder  die  Jntcstiual« 
scbleiiuhaat  besonders  bedroht.     In  anderen  Fällen  i^tt 
ein  ziemlich  hoher  Grad  von  AiFcction  der  Leber  zu- 
gegaiy  indem  ilire  Fnnctionen  bei  der  Bildung  det 
ijooißffmms  voncugsweise  mit  in  Ansprudi  genommen 
za^  werden  scheinen.   Eben  so  vermag  das  Gehirnleideu 
sdjnverefl  Erkranken  dieses   Org^ee  herbeizuführen. 
4|le,  J|i^^^c^^°  werden  entweder  durch  den  herr^ 
hiaen  Krankheitscharakter  oder  durch  zufällige  Um- 
idfi  nurtivirc*    Hat  der  Tjuhoa  zw  SSeil  grosser 
Jamitaten  siph.. sehr  allgemein  ..verbreitet,  eo 


.  jnfig  die  imrk<iti»ifiirfa  cinwmiuig  einett  läh^ 
nmießK  Cliawiktor  .aoy,  imi  die  Bildiiiu^'.des  Mebfeni 
CNitagimiis  «rlisch^  allmälig  (so .  wie  nei  gändiiaer 
Terdeffboiss  einer  cntäDrecbDoen  Flüedii^eit  immer 
)k]eiiiere  Infittorien  nai  bilden,  bevtnr  di«  Lribens« 
lerscheimmffeii  Tendiwinden)  jn  pftrid#r  CoUiquatipii» 
di^  Waise  bildeD  sich  die  x^kfanMchen,  oft  mit 
«iiiaiider  yerliimdeiieii  Al^stufinifHi .  des  paraljidiche^ 
imd  des  septischen  TVphna* 

f ^^JIL  Npsograpliif*  1»  Yom  normalen  Ver« 
p^a  des  contagiösen  Typhus«,  ^aich  Hilden- 
rand: verläuft  derselbe. iauerhalb  zweiau^  7  Tagoki 
tn  nördlichen  Gegenden  pfl^  die  Entacheidon^  kanm 
nf'iifm  19.  oder  21.  T^g^  stattziifinden ,  ja.  mcht  e^ 
/Ken  erhalt  sich  das  Fieber,  bis  libar  dan«^  Tag  hinaus; 
de  Meza  in  Kopenhagen  versichert  sogi^ry.  dass  häuQg 
jdie  l$jäpkheit  erst  in  6  Wochen  ihren  FoUständjgen 
^  "l^us  vollendet  babe^  Indessen  ist  das  Klima  in 

massig  so  ^gaiingeu  Distanzen  nicht  yofi  so  be« 
lern.  Eioflpsse:   Hildenbrand  selbst'  sab 
biil^iMsi.f  a)lan  bie  j^m  28,,  s^  bis 
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34.  Ta<ge  fortwähren,  in  welchem  Zeitranih^  ^e*« 
iidbe  ununterbrochen  angehalten  hatte  (Ueb.  d.  ansteck* 
Tjphns«  S«  128) ;  auch  yindicirt  dieser  grosse  Beobach«« 
|er  dem  Typhus  io  der  That  die  mittlere  Normaldanei^ 
von  viermal  7^  Ta^en  oder  von  4  Septenarien ;  nämlich 
^on  der  Invasion  bis  zur  entscheidenden  Grenesnng  ge- 
rechnet. Im  AUgeiiteinen  lasst  sich  festsetzen,  dass  im 
Yerlanfe  des  Typhus  siebentägige  Cyklen  sich  nnter- 
acheiden  lassen;  ]edes  seiner  Haupt^dien  nmfasst  ein 
oder  anderthalb  Septenarien ,  so  dass  in  der  Mehrzahl 
der  Fälle  der  ganze  Decurms  morbi  34-^  4  oder  4^  sol* 
^^r  Septenarien  erfordert» —  Bekannthch  nimmt  Hil<* 
4enbrand  im  Gange  der  Krankheit  8  Stadien  an,  von 
welchen  5  als  progressive ,  eines  als  Wendepunkt^  das 
7.  mid  8.  als  regressive  Stadien  betrachtet  werden  mns« 
iBen;  Armstrong  hat  nur  3  Zeiträimie,  je  nachdem 
die  Kräfte  nur  unterdrückt  oder  blos  gebunden  9  ein 
Zustand  von  Erregung  vorhanden,  oder  die  Kräfte 
^IvirUjch  gesunken  sind;  auf  ähnliche  Weise  nimmt 
Schneider  die  Stadien  der  Vorläufer  der  Entzündung 
und  der  Neuroparalyse  im  sporadischen  Typhus  an;  so 
Huch  Ozanam  (der  aber  vrahrlich  nicht  zu  dem  ür*  . 
theile  berechtigt  istx  lies  autrea  dwinaw  itciblies  par 
tfildenbrand  stmi  pmtwimi  mAdoidl^ma  et  spicula" 
twe9)^  Hertmann  und  Golden  Iheilen  die  Kranke 
in  4j|  SundeliB  dieadbe  iii'5Zefträiiiiie«lh  (An* 
atidkiuijrf'  €TOirtli6iiiiitiadh^  Eniptron^  vorhcnradMnd^ 
▼(taMidtaty  Krise.  Genesung)«  An  dfe  in  die  Augen 
fidlend«!!  StaAra^nngeii  uns  bJtend^  bkObeii  wir  bei 
ft  St^dieii  stehois  Im  fnia  iZeitnnnii  4p^ct  atatt^  ad 
fariige  dar  ObtundEler  der  KnuAheiC  nadk  iijdit  denmdk 
^usseprägt  ist,  den-^BWiriteii  -beMMmai  wir  ab  den  def 
'TtHrberifchendeii  katanheKfi^en  ^mung,  d^te  ddtott 
Üi  den  dea 'voririteteehenden  Ifanuitbinins;  lak  dbeon 
<hi<tta9  £!eil9«Qine  m^fjikx  dfo  Smakhelt  entweder  jbt 

^  tierier  WtW^m^$,  Üer  der  Genesung. 

9)  JEetträWüi  9«ir  ersten  ti|i4f  all(fe4neiilel& 

impr^Mil^ii  *dWli  Contagiuma  (InfectionaaCadhiin 
tl^tlm|in'|i$  bMeift  die  Stadien  der  Ansteqkimg.  4^ 
pMieiiHHkiit  nncTtnlnTheil  däa  d^r  Invasion  von  Hi]^ 
ileibv^nd).  Auf  dipr  HtMie  weitverbreiteter  BrijiW- 
iKij^eti  wiird  der  Bfomeai|  4ef  4?BMecknng  ^ft  «nr'^lgaiw 
tl^bnäichen  Erscheinungen  eirkannt;  der  vom  SDliidk^  • 
i^es  l^ftoqiMn  GMlrpfbiie  ^pftadet-fl^tdich  dof  IIiAcn 
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EchreiblicTie )  elgentTiümllcb  unan^eneliiue  Veränderimg 
in  seiDein  Körper,  welche  bibweilen  mit  einer  gleichkam 
eJektrisclien  Erschütterung,  häufiger  mit  einem  frem(l<i 
artigen  Gerüche  oder  mit  Uebelkeit  verbunden  ist,  un4 
io  eiuigen  Fällen  mit  Erbrechen ,  selbst  mit  Ohnmacht 
endigte.    Diese  Erscheinungen  dürften  kaum  bemerkt 
ivercien,  wenn  die  Ansteckung  hauptsächlich  durch  dio 
Berührung  der  brennenden  Hautoberilache  bew^irkt  war7 
den  war.     Gewiss  ist  es^  das«  kurze  Zeit  nach  def 
Ansteckung^  durch  allgemeine ^  wenig  charakteristische 
Symptome,  das  Beiindcu  getrübt  bleibt^  uud  dass  dieäev 
soiwankende  Zustand  3,  5  bis  7  Tage  lang  anhalu 
Anders  verhält  sich  die  Sache  bei  der  simntanen  unu 
ursprünglichen    Eutwickelung    des    Typhus,  wenn 
nämlich  eine  epideuubch  oder  cndemiscJi  herrschend^ 
fieberhafte  Krankheit  zur  Hohe  der  Contagiosität  ge-r 
steigert  wurde;  denn  hier  können  Wochen,  »elbst  Mo^ 
nate  vergehen,  bevor  in  einem  der  Erkrankten  daf 
Contagium  zuerst  gebildet  wird.    Herrscht  der  TyphiL« 
allgemein,  so  beginnt,  zumal  bei  jüngeren,  kräftigen 
Individuen,  die  Ivrankheit  nicht  selten,  beinalie  ohne 
Prodromalsymptome,  sogleich  mit  den  Symptomen  de« 
zweiten  Stadiums.    In  den  gewöhnlichen  Fallen  fühlen 
sich  die  Angesteckten  unbehaglich  und  klagen  über  un* 
gewöhnliche  Ermüdung  und  Abspannung;  diese  ist  be« 
sonders  gross  und  mit  Kältegefühl  verbunden,  weni^ 
die  Invasion  durch  heftigen  und  anhaltenden  Frost  sich 
ankündigte.    Solche  Horripilationen ,  die  dann  mehrere 
Stunden  bis  einen  halben  Tag  dauern  können,  werden 
aber  weit  seltner  beobachtet,  als  ein  flüchtiger^  un- 
ordentlicher Wechsel  von  Schauder  und  Hitze,  indem 
dics^  Erscheiimngeu  bald  verschwinden,  bald  unerwar- 
tet wieder  zurückkehren.    Es  ist  eine  alte  Erfahrung, 
dass  ein  solches ,  stets  wiederkehrendes  Frösteln  voiti 
Jßücken  aus  dem  geringer  Schweiss  sich  anschliesst, 
und  wobei  fremdartiges,  allgemeines  Unbehagen  statte 
findet,  auf  schwere  Krankheiten  schÜessen  lasst  (Coac^ 
Praenoi,  Sect.  I.  nr.  09.).  —    Gegen  Endo  dieses  Zeit- 
ramues  fängt  Hitze  der  Haut  an,  vorherrschend  zu  wer- 
den; von  Vielen  vernimmt  man  auch  die  Klage  Uber 
ein  ungewöhnliches  Getülü  von  Wärme  in  der  rräcorr 
dialgegend,    womit  Druck  daselbst,  wiederkehrender 
Ekel,  verminderte  Esslust,  weissbelegte  Zunge  und  ge- 
ringe, liäriliche  Sluhlausleeruugen  verbunden  seyn  kön- 
nen«   Stumpfe  Schmerzen  im  Vorderkopfa,  besonders 


1^36  Xril.  l^iintt;  ebnfoglotQi. 

•  '     '  '  * 

Iftier  der  Nasenwurzel/ nrit  MiiMmi^B&liSili^^ 
Bdiwinddl  i>der . Wiist%tt  selteir  lelial  ansMlMi 

ff§6r  BifjMttinwifabren  miterbröcffener  Sl^di^^ilii^kf^t-^ 
Hi^iii^^  m  wohl  auch  rw^ltüi  zh  Ziiii 

i^l^llil^n^  des  Körpers  ;  Ha  rtm^anttft^-föhft^MM 

M^en^r  TrSbüng'  Wer  Verförbnng  der  itfü^n  Aagiftt^ 
^rödiete  Angen  vnd  Trockenheit  der  NikSI^ 
holden  ah.   Bei  robusten  M<nsth<»9i  können ,  bei  er^e^ 
Bigem^  sdbsl  rollern  Pul«^^^4iedeiil6nde  Coibgestiolieii 
nach  dem  Knpfo  zugegen  seyny^KA  das- Crfmeht  gfüht 
und  turgescirt,  und/dflss  die  JnffCtevenen^imsÄvr^n 
und  sogar  ündulatiönen  Wadrfidbuoieii  laiMiifi;'  wiM*attf 
bisweilen  nut  sichtlicher  Erleichternüiil^  Näaenbfuten  eilH 
tritt.    Ebenfalls  zn  den  gern  vorkommendea  JSrsc^e»^ 
Hungen  mtisseü  herumziehende ,  den  rheiixäadäsilto  oft 
tauschend  ähnliche  Schmerzen  in  den  GliedMt  geitilMt 
werden,  womit  zunehmendes  Ermattnngsgi^föhl  sidi  iNr^ 
bindet;  oft  beginnen  diese  Sckurerzen  von  der  Gegend 
des  Kreuzbeines  9    oder  sind  mit  Ziehen  lä'ügs  dem 
Rückgrathe  bis  gegen  das  Hinterhaupt  vereinigt,  wel- 
ches ein  Gefohl  von  Steifseyn  der  Glieder  und  mehr 
oder   Weniger   erschwerte   Bewegung   hmterlässt.  ^ 
Schmerzhafte  Empfindungen  der  genannten  AH,  die 
von  der  Gegend  der  Lenden  und  Hüften  bis  zum  Nacken 
und  zum  Kopfe  sich  fortsetzen  und  gleichsam  lahmend 
wirken,  lassen  immer  eine  sehr  bedeutende  Krankheit 
nnd  in  derselben  Ergriffenwerden  des  Cerebrospinai- 
Systems  ^befiirchten  (Praedtct.  L.  I.  cap,  16.  nr.  11.); 
|a  man  Melt  ehedem  aUe  Affectionen  fiir  besonders  bös, 
W^l^he  mit  heftigen  und  zngleich  dumpfen  Schmerzen 
fifi  Rftcken  u.  s,  w.  begannen  (Coac.  Prtwmrt.  Sect,!!!. 
■»i  i  —  it).).        Die  verschiedenen  in  diesem  ersten 
Zeitratune  vorkommenden  Entfchefanngen  lassen  häufig 
Inr  einige  Zeit  nach,  oder  werden  geringer,  worauf 
sie  verstärkt  wieder  zurückkehren  :    Reniitiunt  y  sagt 
Sauvages,  imo  iniito  iniermittunl  haec  symptomaia  prr 
tüiquot  horasy  verum  denuo  cum  rigore  eäiquo  äut  spasmo 
cutanea  reveriuntury  et  post  aliquot  similes  Imua  aeger 
Jecto  aj^ur  (Nosolog.  T.IL  P.  IL  jj.  30^.).  Dannt 
'Stimmt  B urser ius  überein^  Primia  diehus  ut  plnrimum 
quaedam  intervulla  temparia  intercedunl  y  in  qmbus  ae^ri 
per  aliquifi  horaa  Ha  relevmiur  ta  meUua  haaeni  Ctugtiim 
Vol.  !•  j.  438.)#  ■  '••»'fv  is.'»-?s,ij?m3i^:j^iililul*3fc'4id-H>irs!  ^nH- 

6)  Zail«ft4ip  4^frWoik(0r9rs«lieii4eii  katar- 
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liiiaiilitf»  HatMüMititt  I  .phbfittiMlli  -  irritables  G  ö  - 
deo:  blMOBt*  und  inflamaMoriscbes  Stadiam  Hii- 
JMVravd).  Ihn  Allgemeinen  Mllt  och  ifers«lbe  ab 
M  eertiMrf  dm  Entsüddlkhen  aich  annihenider  Zu- 
stand dar,  mit  wulitwi  iwnohiMidin  Depression  der 
Gtmkä  alfiiiictioBen  Terfaradeii  itt  flmfätirfii  Ii  dauert 
jKeeer  Zaitranm  cinaA  ratten  Septenarraa;  adv  häufic 
dehnt  er  sich  bis  zum  9.  oder  11.  Tage  aus.  Durot 
das  BrsclieiBen  des  Exmthems  wird  derselbe  in  zwei 
■itht  immer  gleiche  Hälften  getheilt,  indem  die  letzto 
in  aimelnen  Fallen  um  2  — -  3  Tage  länger  währen 
kann.  In  dieser  Periode  finden  die  Exacerbationen  des 
Fiebers  in  den  Abend-^  die  Aemissionen  in  den  Mor- 
genstunden statt ;  oft  wird  auch  hier  die  stärkere  Exa- 
cerbation je  am  3.  Ta^e  beobachtet.  Bei  sehr  regel- 
massigem Verlaufe  der  Krankheit  wird  oft  der  Eintritt 
in  difto^^dhadiam  darch  sehr  bemerkbaren  Frost  ange-* 
dentet.  —  Auf  den  Tjphus  ist  es  zu  beziehen ,  wenn 
der  gründliche  S.  G.  Vogel  sagt:  Zuweilen  hat  in 
der  That  das  Nervenfieber ,  besonders  in  gewissen  £pi- 
demieen.  anfangs  das  Ansehen  eines  geiind  entzünd- 
üchen  Gebers,  ohne  grosse  Entkräftun^  und  Niederge- 
sdblagenheit,  sogar  mit  deutlichen  Remissionen  und  wo 
auch  kleine  Aderlässe  erfordert  werden  ;  aber  der  Zn- 
stand entwickelt  sich  bald,  und  es  erscheinen  oft  ganz 
UHTermuthet  alle  Zufalle  des  wahren  Nervenfiebers 
(Hdb.  Th.  11.  S.  lOi).  Doch  bemerkt  Hildenbrand, 
«ass  im  gewöhnlichen  Verlaufe  des  Typhus  dieser  ent- 
zündliche Charakter  niemals  das  (wppri\^e  eines  voll- 
kommen rein  und  echt  entzündlichen  Fiebers  habe, 
sondern  theils  mit  katarrhalischen^  theils  mit  gastrischen 
Symptomen  so  vermengt  und  in  dieselben  gleichsam  so 
Torfridkelt  erscheine,  dass  nicht  selten  die  eine  oder  die 
andere  dieser  hervorstechenden  Krankheitsformen  die 
Diagnose  sehr  erschwert  (a.  a.  O«  S.  53^.  Die  ersten 
Symptome  der  Krankheit,  heisst  es  bei  Hartmann, 
Verrathen  eine  Reizung,  welche  von  einem  ganz  eige- 
nen^ dem  Organismus  aufgedmngenen  Prozesse  entsteht, 
die  aber  bald  Betäubung  und  allmäligen  üebergang  zur 
Lahmung,  so  wie  ein  Ueberhandnehmen  von  Golliqua- 
tion  ttn  Bildungsprozesse,  zur  Folge  hat  (Theorie  des 
ansfeck» Typhus.  S.  58)*  Bei  einer  Typhusepidemie  zu 
Marburg,  im  J.  1824,  begann  die  Krankheit  zuerst  un- 
^  j^'f:  ^^^^^^4^  in  der  Form  eines  Katarrhal- 
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Mketvw  xa  wdUbiB  M  rft^i  -Iniliriiliftiii»<nh  ilwii 
■ladsohe  und  ^trisdi»*g^fii|h  »tUh  8«Nlllttt-»i(ttMall 
Avduv«  1829«  TI£u3^«  .  •  .  ^ 

it*'  Bä»  >  iuimil'iiaihA»  LaMkn  verräth  sich  .diurdi'i^iiid^ 
Oppression  dev  Bfast ,  diiroh  Heiserkeit ,  .  HnBtea  .  (oft 

Luftröhre,  ecichiifWte&iSchiti^a^  durch  lästig  Tco0kMl# 
heit  oder  Verstopfiuig.  dflt  Wase.^  ;dabei  «ind  .die  Augeo 
•fi  empfindlich^  ^erdlhet  "and  tluränen,  oder  das  GehöM 
IfM  rörübte^weid  dardi  frwdartiges  aus^h  geh 
ttüihu  Jn  deiiv  gaalm  Bereidm:dieser  gereizten  SiUmltT 
häate  wird  an£iia|9p>  ^  dikulfer y •  ^tpiütit  ein .  zäher «  wer^ 
^Mder.  Schleim  aettmirt,  #dditfr  aBttli.dRe  Eiolpridimig 
der  Luft  leicht  ziur.  Sclmppiini  öder  Km8ten&>m«jm^ 
dickt«  Das  gleichnamige  Luiden  der  Gastrointeetinal« 
achleindbimt  «edin^;!' ,£BBtirfthrenden  Ekel^  ohne  eigenl« 
Bche  Spiir^on  SalninR%  aÜtiier&Imcheny^  dnrch  wmkaf 
saydniige  Stoffe  atisgeleertiiirerdeii,  die  im  JKfyn.  aidl 
l^ehapSr »hatten  {Conatu»  vom^tfdi  vel  vomiius  m  $fr€»* 
im  ^dätnetttes*  S  e  1 1  e ,  Rudtm.  pyretoh  p.  272.) aiisser- 
ttm  fiiden  Geschmack  ind.ifiMtti  Spucken  hei. einem 
EMMirigea  SehMmüherzage  der  Zunge.  Es  muss  indes« 
aei|  erinnert  wefde»9  dui  die  Uebelkeit  häufig  in  ge« 
ndesii  Yatlftältnisse  mit  der  Eingenommenheil  des  Kopr 
les  zunimmi»   jkleistens  ist  aach  die  Gegend  der  Hy- 

Sochondrien  angespannt  und  jschmerzhaft,  besonders  auf 
er  rechten  Seite;  der  Unterleib  pflegt  trotz  der  etwa 
vorhandenen  koiikartigen  Empfindungen  weich  zu  blei- 
ben» Der  -  katarrhalische  Charakter  ^  spricht  sich  oft 
sehr  bestimmt  dadurch  aus^  das»,  bei  der  bren^eadeui 
trocknen  Hitze  der  Haut,  doch  der  Kranke  nach  der 
geringsten  Entblössun^  über  lästiges  Frösteln  sich  be- 
echwert ;  in  manchen  Fällen  wird  in  diesem  Zeiträume 
sogar  jede  abendliche  Exacerbation  durch  Frost,  ange- 
kündigt. Der  im  Allgemeinen  wenig  entscheidende  Puls 
ist  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  nicht  sehr  entwickele 
aber  dabei  ziemlich  voll  und. zugleich  wie  unterdrückt; 
gleichsam  als  ob  das  Arteriensystem  in  dem  Znstand^ 
fortwahrender  Ausdehnung  sich  beiande«  Die  Trans- 
spiration  erfolgt  unregelmässig,  denn  die  Haut  ist  bald 
Pocken,  bald  feucht,  bald  schwitzen  nur  ein^lne  daut^ 
stellen;  Lind  hat  den  Geruch  des  SchweoUses  in  ty- 
phösen Fiebern  mit  dem  des  faulenden  Strohes^  Q  -Ryan 
mit  dem  einer  in  Faulnias  übergehenden  Lymphe  ver- 
l|lkhaB4..  xDec.UiiB..wird  pimteMii«  gßmtiw^^^^^ 


Kuweit y  Ist  flUiM  ilwiikiii  ^dSbflit  tttdl  ^ 
lacbtes  Brennen  In  der  Hamrolfre.  — »  -I» 
KUmi  steigert  skh  die  Brattaflbttian  Mi  znr  muf^bU- 
^eten  Bronchids.  ohne  daet  der  weeentÜdie  Vertanf  de» 
Krankheit  fptaa%  yerihiderl  wurd  ;  doch  iat  die-  Zerthei« 
hmg  dar  in  dieser  Periode  sieh  InldeodeA  appieoh— 
biEteAtncen  sehr  langwieri|f  ud  imsicber»  Vafli 
ersten  Attnnge  dieses  Stadinma  an  ist  eim  gei^sser 
Grad  Ton  Benommenheit  des  Kopfea  angegen^  welohe 
imaiisgesetzt  im  Zunehme  hegnfllm  ist«  Oft  teda| 
sich  schon  am  2,  Tage  Ohrensausen  nnd  etwas  av* 
Schwertes  Gehör  ein;  der  Schwindel  nimmt  dabei  merk* 
lieh  za|  und  die  Krauiken  vertra^n  keine  aufrechte 
Stellun|;i  ohne  Anfaüe  von  Sehwäche  nnd  Lebelkeit 
zu  erleiden  (Hildenbrand  a.  a.  O.  S.  59).  Die  Kopf* 
affection  ist  sehr  oft  mit  einem  gewissen  Grade  von 
Tur^escenz  des  Gesichtes  verbunden,  und  rerräth  sich 
darci  Klagen  über  Schwere,  schwindelani^e  Temulenx 
Wtd  Betäubung;  den  Erscheinungen  ähnlich,  die  wir 
M  Betrunkenen  oder  nach  leichteren  narkotischen  Yer» 
gifhmgen  wahrnehmen.  Eigentliche  Delirien ,  die  an« 
niDgs  nur  roriibergehend  sind  {Paraphora)  ^  werden 
selten  vor  dem  3.  —  4.  Tage  bemerkt ;  oft  wechseln 
dieselben  mit  der  AnnahernTiü;;  an  einen  soporösen  Zn» 
Stand  ab«  ^  ird  der  Kopthclimerz  sehr  acut  und  hef- 
tig, so  ist)  nach  den  Errahriin<^eii  von  Reuss,  Ent- 
kündnng  der  Uimhäme  zu  befurchten.  Ozanam  be- 
obachtete ,  besonders  bei  Kriegsgefangenen,  häußges 
Stöhnen  und  Seufzen  {Hist.  ^Mr.  des  malad,  4pid6m, 
T.  IV.  p.  302).  Mit  der  Zunahme  der  Kopf  besch  wer- 
den vermehrt  sich  auch  das  schmerzhafte  Ermattun^«- 
Igefuhl^  Torzugsweise  im  Nacken^  Rücken  und  in  der 
vegend  des  Kreuzes«  Damit  'ist  bisweilen  heftiges 
2wien  nnd  Spannen  in  den  Waden  und  Fingern,  oder 
tßin  so  unerträgliches  Brennen  und  Stechen  in  den  Wa- 
den, Fusssohlen  und  Knöcheln  (Dolores  vlcerosi)  ver* 
liunden^  dass  die  Kranken  laut  aufschreien  müssen, 
^e^en  das  Ende  dieses  Zeitraumes  bemächtigt  sich  der 
Leidenden  eine  fast  unüberwindliche  Trägheit,  so  dass 
sie  sich,  obwohl  die  MnskeNLrafte  in  der  That  noch 
Sucht  bedeutend  gesunken  sind,  doch  nur  sehr  ungern 
l>ewegen.  Die  Schwierigkeit  und  das  Zögern  beim 
'Herausstrecken  der  Zunge  scheint  nicht  selten  darch 
wirkliche  Anschwellung  der  Zungenwnrzel  und 
Schlundes  mk  bedbgt  s«  werden*  »      ^ - 
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Zeiixmmmt'lmmieastf  ''9mgen  sich  gewölmlWiifdWto^ 
Jürientup^eii  » tSJnii»'^,mikhd  aber  kö«lwft.<i«mM« 
kommen  bleiben  nnd.fiwr  eini<;fe  .^Ubi^litoiflr  dor  katar* 
«tisUtetei  Beschwerden,  begleitet  yoa^-cjmr  )Miiiikeff«t 
RemiMfran  ides  Fidbrnt^Ixnr  F^jge  h^ben.  In  manchen 
Epidemien.  «üUte  nm  diese  Zeit  Nasenblaten  sicli.  ein| 
Uiid^fbjrand  beobachtete»  »ach  dem  Ansfi^e  :eine« 
•dfihen  noi^  eonsi^nt^n  nnd  ^lastisdicin  Bkiee  lem-f 
poräre  Edeichternng  des  Kopfkidens.  —  Y^n  .betonde» 
rer  Wichtigkeit  ist  die^  ,ntti  dieselbe  immer  erfoli; 
fende  Gimption  ^iftes:  demXTyphn»  fäg^jhiiinUffhPH 
tta«lia«ssehliagee  (JEjcantkema  typhnrnm^^  von  wel« 
chem  wir 9  wegen  der  :n9cbi  h^8tdbend^n<^rttf8ej»Widc!P^* 
Sprüche,  etwias  ansfi^icUdier  handeln  iaSiaftm:  Dieeef 
£xamhem  (das  anch  «nter  den  BenenaMiffiBii;:  Purpm'ß 
typhoaa,  PeiecJntie  primoHat,  P.  cmgestwat,  imeold 
typhosa  beschrieben  worden  ist)  war  mehreren  älteren 
Aerzten  nicht  ganz  unbekannt  »  wnrde  aber  von  ihnen 
als  eine  blosse  Yarietät  d^r  Pefechieen  betrachtet  und 
beschrieben;  was  um  so  verzeihlicher  ist,  da  beide  Ar- 
ten von  Hautflecken  nicht  allein  mit  einander  verbun- 
den vorkommen  können,  sondern  auch  durch  fast  un- 
merkliche Abgrenzungen  in  einander  übergehen  und 
zwitterartige,  schwer  zu  bestimmende  Formen  darstel- 
len. Vielleicht  gehören  die  von  Ottaviano  Robo- 
reti  zu  Trident  beschriebenen  rosenfarbenen  Petechieen 
Jiierher,  welche  jedoch  ein  wenig  über  der  Haut  her- 
vorgeragt haben  sollen  (De  peiicular»  fehre  qn*  1591 
publice  vakante,  Cap.  1.).  Fr,  Hoff  mann  beobachtete 
am  4.  Tage  der  Krankheit  häufigere  üebelkeiten ,  ver- 
mehrte Kopf-  und  Rückenschmerzen ,  erschwerte  Re- 
spiration ;  es  erschienen  dann  zwischen  dem  5,  —  7. 
Tage  Petechieen,  am  10.  oder  11.,  nach  vorangegan- 

fener  grosser  Unruhe  und  Erdrosselungsgefdhlen  im 
[alse,  ein  frieselartiges  £:sanihem ;  Hase nöhrl  und 
Sa  gar  erwähnen  ähnlicher  Exantheme.  Dass  der  so 
genaue  Burserius  das  Tjphusexanthem  gesehen  und 
von  den  Petechieen  unterschieden  habe,  kann  nicht  be- 
zweifelt werden  (Exanihemala  miliaria ,  (mt  urttcaia, 
Mtut  morbillosa,  aul  alia  generh  plane  divers^ ^  peticulis 
wiersperm,  saepissime  cum  peticuiis  epidemiis  complicutt-' 
imr.  In^tui.  med.  Vol.  II.  §•  308;) ;  ganz  auf  dasselbe 
scheint  sich  folgende  Stelle  zn  beziehen:  Quarto  peti^ 
cmlae  die  aui  in  om$^impum§i         .»im^^k  -^S:'^ 
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'  jpidhMnr;  naerdwm  qiofm'iMm;  mirnimh' wtm'm^ 
*^pmmp  mmi  rnkmium  an»malae  fimild^  Hhm  tepimmm 
"  'trumja^e  cun€iu0hir  (ibid.  $«312^)«   ArmitrMfy  4m 
"  ^wM  kaum  den  wakm  Typhiu  beftchriebmi  kat,  »pMlü 
nur  im  Allgemehieii  tod  dunklerer  Fidbof  mr  Hantf 
MarcM  'luiit  das  fixanthem  far  ^anz  unfPMntlicii ; 
AndM  spreche^  TOn  rötMiclien  ^  gelben,  braunen,  ble»> 
farbenen  Flecken;   Fadar^  beobachtete  im  Tjphns, 
4er  dia  fiaDaiiaiache  Armee  bei  4tm  ilatiaBiselien  Fel4» 
'M«e^  im  h  1794,  bafiülaa  hatte,  keine  PmMmm, 
dagi^  war  dar  Typliaa  vam  J.  1799  fast  immer  daNh 
J^uTmra  shnplex,  Pttrpvra  peieckMkß  Friesel,  sof^ar 
darcb  Gelbsncht  ansgotdchtt  (XrffMfc  T.lV.p.lll); 
Hildeal^rand  kaimta  Manchmal  'gar  htm  Exantheai 
antdeAai^  odtr  aa  ivar  daatalba  ao  nnter  der  Haot 
Teriiliih^^  dairf  aa  mir  kri  der  gröaaien  Aufmerksaadkeit 
erkenafcirwar;  in  onigaii  Fälkn  aohien  daaeelha  dank 
flächt%ä^  sehr  yersckiadenartige  Ansaddagafbrmeii  rer- 
iretea  zm  werden  (a.  a.  O«  S*  116) ;  im  Kriegttyphos 
Tom  J.  1813  wnrde  bei  günstigem  Verlaufe  sehr  näailg 
ein  rother y  masemartiger  Ausschlag  bemerkt;  bei  bö-  , 
Bern  oder  aaamalem  Charakter  der  Krankheit  fehlte 
derselbe  ganzh'ch,  oder  war  mit  weissem  oder  rothem 
Friesely  Petechieen,  oder  mancherlei  gelben  und  bräun- 
lichen Flecken  verbunden«  —  Um  bei  diesen  scheinbar 
so  farschiedeuen  Uesultaten    einigermassen  sicher  zu 

Sehen y   wollen   wir  zunächst  mehrere  Beschreibungen 
es  Ausschlages  von  guten  Beobachtern  neben  einander 
stellen:  Hildenbrand  8a*jt :  Wenn  nur  eine  unvoll- 
konunene  Ablagerung  der  Safte  mit  einfacher  Ausdeh- 
nung und  Turgescenz  der  Hautgefasse  stattfindet,  ent- 
ateht  ein  blos  rothgeflecktes  Exanthem,  der  marmorirten 
Rothe  ähnlich,  welche  auch  im  gesunden  Zustande  die 
Haut  nach  der  Einwirkung  der  Kälte  häufig  darbietet; 
zu   diesem    rothgefleckten   Typhusexantheme  gesellen 
aich  leicht  Frieselknötchen  oder  Hitzbläschen  (a.  a.  O. 
*S.  63).    IVach  Raimann  besteht  das  Exanthem  bald 
•aus  flachen,  mehr  oder  weniger  runden,  nicht  streng 
getrennten  Flecken  von  bleicher  oder  bläulicher  Farbe, 
welche  den  Umfang  eines  Nadelknopfes  oder  einer  gros- 
aem  Linse  erreichen  und  leicht  zusammenfliessen ,  — 
bald  ans  wirklichen  Bläschen,  die,  oft  schwach  geröthet, 
*aini{^e  -Tage  nach  dem  morigen  Exantheme  ziui  Vor» 
'  aebem  kommen  ^ vnd  Desquamation  der  Epidermis  zur 
Q(üi/ß*  kalMm  I^mmmim'ififi  tiaa  äbaUcka  Baacbrei- 
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*me  i  Ceite  Aüfrim  ä:9mf0  iie9  pmtf!§$  pm^ß 

Ami  tUt  ^ire,  m  Ilf.fM  «c»  jrrf iV ri  mti^mm  ne  soni 
poitit  üommt  cßUes'gt-enioutie»  d'mie  arM€,  müm» 
kß^mi^mm  wdKaire  et  parfoU  Firne  et  Vautre  irupium  «onT 
tßkmiktmies.  Dabei  wird  bemerkt ,  da«8  die  Eriy|io«i 
jMweits  am  1*  oder  2«  f  oder  erst  nach  dem  9.  T^ge  «in 
4o8es  Zeichen  sev  (I.e.  T.IY«  p.296).  Weit  genanor 
ist  Chomel:  Cet  exanthhne  9e  prümte  äous  la  forme 
de  petiies  iaches  ouelquefoia  analoguea  ä  Celles  de  la 
jTOugeoJe  ß  mais  urainairement  tusez  peü  apparente^  pomt 
qu^elles  echappent  ais^ent  aux  yeux  qui  ne  Jes  chercheni 
past'  Lew  couJeur  est  souvent  rosee^  quelquefais  Jivide, 
rarement  rovge ;  leur  forme  est  d-peu'pres  arrmdie ; 
eUes  sont  mal  ctrconscrites  ä  leur  clrconference  ei  un 
peu  elevees  ä  Jeur  centre:  ceite  elevation  cchappe  aouvetU 
Toeil;  eile  n'est  apprectable  qu^au  loucher;  quelquefoü 
mime  eile  manque  tout  -  ä  -fcdt,  Tteur  lar^eur  est  düei^ 
■viran  une  ligne;  les  plus  peiites  n^oni  pas  moins  d*une 
demi-  ligne ;  les  plus  gra?tdes  en  ont  rarement  plus  de 
deujc»  Elles  sont  ircs^  rares  sur  les  mains  et  sur  les 
pieds ;  il  est  peu  de  sujeis  chez  lesquels  elles  en  existent 
ä  la  face  (Des  Fievres,  Vt»^7\  S  ahmen  gibt  fol- 
gende Darstellung:  Das  Exanthem  erscheint  in  der  Ge- 
stalt runder,  hier  und  da  in  Spitzen  auslaufender,  ro- 
senfarbener  Fleckchen  von  verschiedener  Grösse,  deren 
Farbe  beim  Drucke  des  Fingers  sich  nicht  verändert  ; 
oder  es  stellt  auch  nur  eine  verbreitete,  marmorartige 
Rothe  dar^  womit  sich  kleine  Blätterchen  oder  Bläs- 
chen verbinden,  öfter  auch  Petiechiaen  (D.  Rraukh.  des 
Gehirns.  Riga  1826.  S.  158).  Nach  Sund el in  stellt 
das  Exanthem  sehr  unregehnässige ,  rothe,  bisweilen 
etwas  ins  Blaurothe  spielende  Flecke  dar,  welche  nnr 
wenig  über  der  Haut  erhaben  sind  und  fast  das  Aus- 
sehen haben,  als  wären  sie  nach  einem  s^ken  Kratzen 
mit  den  Fingernägeln  entstanden  (Kranlüi*  mit  mater« 
Gründl.  Bd.  II.  S.  280).  In  der  Heidelberger  Epidemie 
vom  J.  1826,  welche  Puchelt  als  Febris  entero-pi» 
tuitosa  beschrieben  hat,  wurden  bei  eudgm  Kranken^ 
am  4.  Tage  oder  später  nach  dem  Anfange  des  Fiebers^ 
kleine  petechieenähnliche  Fledke  in  geringer  Zahl  von 
der  Grösse  eines  Nadelstiches  bis  zu  der  eines  Stecke 
,iiade]kopfes  gesehen,  welche  häufigaten  die  Brust, 
-den  Hals,  die  BeugeSeiten  der  Arme^  seltener  auch  die 
Inneren  Flachen  der  Füsse  einnalimen,.  lanCisings  heller 
.«der  .vdimkkr  gerötha  ifiTynftln  iliil^  tltoi  iTL^in) 
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iMii  »  6  bis  7  Tag«  lang  «nveriadcH  Jkiifbta  ,  woni«f 
tie,  nui  VmImI  iknm         Wmme  wniaui,  aliaiilif 
Mfi^immAwunAmt  m  mtm  A  iidMffcii  Vorboten  ^ 
ilipenro«eii  Sudinait,  das  alMr  Mih  iliraa  £rtchei^ 
■en  BHÜder  als  tonst  ta  rmpUnßnk  schien*   IL  S^iiini  di 
«■iHMheUet  dieees  EzantbeM  (kmk  4m  KiMen  dar 
iw|uiiif  flu  von  den  wahren  (iiOTindirsii  oder  sirifcy 
tttetdlaB)  Petechieen*    Unler  einer  gnten  fjtma  a|w 
lAinieo  die  ersteren  als  ein  feines  Gefassnetz^  welche 
im  Ifitte^^kte  am  gesättigtsteii  ist^  nadi  der  PenDhe» 
vie  bin  sich  allmalig  verwischt »  überall  ain«  rothiiche 
Farbe  bat  and  stets  eine  mehr  oder  weniger  mndliche 
l^orm  behält  (Das  europ«  Sommerfieber«     34).  — >  Ui^ 
möglich  können  wir  die  interessanten  Beobachtungen 
-ron  Marder  mit  SliUschweigen  übergehen:  Er  sah  im 
Typbns  sowohl  ein  masemahnliches  Exanthem  als  Fe» 
tediieen;  ersteres  kam  in  zwei  yerschiedeaen  VarMtäteii 
▼or,  entweder  Ton  dem  Umfange  eines  Nadelkopfes^ 
oder  von  dem  eines  Pfefferkornes,  oder  einer  Erbse, 
weiche  aber  beide  an  den  Extremitäten  und  am  Rnnipfe 
erscheinen«  Die  kleinere  Form  wurde  meistens  bei  Er- 
wachsenen gesehen  I   war  dunkler  gerothet  und  weit 
häufiger  oder  doch  frühzeitiger  Ton  Petechieen  beglei- 
tet.   Die  grösseren  Flecke  waren  bei  Kindern  gewöhn- 
licher ^  oder  wurden  dann  gesehen,  wenn  in  den  ersten 
Tagen  ein  deutlich  enizündlicher  Charakter  vorgewaltet 
hatte ;  sie  waren  immer  lichter  geröthct.    Die  Flecke 
beider  Arten  waren  nie  über  der  Hautoberflächc  er- 
haben«   Bisweilen  zeigten  sich  an  derselben  l!iteiie,  wo 
anfangs  kleine,  rosenfarhene  Flecke  sichtbar  gewesen 
waren y  später  grössere,  dunkelfarbige;   diese  wurden 
«ber  nach  einiger  Zeit  vom  Mittelpunkte  aus  resorbirt, 
.so  dass  dann  von  diesem  aiiKo^ehcnde,  nach  der  dunk- 
leren Peripherie  sich  verbreitende  weissiiche  Streifen 
sichtbar  wurden.    Bei  trockener  und  sehr  heisser  Haut 
erschien  das  Exanthem  immer  bleicher;  bei  vermehrter 
Hautthätigkeit  hob  sich  sogleich  die  Farbe  desselben. 
'Das  Typhusexanthem  betrachtet  Marder  als  locale 
Erweiterung  der  zartesten  Hautge fasse,  da/^egen  die  Pe- 
tecfaieen  als  durch  wahrhaft  bliiti/^o  fX'STuIatioii  in  das 
Schleimgewebe  und  ins  Corium  entätancien.  Erstere, 
-xmnal  die  kleinere  Varietät,  können  in  letztere  über- 
-gehen,  die  JRaseola  kann  gleichsam  zur  Semipurpura 
werden,  und  diese,  in  weiteren  Abstuf nogen,  zur  Pur- 
peieekiaUap  znr      wrtican»^  ttMxt^  hüx  P*  Aacr 
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mofrhagiea  (V*      Marder,  Dt8&.  de  exantlumtdüi  m 
^jfR^  caniagt&M  HMuta  ei  mdole.  Bonn  1824) ^ 

Wir  versuchen  jettt^  j^eslötzt  anf  AimowiibA.  aiof 

ef n]?e  mit  möglichster  Genauigkeit  yorgeniiniiieiie  mtgim 
Beobachlungen,  den  Verlauf  des  Tjphusexaii^eiiMS  be« 
sdmmter  anzugeben.  Wir  unterscheiden  zwei  veraolliop 
-dene  Varietäten  desselben :  1)  Das  flache  T jplniMxaii«  ^ 
-them  (Kvauthema  typkomm  planum  ^  maculosum)»  Dia 
Eruption  erfolgt  geged  den  4.  Tag  des  zweiten  Zeit« 
raumes,  und  wird  dann  am  deutlichsten,  wenn  unmit« 
telbar  vorher  die  katarrhalischen  Beschwerden,  ohne 

Siradezu  entzündlich  geworden  zu  se^n,  eine  besondere 
ühe  erreicht,  wenn  daher  ein  stärkerer  Grad  von 
Dyspnoe,  Husten,  intensivere  Röthung  der  Äugen  sich 
eingefunden  hatten,  womit  in  der  Regel  ein  gewisser 
Grad  von  Unruhe  und  Angst,  so  wie  Steigerung  der 
'Kopfsymptome  verbunden  sind,  während  die  leicht  ge« 
rothete  Haut  einen  Zustand  von  vermehrter  Turgescenz 
(doch  ohne  dass  Jucken  empfunden  würde)  wahrneh- 
men lässt.  £s  bilden  sich  dann  auf  derselben  mehr 
oder  weniger  rundliche  oder  unregelmässig;  gestaltete 
Flecke,  welche  selten  von  ganz  gleicher  Grösse  sind^ 
im  Allgemeinen  aber  den  Umfang  einer  kleinen  Linse 
darbieten.  Diese  Flecke  sind  durchaus  flach,  niemals 
über  der  Haut  erhaben,  haben  eine  lichtrothe,  nicht 
immer  gleichförmig  saturirte  Farbe,  welche  indessen 
öfterem  Wechsel  unterworfen  seyn,  bald  gesättigter, 
bald  heller  werden  kann^  und  bei  angewendetem  Druck 
momentan  verschwindet.  Dieser  Ausschlag  erscheint 
vorzugsweise  an  erwärmten  oder  bedeckten  Körperthei«» 
len,  an  der  Brust,  den  Seitentheilen  des  Halses,  den 
Schultern,  Oberarmen,  am  Rücken  und  an  den  Ober-^ 
schenkein,  steht  3  —  4  Tage  lang  in  der  Blnthe,  und 
pflegt  gegen  den  10.  Tag  der  aasgebildeten  Krankheit 
zu  verschwinden,  worauf  selten  unmittelbar,  sondern 
erst  in  der  Genesungsperiode  kleienförmige  Desqnama» 
don  erfolgt.  Bei  Individuen  mit  einer  mehr  dunkeln, 
bräunlichen  Haut  ist  das  Exanthem  nur  bei  starker 
Beleuchtung  erkennbar,  verräth  sich  aber  dann  in  der 
Form  von  dunkelrothen  Flecken,  die  man  wie  durch 
einen  Schleier  hindurchzusehen  glaubt.  In  anderen 
Fällen  ist  oberflächliche  Röthung  der  ganzen  Haut  zib* 
gegen,  oder  diese  bietet  eine  ungleiche,  gefleckte  Wf» 
bung  -dar,  indem  das  mattrothe  Exanthem  zu  streifigen 
i»der  pelymoiphisclieii  Canglomeiate«  zi\8amm»iigaP<Mae^L 
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iM.  Mit  6en  beschriebenen  runden  Flecken  (welcfie 
man  als  sehr  oberflächliche ,  unter  der  Haut  ^ele^ene 
Telangiektasieen  betrachten  mnss)  Kind  sehr  häufig  klei'« 
oere,  meistens  tüHi^  ninde,  intensiver  ^eröthete^  licht* 
pnrpurfarbene  Flecke  verbunden,  welche  hei  angehrach* 
tem  Druck  nicht  vollkommen  verschwinden  (conge»tive 
Gefassausdehnun^  mit  blutigem  Extravasate  verbun  len). 
Diese  kleineren  Flecke  können  in  einzelnen  Fällen  ganz 
fehlen ,  werden  aber  überhaupt  gegen  die  Annäherung 
des  dritten  Zeitraumes  vorzugsweise  sichtbar ,  und  auf 
der  Hidie  von  Typhnsej)ideinieen  nicht  selten  allein^ 
oder  nur  mit  wenigen  Mecken  der  vorigen  Art  unfor- 
mischt,  vom  Anfange  an  beobachtet.  Zoi  ihnen  gesel<* 
len  sich  oft  wahre,  ekchymotiVche  Petecfueen,  welchem 
im  Tjjphus  pulridm  jede  andere  Art  des  Gxaiifhems 
verdrängen  können,  aber  vereinzelt  wohl  selbst  hei 
ganz  regelmässig  verlaufender  Krankheit  vorkommen  ; 
ja,  einzelne  Flecke  des  Typhusexantheras  können  all'^ 
mä/jg  in  wahre  Petechieen  sich  umwandeln.  Auch  im 
eiofachen  Faul  Heber  und  in  jeder  anderen  entzündlich- 
dy«krasischen  Fieberform  zeigen  sich  bisweilen  nm  die 
Zeit,  wo  Petechieen  erscheinen,  einzelne  jener  kleinen 
congesfiv  •  ekchymotischen  Flecke,  aber  niemals  das 
echte  Typhusexanthem ;  zu  jenen  sind  auch  die  sehr 
kleinen,  rundlichen,  dunkelrothen  Flecke  zu  rechnen^ 
welche  man  gegen  das  Ende  sehr  verbreiteter  Typhus- 
epidemieen,  bisweilen  auch  im  Ncrvenfieber,  in  tler  ty- 
phösen Darmentzündung  n.  s.  w«  auf  Brust  und  Armen, 
mit  nachfolgender  sehr  feiner  Abschuppung  im  Falle 
der  Genesung,  entstehen  sieht«  Man  aarf  daher  wohl 
behaupten,  dass  im  sporadischen  Typhus  (ein  Name, 
der  zu  grossen  Missverständnissen  Veranlassung  gegeben 
hat),  oder,  richtiger,  im  ersten  Anfange  waiirer  Ty- 
phusepidemieeU)  das  eigenthiimliche  Exanthem  desselben 
am  reinsten  ausgeprägt  seyn  vrird.  IVach  der  Eruption 
wird  in  der  Regel  einige  Abnahme  der  katarrhalischen, 
seltener  der  Kopfsymptome  bemerkt ,  welche  letztere 
wenigstens  schnell  wieder  vorübergeht.  Doch  ist  dieses 
nicht^  wie  Hildenbrand  behauptete,  immer  der  Fall, 
denn  in  einzelnen  Fallen  nehmen  nach  dem  Erscheinen 
des  Exanthems  die  Katarrhalbeschwerden  noch  mehr 
za,  und  erhalten  sich  durch  den  ganzen  Verlauf  der 
Krankheit.  Bereits  Fracastoro  sah  vom  4,  — 7.  Tage 
die  Röthe  der  Augen  am  stärksten  worden.  —  2)  Da» 
^apälöse  Typhusexanthem  (^ExaHihema  tt^^tftQsum  papu^ 
Haiidb.  der  med.  RUnik.  III.  '  1^ 
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losutn).  Diese  Form  kommt  viel  sehener  vor,  ah  die 
vorige,  und  ist  nur  in  einigen  Epidemieen  beobachtet 
worden.  ^  Die  Flecke  des  Typhusexanthems  sind  mehr 
oder  weniger,  häufig  kaum  bemerkbar,  über  der  Haut 
erhaben,  so  dass  sie  sich  wie  Rauhigkeiten  anfühlen. 
In  einigen  Fällen  sind  dieselben  deutlicher  gegen  die 
Bütte  zugesuitzt,  und  es  bildet  sich  daselbst  ein  ausser- 
ordentlich kleines,  eine  helle  Flüssigkeit  enthaltendes 
Bläschen.  Bisweilen  ist  das  flache  Typhusexanthem 
mit  einzelnen  papulösen  Flecken  untermengt.  Sie  sind 
als  partielle  Gefassausdehnungeu,  verbunden  mit  H3rper- 
trophie  einzelner  Haütstellen,  zn  betrachten,  Schemen 
einen  höheren  Grad  von  Hautleiden  zn  bedingen,  dage- 
gen aber  entschiedener  günstig  auf  die  Kopfsymptome 
zurückzuwirken,  bilden  sich  wohl  auch  erst  gegen  das 
Ende  dieses  Zeitraumes.  Zur  Zeit  der  Krise  erfolgt 
auch  hier  ziemlich  starke  Abschuppung;  die  papulüse 
Erhebung  verliert  sich  schon  früher,  sobald  im  nervö- 
sen Zeiträume  der  Andrang  der  Säfte  nach  der  Haut 
abzunehmen  beginnt.  Hey  fei  der  beobachtete  in  einer 
durch  manche  typhöse  E^rscheinnngen  ausgezeichneten 
Fieberepidemie  ein  ähnliches  Exanthem  von  offenbar 
kritischer  Bedeutung :  Jedesmal  nach  dreitägiger  Dauer 
des  nervösen  Zustandes  zeigte  sich  plötzlich  unter  hef- 
tigem Jucken  und  schneller  Abnahme  des  Irreredens 
ein  rother,  papulöser,  sich  nach  und  nach  über  den 
ganzen  Körper  verbreitender  Ausschlag,  welcher  in 
allen  Fällen  später  eine  vesiculäre  Form  annahm,  und 
am  8.  oder  9.  Tage,  unter  zunehmendem  Jucken  und 
bei  jumentösem  Urine  kleienförmig,  sich  abzuschuppen 
begann;  in  gleichem  Verhältnisse  mit  der  reichlichen 
und  vollkommenen  Desquamation  verschwanden  bald 
alle  Krankheitssymptome.  Ein  Kranker,  welcher  zur 
Zeit  der  Abschuppung  sich  erkaltet  hatte,  starb  nach 
einigen  Stunden  lethargisch;  eine  andere  Kranke  starb 
unter  heftigen  Convulsionen  zur  Zeit,  wo  der  Ausschlag 
erwartet  werden  konnte  TH eckers  Litterar.  Annalen. 
1830.  Hft.  1.  S.40).  —  Aehnliche,  noch  mehr  friesel- 
artige  Exantheme  in  der  Form  von  Hautknötchen  oder 
kleinen  Phlyktänen  begleiten  auch  nicht  selten  den 
wahren  Typhus,  oder  schliessen  sich  den  Petechieen 
in  demselben  an,  zeigen  sich  wohl  auch  schon  in  den 
ersten  Tagen ,  oder  kommen  und  verschwinden  ohne 
alle  Ordnung.  —  Im  Allgemeinen  darf  man  behaupten, 
dass  das  Typhusexanthem  bei  einer  mittleren  Lebens- 
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dana:  der  aoizen  Krankheit  am  reinsten  ansgepra^ 
9tyii  wird.  Dauern  die  Prodromal.symptome  sehr  lan^e, 
80  wird  es  leicht  dnrch  Petecfaiieen  verdräng.  Dasselbe 
findet  beim  höchsten  Grade  der  Bösartigkeit  statt,  wenn 
bei  äusserst  acutem  Verlaufe  der  Krankheit  die  Prodro*^ 
malsymptome  fast  gänzlich  Wegfällen. 

In  einigen  Fallen  beobachtet  man  nm  die  Zeit  der 
Eruption  des  typhösen  Exanthems  Geschwulst  der  Pa* 
rotiden;  di^se  ist  oft  so  gering,  dass  sie  kaum  bemerk- 
bar wird  9  nnd  betrifft  gewöhnlich  nur  das  umgebende 
Zellgewebe,  welches  übrigetis  immer  an  dier  Ansthwel- 
lung  mit  Anlheil  nimmt.    Maiichmal  werden  auch  an- 
dere Drüsen  gespannt,    aufj^etrieben  mid  schmerzhafV; 
Garron  sah  m  der  Epidemie  von  Annecy  in  den  Jah- 
ren 1816  nnd  18l7  sehr  hanfifi;  g^g^n  das  fende  der 
Krankheit  die  Weichen-  und  Acnseldrnsen  anschwellen^ 
doch  betraf  anch  hier  die  Geschwulst  nur  das  umge- 
bende Zellgewebe ;  mit  dem  glücklichsten  Erfolge  kam 
es  zur  Eiterbildung  (Journ,  gMr*  de  mid.  T.  LXXI; 
.  221).     Barbarössi  sah  sögak*  bei  einem  jungen 
ladchen  am  10.  Tage  der  Krankheit  die  Brüste  zu 
nngehenrer  Ausdehnung  anschwellen  und  am  14.  sich 
wieider  senken  (Ozanam  /.  c.  p.303). 

In  der  Regel  wird  dieser  Zeitraiun  des  Typhus 
mit  einer  besonders  starken  Exacerbation  geschlossen, 
die  aber  höchstens  vorübergehende  Erleichterung  be- 
dingt. 

c)  Zeitraum  des  vorherrschenden  Narko- 
tif  m  n  8  (nervöses  Stadium  Hildenbrand;  phlogistisch- 
sensibles  Göden;  Stadium  der  Lebensschwäche  Hart- 
Ittaiin)«  Derselbe  beginnt  mit  dem  8.  oder  am  11.  Tage 
der  ausgebildeten  Krankheit,  und  in  ihm  pflegt  das  An- 
steckungsvermögen am  fitössten  m  seyn.  Bisweileii 
wird  der  Typus  des  Fiebers  etwas  verschoben,  indem 
dEto. Remissionen  in  den  Morgen-,  seltener  in  ded  Nach- 
mittagsstunden, wenigstens  im  Anfange  bestimmter  her- 
TOrtreten«  Die  Fieberhitze  nimmt  bedeutend  zu  iind 
steuert  siciij  bei  gändicher  Trockenheit  der  Hantj, 
zoni  Caior  mordar,  obt^ohl  die  wahre  Temp^eratur  der 
Haut  selten  32^  iiberstei^rU  Das  Gesicht  zeichnet  sich 
diirdi  eine  eigenthünüiche  lidde  Rothe  aus,,  und  die 
Haut  desselt>en  ist  besonders  iii  dci*  Stihigegend  gespannt 
und  trocken  (Praenot.  Cap.  2.  nr;  10.);  Die  trockne 
Haut  wird  raufi,  runzlich,  pergameutartig,  eleicbsara 
sctuj^^ig  f  das  Exanthem  vetsch windet  volfl  derselbe n^^ 
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nur  die  ekc!i3'molischen  Petechieen  erhalten  sich,  oder 
kommen  in  grösserer  Menge  zum  Vorschein ,  und  wer- 
den blau  9  braun  I  hin  und  wieder  schwarz.  Bei  sehr 
hohem  Grade  der  Krankheit  kann  die  Haut  bald  bleich, 
kühl,  welk  und  schmierig  v/erden,  wobei  der  Puls  leer, 
schwach  und  ung:leich  geiunden  wird.  —  Auch  die 
Schleimhaute  fangen  an  trocken  zu  werden;  der  Nasen- 
schleim verhärtet  zu  dunkeln  Krusten  (Nares  fuligino^ 
sae) ;  war  die  Zunge  rein  y  so  wird  sie  so  trocken, 
dass  der  Kranke  kaum  zu  sprechen  vermag ,  bevor  die- 
selbe angefeuchtet  worden  ist ;  anfangs  glatt  und  glän- 
zend, wird  sie  spater  rauh,  wie  verbrannt,  fühlt  sich, 
wegen  der  prommirenden  Papillen,  vrie  ein  Reibeisen 
an ,  oder  wird  rissig ;  in  anderen  Fällen  zeigt  sich  ein 
eingedörrter,  schwärzlicher,  ungleicher  Ueberzug  auf 
derselben,  welcher  dann  auch  an  den  Zähnen  bemerkt 
wirdr  Doch  ist  keineswegs  zu  übersehen,  dass  gerade 
in  diesem  Zeiträume  die  katarrhalische  Affection  bis  zu 
der  Höhe  eines  sehr  gefahrliclien ,  entzündlichen  Lun- 
genleidens gesteigert  werden  kann;  die  Respiration  wird 
dann  sehr  beschleunigt ;  es  findet  sich  Husten  mit  blutig- 
schleimigen Sputts  ein,  die  Brust  fühlt  sich  besonders 
heiss  an,  der  Kranke  ist  weniger  betäubt,  aber  ängst- 
lich und  delirirend. —  Erhalt  sich  die  brennende,  glü- 
hende Hitze  der  Haut,  so  findet  in  diesem  Stadium 
meistens  grosse  Neigimg  zu  Diarrhöeen  statt,  welche 
Meteorismns  zur  Folge  haben.  Hildenbrand  ist  der 
Meinung ,  dass  überhaupt  jetzt  die  Gedärme  statt  der 
Haut  in  Thäti^keit  sind,  und  namentlich  für  die  ge- 
hemmte Secretion  derselben  vicariiren ;  immer  entstehe 
die  Geneigtheit  zu  öfteren  und  flüssigen  Stuhlgängen, 
welche  äusserst  übelriechend  sind ;  unausbleiblich  seyen 
wenigstens  leichte  Schmerzen  in  den  Gedärmen  zugegen, 
welche  dem  Kranken  bei  stärkerem  Befühlen  des  Un- 
terleibes merkbar  werden;  daher  seyen  auch  der  häufige 
Meteorismus,  so  wie  die  Anlage  zur  Ruhr  und  zu  Le- 
beraffectionen  zu  erklären  (a.  a.  O.  S.  80).  Es  kann 
nicht  geläugnet  werden,  dass  im  wahren  Typhus  Darm- 
geschwüre sich  bilden  können,  doch  ist  dieses  durchaus 
Dicht  immer  der  Fall.  Nach  Neumanns  Beobachtun- 
gen soll  der  Zustand  dann  folgendermassen  sich  aus- 
prägen :  Grosse  Trockenheit  der  Zunge  und  der  Haut, 
die  aber  nicht  übermässig,  bisweilen  nur  am  Unterleibe 
»ich  heiss  anfühlt;  der  Puls  wird  sehr  veränderlich, 
der  Unterleib  gespannt,  das  bleiche  Gesicht  erhält  alte 


Zii^e,  der  Durst  iai  sehr  gross;  die  Kranken  liegen 
auf  dem  Rücken  ^  spreitzen  die  Schenkel  aus  einander, 
eotblÖ8Hen  sich  gern^   fassen  mit  den  Händen  nach  den 
Genitalien  ;  mitunter  erfolgen  flüssige  Stuhlgänge.  Hef- 
tige Oelirien  fehlen;  die  Kranken  murmeln  zwar  irre 
vor  sich  hin,  besinnen  sich  aber  gleichsam,  wenn  si^ 
aus  ihrem  Taumel  geweckt  werden.    Allmalig  fallt  der 
keineswegs  immer  schmerzhafte  Leib  zusammen ,  wor- 
auf zuletzt  unwillkürliche^  sehr  übelriechende,  zuweilen 
blutige  Darmausleerur  gen  eintreten.     Conradi  beob- 
achtete oft  Leibschmerzen,  besonders  in  der  rechten 
Leistengegend,  welche  bei  stärkerer  Berührung  des  Un- 
terleibes dem  Patienten  merkbar  werden,  und  wozu  ofi 
Zuckungen  in  den  Antlitzmuskeln  oder  etwas  Schreck- 
haftes im  Blicke  sich  geHellt;  doch  waren  diese  Schmer- 
zen nicht  bei  allen  Kranken  zugegen,  oft  veränderlich 
und  von  sehr  verschiedener  Dauer;  Schluchzen  und 
3Ieleorismus  mangelten  selten.    Puchelt  fand  in  der 
von  ihm  so  schon  gezeichneten  Febris  entern 'piluttosa 
die  Sinnes-  und  Geivtosthätigkeit  nicht  auffallend  ver- 
ändert ;  bei  vielen  Judividuen  war  eine  gewisse  Ab- 
Ktiunpfung  und  Indolenz  bemerkbar,  die  sich  in  allen 
ihren  Handlungeu  verrieth,  ohne  gerade  das  Bewusst- 
seyn  zn  beeinträchtigen ;  der  Unterleib  fühlte  sich  voll, 
aber  nur  wenig  aufgetrieben  an,  und  war  höchst  selten 
beim  Drucke  etwas  schmerzhaft  (Heidelb.  klin,  Annal. 
Bd.  IH.  Hft.  2.  S.  171  —  235), 

Als  charakteristische  Eigenthümlichkeit  dieses  Zeit- 
raumes mu8S  jene  Unterdrückung  der  Cerebralfunctio- 
nen betrachtet  werden,  der  wir  den  Namen  des  Nar- 
kotismus gegeben  haben«  Die  Sinnesfunctionen ,  na- 
mentlich die  des  GeKörorganes,  werden  immer  schwächer; 
daher  die  Klagen  über  Ohrenklingen  und  Sausen,  wel- 
che endlich  emem  hohen  Grade  von  Schwerhörigkeit 
weichen  können.  Die  Vorstellungen  des  Kranken  be- 
schäftigen sich  mit  den  dunkeln,  verworrenen  Bildern, 
welche  die  immer  mehr  in  Dämmerung  zurücktretende 
Aussenwelt  noch  gestattet ;  die  dadurch  bedingten  Deli- 
rien kündigen  in  den  meisten  Fällen  zuerst  in  der  Nacht 
sich  deutlicher  an  (die  grossen  Alten  hielten  überhaupt 
Delirien  zur  Nachtzeit  für  semiotisch  wichtiger ;  fiä?,Xop 
arjiaivnvou  De  ticlu  acutor»  Cap.  50*  nr«l.);  im  ein- 
fachen Typhus  bleibt  das  Irrereden  aniweilen  nur  auf 
die  Nacbt  beschränkt.  Viele  vermögen,  durch  Zureden 
iiKftigirly  für  einige  Zeit  aus  ihren  ph^tastischen  Traum- 


^ndern  anfzu tauchen.  Diese  pelirien  sind  in  der  Regel 
8ehr  veränderlich  und  8tellen  ein  leichtes  Gewebe  von 
hnzusammenhän^enden  oder  nur  sehr  locker  verbunde- 
nen, oftmals  gleichsam  nur  zur  I^alfte  vollendeten  oder 
blos  angedeuteten  Vorstellungen  dar,  die  dann  wieder 
plötzlich  wie  in  Nebel  zerfliessen,  worauf  die  ^Kranken, 
einer  unüberwindlichen  Trägheit  sich  hingebend  |  in 
Taumel  zurücksinken.  Seltener  bietet  eine  immerwie- 
derkehrende  fixe  Idee  den  Kern  dar,  um  welchen  andere 
Ideenfragmente  locker  angehäuft  sind ;  noch  seltener 
werden,  nach  unruhigem  ümherwerfen  und  Auffahren, 
wilde  Delirien  beobacntet.  Von  allen  diesen  irren  Vor- 
stellungen bleibt  dem  Genesenden  gar  keine  oder  nur 
sehr  geringe  Erinnerung.  —  Dieser  aus  Somnolenz  und 
Delirien  gemischte  Zustand,  womit  eine  ganz  eigen- 
thümliche  Apathie  gegen  die  Aussenwelt  verbunden  ist, 
Jbat  schon  von  Alters  her  den  Namen  Typhomania  (ri;- 
(poyiiavLa ,  Tvq)otnavia)  erhalten,  und  ist  weniger  genaa 
als  Stupor  adtanitm^  Tefnulenlia  lyphosa  und  Adia})horia 
äelirans  bezeichnet  worden.  Hippokrates  erinnert 
ausdrücklich  von  Krankheiten  mit  diesem  Charakter: 
iTvfog  fiiv  TOVTO  to  vovarjfia  (De  intern,  affect,  Cap.  42» 
nr.  2.);  auch  bemerkt  derselbe,  es  seyen  besonders 
Brennfieber,  welche  diese  Affection  zur  Folge  haben 
f^Praedict.  L,  I.  cap.  12.  nr.  2.) ;  hierher  sind  ferner  die 
xcad/wc:  TKXQaxQovovreg,  gleichsam  die  mit  offenen  Au- 
gen Schlafenden  und  zugleich  Irrredenden  zu  rechnen, 
von  welchen  im  Kanon  die  Rede  ist  (ibid.  Cap.  11.  nr.6.; 
xazoxf/f  possessio,  inspiraiio;  TiaQaHexQOvaO^cet  tcov  g>Q€- 
vCüv,  tnenfe  dejectum  esse);  auch  wird  erinnert,  dass 
"dieser  Katochus  zu  furchten  sejr,  wenn  in  den  Exacer- 
bationen krampfhafte  Erscheinungen  wahrgenommen 
werden  (Coac.  Praenot.  Sect. I. nr.  149.).  Harpocra- 
tio  führt  als  Synonyme  noch  die  Ausdrücke  ijiiTtQOPTT^ 
Tog,  TtaQcxTih]^,  attonitus  an;  dazu  kann  man  xatalri* 
•äu^  hinzufügen.  Erotian  führt  den  Charakter  des 
Typhus  auf  Betäubung  und  auf  acuten  Verlauf  zurück 
(^Tv(fd)6e£g  Xayovzat  TcvQetoi,  ol  ftetä  voj^Qßlag  yiyvo^ 
fui'oc  xccl (.leza  iTütraaeojg  l^iGtafievoi)»  Galen 
war  derselbe  ein  Affectus  ex  phrenittde  et  lethargo  mtX" 
ius,  Foesius  definirt  den  h ip^okratischen  Tug^og  nicht 
genau  genug  als  Stupor  attonüus,  cum  quts  mutus  aut 
attonitus  considet,  —  Bevor  wir  die  Typhomanie  noch 
genauer  zu  schildern  versuchen,  geben  vrir  einige  mu- 
sterhafte Beschreibungen  derselben  von  grossen  Aerzten : 


Fracastoro  erinnert ,  dass  die  Krankheit  ihre  Hohe 
erreicht  hahe^  wenn  zwischen  dem  7,  — 14.  Tage,  bis- 
weilen noch  später,  anhaltende  Somnolenz  sich  einfinde* 
Circa  aepttmum  aut  octavum  diem,    sagt  Huxham, 
vertigo  ,  dolor  aut  fp-avedo  capitis  ma^s  tncrescvnt  cum 
pej^etuo  8Usurro  aut  aurium  iinnitu,  tpti  acgrotum  valde 
turbcd  et  haud  raro  delirium  excitat ;  delirium  hoc  raro 
est  violentum ,  sed  quasi  mentis  actionumque  videtur  e$s€ 
confusio;  nonnunquam  e^rpergiscunt  perlurbati  et  Cfmfusi 
et  subito  sui  Stint  incmores,  sed  mox  in  obmurmurationcm 
et  somniculosum  iterum  recidunt  statum  (0/;.T.  II.  p.80.). 
Musterhaft  ist  die  Darstellung  von  Sau  vages:  uieger 
»iupxdus  eiadit ,  periculum  suum  non  curat;  nec  circum* 
ttantia  sentit,  manibus  obvia  sine  ratione  paJpat ,  cofk- 
irectat  y  Vm^ua  bulbutit  vcl  obmufescit ,  semtvivus  videtur, 
cxceptis  quihusdam  intercurrentibus  spasniis  potissimum 
gtomachi,  tussis  insultihus ,  et  si  his  malis  resistat ,  non 
convalescens f  $ed  exhumattis  videtur  (Nosolog.  T.  II. 
P.  IL  p.  303.).    Sehr  ähnlich  ist  die  Beschreioung  von 
Barserius:  Stupidus  ßt ,  nec  discrimen,  in  quo  versa» 
tur,  nec  quaccunque  eidem  atant  circum,  ullo  prope  modo 
novit,   aut  curat ;  in  obvia  quaeque  manibus  sine  caussa 
inquirit ,  ea  pulpat ,  contreciatque ,  balbutit  et  obmurinu-- 
tat ;  aut  contra  stupet ,  obmutescit  et  semivivi  imaginem 
exhibei.    Hören  wir  endh'ch  P.  Frank:  Interea  ma* 
nuum  continuo  äuget ur  iremor ,  subsiliuntque  hinc  inde 
iendines  ;  aegrotans  fade  ruber,  genis  Jere  lividis,  sopo- 
rosus ,  morbi  gravitatem  vix  intn^noscit,  insomniis  turba~ 
tur,  et,  si  paucos  cvcipiamus ,  delirat ;  aurium  susurrus 
continui,    aut  gravi f   ad  utramque  loquelae  perceptio 
(^Epit.  Lib.  I.  p.  104. 5  vergl.  auch  Cartheuser,  De 
Typhomania,  Frankf.  a.  d.  O.  i.75Xi), 

Hildenbrand,  welcher  die  Ty^horoanie  mit  dem 
Somnambulismus  vergleicht,  sagt  mit  Recht,  dass  e» 
keinen  Zustand  gebe,  in  welchem  die  Kranken  so 
schmerzlos  und  so  wahrhaft  indolent  Seyen,  in  welchem 
es  leichter  werde  zu  sterben ;  der  Kranke  beünde  sich 
im  immerwährenden  Zustande  der  Gegenwart,  ohne 
alle  Einsicht  eines  Bezugs  von  zeitlichen,  räumlichen 
und  persönlichen  Verhältnissen,  und  leide  nicht,  weil 
er  nicht  empGnde.  Diese  letzte  Angabe  ist  nicht  durch- 
aus richtig;  oft  wird  von  den  Kranken  ein  dem  An- 
scheine nach  ruhiger,  aber  tiefer  Schlummer  als  der 
schrecklichste  Zustand  beschrieben,  indem  sie  während 
desselben  von  unnennbar  peinlichen  Empfindungen  im 


xyu,  T^hui  conta^oaiif. 


Kopfe  gequäit  wurden.    ÜeWhirii||t  ^tbt  es  ylek 
HtuluD^en  dieser  Tjphoiiianie :  Bisweilen  ist  dieselbe 
sehr  gelind  und  erscheint  nur  als  grosse  Schlaf ri^keit, 
welche  von  Zeit  aoi  Zeit  mit  Delirien  abwechselt  und 
besonders  von  Karphölogie  oder  Crocidismus  begteitet 
wiifd;  so  wurde  sfe|  häufig  im  Typhns  beobachtet,  wel- 
cher ini  /•  1811  in  mehreren  Gegendep  von  Deutschland 
herrschte.     l|i  anderen  Fällen  sah  inan  anhaltenden^ 
aber  nicht  übermässigen  Schwindel  mit  allgemeinem, 
leisem  Beben  der  Glieder  verbunden»    In  der  Regel 
wird  die  Typhpmaale  um  so^. vollständiger,  je  brennen- 
der die  Haut  gegen  Ende  des  ersten  Zeitraumes  gewor- 
den ist,  und  überhaupt  steht  der  CaJörmardaar  in  glei- 
chem Verhältnisse  zum  Kopf  leiden;   auch  pflegt  die 
Betäubung  um  so  schwerer  und  anhaltender  zii  werden, 
je  mehr  die  Hals-  und  Nackendriisen  angeschwollen 
sind»  In  diesem  höchsten  Grade  des  Uehels  verlangera 
sich  die  Gesichtszüge  und  collabiren  zugleich,  das  Auge 
scheint  fast  leblos,  die  PupiUen  sind  erweitert  (Facies 
aftohUa)\    der  Kranke  nimmt  eme  nachlässige  und  un- 
veränderte Rückenlage  an,  sinkt  gegen  das  Pnssbret 
hinab,    nthlt  sich  brennend  heiss,    zuletzt  kühl  an^ 
Hände  und  Füsse  scheinen  halbgelähmt  za  seyn;  end- 
lich vermag  den  Betäubten  nichtis  zu  erwecken,  und  die 
Respiration  fangt  an  röchelnd  oder  schnarchend  zn  wer- 
d«'n.    Doch  bemerkt  man  bisweilen,  dass  der  dnrch 
lautes  Rufen  kaum  zu  Ermunternde  doch  durch  umher^ 
schwärmende  Fliegen  leicht  gereizt  werden  kann.  Be- 
vor es  ^o  weit  kommt,  pflegt  der  Blick  des  Kranken, 
unbeständig  oder  ^est  auf  einen  Punkt  gerichtet,  wie 
der  Blick  eines  Erstaunten  oder  tief  iNachsinnenden  z^ 
se^n.    Nach^ Sehneider  ist  itn 'sporadischen  Typhus 
Jas  Auge  hei  Einigen  starr  und  gläsern  mit  hernnter- 
liängeuden  Augenlidern,  besonder^  am  linken  Auge; 
bei  Anderen  wie  umflort,  stier,  dumm  blickend  (f^ultus 
Unirinus)i  wieder  bei  Anderen  schmutzig,  trübe,  gleich- 
sam in  Thränen  schwimmend;  bei  noch  Anderen  völlig 
matt,  glänz-  und  ausdrncklos  Qled.  prakt.  Adversar« 
Bd.  III.  S.  7).  — ^    Bei'  rascher  ZunaKine  der  Gehim- 
aflecti'on  l^ildet  sich  in  dieser  Periode  nicht  selten  ent- 
zündliches Ilirnieiden  aus.    Man  hat  dasselbe  zu  furch- 
iea,  wenn  bei  glühender,  trockner  Hitze  der  Haut  und 
bei  brauner,  trockner  Zunge  die  Bindehaut  stark  inji- 
cirt,  die  Pupillen  reizlos  zn  werden  anfangen,  wenn 
damit  zunehmende  Taubheit  und  Sopor  sich  verbinden. 
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weno  «m^IicVi  die  Kranken  den  Hinterkopf  tief  legen 
uod  kaum  für  einige  Augenblicke  zu  ermuntern  sind« 
Aach  mag  of*  die  Fievre  cerebrale  der  Franzosen  hierr 
her  gehören  ;  iein  Zustand,  der  durch  äusserst  heftigen 
Kopfschmerz,  bei  rothem  Gesicht,  Erstickungszufallen 
uoa  Schwindel,  dann  durch  zunehmende  Schlafrigkeit, 
durch  selbst  zur  Apoplexie  neigende  Schlafsucht  und 
durch  Lähmung  verschiedener  Theile  ausgezeichnet  seyn 
soll.  Hippokrates  erinnert,  als  an  gefahrliche  Zu«  ^ 
stände  in  Fiebern,  besonders  an  heftige  Kopfschmerzen, 
Betäubung  und  allgemeines  Gefühl  von  Schwere  {jr^at 
raQxuideoi  fi€Ta  ßaQing.  Coac,  Pramot,SecU  Ilf.  nr,2-l.).— r 
Die  grüsste  Gefahr  droht  den  Tjphuskranken  in  den 
abendlichen  Exacerbationen. 

Der  durch  das  Kopf  leiden  bedingte  Staius  nmmu» 
spricht^  sich  ausserdem  durch  mancherlei  krampfhafte 
Erscheinungen  oder  sogenannte  iNervensymptome  aus^ 
die  in  unendlicher  Mannigfaltigkeit  vorkommen  können, 
aber  wenig  Charakteristisches  darbieten,  nicht  selteci 
als  Symptome  von  congestiven,  entzündlichen  und  pa- 
ralytischen Zuständen  betrachtet  werden  müssen.  Wahre 
ConvuUionen  dürften  kaum  zum  Verlaufe  des  einfachen 
Typhus  gerechnet  werden.  Häufiger  ist  ein  eigenthüni- 
liches  Beben  aller  Muskeln,  welches  bisweilen  von  hef- 
tigem Erbrechen  begleitet  wird  (Goar.  Prarnoi*  Sect.  1« 
nr.  91.)  ;  so  auch  das  Flechsenspringen ,  das  im  An- 
fange der  Delirien  in  manchen  Fallen  sich  vermindert. 
Bisweilen  sind  die  Kranken  sehr  unruhig  und  ver- 
suchen wiederholt  das  Bett  zn  verlassen.  Oft  sieht 
man  dasjenige,  was  Hippokrates  das  Krampfhafte 
und  Ungewöhnliche  in  der  Haltung  der  Augenlider, 
Lippen  und  Nase  nannte  (^Praenot,  Cap.  3.  nr.  3.)  ;  der- 
selbe treue  Beobachter  erwartete  nach  erschwerter  Re- 
spiration, mit  Auffahren  im  Schlafe  verbunden,  Con- 
vnlsionen  (^phor,  Sect.  IV.  nr.  67.  68.).  Einige  «tahen 
Dtjspha^ia  spasmodica  ;  Hildenbrand  wahren  Trismui 
und  Wasserscheu  (a.  a.  O.  S.  127)  ;  häufig  wird  nur 
durch  die  Trockenheit  der  Theile  und  durch  die 
Schwäche  der  Muskeln  das  Schlucken  erschwert.  Das« 
die  still  vor  sich  hin  liegenden  Kranken  von  Durst 
gequält  werden  können,  beweisen  da9  öftere  Lechzen 
und  andere  Beilegungen  der  Lippen,  um  Speichel  her- 
beizuziehen; Viele  verschlingen  das  dann  gereichte 
Getränk  mit  grosser  Gier;  Ajadere  verrafhen  oft  noch 
Jl^erlangen  nach  Wein.    Grimm  sah  tn  der  Epidemie 
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ZU  Eis^nachy  Im  J«  ITOOy  «o  grosse  ünempfindlichkeh 
des  Magens  y  dass  die  stärksten  Brechmittel  fruchtlos 
gereicht  wurden.  Nach  Hildenbrands  Beobachtungen 
fehlt  SinpdtuSy  auch  bei  sehr  mildem  Verlaufe  der 
Krankheit^  selten  in  diesem  Stadi^m ;  nicht  ganz  gleiche 
Erfahrungen  machte  Morgagni  (Ad  carpos  plurimi 
iftibsuhus  convuhivi  et  soporosa  affeciio ;  in  qiiibusdctm 
aingulius  denique  et  ejcirema  dejectio  virium ,  cum  faciei 
ei  digitorum  livore*  fpw/.VIl.  nr,  16.),  Am  constan- 
testen  ist  der  Singuhus  in  den  nicht  gerade  oft  vor- 
jLomiiienden  Epidemieen^  wo  frühzeitig  Aplithen  sich 
ausbilden  (^Fehres  singuJtuosae),  Schon  Fracastoro 
betrachtete  Zurückbalten  des  Ürines  als  ein  sehr  böses 
deichen ;  in  solchen  Fällen  schwillt  die  hypogastrischo 
Gegend  an,  wird  gespannt  und  bei  stärkerem  Drucke 
schmerzhaft;  bisweilen  wechseln  Retentio  und  Inconti* 
nentia  urinae  mit  einander  ab;  Borrichius  sah,  im 
J.  1671,  nach  diabetischem  Hamflusse  den  Tod  erfol-» 
gen.  —  Anhaltende  Erectionen,  überhaupt  ein  gereiz« 
ier  Zustand  der  Genitalien  mit  apoplektischen  Sympto- 
men verbunden,  würden,  nach  Serres  ziemHch  ober- 
flächlichen Untersuchungen,  besonders  auf  Leiden  des 
kleinen  Gehirnes  schliessen  lassen.  —  Das  grosse  Dar- 
niederliegen der  Muskelkräfte,  die  grenzenlose  Trägheit 
der  Kranken  (sonderbar  genug  Typhus  muscularts  ge- 
nannt) hat  im  Anfange  ihren  Grund  meistens  nur  in 
der  betäubenden  Einwirkung,  welche  das  Nervensystem 
erfahren  hat.  Gegen  das  Ende  des  Lebens  hangt  die- 
selbe von  wirklicher  Erschciofung  ab,  und  wird  dana 
aus  dem  verschwindenden  Pulse  erkannt. 

Im  Anfange  dieses  Zeitraumes  ist  der  Puls  nicht 
klein,  sondern  weich  und  auf  eine  ^Veise  voll,  welche 
mit  den  unterdrückten  Kraftäusserungen  in  gar  keinem 
Verhältnisse  zu  stehen  scheint;  bei  starken,  plötzh'ch 
sich  ausbildenden  Congestionen  nach  dem  Kopfe  kann 
er  sogar  für  einige  Zeit  härtüch  und  vibrirena  werden. 
Hufeland  sah  bei  jungen,  früher  blühenden  Leuten 
im  schon  sehr  vorgerückten  Status  nervosua  oft  emen  so 
hohen  Grad  von  Erregbarkeit  im  arteriellen  Systeme, 
dass  sogar  ein  w  irklich  sthenischer,  dnrch^  einen  harten, 
vollen  Puls  ausgezeichneter  Charakter  sich  zu  bilden 
vermochte  (Syst.  der  prakt.  Heilkunde.  Bd.  II.  S.  31). 
Hildenbrand  erwähnt,  die  Schlagader  habe  manch- 
mal keine  vollkommene  und  freie  Zusammenziehnng, 
sey,  so  zu  sagen,  mehr  in  einer  beständigen  Erwei- 
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ternn^)  bo  dau  sich  der  Pols  dem  unterdriickten  an- 
nähert ;  dabei  scheine  in  dem  Arterienblute  selbst  eine 
unre^elmä'ssige  Wallung  stattzufinden ^  welche  beinahe 
dem  Kochen  eines  siedenden  Wassers  oder  dem  Ran- 
gehen mancher  Anenr\  smen  ähnlich  ist  (a.  a.  O.  S.  82). 
Das  Blnt  gerinnt  in  diesem  Zeitranme,  ausserhalb  des 
Körpers 9  zu  einer  gallertartigen  Masse,  ohne  dass  das 
Semm  desselben  sich  absondert.    Der  Urin  ist  äusserst 
veränderlich  y    im  Allgemeinen  bleich  oder  nur  weni^ 
getrübt,  selten  hypostatisch;  bei  bedeutender  Zunahm« 
der  Krankheit  wird  derselbe  meistens  dunkler  und  in 
geringerer  Menge  ausgeleert.  —  Am  Ende  des  10.  Ta- 
gas  wird  oft  eine  stärkere  Exacerbation  als  die  gewuhn- 
Bchen  beobachtet,  welcher,  unter  massigeqi,  gleichfur- 
mig  verbreitetem  Schweiss,  unter  mehreren  Stuhlaus- 
leerongen,   bisweilen  unter  freierem  und  reichlichen^ 
Ausflüsse  des  Urines,  eine  merkliche  Aemission  sich 
anscIiL'esst,  die  am  11.  Tage  besonders  in  die  Augen 
faJJt,  am  12.  oder  13.  aber  erhöhter  rieberhitze  weicht* 
Hildenbrand  beobachtete  in  der  Re^el  am  Ende  die- 
ses 13.  Tages  eine  auffallend  stärkere  Exacerbation  als 
die  bisherigen ;  das  Fieber  wächst  nämlich  unter  glü- 
hender Hitze  an,  und  der  soporose  Zustand  nimmt  aus- 
serordentlich zu ;   von  diesem  Zeitpunkte  an  soll  der 
Typhus  entweder  znm  Tode  sich  entscheiden^  oder  am 
14.  Tace,  unter  der  Wiederkehr  aller  Secretionen,  die 
Krise  beginnen.    Sehr  häufig  tritt  indessen  dieser  kri- 
tische Moment  erst  am  17. ,  19.,  ja  am  21.  Tage  ein; 
der  günstige  Abfall  pflegt  aber  dann  nicht  so  markirC 
zu  seyn,  indem  etwa  um  einen  halben  Septenarius  vor- 
her merkliche  Erleichterung  eingetreten  ist,  die  in  suc- 
cessiv  auf  einander  folgenden  kritischen  Perturbationen 
bis  zu  jenem  Termine  sich  fortsetzt  und  hier  mit  deci- 
siver  Entscheidung  schliesst.    Die  an  gleichen  Tagen 
erfolgenden  Krisen  scheinen  in  der  That  das  wenigste 
Vertrauern  zu  verdienen.  —   Üebrigens  bemerkt  auch 
Schneider  sehr  richtig,  dass  dieses  Stadium  am  we- 
nigsten einen  bestimmten  Tyjpns  wahrnehmen  lasse,  in- 
dem es  sich  bis  zum  11,,  lt.,  21.  Tage  und  noch  dar^ 
über  hinaus  erstreckt ;  aber  dennoch  bleibe  bei  allem 
Wechsel  der  Erscheinungen   der  siebentägige  Cyklnj 
ziemlich  hervorleuchtend  (a.  a.  O.  S.  22). 

In  den  Fällen,  wo  die  Krankheit  t öd t lieh  endigt, 
wird  gegen  Ende  dieses  Zeitraumes  der  Narkotismus 
immer  mehr  durch  wahre  Paralyse  verdrangt«  Nach 
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Göden  unterliegt  der  Kranke  narkoti«cIi-apoplektibcher 
Lähmqng  oder  verbrennender  Gangränescenz  (Gescb. 
d.  ansteck.  Typh.  S.  213).    Der  Tod  kann  aber  in  der 
ausgebildeten  IVrankbeit  zu  jeder  Zeit  und  zwar  auf 
verscbiedene  Weise  eintreten :    1)  Es  bildet  sich  ein 
hoher  Grad  von  blutiger  Turgescenz  des  Gehirnes  aus, 
welche  bis  zur  Entzündung  gesteigert  wird.    Auf  glei- 
che Weise  kann  der  Tod  durch  Lungen-  oder  ünter- 
leibsentzündung  veranlasst  werden.     2)  Die  Kranken 
sterben  apoplektisch.    Schon  in  den  ersten  Tagen  der 
Krankheit  kann  diese  Todesart  eintreten ;  unter  zuneh- 
mender Hitze  und  klebrigen  Schweissen  wird  dann  der 
Puls  frequenter  und  kleiner ,  die  Betäubung,  anfangs 
von  Delirien  und  convulsivischen  Bewegungen  begleitet, 
erreicht  den  hüchsten  Grad  und  verliert  sich  allmälig 
oder  plötzlich  in  Lähmung  {Aegroivs  omnibits  sensibus 
orbaius  Jit  siupidus ,    acutissimo  clamore  et  clarissimo 
lurnine  vix  afftcitur ;  delirium  nunc  profundiore  ßnitur 
comaie,  a  quo  subito  oritur  somnus  aeiemus*  Huxham, 
Op.  T.  IL  p.  81,).     Hän6ger  wird  der  apoplektische 
Tod   in   der  zweiten  Hälfte  des  Typhus  beobachtet. 
Leute  y    welche  geistig  sich  sehr  angestrengt  oder  ge- 
müthlich  gelitten  hatten,  werden^  nach  Hildenbrand, 
an  kritischen  Tagen  leicht  durch  plötzlich  entstandene 
Metastasen  nach  dem  Kopfe  weggerafiPt.    3)  Der  Tod 
kann  auch  durch  den  höchsten  Grad  von  Erschöpfung 
der  Lebensenergie  veranlasst  werden;  auch  Hilden- 
brand    gedenkt  dieses  plötzlichen  Dahinsinkens  der 
Lebenskräfte,  dem  tödtliche  Bösartigkeit  oder  Pemicio- 
sität  der  Epidemie  zum  Grunde  liege  (a.  a.  O.  S.  187). 
Dieses  plötzliche  und  unerwartete  Sterben  pflegt  in  der 
That  fast  nur  in  den  böseren  Formen  des  Typlius  vor- 
zukommen.   Ramazzini  und  Barbarossi  erwähnen 
Falle,  wo  die  Patienten,  fast  ohne  Puls,  die  Betten 
verliessen,    herumgingen,   assen,    tranken  und  dann, 
wie  vom  Blitze  gerührt,  todt  niederstürzten;  Rasori 
versichert,  mehremal  im  letzten  Stadium  des  Typhus 
den  Puls  der  recliten  Hand  gar  nicht,  dagegen  den  der 
linken  stark  vibrirend  gefunden  zu  haben.  Bisweilen 
wird  in  solchen  Fällen  einige  Tage  vor  dem  Ende, 
mit  unmittelbarer  Erleichterung,    allgemeiner  Ikterus 
beobachtet;  in  anderen  Fällen  scheinen  die  Kranken 
für  einige  Zeit  sich  erholen  zu  wollen,  bekommen 
dann  eine  blaue  Nase,  sinken  in  den  vorigen  Zustand 
zurück  und  unterliegen  demselben  schnell;  Grimm 
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sab  Elterpnstelfi  auf  der  Stirn  sich  bflflen,  worauf 
schneller  Tod  erfolgte*  Unter  solchen  Umständen  rer^ 
zerren  sich  die  Züge  fast  angenblicklich  zur  Fücie» 
hippecratHa  (^Praenot.  Cap.2.  nr.  4 — 11.).  Dass  die»e 
höchst  ungfinsti/^e  Veränderung  der  Physiognomie,  nach 
schlaflosen  Nachten  oder  bei  fliigKigen  Darinausleerun- 
rea.  nicht  ganz  so  gefahrlich  sey,  lehrte  ihr  ältester 
Monachter  (ibid.  nr.  1^.14.). 

Nach  diesen  rerschiedenen  Todesarten  bietet  anch 
der  Sectionserfand  sehr  verschiedene  Resultate  dar: 
per  Leichnam  wird  bald^  besonders  an  den  Schenkeln 
und  Beinen ,  mit  lividen  oder  duitkelroihen  Flecken 
liedeckt»  die  Haut  desselben  ist  sehr  welk,  so  dass 
man  jBft;  $ö  Haatv  mit  Leichtigkeit  ausreissen  kann ; 
ImJI^Ij^  der  Köf^  in  Fäulnis»  über,  so  dass-  er  ofl 
•m»n  ^adk  einigen  Sfnnilen  bleifarben  wird  und  sehr 
aE^  iiinkea  anfanft.  Deamonlini  fand  in  allen  Lei« 
ciitt  #»B  Tjphi»lMDken|  die  er  rar  der  Terkühlnng 
oiVbe<ey  Eaaartige  Stoffe  im  Zellj^webe  angeh^nA^  welP 
*  "  ^  ana  klainaui  in  die  Hast  gemachten  Bin« 
ifb^n ;  dae  JEellgeweibe  eelbat  war  alaik 
dasa  nach  Jedem  Sdiait|e.Bhit  lienror« 
manchen  lalleii  laset  dinr  Tvplkvs  nnv 
wenige  aSar  aakr  geringe  Spmm  im  Leicnnama  s»> 
tfidLt  «nd  'Bian  darf  lin^ Allgemeinen  annehmen^  daai 
diaaeiMB.  bei  iMgene  einfiM»  Teilanfender  Knuikkeiiy' 
nm  10  mMdantttoder  aeyn  werden,  je  firUneitigfl*  daa 
tdbaii  sa  Ende  gidg.  —  Oft  findet  man  die  Gefame 
dea  Gabirttia  vnd  f^r  Hirnhania  mehr  oder  wen^er 
aosgedahnti  Ctdmfmm  hff  mmho  defnneimmm  mtpeeli» 
itmmBhtuM,  aagt  t*  Swietdn  voi^  Brennfieber,  ceiv» 
irt  eoriicem  im  quo  lUUumAer  mtkii  rmhi  invenltur,  /o- 
hm  tiAm$9e,  ad  n  att0  wMomfca  repletus  fuisset.  Nicht 
ndtcn  wA^jX  sich  seinoee  Flüssigkeit  in  den  Ventrikeln 
imd'  auf  der  Bant  cranii  (seltener  blutiget  .BxtraTasat 
in  den  Gehirnhöhlen)  in  ziemlichelr  Menge  aligeliaurt. 
H»^^irtilg  bestimmt  daher  Bnraeritia:  lataia  cerehri 
eompagtBß  hjf^iMtfilml^'  iili€rmuß  medullae  spinalU  Aty- 
sgepius  reperinniwr ;  denn  |bei  Ireichlicher  Ergieii* 
snn^  ist  aidit  teilen  Colläpsus  der  Blutgefässe  dea 


Gebimea  kngifen ;  man  findet  wohl  selbst  kleine ,  br- 
datideiHirtigey  mit  einer  hellen  Flüssigkeit  angefallt» 
^"  ^en  in  den  PUjrihuM  chorhideii,  die  man  aiia-det 


'dlpof  Ton' Lymphgefasseii  ableitete«  Baum- 


Digitized  by  Google 


158  xm  l^jp^' i^gkwM.  " 

llotite^  namUch  zwischen  den  Hauten  des  R&cke^nili^ 
kesy  wobei  die  Substanz  des  letzteren  völlig  normal 
war;  sehr  oft  kamen  diese  Ausschwitzungen  mit  D^rm« 
beschwüren  verbanden  vor  (Badische  Arinälen.  18^, 
Hft.  2.  S.  In  einigen  Fällen  sind  die  Hirnhäute 

mit  einander  verwachsen  und  hin  und  wieder  verdickt« 
Sehr  häufig  ist  zwischen  dieselben  eine  gallertartige  odet 
mehr  puriforme  Flüssigkeit  ergossen.  Larrey  ent« 
deckte I  im  russischen  Feldzuge,  nicht  selten  eine  eiweiss- 
ärtige  Schicht  auf  der  Oberfläche  des  Gehirnes ,  ohn^ 
Spüren  von  wahrer  Eiterung;  Percival  fand,  nebeil 
der  Ausdehnung  der  Biutgenisse,  ebenfalls  eine  eiweiss* 
Ihnliche,  oft  mit  Blut  gemischte  Flüssigkeit  zwischen 
der  Pia  maier  und  der  Arachfioidea  vor;  ausseir  däm 
tlimleiden  meistens  noch  Spuren  vom  Erkranken  eines 

grösseren  OrganeS  der  Brust-  oder  Bauchhöhle*  Die 
ubstanz  des  Gehirnes  ist  entweder  ganz  gesund,  oder 
etwas  weicher,  in  anderen  Fällen  etwas  fester  als  ge- 
wöhnlich; Hildenbrand  konnte  nur 
abscesse  entdecken;  Pringle  fand  dieselben  in  einer 
Epidemie  sehr  häufig  sowoM  im  grossen  ab  im  kleinen 
Gehirne.  —-  'Fr.  Home  Stiess  fn  vielen  Fällen  auf  gar 
keine  besondere  Abnormität ; -hin  und  wieder  fand  er 
Ueberfiillung  der  Hirngefasse  mit  Blut,  £nizündnn^ 
oder  Blutanhäufhngen  in  den  Lungen,  in  d^r  Leber  und 
Milz,  welche  letztere  gern  blaugefarbt  waren,  endlich 
YerschwäruDg  in  den  Nieren.  Auch  Foder^  sah  sehr 
oft  Leber,  Milz  und  Pankreas  von  Blut  ge^diii^olleii 
nnd  sehr  ausgedehnt,  Magen  und  Gedärme  schlaff  und 
farblos,  das  Herz,  die  grosseli  Geia^stattime  uiid  die 
Plbrtader  mit  einem  sehr  schwärzeü,  bald  flüssigen, 
bald  geronnenen  Blute  gefüllt;  das  recntd  H^rz  wariü 
der  Re^el  sehr  ausgedehnt  (/.r.  T.IlL^llSüi).  IMb^- 
mtl  sind  die  strotzenden  Ünterleibsörgdue  jxtääBlL  iä 
gewissem  Gi'ade  mürbe.    lu  gewissen  EbidemiMk 

Setchwtirige  Büdangen  im  Danncanidtt.  «im'iHMtWiliiri»! 
Urb  Spii'i^ii  ton  Entziiniiaiig  seibw'  Scttttitiläni'  znge^ 
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gasartigen  Stoffen  angefüllt.  —   Weherer  Bestätigung 

bedürfen  die  Beobachtungen  von  Weinhold;  er  will 
^  nämlich  die  Nerven  schlaiT,  fast  breiig  gefunden  haben ; 
zusammengedruckt  gaben  sie  eine  wahre  Sülze,  welche 
sich  auf  einer  Glasplatte  mit  destillirtem  Wasser  zu 
einer  knilchartigen  Flüssigkeit   verreiben  liest ;  nach 
seinen    Erfahrungen    soll  das  Nervenmark    nach  der 
Neuritis  compacter,  dagegen  nach  dem  Typhus  expan- 
dirter  gefunaen  werden ;  ausserdem  seyen  im  letzteren 
Falle  die  Markkürperchen  grüsser,  elliptischer  und  von 
Gasbläschen  umgeben?!  —  (Fried reich,  Werth  der 
Leichenöffnungen  zur  Bestimmung :  Typhus  sei  Him- 
enlziindung.  Würzb.  1814.  —  Mills,  Patholog*  Anato- 
mie des  Gehirnes  beim  Typhus  oder  Gehirn fiebm* ;  a.  d. 
Engl»  von  v.  d.  Busch.  Bremen  1820). 

d)  Zeitraum  der  Genesung  (umfasst  die  Sta- 
dien der  Krise ,  der  Abnahme  und  der  Convalescenz 
von  Hildenbrand).  Bei  sehr  einfachem  Verlaufe  des 
Typhus  in  nicht  sehr  ausgebreiteten  Epidemien  erfolgt 
diese  günstige  Wendung  wohl  schon  am  14.,  höchst 
selten  am  11.  Tage  der  ganzen  Krankheit.  Häufiger 
sieht  man  dieselbe  erst  (wie  schon  bemerkt  worden) 
am  17«,  19.,  21.  Tage  beginnen,  ja  es  können  4  —  6 
Wochen  hingehen,  bevor  die  Wiedergenesung  völlig 
gesichert  erscheint.  Daher  kann  die  letzte  Periode  oder 
das  kritische  Stadium,  wie  Hartmann  erinnert,  oft 
länger  als  die  vorangehenden  Stadien  zusammengenom- 
men dauern  (a*  a«  O.  S.  33)  ;  damit  übereinstimmend 
sagt  Hildenbrand,  dass  die  Erholung  am  langsam- 
sten erfolge,  wenn  statt  einer  einzige])  Krise  mehrere 
kleine  Abfälle  auf  einander  folgten  (a.  a.  O.  S.  135). 
Demnach  kann  die  Besserung  mehr  oder  weniger  be* 
merklich  seyn.  Entscheidenden  Krisen  geht  in  der 
Regel  eine  starke,  vorzugsweise  durch  Narkotismus 
ausgezeichnete  Exacerbation  voran  (auch  vor  der  Aus- 
bildung von  Parotiden  sieht  man  die  nämlichen  Sym- 
ptome mit  starker  Turgescenz  des  Gesichtes  verbunden. 
Coac.  Praenot,  Sect.  11.  nr.  44.),  Jetzt  aber  beginnt 
allgemeine  Thätigkeit  der  Secretionsorgane,  und  gleich- 
zeitig werden  die  Hirnfunctionen  wie  aus  einem  gebun- 
denen Zustande  frei«  Die  Spitze  der  Zunge  wird  rein 
und  fencht,  und  diese  wohlthätigen  Veränderungen  brei- 
ten sich  immer  weiter  gegen  die  Wurzel  aus.  Eben  so 
werden  die  Schleimkrusten  von  den  Wandungen  des 
Rachens  und  der  Nasenhöhlen  losgestossen ;  bisweilen 


so  rascb^TRl^  obei^flachHcIie  EnXzüuäp^  J&mf  fliitx* 
lieh  frei^evroraeBen^  Tlieile  sich  anschtie^tt .  me  in  der 
]ea<^tgewörd^en  Nase  iliv^^  oft  Mriederjkehrendea  Nie^ 
MTkf  im  Sohivi^j^:  di|rfih  erschwwt«!  SdUpii^en  sich  an- 
küni^ig^  i^hi'  nanchen  FaUen  «pneken  die  Kranken 
IMtlim»  Ta^e  hintereinander  ein  «ei|feoa|vfdielMB^  Qef 
meh^  von  Schleim  Vfri  S^fhel  ans ;  oder  Ale  Brnsf* 
beschwerden  lassen  nnter  dem  Answncfe  von  lockern^ 
jchteimi^en  S^miü  nach.    Höchst  selten  nangeln  kriti- 
j^did; Schweisse.  welche  wiarni^  gleicfalarinig  yerhrfitet^ 
,  .mm:  auf  der.  Stim  und  der  Toraem  Flache  der  Brosl 
am  :aCfirkstea.  za  seyn  {flehen ;  oft  zeichnet  aidä  ditaer 
jSck^us  änrch  «inen  et^nthikpiilidien  Geruch  anSj  wel« 
«lien  $|n  n  d  e  1  i  n  mit  dem  des  in  siedendes  Wasser  aolf^ 
j^elüsten  TiscUerltimaa  vei^gleicht*    Mit  dem  Schwisisse 
ist  die  AHsteeruni^  eines  anfanffs  trüben  |  starker  gb» 
färbten  Urnies  verbunden  ^  welcher  nachher  ein  kleien- 
arti^Sy    p-auröthliches  oder  eelUichweisses  Sediment 
bildet^     Mehr  in  die  Augen  fallend  pflegen  dünne  oder 
J»reiartige  Parmexcretionen  auf  das  Befinden  wohlfhä'tig 
znrnckz^wiricen ;  Hildenbrand  sah  manc^al  nur 
nach  einigen  breiartigen,  übelriechenden,  mit  vorzür« 
lieber  Behaglichkeit  abgesetzten  Stühlen  entscheidende 
Besserung  eintreten  ;    Snndelin    halt  dunkelfarbige 
Stublausleerungen  der  beschriebenen  Art,  die  nicht  sel- 
ten auch  deutlich  Galle  enthalten  und  auf  augenschein- 
lich4  Weise  erleichtern,   für  ganz  besonders  wichtig» 
Nasenbluten,  welches  um  diese  Zeit  bisweilen  sich  wie« 
der  einfindet}  ist  allein  sehr  selten  entscheidend^  obwohl 
es  die  Kopf beschwerden  erleichtert.  —    G  ö  d  e  n  be- 
merkt sehr  wahr,  dass  diese  Krisen,  nach  dem  herr- 
«chenden  Krankheitsgenius,  nach  den  bestehenaen  Com*- 
plicationen,  selbst  nach  der  Jahreszeit  sehr  yeradbiedeii 
^ejn  können ;  denn  im  Winter  sehe  man  NasenDlnte% 
im  Frühjahre  Exanttieme  (Friesel  und  Petecbieen  1)p 
im  Sommer  und  Herbst  Uiarrhöen  besonders  häufig 
(a.  a.  O*  S«  192).    Bisweilen  tritt  die  rettende  Krisis 
auf  eine  so  solenne  Weise  ein,  dass^  nnter  dem  gleich« 
zeitigen  Erscheinen  sehr  verschiedenartiger  Ausleemn« 
^en,  Kranke»  welche  dem  Tode  nahe  zu  seyn  schie- 
nen f  innerhalb  weniger  Standen  wie  neugeboren  sind.  ^ 
Mit  der  beginnenden  Genesung  erwachen  die,  |^iynken 
allmä^X»       manchen  FäUen  fast  nlützlich,  vie  ans 
einem  tiefen  Schlafe  Qder  ^ns .  dem /iiutimdj^ 
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lihne  jour  de  ma  maiadie ,  sagt  Voierf,  je  mrfu  twt 
d  coup  comme  d*un  somwteÜ  profond ,  Honni  de  me  tnm* 
$jtr  seul  at  ec  Thomme  qui  m^avoit  9aißni  et  que  je  ne 
recmnmatmu's  phi:t  (/•  c.  j>«  151)«    Die  yorher  statine« 
foDdene  Apathie  weicht  einer  heitern  Stiipninngy  welche 
das  wiederkehrende  Lebensgefuhl  gibt,  die  aber  oft  mit 
grosser  psychischer  Reizbarkeit  nnd  araglejch  mit  enf- 
schiedener  Neigung  zur  Ruhe  yerbnnden  ist«  Daher 
das  grosse  Ermattongsgefühl ,   welches  besonders  bei 
aufrechter  Stellung  oder  nach  der  geringsten  Bewegung 
die  Kranken  belästigt,  der  oft  sdinelie  Wechsel  von 
Affecten,  die  grosse  Neigung  zum  Schlafe,  der  aber 
noch  nicht  recht  erquicken  will«  Meistens  sind  die  Re^ 
convalescenten  sehr  ab^ema^ert,  die  Haut  bleibt  noch 
lange  Zeit  welk,  die  Epidermis  wird  kleienartig . abge- 
schuppt; bisweilen  fallen  die  Haare  in  grosser  MengO 
aus,  ja  sogar  die  JSagel;  das  Gebicht  ist  bleich ;  der 
Puls  wird  leicht  vorübergehend  frequenter  und  gereiz- 
ter ;  oft  findet  eine  erosse  Neigung  zu  Schweissen^  vor* 
zü^Uch  in  der  Nacüt  statt.     Stark  sah  oft  bei  deil 
fettesten  Personen  die  Abmagerung  und  das  elende  Ans* 
sehen  am  auffallendsten  werden«    Ein  ^ewiatcr  Grao 
von  taumelnder  Schwere  des  Kopfes  mit  OßHUb^Mtm 
schwäche  und  Ohrensausen  jgfleft  sich  langa  n^itthuk^ 
ten  f  spricht  sich  wohl  auch  in  dem  rahii^iii  VoradUnF^ 
liegen ,  wobei  die  Kranken  ^anfinerkatti^ikw  mod^  n 
betrachten  scheinen,  von  Zeh  SB  Zeil  witMr  draOit^er 
aus«  Evasuri  vero,  bemeAt  4a  Masa  voa  «mar 
jkmie^  omnes  fere  eubfimtm  mmü,  mKrdifimU,  pr^ikenfi» 
mmem  iabmi  ad  mmmwm  ef  pUrumgue  imt  wmhtm  awflaa 
m$t  irfte  mHmae  mtOaUme  mmSUU,  nKqmmdo  udwah 
dmahir  (Campend*  meA  pradk  Ki^ 

. .  .S.  36). .  Aniidlaml  ist  es,  dais  anch  Weit^ 
bei  ^erBradamia  toü  8t.  Patarabrnm I.  i73^ 

 ^  »atstsii  Fallan  yan  Ganasiuiff  laidiKdiep  Spei«^ 

Adllisa  beobadutatSb  .  Dacegea  sab  Roaan  sn  Upeala^ 
pn  h  17129  im  Stadram  OST  Recouvalescenz  bei  alleü 
*     *         * ^  Eruption.    Hiidenbrand  nennt  das 

 Ja  hartnackigste  Belastigmig,  welche  not 

spat  nnd  unter  allen  übrigen  Krankheitszufalleit 

 jn  Tendbwinde.  tiswtUen  sckaipt  dieses  Sym- 

ptoail  nadb  ItOImt  da  gewesenem,  kerirorstechendem  Ab^ 
damnifeBnden  besonders  andauema  znri&akgabliebeu 
seyp«      iPriiiier  ^der  später  stellt  sich  anftsmrdentlicha 
Bn^lidd^  ipr  snnlicha  Geniissa  ein  .  p^d  dair 
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früher  betäubte  Klotz  wird,  wie  HÜdenbrand  sagt, 
jetzt  ein  Sinnenmensch ;  der  Appetit  steigert  sich  leicht; 
namentiich  bei  jüngeren  Indiriaaen,  bis  zar  Gefrä8sig<« 
keit;  viele  verlangen  besonders  nach  Fleischkost  and 
Wein,  deren  zu  reichlicher  Gennss  sehr  leicht  schädlich 
werden  kann;  bei  anderen  wird  ein  steter  Wechsel  in 
den  Gelüsten  beobachtet,  oder  es  finden  sich  für  einige 
Zeit  deren  neue  nnd  ganz  ungewöhnliche  ein;  F ödere 
batte  das  grösste  Verlangen  nach  Orangen  und  sauren 
Kirscbeu^;  die  er  mehnjre  Tage  laug  in  grosser  Menge 
irmArtef  lAwohl  er  dieselben  ror*  nfl  nachher  niiäl 
mnodif  .imte»  Bei  Hamimi  wjrd  Udn  «ja  groeaar 
Trieb.  99V*  Wo1|i|8t  rege,.  Im  Allgemeiiieii  danirt  bei 
Kralieii  die  RewniFdleiceiiB  langer,  und  HMuttvaiieB 
trird  oft  linge  Tetzögert;  Der  StnUgang  erfiil^  ßem 
tomamtf  w  inw^milicli^  —  Bei  aShr  r^lnunaigeBi 
Verladendes  Typliiis  lassen  steh  bisweilen  1,  2 
Septennrien  nfttweclisiden ,  inneiftafili  deren  |  nnter  £orC^ 
dlieffjiden  kritiseben  Andeernngen^  ^Be  Krankheit  ini^ 
ine^  mdbr  Terdriingt  wird,  bis  ai|f  dbnnal  «Be  Genesung 

CeiiBfasntt  .im  Sprunge  Fovtsdhrftie  macht.  G ö  d e n 
it  daber  s^br  mnecbt,  wenn  er  das  Stafism  der  tlon* 
vabseenas  fir  rrfna  Asdienie  eiUart.  Durch  Anfliegen^ 
so  wie  durch'  gesdiwir^  Vesicatorienslellen  ^  kann 
ftv^icb  die  Eiiiolung  sehr  Verzögert  werden.  Iki  der 
6. ,  spätestens  in  der  7.  oder  8.  Woche  ist  die  Gesund« 
heh  lu'der  Regsl  völlig  her^estdlt;  Ja  dieselbe  sebeint 
bei  juttgen  Leuten  aift  mn  mies  kräftiger  geworden  zn 
seyu;  aqdi  bat  man  in  mclureren  Fallen  rascheres 
W achslhum  und  auffidlende,  sowohl  pfajsisclie  als  psy- 
Cbiscbe  Bntwidi:elung  nach  überstandensln  iPynbns  l>e* 
iri^htSCi  sogar  eine  ganzHche  Umstimmmig  der  Con- 
stitution und  des  Teoiperamentes  hat  man  hin  und 
wieder  dauadi  folgen  sehen«  Dass  unter  solchen  UnoH 
ständen  manche  vorher  beMndene  krankhafte  Abnor« 
mitäten  rerscbwinden  können^  ist  einleuchtend;  dieses 
g^  besonders  von  WaOnngen  und  Gongesticrpen  nach 
einzelnen  Or|panen,  von  un^eicher  'l^rtheilung  def 
Blutes,  chroniscban  flantkraidcheileny  überhaupt  begiu^ 
nenden  Dyskrasieen^  so  wie  von  den  Zulallen  des  Hj« 
sterismns;  R'oux  sah  die  Gicht ,  Vaidy  «ogar  deo 
Hydrothorax  verschwinden  (1)»  Die  noch  zurnckgeblie« 
benen  Beschwerden  verloren  sidi  bisweilen  erst,  nach- 
dem mehrere  Furunkeln  entstanden  waren.  —  fn  ein- 
aehen  FaUen  reddifirt  "der  Typbus  s  Ruckfiüle  der 
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Aft,   naeb  kaiil  ilWwiiiidtiier  KfnkWtil , 


F«Ire«bel  gmß 

Tfahat  fmrn  nrückbleiben«  Gewissenattiiii  kon» 
mm  mStom  im  PmnMmigtuihmiiktm  iiierbcr  fivtclMi 
witlen,  4mm  kiiweilaB  ei<Mkta  dA  iUetelb«ii  ertt  na 
Zeit,  wo  dir  Kranke  eich  mit  «rkok  balle,  das 
Bett  Terlaeeen  za  köiman  {Morgmgmi^  ^j*^,  myrt  Li 
V.  27.)*  Sie  gelaD/»en  entweder  znr  Aida  ud  enl» 
ackeiden  eich  durch  ^te  Eilerang«  oder  aia  rerecbwi»- 
den  nach  einiger  Zeit  ohne  übla  Folgen,  entweder 
ler  w  iederholtem  Naeenblnten,  oder  indem  ein  diok^ 
porifbrmer  Bodensatz  im  Unne  aiehtbar  wird«  Indee» 
sen  bemerkt  schon  Hippokrates,  dase  solche  Go» 
schwülste  oft  in  einer  sehr  frühzeitigeB  Periode  der 
£jrankhfit  bemerkt  werden  (Coac.  Pratmot.  Sect,  II« 
nr.  96.  97.)  ;  er  erw  artete  dieselben  begondert  in  Fie» 
bem,  welche  durch  Stupor  oder  Katochos  ausgezeichnet 
waren  {thid.  Sect.  III.  nr.  78.),  vorzüglich  im  kräftigen 
Mannesalter ,  seltener  bei  altlichen  Sobjecten,  oder  bei 
eehr  langwierigem  Verlaufe  des  Fiebers  (i6ü/.  Sect.  I» 
nr.  203  —  205.).  Selten  wird  secundare  Anschwellung 
der  Leistendrüsen  nach  dem  Typhns  beobachtet;  am 
seltensten  aber  ^möchte  EntscheiduDg  durch  Abscesse  in 
der  Gegend  der  Gelenke  bewirkt  werden  (^De  judical. 
Cap.  9.  nr.  4.).  Zu  den  mehr  immittelbar  sich  an- 
schliessenden Folgeznstanden  mnss  der  trockne  Brand 
einzelner  Theile ,  der  Nase,  der  Ohren,  Yorzüglich  der 
unteren  Extremitäten  gerechnet  wer d en;  Hildeabrand 
sah  denselben  mebremal,  aber  in  keinem  Falle  tödtlich, 
iheils  nnler  Zertheilung  der  brandigen  Entzündung, 
iheils  unter  Verlust  der  ^hacelösen  und  Terschwänmf 
4^r  benachbarten  Theile;  dagegni  ist  es  der  Erfahrung 
nicht  gemäss,  wenn  Marens  Brand  als  den  gewöhn« 
liebsten  Ansgang  des  einfach  Terlavfenden  Tvphus  be* 
trachtet.  Nach  einer  scharfsinnigen  Bemerkung  von 
Hipnokrates  soll  es,  wenn  in  bösen  Krankheiten 
der  Kranke  dieselben  Terhältnissmass ig  leicht  ertragt 
find  einige  sonst  gute  Zeichen  zugegen  sind,  geschehen 
können,  dass  einzelne  Theile  brandig  werden  und  ver» 
lomi  geben,  aber  das  Leben  erhalten  wird  (^Praenotm 
C^p.  8.  nr.  18.  19.).  —   Bei  Manchen  bleibt  nach  dem 
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zurück ;  Andere  leiden  an  hartnäckiger  Pmrpmra  hae» 
munrrlia^ca;  oder  es  bilden  sich  hartnäckige,  mit  den 
Srscheinungen  der  Hypochondrie  verbundene  Kachexieen 
ans,  denen  ^em  Ajnectionen  der  Leber  oder  der  MÜz 
znm  Grande  liegen,  und  mit  welchen  wohl  die  oft  sich 
bildenden  Fnssgeschwüre  und  die  cariöse  Verderbnise 
der  Zähne  im  Ansammenhange  stehen  mögen.  Mehre* 
mal  worden  chronischer  Husten  mit  Athmungsbeschwer- 
deuy  selbst  mit  androhender  Lungensucht,  und  hart« 
Backige  Heiserkeit  mit  endlichem  Uebergange  in  die 
K.ehlkopfsschwind8ucht  beobachtet«  —  Von  besonderer 
Wichtigkeit  sind  die  zurückbleibenden  Störuns^en  der 
Cerebralfunctionen:  Kopfschmerz  und  Schwindel  halten 
bisweilen  yiele  Monate  an,  worauf  die  Haare  fast  ganz* 
lieh  ausfallen ;  bei  hartnäckig  zurückbleibendem  hefti* 
gern  Kopfweh  starben  nicht  selten  die  Kranken,  welche 
iibri^ens  gesund  zu  seyn  schienen^  ganz  plötzlich.  Ein 
gewisser  Grad  von  Schwindel  und  Vergeeslichkeit  bleibt 
manchmal  für  das  ganze  Leben  zurück«  Blindheit 
f%vq>ht}aig) y  Taubheit,  Blödsinn  und  Manie  (jieyaiov 
rova^ficnog  Uaig.  De  judicaim  Gap.  11.}  wefdeii  waU 
meistens  durch  partielle  Himlahmongen  fcedibgt;  ynai- 
gev  ah  dkses  Ton  katalentiscihMniiiaBilndisds^  Zc« 
jrtänMi,  die  ühmens  auch^ala  icm  znfidliges  SjnmKMi 


T jphnsy  datw  FaMnauBg  der  0?«iieii|  veranlaait 
wnfdcn  (HnUhhmau  ISIS.  Si.2).  Nmh  tut  letzlMi 
.TyphnsepideBM  ni  Und  bethachteie  wßBM^  mebtens 
6  "Wecken  od«  %  Mooal»  nadb  dar  Genesimg,  adbr 
Und%  eine  yilihrlifha  Fom  AugenemEoiidnt^ 
mwbä  VBUUBf  jrar  eki  Aue,  aber  Id  deuailbaii  aua 
iuMni  Cfbflde»  yaniylicb  &  Retioa  ernrüß  Cbarak» 
itrisfiMdi  wir  dabei  cm  rodber  t&^Sj  mmer  den  Baal 
dar  Hombant  vatfab  nnd  doidk  Atwaiterang  der  CSa* 
■SHarijBfitia  ddr  SkkrolMa  Tcranlaatt  #ude;  dieFaiba 
ekr  Im  erblidiy  jm  PlDfüle  aittegelmasMg  geela|r 
Ut,  die  KryslaUKnaa  etwas  vmhuilLelt;  die  Bew^m- 
^en  der  Ins  gingen  äusserst  trage  yor  sich ;  im  Aa^ 
apfel  worda  «wr  beftigsle  Sdmeis  mit'  AbDshme  des 
i^TermögeDS  eanifonden  (Jacob,  Trammd.  iffMmi^ 
€im$  in  /rrWTDnbL  1828.  Vol.  Y). 

2)  Yom  innarmalen  Yerlmfe  des  conta» 
fiesen  Tjnhns.   Derselbe  kann  sowebl  durch  Com» 
^  '  als  anrch  GomaKcalian  mak  anderen  Affecttonen 


jip  seinen  PieiihiiiiHn^sn  fSMfiht  werden.   Dorch  solche 

dsK  Yaihaf  das  T jfjte  bt- 
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iMemu^y  aber  aacb  retardirt  werden;  nicht  selten 
ftnden  uch  auch  ^anz  ungewöhnliche  Symptomen^rnp- 
pen  ein 9  wogegen  die  charakterisHsrhen  fremde  Bei* 
mischangen  erhalten,  oder  zum  Theil  in  den  Hinter^ 
rrund  zariicktreten.  Wie  Ozanam  ennnert,  rermögen 
die  meisten  dieser  CompJicationen  nar  die  erste  Periode 
des  Typhus  zu  trüben^  indem  derselbe  gegen  den  7« 
(il.y  14f.)  Tag  reiner  sich  zu  entwickein  beginnt;  doch 
finden  häufige  Ausnahmen  statt.  Vom  grünsten  fiinfluüse 
anf  die  normale  Gestaltiug  des  Typhus  ht  der  herr« 
sehende  baakbeitBcharakter  nnd  die  indiTidnelle  Con« 
stitistion  '4ar  rm  ämmtlbtn  EiipEiffenen.  Ansserdem 
kauk.^ifcb  ein  anbüliih lindes  wkr  zu  reizendes  Ver« 
Ubakm^  'imrdk  das  Binatknen  einer  nngesnnden  Laft, 
iwmA  fltMmsfc^egmigen  y  «sdUeh  dnrcb  Mmdmd» 
boMMonen  te  fiang  dar  Kvankbeit  rklfiMb  mä^  ' 
attki  wmtim.  ~  JUa  dit  wiabdgstMs  ZnsamnMa» 
aalinii^an  im  Tyfkns  iind  fi^ndt  nn  betraahfaa  s  . 

«)  Ohp  MUitadlieba  Tynlius  (T.  tmflmmtdtm 
nus).    HScbit  aakM  ist  wähl  A  VaMMnnf  nit  Sei 
man  Synoeba  akna  in  die  Anm  MIedU  Lood^ 
liams  dann  in  dea  ddteaittcfdutM  Fa^    s.  B.  in 
der  TO»  NaTi^rea  angeMnrten  JKhti^i4i^lammrimw 
hidimiqme,  findet  man  bai  gananenr  DnlarsQchanf  alM 
MS  Syn^Am  aidk  annahcnida  Fiabarfam«.  Fast  umnav 
V    wM  är  annindliafan  GhMklsv  dnrdk  die  dairfiah 
—■gesprochene  Entiindang  aidea.fiaabtigieen  Ommm 
bafti^.    In  aoklien  FäUea  ist  die  Haut  glühend  MM 
jtlnd  IroclMi^  dar  Puls  stark ,  roll,  vibriaend,  oder  g«f 
nnterdrüoktf  die  Kemissionan  daa 'FiatWfl  Md  kamt. 
fhauMridNury  es  ist  Verstopf nng  sqgagüi -nrid  mar.  wenig 
JnlansiF  gdarbter  Urin  wird  aiMdMiBM'  danvii  verbint 
jhn  eich  nun  die  Symptome  vidn  flalpKiiiidtuif  dtr  Lanr 
gen,  dar  i^abar)  dar  Uedaape  jftfat  nHift|»lich  (oft  im 
iAniange  mit  gies<i<!r  Ndguag  femiC  Maseubkiten)  daa 
iGrehimab  (Aenard,  Ein  Beytr.  z.  Gfeach«  d.  Himenti^ 
n.  dea-wsteck.  Typbns.  Hnfel.  Joiir^  Jl815k  8t.6;^ 
Mten  eabalt  sieb  dar  antträdliche  CbaMikler  rein  kl« 
in  den  zweiten  Sefisnarfns  nnd  wird ,  bei  btfhWPII 
diaade,  dann  leicht  ¥00  pntrideK  CoUiynHf  «dar  toq 
im  hiidiltlii.  LebeBis<p«tiäpfBng  aa%l>»P  .Aber 
schon  irerbaa  Jässt  sich  $ai  der  läv^een  Dvuas  4v 
VorbatSBy  als  diesdb^  «itzündlichen  iLraokheiten  zn- 
•JKduMttman  pflegt,  ans  dee  «igaglhibnlicben  Betäubang 

edar^TiMnliBw,  dkaa  OhüMM«  «Hl  Aum  cbaraktvit 
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üMhm'iBMdMm  auf  di»^  6^Mmt  des-TiiplilM 

•li  di  a  S»  lldjk    i>«r  jMsiiadli^ 

mmMm  W  *  sireiige#  WioterUlte  ^  aber  amii  ib  .  sei» 

keiMefi  Gegenden  b«ibaehltl^  «iMrohl  int  leMcB  Salkt 

KiMnkMt:«t;hnell  einen  andern  ChrnmiB^nh-tMiaimmU 
jbn'*lläiiigsten  bildet  sich  diese  Zusdmmenadbnmg  ail 
j^gen,  vollblütigen  und  kräftigen  Individuen  aus^  vo^ 
yi^oli  liai^  der  Knterdrticknng  babitneller  flJbtlläsaey 
mhap  wetn  dieselben  ^nr  2eit  der  Ansteckung  an  eiüer 
acirien  rheumtiednii  Jkflbcliali  JkUi^'W 
dbeiifaiia  dieser  Fottii  mehr  unterwarfen ;  endlich  kann 
em  «reiaendat*.  Yerfahl^n  im  Anlatige  des  Ty^us  ih< 
{hUsieheii  vanrntteln.  Maaak^  von  den  Aha»  besdoda«  ^ 
liene  Fomien  des  Kansos  sind  Uerber  zu  «  McbfeiaD^ 
vMMcht  anch'  dü  hitziMfi  Kaber welcba  mft  JEtrym 
des  Marens,  d«r  .£inwen  oder  Leber  intrhuiMli 
sejif  aoUtaav  itnd  die  von  Grälen  fand«  Aetiv«  ante» 
dali  Benemiaiilgte^-J^  J^im;^,  xQVfuidfjg  unA^v^dtjg 
|^9^hrieben  worden  sind»  Binett  solehea  entziina- 
Hdlen  Tjl^bM  baabachtete  Giesberger^  im  J.  182(»| 
wk  -Antirerpen :  Im  ersten  Zettranme  der  Krankheit 
Waraa  f^a^trisdie  Erscheinungen  mit  heftigem  Untere 
Mbeschmerz  nnd  sehr  starker  Kopfafifection  zugegen; 

e^entlich  tjrphösen  Stadium  verschwanden  diese 
Syiaytt^me^  mit  Ausnahme  des  fast  unerträglichen  Kopf« 
teliaie^zes  «nd  des  moht  zu  stillenden  Durstes,  ganz- 
Heb;  dagegen  landen  sich  heftige  Schmerzen  in  den 
ISxtreniitäten  ein^  welche  zidetzt  allgemeiner  Gefühl- 
losigkeit und  Betäubung  wichen.  Erst  in  diesem  Zeit- 
räume,  welcher  6 -r-OTa«e  dauerte,  schien  die  Rrank«^ 
heit  ansteckend  zu  seyn;  der  vorangehende  war  meistens 
nur  auf  3  — 4  Tage  beschränkt«  Die  Section  zeigte  die 
alirksten  Spuren  von  Entzündung  im  Gehirne  (Gerson 
tf.' Jtiliü^^  Magazin.  1829.  —   Niemand,  ^drd 

wohl  den  katarrhalischen  Zeitraum  des  Tjrphus  Init 
wirklich  entziindliDh^r  Complication  desselben  verwecb^ 
sein.  Eben  so  wenig  darf  man,  streng  genommen  ^  dia 
secundären  typhösen  Entzündungen  Zur  Zeit  des  vor- 
herrschenden Narkotismus  hierher  rechnen  ;  nach  deren 
rerschiedenem  Substrate  G<$den  einen  T.  encephaJious^ 

hepaticus  (tcteriem}  mi  T«  cmdimcus  (pmumomUm^) 
Itfitersdieidet. 

b)  Der  gastrische  Typhus  {Tuphus  g^asiricus). 

yiislNli%  iiNda  di« 
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pHcadon ;  sie  charakterisiit  die  meisten  Sommerepide- 
mieen»  gesellt  sich  ausserdem  leicht  zur  eDtzündlichea 
G>mpo&ition  des  Typhus  und  wird  durch  schlechte  Er- 
nährung,  so  wie  durch  schon  krankhafte  BetchafTenheit 
der  Abdominalorgane y  begünstigt;  zur  Zeit  herrschen- 
der Epidemieen  hat  der  Typhus  unter  der  armea  Volks- 
klasse  häufig  immer  einen  gastrischen  Anstrich,  und  ea 
bedarf  grosser  Aufmerk.samkeit,  um  diesen  oft  sehr 
verborgenen  Feind  zu  erkennen«  Am  schnellsten  wird 
4lei9selbe  frei,  wenn  nur  ein  einfacher  SaburralzuMiand 
mii  dem  beginnenden  Typhus  zusammengetruiTen  war* 
Dagegen  wird  bei  tief  begriiudetem  Status  püuiiosu<»  der 
Typhuh  leicht  anomal ;  denn  der  cyklische  Verlauf  der 
einzeluin  Stadien  verschwindet  wühl  ganz,  das  Ex- 
autliem  verliert  grosi>tentheii«  seine  cliaraktei'i»tischen 
Eigeottchaften^  die  Betäubung  tritt  sehr  frühzeitig  ein 
und  ist  dem  walu*en  Sopor  ahnlicher  aU  der  Typho- 
manie.  Am  häulig^ten  wird  die  Verbindung  den  Typhus 
mit  Anomalieen  der  Gailensecretion  beobachtet ;  diese 
iat  ausserordentlich  vermehrt,  in  seltneren  Fallen  stockt 
sie  ganz ;  in  beiden  Fallen  kann  allgemeine  Gelbsucht 
zugegen  seyn ,  und  namentlich  grenzt  der  T»^phuu  icte^ 
rotles  der  letzteren  Art  oft  ziemlich  nahe  mit  dem  gel- 
ben Fieber  zusammen ;  im  Allgemeinen  hat  diese  gal- 
lige Complication  einen  »ehr  acuten  Verlauf,  und  leb- 
haflei^,  andauernde  Delirien  sind  nicht  ungewöhnlich* 
Die  Krankheit  ähnelt  dann  im  Aufauge  dem  CatMua 
und  verlauft  als  Trkucitphiju  oder  T vrliana  continua* 
Dagegen  lässt  die  Verbiuduug  des  Typhus  mit  einem 
biliös  -  pituitosen  Zustande  nicht  selten  zuerst  den  Ty- 
pus einer  F*  itücrmUtemt  erratica  wahrnelimeu,  welche 
durch  comatöse  Ail'ectiou  ausgezeichnet  ist.  —  Der  ge- 
'Wöhnliche  Verlauf  des  gastrisch  -  biliösen  Typhus  ist 
folgender :  Starker  Frost,  heftiger  Ko|>fichmerz  mit 
wilden  Delirien  und  frequeiitem,  nicht  gerade  hartem 
und  vollem  Pulse,  welcher,  wenn  spater  Stupor  eintiitt, 
weich  und  klein  zu  werden  anfangt ;  selten  fehlen  un- 
gewöhnliche Angst  und  Lnruhe,  verdorbener  Geschmack, 
gespannte  Hypochondrien,  Druck  in  den  Pracordien, 
brennender  Schmerz  in  der  31agengegend ,  ausserordent- 
licher Durst ;  Zunge  und  Zahnfleisch  sind  mit  weiss- 
gelblichem,  stinkendem  Schleime  überzogen,  doch  ist 
die  Zunge  häufig  ganz  rein  und  glatt;  die  llaut,  be- 
sonders im  Gesiciit,  ist  bla^s-,  in  manchen  Fällen  dun- 
kelgelblicb,  mit  zinuobeL'larbeuer,  uiehjf,  udti  weuiger 
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nmsclinebcner  Rothe  der  Wangen  ;  dabei  ist  dieselbe 
brennend  heiss  nnd  trocken ,  oder  mit  klebrigen  y  dum- 
fig  oder  moderartig  riechenden  Schweissen  bedeckt; 
er  Urin  ist  trübe  und  braun  oder  doch  dunkelfarbig« 
Erbrechen  im  Anfange  pflegt  Erleichterung  zu  bringen, 
so  auch  massige  Diarrhöe,  indem  Durst  und  Fieber- 
hitze darnach  sich  vermindern ;  dieses  gilt  aber  nicht 
von  den  in  der  zweiten  Hälfte  leicht  erfolgenden,  wäss- 
rigeuy  schmerzhaften  und  sehr  profusen  Diarrhöeen. 
Im  schlimmsten  Falle  ist  mit  innerlicher  Gluth  das  Ge- 
fühl äusserer  Kälte  verbunden.  —  Als  eine  hierher  ge- 
hörige Form  ist  die  erste  Species  des  hippokratischen 
Typhus  zu  betrachten,  welche  um  die  Zeit  des  Aufgan- 
ges des  Hundsgestirnes  herrschen  soll  (Z>e  intern,  affect, 
Cap,  42.),  Auch  rechnen  wir  den  von  Prosper  Al- 
pin beschriebenen  Tijphit^  aeg^yptiacvs  hierher,  welcher 
im  Herbst  vorzüglich  Ankömmlinge  befallt  und  mit 
galligem  Erbrechen  und  ungeheurer  Pracordialangst 
beginnt;  ferner  die  von  Massa,  im  J.  1520,  in  Jtab'en 
beobachtete  Epidemie,  welche  durch  galliges  Erbrechen, 
heftigen  Singvilm  und  Schmerz  im  rechten  Hypochon- 
drium  ausgezeichnet  war,  und  allein  der  französischen 
Armee  22,000  Mann  raubte»  Chirac  beobachtete  im 
J.  1694  eine  solche  Epidemie  zu  Rochefort,  die  dem 

felben  Fieber  sehr  nahe  kam;  Lancisi  sah  sie  im 
.  1709  mit  mehr  als  ikterischer  Hautfarbe ;  auch  wird 
^ine  ähnliche  sehr  contagiöse  Epidemie  zu  Rom  von 
demselben  Arzte  beschrieben.  Finke  beobachtete  in 
Westphalen  einen  durch  heftige  Bräune  ausgezeichneten, 
^astrisch-biliösen  Typhus.  —  Als  im  J.  1809  die  durch 
grosse  üebermacht  gedrängte  engKsche  Armee,  nachdem 
dieselbe  durch  die  siegreiche  Schlacht  bei  Corunna  die 
EinschifPiing  möglich  gemacht  hatte,  nach  Portsmonth 
zurückgekehrt  war,  wütheten  Typhus  und  Ruhr  in 
derselben,  und  häufig  folgte  eine  dieser  Krankheiten 
^ier  apderen  auf  dem  Fusse  nach.  Die  Epidemie  war 
«ehr  bösartig;  Petechieen  und  grosse  Ekchymosen  wa- 
'ren  gewöhnliche  Erscheinungen,  bei  Manchen  schwol- 
len die  Leistendrüsen  an  ;  selir  hervorstechend  war  die 
Neigung  zum  Brande  der  Extremitäten  und  des  Scro- 
tums,  in  günstigeren  Fällen  zu  rosenartiger  Hautent- 
zündung und  zu  phlegmonösen  Abscessen.  Der  anfangs 
deutlich  entzündliche  Charakter  mit  hervorstechendem 
Kopf-  und  Brnstleiden  nahm  später  mehr  die  gastrische 
Fonu  au;   die  Krankheit  war  eminent  contagiös^  — 
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Ein  hoher  Grad  von  Gelbsucht  fand  in  der  von  Fr  icke 
rachiiderten  Epidemie  statt,  welche  im  Jahre  1826  in 
Holland  und  in  Ostfriesland  herrschte;  in  den  Sommer- 
Bonaten  des  nämlichen  Jahres    sah  Friedlieb,  in 

'  Schleswig,  ein  (anfangs  intermittirendes)  galliges  Fie« 
her  in  einzelnen  Fällen  bis  zum  putriden  Typhus  ge* 
steigert  werden  (Gerson  n.  Julius,  Magazm.  1828« 
Hft.  !)•  Sehr  interessant  ist  auch  die  von  Krebs 
beschriebene,  epidemisch «contagiiise  Krankheit,  die  mit 
unbeschreiblichem  Angstgefühle  in  der  Reeioepigastrica 
begann ,  wozu  stechende  oder  breiinenae  Si^merzen 
ebendaselbst,  glühende  Hitze  und  Herzpochen  sich  ge« 
seilten*  Ein  solcher  Anfall  dauerte  mehrere  Minuten, 
worauf  dumpfe  Schmerzen  zurückblieb«! .  Alle  2  —  3 
Stunden  wiederholte  sich  die  nämliche  Scene,  bis  zu« 
letzf|  mit  immer  tiefer  sinkenden  Kräften,  alle  Erschei« 
iraBgen  des  Typhus  sich  ausbildeten  (Heidelberg,  klin. 
Annal.  Bd.  I V.  Hft.  3.  S.  454  -  475).  AehnUches  wird 
bisweilen  in  den  gallig -entzündlichen  Sommerfiebera 
Sardiniens  beobachtet.  —  Ueberbaupt  ist  mit  den  hö- 
heren Graden  des  gastrischen  Typims  sehr  gewohnlich 
'böse,  zum  Septischen  hinnci^^eiide  L  ntc-rlsibsentzündung 
Terkranden,  welche  entweder  das  Pfortadersystem  mehr 
•ergreift,  oder  später  als  Dysenteria  vulriäa  hervortritt. 
In  anderen  Fällen^  vorzüglich  in  den  Sonimerfiebern 
Ton  Mitteleuropa,  wird  nur  eine  stete  Annäherung  zum 
Typhus  beobachtet;  aber  in  den  gewöhnlichen  Fallen 
erreicht  die  Krankheit  entweder  gar  nicht  diese  Indivi- 
dualität, oder  es  bildet  sich  der  sogenannte  7^/iAti9  ah» 
dommalüy  oder  endlich  eine  schwer  JMi  bestimmende, 
septisch -typhöse  Form  ans  (Finkoy  De  morb^MiosU 
umomaUs.  Münster  1780»  p*  160*  ~  Elfea  im  Rnsts 
Magazin.  Bd.  XIV.  St.  3.  ^  WittnuiBB,  Em  WiMt 

*4tber  das  gastrisch  -  ncrveae  Keher^  dessen  Behaadlnni; 
•«•Teihütnng.  Blaiii«Ä27).i  n^«' ..».j^bi?/  ;»f<f; 
r)^  Der  nyrrlU^  ;^yj!\^*'  pl^w.m 

4beWofiM,  diw  FoiTO  db  eine  nlhiHalliiitige  iw  ^ 

'Bntweilev  iit'tfaeslhil  Jialt  TeriuMiiifinf  •enisttnidp 
FtAislünien  odar  aniider  .Mlri*»t.€ontnlio^ 
MMiy  nnn  wmii  flUMsn  weeeMen«*  nMnnKVi  iwieni 
^<i«hwMwilni>aiilwiiiiig  mm  mkmumimliUt  Mm  «Md 

lönfon^  *wUk  danhieleti   »ll«r  in  «aiur 


diW-Cwilighi  Jrit'«nar  so 
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auf  efDzelne  IndiTidaeii  einwirke ,  dass  diese  sgIioii 
nach  weoi^n  Ta^n,  ja  Stunden ,  wie  ron  aUgemeiner 
Paralyse  befallen ,  nnterlafien,  ohne  dass  die  Unter» 
SQchuBg  nach  dem  Tode  liecbenechaft  zn  geben  Ter» 
mochte.  Ein  ähnlicher  ^  pIcifzKcfaer  Ausgang  ist  auch 
jfli  erelen  Zeitranme  nnd  im  Geoesnogsstadium  des  ein« 
Ikchen  Typhnsy  nach  Gemüthsbewegungen,  besonders 
Bach  Zorn  nnd  Aerger^  nichi  nnmöglich.  —  Mit  dem 
tmigestiven: 'Typhus  des  Armstrong  dürfen  solche 
Anstände  iridrt;  yerwechseh  werden;  in  jenem  findet 
llkiase  Unterüfföckimg  der  Lebensaus serungen  durch 
Itkhl  erkennbare  Anhäufung  des  Blutes  iu  den  grossen 
^enenetammen  nnd  in  wichtigen^  an  sich  achon  blatr 
imdien  Organen  statt. 

fl)  l>er  finlige  Typhus  (Tsfphus  puiriSbm^ 
HeO''pl^afyt{cmß  pe€tihniwalis,  T,  hellicm  consummatus  ; 
T.  As^jMtf  »MjkeifMrtM  G ö  d  en).   Diese  furchtbare  Zusamt 
bemettini^  inlet  ihreBrntestätten  in  überliilllen  Kriegs- 


gtoriiA*-  fwihiibeuen  jktxji^jMiäieB  liegen»  :  f  aü  .imi 
'ilMinge  ^  balMit  'Am  i^mtm  4ts  Typhib  täimk 

wtnänfkHMi  gelangt)  »eiMldUfat  \mtki9&tktl§tA  Mb 

UM«  mkmiSjmmKM  m  salchMkrEftdbMidmrftiiall  .«ofi* 
jiiiiifth'  iiitifWwkikdtgety  Cv^^ 

'WKf-  m      wm  dieseriOiidl»-   

WvM' dar 'Mfelnijbsige*  V)nr^^   .  ^ 

ttahr  gettMu/Uttd  -^dOStk  itnua^rMwafren,  ialmitbr 
8ifcaacMi'a..«llde^  S.-Tf#»  Adk  dkrvJbwUdMi^ 
|ii.wrid>:4MbiMtrlMe%e&te  Cmm^pm 
und  Bliasnia  adieineii  zu  ein^Mltai«  hwaai^feaflna 


Ml  Agrat^^^VdSnMdHiB^Ubel^ 


BobM^M  aeyn.  ZMemtäUtAt^harnkt  wM 

 'aaidi»  »ÜHI  mrachliniiMieiHydra  gebildet^  indem 

"der  gewöhnlMie  fcM|jauplina'<bm>  naff^  Vedaaia 
aieh  nu^'^iguMni  ^u^^mmimiAkr^  zwdten  Ifilfte^ 
««Flieden  zum '  sapttaditii  dhataUlar '  aMi  hinneigt 
4ma  muh  dag  flimigii—  ihi  mmmm  eif^ÜämMtibm 
AMtong  i^bllilrt  werdah  Mami.  Daher  vermäg  soear 
4e!r  MmNdie  jfatmkeJ  hm  <i Aighiadanen»  JMhrangien  där 
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^  ■  dat  Fablfieber  dnrdh'  Ansfecknng^  weiter  zu  Ter- 
breiten.  Dadurch  wini  der  Umstand  erklärt,  warum 
amr  Zeit  vom  weitverbreiteten  Typhnsepidemieen  fast 
immer  auch  ^8  Fanliieber  interturrirend  beobachtet 
wird.  Die  Zahl  der  Faulfieberkranken  nimmt  dann  in 
demselben  Verhältnisse  zu,  in  welchem  die  zunehmende 
Sepsis  die  Bildung  dea  belebten  Contagiuinä  unmüglich 
tn  machen  aniaugt*  ~  Mach  den  Beobachtnngen  von 
Hnfeland  und  Neumann  fehlt«  im  Kriegstyphns, 
wacher  in  den  J.  1806  und  1807  in  Preussen  und  Po- 
len wüthetei  de#  gereist  •entzündliche  Zeitraum  im  An- 
fange fast  gänzKch ;  wo  viele  Kranke  zu«ajujnengehauft 
ymttmf  täköwten  faulige,  coUiquati^e  Diarrhöeen  zu 
den  gAwimnlichen  Erscheinungen;  oft,  und  in  der  Re* 
gel  im  wak^e  Zeichen,  kamen  Parotiden  vor ;'  allein 
in  lUnij^lberg  raffle  die  Krankbdt  iiber  6000  Einwoh- 
ner Ibit»  P«techieen  waren  4iMt  aasachliessend  zugegen; 
merkmirdig  ist  es^  das«  itialiy  bH  der  grossen  Unrein- 
üühkeit  in  den  Spitälsfii,  die  Bemerkung,  machte,  nach 
welcher  die  Länae  jmristona  gedau  der  Farbe  der  Per 
toBhieesj^tspraohe«*.  ffr  DliM.ldi^.&rmkbail  niiier  aol^ 
dk»  »üniBtandeii  den  Piestty|4ii|§  tidi  jnilmn  kwoßf 
indem  sogar  PeüfcckiB  imd  &MbiiidEel  .ipt^ebfor^  W 
aeuft . BUliimiiyMid  0»&  US) ;  Fi!rH»£f4Ki«n  a 
«mUnihiril  hk  hikw^i^  SiAmmt  mmm  KlMpe^  imenMii/^t 
EntzäMhnig»  m.4tr  Srngmi  ilm  Amstwimtei*  JSh  sehr 
lltfie  AiMtoM  im  miAßti  Sälk*  liiid..«M«H<tt  heUf 
SMMk  and  ««Uk»(fikiwipf,  MfMpfaidft  Bki^ 
liilgat^.  sq  «m  .Untiges  Mxtmmßm  wyMtMm  im  .1^ 
MUAi  der  Ibrdbsut,  im  db«  Zeil,  mö^^ä^Bi  DdiriÜ 
«■hiiMi  m*0Ueny  an  MMi» Der  TvpfcM^ .  ivdr 
Auf  im  J.JAia  IlMlMUa»d  THriieerte,  yüm  m  iA- 
«eaiftiMi  mi£  tbl^m  MUm«:  üttwllrftor  4m 
Ansekimy  •  felgk  sehr  .  fcadeiil#iufe  .Etidiüp&ng  :  jiachi 
^s  Auge  «mnie  irübac  .Jm  GffiAt  Ueidi  4«id  .iNfal- 
Imi^  tKei.'Magengegtna  adfettiielwn  itnd|«'tthnniHfcaf^ 
■ui  STaigung  ifm-mktmkm  ülibm  OkmbB-mm 
4eai  Mmde;  .dabdi;  wami  die  Tosdllan  iriwhrr  oda» 
«enig«rt«litBiibdeC  w4  KwMikea  .tAhgriiii.iiBLiai» 
hrtiiiptfiMBeii  ScUingen^*  ha.  wUUm  iMm'  üicb  ifajiii» 
Zugegen  I  die  simeiHMMh:  BnnaiMmg  war.liofg'MI 
Uiwmaä  imt:  Exlpemiliti»  itllMidtii.  BnAMir  wnida 
Ml  louftwBiProat  eiBe>jtddbinde  oder  htewaa^Sim 
Ballt  ^oAmae9dkmiif\mmmmf^\ 


v) 


Digitized  by  Google 


1 


DeKrieli  tirfbst  nach  dim  Erwachen  forfdanerten ;  na* 
inentlith  rlanbten  YM«  «lop^h  in  aeyn*  Das  Exanthem 
konnte  Mlur  rmcliiedenartig  sejii|  bestand  znm  /^ros- 
ten Theile  am  Meaelardgen  Enintionen  nnd  Petechieen, 
war  aelt^  t«cht  charafcteriitMch«  Mit  zunehmender 
SchwWhOt^bil  littdl  B^lSnbnnr ,  welche  endlich  in  tie« 
^  iM  8»pOr  »ttberging,  U%t9»  m  Peteehfeen  •  brek  ans 
ilttiiiimp«  'wuä-  «UM  idüMis^rieii  Sdkweisaen  nnd 
gtdiiiMMiHMij^in  wwKti  timiäm  HMMriMa.  btandig. 
Zvklst  ymuäm  die  KiFmdcen  vIskally  «od  dar  bia  mr 
Oitiblbititik  freqnent  geworden«  «mI  klataa  Pnb  tw^; 
Mnhmä  'wuimt  den  Häerii  A^awidI«il:^wwl  mkm 
kk  im  0km  Btmim.iht  hSdm  Grad  BetiMranff 
«i2t  üdmraiigMttrtigMP  8diwli^  zugegen;  dk  KmkflS 
klagteif  tber  nAirnA  tUkmnm  in^  den  MBtcdikttieii 
CUdtom,  tM-varMen  dann  in  Sopor^  alMr' lagen, 
lArichgitltig  T«i^  aidl  Uifitafread.  in  rttOkjimamBmm 
JLjmit  da.  Dnfar  wMailioIlett  Ohnmaciitcn  aaiiMni 
Aeadben  in  «attiquadma,  adrioNidan  SdbWmaan  nnd 
DnrdiAiMan,  dia  ditolta^  Hanl  war  mit  acbmraan  Ea> 
laAiaan  «bwanaC;  oft  "findan  mk  Zncfauwen  .alatt. 
DaacanatM  aab  dia  Epidaririla  in  Tornau,  bat  fanali« 
aar  Witlaningy  wahrhaft  paatartfir  wardan,  wabai*  dia 
VaHaUaan-  'att  immer  gröMareiB  I1adkan«ifloaabil;  *in 
»Inwn  ToUgenfropftan  oaala  wmrde  ein  wiiliilbbai'  Jm» 
*  tbraz  'baobaditai«  Aahtf che  Biaehcinnngen.  böten  iidk 
anKdr  «r  Dtaadan,  Mafeisirnnd  beaondera  zn  Wilna  dar« 
In  aoiUMb  Fällen  hatia  dia  hafimre  Binwirliiinü  den 
Contagiuma  •  bei  den  «CiSvkateii  Snbjecten  ohnmiMdktahn- 
iiche  Ersehöpfnoig  znr  angenUicUScfaen  Folge,  ^und^'  ixdt 
aviSaAendemv  glaiizlosem  Au^e  und  yerschwindendem 
lUse«'  biM&öpften  sidi  die  l^glücklicheii  in  einafai 
nwisehen  verzweifelnder  An^t  4nid  Sonor  jdeicbaam 
kionnfenden  Znstande^  in  leerem  ,  quälendem.  Würgen* 

•  IlF.iAetiologiew*  Pvädiaponirenjie  Jf 
mnMn* '  Der  Typhna  entsteht  am  lei^btaaten  dann» 
wenn  unglückliche  Zeitreiiialtnisse  anf  gansen^  Völkern 
lasten ;  dahar  bei  Hungersneith  -  (iloi^o^  iiura  XifjAv)^ 
Mangd  an  gehöriger  Etwärmnnf ,  drückenden-  8oi|^ 
(deren  nachtheilige  Einwirkung  anf  Yerdanany  nnd 
nkdilnC  naak  besonders  zu  beräekaichtigen  iBt)|:  mwaal 
wenn  mür-:  aolchen  Biaflüssen.*  HanaakeB^vo»  der  Tet^ 
achiedenaten  Lebensari: i'aaid  ana'  den.  TeaKhkdenstmi 
liiinnieliaiaiidnij  in  rioiaar  'Z^hL*in-eiigen  Looalitalen 
um.  i^iiiiilii»  mwmükml .  ^atduin^atan  «a- 
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iSunMk  MamgB  die  YeraDlassnng  air'Kraiikliat^ 
fi||gg8Wei8»  woio  die  ^italer  mit  Soldaten  sich  an* 
i|MEb  beginnen  9  wdMbe,  bald  in  Ueppigkeit  idiwil» 
liald  zu  den  ^rössten  Entbehrnngen  gezwooMOi 
iehwer  beladen ,  fercirte  Marsdie  bei  drückender  Hilit 
«mckgele^t  haben«    Anf  «ine  weniger  in  iSm  Angcn 
fiflende  Weise  können  ansCfen|ptnde  Bewtfnngen  zvr 
Erntezeit,  wobei  im  Uebermaasee  Speck  und  abwach^ 
ifdpd.  addachtes  Wasser  and  geisliga  Gttriinke  genossen 
^arden^  in  gleicher  Waise  wirken«  Bat  tid^  die  £pi« 
demie  erst  amgabildet,   ao  werden  Torzngsweise  dia 
Wohlhabendefan  nnd  Lente  in  der  Blüthe  ihrer  Jahi« 
(nach  Fr.  Home  am  hänßgsten  zwischen  dem  18.  und 
30.  Jahre)  ergriffen ;  die  Famih'envatar  in  den  Städten, 
Männer  parischen  SA  nnd  40  Jahren ,  werden  oll  in 
lipcbsser  jikizahl  weggeraflft,  während  dia  ganz  Armen 
^hältnissmässig  yanehont  bleiben.   Daran  knöpft  sieh 
cme  beim  Rückznge  der  französiachen  Armee  ans  Rosa- 
fand  oh  wiederholte  Beobachtnng^  daaa  nämlich  dar 
TFpkia  am  liabaten  dann  aich  zeicte ,  wann  die  afi- 
^    scnopften  Tmppen  fnr  knrze  Zeit  liuhe  und  bessern 
^  Mduyng  gehmden  hatten.   Eben  ao  aagt  Federe,  dasa 
er  nut  Verwnndemng  gesehen,  wie  der  Typhus  nicht 
|Ba  der  Zeit,  wo  die  Armee  im  Felde  allen  Entbehro»» 
^en  preisgegeben  war,  sondern  erst  dann  entstanden  sey^ 
'  UnghBem  Cantonnimngen  in  den  Städten  bezogen  wor- 
den waren >  wo  es  weder  an  Pflege,  noch  an  guter 
Nahmng  mangelte;  die  vorher  einwirkenden  Schädlich- 
keiten -waren  allerdings  iiir  die  Erzeugung  der  Krankheit 
nothwendige  Elemente;  mais,  setzt  er  hinzu,  il  leut 
falloit  encore  y  soit  le  lemps  süffisant  d* mcubaiion  dans 
lea  Stres  vivans,  soit  la  reunion  plus  rapprochie ,  tnom» 
amhulanfe ,  de  ces  meines  itres  et  de  leur  atmosphh-e 
(JL  c.  p.  127).  —  Keineswegs  werden  Schwächlinge  und 
aehr  reizl^are  Individuen  vorzugsweise  vom  Typhus  er- 
griffen, aber  gewiss  ist  es,  dass  geistige  Anstrengungenf 
Furcht  vor  der  Krankheit  und  Ausschweifungen  die 
,  Ansteckung  sehr  erleichtern ;  anch  Schwangere  (doch 
nicht  in  allen  Epidemieen)  und  Wöchnerinnen,  von 
denen  jene  gewöhnlich  abortiren,  sind  für  dieselbe  sehr 
empfänglich;    eben  so  wird  durch  Gemüthsbewegungen 
die  Wirkung  des  Contagiums  unterstützt,  denn  nicht 
aelten  werden  solche,  die  lange  Zeit  ungestraft  der 
Ansteckung  sich  exponirt  hatten,  nach  heftigem  Aerger 
not  ^lyr.  SIaUa  infiairl.       mftnchan  Epidemieen  waren 
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HiärtiilliAa  ladiridim  aoi  iMlii^B  Grade  Tdn  der  Kramk» 
hat  bedroht^  in  anierm  k^Mcfala  mtm  dka  WiiUiiap» 
bendären  Typhös ,  watumt  vnttr  4v  ^anz  armea 
YaULsklam  die  KranUieh  mekt  aineni  |ailri8dk«i| 
FaUfieber  AI  gkidwB  scUen.       Eina  gemgere  Aa» 

findet  «ttmi&l^bei  Greisen  statt,  werden  sie  abar  ' 
Totn  Tyahns  «rgrafen»  so  nnterliegsn  sie,  wia  audk 
WiäahnttWHiaD,  fast  elme  Ausnahme«  Kinder  crkran« 
kan  seHea  am  Tjrphusy  und  dieses  gilt  in  ansgezeicb* 
Minr  Weist  von  Säuglingen;  doch  sah  Fo dere  rneht^ 
ttta  Kinder  an  sehr  leichten  Symptomen  desselben  lei* 
den;  öfter  beobachtete  Percivai  unter  den  Kindern 
ia  den  grossen  Fabrikstädten  Englands  den  Typhus,  aa 
walchem  auch  häufiger  weibliche  als  männliche  Indivi« 
Aien  litten*  Hildenbrand  sab  keinen  einzigen Phthi« 
'  aSber  am  Typhus  erkranken;  dagegen  sah  Ciarus  bei 
aiaam  jungen  Italiener  im  letzten  Stadium  der  floriden 
Iiangensnät  den  herrschenden  Typhus  entstehen  und 
MOen  unterliegen  (AnnaJ.  Bd.  I.  AbtL.  2.  S.  6).  Nach 
Cleras  Beobachtungen  besitzen  Hypochondristen  eine 

fewisse  Immunität;  Fauverges  sah  keinen  schwer 
lessirten  Soldaten  vom  Tjphus  ergriffen  werden. 
Starke  Trinker  und  Raucher  widerstehen  oft  lange  der 
Ansteckung.  —  In  der  Regel  bleiben  diejenigen,  weldia 
einen  schweren  Typhus  überstanden  haben,  nicht  «ur 
in  der  laufenden  Epidemie,  sendern  auch  nachher  durch 
mehrere  Jahre  gegen  neue  Ansteckung  gesichert ;  auch 
verläuft  wohl  die  dann  endlich  entstehende  Krankheit  " 
aehr  einfach  und  gelinde.  Indessen  finden  hier  viele 
Ausnahmen  statt:  Hildenbrand  sah  einen  Kranken* 
«rärter  in  den  ersten  Tagen  der  Genesung  auf«  Neue  in 
den  Typhus  verfallen  und  3  Wochen  nach  der  zweiten 
CionvaiesGenz  zum  dritten  Mala  den  Typhns  sich  aus- 
bilden (a.  a.  O.  S.  176).  Mehremal  tJurchgeseuchtc 
Aerzte  und  Krankenwärter  scheinen  zuletzt  alle  Em-/ 
nfiiiiglichkeit  für  die  Ansteckung  zu  verlieren. 

2)  Excitirende  Potenzen.  Die  wenigen  Fälle 
des  m-sprünglichen  Typhus  ausgenommen,  durdi  wekhe 
idas  Gontagium  erst  gebildet  wird,  ist  einzig  und  aMeia 
^eses  letztere  als  Begründerin  der  nächsten  Ursache 
der  Krankheit  zu  betraditeU.  Zunächst  aaussen  'wir 
aber  die  Umstände  naher  ins  Auge  fassen ,  unter  ^eraa 
Goncnrreuz  die  primitive  Bildugg  des  Conti^giuilia  Si^ 
«rfolgen  pflegt.  In  dieser  Hinsicht  lassen  mth  ZVMt 
Jübatafni^n  unterscheiden:  a}  Dsr  »aUgeiaeiue  uakumh 
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tiflckr  Crrannig:.  Selten  wird  an«  Bolchen  EiBwfAn» 
ceo  das  l^huscontaginm  sich  eotwiekela;  sondern  ti^ 

-De/>Tiinden  intermittirendc ,  im  All^meinen  mehr  zom 
septischen  als  zum  typhösen  Charakter  neigende  Fieber« 
fermen,  welche  endlich  den  anhahenden  Typhus  an- 
nehmen ;  doch  kann  bei  der  VereiDigung  geei^eter 
Schädlichkelten,    wie  die  Geschichte  des  europaischen 
Sommerfiebers    beweist,    der   wirkliche   Typhus  mit 
gastrischer  Beimischung  gebildet  werden,  aus  welchem 
jedoch  die  Neigung  zur  Sepsis  mehr  oder  weniger  be- 
stimmt berrorleuchtet.     Daher  behült  das  Contagium 
gern  einen  mehr  miasmatischen  Anstrich ,  und  besitzt 
als  solches  weit  geringere  Wirkungskraft.    Danach  sind 
manche  Behauptungen,    z«  B.  die  von  Lassis  und 
Villerme,  zu  berichtigen,  welche  nur  ein  Typhus« 
nuasma  merkennen  (Joum*  giner*  de  med.  1819.  l\ov.); 
auch  die  Widersprüche  über  die  Gröninger  Epidemie 
lassen  sich  dem  gemäss  vereinigen:  Thuessink  er- 
klärte nämlich  dieselbe  für  entschieden  contagiösy  thäti- 
gm  Beobachter,  wie  Bakker  und  Riflder^  waren 
4er  entgegengesetzten  Meinung;   in  Deutsehland,  wo 
die  Epidemie  bis  zum  Niederrheine  in  einzelnen  Spuren 
sich  Terfolgen  liess,  schien  das  Ansteckungsyermögen 
sein  Minimum  erreicht  zu  haben  (Gerson  u.JuliuSy  . 
Magaz.  1827.  Hft.3.  S.377-447).   In  solchen  gastrisch- 
katarrhalischen ,  zwischen  Sepsis  und  Typhus  schwan- 
kenden Fieberformen  kann  die  epidemische  Krankheit 
in  einigen  Gegenden  contagiös  werden ,    in  anderen^ 
selbst  benachbarten,  niemals  diese  Selbstständigkeit  er- 
lai^^y    während   in   noch   anderen  nur  vereinzelte^ 
gleichsam  sporadische  Falle    von  unbestreitbarer  An- 
steckung Torkommen;    es  können  sich  mehrere  von 
einander  getrennte  Brätestätten  des  Contagiums  bilden, 
dieses  kann  nach  einmaligem  Anflodem  bald  wieder 
▼erloschen,    oder,  selbstsländiger  werdend,  verdrängt 
die  Krankheit  aUmälig  jede  iieterogene  Beimischung 
vnd  wird  zum  oontagioaBii  Typhvs.    Denn  sehr  weise 
erinnert  t.  Swiataa:  Cmiagkum  maaoi  potest  im  km^ 
mono  corpore ,  äum  «MrftM  adni  jfayr  amtagio  naim 
(ßomment.  T.  lY.  p.  306.).  UabflribMft  wir  schon  den 
ilteren  Aerzten  .ot  a  m  NiedoilanlMi  {m  Juli  und 
August  vorkonuMiifc  jiauilumtnma  ptMma  (San- 
Tagesy  Nosolog.  T.II.  P«L  k  diMr  Hinsicht 

hm&t  ganz  mMrerdaditig.  Wie  im  VMMpen  Kapitel  ge- 
^igt  wurdoi  «nütehHi  MMMfie  KwathiAm  der  Art 
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besonders  geM  im  Sommer,  nachdem  der  Ton  vielen 
Abzagsgraoen  durchschnittene  Marschboden  durch  grosse 
Hitze  aasgedörrt  worden  ist,  indem  nach  der  Yerdon« 
stnng  des  Wassers  der  ans  vegetabilischen  nnd  animali- 
schen Ueberresten  bestehende  Schlamm  in  fanlige  Gäh- 
rung  übergeht.  Ueberall,  wo  Moor-  und  Sandboden 
war,  sagt  Schmidt,  da  war^  auch  das  europäische 
. Sommerfieber,  wo  aber  Lehmboden  eintrat,  war  es  wie 
abgeschnitten  (wo  Sphagnum  wächst,  war  die  Krankheit, 
wo  Phascim  wachst,  war  sie  nicht) ;  diese  bestimmten 
Grenzen  wurden  erst  dann  überschritten,  als  die  Krank* 
heil  deutlich  contagiiis  zu  werden  anfing  (Das  europ« 
Sommerfieber.  S.  109).  Toel  beobachtete  m  Ostfries- 
land, im  J.1826,  das  Sommerfieber  nur  in  den  niedri- 

feren  aus  Marschland  bestehenden  Gegenden,  besonders 
ei  Deicharbeitern,  epidemisch,  dagegen  aui  hoch  gele- 

fenem  Sandboden  blos  sporadisch  (Horns  Arch.  1827. 
[ft,  1.  S.  62),  Vor  der  Gröninger  Epidemie  hatten 
mehrere  der  Canale,  welche  mit  dem  3  Meilen  entfern« 
ten  Meere  in  Verbindung  stehen,  lange  Zeit  keinen 
gehörigen  Abfluss  gehabt ;  eben  so  waren  viele  fiir'  deii 
Abfluss  des  [Inraths  bestimmte  Abzugsgraben  seit  Jalir 
ren  nicht  gereinigt  worden.  Thnessink  findet  es 
indessen  bemerkimgswerth,  daes  die  Herbstfieber  fast 
snr  am  Seesinnide  vorkommen^  wo  Lebmbodan  nit 
MaMel  m  sttssem  Wasser j^eiumii  wir^i  abttr  niciii 
aitf  Sandboden«  Aehdidie  KfohrnMen  saaunelte  Bf  «1- 
lar ;  dodi  war  In  tfesen  Fällen  die  Krankheit  nisprjlnf« 
IMk  ein  gewah'riidies  castiisdias  Küstenfiebor  (Gersosi 
a.  Tnlins^  Magaz.  Um^m.  1.  S.  1)^  Dieie  siiidGudwi 
HaflMllleber  wMen  nnr  sehr  seitea  contMi$S|^^  nnd  er« 
heben  sich  nur  imter  ganz  besonderen  Uastanden  Us 
Jona 'Typhus  (Näeeli,  Uefaer  d.  hoUänd«  SnnpSehev 
in  Bezug  auf  die  Endemie  tob  i836|  in  d.  Yerhandl, 
dermed.diir.«esdlsch.nZniidi«  1827.  Hft.3.S.41- 
bt  der  «That  kann  jedes  emdemisch  herrschendo 
Fieher  in  oeiMan  Teijanfo  dem  Typhus  sich  annähern, 
ja  Tolislindig  in  densdhen  übergeben*  Daher  bemerkt 
man  in  ftncfaten  Niederungen ,  bei  wiener f  feuchte» 
linft  nnd  anhaltendem  Süd  Westwinde » ;  oder  bei  fast 
gänzliolMBr  Windstille,  eine  oft  allgemeine  Einwirkung 
anf  den  BMnsehUcben  OrganisquiSy  ein  Sinken  der  Ler 
liensenorgie,  welche  durch  Abspannung,  schlechte  Veiv 
dauongi  Schlafrigk^t  nnd.  nngewühnUche  Ueizbarksif 
aieli  tmük   jBaaQndw  aohartlirii  mi  aber  im,  ein^r 
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solchen  Laftconstitntlon  das  Schlafen  anter  freiem  Him* 
mel,  indem  dann  beim  Erwachen  die  TraDsspiration  / 
fmtt  plötzlkh  unterbrochen  wird.  —  Vorzüglicn  dent* 
lieh   wird   der  EinfloM   des  Klima   auf  epidemische 
Krankheiten,  wenn  wir  dem  Marsche  eines  JLandheeres 
durch  iriele  Breitegrade  nachfolgen:  Tscharnkowtki 
berichtet y   das«  im  letzten  Türkenkriege  intermittirende 
Fieber  in  demselben  Verhältnisse  unter  der  mssischen 
Armee  häufig  worden,  in  welchem  diese  weiter  nach 
dem  Süden  Tordrang«    Auf  der  Höhe  der  Efiidemie 
wurde  bei  Vielen  der  intermittirende  Charakter  rer« 
drangt  y  und  die  Krankheit  ^  welche  als  F.  tttierminena 
goätro'tnjlammaioi'ia  verlief ,  tödttte  unter  Hirnsympto« 
men.  Bei  den  aus  dem  Norden  Rusalands  angekommen 
neu  Truppen  konnten  die  dort  so  acuten  Entzündungen 
schon  in  den  südlichen  russischen  Provinzen  fast  allein 
durch  JVitmm  bekämpft  werden  (?) ;   auf  dem  weiteren 
Marsche  fanden  sich  Koliken  ein,  welche  wiederum 
durch  Katarrhalfieberi  Entzündung  der  Hirnhäute  und 
Tjphusfieber  verdrängt  wurden;  letztere  wichen  cnd« 
lieh  in  der  Bulgarei  intermittirenden  Fiebern  und  Ruh« 
len  (Bull.  d.  »c.  nUd.  T.  XX.  p.  387-- 596).  Nach 
Vido  Merletta  beginnt  das  gewöhnliche  epidemische 
Fieber  in  Sicilien  in  der  intermittirenden  Form,  nimmt 
allmaÜg  den  synochösen  Charakter  an  und  wird  endlich 
zum  anhaltenaeui  durch  Friesel  und  Petechieen  ausge« 
zeichneten  y  oft  sehr  bösartig  werdenden  Fieber  (Anto^ 
hria.  1829.  jp.l47A     Das  nämliche  Vcrliältniss  beob« 
aditete  Möns  in  Sardinien  (Gerson  tu  Julius,  Ma-« 
gazin.  1827«  HfiU  1«  S.  115).    Schon  nach  älteren  engli« 
schen  Nachrichten  wird  das  Pucker  Fever  in  Bengalen 
vorzüglich  tödtlich,  wenn  die  Remissionen  verschwin« 
den;  dieses  geschieht  aber  am  häufigsten  dann,  wenn 
das  Land,  nachdem  es  lange  unter  \Vasser  gestanden 
hatte  y  durch  die  Sonnenhitze  ausgetrocknet  wird  {Phil. 
Trotuaci»  T.LXV,  p.206).    Im  verjüngten  Maassstabe 
liriederholt  sich  diese  Scene  auf  den  Moorebenen  Hol- 
lands und  des  nordwestlichen  Deutschlands,  wenn  auf 
feuchte  Witterung  grosse  Wärme  und  Dürre  eintritt.  — 
Der  durch  verdorbene  thierische,  besonders  mensch^ 
hebe  EfSuvien  bedingte  Ursprung«    Diese  sind  ohne 
Frage  der  schnellen  Entwickelung  des  Tjphusconta« 
l^imis  um  vieles  günstiger;  doch  lehrt  die  Erfahrung, 
dass  ein  mittlerer,  dem  Leben  noch  nicht  gänzlich  ent« 
Iremdeter  Grad  der  Entartung  derselben  Jazu  erfordere 
Handb.  der  med.  Künik.  Ul.  12 
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^  Fanffiebers ;  bei  i^r  hoehsten  VerdhrMlIf  ^okliflv 
f^wwfeiiy  Wwn  8VB  auf  enffe  Rävme  coiMUlitrfi'l-. sincli 
vermag  ibre  Emv^ttlk 'iis  Leben  plötiAicIr'M 
nfebfta.   Ma^  eHlm^M*^^^^eft4^t«ii^^ 


7£ 


Anwesenden  am  Bfa'lriBlUdHtf '  •Httte  (IMO);  wie  elm 
derselbe  beriditet,  wvvfair  titotM^  Ptataail,  ifüm 
mit  de»  Anibessennis  0»  >iiiMiif*iiN  itf  4ei|eiSjMiMi 
St^dfiten  f>;elegen  ']BatMn9  liwwihiWto  wnrte,  i7  wreh 
ifct  >»MBtlj;wTPifc<i' '  weggerttfffcf  ' Sriegsgelangea» 
Mkaa  0fpfli«bQ,  wü  ^ie  übMaAM»  dM^^TyplM 

<^rch-Wji^  von  grosadt  llllteiii  ^üeAMM 

Mlli^ig'  (iW^yphaseontagiaBM ;  di^  MiMIM«  VnreinfidiA 
feflk  itt  ^Ütoi  Beha^puMm  irtr  aiMs  AMtMUismflhetf^ 
Jmb  ii*  VriM^  uehi^ere  inr  höehktetat  Grade  nmladH 
lim  SpitiO^.*  V  welcliflii  (kr  Typhns  völlig  nnbekäM 
%  rnißi  tt.  t.     Bi.  II.  S.  202). 

BAri  m  einzelnen  • 

ganz  i'solirlm-llMlkken,  wenn 
sehr  niedrigeiiy  engen  Zütunen*^  «ime  alle  Lnllk 

 odMio^  liegen,  die  iJiMttng  dieses  Contaginms 

i«r  tfdi  geKita  ^Clidinel  7.  c.  p.4§8>;  neeb  avebr  gilt 
4ieiea  von  RraMen,  welcbe  in  engen  Kerkern  (€• 
iliMolini,  üeberGefaugiittskrankheiteD.  BrinslSdS) 
•Itor  in  SchifisräinMii»  liegen;  Selbal  die  Exluda^NMB 
gesunder  MeMiben;  welohe  lange«  xiiiai|ni%%di^ 
bkätf/^teioeii  ähnlich«!  Mjgien  nadd  sidfa^  ziehen» 
Ranpne  erwähnt  des  Typhne  iuiter  den  MaCresen  eines 
lk>llän^hen  Mdfl^,  c6s  lan^  Zek  fai  liefen  von 
M«apel  liegen  muMAe  iMe>*^  imfigmtf.  248*); 
iMn  Brkigle  kätm^  die^  KMnkheit  avä  Schiifon  ent« 
mJkttk  f  weiche  bei  s^iMiiediem  Wetter  wk  Tersehlos- 
sencn  Ltiken  ^»  hnknA  Meer»  «mhertreiben  (rergl. 
Hnfeland,  Päthögenie.  S.dSfK*--^  Gorrisart,  Jmtm. 
^  JMi  T.  XX.  m  298.  —  F%rey  n.  httxkr0B%,  IHUt^ 
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Wir  gehen  jetzt  zn  einer' genaueren  Betrachtung 
des  CetntagninM  selbst  über,  Welches  Floucquet  das 
■leascheMtferStdn^de  (Cmfi^iwk  anthrophlharic^m)  ge- 
nannt hat.  Es  besitzt  ^«heJbe,  wie  HildenbranJ 
' seharfsinnig  bemerkt^  Eigenschaften,  wekhe  denen 
nltt*kotis€ben  Gif^  ähnlich  sind  (a.  a/Oi^Sk  145), 

>jmkmAta3B^  ^  Mwyrfljohwqtey  ^Butwiekein^  wmxt 
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4iiH«li  einen  ^giodiStiilichtfi  GMflfc  nkmuaktae  zu  M|fiIc 
Diestr  war^  wie  Foder^  angflbt.  bei  dei  Epidetaii^ 
iirelche  im  j.  1794  ia  der  frMUMScben  Amee  Iiemdkl^ 
ladftüBslich;  daeegen  eollen  Wi  der  mördenechen  Bei» 
4ieiiiie ,  die  im  J.  1790  durch  daa  wu  ItaUen  mnriu»» 
kehrende  Heer  über  Südfrankreich  yerbreitet  worden 
alle  Kranke  eiaen  Gemch  wie  Knoblauch  oder  Pho#» 

förwae8erstofiga8   von  sich  g^egeben  haben  |   in  des 
leQy  wo  es  möglich  wurde  ^  die  gröatte  Retnlichkeil 
in  den  Sälen  zu  unterhalten ,  war  gar  kein  Geruch  der 
Art  bemerklich ;  der  genannte  Arzt  halt  dieee  Particum 
hs  odorantes  für  blosse  Canductewra  des  ulOMr«  typh^m 
genes  und  glaubt  ^  dass  durch  die  Desinfectionsmetnode 
aune^Mt  nur  erstere  zerstört  wurden  (/•  c.  u.  1^).  Alt 
Yehikel  des  Typhnscontaginms  sind  die  Stoffe  zu  be- 
trachten i  welche  durch  die  Perspiration  und  durch  die 
Retpiration  aua  dem  menschlichen  Organismus  fort- 
wämiid  eliminirt  werden*   Daher  vermag  nicht  alleia 
die  den  Kranken  umgebende  Luft  anzustecken,  sondern 
aoch  durch  die  Berührung  desselben,  so  wie  durch  den 
blossen  Gontact  der  tou  ihm  benutzten  Gegenstände, 
kann  der  Typhus  weiter  verbreitet  werden«    In  gross« 
ter  Menge  und  Wirksamkeit  ist  aber  das  Gontagium 
im  Hanche  des  Patienten  enthalten;  ja,  es  scheint ,  als 
•b  eine  warme,  von  thierischem  Halitus  durchdrungene 
Atmosphäre  die  Action   desselben  unterstütze,  denn 
durch  den  Aufenthalt  vieler  anderer,  nicht  erkrankter 
Menschen  in  den  Zimmern,  wo  Typhuskranke  liegen, 
wird  die  Ansteckung  sehr  erleichtert»   (Sollte  vielleicht 
diurch  die  Verbindung  des  Contaginms  mit  den  thieri- 
•cheiiy  noch  nicht  völlig  decomponirten  Bestandtheilen 
der  anegeathmeten  Luft,  indem  die  letztere  theilweise 
wieder  eingeathmet  wird,  dem  Cootagium  selbst  das 
Eindringen  in  die  Blutmasse  besonders  erleichtert  wer- 
den?)   Auch  Warme  des  Zimmers  ist  der  8chnell«Di 
Entwickelung  des  Contaginms  um  vieles  günstiger  ala 
;Kiihe*    Bei  einem  hohen  Grade  der  Krankheit»  oder 
wenn  die  Typhnspatienten  dicht  heisamten  liegeB| 
irnid  die  Luft  im  Zimmer  von  Contariitei  paam  mm* 
^kuukuii.  dagegen  scheint  damiha  >£ri  .grMMr  Sof)gn 
ftr^Aeinlichkeit  nur  die  den  IBuaniwi  «■Miehit  rnng^ 
h&irfi  Lnftechichten  «  erfttBen»  nllr^  idb  QiMMit 
'kraii>dt«wint|  innerhalb  der  fiUmnkflkK 
^Aihnotphire      «verweilen»  «-^  Dasa  dm 
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4ir|ilAitbdb«i  Beitiiidihrileii  it»  BIüCm  Mm«  «Mk 
^  ilttilj  Biifctend» »  > jhg>  der  Typhus  besonders  das 
tlftokfittgi-  «nd  Bfainiesalter  bedrohet,  aber  Kinder  «üd 
4SNM'^idlMier  befiilk  Daiier  sind  gewisse  Element» 
des  Mrtee  wmt  Befeneradon  des  Contagiums  nnentbehr-- 
Hehl  ud  mmat  gerade  diejenigen,  in  denen  das  Streben 
des  Blutes  nach  höherer  B^demi^f  eich  »anifestirt*  ün« 
längbar  bedarf  es  aher  «ioer  gewissen  qoanlitaliTWi  fa* 
iensität  des  Oentagniiiis,  um  diesen  BsfsneratieiiBpmnss  >. 
mid  •  dueh  ihn  die  Krankheit  selbst  flvfs  Nene  anzn- 
lacben.  Nur  a«f  diese  Weise  lässt  sich  die  höchst 
MMAwardy  Erfahmng  erklären,  dass  Maischen,  wel« 
che  selbst  nicht  am  Typhus  leideui  gleichwohl  deaseliv 
hen  doNh  •  wirkliche  Ansteckung  mittheilen  können. 
Wenn  z.  B«  eine  Anne»  in  physischer  nnd  psychischsr 
BedMDgais|i  (besonders  auf  Rückzügen,  nach  Misdcf^ 
lapen  n»e«  w«),  überhaupt  unter  dtr  Bnwirkun^  rmk 
Einflüssen  sich  befindet,  welche  die  pninki?«  £iidun|^ 
das  Typhnsoentifpwns  hefördem,  so  kann  es  gesche- 
hen, dass  in  emehien  Abtheilungen  derselben  diese 
Schädlichkeiten  so  allmalie  die  erforderliche  Ausbildung 
«langeii,  dass  der  menscUiche  Organismus  durch  lang« 
same  und  stufenweise  erfolgende  Angewöhnung  in  gewis«  ^ 
sem  Grade  gegen  dieselben  abgestumpft  wird«  Es  kann 
sogar  der  Bildnngsprozess  des  Contagiums  im  Blute 
vor  sich  gehen ;  aoer  die  miasmatische  Einwirkung  hat 
sich  80  unmerklich  in  diese  höhere  Individualität  Ter- 
loren,  dass  selbst  diese  letztere  nur  im  Allgemeinen  als 
Fremdartiges  im  Leben  des  Individuums  sich  kundgibt, 
ohne  die  charakteristischen  Symptome  des  Typhus  an-* 
£ichen  zu  können.  Solche  Menschen  fühlen  sich  daher 
schwach  und  kraftlos,  leiden  an  Benommenheit  des 
Kopfes  u.  8«  w.,  vermögen  aber  zur  Noth,  mit  dem 
Heere  sieh  weiter  fortzuschleppen ,  und  nnteriiegen  ent* 
weder  plötzlicher  Lähmung,  oder  gehen  alimälig  zu 
Grunde,  weil  die  Entwickelung  des  Contagiums  unun- 
terbrochen in  ihnen  fortdauert;  sie  sind  in  gewisser 
Hinsicht  den  Opiophagen  zu  vergleichen^  welche  der 
Einwirkung  ihres  Lieblingsgiftes  zuletzt  unterliegen^ 
obwohl  sie  gegen  die  narkotisirende  Eigenschaft  dessel« 
hen  in  hohem  Grade  abgestiunpft  worden  sind.  Kom- 
men dergleichen  Unglückliche  mit  Gesunden  in  Berühr 
mng,  so  kömieB  sie  lüese  auf  der  Stelle  anstecken; 
aber  der  Typhus  der  letzteren  weicht  noch,  mehr  oder 
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dco  septisch  •  paralytiscben  Chmkt^  mi  streift  iBiseu 
erst  nach  wiederholten  Infectionen,  in  der  3«9  4«  Gen»' 
ration,  i^'nzlich  ab.  Einlenchtend  wird  es  nnn,  wamm* 
die  ursprünglichen  Trager  eines  solchen  Contaginms 
bei  gewordener  Rnhe,  Fliege  nnd  guter  Kost  auf  ein* 
mal  die  deutlichere  Ent>vickelung  des  in  ihnen  schon 
Torfaandenen  Typhus  erfahren ;  wamm  Soldaten,  Nach« 
ziigler  u«  dgL^  die  noch  eben  den  Truppenbewegungen 
folgen  konnten^  in  ihren  Quartieren  den  Tjphns  Ter* 
breiten,  und  wie  Gefangene ,  die  lange  Zeit  in  engen 
Kerkern  schmachteten,  ihre  Richter  beim  Verhöre  an- 
zustecken rermögen ;  einleuchtend  endlich ,  warum 
durch^esenchtei  in  der  Spitallnft  gkicfasam  einheimische 
Individuen  nicht  nur  Tom  Typhus  frei  bleiben,  sondern 
endlich,  nach  einmal  überstandener  Krankheit ,  alle 
Empfaoglichkeit  für  das  Contagiam  verlieren  können. 
Auch  erhält  jetzt  die  oft  wiederholte  Beobachtung  ihre 
Erläuterung,  dass  eine  von  Soldaten,  die  am  Kriegs- 
typhus  leiden,  unmittelbar  mitgefheilte  Ansteckung 
schwereres  Erkranken  ziur  Folge  hat ,  als  die  An- 
steckung durch  Einwohner,  welche  zuerst  dieselbe  er- 
litten hatten.  Sehr  schön  bemerkt  Marcus,  dass  bei 
Mangel  9  Kummer  nnd  Kälte  der  Typhus  in  den  Win* 
termonaten  unter  der  ärmeren  Volksklasse  spora- 

disch sich  zeige;  dass  aber  derselbe  um  so  ansteckender 
werde,  je  reiner  er  sich  entwickele;  daher  sey  der 
TVpAtis.  nervasus  (richtiger  T.  legitimus)  ansteckender 
aJ»  der  T.putridus,  dieser  mehr  als  der  T,  gasincm  (?), 
am  wenigsten  ansteckend  der  T>  inßatnmalorius  (/)«  Das 
Ausströmen  des  Contaginms  aus  dem  Mutterkörper  scheint 
um  die  Zeit  zu  beginnen,  wenn  die  Eruption  des  Ex* 
anthems  erfolgt,  äussert  sich  bei  feuchter  Haut  des 
Kranken  am  stärksten,  nimmt  bis  zum  höchsten  Grade 
der  Krankheit  zu  und  verschwindet  dann,  zurieioh 
mit  der  Weiterbildung  des  Contagiums,  in  der  Gene- 
sungsperiode nach  nnd  nach  gänzlich.  Erkranken  um 
die  Zeit,  wo  die  Genesung  bei  dem  zuerst  ErgrilTenen 
bedeutende  Fortschritte  gemacht  hat,  andere  Mitglieder 
derselben  Familie,  so  sind  diese  jetzt' eigentlich  nicht 
mehr  durch  den  ersten  Typhnskranken  angesteckt  wor- 
den ;  sondern  entweder  hatte  das  Contagium  schon  frü- 
her in  ihren  Körper  Eingang  gefunden,  und  vermochte 
erst  bei  wieder  möglich  werdendem  Lebensgenüsse  auf 
bestimmtere  Weise  seine  Wirkungen  zu  äussern,  — 
oder  es  ist  secundäre  Ansteckung  durch  iuficirte  Gegen- 
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in  xm  Tjii^  iitiigiüiMi 

Si^ift  .«mb  bim  wir  4wk  «im  .  allm  di». 
iu9<hmig!kvm  dMht  m  id jnMihitmr.  sondm  «nA 

Ml»e^  iis4db'fiegeliMiuigin¥lriMi^''4MTT^ 
lUll'ni  indbM|4«i>  i<»  lÜlmtt  Ufr  <da|;egen  dit  AMfaAt 
wi'  Ho^iüliKtt»  ab-4nN)hmr  »genü^tiMl  irtmiftiiii 

Tvpkns  geytn  wmf  ttm  ^nUkm  tm  dw  bome  am 
Mdomde  BklMriMihM  Mh^  -m  Ihis  «brigem 
«eWiMW  Zaifimäk  «lefoMefll^  sey,  bmr  aadii 
KbMrirkiine  des'  Ctetaginms  &M/;Hi  ^bb  ergriffiBinft 
Ksröer  WnnMli  «ml  wd  sidi  imtm  n  büdiä» 
wiMlftdM»  dttfingt»  bewmn  db  -IßdMkkiily.Awdl 
«fai  avf'dilr Stelle  f^wMum  Am hüttri ,  oW-mUmm. 
durch  tndtre  VegfiArtttig^tniwu,  m  fitizelwii'  Füiiii 
die  schon  %ifal|g^' AwteckmBg*  ifisdcr  rückgibigig  mim 

ingqmzess  des  Contagiams  eumial  bsg;sinw  - 
^MDMg  keine  menschliche  Macht,  denselben  zn  nnter*« 
bfMlto^  nd  mir  dnrch  die  Krise  «imd  die  RtisUBeMf 
SNV  ^mesQiig  möglich«  Da  es  idM  rar  untere  seh» 
ffiilistiffeB  Umständen  möglich  ast|  *iü  'dbr  aliiiiiHsi> 
3Mi  des  Contägimib  im  AHrpep  «ntw^er  seines  e^emr 
IhMSebeB  Lsbew  wa  beravben^  oder  dotk  deesslN 
atl  dsm  OvgaBisBHis  wieder  es«  eirfemiin  i'  <e  «Mnss  zm 
Mgibea  irverden,  dass  dksesf  MP'^«e*'laB^  gesdbshe» 
unn,  als  das  nlet  nicht  an|refangSB  kal|.  dbriEigenl^ 
Schäften  desielbea  sdbst  Aeilhafb'g  ^  werden.  Hiesf  ' 
§^et  dib  eiAAlnrag8Biäte%e¥sefoiing  dsv'  laiiiSianksii 
inre  Ci  umim*  Dürfen  wir  indeesen  eine  Hmtheetf 
atifMliB.  so  würde  dieselbe  nttgefafar  lUgetiifergiestdb 
knten  :  Das  Blot  soeht  das  einsedeiwene  Oontagiomy 
wie  alles  Friaidarl4|(ey  m  af^simairsa^  Sdfthrt  aber  eme' 
etwMitigeOc^enwirktang,  daasseiaeeimeaMisshangs^ 
Hirtiiliniliüe  dadnrch  bed»Sbt  werdeir»  (wenn  nicht ,  bei 
d«r  Kuwrirkanif  einer  tAt  gfnAnm  Qiaantitat  des  Conm 
taginrnfly  dieses  daroh  die  assknilmnden  Kräfte  des  Ti^är^ 
pers  snbigirt  und  nnAchädlich  gemacht  werden  kann)  |* 
es  trennen  sieh  daher  aus  der  Blutmasse  solche  Eie-* 
ilMte  y  welche  dem  Radicale  des  Contagiums  ahnlich 
sind)    und  Tersinigen  sich  sogleich  selbst  zu  ähnlichea 

tsbwiiltiMf  I  4jtaihif«|^  «ewiui^  abei  idae  fi^ 
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haDpt  fremdartige  Eigenscliaften,  welche  anranf^s  (so 
lan^e  die  Gegenwirkung  von  seiner  Seite  noch  kräftig 
erfolgt)  zum  Theil  noch  reizender  Art  sind,  aber  nach 
einiger  2tfeit  (wenn  da»  Contagium  seine  Eigenschaften 
dem  Blute  aufzudrängen  beginnt)  narkotisiread  zurück- 
wirken. Darin,  da8S  die  belebten  Coutagiumatome  des 
Typhus  weniger  individualibirt  sind  und  auf  einer  nie- 
drigeren Stufe  stehen,  als  z.  B.  das  ßlatterncontagiumy 
welches  zusammengesetzter  ist  oder  wenigstens  eine  weit 
bestimmter  prononciiie  Kiupfangüchkeit  voraussetzt  ^  in 
diesem  Umstände,  sage  ich,  dürfte  vielleicht  der  Grund 
aaizusuchen  se^n,  warum  das  einmalige  Lc-berstehen 
des  Typ/'U«  mit  weit  geringerer  Sicherheit  gegen  spa- 
teres &efallenwerden  durch  denselben  zu  scliützen  ver- 
mag, als  eben  die  ßlatternkrankheit.  ^  Die  Leichen 
Ton  Tjphuskrauken,  welche  auf  der  Hohe  der  Krank- 
heit unterlagen,  verniugen  unstreitig,  dieselbe  durch 
Ansteckung  weiter  furtzii[iflanzeuy  indem,  nach  dem 
Erlöschen  des  Lebens  vom  Mutterkürper,  die  niedrigen, 
primitiven  Lebenskeime,  welche  das  Contagium  bilden 
(deneu  das  Ausströmen  tiach  aussen  zwar  sehr  erschwert 
worden  ist) ,  —  wie  sie  selbst  als  Geschöpfe  anfangen- 
der Ersetzung  betrachtet  werden  kömien,  —  verhalt- 
nissmässig  lange  der  beginnenden  Faulniss  ihrer  Brüte- 
statte  zu  widerstelien  vermögen.  Eben  so  kann  das 
Contagium,  an  gewissen  Gegenstanden  haftend,  sein 
Leben  eine  kürzere  oder  längere  Zeit  erhalten.  iMerk^ 
würdig  ist  es,  dass  in  dieser  Hinsicht  besonders  thieri- 
sche Substanzen  seine  Existenz  zu  prolougiren  vermö- 
gen ^  und  dasselbe,  indem  «ie,  ohne  es  zu  zerstöreu, 
seiner  einzigen  Lebensäusserung,  dem  Zeugungsvermö- 
gen, keine  entsprechende  Gegenwirkung  darbieten,  ia 
einen  gleichsam  schlimmieruden  Zustand  versenken, 
aus  welchem  es  (gleich  einem  eingetrockneten  Uäder- 
thiere)  alsbald  erwacht,  sobald  es  durch  die  Berührung 
eines  Menschen  Gelegenheit  findet,  in  denselben  überT 
zuströmen.  Vorzugsweise  sind  wollene  und  seidene 
Zeuge,  Pelzwerk,  zubereitetes  Leder  und  Federn  als 
solche  leblose  Träger  des  Contagiums  namhaft  zu 
machen ;  weniger  innig  scheint  dasselbe  Zeugen  vou 
Baumwolle,  Uanf,  Leinen,  so  wie  Papier  und  Holz, 
anzuhängen*  Ceberhaupt  wird  der  Typlms  am  häufig- 
sten durch  den  Transport  von  Lazarcthen  mid  Kriegs- 
gefangenen, durch  Eiu(}uartieruug^  Miethwageu,  das  Be- 
suchen von  Kirchen,  Schulen,  VVirthshäuseru  u«  s»  w», 


«Iis  im  tk^mägk^in  Hm^ßnAwi  durch  das  Znsaw 
HWidanfNi  lnft'^(^i  »bIm  iu ,  endlicli  dwcb  die  Aerzte 
selbst,  s«  wit'4«M  VMuMf  iailcuter  Betten  und 
Klflidimnslük»!  <MPsdUen€  «ttd  weiter-  TerbpeitK. 
Hiia«»Miii4  dmkft  hmmumm  m  dttrte,  dasb  dm 


  «üMrift  «MTjpbns  MiMlüAsankeit  schweip^ 

Kcb  Mbger  als  ^  Moarts  Mdü^  (•»  «.  16^^ 
Di*  CMtanosMl  mM  mmk  im^  Omk  im^KM&A, 
üril  dir  TSfsnhisisiilisil  tHi  ^Ulmamm  i 
Sranka  Hsgtt«  «niwA  im  AaiU':i 
lilMttnid  *'^NMMdb*  flMdMsirtf  'wüv 
i»  elM  geiiMialiSi  Amm  mMgk*  Um 

«kl  BeseigtiBsünii  süJlish  M  «ilslMn  4 

flMaWselift  Armee  tthar-wie 
sMMBhHn  «Mst  dk^Sciiiffb>^^nii«{ 
MiMgiBiiH  hüll«  >  ißm  tfa  Lttite,  t^siihe  4»  liiB^ 


lligagrt  beyrgtff^  m  t>  C    Warme,  jorrog^b 


,  imämWkMhaiß  ist  devuiibneUeA Y 
Tyi^iis  sebr  günstig,  und  »  as  ist  bdiaataty  data 
arockne  HanbiMa  i^t  seluiell  -  ^peauadgen  Krankbeiten 
ein  ZielsstM  (t.  Swieten,  Comm.  T.V«  )i.l407.>« 
IHtlitsdestoweniger  pikgt  der  Tyi^ns  in  »ördhsben  Ge« 
Ifshilett  and  im  stasogmi  Winter  weit  möderisslMMai» 
antreten  als  im  Sommer  wuä  in  südlidiait  Iffiielfi  ala 
dass  die  franaösischen  Aarate  über -seine  ansseiaidilM* 
Üdie  Anstecknngskreiit  zur  Winterzeit  i^rffolen,  rer« 
glieben  mit  dsr  stfcr  iBMigBi  in  gpaais«^  selbst  wab« 
lend  der  Sommermonate^  «MlariaC*  waasiu .  Diwes  Pre* 
blem  findet  aaine  Aufbliwigf  wenn  wir  amidia  dba 
iaift  wei^g  zugänglichen,  stark  gebeiataii  lUnim^  den« 
ImI|  laMMballi  deren  dia  Kiaalnsu  im  aordiscben  Waa» 
tarn  Terwiiläi  müssen  ;  denn  In  einer  soicbaa  Atmo* 

Sbäre  wird  das  Contagiom  dnab  die  änssere  Kalte 
^  »icbsam  festgebannt  und  bis  zum  höehitsn^,  Cfrade  ent^* 
wickelt.  Dodl  wird  durch  jedes  ^^ebennaass  von  Hitaa 
nnd  Kälte,  'so  wie  dfauwk  nabroiliiaai  4Bii0i|ife»' d^ 
CSaataginm  mmtHö&u 

y«  Ji^aa^ipe-nie.  Ueber  das  Wesen  des  T3rphns 
fc^ehaen  wir  Tiefe  «nd  so  verschiedenartige  Theoneen, 
dass  dieselben  allein  ansreiGhen^  eine  Vorstellung  von 
dm  Labyrinthe  ärztlidier  Untersuchungen  zu  geben. 
War  versachea  es,  dieselben  auf  gewisse  Hanptgrupjpen 

jBauMMuadioi^  llaiah  iBafiyail 
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nnd  Marcus  wnrdc  geradezu  Entzündung  des  Gehirns 
'  als  das  Wesen  des  Typhus  bezeichnet«    Auch  S ahmen 
findet  es  nicht  wahrscheinlich  9  dass  die  Kopfaffectioa 
in   demselben  aus  blossen  Fiebercongestionen  erklärt 
werden  könne,  sondern  er  betrachtet  sie  als  die  Aeus« 
serung  eines  gewissen  Grades  von  Entzündung;  denn 
selbst  wenn  man  annehmen  wollte,  es  sej  ursprünglich 
blosse  Fiebercongestion  zugegen,   so  werde  doch  diese, 
wenn  sie  14  Tage  hindurch  nach  einem  Organe  statt- 
findet, sich  zur  Entzündung  steigern  müssen,  nnd  die« 
ser  Uebergangspunkt  sey  kaum  zu  bestimmen  (a.  a.  O. 
S.171).    Nach  Felix  Vacqnie  hat  idiopathische  oder 
symptomatische  Reizung  des  Hirn-  und  nückenmarks- 
systemes  die  Ataxie  zur  Folge;  in  Fallen  von  sympto- 
matischer Reizung  liege  oft  Gastroenteritis,  oder  der 
gereizte  Zustand  eines  anderen  Organes  zum  Grunde 
(Joum.  compJement.  du  DicU  d*  sc.  med,  1825.  Cah,  85). 
Schneider  bestimmt  das  eigenthüraliche  Wesen  des  spo- 
radischen Typhus  mit  Zuverlässigkeit,  wie  er  sagt,  als 
PhJogosis  des  gesammten  Gangliensystemes   (a.  a.  O« 
S.  108).  —    Gegen  diese  Ansichten  ist  zu  erinnern, 
dass  der  einfache  Typhus  zuverlässig  nicht  Hirnent- 
zündung ist,    dass  diese  oft  im  ganzen  Verlaufe  der 
,  Krankheit    nicht  entsteht,    und  dass  keineswegs  an- 
dauernde nnd  ununterbrochene  Congestionen  nach  dem 
Kopfe  zum  Wesen  des  Typhus  gehören ;  ferner ,  dass 
Hirn-,  so  gut  wie  Brust-  oder  Unterlei bsentzündnngeui 
wenn  sie  vorkommen,  nur  als  secundare  ErscheinungeUi 
als  Zusammensetzungen  der  ursprünglichen  Krankheit 
zu  betrachten  sind ;  dass  sie  daher  in  gewissen  Epide- 
mieen  vom  Anfange  an  zugegen  seyn  können,  aber 
dann  auch  den  Typhus  mehr  in  den  Hintergrund  dran- 
*    gen  und  seine  eigenthüm liehe  Entwickelung  beeinträch- 
tigen.  Fürs  Zweite  ist  der  normal  verlaufende  Typhus 
gerade  das  Gegentheil  von  Ataxie;  niemals  findet  auf 
ihn  Baglivi's  weise  Bemerkung:  in  fehrium  mesente^  \ 
ricm*um  curaiione  saepe  vidi,  inutile  esse,  dies  criticos, 
eoriitn  vim  et  poiestatem  observare  (^Prax*  med*  JL.  1. 
p.  25.),  ihre  Anwendung.    Endlich  scheint  Phlogose 
des  Gangliensystemes  ein  der  Erforschung  so  unzugäng- 
licher Zustand  zu  seyn,  dass  ich  mir  kern  Urtheil  über 
einen  solchen  anmassen  darf.  —    2)  Lebensschwa- 
che.   Nach  Reil  ist  im  Typhus  das  Wirkungsvermö- 
gen der  fiebernden  Organe  geschwächt,  aber  ihre  Reiz- 
barkeit erhöht  (FieberL  Bd.  !•  S«  525).  Autenrieth 
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'4iM<(ifli«Miii»  «dt  «Mayüti;  «< 


3)  SmkmäiiihmAiiettamm  4^8  NerWMysteni^gl 


D^misch^iHiMMditB- jlltn^ion  der  8vjb8t««K  imimfßt^ 
iduihttk  Nerven^  welche  ^ditf  JlümlLrftit  nur  zam  klrfnaifc 
SÜHfll  i^rek  an,' fisiaibM  «nf  der  Oberfiüche,  i^röss« 
ta^tbeiii  y>tfr»n<Mt^^^gi^tiliiKro<Uiilwande^  dqjrak;«^^» 
•dkeidmigw.Mf  Awi'>8ftiihniü>iiihi  iiiiw^/fgyetnifeiwBMl^ 
dbs  NahningmiialeSy  «nisprMdHlHliMcr  »eooikursMl» 
1»iidem»-hraDkh«fte»:  Siei§rfiikij|  ?ier  YenostUt^  ailBua^' 
(deidwn  fltmlM  (SmiIAi.  ^^irteeiell.  GrandL  Bd^üw 
m-^tM^  d:fiiroo  abgüdhibi,  ^ss  4m^IMfmmaimikB  im 
iki^ni^a^9dmlmik$\Wom  dMbtewcjfan  gttrgnnt  yJml< 
«■li^llilll■■B9   fo  Miciititei:  Wweitn-  >ftftmlaiD» 

liiiim  MD^  lies  idir  «mmninnieaM  lUWbilBMifd«»  «g»' 

Ander»  aus  4klMllMk>^eHe  das  Wechselfiebei^ 


iWtJItti  ollniiilMiJ  nJtirtw^^  etjfeteheii  üms^d.  ich 
iMWiM  äkdit  dn^  ^  dir  ßldiltir  ^  Ckilita 
«MB  dieaer  Theorie  -  iMPMlHiMiilih  '>mTdeii  r  Ubm 


Awle  kh  im  T3rphiM,  wd  webig  -wm  SchwidM^ 
ibn  l>efeOMl«M  i^aftatrfifiadei  iii^irt  »i|r  ^tehtariiMi^ya 
ier  Ibifte  TOffl>^  •  *Was  roa  e^M»  ejieoiMchet  <1Sni* 
lUsBw  im^^ClMiiHiv^i^^  de» 
l^hiit  Miai^M  -mtdi  Ist  mir  ih^dbaiie  «HMnAiiiidfidL 
gehiidlw  <M.  Qei^elj  M^^^hfpht^  gmigiiarwM*Wi^^ 
Mlft).  ihi»  «kiche  t|^l  der  Aiiiiayie^i«^  beraii» 
4inhlhrii  «Uer  Af^ctlo«4es  fünften  Hina^rUmmfkatmk 
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löst  haben  :  Ihm  scheint  es  nämlich ,  dass  das  Nerven« 
System  derjenige  Factor  sey,  welcher  in  contagiüsen 
l<iebern  zuerst  ergriffen  und  durch  den  vorzugsweise 
der  fieberhafte  Prozess  im  Gefiisssysteme  bedingt  wird» 
Es  müsse  zwar  angenommen  werden,  dass  das  Conta« 

2 'um  nicht  allein  die  Nerven  berühre,  sondern  auch  in 
if  Blut  aufgenommen  werden  könne ;  es  äussere  sich 
aber  seine  Wirkung  zuerst  im  Nervensysteme.  Daher 
soll  man  in  der  Entstehung  dieser  Krankheiten  weder 
eine  Veränderung  in  der  Blutmasse,  noch  veränderte  ' 
Blutbewegung  (!),  veränderte  Secretionen  (!)  oder  ir- 
gend eine  Erscheinung  wahrnehmen,  woran  die  Blut- 
kügelchen  offenbaren  Antheil  haben  (?) ,  sondern  nur 
Verstimmung  in  der  Sensibilität  (Beobacht.  üb.  die  Nerven 
n.  d.  Blot.  Freiburg  1830.  S.206).  —  4)  Specifische 
Alteration  der  Säfte*  Der  geistreiche  Acker- 
inanD  theilt  alle  Fieber  nach  ilirem  Ursprünge  und 
ÜDifange  in  drei  grosse  Familien  ein,  welche  er  Febrca 
pneumaticae y  cardiacae  und  splanclinicae  nennt.  Der 
CZ'yphus  ist  ihm  eine  aus  der  Kla8se  der  pneumatischen 
und  zwar  eine  aus  dem  rheumatischen  l<ieber  abgelei« 
tete  Krankheitsform.  Jenes  betrachtet  er  als  Folge  von  - 
Unterdrückung  der  Ausdünstungsmaterie.  Sobald  näm- 
lich die  Ausdünstung  durch  Lungen  und  Haut  nicht 
regelmässig  vor  sich  gehe,  so  werde,  durch  die  Zu-* 
rückhaltung  der  vermittelst  dieser  Organe  wegzuschaf- 
fenden VV asserdämpfe  und  des  kohlensauren  Gases,  das 
Blut  und  überhaupt  der  ganze  Organismus  mit  Hydroa 
carbon  überhäuft.  Dieses  sey  dem  Körper,  welcher 
des  Stickstoffes  bedarf,  zuwider,  und  wirke  mithin  als 
fiebererregende  Schädlichkeit.  Wenn  nun  das  also  ent- 
standene rheumatische  Fieber  keine  vollständigen  Krisen 
durch  Haut  und  Nieren  mache,  so  gehe  es,  mittelst 
des  Durchbrechens  der  Ganglien,  aus  der  automatischen 
in  die  animalische  Sphäre  der  Lebensthätigkeit  über ; 
jetzt  erfolge  Reizung  des  Gehirnes  und  der  Nerven,  et 
Dilde  sich  Entzündung  in  verschiedenen  Organen,  mit 
einem  Worte,  der  Typhus  sey  entstanden  (Von  d.  Nat* 
des  ansteck.  Typhus.  S*  25  ff.  )•  Ohne  mich  in  weitere 
Discussionen  einzulassen,  erlaube  ich  mir  nur  die  Be- 
merkung, dass  dieser  Theorie  zufolge  nur  wenige  chro- 
nische Krankheiten  existiren  könnten,  und  dass  der  Ty- 
phus fast  das  gemeinsame  Endstadium  aller  fieberhaften, 
nicht  vollkommen  gelösten  Krankheiten  seyn  würde.  — 
Nach  Hartmann  ist  der  Typhus  in  einem  eigenthüm'* 
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liehen  spliflcelösen  Prozesse  in  ^en  Schleimhänten  nnci 
im  Meie  Malpighi  begründet ^   welchen  das  durch  den 

fanzen  Krankheitsverlauf  vorwaltende  Streben  zum 
luidisirtwerden  derselben  verrathe.  Der  thierische 
Schleim  werde  durch  jenen  Sphacelirunffsprozess  so 
weit  zerstört,  dass  das  Hydro^en  in  einer  höheren  Po- 
tenz in  demselben  vorzuwalten  beginne ;  der  An- 
steckungsstoff selbst  sey  eine  schleimartige ,  in  dunstfor-* 
mige  Flüssigkeit  aufgelöste  Materie  (a.  a.  O.  S.  80).  — • 
Wir  beschränken  uns  darauf,  zum  Schlüsse  die  Theo- 
rie von  Göden  eben  so  cursorisch  anzudeuten:  Die- 
sem Arzte  ist  der  Typhus  ein  Toxicationsprozess ,  der 
von  den  Schleimhäuten  und  den  kleinsten  Arterien  aus 
Back  dem  edelsten  Nervenorgane  ausgestrahlt  werde, 
und  hier  spezifische  Entzündung  bedinge;  ausserdem 
komme  dem  Typhös,  wie  jeder  anderen  Fieberform, 
ein  reelles  Substrat  im  Organismus  zu,  nämlich  das 
nistrisclie  System,  vorzüglich  die  Leber  (a.  a.  O* 
S.  207).  —  Einige  haben  den  Typhus  als  Mittelglied 
zwischen  die  nervös -gastrischen  und  exanthematischen 
Fieber  gestellt« 

Wir  können^  nach  der  genauesten  Vergleichung 
der  Erscheinungen  der  Krankheit,  nach  der  Betrach- 
tong  der  Umstände,  unter  deren  Einwirkung  sie  sich 
bildet,  nach  der  Berücksichtigung  ihres  Verhältnisses 
zum  Faulfieber,  endlich  im  vollkommensten  Einklänge 
mit  dem  allein  heilbringenden  Verfahren  gegen  diesel- 
ke,  —  den  Typhus  nur  von  den  narkotisch  -  reizenden 
Eigenschaften  ableiten,  welche  das  Blut  entweder  bei 
der  Bildung,  oder  unter  der  Einwirkung  des  Conta« 

S'nms  erhalten  hat.  Uebereinstimmend  mit  J.  Bnrne^ 
kaupte  ich,  dass  der  reine  Typhus  ursprünglich  keine 
locale  Krankheit  ist,  sondern  m  Folge  einer  bestimm- 
ten Veränderung  entsteht,  welche  das  Blut  entweder 
durch  das  Einathmen  einer  unreinen  oder  vergifteten 
Luft',  oder  durch  das  Contaginm  erleidet;  denn  das 
Zuströmen  eines  also  veränderten  Blutes  zum  Gehirne 
reicht  aus,  alle  Erscheinungen  der  Krankheit  vollkom- 
men zu  erklären«  In  dieser  Hinsicht  bemerkte  schon 
v.  Swieten  sehr  richtig:  Totua  hämo,  morho  coniaposo 
labarans,  morbm  fit.  Die  erwähnte  Veränderung  kann 
aber  ihren  Gnmd  einzig  darin  finden ,  dass ,  nicht  ein 
Zersetztwerden,  sondern  ein  Zerfallen  des  Blutes  be- 
wirkt ward,  vermöge  dessen  neue,  selbstständige  Le- 
bcnsatomie  gebildet  werden ,  zu  welchen  sieh  gewisse 
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Elemente  des  Blntes^  nacli  der  dordi  die  Gegenwart 

des  belebten  Gontaginms  bestimmten  Weise ,  mithia 
selbst  zb  Contaginm,  verbinden;  wogegen  andere  daza 
nicht  geeignete  Elemente  jener  Flüssigkeit  frei  werden, 
nndy  als  völlig  different  geworden  ^  vielleicht  eben  die 
narkotisir enden  Eigenschaften  des  Blutes  veranlassen ; 
so  dass  die  Weiterbildung  des  Gontagiums  schon  am 
dem  Grunde  endlich  aufhören  müsste,  weil  jene  fiir 
dasselbe  nicht  assimilabeln  Elemente  zuletzt  in  solcher 
Menge  sich  anhäufen,  dass  sie  von  der  einen  Seite 
dem  Nervensysteme  durch  lähmende  Impression ,  von 
der  anderen  dem  Blute  durch  wirkliche  8epti8che  Ent- 
mischung gefahrlich  zu  werden  drohen«  In  dieser 
Theorie  des  Contagiums  würde  das  althippokratische 
Wort:  yevia&ai  xai  anokia^ai  tdovjo  {Dediaeia^L.  !• 
cap.  6.  nr.  5.)  die  herrlichste  Bestätigung  finden«  Man- 
che Thatsachen  sprechen  für  dieselbe ,  und  ich  wage  es 
daher,  um  eine  recht  gründliche  Prüfung  zu  bitten: 
Nach  den  Untersuchungen  von  Clanny  soll  durch  die 
verschiedenen  Stadien  des  Typhus  hindurch,  vom  An- 
fange an^  der  Gehalt  des  Blutes  an  Eiweissstofl*  und 
Fibrine  immer  mehr  ab-,  in  günstigen  Fällen  nach 
dem  12«  Tage  wieder  zunehmen  (Frorieps  Notizen« 
Bd«XXI.  S.80).  F ödere,  welcher  die  Typhnsatome 
für  belebt  hält,  aber  als  den  entgegengesetzten  Pol  des 
Lebens  des  erzeugenden  Organismus  betrachtet,  ist  der 
Meinung  y  dass  dieselben  höchst  wahrscheinlich  thieri- 
scher Natur  Seyen,  indem  die  grosse  Menge  von  Wür- 
mern, die  oft  plötzlich  im  Typhus  sich  bilde,  dafür  zu 
sprechen  scheine;  er  beruft  sich  femer  auf  die  Ver- 
suche von  A stier 9  welcher  in  jedem  Tropfen  eines 
Aufgusses  der  Fumaria  eine  durchaus  unzählbare  Menge 
von  Infusorien,  sowohl  von  sphärischer  und  elliptischer 
als  von  aalformiger  Gestalt  beobachtet  hatte«  In  dem 
belebten  Blute  der  höheren  Organismen  könnten  die 
Gontagienatome  wohl  nur  als  qualitativ  vöUig  überein- 
stimmende Erzeugnisse  gebildet  werden«  Hopf  hat  die 
Verbreitung  des  Gontagiums  mit  der  des  *  befruchteten 
Pflanz^nstaubes  verglichen  (Isis.  1830«  Hfr.  V«  VI«  VIL 
S«  617)«  Den  belebten  Eigenschaften  des  Gontagiums 
'  scheint  auch  der  grosse  Einfluss  der  ^londphasen  auf 
dasselbe  zu  entsprechen,  welcher  sich  hier,  wie  gegen 
alle  primitiven  Lebeinskeime  geltend  machen  würde  : 
In  manchen  Epidemieen  wurde  die  grösste  Sterblichkeit 
zur  Zeit  des  Vollmondes  beobachtet;  Ramazzini  sah 


Digiti^ed  by  Google 


wifcitrf  ^iiaii»  üntidfinsfieniiM  eine  jl«iM,JkMdU  iToi 
JbhiirimL  4Nerben  ;  Mar« «Ii  beobachtete  grotM'  Milih»i 
mmtr  Typlratemdeiiue  beim  Neulichte^  ihm  gtgem 
jbs^iM  VamM  müde  iK»  der  Kranken  wieder 
•lhri.«MMl«C  ^  Hililt  wabiMMBlicb  erfolg  di« 
AnetedLOBg' in  den  nidisteB  FäUes  snnächst  dordi  dit 
SUUmaimatdtr  Kaee,  des  Racbent  «nd  der  LuftWf^a^ 
•»'idaa*:  Jtai  Theil  dadurcb  die  katarriialiathen  Sjatf» 
ptom»  ih»  .Erklänmg  finden  würden ;  Rousseau  W» 
trachtet  nur  die  Schneiders^  »MmakmA'  als  das  <^M>i 
liehe  Atrium ;  aber  die  uemals  gBtum  m  taliaunendeii 
Oerüche^  dm^  iNiolM'daa  Contaginm  sieb  anszeicbneii  , 
»il  :(Qnd  die  nock  mil- dam  Gerüche  dea  fwimia« 
Siwihegy.i  fcjialwr  Erde,  a—flaiiamdat  Bkttern  n«  s* 
Ttegüchen  imBißm-wM),  yermö^en  dieser  Behauptung 
kaine  Stätsat.  wa  geben«  Die  Helmontische  Schule  hnl«r 
digla  dar  Ansicht  y  dass  bei.jadw  Fremdarti||keit  in  da« 
Bkttmkdangf  dar  ■  ätvA^ft» >  jen«r  phanlaytisdie  JVw* 
'm$  $^emaH»  mtnßmjj  walcher  im*  C^tOro  plhm§Uc§  $m 
i|i%MiMm  bansen 'ibllte,  zuerst  afficirt  i^eniBymm 
, '  mmi  gMpenstischen  '  Macht  (walche  indaiaen  auch  in 
*  Miirii»-  Theowat«  «9cb.  Uewtnlen  ]iarnBM|Mkt)  wat 
d«Mi  iiaQMiiy  wae  nian  nnr  wolha^  n  etkilren«  Ge* 
wisser  ist  es,  daas  hintor  der  Eebna  catanhmUf  maligna  > 
'  der  AUen  oft  der  Typhus  Tairbavgeii  iat.^  «Die  innige 
Besiebung  des  Typhnscontaginma  nim  menischh'cbea 
Organismna  leuchtet  auch  aus  seiner  hemmeDdeu  Wh^ 
knng  gegen  die  Ansbildnng  anderer  Krankheiten  her- 
Tor;  Reid  tahy  dasa  auf  der  Höhe  der  Epidemie  zu 
Dublin,  im  J.  1826,  der  Typhus  alle  andere  Krank« 
lieiten  T^rdrängt  und  in  sich  rerschlungen  hatten 
Schmidt  meldet,  dass  die  Zahl  der  reinen  endemi-t 
sehen  Wechselfieber  beim  Steigen  der  Typbusepidemie 
immer  um  so  yiel  vermindert  vrurde,  als  die  Zahl  der 
typhösen  Fieberkranken  sich  alimälig  vermehrte;  so 
zwar^  dass  zur  Zeh  des  eigentlichen  Culminationspunk« 
fes  der  Epidemie  kein  einziger  gewöhnlicher  Wechsel-« 
fieberkranker  in  der  ganzen  Gegend  zu  finden  war« 
Beim  Abnehmen  der  Epidemie  wurden  dagegen,  gerada 
^  umgekehrt^  die  gewühnlichen  Weahiaififfbaa  an  gl/aifibenl 
Grade  vermehrt  (a.a.O.  S.87)* 

'  Gs  scheint  hier  der  Ort  an  seyn,  über  Contagiea 
Im  Allgemeinen  einige  Worte  beizaFiigen.  Yon  den 
•igentlichen  Contagien  sind  die  Gifte ,  die  Miasmen  und 
iiiiMi|ihitii  la Aan  ;daM^.WfflrtsMina  naab  wmMxMmtimm 
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Jen  s  Mtairna  (ulaa^ia,  juidvcng,  filafn^a  von  ^lito  oder 
fiiatvüP  tnquino)  bezeichnet  nmpriin^lich  die  VeruDreini* 
guDg^  oder  Befleckung  durch  Schandthafen.  Das  Wort 
ßarr^i  (v.  ßantw)^  eigentlich  das  Eintauchen  in  ge- 
färbte Hiissigkeiten,  das  Farben,  scheint  mehr  dem  Be- 
griffe des  Conta<^iiim8  zu  entsprechen;  denn  Aretavs 
warnt  ffe|jen  den  Hauch  der  Au.s8ätzig:eD ,  indem  durch 
dessen  Mitlheilung  leicht  Ansteckung  erfolge  (avanvorq 
lg  ft^TadoaivhriidJri  ßa(prj ,  De  curat,  iardar.  aegriiJd. 
1^.11.  cap.  13.).  Weniger  sicher  ist  das  Wort  anni'>Qota, 
welches  Democrit  zur  Bezeichnung  des  Ausgehens 
Ton  Bildern  oder  von  Ausflüssen  aus  dem  Körper  ge- 
braucht hat.  Das  römische  Wort  MephiiU  ist 
eigentlich  der  Name  einer  Giktin,  welche  man  anrief, 
«m  schädliche  Dünste  oder  Exhalationen  zu  entfernen 
(Plinius,  /fiW  nat,  L.  IL  cap.  93.)  ;  aber,  wie  man 
aus  dem  Virgil  (^e«.  L.  VJI.  v.  83.  84.)  ersieht,  wur- 
aen  auch  die  letzteren  selbst  so  genannt : 

nemorum  qt/ne  maxima  saero 
Ponte  sonat,  sneuamgue  earhalat  opaca  mepftitim. 
Für  Ansteckung  und  Ansteckungsstoff  sind  die  ei'genN 
beben  Benennungen:  Conlactus,  Conta^es,  Conlario, 
ten/a^mm  (von  continf-o) ,  welches  sogar  nach  der 
durch  Cicero  aufbewahrten  alten  Bedeutung  eine  Ac^ 
tio  m  disfans  bezeichnet  (con/a/^'nm  dicitur  ea  vis,  quae 
a  Stella  deßmt  ei  in  suhhnaria  inßuit.  Dedivinat.  L.IL). 
tine  Kenntniss  von  den  miasmatischen  Contagien  ver- 
Sr.  ^olumella,  indem  er  den  Rath  ertheilt,  die 
VVeingefasse  nicht  zu  nahe  an  einander  liegend  aufzu- 
bewahren ,  indem  sonst  die  schädlichen  Eigenschaften 
des  in  dem  einen  enthaltenen  Weines  den  anderen  durch 
Lontagion   mitgetheilt  werden   könnten   (De  re  rusU 

iil  f^?"^;Jv.P.'^  Conta^'a  pesfilenfiae  (Plinitis, 
mt.  nat.  Lu  XXlll.  cap.  8.)  entsprechen  unseren  An- 
steckungsstoffen im  en^reren  Sinne  des  Wortes,  üeber 
Ae  im  Ganzen  dunkle  Kenntniss  derselben  bei  den 
t^nechen  muss  man  sich  um  so  mehr  venvundem,  da 
mehrere  ihrer  alten  Aerzte  selbst  beim  Entstehen  von 
Abscessen  eine  Trieb-  oder  Reimbildung  voraussetzten 
mccarrj^ia.  Epidem.  L.VL  Sect.  II .  nr.ll.).  —  Fra- 
castoro  nannte  das  Miasma,  unter  dessen  Einwirkunff 
eine  ansteckende  Krankheit  Gesunden  mitgetheUt  wird^ 
cmta^ioms  sermnarinm ;  dagegen  ist  ihm  conta^onis 
jomes  die  Bedingung,  unter  welcher  das  Contagium 
entwickelt  wird  (^De  morb.  conia^os.  L.  I.  cap.  4. 7.>  — 
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CJklU%  mm  Mimm  üe  Anid  HwiiHiBiiMia  Arifa 
fier  SiibttaiiEeiiy  UMMadieh  die  an«  Mselben  enu 
niiiiiiHiH  Gaiarteiii  welck  «hwcb  Infecdoa  %riijk«D  sol« 
Im;  doch  könne  die  letztere  auch  durch  animaEBCM 
BaarttialMn  bedingt  werden;  da^egeii Mianptet  er,  imd 
Caüigieii  nnr  im  lebenden  MJiiifjfmt':  nah  bilden  wl 
imnh  einen  Regenerationsprozett  aidk  weiter  fortj^o* 
mm  (Apfangsgr.  d.  orakt.  Arzneiwissensch.  Th«  L  §•  80L 
81)«  —  Hufeland  lehrt,  data  die  Atmosphäre  zwac 
4eB  allgmeinen  Krankheitscharakter  bestimme ,  ausser« 
ifem  aber  auch  eine  besondere  Krankheitsform  erzengeii 
könne;  daher  könne  sich  ein  Contagium  von  der  At- 
mosphäre,  der  Erde  und  Ton  dieser  wiederum  jener 
miltheilen;  das  atmosphärische  Contagium  bleibe  ent« 
weder  solches  ^  oder  yermöge  sich  in  den  ergrifienea 
Individuen  zu  reproduciren ;  durch  Uebergaug  des  ter« 
reslrischen  Contagiums  (der  Infection)  zur  .^Knosphära 
bilde  sich  die  contagiosa  EpidLuiie  (die  Contagion^t 
zumal  bei  wirklicher  Reproductioii  des  Contagiums  in 
der  Atmosphäre  (in  sein.  Jonnu  1823,  St.  7), —  Man  dt 
unterscheidet :  1)  Conta^a  ^enuma,  welche  unabhängig 
Ton  allen  atmosphariscLen  Einflüssen  sich  bilden  una 
die  Empfänglichkeit  für  die  Krankheit,  der  sie  ihren 
Ursprung  verdanken,  durch  den  Regenerationsprozesa 
jlea  Contagiums  vernichten.  2)  Conia^ia  damestica, 
welche  last  ausschliesslich  nur  durch  unmittelbare  Be- 
rührung sich  mittheilen  sollen«  3)  Contagia  epidemia 
et  tpizooiica ;  sie  gehen  aus  einer  herrschenden  Epide- 
mie oder  Epizootie  hervor,  weshalb  ein  bestimmter 
Krankheitsgenius  schon  vorherrschend  geworden  seya 
mnss.  —  Inwiefern  wir  diesen  verschiedenen  Ansichten 
beipflichten  können,  oder  nicht,  braucht  nicht  erst  aus- 

Enihrt  zu  werden:  Jedes  Contagium  setzt  eine  lebende 
Idungsstätte  voraus,  kann  aber  nur  aus  seiner  Wir- 
kung,  aus  der  Ansteckung,  erkannt  werden;  daher  ist 
dasselbe  immer  von  der  einen  Seite  ein  Contagium  ort" 
gmarium  s.  prtmiiivum,  von  der  anderen  ein  Ccommu- 
micatmn  #•  »ecundanum*  Als  zwei  verschiedene  Arten 
müssen  aber  die  Contctgia  essentialia,  s.  vera,  s.  perfecta 
und  die  C  miasmatica,  «•  iemperalia,  s»  imperfecta  von 
einander  unterschieden  werden.  Beide  Arten  zeriallen 
wieder  in  mehrere  Unterabtheilungen  y  von  welchen  man 
|a]g8nde  als  die  wichtigsten  unterscheiden  kann :  Je. 
i|l|ädem  die  Ansteckung  auf  die  Grund functionen  des 
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einzelnen  Q^flMB  kiftet ,  'gibt  tt      mavtrmlia  und  €• 
lacaKa;  je  naditan  duMiW  fait  gar  nicht ,  oder  mmm 
liolieii  Grad  ron  bestimmter  EmpfaiiA^Iichkei^yoraas^ 
aatzty  haben  wir  tU  ahaaluia  nnd  C«  rff/a|tf^|^ ÜifUidl 
tmterMsbfideB  Mrir  f  nachdem  das  AnsteckmigiTai  MOf  itt 
«ine  fcemidm  BeschaffiBiilittl  dar  iMnosphäre  Toeaayi^ 
setzte  oder  nicht ,  C,  momoclmafica  nnd  gtlfjfffifmlica. 
Gegen  daa  nicht^  Gerede  einiger  Framaaen  imd  Enf  « 
liuidary  welche  neoardiaga  den  Ansteckuvfiprozess ,  er- 
^ere  in  bekannter  Tomehmer  Manier^  ana  der  Reihe  ^ 
der  Dioiga  gealrichcB  liabeBy  hnmehen  wir  weU  keine 
Worte  aosnfidireiu    Las  sie  Ttrwiiilt  geradezv  die 
Erätenz  einer  Ansteckung  In  epidemischen  Krankkat« 
Uok  {Buil.  </.  sc.  wUd.  1825.  T.lV.  jp.a46^ :  Monroa« 
Ym\  iMlehrt  die  Welt,  dass  die  Kratie  mm  «aatocke; 
Ch.  Maclean  belächelte  die  Annahme  Ten  dir  Conta« 
riosjtat  der  Feti  (ßUi.Mfp9$Uor.  1822),  war  «bar  doch 
ehrlich  geniif  9  apater  sein  p^Peccovi*^  aiisznnifen»  « 
Eichhorn  Termuihet,    dass  alle  Schleimgebüde  TOO 
den  Contagien  durch  ihre  ätzenden  Eigenschaften  er« 
griffen  I  und^  wenn  afich  nicht  leicht  in  ihrem  festeren 
Gewebe,  doch  in  dem  lockern  flnidisirt  werden.  Da-^ 
her  das  Yorzugsweise  Afilcirtseyn  der  Schleimhaate  bei 
.  den  Exanthemen,  fast  gleich  vom  Anfange  der  An<« 
ateckung  an.   z.  B.  die  schmerzhaften,  wenigstens 
drückenden  Empfindungen  in  der  Herzgrube ;  dann  die 
Affection  des  Halses,  spater  der  Lungen,  der  Schneider* 
sehen  Membran,  der  Augen.    Es  sey  eine  Affection, 
welche  später  in  Entzündung  übergehe,  aber  ursprüng- 
lich nicht  dieselbe  sej  (Neue  Entd.  üb.  d.  Menschenblatt. 
S.  133).    Eben  dieser  geistreiche  Arzt  erklärt  sich  ge« 
gen  die  Annahme,  dass  die  Fortpflanzung  der  Gonta*« 
gien  in  einer  ans  Unendliche  grenzenden  mechanischen 
Vertheilung,  nach  Art  der  VertheÜimg  der  Riechstoffe, 
ihren  Grund  habe;    denn  nach  dieser  Voraussetzung 
müsste  jede  epidemisch -contagiöse  Krankheit  im  An- 
fange am  heftigsten  seyn,  und  dann  bis  ans  Ende,  so 
wie,  entfernt  vom  ursprünglichen  Heerde,  nach  und 
nach  an  Heftigkeit  abnehmen ;  überdiess  hafte  die  Kuh- 

SK:kenimpfung  nicht,  wenn  man  zu  wenig  Lymphe  in 
e  Impfwunde  bringt,  oder  jene  zu  sehr  mit  Wasser 
rerdünnt  hat.  — -  Dass  zur  Bildung  der  Contagien  über« 
haupt  das  Hydrogen  bedeutend  mitwirke ,  hat  man  ans 
den  zerstörenden  Eigenschaften  geschlewa^  Hfelche  saure 
Dämpfe  gegen  dieselben  ausubem 
flandb.  dar  med,  KliBik.  lU.  13 
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tegabiidier  Körper  ttberhänpt,  (lass  yrit  nidit  «mhiii 
Ktlniieii^  ' «tiras  näher  auf  oiese  inlarasaille  Analogie 
luBzuMliik  Wo  ein  bdcfiles  idont  zügesm  ixt,  wird 
dasselb«  mir  bei  der  steten  Gegenwart  belebbarer  Uni' 
dadurch  zugleich  beliobeiider  Blatentt  in  den  Stand  ge* 
MMf  fortzubestehen  und  zu  wachsen.  Wie  geschieht 
aber  das  Wadistbuin?  Unstreitig  dadurch ,  diBOB  durch 
düe  sdioii  orjganisirten  und  höher  belebten  fbsten  TheÜe 
auf  das  zwar  ebenfalls  belebte^  aber  nocb  weiter  beleb- 
bare  Blut  ein  ähnlicher  Einfluss  geltend  gemacht  wird, 
wie  das  Contagium  im  Blute  ihn  geltend  macht.  Die« 
jenigen  Bestandtheile  dea  Blutes,  welche  den  hikdUten 
Grad  TOn  Belebbarkeit  erreicht  haben  ^  bleiben^  zu  deii 
äussersten  Grenzen  jedes  einzelnen  Organes  gelang^ 
der  daiigebotenen  Gelegenheit  Folge  leistend^  lesthafleny 
werden  zo  Theilen  denelbeo^  nnd  hellen  *  es  yergrössem 
ted  yerrollkonlninen ;  wogegen  andere  zu  diesem  Grade 
der  Ausbildung  nicbt  £;eUiogte  Blattheile  durch  rück- 
gängige Strömmig  aus  den  Organen  wieder  entfernt 
werden  müssen»  Da  aber  im  lebendigen  Blute  ^  nnter 
der  Einwirkung  Ton  lebendigen  Kräften  y  kone  voll- 
kommene Dichotomie  von'  rein  belebbaien  und  vei^* 
branditen  Stoffen  möglich  werden  kann^  so  bleiben^' 
toiser  der  weiter  belebbasen  plastischen  Lymphe ,  ein- 
zelne ,  im  BBnstreben  .  znr  organischen  Individualität 
begriffen  gewesene»  gleichsam  vor  der  innigen  Ter* 
echmdzang  losgerissene  Rudimente  in  4er  Blulaiiasse 
als  oi^anische  Molecule  zurüdc»  die,  weil  sie  schon 
der  Organisirnng  des  Mutterkörpers  theilhaftig  zu  wer- 
ben begannen  y  zwar  als  Theile  des  let^eren  im  höch- 
sten Grade  belebbar  geworden  sind,  aber  eben  deshalb 
nicht  als  selbstständi^e  Individualitäten  belebt  sejoi  kön<« 
.  nen.  So  werden  die  ßlutkügelchen  gebildet  ^Elementar- 
gebilde«  die^  eben  im  Begriffe»  dem  perij^imschen  Ende 
einer  Primitivfaser  sich  anznschliessen  noch  nicht  den 
gehörigen  Grad  ,  yon  Festigkeit  und  organischer  Ge« 
schlossenheit  erhalten  haben,  tun  der  zurückfliessenden 
Strömung  widerstehen  zu  können).  Beim  Fötus  und 
bei  niedrigeren  Thieren  sind  dieselben  im  Allgemeinen 
grösser  als  bei  erwachsenen  und  vollkommneren  Ge- 
schöpfen ;  höchst  wahrscheinlich  deshalb ,  weil  ihre  be- 
gonnene, aber  noch  nicht  vollendete  Individualität  mit 
der  .znne{unenden  Lebensenergie '  in  gleichem  Verhält« 
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.  n£ne  bescbränkt  werden  rnnss«    Je  nach  der  ToUkom- 
menheit  der  einzelnen  Gewebe  werden  vielleicht  diese 
or^aniftcben  £lenienterdieile  immer  inniger  und  fester 
mit  einander  verschmolzen,  so  dass  sie^  z.  B«  in  dMi 
Nerven  9  zu  dichten  ^  aber  dafür  desto  feineren  GvliiUi 
dern  sich  vereinigen,  in  den  Muskeln  weniger  aichtp 
im  Zellgewebe  am  lockersten  mit  einander  verbunden 
sind,  und  in  den  Knochen,  durch  die  Ablagerung  von 
anorganischen  Substanzen,  zwar  zu  einem  selir  dichten^ 
aber  doch  wenig  belebten  Gefüge  sich  vereinigen,  dem 
ein  lockerer,  zellifer  Bau  in  der  Thal  zum  Grunde 
liegt.   Doch  sey  £e8es  als  blosse  Yermuthung  ausge« 
sprochen»  —  Dass  das  Wachsthum  endlich  seine  Gren- 
zen findet,  kann  ebenfalls  nur  aus  einem  bestimmten 
Gliede  des  Wechselverhältnisses  zwischen  dem  Blnle 
und  den  schon  gebildeten  festen  Theilen  erklart  wer- 
den« Wir  wollen  versuchen  ^  dieses  auf  einem  kleinen 
Umwege  deutlicher  zu  machen :  Um  die  Zeit,  wo  das 
Wachsthum  eines  Thieres  vollendet  ist,  finden  wir  das 
Blut  in  ganz  besonders  hohem  Grade  mit  belebbaren 
Eigenschaften  geschwängert;  denn  zunächst  diesem  Um* 
Stande  müssen  die  kräftigen  Fimctionen  der  mittleren 
Lebenszeit  zugeschrieben  werden«    Es  bleibe  hier  un- 
entschieden, ob  das  Blut  in  die  Substanz  der  schon  ge- 
bildeten einfechen  Gewebe  noch  einzugehen  imd  sich 
mit  demselben  zu  vereinigen  vermag,  oder  ob  es  über» 
hanpt  nur  durch  seine  A]]gegenwart  im  Körper  (was 
'^mir  um  vieles  wahrscheinlicher  ist)  ihre  ^lischnngsveiv 
'  hältnisse  zu  erhalten  vermag«    In  beiden  Fallen  bleibt 
ausgemacht«   dass  die  belebenden  Eigenschaflten  des 
Blutes  mit  herannahendem  Aher  abzunehmen  beginnen« 
Dieses  kann  aber  nur  einer  Ursache  zugeschrieben  wer- 
den ,  dass  nämlich  das  Blnt,  den  festen  Theilen  gegen- 
über 9  auflösende  Kräfte  zu  äussern  anfangt«    Der  Be« 
weis  ist  folgender:  IVachdem  die  Entwickelnng  des  or- 
ganischen Lebensprozesses  die  höchste  YoUkoiunieiiheit 
erhalten  hat,  wirken  Blut  und  feste  Theile  (namentlich 
die  Nerven  auf  eine  freilich  kaum  geafanete  Weise) 
fortwährend,  gegenseitig  belebend,  auf  einander  ein; 
die  äusseren  und  inneren  Grenzen  des  Körpers  sind  or* 
ganisch  geschlossen,  es  wird  daher  nur  noch  ZeUge- 
webe  ^^emldet,  jene  in  mancher  Hinsicht  noch  räthsel» 
hafte  Substanz,  in  welcher  die  feinsten  Verästelungen 
der  Gefasse  verlaufen,    I\lithin  muss  (im  Gegensats« 
zum  kiAdiiehen  Lej^nsalter*  wo  Zellgewebe  noch  dii 
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fixeren,  daroh  Nerven- ,  Muskelsubstanz  n«  s.  w.  anszn- 
lullenden  Ratime  andeutete)  ^  dtirch  das  fortdauernde 
Streben  des  Blutes  nach  höherer  Belebung ,  allmalig  . 
min  wirklicher  Ueberschuss  an  Zellgewebe  entsteheui 
-welcher  wiederum  einen  Ueberschuss  an  Blut  voraus- 
setzt» Diese  Annahme  wird  durch  die  Yergleichong 
des  eigentlichen  Mannes-  mit  dem  Jünglingsalter  voll* 
^kommen  gerechtfertigt ;  auch  findet  dieselbe  fernere 
Bestätigung  in  dem  in  jener  Periode  besonders  kräfti- 

Sen  Zeugungsvermögen,  dessen  Gegenwart  iiberdiess 
er  zu  üppigen  Bildung  von  Zellgewebe  und  der  wei- 
teren Ausbildung  des  peripherischen  Kreislaufes  entge- 
genwirkt. Derjenige  Apparat,  durch  welchen  die  IVatiur 
jjer  \'Vucherung  des  Zellgewebes  überhaupt  bestimmte 
Schranken  setzt,  scheint  das  lymphatische  Sjstem  zu 
teyUf  indem  dasselbe  unausgesetzt  mit  der  Emsaugung 
lies  eben  locker  Gebildeten  oder  in  der  Bildung  Begrif- 
lenen  beeohaftigt  ist,  und  diese  belebbaren  Stoffe  auf 
¥0tsehieclenen  Wegen  der  Blutmasse  wieder  zuführt* 
&  ist  einlencbtend,  dass  bei  dieeem  Hergänge  die  be« 
libendt  Einwirkung  des  Blutet  auf  die  festen  Theile 
mMA  in  einem  soldien  Grade  das  Veber^ewickt  er^ 
Ittigeii  matt,  dass  diesdhe^  n  einer  ^^klich  reizen- 
den cewikiden,  endUdb  laiiMamce  Siusn  der-Baergie 
der  lelBleveii  fcedKngen  wird«  Dadnrdk  wevden.  aner 
■ibeii  so  notbwendig  ihre  bekbenden  Einwirknngen  anl  • 
dasr  Bint  Terruigert»  Das  richtige^  Veiliältniss  bcoder 
Vactoren  ist  'eiuiial  aufgehobeir^  die  Emalurung  sinkt 
iauner  liefer.  Kb  da  endEdk  nm  hiidisten  Giiade-  dar 
i^kansdiwina  auf  nofmaleiii  Wege  Noll  sawoidan 
mU'  Indem,  dw  innige  Bezielinng  misdien  Blut  nnd 
Asien  Thailan  desselben  Organisnins  nacUasst,  fingt 
die  CSrnilalum  an  mi¥allk<Mainienw  zn  weiden  ;rd|ui 
Blnt  aebt  uA  immer  mehr  in  die  grossen  Hsaifigdm 
-fiiise  aurüdLy  nnd  damil  ist  das  allgemeina  Scbwiaona 
des  Zeiigewdkes  Terirnnden^  weldies  das  böhere  Alter 
charaklBrisbn;  wagMA  weiden  ancb  dnadk  diese  mebr 
oder  weniger  fremdartigen  Elementey  welche  Am  der 
laagsttnereB  Gbonlation  des  Bfaries  in  demselben  frei 
cn  werden  anfangen^  die  Secretionsoigane  immer  be- 
deutender in  Ansprach  genommen.  Diese  Tbeoria 
des  Wacbsthumes  findet  in  Tielen  Lebensersdieinangen 
«nffidlende  Bestätigung :  So  sehen  wir  y  dass  die  E|iip 
4enn»  nnd  die  iMmartigen  GefaiUe  dorcb  ein  Uossas 
farlscbisben  im  ibaea  fenahrnngugnellfn  jns  wachsea^ 
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feMiMbe  dasselbe  in  'deo  ^eren  Geweben^  ft>  würde 
|eder  Yerlast  an  Muskel-  oder  Nenrensabstaoz  in  kur- 
zer Zeit  ersetzt  werden  müssen«  Die  PrimitiTfasem 
der  Nerven  und  der  Muskeln  bleiben  an  sich  das  ganze 
Leben  hindurch  völlige  unverändert;  aber  sie  wachsen 
nicht  nur  in  die  Länge  fort,  sondern  werden  auch 
durch  neue  seitliche  Bündel  verstärkt;  dagegen  beob- 
achten wir  nirgends  Hypertrophie  der  eigentlichen  Ner- 
ven- oder  Muskelfasern,  vielmehr  wird  dieselbe  in  allen 
Fällen  durch  das  Schleim-  oder  ZeUgewebe  bedingt. 
Die  anfangs  derbe  Substanz  der  Lungen  löst  sich  in 
Zellen  auf  und  wird  gegen  das  hohe  Alter  hin  emphy- 
sematisch  und  spröder;  die  Knochen  werden  porös  und 
brüchig,  wenn  das  Leben  spendende,  die  Gefässe  ent« 
haltende  Zellgewebe  aus  ihnen  zu  verscltwinden  an- 
fängt. Bei  der  Eiterung  sehen  wir  eine  den  J^lutkiigel- 
ciieii  ähnliche  Molekulenbildung  entstehen,  welche  nur 
aus  einem  Zerfallen  des  Zellgewebes  erklärt  werden 
kann;  die  am  meisten  belebbaren  Bestandtheile  des  letz- 
teren bilden  unmittelbar  auf  der  Eitemngs fläche,  von 
belebenden  Einllüssen  durchdrungen,  jenen  Ueberzug 
von  plastischer  Lymphe,  das  sogenannte  Eiterungen. 
Organ;  die  weniger  belebbaren  erscbeiiiefti  in  nnzähb'genr 
Abstufungen  vom  vnrklichen  Eiter  bis  zur  Jauche. 
Gäbe  es  ein  wirkliches  Eiterungsorgan,  ao  müsste  jede 
Pseudomembran  im  Anfange  als  eokhee  wirken,  in  den 
meisten  Tidierkel  höhlen  wäre  ein  Eitenmgsofgan  znge4 
gen.,  und. diejenigen,  welche  der  Pselid«fnemDran  jent« 
behcen  9  winden  merkwürdigenreiae  purifonne.BMetioa 
ebne  ein  daza.  erforderliches  Or^mi*itabrnehiileo.  Ifsiniii 
9ei  d«r  HeUmig  von  Wanim  mil  Slibltanzverlust  sehen 
vrir.beieiiders  ienüidiy  wie,  «bv  ewcegel^enen  Tbeod^ 
'ijnuimf  Emtfr  dei  ymloMm-^mcokMidtu^ 
vige  -Ablagerungen  auf  im  Wondfliften  gewoniiea 
WM>  'woffegen  bei  «rCilgeiidev  WiHbbnuig  an»*  d$m 
^wwmt^,  Mir  «HB  denWanmiMii  aelbs^  der  Bhamifl»« 
«nr  Terzögert^wiid;-  fteSidi  Ueibi  ea  M 
tt^Woiden,  weg«»  «es  fOtilkkm  Bingnffee  in 
im  fo^tmyrilieiiflii  Leben  Mcht.^Heb«  buMH. 
-mknä^.  Foim.der.primitiyeA  EnMihnmg,  ili  ikr  Asfil 
nr  bei  der  BiUamf.  wm  nMmigüsclieft  as^Ui^  Gewe^ 
fttn*  —  leb  bescUiisaA  dieee  INfVüiim»  w-tHv  dtan 
^rgesiedBlen.  Ziele  vUkt'sm  weit  melik.n  en^menft 
äter  ich.biii.£Mt  «berzeogt^  dass  in  den  Uw.^iiMg«4 
^^m^  SitMi  die.Kdm»  m.  widitigeii  ReeHtalen.eBlt» 
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luvten  »M»  Die  Contagien  stehen  ako  zwisdUbii^^diit 
Ifdbiomnechupfiiiijff  und  den  Mc^ekiflen  dM  Blvtes 
der  Mitte ;  sie  cnnd  die  Infueoneii  belebter  Fiüsgigkei« 
teil)  und  yermögen  auch  im  thierischen  Duale  iotta^ 
leben.  Weil  sie  aber  ein  Zerfallen  der  am  meisteii 
belebbar  gewordenen  Thdle  des  Blntee  ForaossetaElRiyi 
nsi  za  nenen,  selbststa'ndig^en  Individnalitäten  ^ebildea 
werden  zu  können,  so  müssen  die  Oontagiumatonie  iedet 
in  gährenden  Flüssigkeiten  sich  bildeMd*  JoteormK 
Mböfiang  an  Kleinheit  übertreffen, 
rsi  '  Znna  «Schlüsse  nennen  wir  die  Haupts chriften  über 
die  Genta gien  im  Allgemeinen:  Pairacelsns,  Ptöoeo« 

«tu  magna.  ^  van  Helmont,  Ortu»  medicinac* 
^iili^ f  De  fehrUf.  Cap.  12.  —  Gebler,  Diss.ststens 
mi^aiumes  ceiebrmm  morborum  cimlagiosorum»  Göttingen 
1780.—  J«  A«  Unzer.  Einleit.  znr  allgem.  Pathologie 
der  ansteck.  Krankh.  Leipzig  1782.  —  Ph.  F.  Hop« 
fengärtner,  Beytr.  zur  allgem.  u.  besond»  Theorie 
der  ansteck.  Krankh.  Frankfurt  u.  Leipzig  17d5. 
Fd.  Gutfeld)  Einleit.  in  die  Lehre  von  den  ansteckw 
Krankh.  u.  Seuchen.  Posen  1804.  —  F.  Schnurr  er, 
Material,  zu  einer  allgem.  JVaturlehre  der  Epidem.  und 
€ontagien.  Tnbin^n  1810.  —  F.  Ch.  Bach,  Grundz. 
XU  einer  Pathologie  d.  ansteck.  Krankh«;  m.  Vorr.  von 
C.  Sprengel.  Halle  1810.—  Bh.  Laubender,  Mias* 
aiafologie  od.  naturgesch.  Darstell,  aller  ansteck.  Krkfa. 
K  Menschen  u.  Thieren.  Leipzig  1811.  —  D.  G.  Kie- 
rer,  Ueber  das  Wesen  u.  die  Bedeut.  der  Exantheme. 
Jena  1812.       A«  Bartels,  Allgem.  Theorie  d«  Entz. 

H.  des  Fiebers,  nebst  Bemerk,  über  die  Natur  der  An- 
ateokuogsstoffe.  Marburg  1812.  —  J.  €.  Bernhardi, 
Handb.  d.  allgem«  u.  besond.  Gontagienlehre.  Erf.  1815« 

I.  Th.  W.  Knoblauch,  Epidemien  oder  Annal. 
d.  Epidem«,  Endem.,  Contagien^  Genstitationen  u.  des 
Genius  d.  Krankh.  Leipz.  1815.  —  F.  J.  Wittm^nn^ 
Erfahrungen  üb.  die  Ursadi,  ansteck.  Krkh.  helagerter 
Feetnngen.  Mainz  1819.  O.  H.  Bitter,  Abkandlf 
TV  d.  Ursach.  aosteck.  Krankh.  Mainz  1819.  ^  J.  T  h« 
Richter,  Meletewurta  de  ooftiagüs  eommmse  corpus  hw» 
inamm  infidendi  raüone  et  tim  in  genere.  Leipz.  1822. 
OL  Balme,  Übaervca.  ei  refteop.  sur  lea  catiaesy  les 
i^pt^mta  -ei  le  irmiement  de  la  cfmiagion  dam  diffU 
Müeg  makidiea  et  ap^dakmeta  dam  la  peste  ^Opient  ei 
la  ßiore  JAttte,  Baris  1822.  ^  A  lo jr«  Br e ra ,  Med. 
ftÜJk  Vwlie»  oibit  dt  Siatiur  u«  Heil«  d.  Contagieiu;  94 


Digitized  by 


Itol.  tn.  Anm.      Fr.  Bloch.  Halberstadt  1822« 
Fr.  Bnchheim,  lieber  Volkskrankh.  (Alldem,  med. 
Anna].  1823.  St«  7).  —   Fr.  Schnurrer,  Chronik  d. 
S«uchen.  Tiibiu/^en  1823  — 1825.  2 Bde.  —  Fr.  Jahn, 

Ahnungen  einer  allgem.  Naturgesch.  d.  Krankh.  Eise- 
nach  1828.  —  L.Castel^  De  la  conla^an  dana  lea 
affeciion»  feh'iles.  Paris  1829.  —  H.  Eichhorn,  N. 
Entdeck.  ül;>er  d.  prakt.  Verhüt.  der  3lenächenblatteni« 
Leipzig  1829.  S. 34-^  110.  —  F.  ab  Hildenbrand, 
Imtit.  pract.  med.  T.  IV.  §.163  —  420.  —  Fodere', 
Lecons.  T.  I.  p.  188  —  240.  —  Ozanam,  Hist.  etc^  , 
T.  l.  p.  1—104.  — -  (M.  Nanmann,  üeb.  d.  Grenzen 
zwisclien  Piiiloäuplue  n.  Natarwissensch.  Leipzig  1823. 
8.96-— 197,  —  Desselb.  Skizzen  aus  d.  aLgem.  Pa- 
thologie. Leipz.  1824.  S.  78  —  147).  —  Auch  mehrere 
Schriften  über  Epidemieen  und  Endemieen  sind  zu  nen- 
uen:  Le  Brun,  Theorie  über  die  epidcm.  Kr»nkh. ; 
a.  d.  Franz,  yon  F.  Lenne.  Leipzig  1790.  —  Glift« 
Wi n tr in gham,  Von  d.  endem.  u.  epidem.  KrankJi. ; 
a.  d.  L.  von  Ephr.  Lietzau.  Berh'nl791. —  Pb.  F. 
llopfcngärtner,  Be^tr.  z.  allgem.  u.  besond.  Theo- 
rie d.  epid.  Jvrankh.  Stnttg.  1794.  —  Fr.  Schraud, 
De  eo  quod  est  in  morhia  epidemium.  Pesth  1802.  — 
J.  W.  Smith,  Elements  of  the  Etioh^  and  Phtlaso^ 
phy  of  Epidcmics.  Löndon  1824.  —  IVacanart,  Did^ 
d,  sc,  med.  T.  Xlf.  Art.  Epidem*  p.  467  —  495«  —  Vi- 
rej  ibid.  Art.  Endem.  n.  183  —  205. 

VL  D  iagnostik.  Der  einfache,  normal  ver- 
laufende Typhus  ist  im  Allgemeinen  leicht  zu  erken- 
nen; denn  dem  Ausspruche  des  Burserius:  Tarn  va- 
ria  et  multiplea:  ^3t  Jebris  kttjus  ratio,  ut  vir  satis  cum 
Omnibus  suis  variaiiombus  eam  delineari  liceat,  —  könnte 
man  nur  dann  Gültigkeit  zuschreiben,  wenn  man  jede 
Krankheit,  in  welcher  Petechieen  vorkommen,  ganz 
willkürlicli  T^^'phus  nennen  wollte.  Dessen  unbeachtet 
können  Typnusepidemieen  einen  sehr  versdiiedenen 
Charakter  darbieten,  und  je  nach  den  concurrirenden 
Schädlichkeiten,  so  wie  nacn  den  vorangegangenen  und 
hegleitenden  Kranklieiteu ,  melir  oder  weniger  von  ein- 
ander abweichende  Fonnou  annehmen.  Schon  in  einer 
mid  der  nämlichen  Epidemie  sind  solche  Varietäten 
nicht  ungewöhnlich.  Vortrefllich  setzt  dieses  Fodere 
aus  einander:  Durant  Je  ,cours  d*une  epidcmie  qui  ravttge 
unc  armcc,  et  qui  se  communiquc  aux  habitans  des  viÜes 
et  des  campa^nes,  on  ne  doit  pas  s^attendre  ä  yoir  chez 


Digitized  by  Google 


* 

«owfitk:  IMtf  üiSfne  r^^ß  m  mime  ginre  &  vtS^ 
§Mx  mimes  privaftons ,  oni  presque  fous  1a  Mnve  ron^f t« 
lutwn  c.p.  III).  —  Char^teristisch  ist  es ,  dass  ier 
Typhus  in.  seinem  Verlaufe  an  den  siebentägigen  Cr* 
klos  gebunden  ist,  indem  fast  äUt  Yvrändeniilgen  wt 
l^rankheit  auf  den  Schlost  eines  gauikeni  oder  hdbihi 
Sejitenätins  fallen;  daher  auch  die  grosse  JMteaisaiSf 
der  ungleicheA' Tage*  Dock  ist  die  Bemarkung  von 
•  Reil  nicht  zn  rergessen,  dass  bei  gmMT'Hefög^eil 
das  Fieber  fest  anhaltend  wird^  meistens  swei  Exacer- 
hat|oiieB  in  2t  Standen  darbietet »  nnd  mar  ^hr  unroll««' 
kommene  Remissionen  machte  weldie  erst  mit  der  Ab*  ^ 
nähme  der  Krankheit  deutlicher  hervortreten;  dagegen 
Werde  bei  einem  gelindem  Grade  des  Fiebers  fast  durch« 

Sehends  T^ertiant^rpv«  beobachtet  (Fieberlehre.  B^.  I. 
»•ÖSNT).  Ozanam  sah  den  Tjnnns  fni  Ibi^'iB^^ 
eine'  JFebrvs  intermttiens  pemtcwita  oeginnen  (l«e*p;801)* 
lii^er  sind  Tielleicht  auch  die  Wechselfieber  zu  rech«« 
neu,  welche  in  den  südlichen  Gegenden  der  Wolga 
um  die  Zeit  beobachtet  werden ,  wenn  nach  grossen 
Ueberschwenminngen  bösartige  Fieber  entstehen ;  dies^ 
Weehselfieber  sollen  nur  einmal  alle  7  Tage  befallen,' 
aher  ihrer  grossen  Heftigkeit  wegen  meistens  tödtlich 
endigen;  —  Die  katarrhalischen  Affectionen  des  zwei-  , 
ten^  ausgebildeten  Zeitraumes  des  Typhus  betreffen 
vorzüglich  die  Lungenschleimhant  und  deren  Fortset^ 
Zungen ;  aber  in  manchen  Epidemieen  leidet  Vorzugs-«  . 
weise  die  Gastrointestinalschleimhaut,  und  gerade  dann 
bilden  sich  am  leichtesten  Darmgeschwüre,  welche  an 
sich  allein  weder  den  Typhus,  noch  weniger  ein  eigent- 
liches Nervenfieber  bedingen  würden.  Wie  schwer 
solcbe  entzündliche  Vnterleibsleiden  beim  Leben  er« 
kennbar  werden  können,  beweisen  schon  die  alten  Un- 
tersuchungen von  Brendel  (Diss.  de  paraphrenit,  et 
jFehr.  malten,  co^nai,  [in  Open\)  und  von  A.  Wien- 
nold  (Dixs,  de  inflammat,  occtdU  viscer,  hypochmär.  in 
fehre  hih  putrid.  Göttinnen  1772).  Als  Morgagni  den 
berühmten  H.  Albertini  gefragt  hatte,  wie  solche 
verborgne,  durch  kein  bestimmtes  Symptom  charakte« 
risirte  iJnterleibsentzündnngen  zu  entdecken  seyen ,  er« 
bieh  er  folgende  Antwort :  Ex  puku ,  ahdomine >  ^acie. 
Puhuä  tnhn  kutnUi»  et  debiHs  poiius,  et  qut,  st  hene 
9ttmdaa^  $ai  tuMmmix  di$9im9isi  Momen  ttfttem  tenm 
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 4tVnfi)  in£U  accMr^  «f  IH jiusmod(  püwSbim  M 

im  wahren  T3rplni8  '  gindieh*  Miaii 
/  ifms  'idi  nidit;  ftsi  imnMr  steht  dasselbe 
gmsseii  Bezielimiff  ta  der  katarrhdijich»^'  AAm^ 
|Am«  Aenssent  chanuLteristisch  ist  die  ^typhmm^ 
Wddie^  ftst  Tom  Anfange  an  in  einzelnen  'Spuren  ge- 
genwiurtig,  enditdi  den  hödisteii  Grad  erreicht,  nnd  jbie 
tief  in  £e  Reconralescenty  sdi wacher  werdend,  noch 

Symptome  tk^ 

^geitiidie  Sopor  sclir  übel^and  ^  se'  wird  Wetoemn^ 
aänMdnn^  'in  der  Schädelhöhle  nicht  BUwähi^lieMkili^ 
dagegen  die  Mnskelsdiwäeh^  besonders  heihrory 
so  ist)  nach  den  BeebacHtvngen  von  Bun^mgUrinfitf 
liatänken  ExtrarasiÄ  -ini  RückeAibarkscatiale*  yii 


auf  -  wSss^gc 

scMtesaent*  es  finde  dabei  ron  Zeit  zu  Zeit  trodöier 
linsten  f  Aet  anhaltende  Djspnöe  statt  (ohne  dass  die- 
sdii^'Ton  BlutaiihiM^g  oder^'TOn  Entzün(hin;>:  nh^elei* 
tet  "Verden 'l^ann)  9  und  zuletzt  erfolge  der  Tod  unter 
'deQ"2eiclien  ton  LTitap:onlähmnnp^.  —  Brächet  sucht 
Zii  he^weisen^  dass  di^  Ursachen  der  S€bwä<}he  eUlwede^ 
difect  anfr  Gehirn  öder  Gan^liensystem  wirken ,  oder 
im  Bli|te  und  in  den  übrigen  Saften  ihren  Sitz  haben* 
Br  interscheidef  eiü'e  Gehirn-  und  eine  Gang:lieiia8the^ 
tkymüdn  beide  allgemein^  oder  paiti^^  und  auMI^ 
dem  in  maimigßdligen  Abstufangen  mit  einander  ver* 
hund^ni'  8e}Ti  können  (j^em.  stir  VAstheme.  ^ris  1829)C 
Der  Verlauf  des  Typhus  beweist,  dass  ein  Znstand  roÄ 
Gebundenheit  der  Timctionen,  welcher  so^rar  plötzlieh 
gelöst  'Werden,  känt^,  Von  jeder  wahren  Asthenie  unter* 
sdii^^  wdrden  muil^. 

Ursprünglich  bfl8*t  sich  der  Typhus  (T.  pnmarius 
[  s,  origt'nmius)  meistens 'kti9  einer  fiebsyhaften  Krankheit, 
unter  der  Concurrenz  Tbn  ^Einflüssen aus Welche  auf 
die  EntsteHiiug  des  iluH^  entsprechenden' 'Cbntagiums  in 
der  Bhitmesse  hinwirken«  Vnter  den  anjee^ebenen  Ein^ 
IKiBseiiy  bi^nleriLt  Hildenhrand,  luM  alMd^  l^iiMtlicil 
zii  feder  Zeit  das  T^p^f^^^«»*^  heurwfcfinjsen  /  wel» 
€het  sowohl  auf  gesunde^  b^sondems  dkev^JM^  kranke^ 

^  .«  'tüf* — " — 
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einwirkt,  «»  J^ss  nnn  eine  gedoppelte  Krankheit  ent* 
steht,  die  im  Anfange  immer  Anomalieen  darbietet  (a. 
a.  O.  S.  378).    Damit  im  Kinklange  sagt  E ödere':  Je 
tme  le  fi^phus  un  grand  mmhre  de  Jois  marchant  isolc" 
ment ,  devcJoppc  spon/anemenl ,  ^ cu'ritant  ä  un  seul  svjet 
et  prcsentani  den  caracieres  pctriicidtei's*  Vortrefflich 
sagt  Hildenbrand,  dass  die  dann  gebildete  Fieber- 
krankheit in  sich  und  eigentlich  weder  ein  Entzündungs-, 
noch  ein  Nerven-,  noch  ein  Faulfiebcr  sey,  und  doch 
alle  diese  Charaktere  manchmal  annehmen  könne  (a. 
a.  O.  S.  18).     Für  verwandt  hält  er  den  eigentlichen 
Pestilenzialtyphus ,  wo  nur  noch  die  Typhomanie  und 
Leberleiden  als  constante  Symptome  (?)  sich  erhalten 
haben  (ebend.  S.22).    3Iau  sieht  oft  deutlich  in  gastri- 
schen und  Katarrhalüebern,   so  wie  in  acuten  exauthe- 
juatisclien  Krankheiten,  oder  zur  Zeit,  wo  diese  epide- 
misch herrschen,  ^ine  blosse  Annäherung  zum  Typhus 
in  einzelnen  Fällen  entstehen,  ohne  dass  di  eser  seme 
völlige  Ausbildung  erhält;  gewiss  nur  aus  dem.  Grunde, 
weil  die  Bildung  des  Contagiums  zwar  begonnen,  aber 
nicht  vollendet  werden  konnte.    In  solchen  FäUen  kann 
von  einer  wirklichen  Ansteckung  kaum  die  Aede  seyn; 
auch  bildet  sich  das  Exanthem  entweder  gar  nicht,  oder 
zeigt  sich  nur  in  schwachen  und  wenig  charakteristi- 
schen Andeutungen.    Das  einfache  Nervenfieber  dürfte 
wohl  niemals  in  den  Typhus  übergehen^  kann  eher  die- 
sem sich  anschliessen.     rl.  Schmidt  unlerscheidct  im 
grossen  Gange  des  Sommeriicbers  drei  grosse  Perioden, 
welche  er  als  P.  synochica,  sensatualis  und  colli/jiuäiva 
bezeiclmet  (a.  a.  O.  S.  72).    Damit  steht  in  merkwürdi- 
gem Einklänge,  dass  eine  Scharlachepidemie  voranging, 
>veniger,  dass  nach  dem  Sommerfieber  die  Ruhr  epide- 
misch herrschte  (ebend.  S. 75).    Popken  sah  das  ein- 
fache Sumpffieber,  bei  perniciöser  Höhe,  entweder  als 
cholerisches  (F^paludosa  choierica)  oder  als  Hirnsumpf- 
fieber (JF.  paludosa  cepJiaJica)  sich  weiter  ausbilden. 
Höchst  wahrscheinlich  liegt  "zwischen  beiden  die  Mög- 
lichkeit einer  F,  Itjphosa  mitten  inne.    Cayol  unter- 
scheidet in  der  allgemeinen  Reaction,  welche  das  Fieber 
^onstituirt,  drei  Hauptformen,  nämlich  die  entzündliche, 
gallige  und  nervöse*     Ich  kann  mir  das  Zustandekom- 
men des  Fiebers  nur  auf  dreifachem  Wege  denken,  je 
nachdem  die  bedingende  Ursache  localer,  miasmatischer 

§der  conti^öser  Art  ist;  aber  s^llerdings  kann  jedes 
ieber  einen  gastrischen  |  entzündlichen  oder  nervösen 
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ChmnUaF  erhiUen.  — '  Am  häufigsten  ^^rird  naffirlich 
der  Typhus  durch  das  einmal  gebildete  Conta^am  her^ 
Tor^erufen  (^^T»8eeundariits)4   MtA  eiae  Typhusepidemie 
eine  gewiMse  Htäie  erreicht ,  so  kann  die  Abnahme  nnd 
das  endliche  Verschwinden  derselben  durch  Terschiedene 
Ursachen  reranlasst  werden:  Entweder  werden  die  nen 
Befallenen  durch  die  lähmende  Impression  des  äusserst 
wirksam  gewordenen  Oontagiums  schnell  getödtet^  be- 
Tor  in  ihnen  selbst  dasselbe  gebildet  werden  konnte; 
oder  die  Erzeugung  des  belebten  Gontaginms  wird  im« 
mer  mehr  durch  septische  Mischungsveränderungeu  im 
Blnte  verdrangt;  oder  endlich  der  Typhus  begründet 
(unter  3Iitwirknng  der  \\  itterungsconstituiion)  in  den 
nen  Angesteckten  vom  Anlange  an  so  bedeutende  Lo« 
calentzünduDg,  dass  der  zur  llegeneratiou  des  Conta^ 
giiiins  erlorderliche  Prozess  im  Blute  nur  unter  grossen 
Uindemissen  möglich  wird«  .   in  allen  diesen  Fallen 
vermindern  sich  die  l^leerde  für  das  Contaginm^  und 
dieses  wird  gleichsam  in  sich  ^Lbst  verzehrt.  Meistens 
erbebt  sich  die  Epidemie  noch  zu  wiederholten  iMalen 
in  schwächeren  VV  ogen ;  zuletzt  zeigen  sich  nur  ver* 
einzelte  Fälle  von  Typhus,  und  diese  werden  immer 
weniger  charakteristisch  ^  indem  das  schwächer  nnd  un« 
kralliger  gewordene  Gontagium  nicht  mehr  regenerirt, 
sondern  durch  die  Asäiiuilationäkräfte  des  Körpers  sub« 
igirt  und  gänzlich  zerstört  wird,  —    Fercival  unter* 
scheidet  einen  Tt/jJius  gravior,  mitior  und  mitisnmusi 
Allerdings   kommen  zur  Zeit  von  Typbusepid emieen 
einzelne  Beispiele  vor^  wo  gleichsam  nur  ein  Anflitg 
von  Ansteckung  stattgefunden  hat.    Solche  Patienten 
fühlen  sich  mude^  klagen  über  Schwere  des  Kopfes, 
wie  vom  Rausche ,  und  fangen  in  den  Abendstunden  aru 
etwas  zu  fiebern;  dabei  sind  katarrhalische  oder  gastri^ 
sehe  Erscheinungen  vorherrschend.    Die  3Ieis^en  brau* 
dien  aber  nicht  das  Bett  xu  suchen.     Am  7*  oder 
11.  Tage  scheint  die  Krankheit  emsthaürer  werden  zu 
wollen,   aber  nach  einer  stärkeren  Exacerbation  des 
Fiebers  und  aller  Symptome  erfolgt  vollkommene  Krisei 
Höchst  wahrscheinlich  wird  in  den  seltenen  Fallen,  wo 
durch  eine  äusserst  kräftige  Constitution  eina  vatie  Ty- 
phusansteckung zur  Ilückbildung  gebracht  wer(?en  kann, 
ein  ähnlicher  Verlauf  beobachtet.   JVoch  anfialleiider  und 
flüchtiger  sind  die  Brscheinuniron ,  wenD'-  Ansteckung 
durch  eine  fieberhafte^   dem  Typhus  näher  gerückte 
Krankheit  vermittelt  wurde ,  welche  dber  auf  «len  et^ 
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Stufe»  «Keier  BUdnng  stelieii  hUib*  Mk  '  wtUM 
Itihlte  mich  9  von  dem  Hauche^  eines  KnndMB  ,  der  n  ' 
moer  ^  solchen '  noch  st^wankenden^  spater  entschiedeii 
imtriden  FieberTonii  litt»  »stroffen,  plötzlich  «dvfoU, 
litt  8B  Ekel  und  hatte  die  fimpfinduDg»  als  oV'  eiB  fest 
anliegendes  Band  mir  nm  den  Kopf  gelegt  sey;'  dieie 
Beschwerden  j  wozu  noch  grosse  Ermattung  sich  ge- 
sellte, nahmen  mehrere  Tage  zu;  in  der  dritten  Nacht  ' 
brach  ein  so  heftiger  Schweiss  ans,  wie  ich  ihn  noch 
niemals  erfahren  hatte ,  worauf  ich  am  folgenden  Tage, 
bis  auf  grosse  Abspannung,  von  allen  iibrio;en  Be- 
schwerden mich  frei  fiihlte.  In  einer  von  Aulen rieth 
beschriebenen',  zum  Typims  sich  hinneio^enden  Fieber- 
form wurde  ein  nur  senr  unvollkommenes  Contaj^ium 

gebildet.  Nur  jüngere  Krankenwärter  wurden  durch 
asselbe  aiücirt,  bekamen  Fieber,  hatten  eine  weisslich 
belegte  2^unge,  klagten  über  Kopftveh,  Schmerz  im 
IJnterleibe  und  litten  an  Diarrhöe ;  der  Puls  war  voll 
und  hart.  Schon  am  2.  Tage  brach  reichlicher  Schweiss 
aus,  der  zwar  die  Völle  des  Pulses  verminderte,  aber 
doch  die  Wiederkehr  des  Fiebers  nicht  zu  verhüten 
vermochte.  Ein  etwas  reichlicher  Aderlass  im  Anfange 
hob  gewöhnlich  schnell  die  ganze  Krankheit.  Uebri- 
gehs  steckten  solche  secnndär  Erkrankte  niemals  weiter 
.  an  (Vers.  f.  d.  prakt.  Heilk.  Bd.  1.  Hft.  2.  S.  393).  Von 
^ie%tm  Ttfphus  mit is  s.  incompletus  muss  man  den 
ambulälortus  s,  ohtrtmcaius  unterscheiden,  wo  nämlich 
der  Typhus  mit  voller  Ansteckungskraft  im  Körper 
wurzelt,  aber  wegen  seiner  allmäligen  (primitiven)  Ent- 
wickelong  nicht  charakteristisch  bezeichnet  ist.  Davon 
ist  wieder  die  Consiiiutio  lyphosa  zu  trennen.  Man  sieht 
nämlidh  zur  Zeit,  wenn  der  Typhus  als  weitverbreitete 
Yolkskrankheit  herrscht,  dass  viele  Menschen,  wohl 
Monate  lang,  ohne  zu  fiebern,  an  allgemeiner  Abspan- 
nung  und  Ermüdung  leiden,  mancherlei  Klagen  fuhren, 
WoU>aiich  einzeihe  Petechieen  bekommen;  worauf  end- 
Üdh,  nach  der  leichtesten  Inieotion,  oder  ursprünglich 
der  Typhus  wirklich  entsteht,  oder  das  üngewitter  all- 
mälig  von  selbst  sich  verzieht.  Höchst  wahrscheinlich 
findet  nnter ,  solchen  Umständen  eine  fast  allgemeine  An« 
läge  ZOT  Contagienbildnng  statt,  welche  aber  nur  in 
einzelnen  Fallen  ihre  vollkommene  Entwickelung  er-' 
hält,  so  dass  dann,  oft  gleichzeitig,  verschiedene  Arten 
dei  Oontagiums  unter  Erwachsenen  und  Kindern,  oder 
awphtjlPitnHknBtenftney .  me^  miasmatische  Erzeugnisse 
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gebildet  werden«  Nicbt  hierber  gebort  die  Adynanuey 
welche  in  jeder  Krankbeit  ans  den  verscbiedensten  Ur- 
sacben  entsteben  kann  und  in  chroniscben  AfFectionen 
bisweilen  plötzlicb,  aber  oft  nur  vorübergehend,  sich 
zu  äussern  beginnt.  —  Zuletzt  ist  nocli  zu  bemerken, 
dass  ein  der  Tjpbomanie  äbnlicher  Zustand  aucb  in 
manchen  anderen  Krankheiten  beobachtet  werden  kann 
{Typhus  symploma).  Es  entsteht  derselbe  aus  den  ver« 
acbiedensten  Ursachen  und  ist  mit  anderen  sogeoannten 
Nervens jmptonitn  in  der  Regel  verbunden  (Fr*  Hil« 
denbrand,  ImtiiuU  T.  IV«  J. 732.).  Zuweilen,  sa^ 
Reil,  ist  die  erste  Hälfte  eines  Fiebers  Synucha,  die 
andere  Typhus ;  Harless  unterschied  ehemals  das  Mer- 
venfieber  als  T.  nerimus ,  das  Faulfieber  als  T.  muscu^ 
Joris  imd  das  gewöhnliche  astbeoisciie  Fieber  als  71 
hfmphaticus ;  später  bat  er  aber  den  Typbus  als  eine 
durchaus  selbstständige  Krankbeitsform  betrachtet*  Selbst 
die  Typbomanie  tritt  in  keiner  anderen  Krankheit  so 
charakteristisch  wie  im  Typbiu  auf  .während  sie  sonst 
entweder  mehr  zum  gewönnlichen  Delirinm  oder  zum 
wahren  Sopor  hinneigt ;  ausserdem  iat  dieaelbe  im  Ty 
pbus  einer  bestimmten  Zu-  und  Wiedtnibnalmi^  in  cy« 
Jüiscben  Perioden  nnterworfen,  utA  emidit  ertt^  W9A 
Verlauf  de«  luitarriiaiiich^eunthematudken  Ze^nmme^ 
.  <Ihi  höchsten  Grad«  Höchst  lehmich  ist,  wat  «kr  «nt- 
gezeichnete  Kliniker  Bischoff  Aber  den  nearoM- 
fbischen  Charakter  überhavpl  henisrkt  hat:  Als  Folee 
•inea  anderen  vorangegangenen  Fiebenastandes  fessw. 
mh  derselha  erst  im  Verhinfe  bei,  nnd  besteht  m  der 
aigenihfimfidken  Richtung;  des  Fiebera  gegen  das  Ner* 
▼ensyslemt  daher  O^ohl  von  Benommenheit  des  Kop» 
'  fes,  Betämuigt  Delirien,  Ohrensausen,  trodLen  wer^ 
dende,  etwas  zittemde  Zunge,  Zittern  der  Eztremitateiiy 
trockne,  däm  Hant,  heller,  röthUcher  Urin ;  dabei  er« 
folgen  einige  fljnssige  Stühle,  der  Pols  ist  aber,  noch 
Unreidiend  kraftig.  Dieser  Siaim  nm)otm  kann  dnrch 
4en  hairschenden.  Jbaokheitscharakter,  dnrch  herab^e- 
aetzte  Körperconstitntion,  Diatfthler  nnd  «nzweckmas« 
«jUn  Behandlung,  besonders  m  Zeit,  wo  Krisen  gar 
nicht  oder  doch  nidit  ToUstandig  erMsneinen  •  beför&rt 
irefden.  Die  perFoso  Wendung  ist  daher  oft  eino  Cn» 
m  erromea  prolracia,  indem  zur  Zeit  der  Krisen  die 
Coiatorien  entweder  gar  nicht  oder  nicht  gehörig  in 
doa  Krankheitsprozess  verflochten  werden,  weshalb  daa 
nerrtso  Syatan  den  nidil  beend^;ten  KrankhritqHronesf 
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kriUt^Hi  Tä^  am  Tdknibii  vni  durch  um  Enm 
w  tattdMJfp  itnirt;  Ans  «Btaem  Zivla&d«  (wddi«p 
üir-'oAr  dhaa  adibicIiiBde  DammlxtladBiig  gegenwuN 
lig  geyn|uiim)  iti  «ai  nfiebBtca  Kruentago  am  Ddber« 

Sane  ni  Gmudheb  aiS|fieli|  tritt  ditM  iiidkt  .an>  9ö 
imt'SMm  mrvon»  iröUi'g  aussefaUet  (Ign.  IL  Bi« 
t«ftraif ^  DanldL  d«  EhBunj^mamode  ja  med«  KJiaik« 
Wka  182»;  rergh  h  €k  Rjhß ,  CmmMtü.  de  tUOm 
fib^Am  mtrvmo  im  gemere.  Prag  182S)* 

«Zdv  ymolktändigiiiifi;  dtr  DuttoMik  laiMB 
|Mzt  «ioe  knm  CIiMkttnadk  tob  lüraaUMilaBiutandea 
aicMilgeay  welche  a»  leidifnten  der  YerwodisAuig 
aiil  den»  Tyjpbas  vntervrorlea  .nad.  • 

ty  Die  typliöse  Dariaeatauadmn^  {Typkm 
äUimimMB, '  iMhimmürUm)*  ^  Maa  hat  dmelhe  laa 
«ad  «wieder  aoeh  dea  ^radischen  Typhus  ffenaonti 
gewise  eine  höchst  unpasteade  Beaeaaiingy  dena  der 
wdhre  Typhus  koaaal  oft  genug  aar  sporadisch  tot/ 
«ad  wiedenua  kana  die  so^ienonnte  DodaaeBteritie^  ea 

ßwie  dio  Rahry  epidemisch  kensiAen..  Kedi  Te^ 
irter  ist  es,  das  eialacka  Nefrenfieber  einen  sporadi«« 
adiea  Typhus  zu  aeaaea. «— *  Diese  entzüadlidie  Affeo« 
lioa  der  SchleiaihiHte ,  hesonders  der  IntesdDalschleiai^ 
bial^  ist  dnrdi'grosse  Eatkraftnng  und  darck  Botanbmiff 
aasgeseichnet,  und  kann  aliordings  (wie  so  viele  andera 
Krankheitea)  Gelegeaheit  aar  AasbÜdung  des  wahaen 
TyphasooBtagiams  gehen»  Der  aaf  diese-  Weise  ent-< 
fliaadene  eckte  Typims  behält  dann  längen  Zeit^  oft 
darek  eiae  ganze  Epidemie  hindurch,  die  ursprüngliche 
Rjeiilailg  aar  Affection  der  Darmschleimhaut  kei»  ia« 
dem  maa  dieses  Yerbältiass  übersah ,  habaa  a^hrere 
Aeräte  za  dem  dafchaas  aarichti^en  Schlüsse  sich  ww» 
hinten  lassen ,  dass  geschwiirige  Bildung  im  Danncaaida 
znmWesea  des  Tjphas  gdköre^  ja  diesen  erst  bedinge. 
Eben  so  hat  man  , .  wegea  der  auf  jener  ScUeimhaal 
bisweiktt  gefaadenen  exanthematischen  Degenerationen^ 
die  sogenannten  Aphthenfieber  mit  dmn  T^mms  in  Yei^ 
Madaag  gebaaeht.  •  Hierher  ist  femer  die  t^kria  entera* 
meaenterha  zu  rechaea^  in  welcher  ausser  dem  Leiden 
der  DarmscUeimhnut  noch  eine  besondere  Aifection  der 
Gekrösdrüsea  stattfindet  (die  ükrigens  afach  in  der  De« 
tkiaenleritiA  aar  selten  ganz  venaisst  wird) ,  indem  maa 
Assckwalst>  blaurodie  Färbung  nad  starke  iajeclio« 
dwMnlkea-  beohaehtet,  A^dege  »dlüftett»  eiasa  j»giia«mii ' 
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teil  J^^lkA  'gm^'Rarta  ahdoltinäTis  hieAet  recTmen,  dein 
Entzündang  der  NerFenganglien   zum  Grunde  Hegen 
soll,  oft  mit  gleichzeitigetn  Ergriffenieyn  der  unteren 
Theile  des  Rückenmarkes  (Toitt  in  Horns  Archiv* 
1830.  IIft.3).  —  IMit  Gewissheit  kann  festgesetzt  wer- 
den, dass  in  der  in  Rede  stehenden  Krankhdt  das  Un- 
terleibsleiden  die  primäre  Affection  ist,  woge^n  das* 
selbe,  wenn  es  im  contagiösen  Typhus  sich  bildet,  als 
secundär  betrachtet  werden  mnss.    Die  zum  typhösen 
Charakter  neigende  geschwürige  Darmentzündung  hat 
im  Allgemeinen,  so  lange  sie  nicht  zum  wirklichen 
Typhus  geworden  ist,  folgende  Erscheinungen  zu  we« 
sentlichen  Begleitern :  Anhaltende,  höchst  entkräftende 
Diarrhöe  vom  Anfange  bis  zum  Ende  der  Krankheit 
(womit  später  bisweilen  Blutungen  aus  dem  AAer  sich 
verbinden)  ,  femer  Empfindlichkeit  und  Anfcetriebenbeit 
des  Unterleibes,,  welcher  bei  steigender  YerschUmmerung 
mehr  schlaff  nnd  teigig  zu  werden  anfangt.    Erst  im 
Terlanie  der  Krankheit  gesellt  sich  Benommenheit  des 
Kopfes  hinzu,  welche  im  steten  Zunehmen  begriffen  ist 
und  der  Typhomanie  sehr  ähnlich  werden  kann;  das 
Exanthem  fehlt  ganz,  oder  ist  wenig  charakteristisch; 
das  Ansteckungsvermögen  sehr  gering.    In  Epidemicen 
werden  gleichzeitig  Diarrhöen  ohne  jene  Hinneigung 
tum  Typhus  beobachtet.    Die  Dothinenteritis  kann  in 
unzähligen  Abstufungen  vork^^mmen,    deren  Extreme 
vom   wahren  Typhus   kauni^mehr  zu  unterscheiden 
oder  himmelweit  von  demselben  verschieden  sind«  In 
sehr  vielen  Krankheiten,  in  den  Masern,  der  Scrofel« 
krankheit  u*  s.  w.  kommen  ähnliche  Darmgeschwüre 
vor,   ohne  durch  den  typhösen  Charakter  ausgezeichnet 
zu  seyn;  die  oft  ausserordentliche  Yerschwärung  der 
Darmschleimhaut  in  der  Lungensucht  gibt  sich  in  der 
Regel  durch  keine  Spur  eines  solchen  kund.   In  vielen 
Typhusepidemieen    ist  ein  tiefwurzelndes  Leiden  der 
Brohchialschleimhaut    das    wichtigste  Nebens^^mptom, 
wobei  die  Darmschleimhaut  vollkommen  frei  bleiben 
kann;  umgekehrt  kann  eben  so  gut  eine  ursprüngliche 
epidemische  Bronchitis  allmälig  den  typhösen  Charakter 
-  annehmen«     Mit  einem  Worte,    keine  pathologische 
Veränderung  der  Darmschleimhant,  sie  sey  geschwüri* 
ger  oder  tnberculöser  Art,  oder  gehe  von  Entoexanthe« 
Ihen  aus^  vermag  an  und  fiir  sich  den  contagiösen  Ty«' 
phus  zn  begründen«  —  Nach  Berücksichtigung  dieser 
.Terhältnissa  lassen  «ich  die  scheinbaren  mdersprücha 


Digitized  by  Google 


I 


m 


^^^^  90Mto^ioiiifl. 


(n  ien^  B^obachtangeii  mit  Leichtigkeit  amgkidfLen  tfod 
yereinigen. ^  Hier  einige  Beispiele :  N  e  u  m  a  n  ii  fand  io 

risen  Fieberoj  es  mocfiten  im  ,t<ebeii  gastrische  Lei« 
guuäich  gefehlt  hab^  •  oder  dem  Toiß  Leib-» 
edimemDi  Durchfall  und  Aleteorismas  vorangegangen 
frai|  i||»r  IJnterleib  mochte  echm^mhaft  gewesen  seyn, 
pae^  die  stärkste  Berührung  ertragen  haben  ^  in  dem 
meisten  Fällen  im  Dünndarme  nmde^  entzündete^  oder 
▼ereiterte j  mit  Entsondongsröthe  umgebene  ^  oder  bran« 
Steuen;  die  eiiemden  Stellen  hatten  mit  einer 
«ewDtagigen  Yaccinepustel  grosse  Aehnlichkeit  (H,ufeL 
JoomaL  1827«  St«  3.  S.  96).  Dagegen  sah  Louis  in 
vielen  Fallen  Aach  allen  Symptomen  des  Typhus  keine 

garmgeschwüre«  Bei  einer  sogenannten  Dothlnenteritis 
ndN  asae  b»'  seche  Kranken  Darmcanalsentariungeii' 
ohne  Torangegangenet  Exanthem^  bei  drei  beides  ver« 
migtf  bei  einem  Ezantheni  ohne  Entairtnng,  hei  noch 
einem  weder  jenes I  noch  diese  (Horns' Archiv*  1830« 
Hft.  !)•  Conradi  gelangte  zu  dem  Resultate ,  dass  in 
mandm  Typhnsepidemieen  Darmgeschwüre  .dnrchgän«  * 
cig  aogetronen  werden^  in  anderen  dagegen  ganz  fehlen 
(Ueber  das  Yerhaltniss  des  Fiebers ,  besonders  des  Ner« 
venfieberS)  zu  Entzündung  und  Geschwüren  in  den  Ge« 
därmen.  Gotting.  Anzeig.  1830.  Nr.  98.  99).  H  u  f  e  1  a  n  d 
nennt  diese  pustulöse  oder  gangränescirende  EntzünduDgi 
weil  sie  besonders  im  Ileum  vorkomme,  Ileiits  pusUt^ 
losa»  Es  sey  dieselbe  nur  ein  Symptom  oder  Prodact 
des  typhösen  Fiebers,  erzengt  durch  Schwache  der  Vi- 
talität, besonders  im  Darmcanale,  verbunden  mit  einer 
Dyskrasie  der  Säfte,  analog  den  Aphilien,  der  gangrä- 
nusen  Bräune,  dem  Friesel,  den  Pelechieen  und  Furun- 
keln (in  sein.  Tourn.  1830.  St.  4).  R.  Bischoff  gibt 
folgende  Beschreibung  yom  Verlaufe  der  zu  so  vielen 
fieberhaften  Krankheiten  sich  gesellenden  lletlts  ulce- 
rosa-'gangraenosa :  Anfangs  massiger,  dann  ungewöhn- 
lich schnell  zunehmender  MeteorismuSj  welcher  durch 
den  Abgang  von  Blähungen  keine  Abnahme  erleidet ; 
häufige y  aber  gar  nicht  lindernde  Stuhlausleerungen 
(fiiaj'rhoea  tcJiorosa) ;  ei^enthümliche,  in  das  Längliche 
gezogene ,  fremdartige  Gesichtszüge ;  anhaltend  dürre, 
oft  mit  einem  braunen  Streifen  in  der  3Iitte  versehene, 
zuweilen  glühend  rothe,  dann  feuchte  oder  trockne 
Zunge y  die  nach  dem  Trinken  sogleich  wieder  trockea 
wird;  fast  streng  anhaltenden  Typus  des  Fiebers,  mit 
dönreri  trockner  Uaut^  welche  am  Bauche  besonder« 
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hehs  ist;  Pals  in  den  EKacerbationen  oft  gespannt,  in 
den  Remissionen  iia(  blassend ,  selbst  schwach.  Das 
wichtigste  Kennzeichen  sey  der  Schmerz :  der  Ober- 
banch  und  die  ümgef^cnd  des  Nabels  sey  gewöhnlich 
schmerzensfrei ;  wenn  man  aber  über  den  Schoossbei-  • 
nen,  da,  wo  der  innere  schräge  Bauchmnskel  mit  dem 

teraden  zasammenstösst ,    allmälig  bis  tief  gegen  die 
(endenwirbel  nntersacht|  so  drücke  der  Kranke  einen 
lebhaften 9  heftigen  Schmerz  aus,  der  meist  durch  Ver- 
zerrung der  Gesichtsmuskeln  und  durch  eine  Art  von 
delirirendem  Lächeln  sich  kundgebe ;  dieser  Schmerz 
sey  anhaltend,  festsitzend  und  betreffe  fast  immer  den 
Krummdarm  (vgl.  noch:  M.  A.  Petit  et  R.  A.  Ser- 
res, Tratte  de  lajievre  ent^o^ntisenierique.  Par^  1814. —  ' 
F.  V»  Pommer,  ßeitr«  z«  näheren  Kenntn.  d.  sporad, 
Typhus.  Tübingen  1821.  —  F.  Lesser,  D.  Entzünd. 
n.  Verschwär.  der  Schleimhaut  des  Yerdauungskanales 
als  selbstständige  Krankheit,  Grundleiden  vieler  söge* 
'   nannten  Nervenfieber,  Schleimfieber,  Ruhren  n.  s.  w* 
und  als  symptomat.  Erscheinung  vieler  acuter  n.  chron* 
,    Krankh.  Mit  Kpfm.  Berlin  1830). 

2)  Das  Nervenfieber.    Leider  wird  diese  in 
ihrer  reinen,  ungetrübten  Form  sehr  selten  vorkom-  • 
inende  Krankheitsform  noch  gegenwärtig  oft  mit-  dem 
Typhus  verwechselt,  oder  mit  demselben  identificirt« 
Bei  oller  Sjinptonienähnlichkeit  sind  aber  beide  Krank- 
heiten diametral  verschieden,  und  überdiess  erfordert 
das  Nervenfieber  ein  Heilverfahren,  welches  im  Typhus 
Diur  den  ungünstigen  Ausgang   befördern  könnte«  —  ' 
Das  reine  und  einfache  Nervenfieber   setzt  eine  be- 
stimmte Anlage  voraus,  welche,  wenn  ich  so  sagen  * 
darf,   in  der  sogenannten  immateriellen  Hysterie  und 
Hypochondrie  gefunden  wird,  die  mithin  in  einer  eigen- * 
thümlichen  Verstimmung  des  Nervensystems  begründet 
ist,  welche  wir  als  Thatsache  anzunehmen  gezwungen 
sind,  Ton  deren  Wesenheit  wir  aber  nicht  das  Geringste 
wissen«  Entschieden  ist  es,  dass  ein  allmaliges  Schwin- 
den der  Kurperkraft  und  Körperflille,  mit  zunehmender  ^ 
Reizbarkeit  oder  Empfänglichkeit,  oft  verbunden  mit' 
besonderer  Entwickelung  des  Geistigen  im  Menschen, 
dem  Nervenfieber  in  der  Regel  längere  Zeit  voranzu- 
gehen pflegt.    Darauf  bildet  sich  dasselbe ,  den  Er-  " 
scheinungeu  nach,  als  ein  ununterbrochen  anhaltender,  '  , 
zusammengedrängter,  dabei  doch  äusserst  aenter,  fieber-  ' 
hafter,  daher  auch  eigens  modiücirter  hysterischer  Pa*  : 
Haudb.  der  med.  Klinik.  UI,  14  ' 

y 
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fOzvaimi)  mt  diwlKdhir  ffinneigan/a;  zur  raich  :m/km^ 

Säen  l  ans*     (Bs  fehkn  mir  nur  die  Worte^. 

jenige  yedit  bwiidiiiaid  aoszadiüdEen ,  wm  ich  id» 
.  wnattöfliMif  Wabrhcil  lUile«])  In  diecam  Zustande 
stachen  taimder  sehli^ichey  keufig  wecfcsslnie  F«ni> 
IpMMMstöffaiigen  des  NsrrenlelieQs^  oder  Tem  ^faoge  an 
lyigiiwieiide  Uilmiimg  desselben  dentlidinr  ktrvor$  vn 
Arsten  Falle  kann  bedentende^  Mitleiden  dea  Cinnla* 
tioasappaipates  oder  sehr  raringe  bedien  dsssplhen  Mm^ 
ffegeii  sejn;  Yens  Awmge  an  acigt  siob.  in-^Uen 
Sjülen  naTerkemihare ,  wiiUich^  liehenssdiwSehey 
db  Yerhnüpfung  Ant  Fmelionen  aar  Eiiihsil.evMheint 
dalier  sehr  bedrohty  vnd  hegrtindet  eine  Men^  von 
achanbarep  \Ki4unpriiehen  der  S^^inptomei  in  eioasel- 
neu  Fällen  kewen  auf  km^e  Zeit  wüthesde  Delirien 
antreten  I  in  wsldbeo  der  Kranke  grosse  Körperkraft 
^«vräth»  die  aber  toa  ehnmaehtahnlicber  BrsTOäiriiMiy 
luifgenammen  werden«  Auch  die  Züge  sind  auf  eigene 
^lümlifdie  Weise  entstellt ,  wie  bei  solchen,  die  dnroh 
ansschweifendes  Leben  und  viele  schlaflose  Nachte  bnr- 
nnter^ebracht  worden  sind.  Nimab  wird  im  Nerren- 
4ebsr  ein  Cknitaginm  gebildet;  iiiemals  das  charakteri- 
atischa  Typbusexantheas  in  deaiselben  beobachtet*  Jm 
«liesen  ans  der  Erfahmng  9esidMip6ett  Thatsachen  kann 
miin.  noch  als  Ergänzungsmomente  die  Ton  Ran  enge» 
fiihrten  diagnostischen  Kriterien  hinzufügen ,  dass  näm- 
Keb  dw^Tjrphus  vor  dem  Merreniieber  durch  scbärfim 
(egren^i^i^  seiner  Stadien ,  dar«di  deutlichere  Krisen 
und  dnijch  c|as.iin  der  Regel  nur  einmalige  BeisUen 
-  sich  auszeichnet  (G.  L.  Ran^  Ueber  die  ErkenntBisa 
i|,  Heil.  d.  lier^spft^rs.  Qasvst.  1829).  — .  Jbn  MMeer 
Hinsicht  Vfmi^  delr  Typhus  die  Anlage  zum  rferFcn- 
lieber  hapn^rafn^Nfsn ;  wabssi^einlich  durch  eine  Ein- 
wirkung beiBiünuQtsr  ^Mrl  an|  das  Neriwilebenv  die.^im 
Stadium  des  yarhänrschendanJiarkotismus  möglMb  wird« 
Daher  sieht  mau  nicht  ganz  selten  ^  dassy  Imsentliok 
schwachsrs^  ladividnenf  in  der  Genesungsferieda  dea* 
l^yphus  Vfv.eit^  Nervenfieber  befilUen  werdeiri  de« 

?*  B  leisbt  unterliegen.  F  o  d elf#  hsmerkl f.  das«  man 
'  mmjmf  l^f^a  oh  hfjAä^iUi  f  nachdiiii  aiae.TjqBhua- 
epidemie  sehr  whreilel  nnd  laage  dauernd.  ^efasKrachl. 
habe;  man  könne  ein  solches  Fiehcar  gleichsam^  als  den 
clurenischen  Typha%  adea-  als  den  acuten  Zustand  chro«« 
•  nischer  Entzündung,  Torzi|gliek  der  NenrenhüUcn »  be- 
J^c^chlenX?);  him«il«H.  AwBsha  dtnnilha  ^afiideinisrii 
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nach  hei'sser  und  fencAter  Witternn^,  in  gumpfi^en  und 
flachen  Ge^nden,  und  sey  gern  mit  kafarrhaJischen 
und  rheumatischen  Affectionen  verbunden  (^Lc^onsm 
T.  III.  p.  117),  Ganz  ^wiss  herrschen  in  solchen  Fal- 
len keine  wahren  ^^ervenfieber^  sondern  katarrhalische, 
rheumatische  Krankheiten  u.  s.  w. ,  in  welchen  der  ty- 

Shöse  Charakter  nicht  mehr  seine  vollkommene  Ausbil« 
un^  erreicht.  Auch  Mylius  sah  solche  leichtere, 
mehr  dem  sporadischen  Typhus  ähnliche  Formen  nach 
dem  ansteckenden  Typhus  zurückbleiben,  welche  durch 
grosse  Neigung  zu  LocalafFectionen  ausgezeichnet  waren, 
oft  auch  der  F,  nertiosa  torpida  sehr  ahB^li<»^  wwdttB 
^Ehein.  Jahrb.  Suppicmentb.  1.  S.  265). 

3)  Der  St aius  nervosus.  Diese  in  jeder  acuten 
Krankheit,  selbst  in  chronischen  Zuständen  moj^lich 
werdende,  ungünstige  Wendung,  welche  von  der  inni« 
geren  Theilnahme  des  IVervensystemes,  von  der  begin« 
nenden  Abnahme  seiner  Energie  zeugt,  wird  noch  in 
unseren  Zeiten  sowohl  mit  dem  Typhus  als  mit  dem 
Nerveniieber  sehr  häufig  verschmolzen.  Der  S/atus 
nervosus  wird  nur  als  secundare  Erscheinung  beobachtet, 
kann,  nach  den  Umständen,  in  sehr  verschiedenen  Pe« 
rioden  derselben  Krankheit  sich  manifestiren  und  bis- 
weilen im  Entstehen  wieder  unterdrückt  werden.  Wenn 
in  Folge  dieser  Neuropathie  nicht  früher  der  Tod,  ent- 
weder durch  Apoplexie  oder  durch  eine  allgemeine, 
wenig  bekannte  Form  der  Lähmung,  eintritt,  so  kann 
dieselbe,  bei  zögenicier  Genesimg,  einen  dreifachen 
Ausgang  nehmen :  o)  Am  seltensten  bildet  sich  ein 
wirkliches  IVervenfieber  aus,  welches  aber  mannigfach 
getrübt  und  den  coUiquativ  -  phthisischen  Fiebern  naher 
geruckt  ist«  b)  Weit  häufiger  wird^  bedingt  durch  das 
allgemeine  Sinken  der  Lebenaenergie,  ein  paralytischr 


neigt  der  ganze  Zuslawl  nekr  zum  Ijphörai  CbMUKliv 
hin,  ja  das  Typhiiacontoginm  luuHi  mit  «mer  tolcbtli 
ursprün  glichen  Qnelle  gebadet  iwrileti«  Doch  erhall^ 
ans  Idcht  begroflkfaen  OtauJetti  die  KnuiUiat  ncH 
Ifens  einen  genusokteiiy  septisdi  -  typÜMeB  AnMliok 
IMeses  findet  seine  Bmitiguog  ia  deni  Yerlenii  dUir 
eddimneneu  Fonm  rm  Aaierrhil^  .Gdleii»  »1  sii»» 
dem  .FuhiiifHiiufiiiP»  welcbe,  n  solelieB  zmttmmKtk 
gtn  JMtMtkmärigevrwimk^  dhnm  AmteAnng  dtti  wAf 

*  14»  . 
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Einflüssen  bald  als  Fanlfieber,  bald  als  Typhus  sich 
endlich  gestalten,  oder,  immer  mehr  znr  LocalafFection 
geworden,  einen  entzündlichen  Charakter  annehmen, 
nicht  selten  auch  znr  Erzeugung  ganz  neuer,  ebenfalls 
selbstständiger  Contagien  beitragen  und  in  diese  sich 
yerlieren.  Die  sehr  verschiedenen  Abstufungen  der 
Contagiosität,  so  wie  die  mancherlei  exanthematischeu 
Formen  in  solchen  üebergangsperioden,  finden  ihren 
Grund  in  diesem  Auf-  und  Niederwogen  des  ursprüng- 
lichen Rrankheitsprozesses.  Bisweilen  geschieht  es  auch, 
dass  die  Epidemie,  nachdem  der  Status  nervosus  vor^ 
herrschend  geworden  ist,  nach  einer  nur  vorübergehen- 
den Annäherung  an  den  Typhus  schnell  den  septischen 
Charakter  anzunehmen  beginnt« 

•  4)  Das  Faul fi eher«  Die  Di£Perenzen,  welche 
zwischen  demselben  und  dem  Typhus  bestehen,  sind 
im  vorigen  Kapitel  angegeben  worden,  so  dass  es  hier 
keiner  Wiederholung  bedarf«  Ich  bemerke  nur,  dass  in 
gastrisch-katarrhalischen  Fieberepidemieen,  die  im  Som- 
mer herrschen  und  einen  bösartigen  Charakter  anzo* 
nehmen  anfangen,  Znstäncle  yorkonimen  können,  welche 
die  Entscheidung  sehr  schwer  machen^  oh  sie  mehr  zum 
Typhösen  oder  zmn  Septisiten  faimieigeD« 

5yDie  Gehirnen tzühdung  (^EncepkaUiis),  Dia 
•ente  Snlziindimg  der  ffirnliliite  wird  woU  kanm  je»' 
itffds  mitr  dem^  Typhns  yerwecheeh  werden  könneni 
denn  die  heftigste  Aufregung  "Vier  GerehreUnnctioneii 
eprieht  sich  im  Anfange  mnreilcennbar  ans;  Ohaxm 
machten  nnd  Conndsioneny  auf  welche  pardells  Laii- 
antaDgen  folgen,  pflefi;en  den  Zeilpinnkt  der  Eigiessttn|^ 
anaadeiiten«  Der  ifydrocephafais  läset  ehen  so  ivenk: 
eilie  Irrang  zu^  wird  alusmem  Tom  Anfange  an  flmm^ 
ymk  Tollstiindij;eve  IfiBterdrOckonf  der  Secretionstt  dia« 
takterisvt»  Die  Bntzt&ndnng  der  Sabetanz  des  Odnr« 
aes«  so  wie  manche  ihr  anznreihende.  eher  ihrem  We^ 


diisai  Oi^nes^  nntersdbeiden  sieh  sehr  bestimmt 'doffdi 
ika  he^gen^  afnhaltanlen  Kopftdancfä  and  daroh  JKa 
halbseitige^  ailmälig  heranscUsicfaendaLahmang,  wUM» 
angleich  raomlidi . sich  immer  mehr 'aasbreitet ^  zaersi 
das  Bewegun^s-,  später  das  fin^findtniAivarmf^e«  Mi 
al^irten  Theile  b^emtnuMget  tmd  yar  mrer  gänasHAMi 
Rnfe  mit  Zacknngen ,  wohl  auch  mit  tonisehem  ULraa»» 
fÄrjeiaaelner  Muskeln  verbunden  ist.   Eben  so  alknälia 


wMe*  die  SinneHanaiieneB  mü«  die  fisiatesthatiakair 
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gMcbirSc&t.  Dm  Fiekr  irt  gering ,  oder  fehlt  wold 
jganz^  —  Doch  ist  zn  bemerken »  dast  hei  cleiith'ch  ent* 
sandlidier  Conedtiition ,  vorzüglich  wenn  gastrisch -ka« 
larrfaaliadie  Epidemieen  durdä  dieatlbe  in  karger  Zeit 
Terdrängt  worden  rind,  bisweilen  Fiebeiformen  vor» 
kommen,  welche  nrsprangliche  Zneammensetzung  von 
T^^ns  und  Himcntzundung  za  seyn  sdieinen« 

6)  Die^Hasern  (Morbäli).   Wenn  hei  der  Ans*r 
bildnng  des^  Staiita  mervotMB  in  dieser  Krankheit  das 
Exanthem  eine  hlüssere  Farbe  eihalt^  so  kann  dieselbo 
aUerdiogs  grosse  Symytomenahnlichkeit  mit  dem  Ty« 
fhns  erhalten*  Eine  wirUidie  Yerwedislnni^  kann  aber^ 
ic?on  abgesehen)^  dass  dia  Masern  mehr  eine  Kinder*  * 
krankheit  sind,  nicht  wohl  stattfinden.  Die  eigenthnm* 
Sehe  Benommeaheit  des  Kopfes,  welche  den  Typhna 
rvm  Anfange  an  begleitet,  ist  in  den  Masern  nicht  xn* 
gegen,  obwohl  schon  jn  den  ersten  Tagen  der  heftigste  • 
Jkqibchmers  stattfinden  kann«  Dagegen  sind  so  he&'go 
Kataifhalbesdiwerden,  namentlich  so  bedentend^  Hosten 
und  so  stariLSS  Emiffeosejn  der  Augen  wahrzunehmen, 
wio  diesdhen  im  Typhös  kaum  beofaiichtet  werden.  Dia 
Eruption  des  Bamnthems  erfolgt  in  der.  Re^  mit  deu 
drittoi  Fieberexaoerhation,  und  zwar  zuerst  mi  Gesich^ 
und»  besteht  in  etwas  rauhen  oder  wirklich  papnh^en 
Flocken,  welche  himbeerfarben  und  meistens  von  regel» 
masai||[erer  Gestalt  als  die  Tynhusflecke  sind.  —  In 
derjenigen  Form  der  iNisartigen  Masern,  welche  zunächst 
sine  Verwechslung  zulassen  könnte,  in  der  nämlich  der 
Siaif§8  nermmts  sehr  frühzeitig  ausgebildet  ist  und  daa 
Exanthem  eine  bleiche  oder  sehr  .▼eränderiicha  Faribo 
zei^,  erfolgt  die  Eruption  mristens  schon  am  .2.  Taga 
unter  stürmischen  Erscheinungen  $  dabei  entstehen  Olm« 
machten I  Delirien  oder  wahrer,  ^on  der  Tjphomania 
ireradiieoener  Sopor.  —  Nichtsdestoweniger  scheint  eino 
gawisse  Yerwandtschaft  zwiscfaoi  Typhus-  und  Masenw. 
contaginm  stitftzufinden ;  denn  man  sieht  bisweilen  zur 
Zeit  Ton  gastrisch-luitaiiliaUacheii  Epidemieen  den  Ty« 
phns  gebildet  werden^  wekhem  dan»  gern  Masern  im« 
ter  den  Kindern  Taranvngriien  oder  nachzufolgen  pfle- 
gen.   Yielleicht  dass  unter  solchen  Umständen  das  Man 
semcontagiimi  in  Erwaphsenei  in  das)enigo  deaTypbaa 
aUmälig  umgebildet  ,  werden  kann. 

7)  Der  Friesel  {MiUmia)»  ^  D|»  hier  mögliobo. 
Verwechslung  kaiHcsich  nur  auC  dia  lief»deiitellen  Eepp^ 
«ioM,^iiahan9  ww)ghii.4ep  Smm.mmm^'M  ^.tm 
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idhiiAMiiteii  XniiUieiten  so  ffewSlmlidk  begkitaii  ml 
m  unzähligen  'Yariationen  yonLommen  können^  zq  ile« . 
iien  anch  frieselartige  Exanthem  geredrnet  worden 
müssen.  Ob  es  «in  essentielles  Frieselexantheiii  gebe^ 
wird  weiter  unten  nntefinidkt  werden.  IKer  nnr  di« 
▼ovlänfige  Bemerknng,  dass  man  das  heröditigte  eii|;li« 
sehe  Sdiweissfieher  ans  der  Yerbi&dnng  desselben  mit 
dem'Typhns  bat  ableiten  wollen. 

Wenn  man  dio  Geschichte  befragt,  so  erhält-  . 
man  bald^  die  Ueberaeaffnng^  dass  •  der  Typhus  so  alt 
ist,  als  diese  nnr  anurfidk  reicht.  Weil  aber  die  Histo» 
riker  nur  die  Nachrichten  ron  soldien  Seuchen  in  ihio 
Berichte  au&imehmen  pflegen,  welche |  wegen  ihrer 
Furchtbarkeit  I  gldchsam  Epoche  in  der  Gesraichte  der 
Völker  machten,  so  tlarf  man  sich  nicht  wnndemi  dass 
die  meisten  von  ihnen  gegebenen  Beschreibungein  (nach 
den  ,am  meisten  in  die  An^en.fiülenden  Erscheinnngen 
.entworfen)  zunächst  die  Epidemieen  anf  ihrem  höchsten 
Gipfel  scluldetej  nnd  daher  vorzugsweise  septisch  -  pa» 
ralytische  Formeft  darstellen*  —  Um  von  den  aitesteiii 
mehr,  mythischen  als  historischen  Aussagen  za  beginn 
mokf  so  erinnern  wir  zuerst  an  die  schwere  Landplage^ 
welche  der  hehrjüsche  Nationalgott,  zur  Zeit  des  Ho« 
8 es,  über  das  arme  Aegypten  gebracht  haben  soll;  es 
ist  von  schwarzen  Blattern  die  Kede,  die  vielleicht  auf 
eine  frühzeitige  Bekanntschaft  mit  dem  Anthrax  oder 
Karbunkel  hindeuten ;  eine  Epizootie  war  vorangegai^ 
gen  (IL  Buch  Mos.  Kap.  9.  V.  1  — 12^.  Anch  auf  dem 
Zuge  der  Israeliten  durch  die  Wüste  ist  von  Pestilenzen 
die  Rede  (lY^  Buch.  Kap.  11«  Y.33.  Kap.  16.  ¥.45-- 
49).  ^  Die  9  wie  die  Pnester  vorgaukelten ,  zur  Stra£s 
Inr  die  von  Cavid  vorgenommene  Volkszählung  ge- 
iendete  Pest  soll  im  jüdischen  Reiche  innerhalb  3  Tat* 
gen  70,000  Menschen  weggeraflft  haben  (IL  Bach  Sam» 
Kap.  24.  y.  15).  Noch  mehmor  anderer  Seuchen  ge* 
schiebt  in  der  Bibel  Erwähniuig»  —  In  d^  heUenischcn 
Cfgescfaichte  ist  vor  dem  trojanischen  Kriege  von  mm» 
'  chen  pestartigen  KffBokjMileii  (c«B»  im  Peh^onnes^  auf  . 
A^ina)  die  Rede/ von  denen  abe»«icht  anszunuttefai 
ist,  ob  sie  historisch  begründet  •  oder- |M>etische  Fictionesi 
siSKi.  Die  troische  Pest  äusserte  fOerst  ihre  Wuth  go» 
gen  Vögel  und  Hunde  (iiMka.  Ltlj-v.dO.).  Auch  He- 
siodus  erwähnt  (we^n'^maii  anders  den  Kampf  des 
H^tl^Lles  mit'äer  Hydra  gewaltsäua« dahin  deuten.  will| 
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(Mflb  vtigefahrer  Schätzniig  iin  J*  1060  Chr.)  mM 
eine  Pest  Crriechenland  und  Kleinasien  Teiliatrt  habem 
Merkwürdig  ist  die  mördensche  Sewchey  welche  das 
Hetr  der  Assyro  -  Chaldäer  nnter  Sennach  er  ib  laal 
Tenuchtete  und.  bei  dem  Rückzöge  desselben  ans  Ae<- 

fypten  über  ganz  Syrien  sieh  ausbreitete  (Herodot* 
I»  ii.  cap.  141. ;  II.  H.  d.  Könige.  Kap.  19).  Clemens 
Ton  Alexandria  erzählt ,  das»  der  alte  Naturphilosopk 
Empedokles  eine  Pest  in  Agrigent  dnrch  Besch  wo-» 
rang  des  Windes  geheilt  habe.  Herodot  gedenkt  dei 
Sterbens  im  persischen  Heere  unter  Xerxes  bei  dem 
Rückzüge  aus  Griechenland  (L.  VIII.  cap.  117.). 
Yoliständigere  Nachrichten  gibt  Thucydides  (De 
hello  Pelopo/mes»  L.  II.  cap.  47  —  54)  über  die  berühmte 
atti.sche  Fest  im  2.  Jahre  des  peloponnesischen  Krieges 
{430 v.Chr.),  die,  wie  man  behauptete,  in  einem  alten 
Epes  prophetisch  angedeutet  worden  war : 

"J^u  ^mQttixhg  nolifiOSf  Mal  )otuog  ti^i  tcvrot. 

dock  verstanden  Viele,  anstatt  loifihgp  Xifiog.  Diese 
Pees  9  welche  seit  Bfenschengedenken  ifarea  Gleichen 
niobt  geftmden  katley  soll  in  Aethiopien  entstanden  un4 
von  Aegypten  zuerst  durch  ein  Schiff  in  den  Piräoc 
gekrackt  worden  seyn.  V\  ir  geben  keine  Beschreibung 
■eeer  so  oft  dari^eetellteh  Krankheit,  bemerken  aber 
nur ;  dass  bei  einigen  die  Bronchial«^  bei  anderen  M$ 
Gastrmntestinalschleimhaut  Tonmgsweise  mit  afficirt  war; 
daaa  der  Tod  in  der  Regel  zwischen  dem  7.  —  9.  Tag 
eintral^  -4aee  aebr  Viele  durch  erschöpfende  Baucbflüese 
avfgerieben  wurden;  daaa  Kopflttden  als  das  zuerst 
berrprtretende  Sjrmptom  namkaft  gemacht  wird  (öu^^t 
fiiQ  Ali  ftcrno$  tov  ^iifiatog  aQ^aitievov  t6  tv  vij  ir«- 
9MM^  TtQiütm'  iÖQv*>fv  mutov);  endlich,  dass  keine  von 
«len  gewöhnlich  vorkommenden  Krankheiten  beobachtet 
WUiici  oder  doch  schnell  in  die  herrschende  Seuche 
überging  (xal  iiU^  LTtaQikvnei  xcer  iMsl^ov  tdv  XQ^^^^^ 
ovdip  üh  (1(o&6ti(}v*  o  di  xai  yivonOf  ig  rovto  he^ 
Aetnrcr).  .  Alle  diese  Umstände  sprechen  iür  eine  typhöse 
Krankheitsconstitution.  Diodor  Ton  Sicilien,  welcher 
erzählt dass  die  Athenienser  die  Krankheit  als  eine 
8trafe  der  Götter  betraclueten ,  weil  sie  die  heilige  In«» 
sei  Delos  dnrch  das  Begraben  todter  Kiirper  daselbst 
entweihet  hätten,  erinnert  daran,  dass  in  dem  ganzen 
Zeiträume,  da  die  Pest  am  furchtbarsten  wiithete,  keine 
'  Merdweetwinde  gewehet  hätten  (^BiMt  histor.  L.  Xll^ 
cfl|i^7,)w.  AreiÜM  indevlegt  mil  wumm  gewöknlieke» 
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Sdbarftiiine  das  GerÜclbty  ak  «»jr  4ie  attische  Pest  ditfdk 
-die  TOn  den  Peloponnesiern  Teranstellete  YergiTtnog  der 
Brunnen  im  Piraus  bedingt  worden.  Man  habe  sich 
dnrch  die  Aefanlichkeit  pestartiger  Krankheiten  mit  Vei^ 

Sifhin^sznfallen  verleiten  Jassen;  jene  Seuche  sey  in 
er  That  dem  Einathmen  einer  rergiftetcn  Lnft  zuzu- 
schreiben f  denn  Viele  sejen  todt  zu  Boden,  gestürzt^ 
ohne  vorher  krank  gewesen  zu  seyn ;  es  sey  abor  niciit 
unwahrscheinlich,  dass  ein  ahnlicher  Yer/^iftnngsprozesa 
im  Körper  selbst  ursprünglich  gebildet  werden  könne 
(De  causs,  et  sign,  acuter»  L.  I.  cap«  7.).  Plntarch 

flaubt  besonders  das  Zusammendrängen  des  vor  den 
«acedämoniem  und  ihren  Bundesgenossen  in  die  Stadt 
fliehenden  Landvolkes  als  Veranlassung  zur  Seuche  dar- 
stellen zu  können*  Auch  Sophokles  und  Aristo- 
teles gedenken  dieser  Galaraitat.  In  der  neueren  Zeit 
hat  man  sehr  verschiedene  Ansichten  über  dieselbe  ver« 
fochten;  nach  Sprengel  war  sie  eine  Bubonenpes^ 
Scuderi  sieht  in  ihr  die  Blattern,  Odier  bösartige 
Masern,  Malfatti  Scharlach,  Andr.  Wawruch  wohl 
mit 'grösserem  Rechte  einen  höchst  perniciösen  Typhus 
(Tentamen  niedicum^  Wiens  anliquitates  typhi  contagiosim 
Wien  1812.  S,  42.  —  Meister,  Schauergemälde  der 
Kriegspest  in  Attika.  Leipzig  1801.  S.  94).  Uebrigens 
hat  diese  Pest  pestartig  auf  die  Geschichte  der  Seuchen 
zurückgewirkt,  denn  spätere  Schriftsteller,  namentlich 
die  magern  constantinopolitanischen  Autoren,  pflegten 
Läufig  bei  der  Besclireibung  epidemischer  Kranliheiten 
den  Thucydides  geradezu  auszuschreiben  (vgl*  nodft 
Marx,  Ori^in.  cmitag,  p.  56  —  59). 

Schon  m  den  ältesten  Zeiten  Roms  werden  in  der 
Nähe  des  capitolinischen  und  palatinischen  Berges  zwei 
Sümpfe,  das  grosse  und  kleme  Felabrum,  ausserdem 
der  2iegensumpf  namhaft  gemacht,  deren  Exhalationen^ 
wie  Dionysius  erzählt,  die  ersten  Ansiedler  des  Pa- 
latinus  zwangen«  denselben  wieder  zu  verlassen.  Doch 
waren  zu  der  Römer  Zeiten  mehr  als  20  bevölkerte 
Ortschaften  in  den  pontinischen  Sümpfen,  die  nachher 
allmälig  ausgestorben  und  untergegangen  sind ;  wahr- 
scheinlich hat  der  seitdem  stattfindende  gänzliche  Man- 

fei  an  Urbarmachung  zur  Luftverderbniss  beigetragen« 
fiebuhr  gibt  eine  höchst  interessante  Uebersicht  der 
römischen  Festen  und  ihres  ZusammentrefiPens  mit  vnl« 
^nischen  Eruptionen,  Nordlichtern  und  anderen  kos- 

ii»iecbfiii.  jEnchfinnogjea.  QwiüfbliH. 
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TL  II.  S.  a05  —  311).  Die  Ansteckunpkraft  in  meh- 
rereo  dieser  Seuchen  hatte  man  schon  deutlich  erkaniii 

iz.  B.  Livins:  Vulgahaniur  coniactü  in  homimei  MorK  , 
i*IV.  cap.  30.)«  Im  J.453  (v.Chr.)  herrschte  eine  so 
mörderiscne  Epidemie  in  Rom^  dass  man  endlich  die 
Leichname  in  die  Kloakengewölbe  und  in  die  Tib«r 
warf;  die  Krankheit  dehnte  sich  über  einen  grossen 
Theü  von  Italien  aus  (Dionysius.  L.  X.  cap.  53.)« 
Im  J.  350  wurde  das  Heer  der  Karthaginienser^  welche 
Svrakus  belagerten,  durch  eine  Pest  fast  aufgerieben 
(Diodor.  Sic.  L.  XIV.  cap.  70.  71. ;  Justin  L.  XIX. 
cap.  2.).  Acht  Jahre  vorher  hatte  eine  ähnliche  Seuche 
unter  den  Karthaginiensern  auf  Sicilien  gewüthet,  wel- 
che sich  nach  Afrika  verbreitete  und  dieses  entvölkerte 
(Diodor.  L.  XIV*  cap.  45.^.  Im  J.  212  herrschten  in 
Sicilien  pestartige  Krankheiten  unter  Menschen  und 
Thieren,  welche  deutlich  ansteckend  waren  und  die 
römischen  wie  die  karthaginiensischcn  Armeen  decimir- 
ten  (Li  vi  US  L.  XXV.  cap.  26.).  Livius  erwähnt  in 
dem  Zeiträume  von  500  Jahren  17  sehr  grosse  und 
mörderische  Pesten,  welche  Rom  und  die  Umgegend 
verheert  haben.  Fast  immer  entstanden  dieselben  um 
die  Zeit,  wenn  wegen  feindlicher  Einfülle  das  Landvolk 
in  grosser  Menge  innerhalb  der  Ringmauern  sich  zu« 
sammendrängte.  Den  Zusammenhang  zwischen  Kriege 
und  ansteckende  Kranklieiten  deutet  auch  Enniu«  ans 
Mos  pestis  necuit ,  pars  occidit  illa  duelUs* 

Der  griechisch«  AsaX  Silimachos  erzahlt,  dass  in 
Rom  (conlafrtane  quadam)  eine  pestartige  Krankheit 
geherrscht  habe^  deren  wichtigstes  Symptom  ein  hoher 
Mfad  von  Alpdrücken  gewesen  sey  ^GaeL  Anrelia^B« 
Chrmim  L.  I.  cap.  3.)*  — -  In  der  JBpidemie,  welche  In 
Italien  unter  der  Re^emng  des  Gommodus  herrschte^ 
sollen  zu  Rom  tä'ghch  2000  Menschen  gestorben  seyn 
(Dio  Gassins  L.  XXJI.  cap.  8.)«  Vom  J.  250  an 
wurde  das  römische  Reich,  mit  kurzen  Unterbrechung 

fen,  beinahe  15  Jahre  lang  durch  eine  mörderische 
!pidemie  verheert,  welche  der  attischen  Pest  sehr  ähn<« 
lieh  war^  wie  diese  von  Ae^pten  ausging  und  durch 
eminente  Ansteck nngskraft  sich  auszeichnete  (Euse^" 
bins,  Hist,  ecchsiasi,  L.  VII.  cap.  21.).  Einige  Jahre 
vor  der  Niederlage  des  D  e  c  i  u  s  durch  die  Gothen 
wurde  Achaja  auf  schauderhafte  Weise  durch  diese 
Kraukheit  verwüstet  (Trebel lius  Pollio  in  Gällienm 

daobm  Cap.  &•)•  —  Üaberliaupl  waren  die  J^eiten  der 
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niegerisdieiii  Tmnnlte  gegen  dnander  driingteni  diirdi 
lahlrelehe  Soncheii  ansgezeicIiDet. 

"Wir  fahren' fort,  nor  die  äDerwicIrtigBf «n  Cpide- 
tahen  anznlühren}  deren  die  Geselnchte  ErwShnmig 
ibnt*    Hierbei'  ist  zn  erinoem  y  dass  fast  ^  dnrcb  daa 

Sanse  Mittelalter  hindurch  ^  bis  tief  in  die  neuere  Zeit 
inein^  jede  sehr  bedeutende  epidemische  Krankheit 
nnter  dem  Namen  einer  pestiienzialischen  anfgeHlhrt 
worden  ist»  —  Im  J;  531  begann  jene  berühmte  Pest, 
welche  zuerst  in  ConstantinopeJ,  überhaupt  in  den  See- 
häfen wüthete^  aber  fast  63  Jahre  hindnrcli  die  bekannte 
Welt  verödete.  Furchtbare  Erdbeben  gingen  der  Krank- 
heit Töran  und 'begleiteten  dieselbe/  so  dass  der  ganze 
Erdboden  zn  wanken  schien ;  unzählige  blühende  Stadt^ 
wurden  gfinzlich  verschlungen^  und  allein  250,000  Men- 
schen nnter  den  Trümmern  von  Antiochia  begraben; 
gleichzeitig  wurden  fast  alle  Pronnzen  des  römischen 
Jieiches  durch  allgemeine  Ueberschwemmungen  verheert» 
In  den  ersten  Regierangsjahren  Justinians  (besonders 
ZU  Pelnsium  im  J«  64fc2)  gewann  die  Krankheit  eine  nn- 
evhörte  Höhe  und  verheerte  von  nnn  an,  in  unbestimm- 
ten Zeiträumen  >viederkehrend ,  aber  je  in  15iährigen 
Perioden  besonders  heftig  werdend,  den  ganzenvoekann- 
ten  Orbü»  Die  meisten  Kranken  starben  nnter  den^ 
jetzt  zum  ersten  Male  bestimmt  beschriebenen,  Sym- 
^omen  der  orientalischen  Pest ;  andere  bekamen  er- 
schöpfende Diarrhöeen  und  verßiBieii  in  Raserei,  welche 
mit  Schlafsueht  endigte.  Höchst  gefiihrlieli  und  schnell 
tödtlich  war  der  Ausbruch  schwarzer  Pusteln,  von  der 
Grösse  einer  Linse,  am  j^zen  Körper.  In  den  schlimm» 
aten, Zeilen  sollen  zu  Constantim^i  täglich  lOytOC^  Meii» 
sehen  gestorben  seyn;  überhaupt  wurde,  wie  rersiclimt 
wird,  mehr  als  die  Hälüte  der  Einwohner^des  oströmi« 
sehen  Kaiaerthumes  eine  Beute  dieser  Krankheit«  Sie 
irerbreitele  sioh  auch  bis  tief  nach  Mittekdeii»  richtete 
grosse  Verwüstungen  unter  den  hunnischen ,  slavischen 
«id  germanischen  Völkern  an,  und  entvölkerte  theil- 
weise  den  Westenr  Auch  in  Italien  zeigte  pich  (ini 
h  568>'  di#  Bnbonenpest  (H  e  c  k  e  r ,  T).  Pest  im  6.  JahrJii 
Ins.  Annalen.  1828.  Hft.  1.  S.  1  — 18).  Warnefried 
spricht  noek        tödtüchen  Settchen  zn  Rom  im  J.590 
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Canstanti»  Copron  jmnty  woftei  das  critddiMk 
Reich  «ii4  dio  benacblMirt^ii  IiM«r  Hiireh  me  üuvhl» 
km  Pest  eotrölkerti  welche ,  wo  sie  hiokam,*  wtf  der 
gifUge  Hanch  «iis  der  Wäste^  das  ganze  Menschepge» 
schlecht  wegraAcy  so  dass  rar  eUlertige  Flucht  up  dio 
entfcmteüeD  Gegen>ien  za  retten  vermochto  (^^oifiiidrjs 
dwfotog  8nav  avO^QUTtwv  ytfog  intPBuSftevop  dmiXvi  ve 
nai  aodr^v  i^q)avtuv.  Nicephorns)*  CoostaDtioopel 
sunb  fast  ganz  ansy  und  auf  den  cydadischea  Inseln 
und.  an  der  OstkiUte  des  Peloponneses  ging  der,  d«v 
YeitOgnngswnth  der  Slawen  aook  entgangene  ^  Rest  der 
akgriechisdien  Berölkerong  grosstentheils  zn  Gmndo 
(Fallmera  ver«  Gesohkhto  d.  Halbinsel  Meeoa.  Th.  L 
8«  208).  —  Unter  den  späteren  Epidemieea  nennen  wir 
mir  die  fürchterliche  Epidemiey  welche  im  J«  1098  an» 
ter  dem  Heere  der  Kreuzfahrer  ^  nach  der  Finnnhmo 
▼on  Antiochiay  atisbrach,  indem,  dieselbe  in  nicht  gaiUE 
drei  Monaten  200^000  Europäer  getödtet  haben  sott 
(Schnarrer,  Chron.  d*  Seuchen.  Th.  U  S. 226). 

Etwas  ansfuhrlicher  müssen  wir  TOn  dem  berüch* 
tigten  schwarzen  Tode  reden  :  Diese  entsetzliche  Krank* 
heit,  welche  das  menscfaUcho  Geschlecht  ansanrotten 
droht^  konunt  unter  den  Benennungen:  der  schwarze 
•dar  hlaue  Tod  (woron  MmHeu)^  de  grpoU  Ihei^ 
Ja  moriMi  gnmde  u.  s.  w.  vor  {Motu  atm  a.  nigrop 
Peslin  consummala,  Peaiü  Itmge  aitiocissima  Paul  Ada« 
mi),  Flagelhim  Det,  Magna  Tribulaiio  gentium  (Anm 
nalisi.),  Morbus  hon-ibilia  (^rab*).  Alle  gleichseitigea 
Schriftsteller  leiten  diese  Pestilenz  einstinunig  aus  <wni 
fernsten  Oiiente  her  (/ncc^raf  tn  eriailr  ei  ita  m^tandm 
munduniy  perl r ansivif  per  MOB' versus  ocmdttiHm»  Guy 
de  Ghanliac).  Deguignes  berichtet^  dass  China 
im  J.  1342  durch  eine  beispiellose  Hongersnoth  ver« 
wuBtet  worden  sey.  Im  J.  1347  entstanden  allgemeine 
Erschötteningen  der  Erde  und  nngehenre  Ueberschwenii* 
mungen;  ähnliche  Natarphanomene  setzten  sich  bis  in 
di^finenslen  Abendländer  fort;  in  den  J.  1348 und  1349 
worden  selbst  Dänemark  ^  Ilentschland  nnd  Encland 
durch  Erdbeben  so  heimgesncht^  dass  man  «of  daa 
jii^gata  Gericht  aich.gefasst  machte.  Die  Beissionia 
dop  Krankheit  hat  nnveigieichlich  sdiön  Fr a  c  a  s  t  o  r o 
Ml  weo^feny  ron  späteren  poetisch  seyn  WAUendan 

Aent^  oft  gcpliindeitany  tb^^  . 

•  • .    .  ,  . 
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Aurorae  popülos  yver  quae  rfgai  aeguora  G<mgt$ 

Insohia  eocarsii  feorisy  quae  peciorc  anhelo 
*     Sanguinis  earngitans  Sputum,  miserahile  visul 
Quarta  luce  freguens  fato  perdebat  actrbo.  ' 

JBtifkMiemy  Tigrimgue  bihmi,  posi  len^ore  parvo 

Corripmiy  dites^ue  Arabes,  mollemque  Canopum. 
'  Tnde  Phryges ,  tnde  ei  misei*um  irans  ncgu&ra  vecia 

Infecit  lJ<mum,  aique  £yropa  $aeimi  omni» 

*    •  .1 

Nacb  einig;en  Nachrichlini  sollen  in  GUaa  sclKm  im 
1*  1834  an  13  Millionen  Mens^en  gestorben  seyn;  das 
Cbanat  von  Kaptsdiak  starb  fast  ganz  ans  ;  ganz  lUein- 
aden;  Gjpern/Sjrien  nnd  Aegypten  .wni^^  irerheeit; 
in  dem  ohnmächtigen  griechisdien  KBafserthnme^iiehtelo 
die  KranUbfiit  so  entsetzlieho  Zentöhmgen  an^  dasa 
man  dieselbe  iib^  alle  Verannft  erhaben  glanbte,  wie 
Kantakmzenos  sagt.  In,  Italien  soll  die  Volksmenge 
binnen  3  Jahren  nm  die  JEIalfte  vermindert  worden  seyn| 
in  Florenz  starben  100,000 ,  in  Siena  70,000  Menschen^ 
in  Sicilien  über  eine  halbe  Million;  es  sollen  in  Italien 
allein  30,000  Minoriten  als  Opfer  der  Krankheit  gefal* 
len  seyn,  und  anf  dem  mittelländischen  Meere  .eino 
Menee  mit  Leichnanun  bedeckter  Schifß»  nmhergetrie« 
ben  haben«'  Bfanche  Uebertreibnngen  mö;>[en  allerdings 
wohl  mit  nnt^gelaufen  seyn.  Doch  schreibt  Petrarca  : 
^uando  unqnam  Iah  füiquid  Visum,  out  fimdo  mtHimm  s 

Smbtts  hoe  «nquam  amudibm  lecium  eHß  '  vocwob  domoBß 
ertUcias  uriia,  tquaUda  ruta,  arva  cadavenbus  an^  . 
gusta ,  horrendam  vasiamque  Mo  whe  solitudmem  l  ikift^ 
8ule  hisi9nco9;  sOenU  Inierroga  fhi/sico9 ;  nibstupetemiim 
O  .ftlieem  popuhm  p/wtepotum,  gm  hat  muerias  ntm 
agiurvit,  et  fortasm  ieHimonium  nostrum  ütter  fabulas 
mmerahit!  Die  grosse  Contagiosität  der  Krankheit, 
bestätigt  Boccacio:  .Di  tatda  t^acia  fu  ia  qualtta' 
delia  pesiileaza  narraia  neUo  appward  da  tmo  ad  aürop 
che  non  soJamettte  Fuamo  atVwmo,  ma  che  ia  cata 
delTuomo  infirmo  statOy  o  morto  di  tale  infermita,  toocm 
da  «n  aJiro  animale  fuari  della  sjpexie  MTuamo,  nam 
goJamcaie  deüa  it^mmia  Ü  mmtammassey  ma  quejlo  tn^ 
Jra  brevisstrko  spazia  uccidtsae»  Die  im  J.1348  in  Jta« 
Jien  wäthende  Krankheit',  wurde  bei  dem  Zusanmien^- 
Stvömetty  welches. das  grosse  Jubiläum  ini  J.  1350  ver» 
anlasste,  aufs  Nene  angelacht.  Es  war  dieses  das  erste 
50jährige  Jubiläum ,  uaem  Clemens  VI.  eine  allge- 
msine  Indolgenz  für  nötl^g  erachtete ;  FUa  labitur  ei 
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decrescii;  hmc  tnävl^^enitas  plenarkn^,  qtiae  centenis  qui» 
hisvis  anniit  cchhruhanlur,  ad  qui/K/iw^  e/ws  reducimus,-— 
Avignon  zahlte  in  3  Monaten  60,000  Todte ,  unter  ihnen 
die  durch  den  Dichter  unsterblich  gemachte  Laura; 
Ton  den  Mönchen  der  Chartreuse  von  Mont- Rieux  blieli 
nur  Petrarca 's  Bruder  am  Leben,  obwohl  er  die  34 
anderen  gepflegt  und  begraben  halte;  Marseille  starb 
fast  ganz  aus ;  in  Paris  wurden  eine  Zeitlang  taglich 
an  500  Menschen  begraben.  In  vielen  Gegenden  Frank- 
reichs sollen  von  100  £ijiwohii«ni  nur  10  oder. 5  an 
Leben  geblieben  seyn: 

En  mil  Irois  ceni  •  guarnuie  hmi 
JUe  Cent  nc  demeuraient  que  huit. 

In  London  soll  kaum  der  zehnte  Theil  der  Bevölke« 
mng  sich  erlialten  haben*  Auch  in  den  Niederlanden 
waren  die  Verheerungen  furchtbar.  Jn  Deutschland 
scheinen  einzelne  Gegenden  vor  den  anderen  ganz  be- 

,  sonders  die  Wuth  der  Krankheit  erfahren  zu  haben : 
in  Strassbiirg  begrub  man  in  einem  Jahre  26,000  3Ien- 
schen  ;  Münster  und  Osnabrück  starben  fast  ganz  aus  ; 
in  Lüttich  soll  je  der  20.  Mensch  am  Leben  geblieben 
seyn ;  in  Lübeck  wurde  die  Einwohnerzahl  auf  die 
Hälfte  reducirt.  Nach  der  Chronik  von  Altenzelle 
^in^  dem  schwarzen  Tode  in  Sachsen  (1348)  ein  halb- 
jähriger Landregen  voran;  manche  Kranke  starben  nach 
24  Stunden,  die  meisten  nach  3  Tagen,  so  dass  im 
Durchschnitte  nur  der  zehnte  übrig  blieb ;  nach  dem 
schlaü'en  Winter  des  J.  1408  brach  eine  ahnliche  Seuche 
ans,  war  aber  nicht  so  vertilgend.  Fast  in  ganz  Deutsch- 
land worden  die  Juden,  deren  Künsten  man  die  Krank- 
heit zuschrieb  (und  die  wahrscheinlich,  ihrer  Isolirung 
wegen 9  verhältnissmassig  verschont  blieben),  auf  die 

•  grausamste  W  eise  verfolgt.  Ganze  Scharen  von  Geis- 
selbriidem  oider  Flagellanten  zogen  durch  die  Provjn« 
zen^  den  bekannten  Gesang  anstimmend: 

Hy,  holdet  up  juwe  Hende, 
pat  Gott  ditssem  Sterven  wende*  ' 
-   Strecket  nt  iuvre  Jim 
•       Hai  Mt  mk  o  wec  j«  vwteMe. 

.  In  Dänemark  wurden  ganze  Landstriche  in  WäMen 
▼erwandelt  9  und  in  mehreren  Orten  soll  nur  der  Hun- 
dertste übrig  geblieben  seyn»  In  gleicher  Furclitbarkeit 
dnrclizog  die  Seuche  Polen,  Schweden,  Norwegen  und 
Island.    Grönland  war  seit  dem  J.  982  von  Island  und 

Norwegen  aus  stark  bevülk^t  werden ;  man  auüU^e,  där^ 
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selbst  in  der  längst  ntiterge^angenen  Golonie  auf  der 
Ostktiste  250  Dörfer,  16  Pfarrkirchen,  ein  Bisthum 
und  2  Klöster.  Jm  J.  1406  soll  der  letzte  Bischof  nach 
Grönland  geschickt  worden  seyn,  aber  es  wird  nicht 

r«afft,  ob  derselbe  wirklich  dahin  gelangt  ist.  Nach 
ink  findet  sich  nirgends  eine  Spnr,  dass  die  östliche 
Colonie  wiegen  der  Anhäufung  des  Eises  untergegangen 
sey ;  vielmehr  ist  auch  die  andere  an  der  Westküste 
spurlos  verschwunden ;  daher  sey  es  wahrscheinlich, 
dass  beide  durch  den  schwarzen  Tod  völlig  vernichtet 
worden  seyen  (D.  Urwelt  u.  d.  Alterth.  Th.  1  f.  S.  147  — 
158).  —  RussJand  erfuhr  in  dreimaliger  Wiederkelnr 
die  ganze  Wuth  der  Krankheit ,  welche  aus  den  skan- 
dinavischen Reichen  dahin  vorgedrungen  war.  Im 
Jahre  1349  blieb  in  den  damals  blühenden  Republiken 
Nowgorod  und  Pskow  (Pleskow)  nur  der  dritte  Theil 
der  Einwohner  am  Leben ;  am  furchtbarsten  war  die 
Sterblichkeit  im  J.  1352^  bis  endlich  der  harte  Winter 
ihr  Grenzen  setzte ;  im  J.  13G4  sollen  in  dem  ungemein 
bevölkerten  Smolensk  nur  15  Menschen  übrig  geblieben 
seyn;  im  folgenden  Jahre  herrschte  die  Bubonenpest. 
Ueberhaupt  hielten  sich  pestartige  Krankheiten  an 
30  Jahre  in  Russland,  und  das  Daseyn  vieler  Städte 
wnrde  für  immer  vertilgt.  ^  Wie  man  aas  der  Be« 
Schreibung  des  6nj  de  Chanliac  ersieht,  trat  die 
Krankheit  zuerst  als  Pneumania  lyphosa^  mit  furchtba- 
ren Lungenblütnogen,  auf,  und  tödtete  dann  meistens 
am  dritten  Tage.  Nach  einiger  Zeit  gestaltete  sich  die 
Krankheit  in  Europa  in  zwei  grosse  Hanptformen,  die 
nnr  durch  den  höheren  Grad  von  septischer  Cotliqnation 
verschieden  waren;  doch  erhielten  sich  in  beiden  ^be» 
sonders  in  «den  nördlichen  Landern)  die  Hämorrhagiem 
aus  den  Lniij;en,  denen  viele  Kranke  nnmittdUbar  nn* 
terlagen.  In  der  am  hanfigsten  vorkommenden  Ferm 
entstand  das  heütigste  Fieber,  mit  Kopfschmers wö« 
ihenden  Delirien,  unerträglichem  Dorste  ediwanser 
Zunge,  grosser  Pein  in  den  Pfacordien;  es  bildeten 
sich  Karbunkel^  aber  auch  Drnsengesdrvms^e,  wahre 
Bnbonen;  der  Tod  Erfolgte  gewönnBch  am  5*  ^oder 
7k  Tage.  '  B&ccaoie  «rttUilt^  dass  na«  in  Viänm  i 
nidkt  jenes  Nasenbhite  bM«ieblst  Ub^  wsIAm  ^ 
Orient  all  sicheres  Zetc^ea^  des  baUigen  -Tidiee  sidb 
einsteilte;  dagegen  sejen  vom  AiifaiM|;e  mi  Cbesdiwnlste 
in  d#r  WWenen-y  der  'Achselge^ena  >  oftir'  wa  SisM 
entstanden  j  welch#  dis  Grösse  emes  Bis»  i^fth 
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erreicht  hatten  (7^  quali  i  volgari  nominnvano  ffavocciolf). 
In  der  mehr  septiHcIien  Form  waren  die  hefti^ten  Biu- 
tongen,  Karbunkel,  Anthraces,  ungeheure  Petechieen 
(jnacchie  nere  o  livide)  und  Brandblasen  zugegen.  Bald 
nach  dem  Tode  wurde  der  ganze  Körper  schwarz 
(woher  vielleicht  der  JVame).  lieber  die  ausserordent-. 
Uche  Beschleunigung  des  Todes  in  einzelnen  Fallen 
sagt  Boccacio:  Qnanii  vulorosi  uomini ,  Ii  quali  Ga-* 
Ueno,  Ippocraie  o  Esctdapio  aiyrieno  ^ittdicati  sanissimi, 
7a  mattina  desinarono  coUoro  parenti,  compa^ni  ed  amici, 
che  poi  la  iera  vegnente  appresso  nel  altro  mondo  cenu" 
rono  con  Ii  loro  passali.  —  Merkwürdig  ist  es,  dass 
nach  dieser  ftirchterÜchen  Pest  die  IVatur  durch  eine 
ausserordentliche  Fruchtbarkeit  der  Ehen  den  Verlust 
gleichsam  zu  ersetzen  suchte.  Auch  wurden  die  erstea 
Quaraotainean stalten  in  Genua,  3iaiiand,  Florenz  und 
Venedig  begründet.  (Mezeray,  Abrep^e  chronolo^que 
^äe  rhist.  de  la  France,  Vol.  JJ.  p.  107.  —  Guy  de 
Chauliac,  Cliirw^a.  Vened.  154G.  Tract.  II.  Doctr.  !!• 
cap.  5.  —  Boccacio,  Decamerone»  Giomaia»  1*  — 
Deguignes,  II  ist*  p:en^ale  des  Huna,  des  Turcs ,  des 
Mo^ls.  Paris  1758.  T.  IV.  p.  225.  —  K.  Sprengel, 
Der  schwarze  Tod  der  J.  1348  —  50.  [Beitr.  zur  Gesch. 
der  Medie.  Bd.  I.  St.  1.  S.  36  —  116.]  —  y.  Zach, 
Ueber  die  allgemeine  Pest  des  14.  Jahrh.  [Astronom* 
geograph.  Correspondenz.  Bd.  XII.  Hft.  1.  S«  90.]  — 
fierot,  Beytr.  zur  Geschichte  der  in  nürdL  Landern 
wüthenden  Pest  des  14.  Jahrh«  [Medicin.  Jahrb*  der 
Österreich.  Staaten.  Bd.  II«  Hüt«  1.  S.  67.]«) 

Die  Jahre  1472  —  1480  waren  reich  an  typhösen 
Krankheiten,  welche  yon  Italien,  Spanien  und  Frank*^ 
reich  auch  nach  Deutschland  und  England  sich  ausbrei« 
teten.  Im  J.  1552  wurde  die  Armee  Carls  V.  durch 
ahnliche  Seuchen  gezwungen,  die  Belagerung  von  Metz 
anizuhebea.  Seit  dem  J.  1566  wurde  der  Name  der 
F'ebris  htmgarica  allgemeiner  gebraucht.  Im  30jährigen 
Kriege,  wo  zuerst  der  Gbrund  zur  Beschimpfung  des 
edlen,  aber  immer  zerrissenen  Deutschlands  durch  freche 
Ausländer  gelegt  wurde,  war  besonders  vom  J.  1638  an 
der  Typhus  unter  den  Armeen  verbreitet  (die  Soldaten- 
Krankheit)  und  begann  äusserst  contagiüs  zu  werden  ; 
auf  der  HöIie  der  Krankheit,  welche  sich  am  14»  oder 
21»^  Tage  zu  entscheiden  pflegte,  waren  Gehirn*  und 
Halsentzündungen  besonders  gefährlich  (Lotichius, 
Qä^emfoi^^wed*  L«l»^ca|i«  7.4.  &c2iAUx:reB|  Chronik  dec 
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SeacTi«n.  Th.  II.  S.  181).  Weder  bei  der  Vertreibung 
der  Türken  ans  der  Umgegend  Wiens  (im  J,  1688), 
noch  im  österreichischen  £rbfoIgekriegc  (besonders  vom 
J.  1704  — 1714)  wurde  der  contagiöse  Typhus  vermisst. 
Die  Zeit  des  siebenjährigen  Krieges  war  im  Allgemei- 
nen mehr  durch  Epizootieen  als  durch  Kpidemieen  aus« 
gezeichnet  5  obwohl  die  letzteren  keineswegs  vermisst 
wurden.  Sehr  interessant  ist  die  Geschichte  der  typhö- 
sen Faulfieber,  welche  vom  J.  1770  — 1772  durch  einen 
grossen  Theil  von  Europa  herrschten;  denn  das  wahre 
Yerhaltniss  des  Typhus  zum  Faulfieber  tritt  in  ihnen 
auf  eine  recht  ausgezeichnete  Weise  hervor,  und  man 
sieht,  wie  nach  der  Concurrenz  von  Umständen  bald 
der  erstere,  bald  das  letztere  die  Oberhand  gewinnen 
musste.  Der  Typhusepidemieen,  welche  den  Revolu- 
tionskriegen und  der  blutigen  Periode  des  französischen 
Kaiserreiches  angehören,  ist  schon  mehremal  gedacht 
worden ;  daher  beschräoken  wir  uns  auf  eine  kurze 
Darstellung  der  Epidemie,  welche,  in  Verbindung  mit 
Hunger,  Kälte  und  Entbehrungen  aller  Art  die  grosse 
firanzösische  Armee  in  Russland  aufrieb  und  verheerend 
über  ganz  Europa  sich  ausbreitete.  * 

Auf  dem  Wege  nach  Moskwa  entzog  sich  das  Heer 
durch  seine  forcirten  Märsche,  nachdem  es  über  den' 
Niemen  gegangen  war,  fast  alle  Subsistenzmittel.  Auf 
die  angestrengtesten  Bewegungen  während  der  glühen- 
den Hitze  am  Tage  folgten  Bivouacs  in  den  kühlen 
Nächten«  Die  unregelmässigen  Mahlzeiten  waren  grte« 
tentheils  aus  dein  magern  Kuhfleische  akgetriebenBr 
^  Heerden,  aas  nnreifen  Kartoffeln  nnd  Branntwein  zn- 
sanmiengesetzt;  Bald  krach  «die  Jhf9entena  castremna  - 
ans« '  Schredkliclier  wnrda  im  Zottand,  als  mm  *  ' 

tob.  iSaa  der  Rückzug  ans  IMbtlcira  angetneten  werdsa- 
mnsste.    Dia  teUitiianiat  Saha  und  giawliaha  Maß* 
lösuDg  dar  QrfmMig  hraAtm.  'imt,  grCaSsn  !flkA'  iwf  . 
Armea  den  ITatevgang«  *  SebrtTitlaatarbaB  tmm.jMStM^  ' 
Sahan  Todeai  ^n  maistiM  war  ain  gawitaat-Ofni- 
Tan  Molnng  afiMaffich»  wn  dan  Tjphna  äw^Ana» 
KUnng  an.Wogen^  dastan  «QoMigiiini  dia  ünglüak^  ^ 
Bcitan  aft;  vdrliHBiitiaB>  ohna  aslbst;  anna  vErsAsimüigari 
imwOtklm^  EniwialMft  ffvdb  4w  Vaiiwilstaaj^ 
tei  dar  gröaato  TMl  dar  annh  übrigen  TiSmm  ia 

Wünm  deil  BnaM  in  dia  Biada  gafiriÜte  wan;  4bgl^ 
dia  KSha       aiMdü  liatta»  AOa  Straasaii'dbB.  Siaib^  . 

warm^nHii;  diii:  Catawm'  um  l^arMn  iMi:.l?hiiiii- 
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htJtokt|  vnd  die  zahfardchen  frwiritchiwi  Gefangiim 
WiiiJm  aniglfidi  mit  den  hnmktn  wd  Blessirten  ni 
4k  Kardien  nad  Spitäler  znsammengepfropfi.  Die 
Krankbeit  begann  nMistens  mit  liefiigem  Kopfaciuhwgj 
worauf  Delirien  y  Torzüglich  aber  ein  labnrannaBilfail 
Zniland  der  Sinnesranctionen  und  stecbende  ScmneriM 
in  den  Extremitäten  folgten,  die  nacbber  gangrÜnila 
wvrden«  Die  Delirien  bezogen  sieb  fast  dnrchgebends 
anf  Scenen  ans  dem  nnglückHcben  Feldznge;  riele 
Kranke  glaubten  ans  einer  Uozahi  von  Individaen  zu 
besleben.  Bei  brennender  Hitze  nnd  ungehenerem  Dnrsk 
war  die  Hant  mit  Petechieen  bedeckt;  in  vielen  Fällen 
wurden  Parotiden,  sogar  Bubonen  und  Anthraces  ^dm 
seben.  Oft  trat  der  Tod  innerhalb  24  Stunden  ein«- 
Die  Genesung  erfolgte  sehr  langsam,  und  leicht  blieben 
partielle  Lähmungen  j  Verlust  des  Gedächtnisses  und 
Geisteskrankheiten  zurück.  Von  30,000  Soldaten  sollen 
25,000|  Ton  den  Juden  der  Umgegend ,  welche  die  E£-* 
fecten  der  Gestorbenen  an  sich  gebracht  hatten ,  8000 
aufgerieben  worden  seyn.  Schwer  Verwundete  unil 
solcnoy  die  an  grossen  Geschwüren  oder  Brand  litten, 
blieben  meistens  von  der  Ansteckung  verschont»  Die« 
ser  Typhus  y  in  mannigfacher  Verbindung  mit  Fanl« 
fieber,  gastrischen  Krankheiten ,  Scharlach ,  Masern^ 
laiAröhrenentzündung,  Keuchhusten  und  mit  der  ägyp« 
fischen  Augenentzundang,  drang  im  J.  1813  bis  nacb 
Frankreich  und  Italien  vor;  gleichzeitig  herrschte  in 
'  vielen  Gegenden  die  Löserdürre  unter  den  Rindern 
(Schnnrrer,  Chronik  der  Seuchen.  Th«  IL  S.509— 
518.  —  Ozanam  T.  iV.  p.  283.  —  üebersicbt 
der  Schriften  y  welche  in  den  J.  1813  —  1814  über  did 
Kriegspest  in  Deutschland  erschienet  sind  (in  Hufek 
iUhliotk  d.  prakt.  Heilkunde.  1814.  1815.  1816). 

Bei  der  Darstellung  der  geographischen  Ver** 
|>reitung  des  Typhus  könnten  wir  uns  kurz  fassen^ 
indem  von  der  orientalischen  Pest,  vom  gelben  Fiebei* 
und  von  der  ostindischen  Cholera  in  einem  besondem 
Abschnitte  geredet  werden  wird.  Wir  geben  dafür 
eine  allgemeine  Uebersicht  des  sogenannten  englischen 
Schweisbfiebers  und  des  ungarischen  Fiebers,  durch  de« 
ren  Beschreibung  wir  den  Gan^  des  historischen  Ab^. 
risses  nicht  unterbrechen  wollten.  —  Vorher  versuchei» 
ivir  aber  die  Frage  zu  beantworten :  Wie  es  zugebt/ 
da$s  so  oft  grosse  Naturereignisse  in  einer  so  nahen 
Verbindung  mit  der  Bildung  verheerender  Epidemie^ii 

'  JHandb.  der  laed.  KUnik.  Ul.  15  , 
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\f  oder  döch  weni^tens  mit  denselben  znsimunen-i 
treffen  ?  Es  gchtiren  hierher  besonders  grosse  Erdbeben 
lind  die  mit  ihnen  zusammenhangenden  vulcanischen 
ßrsoheinungeii  und  Uebcrschwemmungen  ^  vielleicht  auch 
^mehr  mittelbar  auf  eine  uns  unbekannte  Weise)  man« 
die  wirklich  koiElmische  Ereignisse*  Ich  vermag  dieses 
merkwürdige  Phänomen  mir  nur  auf  folgende  Weise 
zü  erklaren::  sehr  vielen  Gegenden  der  Erdober* 
flSche  finden  wir,  dass  die  oberste ,  zunächst  bewohnte 
Erdrinde  znm  grossen  Theile  aus  den  Trümmern  einer 
ehemaligen  organisirten  Welt  besteht,  denn  die  Damm^ 
erde,  der  Hmuus,  verdanken  grossentheils  solchen  Suh* 
»tanzen  (die  noch  alltäglich  ans  dem  Bereiche  des  Le^ 
bens  zu  einem  ähnlichen  primitiven  Verhältnisse  der 
helebbaren  Materie  zurückkehren)  ihre  Fruchtbarkeit; 
IMese  belebbare  Materie  kommt  nnn^  den  zersetzendeif 
Ei^mrirkungen  der  Luft  entzogen,  in  unzähligen  Abstoß 
fitngen,  zum  Theil  vermengt  mit  anorganischen  Sufc^ 
stanzen,  vor,  welche  sie  durchdringen  und  sie  mehi* 
^der  weniger  zu  modificiren  vermögen.  In  den  Torf» 
Ittooren  und  in  ähnlichen  Ablagerungen  ist  dieselbe 
weniger  verunreinigt,  und  gestattet  daher,  wenn  sie  an 
ihrer  Oberfläche  mit  einer  niedrigen  Wasserdecke  über- 
zogen und  dem  Einflüsse  der  Sonne  ausgesetzt  ist^  Ai4 
Bildung  von  Urformalionen  der  noch  gegenwärtig  aulP 
«nserm  Planeten  bestehenden  belebten  Schöpfung.  Oß^ 
linden  sich  solche  Ablagerungen  von  der  Erdoberfiaclri 
hie  zu  einer  bedeatenden  Tiefe  abwärts«,  und  etreicli^il 
als  Lager  von  grosser  Mächtigkeit  darch  weite  Sltebkild 
iirt.  rfnn  denke  man  sich  in  solchen  Gegenden .  <äA& 
bedevtende  Erderschütteroog«  Mose  'sieh  nicht  das  STän^ 
llche^  nur  nach  einem  weit  gritosbm  Massstabe,  wiejler^ 
holen,  WM  ddi'AiifMUen  von  älfem^  mit  orgatiisehäi 
flahstamen  «simaengtem  Schutt,  'waa'4is  BidissKegeii 
fiiMs  sumpfigen  Bodens  fast  täglich;  ^miunAm^  ^tMi 
hsäsaders  wenn  weiis  Lager  sidohsii  SMfbIMiltfi 
■MlltMiar  von  den  <kum  wirkrtmen'  türt<suiNiirti  *Agm^ 
fUk  beriUkvr.  weisen?.  Theile  im  Mshsr  rMMmklk 
Mbltsncn  mnaSgm  dvnstfirmig  itf  dKs  Amüsphä^if 
fAkaemMmtmf  wtä  fcs^nben,  uaehMo»  iM  hAk^ 
ee^tofdensn  CrcselBent/Binp  fintsldn  mg  von  SfuilkuMi^ 
Mo  wisdav  Bar  Kliaaig  dhr  CintagisB  Gelegenheil 
phm*  DeniMtauiss  lehrt  umh  iSm  « Veschlchilt)'^  ihMT 
waftdiariB  BNmchiittBnmgen  gtoAmwai  TtrheerendeB 
l^MiMiBin  vaiMfiaMont  mmmr  TMteaagete^iM 
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AagMi:^9  IMiteora «  (welclie  so  hanfig  zur  Zeit  von 
Ftstilem^  Ja.  (|;flMSfii^  Meof^e  beobachtet  worden  sind) 
därffe»  «af  ifli0Mihe/W*iie  (gleichsam  kolossale  Irrlich- 
ter) ab  M^rflürischen  Ursprunges,  mit  jenei^  eigtnthüm- 
KcMi-  Hiawriibaiy  anf  4m  organische  Leben,  aus  einer 
QaelU'abgeMttt  wei^n»  —  Ob  aadk  das  mehrmalige 
antaamiatitiefai  Toa  iraleit  aod  aasgezeiehaeten  Polar^ 
KdbtecB  arit  iepideauwIieB  Kraakheken  aas  eiaer  ahn« 
liOa»  Kicktrivkaiig  d4r  Oscülatioaea  der  au^etvchen 
Am  md  4Uf  aaaiehBt  der  Erdobetttche  angehäafteo, 
belebbarep  Meteiie  erklärt  wenden  darfi;  ader^  was  gar 
inm  itm  TariUUtaiBse  der  Kameten  mt  dar  oiganischi 
Lebe»  aa  liaftea  e^y^  *—^rw«iai  Bok  nickt»' 

^  Wir.tpneeken  jetat  aneiet  toh  dcni  aAgenaiait» 
anglisükien.Sohweieefiebery  and  aachen' deeeen 
Telkaliaise  saai  Typhka  naber  %n  beetianaea  (Mrfo ' 
«adbferia  hiiumiUtu,  JF.  mgHcig,  F.  pniärntiaSs  cea/o« 
.grwMT  aani»  dm,  kelmkt,  F*  kumidaß  Ephsmmt  Irs» 
aaaaM  [Gaine  uai  Sckenk]/  Sudor  amgUou»  [Sen- 

das  angliscb»  Sckwaittfieb*t,  die  8ekWeisssnc|it  $  Thi 
mtfiMg  SAtkimst  Im  Smme  [die  älteten  Iraazeeisdicn 
Aei^*antendieMen.89ii^(aMg:  Smette  [dos  eliglischa 
Sdbwensfidberfw  tob  der  F*  Mode,  eineni  häufig  yor^ 
keunaendea.  darch  nrofiise  Schweisse  abd  frieselartige 
Braptielieii  Aasgezeicnacleh  Fieber]).  Gegen* 'Ende  des 
i&2  jaiurkaaderts  bracir.  diese  Krankheit  zuerst  in  Btog^ 
laid  MS 9  und  verheerte ,  uf  iüa^aliger  WieclNrkehK 
nicht  allein  dieses  Laad  y'.  sende ra  dnen-  jj^rossen  Theii 
des  nordwestlichen  Europa«  Zuerst  zeigte  sich  das 
Schweissfieber  in  dem  He^jM»  Heinrichs  YIL,  bei 
Müford,  im  Jahta  148i  (Bacon  de  Verulam,  Hüi. 
JEkfinc.  f^IL  Amsterdam  1662«  f.  5.)-  Am  keftigstea 
wurde  dasselbe  bei  seinem  letzten  AufÜreten,  voa  den 
im  i535— *A530  beobachtet;  denn  in  diesem  Zcitrannfe 
wurden  zu  wiederholten  Malen  DentschlÄnd,  Frank« 
reich  y  die  nordischen  Länder:^  znietat  iriedtMr^Kngkmd 
MaigesiBcbt.  Die  Krankheit  liebte  Torzugsvreise  den 
Soa&ätp  ttnd  gewohnlich  ein|j^  ihrem  Ausbrach,  3  ->^ 
4  AUaate  lang,  iBa«hle]iM«ebelige  Witterung  voran;  oft 
körto  sie  im  Winter  auf  und  kehrte  mit  dem  Frühjahre 
sarüdL  Gleiekaeitig  iand -ein  grostes  SterbW  unter 
den  Vögeln  slilt  9  bei  denen  man  Absccase  - tinter  den 
VUuiM  ^fudU  ^  fiasiSdUvaissfieber  kei^ann  mit  stsr«» 
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Hitze  ncK  einstelhe;  es  schien  im  'Kranktn.^  .aliP  €i 
TOB  den  inDeren  Theütn  de»  Kömn  ernkflifiteertliitÄ^ 
2.ug  dvffdi  dk  Glkder  ströme;  dabei  wnm  hnwSoBMm 

Durst  y  nnffestöme»  Bbvzklepfcn  und  ein  a«uiBrordent<fc 
lieber  Grad  von  Aoj^t  zogegen*  Die  Haut  ward^'sehr 
WM  feucht  (war  im  Anfange  oft  geruthet)»  uid  in 
kurzer  Zeit'Mrfiossen  die  Kranken  in  unmassigen,  ntt# 
nnterbrochen  anhaltenden  und  sehr  stinkenden  &hwei9^ 
•eO)  welche  heillose  ErschöpfiiBg  der  Kfälte  nach  sich 
zogen«  fis  wird  erzählt,  dass  unausgesetzt  Ton  ddlen 
Ponkten:  der  Hent  der  Scimeiss  herabgeriesell,  und 
dass  oftmals  das  ganze  Lager  der  Kranken  sa  dnnoii^ 
nässt  worden  sey,  dass  der  Fassbaden  rings  nndier  mit 
Flüssigkeit  bedeckt  werden  konnte«  Unter  dielen  Una» 
ständen  traten  känfiffe  Ohnmachlsn  ein,  die  Kt*anken 
litten  überdiess  an  Kopfschmerz^  Schwindel  katlan 
wohl  auch  Zuckungen,  aelirirten  oder  verfielen  in  csnen 
komatösen  Zitttana|  doch  wurde  häufig  km^  vor  deai 
Tode  das  Bewusstsejn  vneder  klar*  Oft  ifwjflen  ka»» 
^Igisdie  Symptome  imd  heftige  Schmerzen  in  den 
Crossen  Muskelpartieen ,    aber  nur  höchst  selten,  E»- 

,Jirechen  beobachtet«  Zuletzt  schienen  die  Kranken  in 
einer  stetigen  Ohnmacht  zu  liegen,  bis  mit  dem  Auf- 
hören des  Sch weisses  auch  jede  Spnr  des  Lebens  den 
eiskalt  gewordenen  Körper  verliess.  Bei  ihrem  er- 
sten Auftreten  war  die  Krankheit  so  mörderisch,  dass 
kaum  der  Hundertste  der  von  ihr  Ergnßenen  am  Le- 
Jben  geblieben  sejn  soll.  Viele  starben  schon  am  ersten 
Tage,  ja  nach  5  —  12  Stunden;  von  der  7.  Stunde  an 
wuchs  die  Gefahr  bedeutend;  in  den  meisten  Fällen  er- 
folgte der  Tod  erst  am  3. ,  5.  oder  7.  Tage ;  wer  die-" 

(  sen  Termin  überlebte,  wurde  für  gerettet  angesehen; 
in  einigen  Epidemieen  wurden  die  Meisten  erhalten, 
welche  nur  die  ersten  24  Standen  überlebt  hatten« 
Wurde  der  Schweiss  unvorsichtig  unterdrückt,  oder 
körte  derselbe  von  selbst  zu  frühzeitig  auf,  so  war  der 
^glückliche  Ausgang  meistens  unvermeidlich.  Bei 
sehr  Vielen  blieb  das  lästige  Herzklopfen  lange  Zeit, 
wohl  Jahre  lan^  zurück ;  ja  es  soll  dasselbe  Mehrere 
.  für  die  ganze  noch  übrige  Lebenszeit  nicht  verlassen 
haben.  Viele  Patienten  litten  noch  lange  an  erschöp- 
fenden Nachts ch weissen.  —  Die  meisten  gleiclizeitigen 
Beobachter  hielten  die  Krankheit  für  entschieden  con- 

t«^ö9«^.  Dodi  Jwm.diäafUHrc;h^^  diese«  Ckacgkler 
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iHMr 'besessen  haben,  deon  mu'flMlnffMi  Städten  irtfl» 
•efcwand  4m  Schweissfiehtr  echon  nacb.  mwigm  Tamiy 
9mMkm:'Wk  4m  fiwcht barsten  Verheernn^eo  ao((mditet 
Latte;    auch  aoUeft  Umäg  dieselben  IstÜTiduen  drei» 
Us  yiernial  Ten  dar  KrankMl  befaUeD  worden  eeyn, 
bk  lie  snletzt  wmaei'wicbiiy  warden.    Krafdg^e,  wobt« 
guubtie  Meoacben  au«  imi  woblbaben deren  Klasse« 
worden  besondm  crj^riffea^  weit  seltener  Kinder,  Greiia 
and  diejenigen,   wekbe  arm  und  künunerJicb  lebteik 
In  mtinaben  Orten  s61Ien  die  eben  angekommenen  Ana» 
linder  verschont  geblieben  seyn.    Als  das  Schweissfie- 
her  im  J.  1529  in  Saebaen  henacbte,  befiel  dasselbe  in 
in  Regel  •  ebanfeiis  nur  junge,  kraihmlle  Personen^ 
varziiglich  ans  den  höbersn  Ständen  ^  Terachonte  dage» 
Kinder  und  Greise  und  tödtete  mancbnuil  schon 
'  naeb  d  Snuiden.  —  Die  Havplindicationen »  welche  die  > 
Erfahrn^^  gerechtfertigt  ballen  beelenden  darin,  den 
Schwens  an£  aUe  Weise  zu  noterstiitzen,  namentlich 
•die  Kranken  gegen  die  mindeste  Einwirkung  der  KÜlle 
an  eobützen,  und  die  stinkenden  Kräfte  durch  ein  inci- 
^iasndee  Verfahren  anfreeht  zu  erhalten  (J*  Ca  jus,  De 
qrffanrrr  britmmca.  Lond.  172L  —  Lanrent.  Fri» 
sius,    Stidoria   ängfici  mtfte^   praesert*atw ,  curaiio» 
filvassb.  «—  Bennert,  Op.  De  ftbrik.  JU  IV«  ^' 

cap.  iSu  —  Foraety  IMia»  «Ned»  JL.  VI.  obsenr.  &  ~ 
Fracaaioro,  De  mwh»  coMtgioa.  Lib.  II.  cap.  5.  — 
Biiraarius,  InstiM.  med»  pract.  Vol.l.  F*L  j.210«*^ 
219.  —  Gruner,  Scriplwum  de  sndore  amglico  super^ 
Mtitum  ediimhacteuw  deMmraia  et  adomala.  Jena  1804«  — - 
Fonrnier,  Ute/,  d.  sc*  mid*  Art» Elode  u.  la Sueiie»  — 
Das  aller  bewaehrtest  und  kürzest  Regiment  fner  die  ; 
newe  Krankheit,  die  Englisch  Schwayssucht  genannt, 
durch  die  doci&rea  zu  Frankfurth ^  Menz,  Worms  und 
Speyer.  Fraukf.  1529).  —  Das  englische  Schweissfieber 
weicht,  seinem  ganzen  Verlaufe  nach,  sehr  entschieden 
vom  Charakter  des  Typhus  ab,  und  steht  ziemlich  iso- 
lirt  als  eine  auifallend  merkwürdige  Erscheinung  da« 
Vielleicht  dass  dasselbe  mit  einer  durchgreifenden  Ruck« 
Wirkung  auf  die  Constitution  in  Verbindung  steht,  wel- 
che auch  in  den,  seit  jener  Zeit  häufiger  auftretenden 
Frieseiepidemieen  sich  offenbarte?  Die  meisten  Sym- 
ptome der  Krankheit  deuten  auf  ein  schweres  Mitleiden 
der  Centraiorgane  des  Kreislau&s  hin.  Daher  möchte 
iob  annehmen,  dass  dieselbe  ein  Typhus  gewesen  sey, 

im^lgfl^tßmi^^  niiiB  j^nir  WiidtrT  Wr'fr—rr 
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tondkfn  »ndi-te  mtömii  Ifimie^  bMQadm«inidm  ge* 
naimtiwi  Theilen^  äMstrtef  umA  tedk.dn  JUrihutfc  fi« 
WMUMM  Heftif keity  in  4er  Regel  ror  mUw  ▼«HMm» 
«iira  AnlNldaiif  y  dem  Ukn  sdmell  m  iZi4  mm; 
Du  Teftdiiedenen ,  von  maader  «o  dbwc  i A rtrih»  A«»- 
mg9B,  über  die  Contagiotttäl  der  Krankiieit.  -iim  «A 
■iittfiadieida  Bmption  von  fiieaekrtigen' Bxwmenien  in 
dendben,  so  wie  die  Yer^'Mumg  mk  Mmiheni  durch 
fceeoodm  heftige  Schmisse  ausgezeichneten  Frieselepi^  . 
demieen^  icheiäen  diceer  freilich  nooh  faittkenden  Theo* 
IM  wenigstens  nicht  gans  abhnl4  an  se^n«    Wir  erin^ 
nem  in  dieser  Hinsicht  an  mehrere  spaM^and  bis  auf 
di«  aenste  Zeit  beobaiditete  Emdemieen,   welche  offen« 
bar  ab  epidemisch  hemchende  Affiwtknna  dtr*CeDtraU 
Organe  dea  SmialanfiM  (die  keineswegs  iapaev  entzünd-  • 
lieber  Art  seyn  mögen)  aiak  .darataUeay  nad  durch 
die  Yerbindnng  mit  dem  tjppliäaen  Charakter ,  eanlagiös 
werdend y  eine  äusserst  aaat  verlaufende)  sehr  aam* 
cirte  Fcnrm  des  Typhua  antwickefaen ,  aber  besondafa 
durch  profina  Sehweisse  sieh  entschieden ,  bei  denen 
das  T3rphnse!saathaBi  gleiahahm  mit  einer  frieselarti^aa 
Eruption  aambnalnea  oder  durah  diese  gänzlich  ver» 
drängt  wurde.    In  andaian  Fällen  waltete  offenbar  dar 
septiache  Charakter  «YOr«    Aiehrere  dieser  fipidemieen  ' 
aäierten  sieh^  wenigstens  durch  einzelne  Vili%  dar  al« 
laa  Ej^emera  britaimka  in  hohem  Grade*  ~  Kn  eol« 
ches  ISidnraiaaiieber  herrschte ,  nach  Lapecq  de  la 
Gloture,  in  dem  sehr  heieaen  Sommer  des  J.  171^ 
dann  1723  in  der  Normandie  ;   eine  ähnlicbe  Ejpidemia 
zngte  sich  im  J.  17^  an  Pana9  4773  und  17^  ia- dar 
Picavdia^  baaanders  zu  Amjens,,  1782^  im  Laagnedae 
{T  r a  n  noy  y    TraUe   ilhneni.   (Ub  'WUihuN^vimddtH»  - 
a.         •  Sehr  merkwürdig  iel  die  yan  Alex.  Fuiol 
aeachnebena  l^idemia.    Bs  war  dieselbe  durch  Ohn* 
amahiwapnigeaeichnet)  mit  denen  die  Krankheit  be«  ; 

fann;  ausseraem  litten  die  Kranken  an  heftiger  Angst^ 
[usteuy  Kopf-  und  Gliederschmerzen;  bei  brennender 
Hitze  lind  mcht  zu  stillendem  Durst  schwammen  sie  in 
Schweissen.  Mitten  unter  diesen  Seh  weissen  soll  sicfa^  . 
wie  Ptt'jol  erzählt^  ein  Qualm  vom  Körper  der  Kran« 
ken  erhoben  haben  y  der  das  Kerzenlicht  verdunkeltCi 
nicht  seiner  Dichtigkeit  und  Undurchsichtigkeit ,  son- 
dern -seiner  mephitischeh  Eigenschaften  wegen ;  dabei 
«MDkail6io  innk/^ia  1*'^'«  "»«^  4jn^ 
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«tuenden  wurdtn  leiclil  anf^wtecku    Sthr  verschieden^ 
Artfn  von  Exaothemeii  worden  beobachtet,  welche  bald 
dtrr  Utriiearia ,  bald  dem  Friese]    bald  den  Petechieen 
-Ühnlicii  waren«    Die  Znn^  blieb  meistena  weiss  nnd 
beseht y    wenn  nicht  dorch  zu  reizende  Behandlung 
sErockfivhmk  derselben  yeranJasst  wnrde.   In  der  Nacht 
'War  tet  Bafiodea  am  üMalen,  und  es  fimd  gänzliche 
.^MMIoMkait  fltattr  .  .Ywfe  witeviagen  zoletzt  einer 
«•hncll  tfiiMidb  werdendm  iMfenetatzöndMig*  Hüssi» 
-teea  MüanHitffn»  wämok  UrinUntaniie».  wirkton  fia* 
tdr  JHÜlu   Bm  4Jbi— iseham  Wwämh  ibmmimMhd 
heuAamUMM^}  zog  skk.dk  Kraikbfk  lM  m 
liiiili       «1  WMbi  kfatom»  m  Ulimäi  wUk  üfMkan, 

SStfiiiiii  ■mpaiilihMiin,  fulnimliia  VMbw  «a:  <P«W 
jül^  ftr iwirrfiii  AhIM.  liL 

■äifch  Miii  ihn  M^iiih—iiiinMi  liiHMidiiib  gniM  Int 

«aUMSttria  doitBkti.  d«»  Om  «ad  fciMi  ai«  Oteba* 
ribl^  8i>>h(igiuMi-aMt  kaßigtu  ifcmaiiüidiin  Bfliaiir 
1  i .  fahl  II  Jil  >  iwijl  atoAct  Frarti  duMf  warte 

>voa>  lrialHf^f9i^^><aliidbiaAiB*  fiUbflvwMiB^^iftMFl^ 


UT^HMades»  Mn&ia.:UMdbia  aaJftfia|riiiiniiia 


Jiai^Mi^jlaitedbfciiia'  «rhUbüb  <iA  gewMialiahai  ant  trO» 


gefdUte  eU^UiM^:^  WihM  '«r  'Hp* 

iiädlcMaHSiQifidL^  giqnalt^ .  ^  Diega  Jbei^e , '  ainilHi 
fcäkkiia^n^st  andL  4priini^folghada  Eniption^  w^eda^# 
M$ll9^mml^t&nmBlf  bis  endlich  entschiedene  ErleidU 
iiimi  l'  I  f^^ (/oMm. dsmäl^m hKXiVlh  f^fäMk^ 
MmfäT,  Hi's^^       JhMmit  de  mette  miHaire-J^  m 

:  Ji.  S  i  n  n  e  r  yOaiMtfl.  eines  IJbeaaiat.'  ßchweissfiebani 
welcher  im  dNoy..ifiO&:  zu  Rottin^eni  epiOemiaoli  km^a^fai 
IKätab..i§Qä)»  liSeh»4elwMidi  ist  düelyioD  Schnnürer^ 
Enaiä^inM,  Xr^hiBgei^jbeohadteCai|^pil«Dii  ^ 

Hk:  dieselbe  9  wie"'  die  rorigty  kmxm  mhen  tjphösai 
I»  |;ehabt  haben  dürfte.  Im  Marz  1829  mwiaiitfi 
«ibjenMbnribchetiKefaev«  /welefans  da  jdem  ^eit* 
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fliiimwtffrfii  «Her  V«Moilieii«i  ia«  eutailabia  torägl. 

köffUdi  weiUidMrJnittfiiiieii)  oll  in  Staate  :»mal 
laM'tadl  waren«  •  Die  KianklMil  begann  ineirten»  <iIhi# 
aUe  Varfboten,.  :initBi-  »die  BfgrÜami»»  nidk * ekig^en 
fitaUen  Seh^f »  .inia*  eawr  Angat ,  Oppreaeies  in'ato 
Sraeoirdialffeffend  «ndl.^areeMr^BmiMnfiiiw  afwailewet 
Mm  wir  ihi«^  ab  4*  eia  haber^WMid  dnreü  CetlbK 
wen  TMIe  .wehe^.  .ml*beaiarieie  die  Ariiaeiceeend 
wir  in  dieaer  Hmmdkt  etUr  enMiniyah«  Dar^KmC 


em  fieiy  die  Haat  nidit  geeM|et4>  die  ZaafT^Mdie 
IwAfcn,  daiP'  IKnät  fenog^  der^  Sitdd  ▼entopft'j .  \ab# 
aafffarCWbreieMfiKv  nnt  profoeen  SchWtaea  zagten» 
b  «chlimmea  Fällen  ^#arde  die  Cnmfend  deiS!|iaak 
und  der  Oberb'ppe  Uan  sefiirliti  der  Tod^  erlblgte  nidi 
cinicen  ZackjDDg;en  udq  aUgemeineBi*  Zkstenu  'Die 
Smuiiisa  machte  im.  Leichname  ansserfnrdentHch  raecW 
SBeMurifla.. '  Erreichte  die  &l«nklieit  den  dHtten  T»gp 
ao  traten  j  anter  AiifWren  den  Sehweitses,  wiederhoMa 
Erstidkaag^san&lle  ein;  woraa£  antevi^beiaBMeni^AMil^ 

fi"khuk  und  Prickeln  in  den  Fi^^erspitsoa^  sneirst 'ana 
i^e,  ein  irieeiilaitfj^iin  Bjornriwih  «ebfetaad,  «^wtdchi^ 
haU  aber  den  ranzen  Körper  sich  ansbreitee»,  Oim 
Btaailion  >  wiede Aolte  sich  oft.a#ej^  nnd  dreimal  ^  ia^ 
MT  «aeb  den  niünlidien  Y^tMm.  «^Wollte  des  BxiMü 
i^m  plötzlich  irirsdmnden^  sa  wnideitain  aligeuieinei^ 
echmeialuifkea' Ziehen  in  den  Gliedeiw  empfanded»'.  Aal 
Ik'Tage  warikh  die  FrieselbläsisMD  anr  der  ^SpttaD»  aeii» 
aneterfarbigy  Spater  erfolgte  Desquamation*  Die«  Mci^ 
eten  blieben  »laikge<  2eit  sdhwach'  nnd  klagten  über  ekietl 
erideriaeheay  aae  4eaa  Ilalse  aufsteigenden  Genek;'>¥iei# 
etarben  eiet  am  10k<«ler  d4L%ge«  ¥ollkommene*fini^ 
aeheidung  braditen  -  grosse ,  peniphignsartige  Blasen,  di^ 
aaf  dem  behaarfeii  Kopfe  sich  bildeten..  Blntentzieinni* 
aen  wirkten  durchaus  ibchädli^  (Uaidelbi  kün»  Annale 

8.90^mk)..i^  fin  Ji:uiS23  herrachta 
fene'Teriüorande  ^Krankheit  in  Baten  «ireage  am  Missd» 
eippi,  die  man  die  luilte  Peiti/nättiit^«. /  Die r  tränken 
l^kamett ! kalte  klebrige  SchweisiBe  ^ui^  starbeti.^chneM 

Miev*:aa4ya|St|»4.;ifl^  "^^^ 
ttrieM  wardtn  <erir^  ipC  >  diesenb  Oig^^ 

jGeritfeaa  als-  Typhus^  Öder  '  ahrtikjfiMk»tmhöt^ 

j^AMnnjMmbaiw  aalaav^ 
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betrachtet  werden  {Fehis  kungarica,  f.  pantumica, 
Jjues  pannonica ,  AmplUmerina  kungarica ,  PhrenitU 
pannottica,  Hemkrilacus  pe$tUeits ,  Morbus  castrenns, 
f^ermis  cerebri;  ungarische  Hatiptschwachheit).  Diese 
Krankheit  ist  im  Grande  weiter  nichts ,  als  das  gt^ 
wohnliche  Sommerfieber,  wie  dasselbe  in  Ungarn  y  in 
den  Donanlandern  nnd  im  südlichen  Rassland  fast  im^ 
mer  rorkommt,  nnd  all|ährlich  in  einzelnen  Fallen^  oll 
avch  ia  grossen  Epidemieen,  eine  au£ßülende  Bösartige 
keit  gewinnt«  Der  Gmndcharakttr  iat  lut  immer  der 
pMlrüciie,  gattriadi*katarrhalisehey  oder  ier  mehr  rein 
lüMiiitiiindi)^  mm  wdlchem  sich  eine  mitridey  oder 
ifpfciUiy  ote  iiMi  mm  Mien  gemiscltf»  rarm  n  eat« 
ynAdm  imiaag,  DalMr  wM  «a  IbwUMit  m  SWl 
MM&il  iwliilliMi  aaalagiüs^  vmk  üe  groMB  Bmda^ 
AM'demlben,  bri  ealagfeiihiit  TMuiiknegey 


uhiwamal  Iber  ranx  DairtatMaail 


das  TOgawaaba  Fi 
SaUknge  der  Damaohen  eegen  dia  TüiImii* 
ing  Maxittiliaa  IL  ia  Jabf«  15M^ 


UM.  —  Dmt  gawähiüiabayarlMr  war  folgender : 
•&■»!.  bagann  dia  Kraakbaft^  •bna  baiendwFa 
Mf  m  'imk-  Ahtadatiuiden ,  lat  Fraal  oder  blaa 
btoViüaMB,  wmm£  baU  beftige  Gbdk,  varzagswaiia 
fia-i»  iHMM  ThaÜan,  aiab  aiaaüiila.  Oft  wann  htC» 
^m^a  AManflnaf aaii ^  asacMMiiia  ocBnarMo  n  oer-isi^Hi' 
iMavthMakibe  sagegen,  wMit  aiob  dia  Fiaiiianl— g 
flaiilJMaibiMjrtcbniining  daa  kMaraa,  ängstttaha-lla« 
latetfaid  Wüiiab  vaibaDdam  Dabei  war.  tfa  Hairt 
•a  dia  Mnftdhle)  tn»d^ea  «mI  gMciMaiii 


i  ytijpgwdj  biBwäÜaii  etwas  g^scbwal« 
P*!*  Sttiatral  QDbanaiidffi 


iiB|i^lfater  oft  img, 

^  jgfndwaiisBn  vmntt  dardb  adrarara  aagiaöaa  JJ> 
a  amgeacMmat»  Ba  ftnd  bafilgav  Dont  ala% 
üa*  SamdM  wwden  atdateaa  web  Etbracban 
wiadar  'aBMnrarftoii  •  AnA  wwda  gd^gM  Erbraobaii 
dbM  ahr  Maiclilarang  beobachtet;  eben  so  weni«"  trai 
bai.dm  «jpäter  erfolgenden  Fencbtwerden  der  Haat^ 
aihaMaribat!  Mcb  ^atärkeren  ScbwaiaaaD|  Linderung,  eis  | 
ähMÄMNgA.'ran  .daair  "SmuMatm»  Die  Stnblaaslee« 
letzten  Btoikjtenr  ganz  9  oder  aa  antalaMden  biliöse ,  alitt» 
dMalps  Bcmchflösse;  der  sparsam  dbgabeada  Urin  wa» 
"AjaUlraib  oder  Inrann  gefärbt.  Unter  grosser  Cnnibei^ 
Amt'wd  Dsiiri«i  kwaaken  alle  BescbwarieBiam)  daa 
ift5AtAll»  ;j  ifiiiiijiiiiir:^  waste^f^wiMt 
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yAowHWin  am  seyn  «olimit.  Die  Ea|MHrliilti«|Mn  Jmm^ 
IB  44q  Abend8tiuiii«B  aüilt ;  gege«  MiHHiMlit  Umm 
JUgst,  Erbrechen  und  BkmB  üMb»  darllMs  MMt  «htlr 
••b^iteft;  w  den  MittaMtauhn  wiJbtiril^-üiaiiilii» 
aicbt  $mgexMic}mm  BatMoaAmkm  twwlMgttiu  'Jt  Mi 
3.  Tage  war  der  Nachlaea  beaMiiers  aoAMcsd,  ladit 
die  RemuMiM  toii  Mittemaeht  an  bia  in  die  Mgsäim 
.  Machmittagastunden  sich  erhielt  und  anch  •  ;die/ jiachhil 
gende  Exacerbation  aekwacher  Ußh  UMnaf«  di^MV:Wecliv 
sei  erhielt  sich  bis  zum  7»  Tage*  An  dieaani.äiMgll 
^  günstige  EntscheidqDg  nntor  mchlichem,  nicht  ant 
fMumem  Erbrechen)  copinsesy  i^Ujgen  StdUauslee^ 
niigen  umI  dem  Abg^Mige  einer  gaosiien  Mange  gekMk 
ten  üriiiM  In  jttandtini  Fällen  wnrde  dieser  Weg  znr 
fismanng  etat  am  9.  #dar  14.  Tage  begnüidet.  Jm 
astgejfengesetzten  Falle  « wnrde  das  Fieber  »anhitllMai 
"imd-  aahm  alle  Charaktere  einer  septisch-typhösen  Fem 
an^  welche  dann  nur  selir  allmälig  (oft  iiat  hilimi  SchwMii^ 
hörii^beil  mit  Parotidengsacihwulst  entiMttlden  war)  zur 
Baiaerang  znrückgeleitet  werden  konnte..  Hinfig.  ttid*> 
tete  die  Krankiieit  am  14.  oder  20.  Tage^  nachdem 
Meteoriimns ,  coUiqnatiye  Dianrhöaii»  dn*  JUMwIa  Grad 
Vfliii  Sapov  sich  gebildet  hatten^  dturch  innere^  mImU 
hmniiiig  ipneordane  Entzündungszastände*^  -Manche  sla»^ 
|ien  nntair  Manischen  Kjämp&n ;  Andere  nach  der  Ent^p 
wickelting  von  Symptomen,  die  dem  gelben  Fiebite  sieh 
MUiähmi*  In  vielen  Fällen  ging  die  Kaa^iheil  m  fifk 
ansaerst  hartnäckiges  Wechielneber  über^'zn  dem  gänxr 


aolehen  Indiridamiy  die  der  Einwirkung. der  Sülle  ^fli^ 
vgntetet  gewesen  waaBiii»  bildete  aich^  ia  aiiigtti  'AnPiC»» 
aten  Epidemieen  dieses  Fidbers^  .nadk  neuem  ^  Froef^ 
«nd  darauf  gefolgter  Hitze ^.aioa  achuell  haflndig  wei»p 
dende  Geschmditt.  am 'Tiiraia>  aus.  —  Den  mter  Ajir 
kömmlingen  allgemein  verbreiteten  Znstami  vtfn  Enftr 
kräfinogy  welche»  dar- EnlwiaMang  imipariichai 
fMbcf»  ^fiuMtig  war,  namtfaiman  den  JLat^tM  pamnow 
iitelMw  ~  Ana  im  höahat  maag^lhaftimiSectiemerfnndeii 

Cl  herirory  idasa  man  häu^giCpureii  von  Entzündung 
Biagena  und  det*  Gedäi«|a  fianand  |..idia.  JLabery^ 
ffdngen  und  die  Hirngefasse  zeigten  laiab» rat»  sbhirauiT 
nin  JBybte  strotzend ;  die  GaUanbUse  e^ithielt  oft  eiile 


flhi^idi^kaltiüfariiia  <|illf)  (SanuABfrinB^ /iftifft  nlii  IIB 
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'  cap.  14.  —  Balth.  Gonradlni,  Fehr.  hun^arica  dij^ 
QiOßdrjg.  An^sb«  1574.  —  M.  Ruland,  De  pcmiciosae 
iuis  Ungar icae  tecmarsi  et  curalione.  Frankfurt  1600.  — 
H«  Peträns,  De  gemtina  febr.  hungar,  natura  et  curtu 
Marburg  1618.  ^  0.  Rumelius,  Hisi,  morbi  qui  ex 
emiris  ad  raafra,  a  ratffris  ad  rosfra,  et  a  rwftris  od 
mm»  et  focm  penetravit*  München  1624.  —  J.  Vestl^ 
Ami«  de  febre  hung,  quam  vulgo  cephalalgtmn  enidemiam 
vocant.  Erfart  1687.  —  Grosky,  Disis.  de  febre  ma» 
ligna  grammte,  pestilenti,  hvngarica.    Basel  1771.  — « 

~  Bwraertnty  Imtkmt.  VoL  I.  §.  407.— 413.  —  J. 
Burg^rsTy  Traktat  ron  d.  hnngar.  Hanptschwachheit 
«mnm  epidem«  Fiebern,  aamnit  deren  Prasenrathra» 
«üi  CaratnwiHeln.  Frankf.  1637).  —  Aebnlkhe  Br- 
achayniDgeii  biatiB  tMf^ens  die  Sfomner»  Mi  Hai  bat 
ftabay  in  gao»  Barop«  dar ;  aadb  können  dieselben  (wie 
Wraiia  m  wiadarltolte»  Malen  «niradMal  wnrde)  auf 
iNcfee  Wme  cn  ktfharai  Fonm  de»  Bikmikw  * 
yiwrariaaanug  ^eben*   Mion  bei«  Hippokratea  fn^ 
iat  aieh  mm  Beaefcreibnn^  dea  SommeHMem  (J)e  af* 
fMimdh.  CSap.  13.).    Spigel  beaehiaibt  balbdreltä^'^ 
«MMffcber,  die  er  in  den  J.  1617^  1620  nnd  162i 
baobnahtil  lume^  Uaber  die  Herbedleber  haben  6rant| 
^^9ing\^  nnd  Kloekhnf  (Bist.  Mr.  epidemiae  Ob* 
ia»iiiiggita>  4M.  1741)  Tmügliehe  Ontefanehangfen  an» 
Maiailt.    Minderer  aetste  Ar  TeriiSkniaa  am  den 
MTealteliabem  anf  der  einen,  snm  Typhoa  anf  dir 
anderan  Sefta  in  ma  MItrea  Liekt  (Ceber  den  Hand^ 
«dite  in  den  »idKdMn  Provinzen  dea  roaa.  ReiolMai 
H«feL  Jonmal«  1809«  St.  2).  Daa  Ton  H.  Sehniidl 
baadiriebena  enropniaebe  Sonnierfieber  war  int  eraien 
ihndinm  reinaa  Gefiiasteber  mit  Canfeationen  naeh  dena 
Kepfai»  *Beal  im  xwcken  fikadinm  atdUten  aidi  Delirien^ 
Jdamaeha  nnd  tonbebe  Krämpfe  ein ;  andi  wnrde  erat 
pMil  bin  nnd  wieder  galliges  nnd  aeblaimigea  Erbrechen^ 
attaitt  ainia  bei  reiner  Znnge  nnd  kk  Finge  kardialgi^ 
adker  «Leiden,  lükat  nie  von  eigentlMiett  Crnditäten  'hm^ 
abnahtqr  <a.  n.  O.  S.  28).    Von  dem  dnrck  PetecMeali 
•nagezeiduMten  geitwwnne  der  Coltiqoirtimi  an  wnrde 
die  ^SaiiUleit  nncweiMkaft  ansteckend  <8.  87).  AnC» 
Mlind  war  ea,  daaa  die  nene  Piebaifiiffm  iriiberail  einen 
Tertia»»  oder  Quotidiantypln  bafolcte,  d.'li.  antwed« 
ah>»jtoeap>yn  (waa  widü  eigentinh««ni«£d«Mi  mtkamß 
liai^/ a^VA  Vllrda>«   Hemitritaem  oäw  Semitertiaka^ 
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in  der  6«|(<eD4  etfdemisclie  WecTiselfieber  iuH/ihumm 
A  Quaitanfieber  erscheint  (S.'40).  Man  aali  Yerbia* 
danken  des  Wechselfiebers  mit  dem  Typhus  ^  welche^ 
je  nach  dem  Uebenrngen  des  einen  oder  andern^  ili 
Tjipkm  haermitiens  subhitrans  pder  als  i^eftm  mfermit^ 
fens  typhem  verliefen  (Ueber  d.  Borop.  SomnMiMbsr« 
Paderb.  n.  Arask  ±1630).  Ueber  solche  Febre§  eMipe» 
niae  projyarfionatae,  d»h.  nämlich  diejenii^^  welche 
dwcli  die  Verbindan^  verschiedener  Fiebertypen  geUl» 
det  wwieBf  bat  wohl  Niemand  so  bündig  und  vortreflf* 
lieh  gesprodien^  als  Bnrserinss  Hm  m  wmm  me^ 
pittime  accedtt,  cum  fikren  iniermittenles  mnnAmm  «MÜH 
nmAnw  effidmii.  Ntmgmtm  id  fre(p$enlhm  ^ecmrii,  quam 
i»  vemaiilms  aUp$e  ,a09infi»  /ehnhu»,  miß  mU^nalilnts 
eiUm  flaiik»  ingru^ihus^  me  fwle  qmemquam  tx  climciB 
esse  posse,  qui  ilhd  aliquando  nou  Aenmvertt  (^Instit. 

*  Vol«  I»  {•  51i«).  —  In  der  Gronioger  Epidemie  fand 
mifimgs  ein  aimallendety  später  der  nachlassende  Typos 
aliitti  Zuerst  zeigte  dieselbe  den  Qnotidiantypas,  wurde 
alMr  bald  zu  einem  Hemitrita'us,  machte  binnen  24  Stim» 
Jen  zwei  Anfälle  und  tödtete  leicbt  mit  dem  dritlsn 
tpoplektisch«  Im  Frühjahre^  7^7^^  hatten  Martige, 
jntermittirettde}  meistens  dfeilaiftjge  Fieber  i^emebti 
dUraee  verschwanden  immsr  mehr,  zuletzt  ganz^  uni 
mrst  mit  .der  kaben  Jabreszek  trat  der  stehende  Tertinn» 
typus  wieder  lierTOr«  Aus  dem  Berichte  yon  JV.  Meier 
fm^  hertüitf^  dSms  im  hödisten  Grade  der  ans  Holland 
in  die  prenssischen  RhemproTfaizen  eingescbleppten.  In 
mehreren  Fallen  offenbar  oontagiösen  Kranklieit  din 
Functionen  Tom  Anfiinge  an  so  damiederlagenp  dass 
kein  Fieber  mehr  zu  Stande  kommen  konnte ;  m  den 
meisten  Fällen  bildete  sich  erst^  wenn  die  Krankheil 

^  in  der  Besserung  begriffen  war,  ein  Wechselfieber  ans 


(HufeL  Journal.  1827.  St.  6.  S.  67— 108).  Böneck 


pnd  Dohm  sahen  in  Ditmarsen  anfangs  interniittirende 
Fieber y  welche  dann,  mit  hervorstechendem  Milzleiden^ 
zum  Hemitritäns  wurden,  und  in  bösartigen  Fallen  die 
Mitte  zwischen  Cholera  und  gelbem  Fieber  zu  halten 
schienen  (Gerson  u.  Jul.  Magaz.  1827.  Hft.  5).  Leo 
fand,  dass  in  den  in  Polen,  im  Frühjahre  1828,  epi- 
demischen intermittirenden  Fiebern  Neigung  zum  Ueber- 
gange  in  Typhus  sich  verrieth,  sobald  die  Tntermissio- 
nen  zwischen  den  Paroxysmen  näher  zusammenrückten 
{Magaz.  f.  Heilk.  u.  Natnrvnssensch.  in  Polen.  Jahrg.  I. 
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iMriSüf«  Aegypi.  Im  t.  ein«  Mi)  «itspricbl  Kn^ddwÜ 
'  ib  JLegyptmt  Ami  «#  Mnja,  mr  TyphMiMt  Gii»* 
cktD  1  «r  bfMhpeftl  4ieMlbe  alt  do  iMÜtigm  ffiraMdm 
arit  MMtandar  LtberaffeetiM  mni  dnä  Typt»  eiaa» 
F*  üUeitniMmM.  IK»  Kranken  kla|(mi'dkn  befti^tten 
Sehmts  im  WirMf  «rliradM  wlle,  Itabett  cdbe 
Ay  wid  werden  endlioh  soporSe ;  der  anfanga  mhtI» 
Nb  Üngt  bald  an  ansznsefzeDy  hebt  sich  aber  bei 
laagaamerem  Verlanfe  yon  Zeit  zu  Zeit«  Der  Znatandl 
aMBMeidel  sich  durch  klebrig,  übehriechende  Sehweias» 
md  wird  nach  dem  7«  Tage  ala  cefabrloa  betrachtal^ 
Die  Section  zeigt  Spuren  ron  Entzändcmg  im  GeMmt 
nnd  in  dev  Leber«  Die  Rrankheil  wird  am  hanfigsleii 
in  Oberägjrpten  zur  beiaaen  Jahreaceit  beobaehtet  nnd 
beiallt  rorzliKlich  Leate  von  biUöaeni  Habilna.  —  Nack 
Cuthbert  Cllarke  findet  aick  zn  Smjrna,  am  2.  odet 
3.  Tage  typhöser  Fieber,  eigeolbümliche  Eiskalte  der 
Haut  ein 9  ohne  dass  der  Kranke  dieselbe  bemerkt} 
der  Pols  hi  dabei  kaum  fühlbar ,  aÜBialig  verlöscheA 
die  Siwaesfunctionen  nnd  das  Leben  verschwindet  ohne 
bedeutende  Agonie«  ^ird  der  «ff«le  Anfall  überlebt, 
ae  kehrt  deraelbe  ntcli  kürzerer  oder  längerer  Zeil 
wieder  snröek,  «od  wird  dann  tödtiich,  oder  allmälig 
bis  zur  Geaeanag  Rnner  eebwacher.  —  In  Oaiindietf 
wird  in  sehr  beissen  Tagea  oft  eine  blosse  Anwandlung 
WM  ibalichen  Affecliönea  beobachtet  t  die  Mensche« 
Wtg#rtt  piötilich  halb  bewoiidoe,  bekommen  kake  fix* 
tremiiiifn  nnd  erbre^n  griine  Gaile,  werden  abef 
nach  einem  sebneli  garaicblaa  Pnrgirmittel  wieder  her^ 
gaatelit  (Schnurrer,  Geograpb. Jioaologia«  S«306>. 

Sehr  oft  nehmen  Epizootieen  von  anfangs  ent* 
zilndlich- katarrhalischen  &rankheit«i  endlich  einen  tyn 
phösen  Charakter  an ,  und  werden  In  hohem  Grade  an<* 
steckend«  AU  weit  verbreitete  Epizootie  der  Art  sind 
nun  vorzugsweise  das  Stalllieber  oder  die  Stallsenche 
der  Pfinrde,  aber  noch  mehr  die  Rinderpest  (^Pesth 
boimm,  boviUa ;  Löserdürre  y  Yiehpest,  Rotzpest^ 
Rinderstanpe y  Pockensenche,  Uebergalle,  Grossen^allei 
Gall-,  Magensncht|  Schelm)  zn  nennen.  Die  Kranke 
beit  beginnt  entweder  mit  einem  gereizten  Zustande, 
in  welchem  die  Thiere  sehr  unruhig,  lebhaft,  zornig 
sind  und  erhöhte  Fresslust  zeigen,  oder  sogleich  mit 
den  Symptomen  verminderter  Lebensenergie;  in  maochen 
Fallen  werden  die  Tiiiere  gleich  im  ersten  Anfange 
^ßfkkmck  ietödtol»^.  vlfadi  Veith  a«U  uk  dieieni 
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Zeitranme  starkiBs  Ziehen  mh  den  JVasenlappithenV  M 
übrigens  normaler  Inspiration^  besonders  cbarakterislfe«b 
seyn.  In  der  Gegend  des  letzten  Rückenwirbels  ;:h^ 
merkt  man  ungewöhnjicbes  Straaben  der  Haare,  nhd 
beim  Druck  wird  diese  Stelle  sehr  enipündlich.  Bei 
längerer  Dauer  dieser  ersten  Periode,  welche  3— 10  Tage 
währet,  findet  sich  ein  eigenthümlicher,  schluchzender 
Hasten  ein.  Der  eigentliche  Ausbruch  der  Krankheit 
wird  durch  starken  Schüttelfrost  und  Haarstrauben  be- 
Eeichnet.  Darauf  folgt  für  einige  Zeit  erhöhte  Wärme; 
die  Schnautze  und  ]\ase  werden  trocken  und  heiss,  die 
An^en  glänzend  und  stier;  die  Thiere  werfen  zähne« 
knirschend  den  Kopf  hin  und  her,  richten  ihn  dabei 
in  die  Hohe  und  stampfen  mit  den  Füssen ;  der  PuU 
ist  härtlich  und  frequent  (70  —  75  Schläge).  Die  Re^ 
$piration  geschieht  in  leisen,  aber  tiefen  Zügen,  mit 
starker  Bewegung  der  Nasenlappen ,  und  wird  von 
Zeit  zu  Zeit  durch  einen  eigenthümlichen ,  heftigen 
und  hohlklingenden  Stosshnsten  unterbrochen.  iJas 
Wiederkäuen  erfolgt  unregelmässig  und  absatzweise; 
der  Unterleib  ist  empfindlich  und  gespannt ;  die  Füsse 
werden  eng  zusammengestellt;  es  findet  häufiger  Beiz 
zum  Misten  statt,  und  mit  gekrümmtem  /Bücken  und 
weit  aufgehobenem  Schwänze  werden  kleine,  trockne^ 
dunkle  oder  schwärzliche  Excremente  entleert.  Bei 
grosser  Heftigkeit  der  Krankheit  mangeln  die  Zechen 
Ton  Erregung  im  Anfange  dieser  Periode  ganzltdi ; 
Tieimehr  deutet  alles  auf  gänzliche  Depression  hin. 
Im  zweiten  Zeiträume  wird  der  Herzschlag  deutlich 
fühlbar  und  es  bildet  sich  oft  weitverbreitetes  Emphy- 
sem unter  der  Haut,  so  dass  diese  pergamentartig  cre- 
pitirt.  Es  findet  sich  der  höchste  Grad  von  Erschöpfung 
ein;  die  Fresslust  (welche  in  der  vorigen  Periode  mit 
den  Bemissionen  wieder  zurückkehrte)  hört  ganz  auf, 
die  Thiere  stehen  mit  hängendem  Kopfe  upd  schlaff 
herabhängenden  Ohren  und  wanken  beim  Gehen;  oft 
legen  sie  sich,  sind  aber  die  Lungen  entzündet,  so 
suchen  sie  sich  mit  zitternden  Füssen  aufrecht  zu  et* 
lialten.     Die  tiefliegenden  Augen  werden  trübe  und 

tänend,  das  Emphysem  nimmt  immer  mehr  zu,  aus 
r  Mase  und  dem  geifernden  Maüle  fliesst  ein  zaher^ 
trüber  Schleim  ans,  die  Zunee  ist.  welk  und  mit  nliss« 
farbigem  JSkhleime  bedeckti  nie- Zälme  werden  locker  ; 
das  Zahnfleisch,  so  wie  die  Schleimhaut  der  KaUni» 
imd  der  ItAchenhöhle  überhalljiti  wird  mit  kkineil  tin^ 
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kdniafrtlgefi  Knötchen,  weissen  Bläschen  nn J  talgaitigen 
Flecken  bedeckt,  welche  bald  zerslürende  Erosionen 
zur  Folge  haben ;  der  Haneh  riecht  cadayerds.  Es 
wird  nur  wenig  dunkelbrauner,  zäher  und  scharfer 
Urin  ausgeleert.  Unter  Unterleibsschmerzen  (welche 
durch  das  öftere  Wenden  des  Kopfes  nach  dem  Bauche 
hin,  durch  ängstliches  Trippeln  mit  den  Füssea  und 
durch  die  Empfindlichkeit  beim  Anfühlen  sich  ver^ 
rathen)  und  Tenesmus  werden  sehr  stinkende,  zimmet'k 
braune,  grünliche  oder  schwärzliche  Flüssigkeiten  aus 
dem  3lastdarme  entleert,  dessen  stark  geröthete  und 
geschwollene  Schleimhaut  dabei  nach  aussen  hervor* 
wulstet«  Fehlt  der  Durchfall,  so  erfolgt,  unter  tjm^ 
panitischer  Auftreibung  des  Unterleibes,  um  so  eher  der 
Tod,  Die  ängstliche  Respiration  wird  äusserst  schnauz 
fend  und  stöhnend  und  geschieht  mit  heftiger  Bewegung 
der  Rippen  und  Dünnen.  Die  Hömer  werden  än  ihrer 
Wurzel,  in  sehr  unordentlichem  Wechsel,  bald  heiss^ 
bald  wieder  kühl.  —  Am  1^.  oder  14.  Tage  nach  der 
Ansteckung,  am  7.  oder  8.  nach  dem  ersten  Fieber* 
schaner,  beginnt  der  letzte  Zeitraum.  Die  meisten 
Thiere  können  sich  nicht  mehr  auf  den  Beinen  erhalten 
und  athmen  ächzend  mit  Bauchschli^en  und  klaffendem 
Maule ;  die  Extremitäten  werden  kalt ;  das  Misten  er* 
iblgt  nnwillkürlich ;  die  Darmexcretionen  werden  dünn 
und  blutig  und  nehmen,  wie  alle  Ausleerungen,  einen 
aashaüten  Gestank  an ;  endlich  wird  der  Kopf  krampf* 
baft  auf  die  Seite  gezogen  und  unter  Zuckungen  tritt 
der  Tod  ein.  —  In  Epizootieen  dieser  Art  werden 
oft  auch  häufige  Fälle  von  Starrkrampf  und  von  der 
Wuthkrankheit  beobachtet ;  auch  herrscht  wohl  gleich« 
zeitig  die  Dijsenlerta  epizoöfica.  Die  Löserdürre  selbst 
kann  mannigfache  Modificationen  erhalten,  je  nachdem 
sie  als  typhöse  Lungenseuche  vorzugsweise  sich  ent* 
wickelt,  oder  mit  der  Gangraefta  splenica,  der  Angina 
carbuncularU  verbunden  ist.  —  Die  Section  zeigt  die 
wichtigsten  Zerstörungen  in  der  Bauchhöhle.  Besonders 
findet  man  die  Schleimhaut  des  zweiten  Magens  Spha* 
celös  erweicht  und  mit  Brandflecken  bedeckt ;  der  dl*itt^ 
Magen  wird  in  der  Regel  von  trocknem,  fast  zerreib* 
lichem,  bereits  wiedergekauetem  Futter  an^efiillt,  an 
welchem  die  OberJiaut  sehr  fest  anklebt.  Die  brandig* 
geschwürige  Zerstörung  setzt  sich  durch  den  Laab  tief 
in  die  dünnen  Gedärme  fort«  Milz  und  Leber  sind 
vergrösserti  erweicht,  morsch |  gesch wärig,  oder  ent« 
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lialteo  Ilydatiden;  die  Galle  ist  dünn,  tind  ätzend 
sähe«  Bisweilen  entdeckt  man  bedeutende  Injectiott 
und  Anschwellung  der  Riickgrathsgefässey  das  Rücken« 
mark  selbst  erweicht ,  ^^Ih^  in  eine  der  Adipocire  ähn^ 
liehe  Masse  verwandelt  und  von  einer  grossen  Mengt 
▼OD  Serum  umgeben«  Lungen  und  Gehirn  verrathen  ' 
in  der  Regel  deutliche  Spuren  von  Entzündung.  — -  In 
den  seltenen  Fallen  von  Genesung  verschwinden  die 
Krankheitserscheinungen  nur  langsam  und  unter  kriti* 
sehen  Erscheinungen  kehren  Fresslust  und  Munterkeit 
wieder  zurück*  —  Diese  ausserordentlich  contagiosa 
Krankheit  ergreift  zunächst  nur  das  Rindergeschlecht 
und  verschont  einmal  durchgesenchte  Thiere.  Doch 

Sflegen  zur  Zeit,  wo  sie  sehr  verbreitet  ist,  auch  an« 
ere  Epizootieen  zu  herrschen«  Des  Sterbens  unter 
den  Hunden  erwähnt  schon  Thucydi des  bei  Gelegen- 
heit der  attischen  Pest;  Silius  Italiens  führt  ahn« 
liehe  Erscheinungen  im  zweiten  pnnischen  Kriege  an« 
Eine  exanthematische  Seuche,  welche  (im  J.  390  v«  Chr«) 
Italien  verheerte ,  hatte  als  Epizootie  angefangen  (Lir. 
]L(«  IV«  cap.  30.)«  Die  grosse  Epizootie,  welche  unter 
Severus  (195  n«  Chr«)  einen  grossen  Theil  des  römi- 
schen Reiches  verheerte,  scheint  der  Rinderpest  ähnlich 
gewesen  zu  sejn«  Sehr  oft  hat  sich  dieselbe  vom  Orient 
Btr  über  Europa  verbreitet.  Berüchtiget  ist  besonders 
die  grosse  E|^izootie,  welche  von  dem  J«  1709  —  1713 
herrschte ;  sie  war  aus  Russland  über  Podolien  und 
Ungarn  nach  Italien  gedrungen,  von  wo  aus  sie  das 
übrige  Europa  durchzog  und  allein  in  Holland  300,000 
Rinder  tödtete«  Eine  ähnliche  Epizootie  herrschte  vom 
Jahre  1740  an,  und  ist  auch  von  Camper  beschrieben 
worden«  im  JF«  1795  wurde  die  Krankheit  von  Mos- 
cati  in  der  Lombardei,  1797  von  Larrey  in  Friaul 
beobachtet.  Die  Epizootie,  welche  im  Jahre  1814  in 
Frankreich  so  heftig  auftrat,  gab  zu  grossen  Streitig-  - 
keiten  \  eranlassuog  :  G  o  h  i  e  r  betrachtete  nämlich  die 
Krankheit  als  einen  höchst  acuten  Katarrh  aller  Schleim- 
häute, vorzüglich  der  des  Darmcanales ;  Gronier  sah 
in  ihr  ein  gallig -entzündliches  Fieber;  Hnzard  den 
wahren  Typhus«  (B«  Ramazzini»  De  cqjnißgtosa 
epicUmta  ,  quae  in  agro  Patavino  et  m  Wa  K fneta  di^ 
.  turne  m  baves  irrepsU.  Padi|||  1711«  -r-  G^niiier, 
Yorks«  über  das  heutige  herumgehende  Yieh^erhens  . 
d«  Holl*  von  Lange«  Kopenh.l77L  -<t.^«.t*  .Hoii 

y«W^  äJw.  A 
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im.  w  B.  Will,  BmmOu  tt«  «•  in  Lunm  ifafc 
▼imlveodhnyi«|yMiifhfp.Hili^  J«Kavtolbj 
GmcL  4.  Biodlerpefl«  in  Sehlesien  (IbmorAiL  Bd.  I).  — 
W.  liVXi  9«tc|ireibiing  des  epidenu  Nernnfiebm  dif 
XMer.  Lei>z.l8i5.  —  1.  ¥«itkt  Hdk  d^TeteriiMi^ 
%mUB.  2.  Aufl.  8.571^ 638.  —  Osanaai,  Hmi.  gj? 
mir.  HC.  T.  y.  p,ai9^deO.  —  Maadti  Vnku  Dai^ 
•leiL  der  iriMMU  aMtaclu  BpidcnMtii  «•  Ephortiitaf 
f.  14-21.) 

Die  Ainderpeet  begimiti  wie  der  TjAju  dee  Mhh 
edbe»9  ant  luitarrhalischcn  Symptomen,  Tbeeenderi  abeir 
mdi  (w^gm  des  darchgreifenden^  Yonratene  der  AtA» 
nuladoosprozesse^  mit  waitverbreitelcn  FnacdoDsstönui« 
gen  der  Abdominaloi^gane ;  i*d  ihrem  weitem  Verlaufe 
BUHMl  dieselbe  gern  den  septiacben  Charakter  an«  Die* 
•es  geeahieht  aber  bei  Tiüetai  weit  eher  als  beim  Men- 
schen, so  daäe,  besondere  in  grossen  Epizootieen,  die 
Sqwu  leicbt  Torherrsehend  jm  werden  anfängt.  —  I|k 


rath  sieb  in  der  völlig  trpckenen,  straff  anHegenden 
Hantf^  in  dem  sieb  sträubenden  Haare  und  in  den  klei« 
Ben,  Intensir  gerölbeleB  Flecken,  welche  ßut  Zahnflet» 
edba  aichtbar  werden,  sogar  die  Neigung  sn  einer  ex* 
anthematischeB  Eruption,  die  aber  hier,  wegen  deir 
derberen  Haut,  yerbunden  mit  der  bedeutender  werde»* 
den  Entmiachung.  des  Bloles,  in  der  Henrorbnngung 
eines  alJgemeinen  Emphysems  gleichsam  untergeht«  Oer 
SchleiBf  nnd  Geifer  soll  in  der  darauf  folgenden 
riode,  wo  die  Ansteckungskraft  am  grüssten  ist,  einen 
widrigen^  süsslichlanligen  Geruch  durch  den  Stall  vei^ 
breiten^  .die  Thiere  werden  schnell  entsleUt  nnd  Imn* 
fcMnnlen  ein  leidendes,  dummes  Anaehen,  indem  di# 
nniiuifS  feoijgen  nnd  glänzenden  Aqgen  trübe  geword^gn 
sind  nnd  stier  Tor  sich  hinblicken«  —  Zur  Zeit  dai 
Kriegst]qphtts  herrscht  sehr  häufig  gerade  diese  Epi- 
aootie,  und  sie  bildet  eben  so  allmäfage  üebergänge  in 
'die  Anthraxfieber ,  wie  der  Typhus  ins  Faolfieber» 
Wegen  der  bei  Thieren  im  Allgemeinen  grösseren  An* 
läge  zu  weitausgedehnten  entzündlichen  Zuständen  muss 
die  Neigung  zur  Sepsis,  bei  der  Einwirkung  eines, 
dem  Typhuscootagium  des  Menschen  ähnlich  wirkenden 
Ansteckungsstoffes  bedeutend  befördert  werden,  und 
dieses  um  so  mehr,  da  nicht,  wie  beim  Anthrax  (ob- 
gleich der  faulige  Charakter  hier  weit  bestimmter  ui^ 
sprungiicb  ausgeprägt  ist)^  in^^W  Bifflit»iig..liach  aime% 
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itmhm  gerai»  ^tgegen/^estffct  tn  'Jim  ScMMnhiMra,  • 
der  Bnltiiiichiii^prozess  angefiidbt  wiri.  'Dai  Nermi» 
irrstenii  dessen  Functiotte»  weit  meftr  in  eittanier  Hiber* 
messen^  ab  et  beim  Mensdken  der  Fall  ist^  wM  >MI^ 
teitiger  in  seiner  TotaHiät  lend  Ton  so  vMeii  SMien 
Imt  afficirty  dass  baldii^  Ansbildang  einer  sejBfischHM«» 
ralytischen  Form  ntoyenncidlidi  gemacht  wird*  Din 
eine  wirkliche  Beeeeiong  voraussetzenden  Erschelnnngen 
des  Typhus  können  natorlich  bei  Thieren  nicht  statt- 
finden* —  Das  Coataginm  der  Rinderpest  nnterscbeidet 
sich  von  dem  Milzbrandcontagiom  hanptsädilioli  da* 
dtnrchy  dass  durch  die  Einwirkung  dee  enteren  das 
Blut  reizende  Eigenschaft  erhält 9  aber  auch  zugleich 
MhMtig  anf  das  Nervensystem  deprimirend  einwii^l 
Wogegeft  das  letztere  ebenfalls  dem  Blute  ini  Anfano^e 
reizende  Eigenschaften  mttlheilt,  die  aber  nnmittelbar 
Dissolution  seiner  Mischung  herbeifuhren;  die  primittva 
Wirkun|^  des  ersten  ist  eine  reizend  *  narka(ische|  die 
des  zweiten  eine  reizend  -  septische. 
»  VII.  Prognostik.  Wenn  der  Typhus  als 
Weitverbreitete  Epidemie  herrscht,  pflegt  derselbe  sehr 
'||e£shrlich  zu  seyn,  und  dieses  gilt  besonders  vom  bös* 
Urtigen  Kriegstyphns ;  denn,  in  diesem  ist  das  von 
Wigler  an^e^ebene  Yerhältniss  der  Sterblichkeily  wie 
1:18  oder  20,  durchaus  nicht  mehr  anzunehmen.  Vom 
December  1813  bis  2nm  März  1814  starben  in  Mainz 
14,000  Soldaten  imd  2000  Einwohner;  Desgenettes 
Terlnr  am  Torgau ,  vom  Ende  des  Octobers  1813  bis 
zum  Ende  des  Januars  1814  ^  von  der  25,000  Mann 
Starken  Garnison  13,448.  —  Dazu  kommt  die  oft  se 
grosse  Ohnmacht  der  Kunst,  denn  Hartmann  be* 
merkt  sehr  wahr^  dass  sich  Falle  nachweisen  lassen^ 
Wo  bei  der  Mehrzahl  der  Kranken  die  Kirnst  Isehr  we- 
nig that,  und  in  welchen  doch  die  Sterblichkeit  nicht 
^  grösser  war  als  da,  wo  die  Kunst  sich  sehr  geschäftig 
zeigte  (a.  a,  O.  S.  179).  Wussten  doch  schon  die  Al- 
ten ^  dass  gewöhnliche  Hülfsmittel  bei  Yolksseuchen 
fruchtlos  angewendet  würden  (Ta  (pvoiya  ßoT^xf^i^juaza 
ov  Xv£L  rrjv  tJtiörjilav  Xoijtiixov  nad^vg.  Poet,  ad  Artcuc* 
in  Op.  Hippoc.  ed.  Lind.  T.  If.  p.  897).  IVach  Gö- 
den  ist  der  Typhus  um  so  gefährlicher,  je  mehr  und 
je  schneller  er  auf  das  sensible  System  überzugehen 
Strebt ,  und  je  stärker  er  dieses  afficirt  (a.  a.  O.  S.  215). 
Es  gilt  dieses  aber  eben  so  sehr  von  der  Hinneigung 
nnm  septischen  OhandUer»  nnd  liiia^  sind  diese  beiden 
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«■^stftigeii  Richtnogen  mit  einander  Terbnnden,  |i 
der  Regel  wird  jede  Epidemie »  nachdem  sie  ihre  Höbt 
emicbt  hatto^  9m  gefahrJi'chsten ;  doch  pflegt  der  ana* 
aerst  Waartig  gawordeae  Typhus  am  fnrchibarsten  zu 
wmihmy  wenn  er  eine  Gep;end  eben  neu  inficirt  hal^ 
iwm§9  krafiige  Lmm  mäiinlicheii  Gaaehlechts  sind  im« 
mer  der  Ansteckung  mehr  ausgesetzt  und  erkranken 
bedeutender;  doch  sind  in  dieser  Hinsicht  auch  dia 
Puberiät  nnd  die  klimakterischen  Jahre  von  grossem 
EinflMat»  Hinsjuditlich  dea  Aoigaoges  der  Krankhail 
giJbt  es  nur  wenige,  sichere,  prognostische  Sjmptomei 
znmal  da  jede^  Epidemie  durch  zufallige  Eigenthümlich« 
kalten  inoaificirt  seyn  kann«  —  Bei  dieser  Gelegenheit 
#MM;a  Worte  über  den  Begriff  der  Malignität  der 
Fimry  über  dessen  richtige  Bestimmung  ehemals, 
fMrtalaserweise,  ao  viel  Streit  gehemabt  bat ;  Moligniim 
(jtaxoi^eia)  war  nach  der  Tbeoria  rieler  alter  Humo» 
ralpatbologen  dann  zugegen,  wenoy  wiewohl  verJeckt, 
der  höchste  Grad  von  Kakochymie  der  Säfte  stattfand« 
I/eberhanpt  bediente  man  sich  des  Wortes  besonders, 
IUI  das  Heimtückische  und  Uncnvarlete  im  Verlaufe 
einer  Krankheit  zu  bezeichnen.  Huxham  begibt  sich 
jedes  Urtheiles,  gesteht  »ber  ein,  dass  unter  dem  Deck- 
mantel dieses  Ausdruckes  viele  Missbräuche  getrieben 
worden  fryen  (^Vei'hum  maltgnum  aaepissime ,  ui  pro^ 
labile  est,  ad  ignoranliam  obveJandam  r  cl  ad  curaiianem 
txlMendam  fuit  adhibiium.  Op*  T.  11.  p*  100.).  De 
Haen  (Mai.  med,  cani,  T.  II.  cap.  2.  3.)  und  v.  Swie- 
ten  (Comment»  §.950.)  brauchen  das  Wort  in  sehr  ver- 
achiedenem  Sinne«  Wie  unsicher  dasselbe  sey  und  wie 
wenig  die  darauf  begründete  Eintheilung  der  Krankhei- 
ten Werth  besitze,  hat  Burserius  gezeigt;  doch  stellt 
ar  nach  seinen  eigenen  und  nach  den  Erfahrungen  von 
Sennert,  Sylvins,  Riviere  und  Hamilton  alle 
diejenigen  Erscheinungen  zusammen,  welche  im  Allge- 
meinen eine  acute  Krankheit  für  bösartig  zu  halten  ge- 
statten (Imfit.  Vol.  I.  p.  124«  — 128.).  St  oll  weist  in 
seiner  Bestimmung  deutlich  auf  den  Tjjphus  puiridus 
hin :  Sunt  ergo  fehris  tnallgnae  et  communia  pufridafum 
^mptomata,  et  pathognofnicus  character  virixim  vitaUum 
f^sU^aiio  Vera  (Aphor.  §.  672.).  —  Es  wird  übrigens 
dieser^  so  leicht  zu  Irrthümern  verleitende  Ausdruck 
nodi  gegenwärtig  hin  Und  wieder  gebraucht,  obwohl 
man  hätte  bedenken  sollen,    dass  eben  so  wenig  ein 
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Xyn.   Tjphtis  conUgiosiis« 

lämiiy  als  desten  AemsmiBgm  unter  keiner  batliaiiiiilMI 
Horm  sich  zusammenfiisBeii  lassen  (I^n.  Brana^  Ute  - 
malignttatis  in  morUs  noHone.  Berlin  1829j)* 

Wir  betrachten  jetzt  id  Kürze  diejenigen  Ersehe!* 
irangen  •  welche  yorzng^swelse  bei  nng;iuistij^em  Ana^ 
gange  aes  Typhus  beobachtet  werden :  Wir  nennen 
zuerst  einen  ausserordentlichen  Grad  von  Entkraftnng 
Tom  ersten  Anfange  an^  welche  die  heftigsten  Glieder* 
schmerzen  (Coac,  praenol.  Sect.  I.  nr.  44.)  zu  Beglei- 
tern hat;  Mertens  hielt  drückenden  Nackenschmerz 
Jiir  ein  sicheres  Zeichen  der  dem  Ausgange  in  Brand 
nahen  Leber-  oder  Blasenentzündung;  S.  G.  Vogel 
sah  denselben  oft  mit  Veretternng  der  Lungen  und  mit 
üterinblutur -en  verbunden  (Hdb.  T.  IL  S.  23).  Wahre 
Erschöpfung  spricht  sich  frühzeitig  in  der  aufiTallendeoy 
entstellenden  Veränderung  der  Züge  aus  (G.  Lange^ 
Facies  hippocratica  Jevi  pentcillo  adumhralo,  recudi  curk 
G.Gruner.  Jena  1784).  Eben  so  wird  dieselbe  durch 
die  ,  hülflose  La^e  des  Körpers  verrathen ;  denn  die 
Kranken  liegen  immer  auf  dem  Bücken  ^  oder  rutschen 
unausgesetzt  gegen  das  Fussbret  des  Bettes  wieder  hin- 
unter {Praenoi,  Cap.  3.  nr.  8.  9.),  scheinen  mit  offnem 
Munde  zu  schlafen  und-  halten  dabei  die  Schenkel  auf- 
fallend gekrümmt  {ibid,  nr.  13.  14.) ,  oder  suchen  sich 
WOL  entblössen.  Macht  die  Lähmung  rasche  Ff>rtschritte. 
80  erfolgen  Verunreinigungen  des  Lagers  durch  Darm- 
koth  oder  Urin,  selbst  während  der  Kranke  noch  bei 
freiem  Bewusstseyn  ist;  in  solchen  Fällen  kann  der^ 
selbe  Patient,  welcher  sein  Bett  besudelt,  doch  im 
Ganzen  zu  wenig  Urin  lassen,  so  dass,  trotz  des  zeit- 
weiligen Ausflusses,  die  Blasengegend  anzuschwellen 
beginnt.  Berüchtigt  ist  ferner  das  schallende  Geräusch^ 
welches  beim  Schlingen  von  Flüssigkeiten  vernommen 
wird,  oder  mit  welchem  dieselben  gleichsam  in  den 
Magen  hinabfallen  (^xataTcooig  ßiala.  Coac,  Praenoi 
Sect.  III.  nr.  122«  Tramvoraiio  cum  quodam  somtu^ 
quem  Graeci  ßofißov  vocavetunt  Cael.  Aurel.  Op* 
p.  149.).  —  Je  frühzeitiger  die  Sinnesfunctionen  lädirt 
werden,  um  so  übler  ist  es;  doch  sah  Tissot  einen 
Menschen  genesen,  welcher  alle  liinf  Sinne  verloren 
sn  haben  achien«  Böse  kt  sehr  mtose  Heiügkeh  dei 
ISeheiai  sa  daaa  faat  gar  keine  Aendaaion  beobaefaill 
wM.  der  Dwevt  jiiAt  m  alttlcft  ist,  die  Zmige^Wi 
-ein  dftfita  mit  fiirkMluitaa  Aaaefccn  gewinnt';  geaaHt 
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leiden  y  so  ist;  die  Gefahr  sehr  {»res«  geworden.  Gleiches 
gilt  Ton  der  raschen  Entwickelun;;  detj  sepiischen  Cha« 
raktersy  iodein  frühzeitig,  unter  ikteriücher  Verfärbung 
^er  Haut  oder  bei  heftigen  Schweissen,  Petechieen  und 
Ekchymosen  sich  bilden  und  colliquative  Ausleerungen 
beginnen.  —  Freiwilliges  Erbrechen  oder  flüssige  Stuhle, 
die  im  ersten  Anfange  der  Krankheit  von  selbst  ein- 
treten und  gar  keine  Erleichterung  zur  Folge  habeui 
deuten  immer  auf  einen  besonders  schweren  Verlauf  der 
Krankheit  hin.  Zahlreiche,  seröse  Ausleerungen  aus 
dem  Mastdarme,  unter  zunehmendem  Meteorismus  und 
ruhrartigen  Erscheinungen,  lassen  das  Schlimmste  be* 
furchten.  Blutige  Darmexcretionen  zeigen  fast  mit  Ge- 
wissheit den  baldigen  Tod  an;  doch  beobachtete  Hip- 
pokrates,  dass  bei  soporüsen,  in  hohem  Grade  durch 
die  Krankheit  erschöpften  und  taub  gewesenen  (xexo)- 
g^tofUioi)  Individuen,  zur  Zeit  der  Krise,  blutige  atühle 
J^ortheii  sich  einfanden  (Coac.  pi-aenol.  Beet.  II. 
MV  42.)«  —  Anhaltende,  sehr  heftige  Delirien  sind 
^'eiUch  seltene,  aber  höchst  gefährliche  Symptome; 
«l^en  so  übel  ist  es,  wenn  der  Kranke  fast  nnnnter^ 
Imchen  Ton  seinem  nahen  Ende  spricht  oder  delirirt» 
Auch  ist  es  Sfhr  bedenklich,  wenn  die  Typhonumie 
puX  niniaittelliar  in  liefini  Sopor  üb^geht  (Bümd  pawm 
gratm  «o^^  «r  vir  €SPckmi  paiuaini,  öccyfaverat ,  at^ 
pm  Jbmfls  memmem  mrwäwm  memiuu  C.  Riehe,  tkn^ 
^.  fgükm.  Tiunrmem.  an.  1720.  f«2L).  Hippokra«' 
jJit  den  Sopor  for  besonders  böS|  *welcnenr  hefd« 


tfpr  rricorfialschnier«  Torandnff  (Co«?. 
U  46. 49«)  ;  so  ist  anch  die  Yennndani;  von  gänzUcher 
"  "'*tung,  iStifftt/lw  und  Sopor  aiiS8eix>rd^ 

Uf.  nr.  68«}*  Anhaltendes  Würben  (^Praediciarm 
cap.  16.  nr.  5«)  nqd  qualvolles  mit  Swpiim  ver- 
!S  Erhrechen  (Cbac.  praema»  Sect.  ly.  nr»  20.)« 
adbfalls  hierher  zu  rechnen.  An  und  iiir  sieh 
,bekai^ite,  in  so  Tielen  schwere^  KranUheite» 
QMnde  Flodienlesen,  Fliegenfangen,  Znpfen  und 
^ingerspielen ,  so  wie  das  damit  oil  verbundene  Flech- 
sf  n^priiigen  weniger  auf  sich ;  obwohl  die  Hippokmti» 
dachten  (^a7ioxa()q>oloyovaaL,  xal  xQoxldqg 
^ßßrJ^S^  IfiotvUav  .moTikkovaait  ^^ol  anh  %od  Toixtnt 
^KpPQa  auoOH^Uif  Ttaaat  xaxal  xal  ^avaxiodeat,  Preten. 
jpap..4b  lurw  l}  *-- 16.).  Weit  geiahrlicher  sind  Convul- 
fionen;   auch  Priapismus  wird  gefurchtet;  besonders 
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246  XT0.  Txpbofl  coBta^ionis. 

gHfihende  Eitze  rmnffing  (ßbUU  8mc;  TO; 
nr*  67.)^  sind  Zuckangen)  fiberhaupt  Krämpfe,  von 
der  migÜDStigsteii  Bedeatung.  —  Parofiden^eschwillstey 
welche  unter  der  Zunahme  aller  fiiankbeitssymptoM. 
sidh  bflden«  oder  uft  den  S^mpfoiaen  der  schon  be- 
gonoeiieii  Liähmnog  sich  Tereinig^  (Jpmedkturm  L.*f« 
cap«  22,  Dr.  16.) ,  sind  gar  sehr  zn  fnrchteii«  Diire* 
Iva  vtrwirA  die  Parotiden  im  AUgemeiDen :  In  mniver» 
tum  parotis  speräbÜem  viiae  saht  fem  iieji  fucli,  €juod  sU 
ahscessus  ^fu^^JTog,  netpte  avTi()()on:ng ,  u  e»  afihtjnß 
dümduili,  nec  morbi  pari$  (Comm.  m  Coac*  nr.  IIO.JI,— 
Es  darf  nicht  vergessen  wefdeil|  dass  im  Typhus  SU 
jdotzlich  mtfonstige  Wendungen  eintreten  können,  dass 
ans  dÜesem  vmnde  die  Prognose  höchst  zweifelhaft  g^ 
ftuumt  werden  mnss.  Debel  ist  es,  wenn  der  Typhus 
mit  den  Blattern  nnd  anderen  acnten  Exanthemen,  mit 
PyskrasMen«  8yphiliS|  Scorbhty  mit  chronischem  Le-^ 
Imrkiden)  Wassersncht,  oder  habitueller  Epilepsie 
sammentnfflty  oder  wenn  er  in  jeder  Hinsioit,  physisch 
Änd  geistig  zerrüttete  GoDstiltitionen  befallt;  namentÜdl 
sind  Heimweh  nnd  beleidigtes  Ehrgefiihi  den  holural 
Graden  desselben  günstig.  *\  . 

Gnt  ist  es  im  Aligemein cfn,  wenn  die  einzelnen 
Stadien  des  Typhns  in^  regelmässiger  Aufeinanderfolge 
•  sich  an  einander  anschliessen ,  und  wenn  keine  fremd« 
artigen  oder  ausser^cwöhnlichen  Erscheinungen  sich 
einfinden.  Oft  wird  allerdings,  wie  Hildenbrand 
anfiihrt,  nach  freiwilligem  Erbrechen  im  Anfange  ein 
sehr  milder  Verlauf  der  Krankheit  beobachtet;  aber 
bisweilen  ist  ein  solches  Erbrechen  nur  das  Zeichen 
von  der  frühzeitigen  und  innigen  Mitleidenschaft  des 
Gehirnes.  Pringle  vertraute  erleichternden,  in  den 
ersten  Tagen  von  selbst  eintretenden  Durchfällen. 
Massiges  Nasenbluten  in  der  ersten  Hälfte  der  Krank- 
heit pfle^  wenigstens  vorübergehend  die  Symptome  zu 
lindern ;  doch  zeigt  ein  nur  massiger  Grad  von  katar* 
rbalischen  Beschwerden  vorzugsweise  gern  einen  sehr 
gelinden  Verlauf  an,  zumal  wenn  damit  massiger  Durst, 
freies  Bewusstseyn  und  gute  Zuversicht,  wenigstens  in 
den  Vormittagsstunden,  verbunden  sind*  Mit  voller 
Gewissheit  lä'sst  sich  freilich  nicht  vom  ersten  Septena« 
rius  auf  die  nachfolgenden  Stadien  schliessen,  —  Sehr 
gut  ist  es,  wenn  die  Haut  niemals  ganz  dürr  wird, 
nnd  wenn  das  echte  Typhusexanthem  zur  rechten  Zeit 
tllein  auf  dersellien  erscheint  nnd  bis  zom  (odsi 
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14.)  Ta^e  »ichtbar  bleibt.    Eben  ho  gern  hiebt  man  es, 
wenn  die  Zunge ,  wenigstens  an  der  Spit^^ei  immer  et« 
was  weich  und  feuclit  bleibt  (.SV  (jua/uio  lingua  JU  hu" 
midwr  et  »put u tu  ucccdit  copiosius ,  ,slfinitm  sernper  est 
»ptimum,  Httxham.  T.II.  p.  80.).    l  odere  fand  bei 
Aebr  güosligem  Verlaufe  in  den  ersten  Tagen  die  Zunge 
lencht  und  mit  einem  weisslichen  Ueberzuge  bedeckt, 
im  zweitoit  Zeiträume  dieselbe  braun ,    aber  an  der 
Spitze  and  an  den  Raodero  fenchtbleibtiid  (^Lccons* 
T«  III •  p.  141).     Sehr  gut  ist  es  auch,  weun  der  Puli^ 
weicli  und  regelmassig  bleibt,  er  sey  sonst  noch  so  fre<« 
quent»  —   Allerdings  macht  es  grosse  Hoffnung,  wenii 
ZOT.  2§mi  d^  herrschenden  Tjphomanie  diese  selbst 
«nd  der  von  ihr  abhängende  Siaiua  nenmus  nur  in  ge« 
ringeni  Giwde  gebildet  weHen.    Schwerhörigkeit  darf 
akti^ nicht  aa  friib  x«t|;eas  Hilden brand  sah  Kranke 
jftHmSar  crÖMtem  Tmdteit.ittrben;  obwohl  er  einigem 
MÄhd  tMllii)berYendiUtB|«ernB^  des7jphas  dieselbe 
ß4mnL  wiehwfaJta.  Ußh  (ß.  tu  O.  8.  9SD5>  .  YöUigq 
Büihiieit  eehei»!  annner  bese  za  aeyn«   CTAi^MPi  amiw^ 
ffkcmmßmtwr  mmdiias,  sagt  Haxhaiiiy  homm  g-ene-» 
imiim  mi  B^plimm;  tmU  quoque  ^Urvaiurj,  ^uando  pam 
ktim  ainurtM'plj  mti  pfsUß^.tmdtae  ^«mt  /oiM  <l  nm^ 
wmm^mmtm     '  Eine  einftidie  Aehandlnoff  ia  4«r  mtoi 
Aülfie  d<jr  Kranklieil  träft  nit  sehr  iriei  zm»  mm^im 
Kmimtn     «twitn  Wim  bei,  welche  dm  die  woU? 
Aiitige  JMe  berbcirilfaft,    iUuMditlicli  der  kiritnche^ 
di(tmäm^§gm  .'erianert.  im  Whon  oft  ^ero^mte  Hn3^7 
Iilim  t  JVmb  ti^iiarit  praesapi  evaeuatto  €$tj  quam  .«MHPy 
copiom  uXtiath  nm  aphihu;.  mbi  ha^e  mcutU^eieui^ 
mmimm^  MßiH,  tk  aegrotm  vis  tm^mtm,  t^ufm^iUM^ 
el  9hipUm,qwoq9i9^€t99  vidßlut»  de^fero  (iMrf«  p.  89.). 
uAßfm  mrä  nur  höchst  HlUn  wirUiche  SauTatiaii 
.ptKiiiM  Typhve  beebaelilHf  obwohl  die  Becpnyalea? 
j^pfnten  öfters  aaszosDnokw  jflfgen. 
fti.yM^    TherepeutilT  1)  Namothetik,  Die 
^liäSmtiniiAr  dKb  Behfindlang  des  contagiösen  Ty^ 
ftaM  etimneQ  zum  grossen  Tb^  m%  depjemep  über« 
muf  welche  fiir  dee  Fanliii^r  gegeben  worotfa  eiiid; 
wie  denn  üb#ifcaa|rt  tlielüll  glMigii^  wind^  kana,  daei 
ilie  ^BeluHidlung  fast  aller  acuten  exantbenmtisch  -  conU- 
pmäix  KMOikheitePr  «mebep  dmr  d««  entzimdlichen 
ßid  des  KaaUebera  gawissexamseii  in  der  IVütte  steht 
^GMw  Mayer,  Spccimen  practtc.  de  rcmej»  m  morbm 
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Xyit  Typinii  coiita§^iotiii» 


ttcTi  ToUstluiül  ■ü^Jiüfci  kit  •  so  Ist  keine  mioiAi 
Hche  Konst  rmköf^mi^  ien  Verlanf  dsüslhsa  «bn»»^ 
känen ;   sondern  der  eumlal  begonnene  Rej>:eiier«lini»< 

Cwen  des  Goiitagivins  danerl-ohne  Unterbreühun^  m 
nge  forty  bis  er  sich  selbst  ein  2iel  setn.  ■  Dim^Aik» 
nähme  ron  Heilmitteln  ^  welche  znr  Ahkirztin|(  des 
Typhus  beitragen  sollen  9  beruht  daher  ^'nzlick' anf 
Irrtnümem«  Hildenbrand  findet  im  Typhus  nwt 
eine  indireete  Heilert  passend ,  welche  darin  besteht^ 
dass  so  viel  als  möglich  das  Fieber  in  einen  mäss^ea 
nnd  einfachen  Zustand  versetzt  werde ,  in  weichem  es 
4nrch  eine  freie  vitale  Thatigkeit  die  Genesung  errei«* 
chep  kann«    Dagegen  halt  Autenrieth  bei  jedem Ty* 

Shns  es  für  einen  nothwendio^en  Grundsatz ^  den  Rein 
es  mangelnden  Einflusses  des  Nervensystems  auf  den 
vegetativen  Leben sprozess  des  ganzen  Organismus  so 
lange  durch  steigende  künstliche  Heize  zu  unterhalten| 
bis  das  gleichsam  ausserhalb  des  Kreislaufes  liegende 
Gehirn  2ieit  gewonnen  habe,  sich  nach  und  nach  wie« 
der  zu  erholen  und  seinen  gehörigen  Einfluss  wieder 
geltend  zu  machen.  —  Folgende  Curregeln  sind  zn 
nennen  ;  denn  nur  unmittelbar  nach  der  Ansteckung  und 
bevor  dieselbe  tiefere  Wurzeln  geschlagen  hat,  wird 
es  bisweilen  möglich  ^  der  Ausbildung  der  Krankheit 
noch  vorzubeugen :  1)  Im  ersten  und  zweiten  Zeit« 
Iraume  ist  meistens  eine  dreifache  Ileilanzeige  zn  ver*  . 
einigen;  a)  Die  Sorge  des  Arztes  muss  dahin  gerichtet 
seyn^  der  vor  sich  gehenden  Entwickelung  reizender 
figenschaften,  welche  die  Blutmasse  darzubieten  an« 
fängt  9  entgegenzuwirken*  Dazu  ist  nun  in  der  Regel 
ein  kühlendes  y  temperirendes,  auf  jede  irgend  reizende 
Einwirkung  verzichtendes  Verfahren  ausreichend«  6) 
Gleichzeitig  müssen  die  Functionen  der  einzelnen  Haupt« 
Organe  y  besonders  der  mit  denselben  in  Verbindung  - 
Btehenden  Schleimhäute  sehr  genau  berücksichtigt  wer« 
deUy  um  den  in  ihnen  etwa  hervortretenden  wirklichen 
Entzündungsprozessen  auf  der  Stelle  entgegenwirken 
zu  können,  c)  Endlich  muss  man  schon  jetzt,  über« 
baupt  vom  Anfange  an,  auf  die  freilich  erst  weiterhin 
deutlicher  sich  äussernden  narkotisirenden  Eigenschaften 
der  Blutmasse  bedacht  seyn^  um  wo  möglich  einem  zn 
bohen  Grade  derselben  im  Voraus  vorznbengen«  Dieses- 
geschieht  nun  auf  doppelte  Weise:  Theils  durch  Mm« 
sigmig  des  bereits  vorhandenen,  vollkommen  ausge« 
prägten  gereizten  Zostandes;  theils  durch  ein  schon  in 
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nacb  diircb  hmm  betoMhnp 

inm  gefomkries)  mn^tffdadm  YftfAwm^ 
inrdä  den  Gebmick  der  mMMninrm  wU  im 
DiMe  dardb  Erfahmng  ivottkoaunen  mv 
nJüfwii'gti  Jkgel  ^dtzt  «ch  amserdm  ii«di  auf  jAi^ 
ftmud,  UM  gerade  in  denjenigen  FäUtsn»  wo  wirkBcht 
BMtmiselittBg  des  Blalet  im  Typhas  sich  deoflicher  am 
Mwickeln  bsginity  auch  die  TyphoBumie  4eB  höchst«% 
mm  liefen  Sopmr  und  Pandyse  grenzenden  Grad  enreiekt 
kaL  Dnrch  ein  kühles  YeikaheA  wwi  Mtk  Utr  den 
regelndttdi^M  Vtfknf  des  Eiointhemes  fi;esorgt  nnd  dhe 
durcb*  nm  an  «ktr  eine  AUiitnny  ämch  dasselbe  möf« 
lieh  gemacht  I  itmm  M.  mmm  warmen  RegiiMHi  bilden 
alle  Bxanihene  nek  wmmAm  nnd  stnrmiatker.  —  2)  Jat 
iritUn  SUkmmmff  dem  4m  vötkarmhenden  IVarkotia» 
vaUf  ist  das  antiatflieek  •  lemperirende  ^  in  Yerbindoi^ 
■rit  dem  (besonders  vom  Kopie)  ableitenden,  Verfahren 
nnbedkigl  als  die  Hauptindicalion  an  betrachtena  Dock 
darf  man^  mögliche  Ausbildung  wirklich  entzünd« 
iicktr  oder  entzöndlick-sphacelöaer  Zustände -aelkel  in 
dSiaer  Periode  nicht  aus  den  Augen  rerliettn*  6€gii| 
den  gakwidenen  Znstand  der  KraOe  ist  eigentlick  nat 
nicht»  nn  thnn,  weil  fnr  kein  Mittel  fegen  dknatflEoi 
besitzen ;  könnte  ar  gehoben  werden^  SO  wäv0  auch  dit 
Krankh^t  gehaben.  ^  fieismittel  wifke»  aitf  Tjfhw^ 
kranke  sehr  ungiinalig  ei%  «tuid  können,  mit  aekr  mwm» 
lelhsfimn  Erfolget  d&°°  gereicht  werden ,  wenn  Um 
Zdfihen  von  wirklicher  Lebeosschwäche  slbh  zu  äus^ 
aertt' beginnen*  ^ —  Die  hier  an^^efohrten  Hegeln'  Sm  4mi 
Behaodlnngsweise  erleiden  einige  Ausnahmen ,  wenn 
der  Typhus  in  der  bösartigsten  Form  herrscht ^  nnmal 
wenn  uerselbe  Indiridnen  befallt,  welche  lange  Zeit 
schwächenden  und  wirklich  erschöpfenden  Einflüssen 
anterworfen  gewesen  sind.  In  solchen  Fallen  musi 
durchaus  ein  restaurirend  -  tonisirendes  und  gelind  inci« 
tirendes  Verfahren  vom  Anfange  an  benutzt  und  mit 
dem  antiseptisch  -  ableitenden  in  Verbindung  gebracht, 
auch  oft  statt  der  Kalte  Erwärmung  angewendet  wer« 
den,  wenn  das  ohnmächtige  Leben  nich(;iiAr€ttbar  eni* 
ffieken  soll. 

2)  Diätetik.  Das  Einathmen  einer  frischen, 
kühlen,  reinen  und  trocknen  Luft  ist  auch  hier  das 
erste  Desiderat.    Wenn  es  angeht ,  erhalte  der  Patient 

^  wailta  Zinmer^ .  dessen  f  aoster  tägUdi  mchremal 
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geöflfbet  wer^  9  dessen  Fntsbodea  man  mit  Btpy  be* 
tfpr&ogen  lassen  kann;  es  sey  dasselbe  licht ^  gkut  wUkk 
WtL  hell,  weil  dadurch  di'e  Kopftcbmerzm  wenaeiwl 
werden«  £ine  alte  Reg^el  Verlan;^  anch,  Geranteh  mi 
starke  Gerüche  aus  dem  Krankenzimmer  za  verbaniM 
(^Praecepto*  Cap.  11.  nr.6.);  indessen  braucht  miMi  igi 
steres  nicht  gerade  än^»tlich  zu  remieiden.  In  der  er- 
sten Hälfte  des  Typbus  ist  die  Stabe  besonders  kühl 
im  halten,  denn  f^e^en  das  nervöse  Stadium  kann  oft  . 
eine  etwas  intensivere  Erwärmung  nothweodig  werden« 
Die  grösste  lleinliclikeit  bleibt  ein  Grundgesetz.  Das 
Bett  sey  bequem  y  aber  nicht  zu  weich ;  der  Kranke 
liege  in  demselben  mit  entblüsstem,  etwas  erhöhtem 
Kopfe  und  werde  niemals  ohne  V\  ächter  gelassen.  Die 
Bettstelle  kann  öfter  an  einen  andern  Platz  gebracht 
werden ;  theils  um  jede  Anhaufang,  des  Contagiums  za 
erschweren  9  theils  nm  die  Aufmerksamkeit  des  Kraa«r 
ken  auf  immer  neue  Umgebungen  zu  richten.  So  ' 
lange  der  Patient  sein  freies  Bewusstseyn  noch  besitzt^ 
muss  man  demselben  auf  Verlangen  gestatten ^  das  Bett 
bisweilen  für  einige  Zeit  verlassen  zu  können ;  selbst 
passive  Bewegungen  wirken  wohlthätig,  und  oft  fühlen 
die  Leidenden  den  Kopf  etwas  freier ,  nachdem  siof 
wohlunterstützt,  einige  Schritte  durch  das  Zimmer  ge* 
macht  haben.  Solche  Bewegungen  kosten,  wie  Hil* 
denbrand  anfuhrt,  dem  Kranken  grosse  Anstrengung 
nnd  Selbstüberwindung;  aber  gerade  diese  scheint  als 
wohlthätiges  Beizmittel  zu  wirken.  Ks  ist  nicht  zu 
längnen ,  dass  bei  der  Evacuation  von  Militarlazarethen 
nnd  bei  der  Transportirung  derselben  auf  die  unbe« 
^emste  Weise  die  Sterblichkeit  bisweilen  am  gering« 
aten  ist.  Dennoch  ist  bei  höheren  Graden  des  Fiebers  , 
das  Yerweilenlassen  im  Bette  (mit^  wie  schon  erinnert 
wurde  9  möglichst  erhöhter  Kopflage)  immer  vorzuzie« 
hen;  wobei  man  durch  Frictionen  des  ganzen  Körpers 
ein  Analogen  der  mangelnden  Bewegung  darbieten  kann* 
Bei  Schlaflosigkeit  sollen  Waschungen  des  Körpers  mit 
lanem  Wasser  vorzüglich  seyn ;  Lind  Üess  bei  Deli* 
rien  Hände  und  Füsse  mittelst  Flanell  bähen,  der  in  eine 
warme  Mischung  von  Essig  und  Wasser  getaucht  wor« 
den  war;  F ödere  wendet  zweimal  täglich  (zu  einer 
halben  Stande)  allgemeine  laue  Bader  an,  bei  deren 
Gebranche  sehr  oft  die  von  dem  gereizten  Zustande  ge« 
forderten  Blutentziehungen  vermieden  werden  konnten»-^ 
Kam  Getränk  iiat  man  Gerstenab^ud  mit  S—erhoniyf 
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mUkM%  ''lliiililäi  WMrdcli^^^WM  mm  täglidb'ifo  «inigeti 
miMMm  fjaht^MM  LtaM^Miir  «mmi  BraMiwMil 

ÜM&Mi  nicMgkeliMi  -IMIMk>  M*  wvlim  ^  Vw« 

gaM  WfltMifti. '  vkfniKell '  Ifir  Uer  in  >VüMhw 

9i*»m  atmm  '^a^Stkwilm      ■  nmimüttm  Mmm^^i^^    — f,.f-  ,  W» 

Mi  perpeium  deiilmbmmm*  Daälk  übrigen«  •dmr  «Kf  iBhi 
ÄHi  M  viel  Wnkir»  kMn  mmhig  werdeD,  «of  an- 
iM  UMM^Aen  Dunt  n^lMsdhuMidgeii.  Mm  mhi 

Wiiliy 'MA^'YM  einer  •a4eiM  paaMHba  fcwiity  Ml 
MhtaMtariudliM  lütst.  WeM  der  y/müm  etvpid  fwrerdeM 
BMldMJf  Ml  gleleiMm  hOfeerner  Zange  nd  dihiM  , 
JAppeij  etoBim  rw  sich  hin  liegt,  eo  mam  demilM 
Mü  'Imnkelr  lütere  rafgefbrdefft  werden;  auch'  kaM 
IBM  ihm,  >roii  Zeit  za  Zeit  eüfii  M^  van  FrUohfea 
efaiSseen.  Allerdings  ist  es  gut  |  den  zähen  ScMiia^ 
welchei^'Mand-  und  jWasenlitihleD  überzieht ,  M 
AnhiafDng,  cinigMal  lilglith  bmc  Salzessigwasser  ader 
Limonade  alMwaschen ;  nur  samaMit  eich  derseÜM  gaa 
bald  wieder  M.  Deber  die  Nahrungsmittel  bravelM 
wir  kiMe  besonderen  Bemerkiinfl^en  ninznznfiigen  |  et 
irenTMlM^  sich,  dass  in  der  Hegel  die  Kranken  aaf 
ieielil#y  sanerftiche  Fmchtspeisen  imd  aaf  Waseetkeal 
ik|%esebraiiken  sind«  In  der  Crenesnngeperiode  gestattet 
tMi  starker  ernährende,  aber  leicht  verdanliche  Sek« 
standen  in  oft  \mderhelten  und  dafür  dasia  kkiasiM 
PertiaBettf  bei  grosser  Erschöpfung  laset  man  Chaee* ' 
kde^  Z{n|iMmii^>  Eicbeikaft'ee  u.  dergl.  trinken.  — 
Durch  '^eiil^  angemessenes  pajrahisches  VcfAihren  kaM 
der^  bMnäene  Arzt  wirksam  zur  ffeilmig  des  -TypfaM 
keffinigiW.  Oute,  aUgemeine  Regeln  gibt  schon  m  ai* 
tei^l^cbischer  Ants  Alletf^g^hebe  ohne  Lärmen  mtd 
grosse  Vorbereitnogen  (^öt^wg) ;  der  Amt  sar-beite» 
Und  IreMdlieb  •  und  beruhige  den  KrankMy  ebne  ihm 
aber  yoU  d^m  Stand  der  Dinge  in  der  Gegenwart  oder 
tM'  dM  Anssidfrteir  *fai  die  Znkunft  etwas  zu  i^errathen ; 
llüD  nioge'  dieses  gut  oder  böse  lauten ,  so  würden 
Mdl^4fcdur«^'^dia.BMi8ten  aufgeregt  {PraecepU  €ap.  xi. 
mmlU^imMß)(f » <Üi|»et J e  ^Md  Mjipk*  UaitftM  kabe« 
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Tjriilkiifi  comagiofttti 

«nf  die  günsüm  Wiil^pniü  Je»  SibtMOHM  iilllkMf 
iMlker  Gemüthsbew^gviigMi  im  Tjfhm  amfm^liuaa^ 

«Micht..  Gewiss  M|.  WßABWf  zur  Zeit  der  iKnrl^fi«^ 
Hhf ImIwi  .Typhomanie  mehfiiaMl  ^tii^cli  darch  owniMi 
festes  AjmiHMt  die  Kranken  ans  ihMi  V^nmel  zu  er^ 
wecken^  sie  an  stcb  aaUM.W'mnneni,  und  diirch  ei« 
ai««enbliiekUcliefl  Yai^agen  d««  diaaiiapli  .in'  ajnapdtf 
fliessenden  Tranmgestalten  mrifttens  ejniü  .Jiclilai| 
Wik  auf  das  beitera  JBidflttdaMjM  aM^sMcb  zu  maclien«>r<p  , 
Beginnt  die  Erholmig.ftadk  «ehr  ansgedehnt^  Kvai^ 
|u»nlager|  so  hüte  man  ttdk  wohl,  die  nft  nnM>*hir  U| 

ainander  verfitzten  Haara  akzwhneiden.     %  ..,| 

31  latrik.  Asklepiades  empfahl  in,  peat^rtigen 
IbmnKheiten  Brechmittel  und  die  Anwendung  ron  Bat 
Jana  (Gael.  Aurel.  Acutw.  L.  J.  cap«  14^^  Dntef 
denjenigen  Mitteln,  welche,  unmittelbar ^nach  erfolgter 
Ansteckung,  einige  Wahrscheinlichkeit  darbieten,  dia 
Ausbildung  des  Typhus  noch  aufzuhalten,  stehen  ganz 
l^awiss  die  Brechnuttel  obenan ;  wenigstens  pflegen  sie 
in  der  Regel  einen  milden  und  einfachen  Verlauf  der 
BLrankheit  zu  vermitteln,  und  verdienen  daher  nich| 
allein  im  gastrischen,   sondern  auch  im  ganz  einfachen 

'  Typhus  im  ersten  Anfange  benutzt  zu  werden*  Ge« 
wöhnlich  bleibt  die  Haut  etwas  feucht,  keine  Secretion 
kommt  gänzlich  ins  Stocken,  und  in  gleichem  Yerhäh* 
nisse  wird  auch  die  narkotisirende  Rückwirkung  des 
Blutes  vermindert.  Pringle,  Stoll  und  zumal  Ha- 
milton haben  freilich  die  Sache  zum  Theil  übertrie* 
ben ;  denn  der  zu  oft  wiederholte  Gebrauch  der  Brech« 
mittel  kann  nur  schaden,  Congestionen  nach  dem  K.opf(9 

•  hervorrufen,  oder  diese  vermehren,  den  gereizten  jLxkf 
atand  der  Schleimhaute  verschlimmern  u«  s«  w. ;  letzte- 
res, bei  der  Gegenwart  des  sogenannten  Abdominal* 
typhus,  nur  zum  grössten  Schaden  der  Patienten 
(wogegen  allerdings  bei  gastrischer  Compiication  die 
fortgesetzte  Anwendung  des  Tartarus  siioieU,  in  plena 
vel  refi'acia  dosi  Jorderlich  werden  kann).    Alle  diese 

'*  Einwürfe  vermögen  aber  nichts  ^egen  die  frühzeitige^ 
noch  halb  prophylaktische  Darreichung  einer  solchen 
Arznei  zu  beweisen;  denn  ihr  grosser  Nutzen  ist'durcli 
tinzahh'ge  Erfahrungen  gerechtfertigt,  und  kann  in  un« 
seren  so  gewöhnlichen  Sommer-  und  Herbstepidemieen 
täglich  bestätigt  werden.  Ozanam  sagt:  Sur  cent 
quatre  vin^t  cas  de  typhus^  Timetique  se  trouve  indi(^uc€ 
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Jf«  Brovssaisy  *fdknr^aii<m  et  Texpinence 
de  plus  de  eemt-  eittquattte  mMecitu  anciens  et  modernes, 
dua  Ja  rep9ttlt§km  ei  9e  «nwÄ*  igalemt  emts  dornte  U 
ehe  du  miheimde  F^td^de^etmeeji.  e.  T.  IV.  p.  312)« 
ttm  Mv^^WM        BNcfcwiHu  jpbt^  mvts  s6hm 


sSa  gr^jK^  mHM.  im  pA\jaeqmd»  mtk  nbvr 

ioiir 


\f  wbA  frnai        ifair  Yitt'tBirtMuJt  hdm  Wii^ 
hMig  mMgif  im  ismtte). 


kwfailktt- Typhai  IwnÜI, »  iit  ia  ibs  eigandM  mt 
iat  TaiAban      ailM  iffiaea  Pytlioklaa  aajaiWB» 
inii  waMar  ^pha«  Kvankaft  aidMa  wakai^  ab  Maatea 
Watiar,*  aiaa  mit  dam  Zataan  yam  MOdi,  madkm  Uaaa 
(Epidem.  cap.  3%  nr.         Warnt  «br  Aiti 

kfthi  saluAaii  wM»  ianmrlioli  verdönnta  ^-     -  • 


mk  kOkm  Waaiar  (odar^  iiadi  dap  Dnatandan,  wdk 


itiltimlgett  Fl&asii^kaiteD)  mmiiit;  wann  man  6i<* 
Mr^  M  badaalandar  Gloth  dair  Hak,  köUa  Waschani- 
mom  ToraiMMy  M  aiafk  hatfaHfaiaMdaai  Kapflaida« 
laila  Unaaliliiga  nni  densalben  niaaht,  —  ao  hat  nuMa 
in  der-Tkariian  meisten  Indicationen  Genüge  gaiaia>it> 
Ib  dar  anten  Hälfte  des  Typbns  ist  der  Arzt  grösstaa* 
Miafla  mf  ein  kühlend  -  temnerwendsa  Vwlaham  ba* 
aakrimkt;  Man  gibt  daher  aaa  Tmimms  tutfronatus-, 
tiaa  ■  KaH  maaifaaaf  dia  aa  äusserst  mild  wirkenden 
(hfnrationen ;  0#den  wendet  eine  Salmiaksolution  mit 
■N^hweiftitm  an;  Hildan^rand  gab  eine  Bibkahi 
•der  Graawarzelabkochnng  mk  Taanamidaay  atma 
llappdsalz  und  Hailnnderbeenjfvp.  YerstopiiNig  iairf 
■HHi  im  Anfange  wa  dolden,  und  dahar  benutze  auai 
ämm  dia  aitiiaaba«»  aus  Milak^  XmAmt  und  Sais 
MMMBgasetzten^  van  Huxham  (IL  «.  p.  84.)  so  sehr 
gartihmten  Kljraoare«  Andere  lassen  in  gleichar  Ms^ 
weht  ein- Jnfito»  tftderian.  mit  Salmiak  brauchea^  mad 
gokem  Ton  Zeit  zn  Zeit  eine  Tamarindenabkochaig  mit 
'jdmm,  dupUomlm  wad  Tarti  sttbiat.  (oder  Magnes*  sulplu 
Sij  ad  womit  wohl  auch  kalte  Umschlage  "M 

«laB-Kapf  ▼arbnadaa  Warden«  Uaberhaupt  gedenka  nM 
ilMiar  der  Regal  ran  Bagliv:^  j^om  Hewtti  aaaifMr 
9Xacerhai  capitis  morhos.  —  •  Bai  übriganataiBfiMh  ver* 
ftnifender  Kjnmkheit  gaba  taan  hnn  fceaandän  dia  Mi- 
«irakitt^ii r  tim  dnSm,  wia  schon  Reil  bamarkf  hat, 
wA-mid^mt^miMM  apiUian  gariodtn^dMr 
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hm  li^jiBiyiaer  Lähinifiig,  zt  erwartet!  i/tk  -Mmmim 
vUkßam  ist  itm  Elijcir  acidttm  Uatteri,  welches  man 
«Dem  Gersten»  oder  Haferdecocte  sntrö^lUliMlüsst  (Eltjc^ 
meid*  H.  5nj  Spiriik  mir.  dulc.  5j  St^rup»  tuA^  id.^iv$ 
laU  dm-^tTMik  2m  verbinden.  Schneider.  Hart> 
MÜH.  IjiMi  von  ^mh  i$$ßlphur.  diluh  «grfifr  J^q.  5x11) 
%rtrp.  5iy  alle  Stunden  eine  halb^Xat^a  tnnke»)^ 
Schäl««  nnd  Wolf  haben  osy^^eoirtfrSalzsaani 
Torg^ezo^en.  Wekerbul  hfit  man  diese  SÜnr^ii  «uch  mil 
bittern  Mitteln,  besonders  mit  der  Aegdlik»»  verbuodtni 
Giyn  das  Ende  dieses  Zeitranmed,  wMi*dM  Xeben  in 
4er  Mitte  zwischen  dem  entzündlich» j;erei:rt^,lUld  dem 
Zustande  der  Entleerung  zu  stehMi  scheint,  enpfiehk 
Göden  die  Phosnhorlläi«w.$.  SU  dejai^  Ende,  werden 

2  Unzen  des  Acidum  pkotphor.  dilul.  stcc,  crvHaüisaK 
ja  10  «Unzen  Wasser  anfjg^elost;  die  kleinste  Oottis  bef 
dem  ersten  merkbaren  Eintreten  des  Status  nervosm  if^ 
«ne  .Unze  für  den  Tag,  später  geht  man  zu  2  Unzeoi 
kim  höchsten  Grane  der  INervositat  und  CoUiqüation  z« 

3  Unzen  (in  Verbindung  mit  JSchleim  und  Wasser)  üb^ 
(Y.  d.  Arzneykr*  d*  Phosphors,  gegen  d.  ansteck.  Typhus, 
oerlin  1814).  —  Gleichzeitig  kann  man  bei  starker 
Glqth  der  Haut  mit  Essig  und  Wasser,  oder  mit  seht 
verdünnter  MineraJsäure,  mehremal  täglich  wascben| 
auch  die  Nasen-,  die  Mund-  und  Rachenhöhle  mittels! 
solcher  Flüssigkeiten  reinigen  lassen.  Eben  so  zweck«» 
näiftig  sind  oft  erneuerte  Fomentationen  ans  Essigwaar 
aer,  oder  aus  den  Auflösungen  des  Salpeters,  des  Sal«» 
Miaks,  des  Chlorkalkes  um  Stirn  und  Schlafe.  —  Da9 
von  vielen  Aerzten  in  dieser  Periode  empfohlene  ge^ 
lind  diaphoretische  und  krampfstillende  Verfahren  wird 
in  den  meisten  Fällen  als  ganz  zweckwidrig  zu  b^ 
trachten  seyn ;  leicht  kann  man  die  Zeit  vertändeln^ 
indem  man  beharrlich  ein  InfttSm  valerian*  s*  chamomüLp 
mit  dem  Zusätze  von  Sptrit.  Minderer^  u.  dergl.,  ver» 
schlucken  lässt.  —  Pflangeaaäurea  lMiiVN%IP(»nAk  ;di« 
Mioeralsäuren  ersetzen. 

Von  der  grössten  Wichtigkeit  ist  es>  die  Fälle  ge- 
Miner  zu  bestimmen  ^  wo  im  Tjphus  Blutentziehungen 
nothwendig  werden ,  und  zugleich  die  oft  unerlässliche 
Ableitung  durch  die  Haut  und  die  GastrointestinalMäche 
anf .  einigermassen  sichere  Regeln  zu  begründen« 

Im  Allgemeinen  lässt  sich  die  Behauptung  rechti^ 
fertigen  y   dass  im  Typhus  um  so  mehr  ein  antiphlogi^ 
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'  IhnMbni  der  Font  in  il^mUtfy  Am.  ildgegea  im  imn» 
tiseptjsche  Metlmd«  annweDdeo  seji  je  gtmmm 
im  fmam  dbr  ihtrgmm  mk  mmAlkmi,  Mm  nkhmmm 
wlmmn  wir  unt  «bar.  aaf  aofcha  Heilnutial,  wddkf 
mk  im  MÜseptiacfaan  zncWab  •■tipMayirtwaba  E^g«ft> 
aahaftaa  verbinden  ^  umI  «aber  beiden  IndioaiioMB  CMi» 

'  afmhali«*-'  Waa  am  xvrörderst  >BI«4«ttlsithii«g«9 
aalbal  fcelrilily  s«  wsrdan  dicseibaa  von  Baillati  in 
tei  MttUm  Zdbmmm  aller  fieberbafiea  Kianblwilnp 
laigaaaM»«!  waldw  «ine  besondere  Tendaas  wiia» 
Aesy  dan  ■arröaen  oder  faiilj|^  Cbaraktelr  Mmwutfl^ 
flM|  in  überhaupt  Zeraetsnng  der  Bliitinaaaa  n 


'  fiiihrliiihiwi  Congeatianan  aacb  wjehii'gen  w§mmH 
xomal  von  langer  Dauer ,  pfleftan  Armatrong  mm 
FarciTal  mit  V artbaii  die  Ader  zu  ofiben«  StrMk 
und  seine  Zeitgenosac«  liessen  häufig  und  mit  gtfttmm 
Vortbeüa  Blut  fliessen,  freih'ch  in  Typbnsepidenuaaii| 
welche  entzündlichen  Kataphalfiabam  aabr  ähnlich  ver* 
Kafen    (vargl.  auch:  IVeil^  Memorab.  cUn.  Fate.  IV» 


früh  gaoBg  zur  Ader  liessen  ,  dia  JLrankbait  wia  abge« 
aebnitlani  doch  tedan  bei  längerem  Baateban  dar  Ef^ 
imm9f  ala  daa  aynochöaa  Stadiom  iaMar  Mbr  ref» 


Abar  selbst  wau  dia-  ■yaoabäaa  Sladnim  nur  noä 
aiaaB'Tag  danarta  nsd  am  andern  schon  aiah  CaUiyni 
lim'  naigte,  war  «iiia  YaMsectioai  ja  dieser  ersten  %ym^ 
•riiUsen  Aufregung  von  günalifaBi  firfinlg»!  denn  dü 
paftdd«  Stadium  bildata  sich  entweder  gar  nicht  aii% 
afiw  mUaf  init  adiaaer  Gelindigkeit  (a.a.O»S.ia2>.~ 
Pag^S^D  staiban  im  dar  TyphusefMdaaua  »i  Vioeaaa^ 
im  J.  1817,  vmk  denjenigen ,  denen  man  im  Beginnen 
der  K— tin^iat  sor  Ader  Hess,  36,  wo  diaaaa  nicht  dar 
PaU  war,  nur  15  vwi  100  (Fodard  h  e.  f.  Itt).  ~ 
fia  sind  hier  mehrere  Fälle  wohl  von  einander  xn  vnr 
terscbciden :  o)  Der  Typbns  ist  noch  nicht  sehr  vei^ 
bueitet  mid  b^illt,  bat  bamabender  entzündlicher  Goih 
atknlion,  robnste,  nngescbwüehtb  Indiyidaen«  Hier  aat 
in  «der.  Bi^gai-  im  Anfange  eilie  ziemlich  starke  Blntent» 
'  naAingf*nMht  adilen  auch  die  Wiederboiong  derselben 
^oradezn  indicirt.^  \k)  Das  Tji>husconlfigii^  «atwicke)^ 
atch  sehr  allmalig  atis  epidemisch  hermhendan*  ieber- 
liaften  Jürnkbeiten,  MFelsbo  iius  einem  gereizten  unmit- 
^Uittw  zentiefibaa  2^MtABd  njMlKniMbMft  ^aiahaife 


aeltener  ihre  Anwendi 
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056  .^VH.  TyvHm  conto^ioittf. 

fü  m/Uhm  WtSkn  pflegt  eiti«  miUlge^  MirtüHiWlimi|i: 
einfachen  Zustand  wiedfor&emietellen ;  demi  dnrai 
iKe  Yermiaderaog  der  Reimng  *k^iiuien  die  Ooiaforieii 
n  fnngiren  fortfahren^  wodnreh,wiader  der  Rtiiiigniige» 
M  des  Blntee  fcelerdert  wird«  e)  DerTypInM  wlinft 
Tallkemmen  normal  nnd  mit  sehr  heattmmtfr  AtiMa» 
•nderlbigo  aeiner  Stadien«  Hier  wttrde  ein  Aimkm 
wAAt  Mos  überflüMigy  mdern  anA  echädUcli  aey% 
Wenigsten«  das  allmalig  nnd  sidier  vorhereitete  Werk 
der  Krise  beeinträchtigen.  Nur  wenn  sieh  tn  Fo%n 
Mkjger  oder  aehr  anhaltender  Congestionen  nneh.Mi|p 
«einen  Organen  Entzündung  deretloMi  anahiMet)  —  in 
pelkst  bei  stömnatdient  SäftiMndrange  ohne  darauf  foU 

Snde  Entzündung  y  die  aber  efazelne  Theiie  mit  fael 
bmender  Gewalt  triSkf  —  kann  eiji  Aderlass  dringend 
engezeigt  Werden  ^  obwohl  derselbe  verhaltniMmässig 
fiennger  sejn  mnssy  als  jene  Znetände  aÜMn  nnd  ran* 
WMgeeprochen  ihn  erfordert  haben  wihrden«  d)  Wenn 
der  septisoli-jpmlytiache  Tjphns  endeanach  hmmkf^ 
80  &Met  meiatena  vom  Momente  der  AjUtBAwag^tm 
mm  80  ungeheure  FrMMion  4er  Lebensenergie  statt^ 
itm  «n  eine  Blntentiidinng  gar  nicht  mehr  ^dachl 
werden  darf«  Inuner  erheischt  die  YenaaecUmi  tat 
Typhna  aebr  groaae  Vorsicht  nnd  darf  nur  nntft— ati 
men  werden,  während  der  Arzt  dbn  Fnia  wtiftnmmhk 
Nach  F ödere  soll  man  hei  de^oKidi  ausgeaprochenar 
Entsmidnng  dea  Gehirnes  die  Blntentziebung  am  Fneaa^ 
aus  der  F'ena  juj^ularü  oder  Afi*  tmpataU»,  —  ^  bet 
Braal-  oder  ünterieihaantattndnngm  am  Alma  institnip 
l«n.  Gegen  geringere  Gongestionen  wenda  man  Binl» 
Igel  an  den  Schläfim.  hinter  die  Ohren,  nach  Foa«^ 
ttier  am  Af^er  an.  Noch  zweckmässiger  ist  ea»  im 
aolchen  zweifelhaften  Fällen  8  —  16  Blntegel  in  dey.sni^ 
letzt  angeführten  Art  zn  benntzen,  nnd  gleichzeitig 
«imge  blutige  Schri^kli|^o  immiltribmr  in  der  Nahe  - 
daaleidanden  Offnes  wirken  «n  laaaa»»  — ^  Innerlich 
nebe  man,  bei  grosser  Glntfc  nnd  adnr  (gereiztem  Pnlse^ 
nie  Mineralsäuren  Ibct,  verordne  Essi^klvstiere  und^ 
Wnnn  ea  aeyn  kann ,  ein  laues  Bad  mit  dem  Zusätze 
Tm  Essig,  in  weichem  die  Haut  fleissig,  aber  sanft 
gerieben  werden  mnss»  Einige  haben  ^  unter  solchen 
^^mständen  den  Salpeter  (als  mtraok :  eine  halbe  Unze 
mit  2  Unzen  Honig  auf  anderthalb  Quart  Wasser)  ge- 
gahan»  der  ober  dem  Chaiaktav  4aa-  Typfcna  nnr  wenig 
ntigimimaimf  acMnib'  ^-^        m  .w:.-       ^»  i»..!«! 
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Nocir  weniger  hatt  JMm' sidt  ikekr  die  Ajammimi§ 
iJUllte  im  Typhiis..vcreiiugt«  SdiMi  Hippokra« 
$•«  «dmfaU  in  der  erste»  Vmm  dn  tan  ihm  Mclirit* 
Immb  Typhaft  kalte  FomentatioiMiiff'  ^ie  abar  nur  M 

ftiailiia  Hitze  j  nicht  bei  Fröstelii ,  nützlich  sejen  (Di 
mitm.  afeciiom.  C»p.  42.  m.  23.  24.)*  In  dar.  That 
wkkm  Ml,  allen  mit  Fieber  Tidbuidanen  Hatimiftftohlay 
gim$  m  im  übarbaapt  bei  aciUen  gastrischen ,  nntridaa 
nnd  typfailftai  ZManden  kalte  «ad  iana  Waschnnrai^ 
fccftasdftw  auch  von  Essig ,  äusserst  yortheilhaft  (Her-* 
berfari  Med.  cUrw  2aii«  1825.  Septbr.  Nr.  71 --73). 
Hin  lauLflfiader  bat  man  auch  Typluiskranke  in  trimm 
dbcken  yhnlh»  die  im  kaltes  See-  oder  in  Salawaiwr 
'f|flanpht  worden  warMi*  Die  kalten  Uebttgiftssungen 
inifiStarzbäder  wurden,  fian  Hakayr-Moneta,  Gnl<- 
Imf  UKrighty  GurN«  u.  s.  w.  empfaUeo,  denen  in 
der  neMtn  Z^t  Aenss,  Frobliali  und  Jüaibaa» 
Smith  eifrigst  ikb  anaohlossen.  Armstronc  Tär« 
ftftdhfity  dasa  im  eaträndlicben  Stadliiniy  bei  trockaoer^ 
lieisser  Haatf  nach  einer  kalten  Btgimmmg  Fieber  nn« 
IfaipftWigiian  oft  wie  abgeschnitten  gaweaan  se^^en; 
Naumann  findet  bei  der  Ausbildung  TOn  «ntzüad^ 
liebem  HimMdea  im  Typhus,  bei  dem  innerlichen 
Ccbranahe  von  Kampbcr  und  Arnika  und  der  AppUaa« 
'  tia»  ainw*  Vedcalars  auf  den  Hinterkopf ,  nichts  .ta 
wirksam,  ala  dtn  Gebnacb  dar  kalten  Stursbädatw 
Mach  Recamier  «ollen  dieselbin  dnroh  ibrin  Eia«i 
4fnflk  anfii  Gefdhl  so  wohlthatig  wirken^  denn  indani 
ria  zunachat^die  Haut  betreffen ,  tollen  sie  auah  vnn« 
inenend  seyn,  die  Stimmung  des  Nervensystems  in 
Inanificiren ;  die  Empfindung  der  Ueberraschung  wieder- 
knlairidi  nämlich  in  allen  anderen  Organen  una  bedinge 
4idvrdi  ei|ie  aligemeine  und  vortheilhafte  £rschüttenuig 
dies  Nervensystem  R.  Wasser  von  18^  Kalte  scheint 
ihm -Stupor  im  Typhus  gerade  angemessen  zu  seyn. 
Man  bediene  sich  eines  Gelasses  mit  sehr  weiter  Mün^ 
dungy  aus  welchem  man  die  Flüssigkeit  in  reichlicher 
Menge  auf  den  Kopf  des  Patienten  ansgiessty  welcher, 
im  Bade  aufrecht  sitzen  oder  stehen  muss ;  die  ganze 
Procedur  muss  4  —  6  Minuten  lang  fortgesetzt  werden 
(Joum,  kebdomad,  1830.  Nr.  79).  F ödere  bleibt  selbst 
bei  den  heftigsten  Kopfsyinntomen  bei  kalten  Fumenta« 
lionen  stehen  und  verwirft  me  Uebergiessün^en  gänzlich 
^iKlM»  iot^aurs  pemt  que  Ics  ^tediteiua  piliut,  hardi» 

Baadb.  der  med«  JUiaik.  IIL    '  ' 
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eiivM  erkältdiidvii  mm^oges^  von  mvä  60  TbeiL  lalm 
Kali,  aO  TL  »aizs.  AmaMMMk  101%.  salpetMl 
KAIiy  'Vor.  —  Mir-tscheint  es  »ehr  nthsämi  disiinM 
BciifzM  na  Typhus  auf  diejenigten  FiOle-  mu  fcnJiiüHi 
Ibm^  wo  die  Typhomanie  in  paralyischen  Sapor.  itiinii 
gehen  will,  und  dasselbe  damft'rfn^ftiMl  kimlg^  i/hm 
meht  x&r  iNpharrlick  fortzusetzen^  «widern  bei  üt^ 
tkmmkitm  Stupor,  nach  da»  Bemiei»  Tm  O^Brien^ 
thi  grosses  Bunenpflaster  übar  den  geschomen  Kopf 
i^d  Nacken  'n-  legen«  Hemcfat  der  Typhoe  in  deit 
bttaiwliglte»  Vorm  und  mit  vOMblagender  Hinuiffection^ 
«9  laaaa  Man  gleich  im  Anlani^  «Ue  Kopfhaare  abras»* 
rem  i  wende  kalte  Fomentationen  oder  selbe!  einigt 
Slnrabader  aUy  und  gehe  bald  zu  einem  Vesicator  über^ 

.  anf  welches  noch  eine  Eiskappe  hefeattgt  iv^rd.  ,  Iii 
allen  übrigen  FäUen  -dürften  Waaahungen  des  iüch-pen 

'  mit  einer  Mischung  von  Wasser  imd  Eeaig  Toil  o*«-^ 
12°  R.y  welche -Jrvrti^  Ws;  dreimal  täglich  vorgenommen 
;trerden,  ToUkewaien  nneteachend  seyin.  Ihimit  ist  oft 
der  ^Gebnmtli  tob  ^Untinen  •Bädom  kwimhnniaii^,  ni 
Tadbinden,  ;  * 

*  Dm  antl^nistiskhe  Wirkung  der  Hautreise^  M 
keinesWege  «li  übersehen.  Docii  dnd  dieselben  im  gani 
einfachen,  gntartigen  Typhus  kaum  indicirt,  nnl'JlHinaeii 
iib^iUnipt  wek  seltener  im  Stadium  der  Bbizunfg  aleieai 
dem  des  Terherrschenden  Narkotismus  benutzt  Werden* 
Ueberhanpe  empfiehlt  echon  '  Cälius  bei  b^nirende^  * 
Uhmnnr  die  hantreizende  Methode  (den  (pooftyjuog  der 
fibieehen)  in  ihrem  ganzen  Umfimge  (ii  c.  p.  356. )• 
Nnäi  S.  G.  Vogel  ist  ein  geschwinder ^  weicher  um 
kleiner  Puh  Aufforderung  zur  Anwendung  der  Habe« 
feifle*  Manche  französische  Aerzte  lassen  sdiei»  toM 
5.  —  ^  Tage  der  ersten  Periode  an ,  also  vor  deat 
Eintritte  der  nerrösen,  Blasenpflaster  an  die  Warden 
le^en,  und  die  wnndgezo^enen  Stellen  unausgesetzt  in 
Eiterung  erhalten«  Doch  muss  OMn  sehr  vorsichtig 
eeyn,  damit  die  Vesicatorien  nicht  die  Urinsecretioit 
storcQ^  oder  die  uropoetischcn  Or^an^  angreifen,  Pria«« 
pismns  erregen  u.  s.  w. ;  denn  deswegen  könnten  bei 
längerer  oder  oft  zu  wiederholender  Einwirkung  Sina<« 
pismen  als  yorzüghcher  sich  empfelilen«  Uebrigene 
wendet  man  dve  Vesicatorien  bei  heftigen  Kop^ympto- 
men  im  Nackeii^^  <  bei  bedeutendem  Lnngenleiden  auf 
d^i  fjhrn|ffliiefci  j^Mber  *AbdftM.^  inrf>  d<m»^Vn» 

'       .  «Iii  .iliaiLI  .:r.*t«t  i*ti.  .UbiittU 
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U^kibe  an;  zieht  aber  in  allen  diesen  Fällen,  bei  stfir* 
IniAchen  CIonf;;c.stionen ,  die  ^Vaden  als  Appli'catioDSStel- 
len  vor.  Hildenbrand  sa;^t,  dass  die  ErMarfnn^  von 
der  vortrefflichen  Wirkung  dieser  Mittel  nur  sehen  ge^ 
ikuscht  werde,  wenn  man  dieselben  zur  rechten  Zeit, 
namHch  kurz  vor  dem  Eintreten  des  nervösen  Charak» 
ters,  anwende.  Es  sey  aber  kein  leichtes  Geschäft^ 
nnr  mässi*»e  Eiterung  zu  nnterhalfen ;  denn  bei  dei 
Trockenheit  der  Haut  heilen  die  Wnndflachen  leicht, 
und  bei  heftiger  Reizung  gehen  sie  eben  so  leicht  in 
schmerzhafte  Geschwüre  über.  Man  luiusse  daher  die 
Epidermis  am  ersten  Tage  der  gezogenen  Blase  so  viel 
als  möglich  schonen,  die  Digestivsalbe  in  den  ersten 
Tagen  der  Eiterung  mit  etwas  schwarzer  Seife  mischen 
und  später  mit  dem  Emplastr»  diachyL  compos.  verbin- 
den (a.  a.  O.  S.  257).  —  CalHsen  schlagt  im  höchsten 
Gram  des  Stupor  1s:ochendes  Wasser  als  Epispa^ticum 
vor  (SätBiiol,  auserles.  Abb*  Bd.  XXI.  S.  40). 
^  In  der  ersten  Hälfte  der  Krankheit  lobt  Hilden- 
VfuiiS  die  'Brechmittel  noch  als  ganz  Torzüglich  (a. 
k.J).  fl.  233) ;  aber  sie  künneii  Mer  leicfct  tcbäcllich 
iKnAen,  und  'jiassen  übeiCaiipC  im  ansgebildecen  Ty^hns 
lAt  Jftßhrf  wenn  sie  ^idit  dnrdi  bestimmt^  Anzeigen 
'"^ir*  weidem  Bei  sehr  leichtem  Verianfe 
itüt  luintf)  nach  nnr  geringer  Tjpbomanie, 
ichon  gegen  Ende  des  zweiten  Septenarftts  ^eselbl 
>tt^tcfi(klheUs  Verschwunden  sejn^  nnd  man'  vtehiii^ 
Itin  wohl  ebiem  Brednniktel  ZBgate*  w^s  toü  seiM 
,  folgt  myp  würde.  Die  ersditittemde  Wiil:nng  des- 
iidben^  dimh  welche  der  ehen  begonnene  peripher&Msh# 
*^~^^™f  jnlerdiDgs  geltfrt  werden  kann,  \ytirdey  bei 
^^^ogenommenheit  des  Kopfes ,  seht  Ztt  iwcnteii 
•        9chiffner  'gab  im  xyphrn  mit  grossem 

 «n  ein  Lifus»  ipecac*  (10  Gran  zn  4  Umsen  Cotm^m 

Ilm* '.so  sehr  rfihmt  6*  Crameir  dessosr  Gebranch 
MO  —  20  Gmn  zn  4  Dnzen  €oh)y  in  Yerbindnng  mü 
KäcpS&inads  'nnäf  —  wenn  an^ngs  katarrhamch- 
WmkäiStA^^  TOtherrsdiend  smd, ge^ 

Enden  Jikäfmrettcts^  spater  kanta  dian  l^i^*  mmäytu 
Wjfffmßdn,  imd  Ojrtftnel  sqmll.  zasetxe^  ' ward^ 
Sliltödei^oct  mik  'Aqua  axytimrialica  ±uiii  Gdritekc^^ 
lÖ  (Rkein.  westph.  Jafii-b.  Bd.  X.  St.  2);  — 
fn\  1 1 ^intfknte  vorziiiliidh'  Purgirmittehl  ühA  be^ön^ 
dem  V3r^i|t^  (Calbkä  - 
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'  SßO,  XYa»  Tjiflm  coptagiorai. 

jUniMeiiWirkniigskrds  Im  Typhus  gestattete  (B,  Lohf 
jiesy  2Mm*  ite  uHiitaie  hyätarg.  tn  feh*e  ti/j^fidem  Tii« 
kingen  1813)*  Schneider  eibt  gleich  zn  Anfiivm. 
Ühs  venttsste  QuiMdcsOber  auf  X»  Weisen  daaa  om 
Kranken  alle  2  —  3  Stunden  einen  Gran  mit  anderthalb 
li«i26ran  Exir^hßosnjam*  bekommen;  ec  wii^  dasselbe 
bis  zu  den  ersten  äipuren  der  Sdiration  fortgesetzt^ 
(et^  eintretender  Diarriiöe  soll  man  das  Calomel  nicht 
jireiter  gehen  ^  dafttr  aber  täglich  einigemit  das  I<^«ii^ 
fHercmiäle ,  zu  einigen  TheeJöffeln  Toll^  bis  zum  Eni««  * 
ttftte  der  Saliyationi  auf  den  Unterleib  einreiben  (a*' 
|i.  O«  S*  212^.  Dieses  Verfahren  und  die  damit  Tcrw- 
|»nndene  nanLOtishrende  Einwirkung  dürfte  kaum  wi 
rechtfertigen  seyn.    Das  GalOmel  Kann  in  der  Thal 

'  im  Typhus  nützlich  werden ,  wenn  weitrerbreitete  ent» 
jBÜndliche  Reizung  der  Schleimhäute  oder  ein  sehr  auf^ 
geregter  Zustand  der  Leber  stattfinden ,  kann  aber  aucb^ 
miVorsichtig  oder  4>hne  Noth  gebraudhty  der  Entwicke« 
lung  des  typhösen  Exanthems  sehr  störend  in  den 
Weg  treten  und  zu  Darmgeschwüren  erst  die  Yeranlas-^ 
'  sun^  gehen,  oder  diese  bedeutend  yerscMimmem«  Im 
tinlach  verlanfendeu  Typhus  wird  sich  selten  eine  An« 
zeige  zum  Calomel  darbieten.  Man  hat  dasselbe  anA 
a#nn  empfohlen^  wenn  Anschwellung  des  Gesichtes  und 
4er  Augenlider  bei  rasch  zunehmendem  Soptur^  Ei^es» 
jung  in  die  Schädelhöhle  befürchten  lasst :  diaiin  aber 
ist  ein  wirksameres  Verfahren  in  jedem  Falle  vorzuzie-* 

^  heu.  —  Der  nnnöthige  Gebranch  ,Ton  AbfUhmngsmit^ 
ieltt  ist  überhaupt  im  Typhus  zu  irerwerfen.  ^theils  weil 
dieselben  leicht  Diarrhöeen  veranlassen  ^  «e  zu  dem 
misslicben  Gebrauche  des  Opinms  zwingen  können^ 
fheila  weil  die  Functionen  der  Haut  daruntar  leiden 
müssen  (weshalb  man,  sonderbar  genuff,  bei  {(rosser 
IJFrockenheit  derselben  ^  kleine  Dosen  Brechweinstein 
mit  dem  Calomel  zu  verbinden  rathet).  Bei  gastrischer 
Complicatiouy  tkterischen  Zustanden  u*  dgK  sind  freilich 
frühzeitige  Ausleerungen  unerlasslich^  indem  sonst  spä- 
ter schwer  zu  stillende  Durchfalle ^  ja  aHein  aus  dieser  - 
Quelle  entzündliche  Leiden  der  Darm  Schleimhaut  ent- 
stehen können.  Aber  dazu  ist  keineswegs  aiisschliee- 
gend  das  Calomel  erforderlich  (dessen  eifrige  Verfechter 
übrigens  liir  alle  Falle  Rath  wissen  ;  denn  bei  bedeu- 
tenden liemissionen  verbinden  sie  es  mit  China ,  bei 
Weifhem  Pulse  und  feuchter  Haut  mit  Kampfer,  bei 

mm  h^WPfr/»»  ^us^n^^jat  ^^«^ 

« 
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TJienipeolik.  ^61 

WiSknche  wA  im  stärksM  Itc&nittela),  Irt  Am  wb^ 
tdse  Stadhun  erst  völlt;;^  aiis^ebildcf  ^  M  mmt  man  auf 
alle  utensiTer  witlbemto  Poi^gimiittal  Veixidlt  leisleaf 
Kldenbrand  f;nUA!UH  iknUf  numr  Klystteren,  rat  - 
^Im  Gebrauch  der  Tinci.  rhfi  vinosa,  —  Treten  bfli 
entsclueden  gastiiMhar  CompUcaliop  die  Remission^ 
aebr  deutlich  hervor,  so  kaoo  man  in  denselben  U$* 
Ifcilen  die  Gimia  in  Snbitans  mit  «twas  Hheum  anl 
€3Hmn*  9u1phvr.  reichen,  mma  über  in  den  Bzaceribatm 
imi  'seh  den  Minerabtäaren  znrnckkehren. 

•D»  der  sireita  Zeitraum  niamala  dsrcb  scharfii 
(Qrena^en  yom  dritten  gesondert  y   da  namentlich  jene 
Aarakteristttche  Typhomanie,  in  gewisiem  Sinnen  Tonl 
eMen  Anfan^re  der  Krankheit  an  xngegen  ist,  so  «MM 
.  tautk  leicht  ein,  wie  'fehlerhaft  es  seyn  würde,  wenii 
ÜMiii  auf  einmal  in  starken  Sprängen  zu  einem  reizen^ 
ikn  Verfahren  übersehen  wollte,    im  Allgeineinen'  mtteJ 
.Üe  betchriebene  einfache  Methode  jn  ihrer  glnxen'inil 
legrität  aufrecht  erhalten  werden;  man  rermeide  wof» 
tt^jgfeh  (wie  bei  narkotischen  Vergiftungen)  alle,  schc^ 
M  mid  für  sich  narkotisirend  wirkenden  Arzneistoffe^ 
mid  wende  dafür,  hei  bec|entendem  Torpor,  Essigkir* 
aliev^,  kalte  Fomentationen  am  Kopfe,  Blaeenpflasw 
an  die  Waden,  innerlich«  lüneralsauren  npd  ron  Zek 
Xn  Zeit  etwas  Kampher  an.  -~   Weil  die  Erfahnin|^ 
gelehrt  hat,  dass  in  verschiedenen  Stadien  d^  TyphilS 
Imtl  hei  einem  verschiedenen  Charakter  seiner  Epid^ 
mieen'  sehr  verschiedene  Heilwege  mit  einigem  Glucke 
betteten  worden  sind ,  so  haben  manche  Aerste  die  b»« 
lerogensten  Heilmethoden  promtscue  geilen  denselbetf 
angerathen:  Percival  hält  nichts  für  so  belebend,  s\hi 
die  fortgesetzte  Einwirkung  einer  reinen  nnd  kalteif 
Luft;  ausserdem  benutzt  derselbe  allgemeine  nnd  ört- 
liche  Bluteutziehungen ,    kalte   Begiessungen ,  kaltes 
Wasser  zum  Getränk,    Abführungsmittel,  Portwein; 
bei  Unrohe  nnd  Schlaflosigkeit  kleine  Dosen  Opium. 
Lamazurier  erklart  in  allen  remittirenden  Fiebern 
eine  gemischte  antiphlogistische  und  stärkende  Behand« 
Inn^sweise^  daher  Aderlass  und  China,  für  das  Vor* 
trefflichste  {uirch.  gencr.  de  Mi^(L  1825.  Septbr.).  Am 
hestimmtesten  verfahren  die  beiden  Parkinson;  denn 
nach  der  Auwendung  eines  Abiühmngsmittels ,  oder, 
wenn  es  die  Umstände  erlauben,  eines  Aderlasses,  las- 
sen sie  den  Typhuskranken  auf  einen  Stuhl  bringen' 

M4r>dett  ganzen  Ti^  der  kühlen  Zn^InCl  anssetaeni  inr 
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der  Naclit  darf  derselbe  ^  nur  leicht  bedeckt  y  auf  eineipi 
Strolisack  ruhen ;  eigentliche  Arzneien  werden  für  ]Ve^ 
bensache  erklärt  (TheLon(Lvic(J.  llepos.  iS24:,  March). 
So  wenig  ich  dieses  Verfahren  billigen  kann,  so  ziehf 
ich  es  doch  unbedingt  einem  unsinnigen,  reizend -nar» 
l^otisirenden  vor;  denn  bei  letzterem  tappt  der  Arzt  mit 
Heilstolfen,  deren  Wirkungen  gar  nicht  zu  berechnen 
fifid,  blindlings  gegea  eiii.e|i.  rtfr..ifFipl^tig|tej;^; L^bfii^^j 
l^l^pzesse  los.  v        '  ; 

Bevor  wir  einige  Blicke  auf  die  höchst  unvoll- 
kommene Behandlung  der  böseren  Formen  de9  Tjphus 
W^rfeoy  gedenken  wir  der  örtlichen  Entzündungaf 
^uflitände)  welche  so  leicht ,  bald  deutlicher^  bald 
inaskirt ,  im  Verlaufe  des^flben  fiich  einfinden :  Bei 
f^hr  deutlichem,  ziemlich  allgemein  ausgeprägtem  ent« 
S^dÜchem  Leiden  wird  80  früh  als  möglich  ein  Ader« 
|ass  von  12 16  Unzen  vorgenommen;  darauf  legt 
ll^i|n  20  "-^  30  ßli^gel  an  den  Unterleib  nn4  macht 
k^te  Uwcbliige  anf  den  Kopf|  applicirt  Senfieige  auf 

£e  WadtD  ond  gibt  innerlich  Tamarindeimiol^en  mi$ 
rechyipifiteip«  Giesbergeir  rühmt  vorziiglucb  ^''s 
iS^^tzen  vom  4  -y-  8  JSlute|;eln  aii  iie  NfH^oflügel  od^ 
§0  die  Na»ei98clieideiraiiiL  ifdeni^  d^d^irdi  glctchsam  ein 
«r?Bfmig?ni^.  ^«itjsche«  j|«Mn||lJ^  yeranl^,  ^Wfif 
hß,  .^i^^ca  lypl^^seQ  Staamm  gab  dieser  Ap^t, 

,iiifl  (3^9  Gren  alle  2  Standen),  woriMif V^W? 
w$mgt  bitweil^n  eui  gelinder  Dm^^b^U,  ein^^t, 
dier  piiuk^tl.Aw^äii^M^         mi  OpinqjLb^^ 
fr«vden  innsste. .  Erst  gegen .  ^de  diases  jfmtnm»f/i 
Masffn  HikWftd^  Reiz- ,  gan^s  aml^  tonisiir^dci  W^h^ 

—   (pfgfl^  entatwidlich^^  odfjt 
Bmßftkpdip^^  em.fMi9imX<^fd|i^i|. 
tt|ipirderlidl|. .  Man.  hüte  sic^  abor^.  so  lanten  If^ldf n:« 
bf^nnds  goldene  Wort^^  (sr  a.  a  S,  292),  vor 
Steter,  jindem  dfa^er  Tiet^  mifdiuieiljg  anf  .dj/^ 


m  ganawn  SeheilaL  gelegt  .werdwi  Jtiesan^era.  wo  sie 
•Uher  auf  die  Wa40n  fe^gl  ;wordei^;  wiM^  |  auch  %in^ ' 
.J^igklystieare  aim  |(n  yernachläsMgen» . —  Wj^n^i^ii^i 
«Mpn  Stadiim  eine  entarädli^he  |fimgepafff(^|iwi 
Mcbt  TO^M^Pg  behandelt  wii^d^  so  htt  im,  z^niVH^ 
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rnntm^tn»'  Göden  empfieUl .  daher  01atei|^2ieboiij;#i| 
fW.'^ehlidgen  Zeit,  Seofi^ige  wpid  aromatische  Uta^ 
üUmI  um  die  Biml^?),  warai#  Büder  u»d  den 
Iteim  dt*  Mosdm.  vd  der  Sm»gß  {JMv.  rmL 
J#  €.,Af*fmf0  »«  f.  dig%  pm'  MTW  C»/.  5fj  «dhmi 
X«^«  amwum»  suedn.  5^  Mucihg.  Gtmm*  ndmBB*  58)1» 
Hildenhrand  nahm  auch  noch  «paler»  hai  der  bc^hv 
■■■irttn  nervösen  Lnnfenenlzündnog,  einen  Aderlaaa 
vlan  « —  6  Unzen  ror,  nnd  liees  darauf  ein  Blasenpflai 
atir  auf  die  Brust  legen;  innerlich  gab  er  flüchtige 
Längenaa'ze  nnd  Kampher;  die  Senega  fand  er  wenig 
frirksam.  Schneider  versichert  (a.a.O.  S. 222)|  iü 
.aolchen  Fallen  sehr^  günstige  Erfolge  von  der  Verbini^ 
dong  des  Salpeters  mit  Salmiak  gesehen  zn  haben 
{Dec*  8i$lep  tentum',  ^yij  adde  NUr,  depur,  56  Amnum* 

'  muriat,  5|  Ejctr.  htfOscyam»  3i  Succ.  liquir.  5Üi*  AUa 
Stunden  einen  Esslüffei).  —  In  der  Regel  ist,  nei  dem 
Erscbeioen  solcher,  mehr  congestiv  -  sphacelüser  ab 
wirklich  entzündlicher  Zustände  in  dem  zleitrauine  de« 
mnherrschenden  y  oder  gar  schon  zur  Lähmung  neigen* 
datt  JSarkotisiuus  y  an  allgemeine  Blutentziehungen  nicht 
nehr  zu  denken.  Aber  durch  die  frühzeitige  Anwen« 
dnng  von  Blutegeln  lasst  sich  hier  viel  ausrichten ;  in- 
dessen müssen  dieselben  in  vielen  Fällen  meiiremal 
wiederholt  werden ,  indem  in  gewissen  Epidemieen  die 
naageaprochene  Neigung  zu  entzündlicher  Reizung  der 
fcnncnial-  oder  der  Gastrointestinalschleimhaut,  durch 
den  ganzen  Verlauf  der  Krankheit,  immer  und  immer 
wieder  sich  einstellt.  Daher  wird  es  dann  zweck  mäs« 
«gy  den  topischen  Blntentziehungen  mehr  einen  prtw 
jihylaktischcn  Charakter  zn  geben,  und  dadurch  zugleich 

^  |eder  zn  starken  Säfteverschwendung  vorzubeugen.  Nach 
den  Umständen  kann  es  demgemäss  äusserst  iorderlich 
^ejn^  durch  das  ganze  zweite  und  dritte  Stadium,  je 
•m  3*  ^age  (dem  der  stärkern  Exacerbation)  einige 
Blutegel^  oder  altemirend  blutige  Schröpf  köpfe ,  entv  ^ 
weder  an  die  Brost  oder  an  den  Unterleib  zu  appliciMn^ 
«nd  auf  difese  Weise  jeder  heimtückischen  Entzündungs« 
Ihrm  im  voraus  zu  begegnen.  Hat  sich  eine  solche 
erst  gebildet  y  so  sind  kräftige  Hantreize  wohl  vom 
cntaehiedensten  Nutzen:  Hildeubrand  bemerkt,  dasa 
in  der  später  sich  bildenden  nervösen  Darmentzündung 
'Vesicatorien  auf  den  Unterleib  oft  schnell  Erleichterung 
hringen ;    dabei  empfiehlt  er  innerlich  Chamillen  und 

hami/tm  iß  MiBhiiafa«arhiaimi||ar  VaitfendiMigi  ao  wia 
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264  Xm.  Xypirai  coota^iMiii. 

• 

gkithitiiig  Kl jsdetf^  t6ii  CMvulieii  und  Kamjhmß 
•oyeidk  Die  typlilise  Ltberentziindiiiig  Jiiill  ^  «iflMr 
grosse  Arzt  filr  besonders  gefährlich)  verwirft  in  der* 
selben  den  Gebraack  des  KampliM  «nd  erklärt  ^^'^^ 
reizende  Einreibnng^m  noch  tur  das  Beste«-  Leiser^ 
welcher  Darmgeschwüre  als  dem  Tjrphns  iiisrrtliifc 
anigehörig  betrachtet,  sah  nach  einem  Aderlasse  Vim 
8  — 12  Unzen  nnd  nach  starken  Dosen  Calomel  reiatn 
Scmpel  ein-,  seltener  zweimal  taglich)  baldige  Hülfe 
eintreten.  Ein  solches  durchaus  nicht  unbedingt  zu  lo* 
liendes  Verfahren  konnte  g^egen  leichtere  Formen  des  • 
Typhus,    bei  jungen  kräftigen  Leuten  im  Anfange  an« 

r »wendet,  allerdings  als  heilbringend  sich  empfehlen^ 
chneider  versuchte  gegen  den  typhösen  Durchfall 
«nd  die  darauf  folgende  typhose  Baucnläbmung  frucht* 
los  Arnika,  Golombo,  Opium  nnd  Katechu;  am  hiilf«  * 
reichsten  zeigten  sich  noch  Emulsionen  von  Mandelöl 
und  Opium,  nebst  Klystieren  aus  Stärkemehl  und  war* 
.  men,  weinigen,  aromatischen  Fomentationen ,  auf  dea 
Unterleib;  auch  schlägt  er  den  alten  Liqu,  sfypiicus 
iioofii  vor  (a.  a.  O«  S.  131).  Allerdings  ist  dieser  ty- 
phöse Bauchflnss,  welcher  oft  als  Dvsenteria  coMtrensU 
lArmeen  decuDirt,  schwer  za  behandeTn  :  R  ademacher 
tmd  Velsen  empfehlen  im  ersten  Beginnen  das  gewiss 
sehr  beachtungswerthe  Natrum  niiricum  (eme  halbe  bis 
eine  Unze  in  8  Unzen  Dec»  alth.).  Eben  so  hat  man 
die  uäqua  oxymuriatica  in  schleimigem  Vehikel  und 
rlfiicfazeitig  in  Klystieren  gebraucht;  Reid  verlässt  sich 
nst  ausschliessen^  auf  den  Chlorkalk  (ChJoret*  talck 
gr»TL  adde  Surup.  ^iv  Tinct,  cohanba  5ij«  Alle  1  — 
2  St«  einen  Theel.),  durch  den  Mund  imd  durch  de^ 
Hastdarm  eingebracht«  Vielleicht  wäre  auch  das  rom 
Zollikoffer  gegen  die  Ruhr  empfohlene  blausanuns 
Eisen  (4  Gran  mit  Zucker  nnd  Wasser  alle  4  Stunden) 
n  versnehen  {PhiladeJpk.  Journ.  1823.  Aug.).  Anten>- 
^  rieth  lobt  das  salzsaure  Eisen  überhaupt  bei  Diärrhöeen 
in  fieberhaften  Krankheiten;  man  soll  dasselbe  Erwach* 
senen  zu  6,  12,  ja  sogar  16  Gran  pr.  d.  geben',  kann 
sich  aber  darauf  beschränken,  zweistündlich  einen  hal« 
ben  bis  einen  Gran  in  Pillenform  nehmen  zu  lassen. 
Pommer  rühmt  gleichfalls  sehr  den  Gebrauch  dieses 
£isenoxyds  gegen  typhöse  Diärrhöeen.  Ausstnlein  bat 
man  Simamba,  Arnika,  Columbo,  eiji  Der,  ann'u^^iur'fe 
init  Opium  gegeben,  oder  auch  letztere»  lu  klcui«;u  jljto« 
fen  mxi  .Ipoiac— nha  a^d.  Aiaun  ^Yero»iB€i||  nnyriidi 
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WB*  '«itfgSOTierii  MonUR  seine  Züitlrt  ^eM 
^grr.j  fo/v.  ^  5ti        «M*«^.  odd,  Syrup.  sacch,  — 
;Alie  St.  einen  fiMi.)«  •  Klme>  aber  oft  z«  Wfeddribe« 
Hiyliim  «bs  Milch  md  StarkemeM,  ader  avi 
fkMeim*  »n>d  .  Eigelb y«  t<Hnr in»  Terpentin  ^  mit  dem 
Wtmmi^ma^ÄMt^  g^idifiilW  Uerher  (Gie« 

bi^'bnhisen,       cJysmatum  opia forum  um*  Haile^tBSX 
ftBfp^nlässt  in  der  Rnhr  dm  hkf^dmttn  Solüaiat  SV 
•üsen^' iäb  dem  Verliahnlaee  rem  tV  —  i'Gffmi  «ir*tUtt» 
mgai(6chleim^  ».  Jb  mzelnen  FÜlm  kmititen  -die  jirofn* 
twl»  Amfeetfui^wi'ia  der  La^errd!»  nor  dvidb*  Imtclw» 
MmAiV  Bkl Nasser  in  den  Maetdäfm  ;;eheni0t  wevdM» 
Bor  gefiiMidbe  Zuatand  wird  überlianpt  erst  dmin  g-e« 
Bimideri*^*  'Wemi  die  Bpvtti«  und  trockm*  Hatit  %irieder 
fencto  m  -yitgdea  >  naftigt    jii.  dieeer  HimtciM:  {M  b»^ 
MMnd^  Biui  ^ilwuge»  •  «d  r  wrine  Bader  zn  bemHsen ; 
la  es  kanniiiatbam  weddea^*  den  Patienteo  *  efft  mit 
teheoiaWAsmv  sa  #b«giMsa#  «mI  darauf  iba-  imi  Bai 
|m  tiiigiiiiri  r"^  m.- 

Bai  wifiiklichem  Sinke«  ddbr  Krä44e  etebt  ma« 
lieb  dreüitdb^i^eiiölbigt«  allmalig  zum  Gabraucbe  incici* 
f^diBoMittel  überzageneni  w  deren  Auswahl  der  Man« 
'1^  ms^erbitzenden,  dagegea  das  Vorwalten  antiaepti* 
scher  Eif^eoechafcea  vorzugsweise  zn  berückaicfatigen  ist« 
Uiidenbrand  bemerkt  sehr  wahr,  dass  es  Fälle  gebe^ 
WO«  ein  anhaltender  Gebrauch  gelinder  Reizmittel  eben 
|enan  Vortheil  gewähre,  welchen  ein  l^leichförmigery 
anhaltender  Grad  von  Wärme  oder  andere  gleichförmig 
mid  lange  fortgebranchte  Heilmittel  darbieten  (a«  a»  O« 
S.  27i).  Unübertrefflich  setzt  Fodere  dieses  Verhält* 
|us8  anseinander.  Bei  der  armen ,  Ton  Unglück  ge* 
beulten  Menschenklasse,  bei  Gefangenen,  erschöpften 
Sold  laten  u.s.  w.  verwirft  derselbe  Blutentziehnngen  nnd 
Brechmittel  fast  gänzlich.  Jedes  Verfahren  scheint  hier 
frochtlos  zu  seyn  :  Ott  les  voit  e,rpi'rer  Jes  um  apris  Jet 
auires.  Commen^ons  donc  pur  ranimer  en  ccujc  la  cha- 
leitr  vitale  par  des  cordiauar,  medicamtns  dont  le  nom 
fi'est  pas,  comme  le  ci'oient  fjuclques  ihcoriciens,  vtde  de 
§ens ;  mau  des  cordiau^v  ci  la  jfois  nutrittfs  et  mddica" 
mtnteujc.  Der  vortreffliche  Arzt  empfiehlt,  alle  Stunden 
eine  kleine  Portion  Fleischbrühe,  mit  Weissbrod  ge* 
kocht,  zu  geben,  der  man  von  Zeit  zu  Zeit  das  Gelbe 
v#n  einem  £i  und  dann  wieder  ein  wenig  Wein  zu« 
eetzt ;   bei  einem  zugleich  gereizten  Zustande  sey  oft 

Wilt^  imitfli  F|i  in^MUilmii|i  all  fleifiiMiilcim;tiHt>'Zacket 
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FemeB^Uonen  dss  Unterleibes,  der  Exf remitateAn.  ^.  w> 
IMßg  wiederholen»  -  H^Mak^kj  Freundlichkeitnii^.Milde 
in  iiMes,  ^ecde  'ton  jenen  Unglücklichen  aack  in  iM 
atm  SkumpfsiDBe  trostbno^tnd  empfanden  (/•  ^r.rT.JII; 

?•  Wtnil  der  i^nUide  Zustand  niit'<fiwriiclieil| 

;ollat>si]».rHihmit%  um  funfivdet,  kami  iiiMr.abwecfa# 
•diid2.fiiMnnbtttt^*  mit  flüchtigen  Limmenfn  Mni^^W^ 
achnti^Mi.  mit  ^eiiiav  Aw£l»swa^t  idm  t  CMwfr  M^*;m$&9 
mbrnfa^  MAy^dm  Mit  dem  Ziumis«  nn  ^oim  bi^M» 
nfOHftt  I^QigfBlie«»  und  TJiceaafgüsM  tiiii  Meliaii  wi 
&r«HMmiui«»|  iil  Terytidiug  nii^  etwas  Wi4ib|^oiiM» 
chen  kissem  J^^nte^irtiier  empfiehlt  tfeiinn^wohtib 
Üqher^  labmangsaitigel*  MttiJbd|N;Wach«i  ^  K 
¥4»n  Q/r  terebiiUh»  im  &üiikei|^<||aBz  besöoders.  aber  dt# 
Amwd^bi^^Uainer  M«x«n  '  damsib^  .«irfroni  liaekiii 
J|«niet«lini:.vefaitherty  d^as  bet  eiaigeil  JLranken y  der 
gen  keine  Ai'znei  mdiv  lunwibijipgap  wm^^ilsktch^yVit^ 
achuDgen  mit  Spirit,  campkorat.  in  die  finoBkieUaai 
Aoksf möhlen ,  EUenbagtebfai^  nnd  Weichen,  dat*  Le- 
ben noch  gerettet  worden'  seyui  /n  laii  prt^hkth  ik  coh 
Uquäiiv^ .  audme.^  sägt  H  «k  h a  m  ( Opi  !Ti*iUi^pii4ik)| 
saepkis  vim  gmmton  rtdfri  {^tdupt^  modo,  n'mkt999e  eraf^ 
dihtti)  pürvam  ^mtnUimUm  wuueima  dedS^  mmt-utUituiei 
Sar  anoh  de  M e-sa :  Om/Mm- oardtacü  pahum- pkieri^ 
fit  vinum  rhenamttk  ad  mmd  hihon»  dmAm,  -e  cujm 
ps»  ptdsum  piemorem  ß^r^^  c&mä  imminm  ,  'eptimi 
0HguHu  Der  Gebranch  der  China  solhe  freilich,  so 
lange  wie  möglich,  nach  der  weisen  Kegel  des  Albere 
tini  bestimml  werden :  Fwbrifugi  svmptiones  saepius  vel 
mmu9  aatpe  iteramdße  sunt,  pro  eo  ut  ciliw,  vel  tardiusi 
pel  apiiores ,  vel  minus  aptac  secutae  sunt  crtses»  fn 
den  nicht  selten  rorkommenden  Fällen,  wa  die  epide« 
mischen,  anfangs  intermittirenden  Sommerfieber  schnell 
einen  typhüsen  und  zugleich  sehr  perniciösen  Charakter 
anzuueninen  anfangen,  miiss  man  vor  alled  Dingen 
dem  nächsten,  gewöhnlich  tödtlichen  Anfalieivorbengf^n ; 
es  kann  daher  noth wendig  wenden,  das  Chinin.,  sufpkurm 
alle  halbe,  ja  alle  Viertelstunden  zu  2 6  Gran  au 
reichen,  wobei  nicht  selten  Blategel  as  «den  'Jloafy 
selbst  Aderlässe  gleichzeitig  indicirt  sind.  'Wirf  aas 
Chinin  nicht  in  sehr  starken  Dosen  gegeben,  «o  kann 
die  nächste  Exacerbation  dem  Leben  schneli  ein  Ende 
machen.  Die  Arnika  soll  im  Tynhua^  nabh  ;Usl* 
AaiiÄjuuu1|  wann  jada  cittrqndtiiiiMi  AewaiMdua^  yüMif 
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erlosclien  ist,  die  Betäabnn^i  den  Schwindel  und  die 
Delirien  bisweilen  augenscheinlich  mildern ;  eben  80 
urlheilt  Göden,  welcher  dieselbe  (G  Drachmen  bis 
eine  ünze  zu  10  —  13  Cuzcn  Co/.)  mit  Kampher^  flüch- 
tigem Alkali  und  Liqu,  ammo/t,  verbindet«  Gewiss  ist 
es  rathsam ,  mit  einem  schwachen  Auf^^usse  anzufangen« 
Schneider  gibt  vorzu^js weise  ein  concenlrirtes  Infus, 
radm  serpcntav.  vt'r^in.  mit  Spirit,  Minderer,  und  Kam« 
pher«  Sowohl  die  Serpentaria  als  die  Arnika  werden 
Dei  weichem  Pulse  am  besten  vertragen.  Spiritus 
empfiehlt  in  Nervcnfiebern^  wenn  besonders  das  Gehirn 
ergriffen  ist,  den  Sublimat  igr.]  soL  in  dest.  5iv; 
alle  halbe  S(>iden  1  —  3  Theelöffel.  Rust,  Magazin, 
Bd.XlV.  St.  1).  In  verzweifelten  Fällen  hat  man,  wie 
im  Faulfieber,  die  Auflösung  des  Phosphor  in  Schwe- 
feläther, so  wie  die  Aetherarten  überhaupt,  in  kleinen 
oft  wiederholten  Gaben,,  ohne  sonderlichen  JVutzen  ge- 
reicht. Pringle  wendete  den  Liquor  c.  r.  häufig  an 
(5j  —  iß  c.  :Aq.  chamom*  5 vi)«  Der  Kampher  lässt 
eigentlich  nur  bei  grosser  Erschöpfung ,  schwachemi 
weichem,  zerUiessendem  Pulse,  kühlen  Extremitäten^ 
klebrigen  Schweisscn  und  missfarbigen ,  grossen  Pe- 
techieen  sich  rechtfertigen  (einen  halben  bis  einen  Gran 
alle  2  —  3  Stunden  in  schleimigem  \  ehikel)  ;  wo  grosse 
Dosen  erforderlich  scheinen ,  ist  derselbe  zweckmässiger 
in  der  Form  von  Kljstieren  und  Einreibungen  beizu- 
bringen. Bei  der  Ausbildung  von  convulsivischen  Zu- 
ständen soll  man  zum  Moschus  greifen;  Göden  be- 
trachtet ihn  als  das  nervöse  Am ipldogist icum  ^  und  lässt 
bei  nervösem  Erethismus  (eine  Benennung,  mit  welcher 
ich  keinen  bestimmten  Begrilf  verbinden  kann),  unmit- 
telbar nach  einem  warmen  Bade,  4  Gran  Moschus  neh- 
men; Andere  haben  zugleich  Klystiere  von  Asafoetida 
mit  dem  Zusätze  von  einem  halben  Gran  Opium  ge- 
braucht. —  Es  kann  nicht  oft  genug  wiederholt  wer- 
den :  dass  alle  diese  reizenden  und  touisirenden  Arznei- 
stofTe  die  grösste  Behutsamkeit  erfordern ;  dass  sie  iu| 
Durclischnitte  gewiss  mehr  Typhuskranke  getödtct  als 
gerettet  haben  ;  dass  überhaupt  im  Typhus  entweder 
ein  mehr  antiphlogistisches,  oder  antiseptisches y  oder 
restaurirendes  Verfahren,  nach  den  Umständen,  ange- 
zeigt seyn  kann,  dass  aber  jede  genauere  Bestimmung 
grösstentheils  unmöglich  gemacht  wird ,  nachdem  der  « 
Arzt  zu  einem  wirklich  iucitireuden  Verfahren  sich  ge«* 
nüthigt  gesehen  hat. 
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•  •     r  /    -  •     •  •  »  , 

y  '  Tfärlcotische  Mittd,  natneMlich  Opium,  wercleji 
fctt  nfcbials  im  Typhus  vertrageu,    obwohl  Gullott 
fiira  Sydenham  ins  Opium  in  ähnlichen  AffectmiMii 
zu  empfehlen  j^egten.    Hartmann  will  dasselbe  nur 
bei  Bii>reGheit|  nihrartigen  Beschwerden  and  bei  hefti« 
gern  Krampf  husten  gestatten.   Hilden  b    n  d  bemeÄ^ 
dass  es  Betäubung  auf  Betättkurg  hattfoi  nnd  da ss  es, 
indem  die  Lebensthätigkeit  ncfeh' mehr  mgesdiläfert 
wird,  alle  erforderlichen 9  wohlthatigen  Anstvengungen ' 
iitr  ^^'t^fi^ting  der  heilsamen  Krisen  rerhinddre«  Aber 
schon  d^  altei  taktfeste  C  ä  1  i  u s  A ti  r e  1  i  a  n  u  s'  rerwkll 
di^  Opium-Tn  allen  phrenitisdhan  Affectiönen  (^Prcssu'^ 
räni  magt$^  graoaij  qmm  somnum  fach»  jfl  66»)*  Mad|' 
den  Erfahrungen  von  HufelMid  ist  Unter  '^ewisacni 
Umstanden  dennoch  das  Opium  im  Typhus  indidrt| 
Wenn  nämlich-  nach  den  nöthigen  BlutenHjahnngen  un4 
der  Anwendung  von  Kälte  und  AbfohmDgen  die  pon^ 
gestionserscheinongcn  zwaf  dfiüsli^ny  aber  das  Deiinnif 
nicht  nachlassen  willf  Ja  noch  zunihnnt;  auch  wenii 
der  Typhus  vom  Anfange  an  mft  Diarrfioe  oder  !Gho^ 
lera  verbanden  ist.     Sind  endlich  die  Kräfte^  gänzlich 
gesunken,  und  vermögen  die  stärksten  excitirenden'Mit«- 
tel  den  gesunkenen,  kleinen  frequenten  Puls  nicht  mehi^ 
zu  heben,  so  soll  es  ebenfalls  zweckmässig  seyn^  bei 
steter  Berücksichtigung    der   Ableitung    vt)m  Kopfe^ 
kleine  Dosen  des  Laudanum  mit  den  Reizmitteln  zn 
verbinden  (Joiirn.  d.  prakt.  Heilk.  1829.  Hft,  7).  Zu 
manchen  Irrungen  über  den  Gebrauch  des  Opiums  hat 
sein  unverkennbarer  Nntzen  gegen  gewisse  Reizungen 
membranÖser  Gebilde  Veranlassung  gegeben  (J.  L.  Brä- 
chet,  De  Vemploi  de  V  Opium  dam  les  phle^masics  des 
mcmbranes  vinqueu^es,  screuscs  et  ßbremes.  Par.  1828).  ' 

Die  einzelnen  Symptome  müssen  bei  Typhus- 
kranken immer  nach  dem  allgemeinen  Heilplane  be- 
handelt werden.  Daher  nur  von  einigen  insbesondere  : 
Bei  gänzlicher  Schlaflosigkeit  lege  man  Blutegel  an 
den  Kopf,  wende  kalte  Umschläge  auf  denselben  an, 
und  verordne  innerlieh  kühlende  Mittel ,  ableitende  Kly- 
stiere,  Sinapismen  auf  die  Waden ;  dabei  muss  das 
Zimmer  dunkler  gemacht  und  für  Stille  und  Ruhe  ge- 
sorgt werden.  Opium  dürfte  in  solchen  Fällen  kaum 
zu  versuchen  seyn ;  Lactucarium  würde  wenig  helfen ; 
das  essigsaure  Morphin  kennen  wir  zu  wenig  (es  soll 
dasselbe  zu  einem  halben,  ja  zn  einem  Yiertelgran 
Sdibtf  bewirken  und  das  G^ümfutitm  nur  wenig  er* 
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wmhmAmim  Narkodmos  liat  man  Emgäthir  mra 
UiiM  Gelben  dar  Timet.  0p»  aroeala  napfirnks^  mmt 
zaifieiA  im,  dit  Ha^engegend  T.  mmmai»  tinreihni  oder^ 
IwMer^  di«M  danil  ftmtnlirai  lawta»  Oft  wiedefkeb* 
ydi  ErlmdMB  ia  dieaer  Periodt  mm  aber  wiA 
madiohar  gammeii  wardan»  dam  ia  dar  Regel  L*eg| 
iumaalhMi  du  liaaoDdan  lialiar  Grad  m  Gabini»  oder 
LabataltoioB  wam  Grande»  —  Waaii  dar  Urinaiuflaaa 
Im  Stockas  garatb^  darf  man  sich  nur  kiint  ZtH  auf 
yamrtatMma%  arwaidmde  KJjatiara  md  INidi» 


lim  Einreibmigen  betcbranken ;  dam  köuien  Blategal 
mar  dia  Amtendnig  daa  Kathatara  erforderlich  war« 
daaf  auch  wirken  allgemeine  warme  Bäder  aebr  heil« 
aam.  Bei  knmpfbafter  Urinverballiiiig  paaat  merUdi' 
%MMtaSkmFf  womit  man  Umscblaj^e  von  warmer^  achwa« 
^bar  Lange  Verbindet.  —  Bildet  sich  Parotidengesdnnilalf 
ao  ancbe  man  dieselbe  erat  m  mrtheilen,  indem  man 
aromatische  Kränieraiickcben  oder  weiche  Leinwand^ 
mit  Kampher  bealraut»  auflegt^  oder  eine  acbnell  ser» 
lliailaiide  Salbe  anwendet  (Ungim  kjfdrarg. 
jimmo$u  nwr.  dep.  5i  Eariraci*  oan«  atacvA  5ß).  Bern* 
2mdnmi  der  beacnwolal  werden  erweichenoe  Kata- 
|laaBiem  nöihi^  gemäht ^  denen  man,  bei  zögernder 
Eitemm^y  Seite  zusetzt^  odw  man  bedient  aicti  einef 
Breiea  von  SemmeJkrnm  nnd  Liq»  ammon,  acriicß 
wihirend  man  in  der  tJmgfgend  üüchtiga  Salbe  einreibt. 
Der  Anfbrocb  nach  aussen  odef  in  die  Mnndhohla 
Weiht  in  -der  Regel  dar  Natnr  überkam  f  nur  bei  ao 
groaaer;  Ansdebnang,  dass  das«  Schlingen  und  Athman 
hedeutend  erschwert  nnd  die  Circnlation  des  Blnfea  gß» 
a^  würde»  müaate  daa  Ueaafr  m  Hülfe  genonmea 


In  der  Genesnngsperiodo  empfiaUt  Hartmann 
ein  massig  reimidea  Vecfiidim ;  doch  jgeachehen ,  wii| 
Hildenbrand  erinnert«  oft  noch  kleue  Nachkris^iif 
welche  Jgnue  Berncksicntignng  verdienatt«  Snndeliil 
wem  die  kritischen  Abdominalsacretienen  gar 
■idht  oder  anr  unTolikommen  erfolgt  waren ,  mit  gros- 
mm  Brfolge  einige  mÖasig  abfiihrende  Gaben  des  Calo« 
mel  imd  der  Rhabarber,  womit  warme  Essigfomenta- 
tionen  auf  den  Unterleib,  wohl  auch  Seifen-  nnd  Essig« 
kl jstiere  Terbnnden  wurden.  Um  Rückfalle  zu  verhüten, 
werde  jede  Ueberladnng  des  Magens ,  die  Einwirkung; 


S7C^  Typhiig  coota^onif  • 

Zftnmei^),  f^eisÄß^e  Amtfeog;tii)^  und  jede  störende  Ge* 
müthälieWegung  ängstUdi  rernnedeti.  Die  leichtesten 
HahiiillgMDDit^  'V^mtm  in  geringen  Portionen  gestattet 
viaä  f9ap  tägliche  Leibegjüfl&mog  Sor»;e  getragen  ;  gegen 
tie  zoHicnilmbende  ScAtfiAcke  deifliljpftitionsorgane  ver* 
orSne  man  eraen  Calmutaufguss  ikitt  bittem  Extracten) 
.  .  <ie  eddsfea  Weine  dürfen  lange  Zeh  mir  löffelweise 

rem  werden')  deon  selifsf  Trinker  vertragen  bei 
grossen  EmpfiodKcMLeh  des  Magens  niehf  leicfat 
cr6ss,eM  Portionen ;  eher  itt  äeit  mässi^e  4Mhranch  d^ 
KaiftM»*a  im  erianben.  — *•  Bdi  znHickgebhehenem  Stemple 
iinilef  mit  dem  Terdachte  Ton' mssriger  AnhSidfbng 
Im  O^Urtae,  liat  man  ioneilich  den  Snblhnat^  das'da-^ 
tomel.  die  Arnika ^  änsserlich  Einreibun^^eA  der  Marens 
rialsalbe  anf  dem  kafalgeschornen  Sdieiiel  angerathen. 
Der  anliallende  Gebrancn  des  weissen  Senfpulvers/ 

Hau  gej^n  die  nach  Nerttofiebem  zni^kgeblfei^ 
liene  Oedäehtmssscitvra.c|ie  Torschlägt,  tnöchtö  .  hier  "kehr 
wenig  ansrichten*  —  Der  Hnsten  der  Reconrares^feii 
kann  den  Gebranch  der  Isländischen  Flechte  f  5 J  cog. 
Irdf  €b7.  ^xi'j.  Drrimal'  täglich  einen  ^  Ta8seDln|iT  mit 
Hileh))  der  Senega,  des  HjoscyamnsexMctes  dder 
Dorendien  Palrers  nöthf^  machen;  bei  einigermiteMi 

J'  htUsischei'  Aijda^e  wäre  nicht  zn  lange'  ihif 
Wtanell  oder  eioelF  ahnlichen  ABlettnng  zir  'sanmen« 
Die  xnrflckg^büebene  Angenentzündnng  kdlt  Jfic,ol^ 
äntA  BltitentzidknnMi,  QnecksSlberfäl^'/  a|nanmr 
H  adilSiee  nnd  idai^h  Eimreibnngen  der  Seibdoidiasalb^ 
iaat  me  Augenlider  nnd  Aikgenurakicb.  *  ' 

4}  Prophylaktik.  Schon  bei  CoInmellä  lBä 
flen/sich  manche  prophylilgfisehe  Re;^eln  gegen  an-* 
Mckende  Rränkhenen  {De  re  Htst.  L.  Y.  cap;  5.  L.  y IIS 
cap.  5.)*  Rroton  ^ar  .  durch  seine  Immupitat  ^^geff 
Senchen  bekannt;  vielleicht  ddhiregen.  Weil  s^r  Zeit 
Äer  Bliithe  dieser  RepnbVäL  die  strenge  nnd  abhärten dd 
pythagoräische  Lebensweise  nnd  Disciplin  daselbst  Ein« 
gang  gefunden  hatte.  —  Auch  viele  Antiäota  und  jSW 
porista  der  Alten  spielen  in  dfeser  Hinsicht  eine  Rolf  ei 
Hierher  gehören  femer  Anmiete  und  manche  Mittel,  • 
die  noch  bis  vor  kurzer  Zeit  in  einem  ^ewTssM  An- 
sehen sich  erhalten  haben,  2.  B.  der  Thenak  .(zn  einer 
halben  bis  zu  einer  Dracfamcf  mit  2  Unzen  des  starksteii 
'  *  ffltihwein^),  derBezoar,  die  FoJla  Lauri  (^PeMeiitUti 
imagiu  ptöMbM  Pliniits).  die  Hiera  Mu/LlAie  PU 
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M^MiiiUiifSpMilt*  HAfM  fimchlnNndflt  iMd  hm 
«WPMilihjlafc»  Jcs  Typhar  fartiwfcih»ii  t  smS 

iiin»  iwMnr  iNiimi  YtrlmitoDg«  — .  In  «i0#^iiMil* 
Ma  grbsMy  mA^i  Mittf»  MinKohe  KradMaw 
mm  rön  4sr  «HsmöMtmi  Witkiigkeit ;  nateeirtlidi  mm 
pfieUt ,tkl^.n«ch  dtm.  Btii|iiiii  tm  Aiit«Dri#th,  di# 
IFüiikliimig,  Mcb  w«MMV'«ia  tmiugMtilir  Lafaa^ 
in  Amm  mmkeu  RaaM  «Sglieli  gemttht  wird,  dbf 
MMI^'.dir.'PMwiiiw.^aieht  als  Zugioft  iriiini  imk 
Mmk  Villeriii4(  kl  die  SlwIbUdikeit,  hn  «MgM 
«kichcft  ViMlaiideDy  ia  dm  alew  StockwaffftaB  dar 
SybKkr  CTöaiir,'  aia^n  de»  lUHMua^  »agaialid^  wmm 
d»  OantMia  imf  eagsa  Treppaa  •toai».  «md  wead  -Äa 
Säia  garade  mit  KrankeB  aAr  angelöttl  aM|  Mdaa 
arar  »ndM  llrie|FMpiiiiltm  m  AanterlilaB  vnl  ar  CWai 
in  Predsm.  iwraaigiki  Iknmhmhmmt  von  nitr  swat 
Slaakwarken  sind  daher  immer  als  rorzöglichar  m  ba* 
traohtaa  (9raf.:Naiia..Bd.XXiX.  S.9).  Hemptina 
im  Brüssel  schlägt  vor,  dasa  man  ühar  •  jadaai  Betta 
dben  Himmel  in  Gestalt  einer  abgeplatteten',  yierecki« 
gan  P^^ramide  von  Waehsleinwand  befestigen  soll,  dm 
aen  SpUze  in  einea  robraBaitigen  Canal  aaslanft;  diaatf 
endigt  sich  in  einea- andern  Canal ,  der  mit  dem  Faner* 
kMade  eines,  Ofens  anf  dia  Weise  in  YerUndang  stelil| 
daaa  das  Feuer  dea^lben  nvr  dnrch  die  ans  der  Aidmi 
airaaaaadle  Lnft  «Herhalten  werden  kann.  Döberei- 
Mlr  vnd  Kieser  hofifen  sdiMUfehas  Efinma  dnrcll 
dU  raeärlnrenden  KiyMiinfif  Tattkumao  knsg^eglnh«« 

an  zu  kSmaa  I  man  aoU  dieaal« 


b«i^  mit  etwas ^SSmt  baapreagt,  in  einem  grosati 
aib  idfrifM'iiMliangen  rereehenen  Korb  in  dent  Karaa* 
kabzittaier  aafbangen ,  wohl  auch  tafcUck  araanaffa« 
Zmt^Mtk  grawar  foidevieen  sollten  eigene  Tjpbns«* 
bünser  anrichtet  wevoea^  in  wakba  die  Krankaar  darcb 
kdigUib'jdaaa  bestianaie^  Tiagaasaei  gebracht  werdatt 
Maftuarf  denn  es  darf,  wie  ein  grosser  Aral  sagt,  dea 
Aakadkba^toflPen  ia  aolchcn  Gebanden  nur  der  Ein-, 
abar  nidit  dar  Aaagang  gestattet  werden;  daabalb  düri» 
M^ifa4bg^iK8«n<B  ^^«ntiick  niebt  entlaaaaay  aaadem 
■ibifiaa'tin  eifaatbiünücbea  Baconyaleaoaniebattstaltatt 
^teadaaSaftadSgea  Bainignngaomr  unterworfen  werdeal 
llttr  "id^  all  bedauern ,  dass  lAi  weit  ausgedehnte  Von* 
iik  der  Regal  aben  anr:  ¥orsclilage 
aaaiaa^  aadHhiM^  liat  ad^  ^"^'y*"**—*  Aiädidbi^' 
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§m  Vwgßän  ron  DoblMy  für  die  arme;. ¥^yUBkn(r. 
•  tar  Zeit  epidemischer  Krankheiteiiy  Barsban  .«iMlok 
tniy  in  welcheo  die  Kraokeoy  für  geringe  Kocten^  weit' 
hni&t  aafgehoben  sind,  ah  in  ihres  elenden  Wohnuiu» 
0811  'tider  im  überfüUleii*  Hospitälern.  '  Seid»  BaralMM' 
niissi^n  womöglich  etwas  erhabes  hi^ak^  ir0n  SvNnra 

jnanieittlich  der  Fussboden)  dicht  zusammen^palagf^  im 
nnern  wesigatene  8  Fuss  noch  nnd  mit  Fenstei*n  und 
Oefen  vefseheii  Myn;  zwischen  den  «nnliien  BeHt 
stellen  iliiiss  ein  gehöriger  Zwischenraum  bleiben  | 
überhaupt  sollte  em  solches  GelMude-  liut  t  hichstenfe 
—  40  Individnen  berechnet  sejrn*  Dem  £in# 
üMeppeii  fremder  Cooiigien  kaiin  mir  durch  des  Gap»* 
,mfen^  dnrch  Cordons,  Quarantainen  nnd  di»  damit  mit»* 
aawimViiihiiiigtfiiidfiii  polianlichen  Anstalten  >swgeben^ 
werdira*  Immer  kommt  es  darauf  an y  .ae  aolHMH  wie 
möflieh  die  Erkrankten  Yen*  deii[  Csi|miden««i*twnneii 
nnd  gleichsam  m  isoliren*  • 
&J  Zerstörung  des  einmal  gebildeten  Contagiunuü  — 
Diese  edir  wichtige  .Aufgabe  stellt  sich  als  eine  iof^ 
Mite  dar ;  .  denn  es  kann  sich  dwnm  handehi^rdae  m 
den  Körper  einsdüer  Individnen  schon  eingnlnngeoe\ 
Centa^;;ifeim  noch  n  zerstören  oder  te  icntSemen^  VT^' 
es  seine  Wirkung  zu  äussern  rermag;  oder  es  wind' 
verlangt«  die  ganze  Masse  des  nberhrnipt  bereits  geMII 
daten  Gontagiums  wieder  sn  Tortilgen.  :  > 
«)  Hat  d«r  Typbns  eimnal  WmnsL  fAmt^  so 
kann  derselbe,  wie  wir  gesehen  haben ,  in  Keiner  AxI 
wieder  notndffnckt  werden*  Unmittelbar  nadi  deriAnM 
steck iing  ist  einige  Hoffnmig  gegeben»  dem  Fk^^^nmeln' 
derselben  entgegenzuwirken.  Jn  dieser  Hinsicht  ist  dei 
iBrechmittel  bereits  gedacht  worden  (zweckmässig  alle 
ft— 10  Minuten  in  refract.  dos.^*  dchliesst  eich  deift 
eigenthümlichen  Wirkung  derselben  vermehrte  Hantaus<i 
dünstung  an,  so  wird  sie  gelind  befordert;  sollte  merk- 
liehe Erleichterung  darauf  eintreten,  so  ist  der  Genuss 
der  frischen  Luft  ^rderlich.  Nach  Hildenbrand  soll 
der  Gebrauch  eines  kalten  Bades,  oder  wiederholtes 
kaltes  Waschen  des  ganzen  Körpers,  oder  Reiben  mit 
Schnee»  den  Typhus  noch  im  Stadium  der  Qpportuni« 
tat  unterdrücken  können  (a.  a.  O.  S.  346).  Wenn  die 
Infection  zuerst  durch  Erschöpfung,  Kopfweh  :und  star- 
ken Schwindel  sich  kundgibt,  dürfte  ein  Brechmittel 
oft  schädlich  werden;   hier  ist  ein  laues  Bad  mit  SeiCa. 

ilnAt  A^ehf>  onzmpend^ytaiyt  jieeh  domimHit»  djeüAinI 
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tHaaMi^  gtlind  zu  befördinb    Die  ehemali  so  beliel^ 
im  «Utzenden  Diaphoreikm,  ^  wiff  Opina  «nd  Katufa 
fkcTf  sind  i'n  der  Ilt|^el  ganz  zu  verwerHui^  nnd 
Ben  b«  YollUntigen  oder  bei  heifftdiMidar  emiiiBdiidte 
Alli^e  ansserordentlich  schaden« 

i^lji)  Wichtiger y  Md  bei  nmslchtigem  YerCabven  m4 
Mgmcher^  ist  der  gegen  das  Gontagiam  an  und  ftl!f 
wUk  iferichtete,  die  ZerstöruBg  desselben  bezweckende 
AojgniL  In  dieser  BiatlMiig  aiail  Kalte  und  das  Zvp 
•IrüBiaii  einer  ftisehMiy  »teto  erneuerten  Luft  sehon  tM 
grosser  Bedtufung ;  obwohl  die  soiiderbaren  Paradoxieen 
von  Solle  und  Herz  behaaplMi  woUlon^  iUse  In  -der 
unreine»  Sjntalliift  Ansteckung  weit  weniger  zu  bo* 
furchten-  99jm  als  in  der  ttinMi  atmosphmsciifla  (Atkm^ 
liebes  sprach  scben  vor  langer  2Ml  Greg.  Nyssevnil 
[De  paupa  ib.  amantU  Orat*  II.]  ans^  tun  die  Leute  Ton 
der  Krankenpflege  nicht  abzuschredfeenVi-^^-tifMie  und 
Uchte  Feuer  9  welche  ehemals  zur  Zeit  pestartiger 
Krankheiten  auf  den  öffentlichen  Platzen  der  Stadt« 
«nterhalten  wurden ,  konnten  allerdings  dazu  beitragen^ 
einen  starkem  Luftzug  anzufachen.  Bereits  die  Alten 
Seiten  Knochen,  Ilömer,  aromatische  Hölzer  rerbren« 
iMn^  noch  jetzt  nimmt  man  oft  zu  Wachholderbeer^ 

aEssigräucherungen  seine  Zuflucht,  oder  verbrennt 
wefel,  Schiesspulver  u.s.w.  Aromatische  Rauche« 
mngen  maskiren  nur  die  im  Krankenzimmer  rerbrei« 
teten  widrigen  Gerüche,  yermögen  aber  zur  Zerstörung 
der  Contagien  gewiss  viel  weniger  auszurichten ,  als 
der  fast  immer  in  den  Hütten  der  Armen  verbreiteca 
Rauch  und  Qualm.  Erst  seit  dem  J.  1770  begründete 
Guyton-Morveau  ein  mehr  rationelles  Verfahren, 
imd  seit  dem  L  1773  wurde  die  erste  wirkliche  Des- 
infectionsmethode  dnrch  ihn  bekannt  gemacbt»  Ihm 
sehloss  sich  bald  Carmichael  Smith  an.  —  Die 
von  Morveau  beschriebenen  oxymuriatischen  Räuche- 
rungen werden  folgendermassen  vorgenommen :  Man 
lässt  3  Theile  Kochsalz  und  einen  Th.  Braunstein  (Man- 
ganoxyd) durch  einander  reiben,  das  Gemenge  in  einem 
Gefasse  mit  2  Th.  Wasser  befeuchten  und  3  Th.  con- 
centrirter  Schwefelsäure  dazu  giessen.  Durch  von  Zeit 
SU  Zeit  wiederholtes  Umrühren  mitreist  eines  Glasstab- 
chens  kann  die  Entwickelung  des  oxydirten  Cblorgases 
lange  Zeit  unterhalten  werden.  Man  hat  auch  einfache 
Chlorräucherungen  vorgenommen,  welche  die  Respira- 
tionsorgane nicht  so  sehr  «agreifen^  indem  man  übrf 
Btmib,  der  med.  Klinik.  IIL  i6 
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«in  Lotb  Kochsalz  J  Lgtb  concentnrte  ScbwelelsaiiMt 
igiesst.  Bei  diesen  Räucberun^smethodeii  entwiokel« 
sich  freilich  oft  eine  grosse  IMeoge  von  Schwefeldäm* 

ffen,  weshalb  Che ve nix  schon  im  J.  1774  auf  di« 
dee  gerieth,  lieber  der  Chlorineyerbindungen  mit  Kalk, 
Kall  und  Natron  sich  zm  bedienen.  Dieses  Verfahren 
^urde  aber  erst  von  Pärcy  gegen  den  HospitalbrancTy 
dann  von  Maaujer  realisirt.  Smith  fahrte  die  sal- 
iietersanren  Räucherungen  ein  (dnrch  Auflösung  des 
Salpeters  in  Schwefelsäure)  ^  denen  man  ebenfalls  bei 
ßrustaffectionen  den  Vorzug  einräumt«  Indessen  ist 
keiner  dieser  Säuren  ein  entschiedenes  Uebergewiclii 
vor  den  anderen  zuzuerkennen ,  denn  sowohl  die  soger 
nannte  oxydirte  und  die  gewöhnliche  Salz-  als  auch 
die  Salpetersäure  besitzen  desinficireDile  Eigenscliafteh^ 
und  in  allen  Fällen  muas  man  sich  vor  der  allzi^heftif 
gen  Einwirkung  der  Dämpfe  auf  die  Lungen  hüten. 
£twas  ausführlicher  gedenken  wir  noch  des  Verfahrens 
von  Faraday  und  Bertrand.  Ersterer  nimmt  ein 
ISremenge  von  einem  Gewichtstheile  Kochsalz  und  eben 
^  viel  Manganoxyd  9  welche  pulverisirt  und  sorgfaltig 
durch  einander  gerieben  werden;  dann  verbindet  mail 
dajnit  2  Gewichtstheile  Vitriolöl,  nachdem  dasselbe  mit 
^nem  Gewithtstbeile  Wasser  verdünnt  nnd  "bis  zum 
gänzlichen  Erkalten  hingeMellt  worden  ist,  (Die  Säiuro 
und  das  Wasser  werden  in  einem  hölzernen  Gelasse 
gemischt y  imd  zwar  das  Wasser  zuerst  eingeschüttet^ 
worauf  man,  unter  Umrühren,  die  Hälfte  der  Säure 
i^nsetzt;  hat  sich  die  dabei  entbundene  Wärme  nach 
Hinigen  Stunden  verloren,  so  wird  auf  gleiche  Weise 
^e  andere  Hälfte  der  Säure  zugegossen.)  Zur  An* 
Wendung  bedient  man  sich  grosser,  flacher  Schüsseln* 
l^i^es  ga^ize  Gemisch  entwickelt  bei  60^  F.  keine  salz- 
sdnren  Dämpfe ,  aber  schon  nach  wenigen  INlinutea 
Chlorgas,  dessen  Entbindung  4 Tage  lang  fortdauert.— 
Sertrand  gibt  folgende  Methode  an:  SQ  Theile  salz- 
sanres  Natron  nnd  8  Th*  vom  Peroxyd  des  Mangans 
werden  pulverisirt,  und  dann  in  einem  Glase  oder  ähn« 
lichem  Gefässe,  mittelst  eines  gläsernen  Spatels,  sorg^ 
fÜhig  mit  32  Th.  Wasser  gemischt«  Nach  dem  Zugies^ 
sän  von  sechziggrädiger  Schwefelsäure  entwickeln  sichy 
Ibeftonders  beim  Umrühren,  grünliche  Dämpfe.  Hcirt 
die  Chlorinee.ntwickelung  auf,  so  kann  man  sie  dadurch 
wieder  anregen  dass  man  dag  Geiass  in  ein  heisses 
$M4hi^4  «eiM^»^}v^ff^<lf  d^««elhe  noch  über  34:  Stundeo 
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fortdaoert.  Nach  starken  Rancherungen  der  Art  diurf 
kein  Kranker  in  das  Local  zugelassen  werden,  bis 
man  aus  den  weissen  Dämpfen  ^  die  sich  um  die  Mün- 
dung einer  offenen,  mit  kau&tischem  Ammoniumliquor 
«feilten  Flasche  bilden,  die  Ueberzeugung  gewinn^ 
daat  keine  Chlorine  mehr  zugegen  ist.  • —  Eichhorn, 
wendet  in  einem  Zimmer,  in  welchem  nur  ein  Kranker 
sich  befindet,  zu  jeder  Raticherun/^  2  Quentchen  Koch« 
salz  und  anderthalb  Qtcb.  schwarzes  Man^^anoxyd  an^ 
lägst  dieses  Gemenge  in  Pulverform  in  eine  ObertasM 
schütten  und  mit  einem  Thedöfiel  voll  Wasser  an« 
feuchten.  Dann  werden  unter  starkem  Umrühren  ini( 
einem  Holzstäbchen  nach  und  nach  tropfenweise  3  Qtch* 
concentrirter  Schwefelsaure  hinzugemischt.  Ist  die  Laüt 
des  Krankenzimmdrs  sehr  verpestet  uud  hat  der  Kranke 
schon  eine  Zeitlang  sciiwer  iii  demselben  Zimmer  da* 
nieder  gelegen,  so  kann  man  täglich  zweimal,  Morgens 
und  Abends,  eine  solche  Portion  wiederholen.  In  den 
entgegengesetzten  Fällen  kann  man  anderthalb  Qtch« 
Schwefelsäure  des  Morgens  und  eben  so  viel  des  Abends 
tM  dem  Pulver  nach  und  nach  liinzumischen  (und  die 
Tasse  auf  den  Stubenofea  stellen  lassen}*  Bei  einem 
gereizten  Znstande  der  Respirationsorgaue  darf  man  tiuf 
alle  Viertelstunden  einige  Tropfen  von  der  Schwefel- 
säure in  die  Tasse  tropfein,  uud  zwar  so  entfernt  voll 
dem  Kranken  als  möglich.  Sehr  mild  wirkt  auch  die 
Aqua  iKfwnuriaticit  zu  2  Unzen  auf  einmal  (oder  iti 
kleinen  Portionen  nach  und  nach)  in  eine  Untertasse 
begossen,  worauf  man  das  Glas  anfangs  an  der  freien 
Luft  sich  selbst  verflüchtigen  lasst,  und  erst  später  die^ 
selbe  auf  den  erwärmten  Ofen  oder  auf  ein  Kohlen* 
liecken  stellt  (N.  Entdeck»  ^über  die  IMensolienblattern« 
S.  547^.  Die  Chlorine  scheint  überall  ;des  Wasserstoff 
fes  sicn  zu  bemächtigen,  woraus  ihre  grosse  Wirksam*- 
keit  gegen  Miasmen  erhellen  wurde.  Nach  den  Utiter^ 
sucbnngen  von  Chevallier  wirkt  freie  Cblorine  un*« 
mittelbar  zerstörend  auf  die  Miasmen  ein ;  dagegen  sol» 
len  bei  der  Anwendung  von  GhlorineVerbmdun^en,  zur 
Reinigung  verpesteter  Luft  j  diese  durch  ^en,  Kohlen-^ 
Säuregehalt  der  atmosphärischen  Luft  voHker  Zersetzt 
werden  (Jounu  de  Chinu  med,  1826.  Decbr.).  Sind 
arme  Typhuskranke  ins  Spital  gebracht » worden ,  sj» 
muss  man>  dielßeueo  und  -Gera^fiscbaftetf^  deinen  s«^ 
sIcb^ib^ient^ltaben^Ttächtig  mft  Cütlbri^e^tirobrättchöMiM 
Das  JbrankenzimBier.kaaii,  man  ^rsmiEdt  zn^eil'#ril 
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ybubia  Wemnnf  'i'  ▼erSnniit^r.  SchmfelnSbm  ^^Ut- 
jult  J^fua  crj/i/uarmHca  hesprensehm  ••  Gftn^al  scblä^ 
WTf  niiltdhf  .diies  sehr  einfacDen  Apparates  Waaser 
«ui  Chloigaa  ml  sättigen ,  iind  »it  denkselbea  sowohl 
|iie  Dicjen  md  Betton  zu  lbespt«ii/>:eD,  als  auch  dia 
schirrt  za  reinigen  (La  Clmtque»  T.  III.  nr.  81 :  BuÄ 
'    "      U.  T«XyLp.l38).  Die  Wäsche  des  KraiiP 


Aa  Sc.  mid. 

kau  lasse  man  mit  Wasser  reinigen  9.  walcheifi /'anf 
iMW.Tkeiie  ain.Theil  Schwefelsaure  zugesetzt  iat;.aia^ 
mpss  aber*  dannl  abgespült  und  m*  Pattaschenlaiige  «e<^ 
.kocht  wcfdan^.ann  nicnt  zu  zarf«issen.  Sterben  Ty^ 
l^uskranke,  so  ist  es  am. besten 9  diejenigen  CMmh 
schallten »  deren  sie  sich  am  meiBtni  beaient  katteiTf.  *n 
ii^erbrennen ;  die  Wände  lasse:  man  auisweisaen., 
bodea»  H<^werk  und  Zimmergeräth  mit  Lauge  oder 
CSUiorwasaer,  abwaschen^  ^  Sehr  richtig  ist  die  'Be« 
maAnng  von  Eichhorn,  dass  die  mineralsanren  Bäiir 
flkerungen  nicht  allein  zur  Verhiteng  der  Ansteckung^ 
sondem  anch  zur  .Milderung  der  Krankheit  bei  den 
adion  Aiigestet^ktan. wirken;  dena  eine  von  ContagiM 
gllB3  yerpesteta  .Almasphäm  Inüsste  mitt jedem  AAeatr 
zuge  zur  Stekpernng  dek  Krankheit  JbeitiMan  £ßu  ti»  Ü« 
»•643).  . 

c)  BeschützuBg  der  fiesnnden  gegen  die  Ekiwir* 
kung  des  Confaginms»  .  Der  häufige  Genuss  reiner 
Luft  wd  üfteife-  Bewegungen  in  ;de*8elbeni:slnd  znr 
Zeit  y  wo  typhöse-  Fieber  äerrsdienf  voh  der  gräsel^ni 
Wichtigkeit  ;  denn  te^iden  yaor'tko  Alten  unf  neuM 
lieh  von  Kieser  Mrgeschlag^nen  Kauterien  und  Fon» 
lanellen  fnüchten  ganz  Gesunde  .aick  schwerlich  ent« 
schllessen*'  >  Noch  wenjgelr  kann  .nm<  einer  Inoculadnn 
des  Typhnk  dm  Bede  sevn»  Strenge  Mässigkeit,  kalt* 
Waschungen  9  äussemla  Keinlichkeit»  namentlich  ufteret 
Wechsel  der  Bett-  und  Leibwäsche  nnd  Lüften  der 
fieHen^  sb  wie  häufiges  Baden,  müssen  damit  yerbto^ 
den  werdaaLr  JBories  empfiehlt  als  Propiks^a€ticvm  fte^ 
gen  Contaglen  und  Miasmen  einitai  Anflösunff  Ta»' mün- 
zen Chlorkalk  in  2  Pfand  Wasser«  wozu  2  Unzen  ^^aiA 
Mulphur.  gesetzt  werden ,  .mn  die  Flüssigkeit  recht  mnft 
mit  dem^  Chlor  zit<  sättigen»  .  Mit  diesem  Gemische  soll 
man  einige  JUonate.latt|^,. 'am  Morgen  und  am  Abead^ 
den  ganzen  Kürper  wasciua  (flSnle^  Ma^az«  Bd.  IfL 
S*  210)»  Ob  der. -Genuss  ' man  noken.  Zwiefcfdn^  Voc? 
und  Nachinitt^SyinütlcKGik  se^' werde  ^  kann  ibh  nickt 
eniadieiden«.  ^^^^A^jm^Q^m^i^^j^^^  h^t^  «üJ 
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iMlMiriiMfnK  <^  -BMOttiaMt  Ofe&i»  «M  die  .DaiA 

waiiiilrtT  m  m%licir.B«Hte  Am^-vifamh  umlU 
Inei^-hidlslmisspiiteilAr  Hnil)  oder  mmAtlhme  tosoft 
Cimiiilfci  Wi^MtMiH^-aK  Typhuskrankan.  giämy  'tmim 
se  iml'*«t  «Dg «My  auf  woUcna  Ük^i^tftcU  »vM 
liklMlb  'IBo^or  er  dam- iAdenle»  mhC  ■üiirirt»..hmi 
lilMiii''«r  Ton  ihm  sidi  wieder  entfernt ,  wäre  es  judii 
MMiitaMlL^  .iiaid*i-aaii  ßmUbi  mut  einer  sdiwiacIVMi 
^CMMMHosung  zu  waMsklü,  nd  ikB  Mond  nui  4eiiill 
^der^iul  Essi^  aumupuldn ; :  ea-aoheMt  dieaas  tin^dUi 
wum^ety  ala  das  Kawb  von  Gewärzen.  lai  icUMnvf 
aten  fklie  könala  ein  aiii  fisdig  befendiietes  Toch  vdi 
lyinid  Mid  Nase  gehalten  wwden.  Mau  giht  anch'^aS 
Jiadk%.  den  Speichel  nicht  ou  schlocken ;  ja  Mäaalit.'^w 
trauen  sich  nickt  in  die  Nahe  des  Jiranken^  bevor  att 
nicht  aiMtt  Bealöffel  Wdo  nrit  15 80  Tropfen  der 

.  7Vn€ii'jaromät.  acidd-  genommen  haben*  Hildens 
h9*9d  fpU  daä  RMfa^  daaa  der  Arzt  aich  die  Haodb 
fnirirmeQ.aQlley  berar  er  den  Krankaii  vnterspcbt,  iwr 
daaa.idiaiaiHa  der  Hant  desselben  strömenda  Hitze  (m» 
wissanyMaan.  dar  Unter  des  Gontag^ums)  am  inchlMliBal 
in  ihn  überlebe*»  Pas  Geeicht  ist  abzuwenden  ^  od)* 
doch  der  Athem  anzuhalten  ^  während  der  Kranka^linv 
garadaty  ^  Polsy  dia  iSnnge  untersucht  wM;  wanfg^ 
alana.aoUte  der  Arzt  mfat  ohne  Notb  an  aalur  zum 
Kfcnidtoii  mk,  barabuei^en,  oder  dicht  an  dessen  Betib 
nn  i^el  sprechen.    Bei  der  Untenacfaunff  des  Untedeiff 

,  besy  beim  Aiilc^|;an  des  Kadieters,  der  Klystierspntaa^ 
beim  Verbinden  ani%ait^aiiar  ^ttUan- iai  ^iflha  ¥Ma 
aidU  «rforderlich.  .'. 

'  •  j^^Jsgmii^f  De  mtdiUtj  cmimgii  epidemici  prfum, 
commmkmem  ei  acfym^>tH  mf^\^i§h$ktui^99.'  HaMJ 
—  Kortum.^»  .Anweim^  Wie  man  sich  yor  al-* 
lan  «nrtaakandan  Kjrankbeiten  zu  scbnlzan  lurt.  JLaip»^ 
1779«  ~—  .  I/ange>  Ueber.-die  Lebensordnung;  zur  iZem 
aaidanwaah.grassirendpr"  Faulfiebar^  bteondem  der  Pest. 
Hiaminiintndt  1786;  -r,  Guy  ton  -  MorreAn^  Trmil 
des  mo^ehäde  deamfecler  Vatr.  Paris  1808*  —  Dim««r 
dal  Ol  State  9^  iim  iim(iiuiieu  for  ihe  ^ure  and  preveit^ 
iim/e^.  eoiUagioma  fener  in  ike  Metropolis.  Lond.  1803»  —«1 
l^anaSrd,  Die  minerals.  Raucher,  ala  Schutzmittel  aM 

gan  iMtirt  ( JirfdUhuaMinnii  töig,  ^ .  &  Gr^foii 


\ 
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»ichern,    lmliisui§13.       i  iBjöekliK^.  und 
Noohrieht  m  das  '  PhUkatn^  •  -  wie  «iat»  sioh  bei ^  dfint 
jetzti^fkradiendei»  Fidck*  dod  Nerrenfieb^  zn  TezhdNeQ 

babe.  ZwejbrottiS;  >^  Jb^istKoff,  Hülf»büd||M^  ' 
f|i«>  ledBilMuiiir^iniF  Yerbtiu  v.  gliekh  BdUnipfii -bÖMnitif 
«bUeckeodbr:  und  «pidtm»  Fieber,  r  J^tmm-idBUiai^ 
GimMniaty  -Lekkl  vvr^tändI/<An^til4^  nni^dtf"  A»« 
lltok.  tu  Y^breiti  der  fiebferafideniweii  dofebh  ■wiHiku' 
lliMs«  Gebravcb'-dtfi^bewäbHeste^tT  Mittel  rorzidbeiq^Bf 
|iU'Wl4^iF«laiz,'!Von  B^icklil^nn  rhu  ein.  Abb.  .Karlssqk« 
iSI4.>!t-^  '  JLabarrriüiie^  aO^  fci&0m/i/9t  des  Chhunir^ 
iS(Mie  de^^JMimh^  CWr^  Paris  182^---  Orä<€^ 
n;,  W(illbel>.  JiyiiniaL  Bd,  YdU».  ilft/ 4^  S.  6^^^^ 
Henke.  Z«ilichria  för  StaBtsarsnetki'  iBUl^  Off 4.  i# 
—  Gif  Äther»  (Jeber  XuftreiDigib^  In  Stt4> 
IMrn  nnd  Kmokenialän.  Aachen  i^^*-^*-  lnNl««iib9f 
Ar  «M»rj  Mf^.  fiecttb  1826. ^yuu:y 
diX«'' i  4 1  e  r  a  i  atrv  >  Es  ist  tinbegreifligh,  i^ie 
Beurnlks  dt  pesie,  Qa^  30       der^  '.aiidi'  iä 

«Kr  Jaeaenn  jSeit  n6ch  tnit  undäubiicbet  Di^^iailigkail 
wSliMnmsenbeilwiederhdtenvB^  jbT^ 
i^fß  diB  Alten  nicbt  die  Goatagieen  gekannt  sfiafam^ 
{odem  3eib8t*aMiiepy  Histcirikör  iitid  Dicbteri^sbrer  sor 

•  'fNim  hmHA  ff^^  pnhulä  feiasj\  r  i-M-t .  ^ 

'  JlmtOnttld  ti^//tt  pecoris  coutagi^  laeäemf,  . . ' ' ' ^ -   ^ •  *  >  - 

Are^täns  ^U|4•  l^#l>eB'  leiten  irei^cbi  aikob  tödtlioli» 
KflnlEibeiten  VW  tifmatrisclien  Exbalalmen  ^b.  fceeon« 
4m  Ton  solohen^>'die  in  Sobliiadeo  und  HöhMn  akh 
enntlokeln '(ii^^t^^Kr^^rdr,  tm.  ^m^vnivüyv  ji&Qbiif^tim)^ 
jSolcbe  charoniscbe  Hüblen  sind  gleichbedenl^nd  mit 
den  typhosei»)  ^0  z.  B.  sagt  Virgil  vom  Kimlai^  snr 

-t»'      "  '  ^  sUfpth*^  >hnmtthi  havttikt^  •'*>'''' 

Ccrnaiitr,  frcpideittqtie  imtriisso  ^Mtttk9Bn    •  ,  p 

IM  den  HifpokrMikeirn  ist  dw  Typhus  {Xmi^hg^^O^o^) . 
«dklül  seilen  hinter' dem  Nimieii'iiba  üaqsos  yereteöktv 
Ciiinn  iat  z.B.  in^^der  Krank^ngeschiobte  des  Klaao^«« 
meniOfi  der  Fall,  welcher  Vom  heftigsten  Fieber  be- 
Wm  %v^do   {nnQ  llix^v.  . Spidern       I*  Sect.  IVli    *  . 
lliet.  10.),   Die  i^raakheit  begann  niit  Kopf^^  Naeken^  . 
«ml  A«wmiscbniera;>  trookner  Zutige  nnd  Sch^fi^erhorig-« 
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Stüfcfer  voBi  4.  Ua  gegen  dtn  20.  Tag  «rhiehe«  sltM 
DeUrieO)  «ml'.  hkUk  Parolicien  beganntii'  auinseliweHeii^ 
deDDoch  wird  ;zMlttai  bemerkt,  <Um  kieW  ttoUaf  «idltiik 
Ufelundea  habe  (vTgvm^miK  irf^aav) ;  am  2d4  Vu§%  wurifer 
du  Fkber  «biia  &biiMi  eMMyedm;  die  Oibrgetchwülidf 
kkrem  £on  jm-  tdunenEefa  ,  bis  jini  M«  Ta^e  teicbliflta 

ToUendb  hemkm.    Sie  acbeint  nw  miMu  «HnW 


tbartplwr  ttrtigeftmde»  hiHüt  •  fhwrtiiJUiüi'eiMlii  t 

 Mi       I  fli  1   I  Aia     il   ii     »Wlf^l...     ^,'1  f-^^ 

«MeMkhael  Mi  (Jlnmite.  cap«  ia.«ifw2«)J 
dkMvSWin.MA  M*  HippokraiM  MMrlst,  d«a# 
«a  geätodttten  nd  ait  d<»  Auwhibrtralen  %mptoiHi 
fiiiiiiliiiilii  'J^ba»  amdk.a\a|e^«dev  wdi  Mhr  tidtai^ 
^I2r>iM^.fibfb&MM^  Ton  du  IM  SMHikknl»» 
imMitf tlli»:«Mr  •  dat  Jfimmmmim .  des-'  Ty pbiM  dufge^ 

iiac|iMi.viri»  «r  dw  «Mi  K^iar^luiiMi^i  dm  die» 
MaalaUbNi-MM  in  1  aklpM^iiammadJada» 
hOmi^^mmMam  db^Mr  Zellr«ii4  iftmaMle« 
üiiBinmg  «riialL  («Ml<;ap.4ft»aiiil'-i*.)t 

llaojiifl^plbBA  den  KMUait  geiMaiBt)  aMsaetfdenir  w«h«^ 
dtaV'liMMiiiif  .Hilzey  baftigas'  VidbaTr  üAntungsartigef 
SabivSobe*»  da»  OMmt  .«ad  4»  lOilMM  MMiiaorgaDe»^ 
ÜMigtfttflbi»  nid  KaiihmhManaa  aDge6Anr'*neaid^ 
«a%  irt  im  VfiMnkmmükm  i^  mAaSAithB  ^ 
im  Bmkuki  walaha  htn^n^  «iipi  T*da  baMvkt  ¥n»H 
da»*aalleB«rM^  Ein  dwcb  gv^Mea  Klairbair  afasgesafahMN^ 
lü  Ur  bifiafcHnt'  dar  cinritardig»  ^AImmmt 
«Ii  rawii^iiliiii .  prMtm  (m^iiorüaig  'kMliuiind^ 
IfUL  S^duULsr.i^).'  VarttdKcli  tbd  dl» 
bw^fvr  Über  daa  OyaaluivgidmiMMwr  XUudtbaiflftf 


d»      Labaawweiea^odar  dmrob  die  fimbaPii 

...  abigeatbmHea  JLaft  badiagt«   WlM-iOt  ^Slei'-' 

Jt^^dif  fiarachiadaiiafligatan  Kranb^aten^aicli  bii-' 
aeyvdar  CwMid  daiaubaii  in  daHQebeaaarC  jedas^ 
ft'MUdiw 'diaaaa  kW  aber'  idabt  der  ¥M\ 


wtjnyi0$^mmmi4  &  iiämlibba  Ky^kbeit  epidal|iA|«l^ 
haaiacbe  CiiMvtmßty*^  i»f'^min)f  boM^  Umm  mm»9^ 
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ml  m  Wink;  mBukluaPf  iam  In  timnAmf  MillMfc 
K^iMthaftia  (mrepi^  f)^  itmiMmg)  tick  ^ntimkelc 
kätteki.  ~  !■  P^MMiliB  Jes  Ari>tirt«l<»^p(liwi 
^•ViHg»  auf^Mtforfoh  .winoBr'Jdie  P««t  ^IfN^ud^)  «Hier 
dikn  lüranklidit^n  am  mekttn  diejenigen  ei^ife.  wdk 
^.dMi  idM*  Erkrankte»  ach  anMÜm  iis  lUkln» 
rnngsgrund  wird  der  üflMtand  tMigeben,  dam  »  im 
Znndtr  dfer  iKrankheit  tm  im  schon  EtkimdLlen  fti« 
MMti  #eqi»t.»  (AA  i^T^MMmia  .«901011  fta^  rmiß 
&£famvo^iipiß»,ft9Qfiiyi^.  Bw^lbLh  7^).  •  Aretänsi 
Ml  wifHidton  mehiMnl.Mgnaiiurt  hab^j  iit  dhr  Ifaii 
naog,  daM.  tei  einer  anniiösen  AfFection^  welche  er 
bcAcbreibc ,  4i«,  -Ursache  ^dmr  ^lünnkbeit  nidü  m  den 
festen  Tlieil«%»  «miam  im  Pnettoui  enthalten  sey  (i^ 
4i  4oxhA>mitmU'fp  nimiftmog  ^awov  vo  xaxov  %iut& 


Stellung  der  Therapi«  dssi#6Hff  1  wwn.  dsBlst  offedbnp  auch 
mf  typhnsf  1  Afi'ectionen  hin  (De  morh.  acut,  curat,  hi  JU 
cap.  2«).  —  \  nM  rpinJa«  ^ibt  folgende  Definitis« 
der  Pest  (^Lueii)i  Est  tguMm^mumetä,  m"M9f  mü  est, 
locis  mmivtftißmm  afumaliuth ,  qua  e  cotnmufd  ^amsa  fa^ 
mÜlnu  mmAi»  et  tnterfeciwia  adßciuntur  (€  a  e  L  A  u  v  e  1« 
^^f».  iM-I^-cap.  !•)•  Ca*  Ii  US  bemerkt  nicht  mit- Dmi 
r^t.  dftBs  in  dttaniF  Dsfinitio«  dk  Ucsoshs  dmt  Lue^ 
mit  ihrer  Wickung  Terwecbselt  worden  sej.  -t-  Beim 
GMsir  i^^eirU  t^tkodes  ein  «dialteDdas  (JBreni^ber^ 
Welches  d«pwlfc>jByiy ifa»  dsr, JUber  bedingt  wird,  und 
mit  Typhomanie  verbunden  — ftiitt  ^Camm.  in  Jäphori 
h.  y II.  nr^  4^).  Ziemlich  genau  wird  eki  Petechial« 
igrphns  bci«brieben.(JlsrA»flMdL  L^Y*  cap«  12*)«  Uehri«^ 
gens  erke«Bt  dieser  ^ciato  Arzt  die  Existenz  der 
CsM^ien  in  dfl«  .TlM..^  Ut.  pdpA  in  der  Bsstii» 
nmng.  Mnßlkm',  «Ar  vatwoiicn,  indem  mt  maämmtl^ 
4«Si  dis'  fm^  ihnsn  bedingten  Krankhsilsa-  imeh  aus 
^len  anderen  CrsachMi  «a&tsliea  könneii..'  .Epidemisch 
ttsnnt  «Ti  dift  Constitution^  wsm  gleichzeitig  sehr  Vielo 
erkranken ;  pestartig 9  wenn  an  der  herrsshendsn>KfsnlM 
hait  sehr  Viele  sterben.  {älX  oti  fie^  av'mU.oig 
yt  yivajvai  x^^U^%  %0V9O  STtidrjftiop  av6fmCiBtat''J€öoa^ 
d^ovtOQ  de  auTfp  %ov  nolXovg  ävcu^tu$f  Mtfibg .  ybtetcta 
Comm.  in  Hl.  Epidem  1«  TeaU*  9«)»  -  G*l i n s  A  n  r  e 
l|;anus  gedenku  wie  viele  alte  Aerztey  där  Ansteckung 
besonders  bei  Gelegenheit  der  Eleph^uitiasis .  :{£^kromont 
Lto  IV.  cap«  !•)•    In  den  Untersuchungen  über  die  Dia« 
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AfMunBer-ldttt  ««6  Hbine  kommen  lioinite>  Mbein^ 
Beben  gwz  anderen  Kninklieiuformen ,  aneh  dw  Ty» 
phns  ihm  TorgMckwebt  ma  seyn.  Bs  wird  nämlich 
mg^  'dM  die  'KranklMit  vorzüglich  im  Somme«ieiisli 
UMe^  vnd  am  Uebiten  inn^,  kiafti{[^  iAxm^  eat#eM 
—yi'ilu^lich,  oder  am  5«  — 6.  Tage  anderer  Affectionen^ 
befalle  (^ih  fehfihms  ardenlihm  alqäe  flammatis.  Acuim^ 
L«  Il4*<€ap«  äl.)«  Heftiges  Fieber,  grosser  Dnrsl,  be-^ 
Mndtrr*MÜi  UhcB  Cretranken ,  troaEne^  rauhe  Zmige^ 
«Uteertvibntlicbe  Schwäche ,  HtfhmimttioBen ,  erschwer^ 
tes>Soynpennüffen,  —  aber  fireili<^  anch  geringer,  «ntev^ 
hipacbbaor  Schlaf ,  wonlea  ds  Symp&me  angeilihri 
Oagegen  wM  TypfaoiMnie  im  Leihm^ 
ywryalp>tfc»tii«b'<te4l*iahau  i  Paihr  tatnquam  tjf  vimi^ 
Jmtlm  w^m^niltmlo i  erk  frmifrtu  UieUm,  piger,  aanm 

*      1^  mt^wim  digmm  rmtume  refercns;  mwft». 

mc  quicqmm'mmmkum,  m$ 
mmh  Cdmu  Ii*  cap.  %.\ 
J«A  lÜM  Jar  primiM  tm  de»  aimnütom  Lechargnt 
^.ib  MokxWMilb,  cap,  50  y^wiihfaaeal  ^ 
ti««  aiitwiokdte  baamdars  dia  Lehre,  dasa  .rotenmrtfai 
lipii'ii«Jimy  dm  uK^peMda '  (io^mfilag  mlayyviav^^ 
4daa  <BbbmK^  vM*  dM  kakiliBdia  nebar  mi  erregen  er 

häto<dch  dMj  «nh  iMKiM.nd'BalMbmig  ans 
pifhuju/Tyiihwiihr  (TeAioMi.  iL  Sam;  L  canw^ü 
■mIdw  bemnrisl.  iMm  In  aeiMfe^  wnreOiAMl /ßia 
■liiii»  Jm^  flbykn*  (Bd»U.&04),  dM  mas'MHt 
Ara)o$  'W«hl  «Mb  a»  ^  «ka  iramimlpadiolognskr 
■MiMiHiiiha  Lohn.  Mi  Anfdadbpfinig  mi«  des» 
Bliiliflni  (4wri>iiirfir<wc)  n  dattkmi  habt«  6kidMb 
MBidieb  teiOihn  Jn  iea  sogenMota  ktiaihaliidbeii 
ÜinalhiiliH  diin  ¥iihbhiiinslalf  ITii  nHa  nrtiiniiTbrilfc 
Ifta'gab^HMi  war  aa  naah-  dieaar  Thaoiia  wmA,  Mbif 
finiMMankm  ehnh  daa  Jbiftie^  aakadHdm 
Sinlbi^nwi  dam  Pnleileiba  anagaiatat»  Avtmmnm 
mH  dia  TyphoMlnaifviler  dem  Vbmn'Suiumt  SmMb 
headofiabaB  luibeB';  a»  adbst  mid  emer  arfnar  CoaMMbl 
ÜMte^ndar  ftaiHMinhii  Aist  Jacob  da  PnHii^vp. 
ft-MfiS)  ^  betclimban  den  Fataobialty  phna.  Mit  ainund 
mtitmi/ti^^  Aivieannil  dimr 

IwhJblerf ilMiiiiiialtyiihns  gekaiM -habe :  Oanufo« 
II eiifd  \\i!liimfiilßJki^m^mduin  mmkm  mmbnimäk 
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gwfcrtirffl  «Miä;i>.4i> v<rihiMi-nniii  rniifi  luii? 

ifc  mier 

vniecsdieidet  zwti>'Ai 

kntbc^  rsiiy^  so  daM-tU»  pl 
«biiyilM^ M  aBÜeran  ExantUMs;  m  innetliihii  f «in 

^  jr.  Mmia.  MaAidt,.  <Üi  rimljifc  mW««  0^ 

ifHiii>ani>»iiM|iii'iii  Kit 

'  ^gmaa.mB^mr  lum  mo/fi^ 
mrHtbuB  inferea  wmrime  prmirafia  tNtmohgk  ¥•  1*  J?«  ~ 
k251  — 263.).:-r.lL  tfarx.iHit  ui^Miaer  gda^-odM 
tblirift  den  KtfimteiSMi  dm  Alten  älirr«dfe  CoaUi^eä 
iia-achönste  DmaikamkifmlA  {ihigum  wmtt^m-  Jfcttfc» 

lieber  di»  Müächerlei  Fiebertjpen^  deren  im  Tt>4 


)  ist  in  Müerarisch«r 


Folgendes  zn  bemerlben:  Der  int  Anfan/^  typhöi 
Fiih«  fast  immer  nacUatsende  •(•ennAirende) ,  seJteimif 
iittsatawnde  (intermittirenda)  Tjpna  wird  in  dar^TöUap 
an^^bildeten  KrankJNil  9Dm  anhaltenden ,  weldbin 
ftiwk  fiitgendertnassen  besdivaihüfi;  Jüe  Krankikeita« 
finwijaiiif  aind  Inikr  a»  knKädaaamdf^Md  kaile» 
m  mg  an  einander,  das  Moment  dar  KracerbirtioB  hat 
aö  ^as  Ueber^ewiclit  hinsichtlich  äaipMt*  Intenaitat  SM 
Baier  über  dbiis  der  Aemianaii,  daaac-dia  BxactffaalM 
d^  nächsten  A^Uk  JMhar  tmämm^jOM  die  kiailihdlrt 
Tbatigkeit  des  Torhei^efaenden  ganz  yarklongen  ic^ 
die'  Baouaaion  desselben  daher  diiwdbr  das  iiMUbli^ 
M omaflt  iär  &aoei^tion  ^WiinMi  gedaakt  wm4r 
9ckktmg&^  wird;  wodnrch  es  dann  den  Anschein 
loBHnDty  als  befände  sich  die  Krankh«!  während  ihrad 
^anxen  Yerlaüfes  in  fortdanerndwr  Exaoaribatiao.  I>oeht 
■t.iii  den  mrirtm  Sailen ,  bei  anfinerkaamar  Baobach-f 
taag^l  inner  vnck  ain  Jiopiant  jder  Rannasion  wahi  ALl 
ndbnien.  Ein  Faaibestehen  dieses  Typna  dench  heid» 
MonHnte  daa  «Mizen  KrankhailancI»  it/nmi  aiiiatai  nn^ 
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muMmms^KmmaiaKAätammmami^v^^  (Dm 

^ff  fflF  f  >*  ;<C»läiM'lndbK  ita>iffiii>iYirti»<>iK. 

)Mip'awfli4f      idbflwt  Mm»  mi*:  JUilII..lMip.  3.)«!  .1 Ä 

■*tfi>i#wiiig  betrachtet  werden  mÜMt«i  ^jftwfciwNO  «fH 
■lehrerea  Allen  das.dreitiiipge  Fieber  not  rerlangerten 

Anitiilen  als  T^^^MLff^^^o  (huxfafifiinfog  tgizaibg) 
lMPtlirieben^>4l)plchtde^^  l^orti  wnrd« 

füs  ieinj 

dianliuljersdiied  hier 'deii  Heniitritatnr'te. 
iienim^  #enti  beide ''  Fiy wr^^  3a»  Gieichgewicbt 

Mien^  und  nahmHMmVorwaltan  enen  Tor  dem 
«idifM  den  Hemilritaeus  ülegiiimm  e«  itertw  aon,  frei* 
^hMr;iroil  Scheb^L  IBi  njpw^  ¥«nAndp|«n  Attwliima-in^i 

An  kteterm  ftU  Tet^iana  enfimff  ^d^^r ;  wofi« 

elksnikiSwieten  und  d4l.Il«M  den  Hcmi^rkäiis  tilmn 
upt  ab  difl  Wwiiinitftift«  einfC.Trr/'fiMia  intermiiien;^ 
nril  >d4M  fCk>fUinua  cmfinenä  h^^fmkp^  ;  .Qeacln^ 
iviiasln'AlP.'eilitehe  md  klare  Barseria)^' dlilöti  ^ä||^$ 
Uch  ^arvriurrten  Knäuel  za  b«baD4elapai^eii>;i|r  feJ^nM 
dmJfciulM^BiM;  de»  üemiiiStda»  :^:' 
iMMlHilrf,<torU'ewMr  tiMjnfijitlfalii  e»rtl'f^/4rw<fr  <i''/iMiJlii 
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doppelieii*  V|iMMitypiis'*iitf 
Tjrpw'  «ich*  MN^i  '}ff^i!^fJ^SS!^^ 


ibir^ilt*4ABprüii2:Bdhei>3 

Ml^il«^  MgMiiin  pi^nMlmi' 
iiNi  4<Siineii. '  INiBiMr  IbicUm  äumn 

vnaiMetsetst  nliiber'aft  timtn^Hh  wiktiamim  Wmemanmm 

M^lSü^g  in  im  ftnMtmideo  Typus*  liliMaegMitw>  ^Dm 
<%iliiltaiM  hr^  ^fbMt  ,  imm  «  «iidi  «»ige^  Si»^ 


«ibrw3': . V ji    III  I  '11  nli        I    |  ^>*^fta^w 

BMIafigmig  ^ÜriHt  dafsselbe  #>räb  ^j^itet  qädwisdii 
HtMIkheity  .in  weicher  alinyfly'tikrr  typhöse  Ghw^km 
znr  AnshüMoiig  getätigt;'  llttir  mif-iiietti  Untertthiediey 
Aus  .  häufig  ¥«111  Anfimge  an  ctef  lffCeMittireiid<|MiuMto 
Mjftie^  oder  sögkkb  der  remittirende  Tertiaotjptis'aisvl 
^epra>t  ist ;  indenitfliliMlüek  dlMlr^i»\'tiefer  eindfhgkü 
odiädliclikeiten  eine  S0  '«ndamertide  Reaotk>it^T«lfr 
gtfasst  wird,  4Mt  der «IBl^^fJrtlV  des  Fiebers  nicht  ^(SM 

atünrtidMii  kann.  In  gewisMm  'MiiMi'  übU.  tich  4Mf 
Kehafopteift  S"  der  Hemitviläas  sey^llBI  dem  ifiternrittiretf^ 
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typus  ziisainmenge8etzt ;  xiditl^r;  der  fntermittiren^ 
geht  dnrch  den  reinittireDden  in  den  anhaltenden  Typus 
lyber.  Der  Hemitritaus  ist  bei  den  Alten  oft  aucli  im« 
4er  der  Benennung  des  nvnejog  q>(HX(6di]g  zu  yersteheiiy 
weil  nämlich  die  ursprünglicheB  Faroxysmen  der  TVfV 
iiana  bib w  eilen  durch  den  ganzen  Verlauf  der  Krank» 
h^t  durch  ein  inneres  Frösteln  oder  Beben  (selbst  bei 
heisser  Haut)  angekündigt  werden^  (.&•  Rothamel^ 
Heber  den  HemitritaeuB  Galmi  [Heidelb«  klin«  Annalen. 
Bd.  VL  Hft.  L  S.  15i  -r- 161].  —  Wen tsk« ,  Dw.Syav 
ochns  TU  d.  intermittireBde  Fieber  ^  die  beiden  Gruadk 
formen  der  gegenwärtig jiMfB<ha»dcn  illgemetnen  Kmft^ 
beitscoDstitation  [Neot  BtttL  Siwnk  «•  4  d«  HeiU^ 
Bd.l.  S.7d— llTJJk  .  .  /  .1 

Jetzt  nnd  nodi  im miMg^^  Sdbitei  ibw.'dett 
Typhus  m  amiMit .  a  immm  ttpgeiie.tide  gereciuiel 

worden  And«  .     .  i 

▲adr«  GratiolM»  iÜmmmL^  A  Aiüw  Y^Mdig 
1576.  ~  Caen»  Paaeerttt»  7%amiU  mtA  4b 
^ötOt^Ub.  yfkmk.  1574.  Mntk.  Unser«  CUM 
mtrm  him»Jk$  9.  i$  httipnMertu  UtU.  Hnlbl615»~ 
SiA.  JLe1i«n«r«14f  Chnmik  dier  denkndlfd.  EMm 
litbiiki.l<M5. Tok  Guber.  0^nMir.nMMi.cwlimab 
Heltttt  IMSb  —  W.  Wedel  >  .  «ipM^ 
unlf^lM  leaa  168BL  i-*  B.  Cenererinjiy  Kviw  i^ib 
aMrkimgm  tob  ineteiiVenilfin  KranUieiteii.  TiUbgäi 
17iS..-^  B*  Scret«,  I^/edfw  Mr^^tNdi$5^  .edi 
€wm  mMmm  twA  hwigwt jwetiWi^ArfiiMWiift  JUken^ 
Beael  IfM.  —  tlk  Jehn,  6nindL  Dntwiekir. 
den  K^n.  Dtetden  tYS«.  8.  7«;  Pleanini 
fiMogu  emJemw  «den  notia  (m  wedigro-p^j^ 
Wien  1788.  VeL  f.)..—  J.  StephennM,  IMm^'.iA 
Mo.  Bdidk.  177&  IL  learM»  JNiN  <Ir  3>jM 
»bftrt77&  —  &  fiebler,  MigMiamm^dm 
h^mm  wmh»  comaghB.  GtttiBg.  1780.  —  Fr.  Hom^^ 
KBak\mn.f  KfwJrep^eeriu  v.  Leichenüfin. ;  a.d.EngU 
Leijfs»17H»  &14.  —  Campbell,  Beobacht.  über  d^ 
Typhas  <»der  d.  ansteck.  Nenreofieber;  a.  d.  EngL.nrit 
AiteiVen  Did.  Akenborg  1786. Baehnann/^id 
Tmxtiae  upm  tke  Typkw  fever.  Baltimdie  1789«. Mt 
J.  B..rJnery  0ia  aidMdt.  Fieber  u.  Untersuch,  ihrol 
&enn-it.  UMmcheidiingtteichen.  Kobh  1790^  &  140. 
fUtai^'flerStf'Beobacbt.  üb.  d.  NeryenQeh^.;  a.  d.  LaU 
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Paihilomiit  VwfU  ücutu  1IiU#'.^<9W; Chi  «l 
#0]|affer^  iKis  tm  IMS' in  tim  Reg«nsbaf|^  Mff^ 
gi^fdt  Nerv wiiWIioiy  Aegmuli,  il^94k  —  H.  Rcnn^Ai 
IbaAlif  Hui.  morh.  epidem,  comtagias*  um«  1793  et  94t 
FraacogaUä  eoptivis  vuhnbadfm'^iatu  Erlsmgi^i99$i 
En  St.  Polldori,  Memoria  aöpra  un  T^o  canfagtostK 
Pisa  179&  —  G.  W.  Hnfelaird,  Bemerk,  über  dab 
Kervmd.  mne  Ootttflikat.  in  d.  i79&^08.  Jeni 
i7d9.  ~*  >F.*  A.  EisfeH ,  Melefet^Ou  fmedam  ad 
M#ar.  fur/t#n  f^Ai  acut,  lApii*  17>0  gross.  ptrimtniuL 
&Mpz«1800.  ^  W.  O.  Plo^liirfiier,  Expoait.  nosolog^ 
i^fiL  Tüb&MW  Trdti«$^t)  Hüt.  de  ia  fiivre 

r'  a  regmi  ^iÜmi^itmnent  a  ßrenMf.iQiW%t^.  an.  VI!  f.  ^ 
G.  Rademachefy  Beschreib,  «in«  netiett  Heilärt ^ A 
Karrenf..  Befl.  1803.  —  Ras^ri,  Biflessioni  sulla  epi" 
dtmia  della  Ligitria*  Genna  '1801 .  ~  C  h.  F*  =  Ha  r- 
t»m^  .Nene  DnteMii^.  «iber  'd*  Fiabefv  überbanpt/  nml 
über  Ty])husfieber  insbesondere«  Leipzig  1804«  Hi 
Meier,  Dtss»  de  Ivpho.  WürzJb.if^l.  —  J.  Proliler, 
DantelinoMTirsnch  der  ia  Mahren  1805  ansgebrechekie^ 
Epidemie.  Briinn  1807,  — -  A.  F.  H-eoker,  Ueber  dit 
mrvenfieber,^  JW^elche  in  Berlin  im  J.  1807  herrschten^ 
Berlin  l^?'-  -7  P«  Gilbert,  Tableau  hisiwifne 
d&$'  wudadies  imiemes  de  mawais  '  oaractire  y  güi  ■  wkt 
Migi  ia  grande  Artnie  dam  la  campagne  de  JP^rtuse  et 
de  Pologne.  Berlin  1808.  Wittich,  Bemerk,  über 
die  1806,  7  n.  noch  9  contSnnirenden  N.  F.  der  Insel 
ftäg^an  (Hu fei.  Jenrn.  1810.  St.  6).  —  J.  Gri^or, 
Skeer*9)ai*  oh  ihc  fetter  which  appeared  in  ihe  armyj'rom 
Spafn.  Lond.  1811.  —  H.  A.  Göden,  Uebar  d.  Natur 
%u  Behandlung  des  Typhus.  Berl.  1811.  —  P.  Kol- 
bany,  Bemerk,  über  d.  ansteckenden  Typhns,  der  tm 
1. 1809  — 10  in  Fref bürg  herrschte.  Presburg  1811.  ^ 
Ph.  K.  Hartmann,  Theorie  d.  ansteckenden  T5rphm 
«einer  Behandlimg.  Wienl812k  J.  A.  E.  Aenle, 
2>tM.  de  lifpho  ejusquc  praecipuis  formis.  Leipz.  1812. 
Casp«  Roux,  Traite  des  ß^vres  adt^icumaues,  Parit 
1813.  —  Zenzen,  Leydig  u.  Renard,  Bemerk, 
Aerzte,  welche  das  herrschend«  Nervenfieber  glücklich 
keilen  wollen.  Mainz  1813  (auch  in  Horns  Archiv. 
Jahrg.  1815).  —  Adelb.  F.  Marcua^  üeb.  den  jetzt 
herrsch.  Typhus  u.  s.  w.  Bäaib;  1813.  —  A^MÜ^^rn, 
Bemerk,  über  d.  Schrift  des- ydH^^iCar 4;  11  s  den  herrsch, 
konta^'osen.  Typhus  betreff« -  Bitmbv  1813.  Andn 
IM»ft€4iki4ib  ^.^A«k  JlMe4a|itiabar  dmt  Xf^wn 
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Landslmt  1814.  —  Marens  aa  Rö 8 cYilanb,  lieber 
den  Typhus.  Bamb.  1814.  —  N.  Frledrei  ch,  lieber 
d.  TypIiuK  u.  d.  eotziindangswidrige  IMelhode  dagegen. 
Wirzb,  1814.  —  V.  Wedekind,  Ein.  Blickein  die 
Lehre  v*  d.  Entzünd.  u.  v.  d.  Fieber  überhaupt  ^  wie 
die  TOD  d.  Gehimentzünd.  u.  v.  d.  an&teck.  faul.  Ner- 
venßeber  insbesondere.  Darmst.  1814. —  J.  Bischoff, 
Beobacht,  üb.  d.  Typhus  u.  d*  Nervenileber ,  nebst  ihr. 
Behandl.  Prag  1814.  —  E.  Horn,  Erfahr,  über  die 
Heil.  d.  ansteck.  JNerven-  n.  Lazaretbfiebers,  nnd  über 
d.  Mittel,  seine  Entsteh,  u.  Yerbreit.  v.  d.  Lazarethen 
ans  zu  verhüten.  Berlin  1814.  —  J.  Keusa,  W  esen 
d.  Exantheme.  1.  Th.  Das  Fleckfieber  oder  die  Kriegs- 
pest. Ascha£Penb.  1814.  —  W.  Schneemann,  Beytr* 
z.  Erkenntn.  u.  Cur  des  ansteck.  Typhus.  Bamb.  1814.  — <• 
J.  F.  Ackermann y  Y.  d.  Natur  d.  ansteck.  Typhus, 
dem  Wesen  des  Ansteckungsstofies,  die  Art,  sich  gegen 
denselben  zu  sichern,  u.  a.  Methode  die  Krankh.  zn 
heilen.  Heidelb.  1814.  ^  Ob.  W.  Hnfeland,  Ueber 
die  Kriegspest  alter  u.  neuer  Zeit.  Berk  1814.  : —  G« 
Li,  Wedeme^er,  lieber  d.  Erkenntn.  u.  Behandl.  d. 
Typbns  in  sem.  re^nlÜren  n,  anomalen  Verlaufe*  lial« 
berstadt  1814.  —  K.  F.  Becker,  Ueber  d.  Erkenntn, 
n.  HeiL  d.  Petechialf.  Güttingen  1814.  —  Wacker, 
Ueber  den  Typhus  n.  die  herrsch.  Krankh.  Dülingen 
1814.  —  C.  A.  Weinbold,  Kritische  Blicke  auf  d« 
M  esen  d.  Nervenf.  u.  s.  Behandl.  Dresden  1814*  — <■ 
O.  Jörg,  D.  ]>ieryenfieber  im  J.  1813  n.  eine  zweck- 
massige Behandl.  desselben.  Leipzig  1814.  —  G«  A. 
Hichter^  Med.  Gesch.  d.  Belagerung  u.  Einnahme  d. 
,  Fest.  Torgau  n.  Beschreib,  d.  Epidemie,  welche  daselbst 
in  d.  J.  1813  u.  14  herrschte.  Berl.  1814.  —  Stein«» 
beim,  Ueb.  d.  ansteck.  Typhus  im  J.  1814  in  Altona. 
Altona  1815.  —  Fauverges,  Journ.  ffener»  de  med* 
T.  LI.  p.  345.  T.  LXX.  p.  289.  T.  LXM.  p.  127  (b^ 
schreibt  den  Kriegstyphus  in  Frankreich).  —  Hinze, 
Skizze  z.  Gesch.  einer  typhös.  Fieberepidemie  1813  u.  14 
(in  Marens  Epliemerid.  d.  Heilk.  B(k  VIII.  Hft.  2). 
Grein  er 9  D.  exanthemat.  Nervenf.  (Annal.  d.  Heilk« 
1814.  Aug.  Sept.^.  —  Kausch,  Die  auf  Selbst  erfahr, 
gegründeten  Ansichten  der  acuten  Contagien  (HufeL 
Joum.  1814.  Bd.  XXXII.  S.  1).  —  J.  Val.  v.  HÜ, 
denbrand,  Ueber  den  ansteckenden  Typhus.  INebst 
einigen  Winken  zur  Beschrankung  oder  ganzl.  Ausrott, 
d.  Kriegspest.  2.  Aufl.  Wien  1816:      Ausg.  181Q|„d*i^ 
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*  * 

ff.  '  Ken  8  s  y  SillMtst^  exiadieniat»'  Form  ti.*  IdMi&*  4^ 
#ilitedu  Nenrenf.  mit  örietitäL  Ki^  inirnb.l8l£'^ 
H;  jL  6üdeii|  Geschichte  des  ansteduoden  Typbi^ 
itt  VMr  Büchern«  Btedan  1916.  —  J.  Armstrong; 

iP^uiund  Illnstralions  qf  hfphous  and  other  fchrüe  dSb* 
"easesm  Loiid«'1817.  (Uebers.  v.  Kühn.  Leipz.  — t 
Tommasiiii ,  Delle  fMri  coutagiose  e  delle  epn» 
äemiciie  constthtztam.  Bologna  1817»  K»  T**  Dille« 
iiinsy  Beobacht.  über  d.  lliihr 9  welche  im  mss.  Feld^ 
1812  in  yereinigten  Armeen  herrschte»  Lud^yigehui^ 
tSlT.  £•  Perciraly  JPraeficai,  Oh^ervatuma  on  ihi 
frHtiement,  paHüflogy  atärnmeniim  &f  iyplMt  feveri 
tkaoA*  1819.  —  €•  F*  v.  Fommer^  Be^^r.  znr  luihd^ 
veB- KeDiitn«  des  sporad.  Typhus  n.  einiger  ibis  Tei^ 
^ndt.  Krackh*  Tübin2:en  1821.  F.  Bährens,  D« 
Vjfvku$  caniaffh$m  n.  q.  Dysenterie  in  kosmischen  Be^ 
ziehan^eit.  Sonn  1821«  ^  Bucellati^  Le  MahttHe 
€fidemM^  peMtnsskili ,  esaandnaie  eon  methodo  anah^ 
ffco  e  cnrafe  con  cogmzione  di  eama*  Mailand  1821«  — * 
F.  E.  Acerbiy  DMrina  teoricö ^ pratica  del  morho  pe^ 
iecchitde ,  con  nmve  'raciyiAe  mierfie.  Vwigine,  VindoU^ 
te  eägtani,  lä  cura  e-  la  preservasieke  del  marb^  medt» 
nmo.  MmL  1822.  Fr.  Barker  and  T.  Cheyne^ 
idm  Account  an  iie  Mise ,  Progress  and  Decline  of  ihe 
Fever  latcli/  epidemtcal  inireland.  Lond«1821*li  VoL--^ 
Math.  Smith,  ji  practical  Easgy  on  fi/pkus  fever.  • 
New-York  1824.  —  R.  J.  Graves  (Transact.  of  ihe  ' 
^ssociaiHm  of  Physicians  in  Ireland.  Vol.  IV.  Dnbliil 
1824).  —  F.  V.  Seitmann,  Geschichte  ein.  epideim 
Typhus  (Med.  Jahrb.  d.  üstreich.  Staat.  Bd.  I.  Hft.  3). 
Bretonnean,  De  la  DothineniMie.  Paris  1825  (dazu 
Bemerk,  von  Tronsseau,  Arch.  gener.  de  med»  i826i 
Janv.  FeVr.).  —  P.  J.  Schneider,  lieber  d.  sporad« 
Typhus  (in  s.  Med.  prakt,  Adversar.  Bd.  HL  Tübing. 
1826.  S.  1— 233).  G.  Bakker,  Epidemia  quae 
am  1826  vrhem  Graningam  adflivit  ^  in  hrevi  conspeciu 
posila,  Gruningen  1826.  —  J.  Auer,  Diss.  de  fj/pho 
contagioso»  Dorpat  1826.  —  Thomassen  a  Thues- 
sink,  Beschreib,  d.  epidem.  Krankh.  zu  Groningen  im 
J.  1826;  a.  d.  Holl.  m.  Vorr.  u.  Anm.  v.  J.  \V.  Git<* 
termann.  Brem.  1827.  —  F.  A.  L.  Popken,  His/* 
epidem»  malign.  anno  1826  Jever ae  oösefvatae,  Bremen 

1«7.  M.  W.  Plagge,  Allgem.  Beschreib,  d.  Eni* 

denia,^  welehe  ia  4«;  letzt«  Hälfte  d.  h  jnid,-]|gii^ 
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Slechw^  Litt.  Ann.  J.  1828.  Juni  —  Novemberhfit).  — ^ . 
•  W*  Mandty  Prakt.  Darstell,  der  Hi'chti'/^st  anstecki 
l^deio.  n.  Epizoot«  Berlin  1828.  ^  J,  Barne ,  ji 
ptmeHcal  Treatüe  on  Typhus  or  adi^ämic  Fevef's* 
London  1828.  —  J.  Vogtt,  Versuch  ein.  /^^eschiohüi 
Diivteil.  des  ansteckenden  Typhus ,  welcher  im  Kreist 
Abans  (Reg.  Bez.  Münster)  herrschte.  Coesfeld.  1829. 
P.  Gh.  A.  Louis,  Hecherchcs  anatomiques ^  patholn^ 
giques  et  ihcrapeutiqueB  sur  la  inuladte  connue  sous  iet 
noms  de  gasiro  -  eniante ,  Jicire  putride,  adynamique^ 
ataanque,  typhoide;  comparie  avec  les  maladies  aiguia$ 
lea  plus  urdinaires.  Par.  1829.  II.  Vol.  —  J.  F.  Reuss^ 
Ueher  Natur  ii.  Behandl.  d.  ansteck,  pestart.  Krankh« 
d.  Menschen  u.  seiner  niitzlich^len  Uaoslhitre  C^cideib» 
kliD.  Annal.  Bd.  1.  Hft.  2).  ,  •  ^ 

"Handbücher:  Burserius,  Instit.  med»  pracU 
Vol.  11.  cajp»10.  §.307  —  379  (De  morbp  pvtcchiali).  — 
Stark,  Hdb.  znr  Erkenntn.  u.  Heil,  innerer  Kranklu 
d.  menschl.  R.  Jena  1799.  Bd.  I.  S.315.  —  Pinel, 
Midec.  clinique,  Paris  1804.  p.  73. —  Reil,  üeber  d« 
Erkenntn.  n.  Cur  der  Fieber.  Bd.  I.  S.  525  —  578.  — « 
Marcus,  Entw.  einer  spez.  Therapie.  jViirnberg  1810. 
Th.  II.  §.  1639.  —  Franc,  ab  Hildenbrand,  Ifusliu 
pract*  med.  T.  IV.  §.  715  —  779.  —    Sundelin,  Pa- 

Sol.  u.  Therap.  d.  Krankh.  mit  materieller  Grundlage, 
d.  II.  S.  276  —  313.  —  Fodere,  Le^ons  sur  les  Ept'- 
dim.  T.  IV.  p.  100 — 167.  —  O  z  a  n  a  m ,  Hist,  fnddicale 
dts  maladUs  ^pidemtquea.  T.IY.  p.  155  —  322. 

Auliang  zum  siebzehnten  Abschnitt.  ' ^ 

Die  Peity  dae  gelbe  Fieber  «ad  die  •fliadleclie 

Cl|)iler.a«  . 

JL  BesA  wkmaSM.     TjOnj  mbryeniandlafhe  Peati  * 

I.  Synonymik.  Pestis  (nach  Einigen  von  TteTtru 
oder  7€6Tio},  auch  niaaco,  coquo,  premo ;  wahrschein- 
licher von  Trdarjfia  casus  [Stammw.  neotio  s.  nintio  ciido\ ; 
Viele  halten  sich  an  die  daran  sich  knüpfende,  nächste 
Abieitonff  von  Pessus  «.  Pessum,  eigentlich  der  Grnnd 
oder  Boaen,  wovon  Pilsum  ire  zu  Qmiide  gehen;  auch 
an  iVagtiniMi  hat  man^  ^dtteht»  Am  riditigsten  ist  wohl 
die  Ableitung  von  dem  ältllrteiiiiecheil  PettfMä,  Welche 
Vattlit  anlnbrt«  statt  peresStaSj  Ton  fef¥ia,  uho'jftuHi 
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jftt;  eigentlich  ans  pestis  nnd  oJere  zusammengesetzt« 
Wurde  eigentlich  von  jeder  epidemischen  Ka*a^kheit  ge« 
|>raucht;  doch  bedient  sich  Livius  des  Wortes. in  der 
Begel  nur  dann ,  wenn  er  einer  absteckenden  Seuche 
^r\v^hnt).  .  Pe^th  acuiissima,  P.  iii^nnaria,  Pe^tililas, 
Pesiilenlia  ,  Ephemera  pestilentialis ^  Clades  pestllenlialU 
3»  moiiifera^  F.  pe^iilentialis  ^  Loimopj/raß  F,  adeno-^ 
nervosa  (  P  i  n  e  1 ) ,  .  Ttfphus  gravissimus  ,  ,  T.  nestileHiißU$f 
Tf  kubonicusy  T,  anthracicus ,  Lnies  (nach  Festus :  di-^ 
Juens  usque  ad  nihil,  tracfum  a  ^aeco  .kmcv;  >v:urdei 
["(^^  jeder  verheerenden,  epidemischen  I^rai^kheit .  ge- 
^fiucht :  J)ii:a  Ines  quondam  Laiias  viiiaverat  üuras 
V  i  d. )  ,  uiegror  ,  Coniagio ,  C^nlagium  ;  die  Beul^ 
Jj*estilentz  ;  Fieirß  du  Lejmni^.hlk  Pe^^e  i^;\J'he',]^pßt, 
Jjßftgue;  La  peste,  . 

II.  Charakteristik,  Eine  dem  Typhus  yer- 
^andtC)  im  höchsten  Grade  contagiöse  Krankheit»,  wel- 
che, wo  sie  ungestört  sich  entwickeln  kann,,  die  furcht- 
barsten Verheenmgen  anrichtet.  Sie  ist  gewahulict( 
^ur^h  heftiges  Fieber  und  unerträglichen  I^opfschmers 
ausgezeichnet,  wird  besonders  an  Drüsengeschwülsten, 
vorzügh'ck  in  der  Weichengegend  (die  Bubonen)  und 
an  Karbunkeln  erkannt,  verlauft  äusserst  acut  und  töd- 
tet  meistens  schon  nach  sehr  kurzer  Zeit.  Dabei  kann 
aber  jede  Epidemie  einen  eigenthümlichen  Charakter 
annehmen  und  durch  denselben  selbst  die  mehr  gb^f^k-* 
teristischen  Symptome  verdräp^en.  •-  .--iAl.MA 

HL  Nosographie.  IJei  grosser  Heftigkeit  der 
contagiöseu  Einwirkung  k.öpn6P  die  ErgrifFenen  in.  eil)« 
zelneu  Fällen  auf  der  Stelle  des  Todes  werden.  Bereits 
Yalleriola  erzählt^  daBs^*  dem  Anscheine  nach,  Ge- 
sapde.im  Gehen  todt  zu  Boden  gestürzt  seyen;  La^re¥ 
BMbkclktel^'^Shiibldhi^  Talle  j  Qfiqe  repentma  ejtani^tiS^ 
bemerkt  SYdenham,  (auda  ämmathershne  dünum) 

Qäi;i6ger  gefl;fibiebt*es>^..da88  .^e,  Api^^si^ckt^l^  «ack  wi- 
gen  Stuo^aiif  die  «ie  ip  ohoniacb^hpüiche^  E^^^pfung 
iipd  greoTenlpser  Aogul  hiiil^lRatcli^eiiy  den  Oeisi  aufge- 
*  Aach  Wagner  bestätigt  Dt^uerJ ich.  dasa  M  aOl^ 
f»ii  Kra^^n,  welpbe^  cdme^^e.  gewöhiiUdien  8««»«rell 
jfijjiep  ^^Pcist  ,atarb^D^  biavfisäHi  ßi^,ii>ichAm:'KQd« 
J^te^l^een  im4  .ilf^blt: j^iilw^. WI^<»rsÄ  gekl^qta 

Kn  ^7^9  o4er  Mk  W^igs^^aviDfianeB4f^  KrU^bfii 
lg  dea  JL^^^I^mm^.  ai^,|:e»ai|;t:J|iaber  Iß  ier  Jlegel 
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Wfainpg«!  ^  atnsem  nnümg^  Indessen  föbrt  Di^ 
mierbr«Mk  Beispiele  «n^  wo  7  und  13  Tage  darüUf 
himtfl»g€Dß  N«A  CJi#n#f  kann  das  Contagiam  7  Tint 
inf  Im  Körpev  rer^eikDi  beror  die  Reaction  gegen 
daeselli»  litgkint;  dieser  Andthl  stimmt  Sehr  and  bei| 
«ni.  stiitsl  sich  ubevdieM  tmS  die  hfirschende  JMr 
mm^  ioiGonilantinopd«  Samoil^iric^  dehnt  diesen 
iZeitfimm  anf  mehrere,  Lernet  «t^r  an£  7  Woche« 
ans.  Höohtt  jirahraidMinlMlii  JhaM  in  solchen  FäUtfi  4iS 
Contaginm.a«!  MJufW"  irgen<hrie  yhnftet)  ohne  in  dui 
8aitemasse  eindriagm  2tt  können.  ~  Im  Verlaufe  det 
Knmlüint  J>at  auin  fo%ende  ZeitrÜnjiit  tmUnchiedeni 
welche  jedodi  bei  sehr  acntem  Verlivife  so  tamultua* 
r»ch  darch  einander  verschlungen  mmif  düt-  aio  akk 
mkkt  Ton  einander  .Irelinen  lassen : 

1)  Stadium  tnvawtonis  (Zeitraum  der.  TOrwal* 
lenden  inneren  Reizung).  Hier  kann  die  grösste  Sym* 
ptomenrerschiedenheit  stattfinden ,  je  nachdem  die  Feal 
ursprünglich  befallt,  oder  ans  gerade  herrschenden  remis^v 
tirenden  oder  intermittirenden  Fieberformen  sich  heraus* 
bildet.  Wie  Saiina  in  Sjrien,  Enrico  di  Wolmar 
in  Aegypten  beobachteten ,  tritt  dieselbe  im  ersten  Anfange 
oft  mit  dem  heftigsten  entzündlichen  Charakter  auf  (was 
wohl  als  eine  Annäherung  zum  Faulüeher  betrachtet 
werden  dürfte).  Demzufolge  kann  die  Pest  mit  star« 
kem  Frost,  aber  auch  mit  blossem  Frösteln  im  Rücken 
beginnen;  darauf  bildet  sich  die  Empfindung  von  inne* 
rer  Gluth ,  und  die  Haut  wird  trocken  und  heiss ;  bis« 
.  weilen  fuhh  letztere  sich  nur  massig  warm,  Ja  wohl 
eher  kühl,  selbst  kalt  an.  Der  gewöhnlich  frequente 
Pols  kann  sehr  schwach  ^  aber  auch  hart  und  prall 
und  von  hörbarem  Herzschlage  .begleitet  seyn  ;  eben  so 
erscheint  das  Gesicht  hei  Einigen  vom  Anfange  an 
bleich,  entstellt  und  collabirt,  und  ist  dagegen  bei  An« 
deren  glühend  und  turgescirend.  Sehr  oft  werden  die 
Kranken,  bei  gänzlich  darnieder  liegender  Esslnst,  von 
quälendem'  Durste  gefoltert.  Zu  den  mehr  constanten 
Symptomen  muss  heftiger  Präcordialschmerz  mit  gros* 
ser  Uebelkeit  und  Erbrechen  gerechnet  werden  {J^omitus 
enormes  ac  dolor  circa  cordis  rcgionem  indesinenter  ae^ros 
divcjcant  Sydenham).  Zu  diesem  Würgen  gesellen 
sich  erschwerte  Respiration  (bisweilen  auch  krampf  haf* 
tes  Niesen) ,  ungeheure  Angst ,  Unruhe  und  oft  frühzei* 
tig  gewaltige  Todesfurcht;  doch  beobachtete  Minderer 
•tatt  dmelhei^  stacra  Apathie*    Früli^eilig  püegt  auci 
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•  xm.  Tjrpbns  coBtogHMMii.  * 


ftlitfeeir  Kdj^Iinie^  diumtMteirv  mit  michm'f  ifinit» 
fer  £rrereileii|  aU  ein  CMlhl  'Von  scIiwIndÄlanigei*  B«< 
Üulbuiiff  nnd  Pkrottralioii  Afr'  Muskelkräfte,  seiQMie^ 
krampfhafte- ttewejmgen  in  Extremitäten  skh  reri 
Müden«  In  mäncneb  Fällen  Wechselt  der  '8iafor  mit 
wüthenden  Deüiien  und  einem  ZSnstand»  ^ov  wihhir 
Anfregnii^  ifth'^ 'W^bei  der  Kranke  am  ganzen  Köiper 
nktert ;  in  anderen  nähert  er  sich  frühzeitig  dem  Sopor 
MM  Iheh  dieser  Verschiedenheit  rollea.die  ^Angen  wiki 
nmhef,  ^er  blicken  stier  nnd  seelenlos  vor  sich  hinj 
nie  sibd  geröthet  oder  trübe  und  thränend*  Wolmar 
eiih  bei  sehr  hefrigem  KonCseliiiiierze  immer  einige- Bfait* 
efeeifen»  in '  den  inneren  Augenwinkeln  enteiefaen ;  äi& 
Augen  seihst  wurden  glänzend  und  fast  unhev^gücfcf 
der  Blick  stier  (Abhdl.  üb.  d.  Pest.  S.d).  .Wagner 
Ührt  giiiebirdis  als  charakteristisch  heftigen  Kopf- 
schmerS)  mit  geringer  Rothe  der  Bindebant,  nnd  fir^  ' 
.  brechen  asT*  Bei  dem  oft  sehr  hastigen  Spredien  soll 
die  Stimme  durch  Trockenheit  sich  anszeichnen ;  oft  ist 
sie  rauhtönend.  —  Nehmen 'die  Respirationsbeschwer4 
den  sehr  bedeutend  zn,  nnd  \nrd  der  Athem  zngieieh 
atinkend)  so  ist  Lnngenbrand  zu  beförchten.-  Irar« 
rey  sah  die  Zunge  mit  einem  weis slioh  gummösen 
Schleim  überzo^n;  Grohmann  halt  sogar  eine  sehr 
weisse  y  schleimige  Zunge  für  pathognomönisch ;  in  der 
acateste»  Form  beobachtete  Minderer  immer  eine 
kreideweiss  belegte ,  zitternde  Zunge.  Doch  kann  sie 
atich  ganz  trocken  oder  8chaUmigfeucht  seyn  (L?>/«7/a 
spumosa  et  coccinca  Gibert);  auch  wird  Ton  einem 
violetten  Flecken  mitten  anf  der  weissbelegten  Zange 
gesprochen.  —  Während  dieser  ganzen  Periode  nimmt, 
,  in  den  meisten  Fallen,  das  brennende  Gefiihl  in  der 
epigastrischen  Gegend  zu,  und  wird  durch  das  Würgen 
und  Erbrechen  bedeutend  vermehrt;  nicht  selten  ver« 
bindet  sich  damit  Diarrhöe,  welche  Meteorismus  zur 
Folge  hat.  Doch  tritt  bisweilen  nach  dem  freiwilligen 
Erbrechen  scharfer,  galliger  Stoffe  grosse  Erleichterung 
ein,  wogegen  ft-eilich  absichtlich  gereichte  Brechmittel 
oft  den  Zustand  bedeutend  verschlimmern. 

2)  Stadium  erupttontn  (Zeitraum  der  vorwal« 


Krankheit  die  Bubonen  und  Karftinkel  2um  Ausbruche 
gelangen.  Dieses  ist  aber,  nach  den  übereinstimmenden 
Berich^  ^  hesten>  Beobachtyj  nnrichtig»  »Im  Alige« 
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iMirt^n  liMriwIi  «t  yöMte  ITiiiMiiliiiipt  ^nrf^^ht^^^^ 

der  Zttky  wo  dle^e  Bilikui^n  za  Stand«  kommen  | 
doch  entstehen  die  Bubonen  in  der  iUitl  früher  aJ^ 
dift  SarfimlMly  oft  schon  im  ersten  Begingen  der  Pß$Ut 
Ton  Shuen  zuevtt:  a)  Die  Bubonen  (^fMtlMiBhm»  Peflü 
dHven,  Beiktt;  AUhoin  Aamk»)*  So  nennt  man  di« 
An^chweUun^en  der  Dräteny.Torzüglich  der  Iti||;aiiMii*^ 
muh  der  AxiiJardriuen ;  aber  auch  die  Hals«  imd 
fere  Lymi^kdrüyNi^  aelbAl  in  der  Gegend  des  ProcviNMe 
m0mi(fpn,  nnd  ausserdem  die  SpeiwiaMyi|#|i.|^  beaon?. 
4m  Parotideny  können  in  böhnfitiii  geringereiH 
Amd»  «nachweilan»  Dm  BuboMin  zeigen  sich  oft  schogi 
am  ersten  Tage,  noch  vor  «dar  wähatttd  dem  .Anfang^» 

t Fiebers;  in  anderen  Fallen  erst  fpater,  zugleich  mi| 
i  Karbunkeln  I  oder  kurz  TOr  dem  Tode.  ^  I>ie  aalin 
ijrühzeitiga  Brnptioii  danelben  schtinl  dm  Fjefoer»  wn> 
l^ht  ganz  zu  verhindern  y  doch  ünMü«!  4a  vermindern 
nnd  die  Krankheit  .aehr  mild  zu  machen  (Pestis  hcni^ 
gma)»  Hierher  mögen  wohl  zum  Theil  die  Falle  za 
naohnen  seyn,  wo  die  Pest  ohne  alles  Fieber  verlaufen 
•eyn  soll;  doch  kann  diaeaa  auch  bei  schnell  tödtlicheiai 
Ausgange  yaebehen»  indem  die  Central^rgan^  vom  An- 
Csmge  an  zu  eiüem  paralytischen  Zustande  hinneigen 
(Salius  Div^rsus,  De  febre  pestilentiaU*  Cap.  5. )• 
IJebrigens  wird  wohl  auch  bei  sehr  frühzeitig  erschie- 
jpenen  Bubonen  die  Krankheit  hüchst  gc Talirlich  ;  obwohl 
im  Anfange  und  gegen  Ende  der  F^pideiiiieen  diese  vor- 
iheÜhafte  Zeitigung  derselben  häufiger  beobachtet  wird^ 
als  zu  der  Zeit,  wo  jene  ihre  furchtbare  Höhe  erreicht 
haben.  Die  Bubonen,  welciie  erst  in  der  Genesungs« 
periüde  sichtbar  geworden  seyn  sollen j  dürften  sich 
weniger  auf  die  Pest  als  auf  die,  dem  typhösen  analo- 
gen pestartigen  Fieber,  vor  oder  im  Gefolge  der  Krank- 
heit, beziehen.  Die  Geschwulst  selbst  betrifft  nicht  so- 
wohl die  Drüsen  als  das  umgebende  Zellgewebe;  daher 
bilden  sie  sicli  z.B.  in  der  Inguinalgegetid  2 — 3  Quer- 
finger unterhalb  der  Commissnr  des  Schenkeis,  oberhalb 
des  M»  iricfps.  Die  gewöhnliche  Grösse  ist  die  eines 
Hühnereies,  An  der  Stelle,  Yfo  ßubonen  entstehen 
wollen,  werden  ziehende  oder  spannende  Schmerzen 
empfunden,  die  Haut  wird  leicht  gerothet,  worauf  in 
wenigen  Stunden  die  hartiichen,  länglich-runden,  mehr 
oder .  weniger  schmerzhaften  Tumoren  zum  Vorscheine 
kopMnen.    Uex  Termin  i|ejr  Eiterung  ist  weniger  be- 
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iWepatigriil;  anch  daaeit  JmdHbe  hkwMm-mmh'Unge 
nach  der  eigentlichen  GeneMHij^  Ibrt.  la  anuDchen  Fai^ 
Im  TMÜeren  sie  sich  wieder'-lHIier*  Mhr  ooplöaen  Sdimit« 
sen^  worauf  Orr  ans  eint»  ywnfbrmlMi  Abi^Biim  aiw 
4er  flai^tiröhre ,  R  u  s  s  e  1  einen  piistnlösen ,  etark  eiteim» 
den,  poekeDähnlicben  Aussehlag  beobachtete.  Gewöhn« 
Uoh.  entstahtttt  2  oder  3,  selten  mehr  als  7  solcher  Ge* 
aaiüwtfciste*  b)  Die  Karb«nkel  (Karfnnkel,  Pest- 
achwär ;  Cdrhunculus^  AnihraäP^  Giatnr  ji  [pruna]  Arak^f 
A9ihae^  \ilg$d»VPersi).  Ihre(  in  der  Regel  ungünstia«^ 
Erscheintmg  föllf  jgewöhnlich  erst  auf  den  2.-*  4.  oder 
5.  Tag*  der  Peitkrankheit*  Bisweilea  Terschwiiiden  di# 
BdbeMni  <tia  Karbankd  sich  zn  bilden  anfangmiy 
#lifce^eii  '  Ab  t  tntgdiinderte  Waehsthnm  dctr  ersteren^ 
Wmk  Lernet,  das  Zustandekommen  der  letztmn 
goilZ'lmfzuhahen  oder  waBt^slens  zu  beschränken  ver* 
HiBg*  Am  häufigsten  erschauen  dieselben  am  Rumpfei 
an  den  Oberannen  und  an  den  Schenkeln;  iiir  beson« 
gefahrlich  hält  man  die  Karbunkel  am  Kopfe,  an 
den  Händen  and  Unterschenkeln;  nach  VVolmars  Er« 
fahrungen  sind  sowohl  Bubonen  als  Karbunkel,  die  am 
Halse  ausbrechen,  die  schlimmsten,  und  püegen  in  eini- 
gen Tagen'  zu  tödten  (a.  a«  O.  S.  7).  Palmariua 
jföhrt  Karbunkel  an  den  Fingerspitzen,  an  der  Spitze 
der  Nase  Uüd  an  anderen  ungewöhnlichen  Orten  an  (D« 
fnorh^  eontagtos,  p.  425.) ;  C  h  e  n  o  t  spricht  von  Fallen, 
wo  sie  auf  den  ßnbonen  ihre  Stelle  einnahmen;  bis« 
•  weilen  will  man  sie  da,  wo  die  Infectionsstoffe  zuerst 
Iluf  den  Korper  gewirkt  hatten,  entstehen  haben  sehen« 
L  Bei  sehr  gelmd  verlaufender  Krankheit  fehlen  sie  wohl 
ganz,  oder  es  zeigen  sich  mehr  furunkelartige  Schwäre« 
Oft  geht  heftiges  Zittern  und  grosse  Hitze  der  Haut 
Toran,  worauf,  nach  juckenden  oder  prickeln d-stechen- 
den  Erapliudungen,  kleine,  livid  geröthete  Hantfiecke 
sichtbar  werden;  diese  breiten  sich  in  kurzer  Zeit  aus, 
und  auf  denselben  erheben  sich  Blasen,  die  mit  einer 
hellen,  gelblichen  Flüssigkeit  gefüllt  sind;  wenn  diese 
Phlyktänen  dicht  beisammen  stehen  |  bieten  sie  einige 
AehnUbhkeit  mit  confluirenden  Pocken  dar«  In  man- 
chen Fällen  erscheinen  sie  sogleich  in  Form  eines  Bla-* 
a<6nausschlageä ,  der  auf  eihzelne  Hautstellen  beschränkt 


Ndch  l:2"oder  24  Stunden  bersten  die  Blasen  und  er«^ 
fiesseh  eine  ätzende  Jauche^^   worauf  eine  schwarze. 

Ständig»  ¥ÜQb»  ;gro<takMäht»^liffgtoba  -  vo»  eiaein  üna* 
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il&lß^-'  lobM'ffftlNrflM  flMlAirihiiigsraiMi^ '  fttii^elM  AnL 
Oif  Brand  krfedir  in  k«tüir  2Mt        aüni  BriMk 
^MMi  tmd  4i«  ZeMVimiB  *  kam  Us  acf  tt»  vMrifo^ 
fralm -Bfoskel»  auB^edelrit  wankii,    DaM  sdiffMt 
«MH  ailtiM'  dtr  ipkaeddse  Gnind  h  beMitaadeiii  61^* 
m I  nd *kam  dia  B^h»  iFias  3^4  Qnerinkmi  ttkalii 
INI.  Bhiga  iMimiDg  wM  es  ge«rihitii»  wetta  dar  jknk 
Anw  aabr  aduMmfiafti  madifiakaii  aad  dinikai  mMMI 
.  lai;  demr  miB  «imoit  diaaaa  für  aki  Mdkafti  data 
aiek  «bi  a«  Mkaeiiiger  begrmzaii  mid  «lalM  iMrilatt 
«fMpdach  tti]88  dieaM  'aakob  in  dant  #Maa  MSmüM* 
gcMbak^«-^  Mit  Raakt  Mtenckaidac  nata  dkn  ^«rtr«^ 
ptmikmfiM  •  <ftefaiiaa»  waM  M^fafsaw«  a»  BlilKii  |M9f.) 
yw-  Cätimumlm.   Enterer  bildat  aiah,  nack  Art  da» 
Pimia^mf^l^,  tiU  ain  mit  FMaai^il  gaHtfhes  Bii^ 
'  chen  y  liMchm  aalmatt  snalnmit  und  erst  ^ach  ainifai' 
.  2ait  -  (Maiataiia  an  2.  Ta^)  dmk  Raiidrttika  ansga^t 
ieaiahMr  mird.    Die  Antkracaa'aollaii  ^ottntswdke  aal 
Köpft,  att  HalBe,  der  Brost,  am  Uiitarlaabe  und  sak 
den  Oairitaiien ,  die  KaHbüHkal  lieber  an  dett  SckuliM* 
blättern,  am  Kücken  und  an  den  Schenkeln  entstehen  | 
doch  sind  die  Pestschwaren  keiner  Art  (^e  Übrigens 
snletKC  aili  adamlich  übereinstimmendes  Aasehen  därhia'» 
lan)  an  eine  beatimmta  Stalla  gabunden«    Es  kännea 
aar  aiaiga^  aber  anak  mabrara  (9—1^)  aolcher  Braad^ 
aiallaa*g^flttWartigsevtt,  auch  wohl  zusammenfliessen. 
Aaaaarma-  zaijan  sieh  hin  nnd  wieder,  bkweilen  nl 
sehr  grosser  AmaMy'.Mi^tiftaaa,  Pataakiaea-aad  UvMa 
Hamüecke.  • 
3)  Slaät^fii  liem^$  (Zeitraam  des  begiaaaadea 
septisch  -  jpaiaijtischen  SSaatandes)«  Oft  noch  vor  dem 
glaicbzeifigen  *  Ansbmche  der  Bnbönen  und  Karbunkel 
arrelcht  die  '^ILraakheit  den  höchsten  Ordd.  In  sehr  bö^ 
sen  Fällen 'begtnot  die  Pest  bisweilaa -aagFeich  mit  data 
Erbrechen  achwaragritier  Stoffb,  wozu  ähnliche  oder 
blutige  ^  •Dtarrlioimi  sieh  gesaUaa )  i^ährcnd  die  Haut 
dm*ch->Pete6hieaD ,    8triekn<en  und  Blutblasen  entstellt* 
wird;  in  ktlTzM^  Zeit  ei^oljt  der  Tod  aatar  hefti^ea 
CoaTalakiaeitf.      fia  b^l^ebea  kalte,  klebnge  Sckweissb 
aaiiV'dal' gati^e  Körperf  irottüglicb'das  Gesieht,  erbah 
eitf«  «dhaiatzij^grane  Farbe  j  Würgen  und  anhttitaBdatf 
Erbrechen  ittak%ad#r*Flüs8igkeiten  und  älmliche,  leolli; 
miatiii%  DianiA>ei«i'  sind  laiv  Meteorismus  xttiA  '■  iiöcbelnder 
Resp4flitiottV  oft  aacb  mit  Schlucken,  StuMilwang  und 

.  IrtaMrtliiiApl^y  jiyaaih  <^4t>i»  aiiiiiiii  ^aauji  iMt 
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'   XFil*  Typhus  cpatd^iosu«.  - 


•fAmvoLy  Iroükeii)  wie  imHfttHrngt;  noch  böser  soU 
das  GrünwerdlM»  der  Zange  seyn.  Oft  finden  aick  «mk 
fimorrhagieen  aller  Art  eio^  Sek#ok  fahrt  sogar 


^im  J«  15(i4)  erschöpfendes  9  nicAt  zu  stiUeiifUa  Nasen« 
Unün  m  (Lib.  VI.  p.  Die  Bnboim  vmchw» 

4«»  uMer  oder  gehen  in  jauchige  Vorschwianniit.  übety 
jim^gmea.  in  den  ELarbmikeln  der  sphacelöse  Praiwig 
fipfebear»^  Fortiehritte  macht  xmü  »laAieeii  mmm 
naldreiclier  aus  der  Haut  jarr iif ifttMcn  sebeiaalk 
piemerbp»Mk  quneht  ^mjAmm  ''yw^**  Birmi^lMffly 
in  der  Pest I  welches  von  konischer  Form  ist,  inden 
die  Spitze  sich  über  die  Haut  erbebt|  während  die  Ba* 
«ia  sehr  tief,  bis  zu  den  Knochen,  dringeia  aell ;  er  be« 
trachtet  dasselbe  als  eine  Art  von  Pete.chieen  {Depestem 
läb.  Vi.  bist.  32.).  Auch  Wagner  beobachtete  in  der 
letzten  Pest  von  Odessa  als  sehr  charakteristisoh  Pe- 
te chieen  ,  welche  über  der  Haut  erhaben .  waren  und 
deutlich  durch  das  Gefühl  unterschieden  werden  konn- 
ten (mithin  ein  Exanthem,  welches  vielleicht  einen  an- 
deren JVamen  erhalten  müsste).  üebrigens  hielt  schon 
Ingrassias  die  Petoahieen  fdr  weit  gefahrlicher,  als 
aelb^t  die  Karbunkel.  —  Auf  diese  Weise  liegen  die 
Jiranken,  eine  stinkende  Atmosphäre  um  sich  hemm 
verbreitend,  mit  kleinem,  zitterndem,  zeriliessendem 
Pulse,  in  einem  ohnmachtähnlichen  Zustande,  oder  in 
tiefem  Sopor;  nach  Weimar  ist  der  Tod  ebenfalls 
gewiss,  wenn  schwer  danieder  liegende  Pestkranke,  in 
einem  Zwischenräume  Ton  freiem  Bewusstsejn,  sich 
sehr  wohl  zu  fühlen  versichern.  Der  Tod  erfolgt  nach 
einigen  Zuckungen  apoplektisch ,  oder  durch  Lungen» 
lähmung;  Diemerbroeck  fuhrt  mehrere  Beispiele  an, 
wo  Pestkranke  noch  wenige  Stunden  vor  dem  Tode 
umhergehen  konnten  (Obs,  36.  64.),  Bei  grosser  Hef- 
ti/:^kcit  der  Krankheit  wird  selten  der  5.  oder  7.  Ta^ 
überlebt.—  Der  Sectionserfund  kann  natürlich  bei 
dieser  furchtbaren  Krankheit  (vorzüglich  nach  der  kür- 
zeren oder  längeren  Daner  des  Leidens)  sehr  verschie- 
den ausfallen.  Savaresi  fand  bei  der  Untersuchung 
dreier  Leichen  zu  Damiette,  ausser  einem  gelben 
Schleimüberzuge  an  den  Wandungen  des  3Iagens  und 
der  Gedärme  und  aufifallender  Harte  der  lymphatischen 
Drüsen,  nichts  Bemerkungswerthes  vor  (Hüt*  mdd*  de 
Tartnee  (f  Orient,  p.  89).    Aui;  ToUatandigsteil. ,  sind  ^ie 


im  einzige  und  Hauj 
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Wniiiimiiliia    (Botit  MaenlaUi.)  OAS 

Mü  ddi  dnck  gNn>  SnoUnffang  ans;  Ange« 
jpMW  imii  atark  injicfaly  auch  dii  G§tim  an  HalfHi 
adkr  mktbar,  hmmiüm  mm  Blnt  am  Ibfa  und  Qk^m 
(/mm  ulk  dia  •  Gadatar  mk  Prtarihifian  bedeckt  wfvdoa 

eine  geHbliafca  •fbV'U¥i4# 
Väriiiiiie;  erfaaitem)*.  Daa  Gehini  war  wfk/^  «nd  bPiir 
artig  aeriiessend ;  dia  Gafiaaa  imr  HiiBkänta  wwm  Bln|| 
alralzaBiL  Du»  Ldiigeo  zeigten  sich  geannd  (dagegen 
ftnd  MB  bei  der  Epideaua  aa  Neapel  jat  J*  IQM  «Ua 
.Organe  erweicht  und  Langen  and  Le|bar  mit  •ahaHMMl 
Brandflaakaa  bedeckt).  Das  Herz  atiftgedehnt  nnd  e|N 
artilafti  Tarztigli^h  der  rediia  Ventrikel,  dabei  arwaialit 
aad  TW  weisTUchar  Va>b#|  die  Ami$n  wurden  leen 
fkigßg9m  daa  Vepensysteai  anit  Blut  angafiUlt  gefoaden 
(letzteres  war  in  mehreren  Epidemieen  schwarz  an4 
adar  kbupig);  die  Lympl^gilMaa  iafen  sehr  ia  dif 
Augen.  Nach  dar  Kruwaang  des  tympanitisch  aaegay 
4ahnten  Ünterleibaa  aafc  awn  die  innere  fhithe  des  aus« 
gedehnten  3Iagens  und  des  Zwölffingerdarmes  mit  Brandl 
«aakea  badackt,  oder  anch  völlig  sphaceläai  dia  Gedärme 
^aren  von  entsetzlich  stinkenden  Gaaarten  ansgedabaf 
(mehrere  Baobachter  habea  Aatbraoes  im  Magen ,  ia 
den  Gedärmen,  dpA  ütUerai  aad  am  Baachfelle  entdeckt^ 
yiilz  and  Leber  waren  vergrössart  and  die  Gallenblase 
yoU  tieijgelbar  Galle  (Daidiar  sah  fast  inuner  die  Galt* 
lenblase  Ton  einer  schwiaagränca  Galla  strotzend  ange* 
£iUt;  ia  der  Epidemie  zu  Bfeanel  war  dieselbe  kabb* 
adiwarzy  klebrig  aad  so  zähe,  oiass  sie  aioht  ausfliejam 
wollte;  dagegen  warda  bei  der  Pest  in  der  Uk^ainKi 
jm  Jal^ra  aiaa-aabr  dänaa.aad  galba  Galla  ga« 

fcadeD).  '  . 

4)  Stadtmil^  criseos  (Zeitraum  der  Genesung)« 
glücklicherem  Verlaufe  aar  Krankheit  pflegt  seba 
fcäafig  der  7.  Tag  kritisch  za  sejn.  Dieser  Ausgang 
arird  besaadara  afPfrarfet^  wenn  dia  Bnbonen  recht  bald 
aicbthar  werden^  aich  aeitigaa  and  ia  gutartige  Eiterung 
über^aban;  besonders  wenn  eine  gewisse  Stärke  dea 
Fehles  sich  dabei  erhält«  in  d^r  Pest  von  ,Siebenbür^ei| 
(im  J.  1766)  sah  Chenot  Niemand  genesen,  der, nicht 
mit  Palamen  behaftet  war«  An  dem  entscheidenden 
Tag^;g|iaellen  rieb  dazu  allgemeine,  warnte  Sphweisse^ 
S^l^er  vfarmehrt^  l/rinausflnss  oder  flüssige  Stühle« 
Uebrigens  brauchenr^e  Bubonen  nicht  immer  in,  Eite- 
wnmttm.  ttlMTynrahani   nann  muMMk  aak.  aiaMmabcamaA  aalar 
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« 


•lli^kii^^>ra4ir  «ic^  mmtrnli  Jie- Längte)  'iM^L 

mhiiä4k*^i^6\UA  'die  Kriflo  nur  i^Kr  iilItnSii'^^iMlAi 

BtjilOüfett  nar  zii^mi.  Nach  'difcr  toftaiijK''*d^'^B9iMi 
.iiMltof>'kkilMMI  "«^^^  cler  Rarbmikel  «iedl  «ilir 

illch  Mönaten  wieder  auf.  ^  ^- .  ; : 

*  IV.>Aetiolofi:ie.  1)  Präd'isponireiide  Möä 
temie»  -Dei^n  liedarf  es  efgentlich  nicht,  iniVtai  -ffe 
lik^mal  dllsgpebiMMe  Pest,  ohne  Unterschied V'l^ü  ^ 

ghftU^  *  'iMeiWitf  '  iikid  Erwachsene  ihr  Toratn^sweia^ 
ft^mt^ty  wogegen  zarte  SSilder  nnd  hochbejahirti 
Artoe  ^ftiittens'  frei  bleiben» '  Gewöhnlich  behanpfet 
iban^j  daae  a<dl:#tfbhie9  heruntel^|«bniljllte  Menschen  am 
Tdü'der  Fest  befallen  würden;  doch  erleidet 
dfese^  girosfte  'An^nahmen:- in  der  rolbyinisidieil  Fett 
ti3f9S)  wurden  die  kräftigsten  Individuen  zuerst* «r^rii« 
Ml<i  "Colmar  sah  anf  gleiche  Weise  starke/  robnsf^ 
iMMi^  brme  veritftaimwte  Subjeete  n^f erliegen«  '  Schlani^ 
ÜeetMuid^ii^b^tQA,  neile  Ankömmlinge  nnd  über^ 
häufit  »aeldie^:  ^welehc^  noch  nicht  acclimatisirt  sinA 
Ip^heilien  allMings  besondere  Empfänglichkeit  zn  be^  ' 
stisen.'.  Mercurialis  erzahlt,  dass  in  einer  Pest  zÜ 
¥eiiMg  diejeni|;«tf^  ^iv^ehe  Tiel  ftfh^Fener  arbeiteten^ 
zuerst«  erkrankte  nnd  zuerst  unterlagen.  •  Nach  C  h  i  s 
li^lln  sollen  Neger  durch  emo  gef^ss6  Immunltiit  sich 
aMteichnen;  doch  widersprechen  dieser  Behauptung^  die 
französischen- Aerxte  auf  das  Bestimmteste«  Mindei^er 
«ah  bei  der  sonst  farcbtbar  ansteckenden  Pest  in  der 
mssiseben  Armee  (im  J.  177<^),  das^  die  Zigeuner  und 
die  Bewohner  der  mit  Truppen  überlegten  Stad^fSmaÜ 
flitfi  biteben.  KaMinfeger,  Seifenftibrikanten  und -Lente| 
ife  viel  mit  Gelen  und  Fetten  zu  than  haben,  bleiben 
l^ft  verschont^  in  der  Pesft  zu  Marseille^  war  die  Krank- 
heit'in  den  ärmsten  Stadtvierteln  ain^i^niMeil  fi^rbi^ei^ 
tat.  Kachektisdia  Individuen,  besonder» Wassersüchtige 
ttfid  Phthisiker,  werden  entweideF/gftt^'^njchf  oder  nur 
lif  ^eritig^rd^  €rrade  bd'allen;  aber  in manchen  Epide-" 
^ieeh'*W^rd<M  aii[i  )eahlrriehsten  Kranke  und  Verwütt-» 
defe  wegigjarafft.  In  einigen; Epidemieen  sah  man,  das^ 
diirienigen^  welche  -  ktirjf  ^^brfier  äie  Menschenblattern 
«fb'^l^tanden  hatten,  ton  ^er  Pest»  freiblieben.  —  Die 
P^i^bMäUt  iil^  d«^'^^egd  nifr  änäial  ;  doch  komuien 

mm  te^liaiferfawfc^Ansnahi^ 
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fdM  mWmI  M'MMAiBi  imdi  Akt  ^  itm^UMki 
^Um  MiffscapitaiMii  an,  wpMbwy  — in  «ebtiilw^lliili 
mm-t»  Knnkiidt  Malle»,  wteHsg«  "{MbcirlMnipt  luit 

Mmnm  |  db«%  wf»  m  diMeni,  ff«vd«i  tthi*  stlten  toMe^ 
«^db•  aie  Pm  ifcgKlinJen  habfn^  im  düwibtii  Em» 
AmÜb' wieder  aogetltAt  Wm^  Ozanam  4um^ 
mfriiiiiwtt  ittf  aas«  gef^n  die  gewöhalMbie  Regel  »  w^ 
iÄi»-llbwstandene  KvMikkeit  die  Aplage  zn  ihrer  Wie^i 
derbi'lduD^  hinteriatge ,  —  doch  in  -^mm^MüMm  danh 
üe  Pe8t  dk  finafiiiiglkhkeit  för  eine  m&m  J^aaladLiing 
anfgiehoben  werde  a.  T.  V.  p.  %L)}  m  «r 'fr«»* 
]aali4Mlft  Macht,  dass  der  ItegeneratftttqpMeie  der 
Coniagie»  iü  dm  Ragal*«ach  ma  TMgmigi^wowm  £lu 
jiie  Aülaffe  se  j. 

-2)  £xcititaii4«  Potenzen.  Hier  itl  nur  dm 
CMtagiom  za  nettMOl  Sehr  viele  Aerzte,  nnter  ihnen 
Mead,  Arbnthnot,  Foder^  (I.e.  T.  kV^p.  im\ 
erklären  einstimmig  Aep^ypten  für  das  wahtfo  TaterÜNMl 
der  Pest.  Dia  iranzösischen  Aerzte  hatten,  nach  einem 
AnfentlMlte  mvtlMÜb  Jahren  dastlhety  4ie  bestimmte 
ÜaherzfOgttng  gewonnen,  dass  dia  Pest  entschieden  in 
Unieräejpten  endcMierh  herrsche,  and  daaa- sie  daselbet 
seit  Jahrnnnjkrtan  gehemoht  habe;  indem  zahlrekha 
Baobachtungen  bezeugen  aoUen,  daaa  sie  gleichadhiil 
ioit  in  Städten  entstanden  war,  dia  gar  kaiaa  Cmnam* 
apaalian  anter  einander  hattan,  wogegen  iia  nemals  im 
CfcainiigypUn  oder  in  Syrien  sich  mga^  ohne  dafaui 
Tatechieppt  worden  ^«seyn  (Sararesi,. 
fk  JSU*  247).  Dagegen  berialiCate  schon  P  r  o  s  p  e«  AI«* 
piU'iDe  med^  iMygff<>  L» L  i5.)f  daaa  -die  Aag^fiea 
von  dieser  Bhre  nichts  wissen  wolleni  dass  sie  yiei 
die  Pest  ans  Aethiopien  (dem  währen  pathologis.than 
Fabellande,  wia  S ah nnrrer  sagt)  herleiten,  wo  sia 
Entstehe  2  wenn  der  dnrch  die  jährlichen  Uegengilesa 
an&eweidite  fette  Bpden  van  den  glühenden  Sonnen^ 
.  atranlen  getroffen  werde. —  Herodot  nennt  nnn  zwar 
Aegypten,  so  wie  Libyen,  die  gesundesten  Lander, 
bei^ohtet  aber  doch,  dass  zur  Zeit  des  Menes  daa 
ganfee  Land ,  den  thebaischen  Nomos  ausgenommen^ 
•in  'Snmpf  gewesen  sey  (Jlisi,  L.  II.  cap.  4.).  Mehrere 
Propheten  des  alten  Testaments  drohen  schon  mit  Sen^ 
ahen  ans  diesem  Lande  (Jesaias  Kap.  18.  V.  19.  20; 
leremias  Kap.  43. 44. 46^  ;  audi  ist  es  nnlen^ar,  dass 
fcsftraiiaiiiatersrhsifaiiis  ilpMann^         liaaisü  'fiaaMv* 
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t«t,  bis  tiiT  iD  aas  midtlmJM^  Im  iMimten 
■ik  besoi^dUvBr  Wnth  amgegangtn  sind;  namenaic^ 
vsr  dM  m  der  Näke.  dar.tniMitchen  liilflMUid«i^y:  i» 
«iiMi'.sanH>figen  G^^mJ»  ylegiae  Peliiswnt  «■{oer  pest^ 
frdgea  Krankheiten  wegen  berüclitifl,  —  Jimmkh 
Im!  Farieat  behan^td,  die  Pest  sey  nnaasgesetzt  in 
Aegypten  zu  finden ,  «nd  henrsdie  daselbst  bald  jHeib 
bald«  dert*    Eben  so  gewiss  ist  es,  dass  man  In  .Om^ 
stanttnofiel  die  'ägyptische  Pest  für  besonders  büsartj|^ 
baky.wid  dass  man  die  von  ihr  befiülenen  Individuell 
fegen  Jede  nene  Ansteckung  geschützt  glaobt«  Audi 
in  Sjrnen  furchtet  man  am  meisten  die  ägyptische  Pest, 
|adoch  weit  weniger  die  zu  Schiffe  eingeschleppte y  als 
daapenige,  welche  zu  Lande  von  üairo  nach  Damask 
vorgedrungen  ist«  —  Dagegen  berichtet  Prosper  Al^ 
pi'n,    dass  man  die.  aus  Griechenland  und  Syrien  nach 
Ägypten  verbreitete  Pest  daselbst  für  gelinder ,  als  die 
ans  der  Barbarei  eingeschleppte  betrachte;  Wolma^ 
findet  die  Krankheit  nicht  in  Aegypten  einheimisch^ 
sondern  ist  der  Meinung,  dass  sie  immer  aus  andere« 
Gegenden,  namentlich  aus  Consta ntmopel,   dahin  ge- 
bracht werde;    General  Andre' ossi  versichert,  dass 
unter  den  Bewohnern  der  Inseln  von  Matarieh,  im  See 
von  Mensalehy  fast  niemals  die  Pest  ursprünglich  ge«; 
bildet   werde ;    ausserdem  sprechen  unleugbare  That- 
Sachen  dafür,  dass  in  mehreren  Fallen  die  Seuche  erst 
aus  Syrien  nach  Aegypten  gegangen  ist.  —    Dem  sey 
nun^  wie  ihm  wolle,  so  lässt  sich  doch  die  Behauptung 
rechtfertigen,  dass  schon  seit  langer  Zeit  die  der  Er- 
zeugung   des   Pestcontagiums   günstigen  Bedingun<?en 
«icht  allein  in  der  Nahe  der  Milmündungen ,  sondern 
auch  in  Soristan,    Anadoli  und  an  den  Küsteur  der 
europaischen  Türkei  so  eingewurzelt  sind,   dass  man 
die  Krankheit  in  jenen  Gegenden  als  endemisch  be- 
trachten kann;  wogegen  behauptet  wird,  dass  sowohl 
die  Pest  als  der  europäische  Typbna^?}  östlich  T:Oni 
Indus  ganz  unbekannt  seyen.^ 

Wie  der  Typhus,  scheint  sich  auch  die  Pest  in 
der  Regel  aus  einer  anderen  acuten,  fieberhaften  Krank- 
heit erst  herauszubilden.  Avicenna  liess^  dieselbe  von 
Liuftverderbniss  entstehen ,  die  im  Spätsommer  und  Herbst 
stattfinde;  indem  er  weiter  scIiiosN,  dass  bei  fauler  Gäh- 
rung  in  der  Litft  auch  die  thicnschLn  Säfte  faul  werdet^ 
müssten.    Der  subtile  Jesuit 9  Alban as.  Kirch er^. 

..wvml  bmnderijia£di>li^pg|fihwttainiii»ifiPi^  .{jjij^ 
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vjMiälMwirM         hiirflgsMif  sktt  w  abifr  yiir 

IMmi  CNuimktii)  wMm  war  MnMOäng  ^  Pesf  VM^k 
MMMbf^^ebM.^      'Uta  lMMl0ii  Mhr  grosM»  Piiiijlt 

fciiliiwi»  •¥Ogi»;  oft         ndb  «in»  «Mi  dit  g&w9lkajlUk9A 

^•ifcctitiu  St  Vitttoiiu.  AMireiiid*  stb  au»  tefM 
wai  wieeYmemimmBmnmg      ftdio«  «iiCiini4«iM«^B|*^ 

iMBMtof'diM  mcii  lMrfl%tni  Ovwlllif '  oiv  nfttMiUvi 

VMamäiäm  di«  ineirteii  Kfankea  «teribfii»'  Im  AUg«^ 
iBtHeii.  das  Mileöntag;hnii  an  Iraine  JalwmHt-iM 
an  kaia  btarinuniet  KJima  gebnodca.  '  Back  lamhifii 
fidi'  im  clirndiclm  Europa  sehr  salten*  dia^  m  mmf0 

maA  miiieCa  dit  dalrin  ver8chlep|il»  Pbü  swar  laa  3km 

€in^e  immer  liiiahterliche  Verhc^nrogeii  aa,  aaktn  alie# 
alimäli^  (wie  aus  Mangel  an  Nahron^)  av  UmiMgfcdll 
ab,  bis  sie  aadlich  eanx  arloidfe  Dieses  arfaMMrt  ad 
dia  Beobachtung  TOD  Larrey,  da«8  die  Meistaa,  ¥r«Ma 
aa  Hftpkfiüien  der  Pest  litten,  mit  Anderen  nm^ehen 
ItiaalBD,  ohne  ansteckende  J^ft  zu  verrathen»  Doch 
wurde  selbst  bei  der  Pest  za  Naja^  im  Königreicha 
Neapel  (im  Jf«.  1815)  die  oft  gemacate  Beobachtang  Be^ 
aliiigt,  dass,  nathiieai  die  Krankheit  bereits  im  Abneki 
men  begriffen  zn  seyn  schien,  die  Zabl  der  Riaiitea 
plötzlich  bis  aaai  böthsten  Grade* aich  vefuMkrte*!  ww 
auf  endlich,  nach  14  Tagen,  eatachiedene  Abn'ahma 
erfolgtew  •«-<.  MeiMiftedig  ist  es,  dm  die  Pest  oft*  iai 
Wiator  aatbraohr  and  zur  Zeit  der  glühendaa  Sommei^ 
titaa- rersdkwand  oder  sich  doch  mäsngte;  nach  Bal^di« 
win  setzt  in  südlichen  Gegenden  der  Eintritt  der  groa^^ 
aaa  Wtse^  ia  kiördlichen  derjenige  dar  Jüdte  dersäbeik 
ein  Zi^;  in  Aegypten  soll  der  Chamsin,  in  Syrien 
der^  Samum  oder  Samiel  die  Heftigkeit  dar  Kraakhait 
brechen.  Doch  ist  in  allen  diesen  Angaben  nichts  Co»« 
atantea»  and  oft  ast^aiidi  das  Gegentheü  behauptet  wor* 
den ;  weni^teas  scheinen  Südwinde  der  Vevbraitnoe 
des  Gontagiums  hesonders  günstig  zü  seyn*  IhM 
inuss  hier  eine  Bemerkung  über  den  durch  seine  er« 
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flau  heftigeren  Arten  des  Ghamsü»)  ^schalfeii«  Dai 
JiUmmhen  diesetiWlodes  der  Wilste  iritogt  biiiwfltjij» 
kiuaer  Zeit  einen  iNpIgd(tii4e«<*Zii6|aDd  herrwy  nvi» 
«Imf  ükhlich I endigten- «Ott»  «enn  nicht  iBltatbaintq»  i4M, 
i>t|t*t^|  Per  J^ichtiam»  deaeen  GliedmoMkif  'tdhf  nAcj 
«tntfgiU  Tage»  oder  Stunde»!  *  keim  gerlnfnim  AwnitT 
llen  vom  KörpeK  «ich  loetrenneBij^  geht  dewi  nagmiäiA 
HihßM  m  FanM««  tber  und  um  flr*«ti8teckeDd  ^ 
luJieiifc  Resdiwelaky  nimmt  an ^  dasi  itte  jene  gißi^ 
«Hif en  Winde  des  lUilnfede»)  AraUtes  nnd.  Sjrriens 
•nf  folgende  Wase  enlatd^en :  De»  -  «wuIbImii  •  4tm  iNfl 
«l^»dem  Niger  gelegene  Wangarasee  sey  dhs.  genieii»l> 
MlMi Wasserbecken  der  oberen  Heohebeiie  ron  Afiriktf^ 
aus  vekhem^'M  hohem  Wasserstande^  znr  2eit  de# 
Schneeschmelze  und  der  penodUadtfi^  Re^n ,  beide 
Sirilme  ZniöiiB  echalten  können; 'iDvreh  die  glühende 
Sanmefliitze  wrde  aber  die  WauMiriiiiifcia  ynTMMnIfcrti 
ymd  ein  grosser  Theil  Jenes  Beckens  werde  in  nnge» 
lunlrQR  Jmieat  re^andeit,  vrelcher,  bei  S^gtacbnAeikier 
FänlniflSy  mcfhititelw  AnsdotigUmgen  in  «nermesslidMi 

»ie.^reiA'  eich  gfh^  Diese  glühende^  ron  Dinistön 
werte  md  concenirirte  Srnnpflnft  könne  aber  nidht 
Biloh  dem  hoher  gfelefteen  TinhAkin  rrmpdringen ,  so»» 
dllli  müsse  der  grösseren  Abdachnhg  des  IVilthales  foh» 
(Fandgraben  d.  Orients.  Th.  Vi«  &i  393).  YerhieM 
iibh  Min  '«so 9  so  böte  mch  ehnge  Anssicht  dar^  es. zu 
«rklärev,  wie  diesef  gifiaehwangbre^  d^  Leben  feind** 
Ikhe'Windy  in  geringerer  Heftigkeit  wehend,  zm*  Er« 
Mjipaig  TIM  Gon&mn  .Geiil^heit  zu  geben  rermagj 
•  er  aber  eben  dueselben,  zur  höchsten  Bösartigkeit 
geslbig^rt  (was  in  der  Regel  7^  höfchttens  14  Tage  lang 
wihret))  —  gleichsalm  als  stärkeres  'Gegengift ,  —  wie-» 
derzn  zerstören  inti  Stande  ist;  tlehn  anoh  der  Harmat^ 
taiL  soll  den  Yerlbuf  aller  fiilideniieen  unterbrechen. 
Seit  alter  Zeit  hat  man  in  dem  Anihieten  der  Pestepi^ 
dedneen  eine  gewisse  Periodicität  nachzuweisen  yer« 
•ncht,  die  jedoch  im  höchsten  (rrade^hwankend  er* 
ichfeint.  Schon  Evagrius  behauptete^  dass  die  Pest 
im  zweiten  Jahre  jeder  Indiotion,  mithin  in  60  Jahren 
yiermal  y  zu  Antiochia  geherrscht  habe ;  zu  Aleppo  zeigt 
fie  sich,  nach  Rüssel,  alle  10,  in  Aegypten,  nach 
ir^llney,  besonders  alle  6  Jahre,  und  dann  am  liebsteii 
zwischen  März  und  Juli.     Pouqueville  behauptet, 

ijfihrigMi  Jp^r»^tTt      iBiet  iiuili  htiMinniftntr 
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fMiiir  a||«r  eitt  4eii  Franken  sehr  Terdef^f^hes  bösarjjif 
g[|^Fifi^r  sich  Iplhüdft  habe.   In  Lpndoii  soU.^beifia^^, 
yne  Sjdenham  Bi^ruhrl,^  dUPßi^  fjg)^^ 
1^.  Jabren  beobachtet  haben.       l  ^nitnwMb    »  oH  j^i 
him-  Ak  YeJiikel  des  Pestcontagioms  mnss  man  alts 
SeowlHIDSFroductQ^*<^;l^xf^       betrachten,  den  Uaadh| 
4iei  Hantapsdiinstnng  y  dann  aiicb  dia  «Fiiissigkeii  fUf 
Kaybnnkel  und  der  eiternden  Bubonen ,  welche  ^ .  :iirj||r 
einige  Beobachter  behaupten ,  selbst  nach  dem  Aafhörei| 
des  Fiebers  noch,  ansteckende  Krüf^  besitzen  sqlJf^f' 
nach  Ehrenberg  sind  dieselben  dem  BuboneneitMf 
luinm  zuzusprechen.  —  Das  Pestcontagium  besitzt  übf 9^ 
^aupt  weniger  flüchtige  Eigenschaften,  als  dasjenige  di^ 
Typhus,  und  verlangt  meistens  unmittelbare  Berührung 
um  seine  Anstecknngskraft  äussern  zu  können.  i#ar<f 
re y  iiihrt  Falle  an,  wo  Menschen^  die  stets  im  Zimmei^ 
von  Pestkranken  sich  aufhielten,  aber  yor  der  Beruh« 
ning  der  Kranken ,  oder  der  ihnen  dienenden  Gegen- 
stände) sich  hüteten,  von  der  Ansteckung  frei  blieben« 
Nach  den  Erfahrungen  von  M  ad  den  ist  man  in  einein 
wohlgelüfteten  Zimmer ^  wo  die  Betten  täglich  gewech« 
seh  werden,  wo  der  Fussboden  täglich  gewaschen,  wq 
ferner  immer  ein  Feuer  unterhalten  wird,  —  kauai 
einer  Gefahr  unterworfen ;  nur  muss  man ,  bei  dem 
Annähern  von  Pestkranken  dem  Atliem  derselben  aus^ 
weichen  und  sich  hüten,  mit  den  Kleidern  das  Bette 
^  berühren.     Das  Contagium  verbreite  sich  nur  bis 
zur  Entfernung  von  4  Fuss  vom  Bette  und  werde  dann 
so  verdünnt,  dass  es  seine  Wirksamkeit  grÖsstentheils 
verliere«    Auch  nach  Howard  erstreckt  sich  das  An« 
atedkuMsvermögen  nur  auf  wenige  Schritte.    Doch  en 
zählt  Paul  Sorbait,  dass  iu  der  grossen  Pest  zu 
Wien,  gegen  die  Zeit  ihrer  Höhe,  die  Luft  so  von 
Contagium  durchdnmgen  gewesen  sey,  dass  mau  in 
den  Strassen  der  Infection  nicht  habe  entgehen  können« 
Nach  Ehrenberg  und  Hemprich  ist  man  in  Ae^yjH 
ten  überzeugt,  dass  das  Pestcontagium  nur  durch  wirkte 
liehe  Berührung  sich  fortsetze  (Hu fei.  Journal.  1^2^, 
St.  II).      Gewiss  ist  es,  dass  in  verschiedenen  Epide- 
mieen  ein  sehr  verschiedenes  Wirkungsvermögen  dea 
Contagiums  beobachtet  wurde;  auch  scheint  es,  als  oh 

^^^,^^^^^1^  *C^£«AdiN|i^  WO  die  JP^  6te4^lyK|I^.JC«^4^lM^ 
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limifim  Wt  z^t  Constantinopel ,  aie' Ai  iil 
aftm  Imonden  beschränkt  wäre»  WeBii«eine  ArmeM 
iQitf^r  welcher  die  P«8t  ausgebrochen  ist,  anhalteiid  im 
Ifl^Bdie  bleibt,  soH  sich  die  Krankheit  bald  wied« 
Teriieren«  Nlach  Forest  und  Lernet  ist  die  Jkßk 
iKtecknngskraft  im  AngenUicke  des  Todes  am  stÜrksf^i 
pie  Reconvalescenten. können  daa  CefBCaginm  nocb^Unge 
Mit  dch  heraobschlepiieiii  indem  es  an  KlMdern- und 
6erk'thschaften  weit  läng;er  tind  inniger  ab  am'^ttMBttitß 
Kchen  Körper  festhaibt.  Es  scheint  sogar,  dass  int 
diese  Weise,  wenn  besonders  der  Zntrill  der  Lnft  Vtf^ 
Bindert  wird,  das  Contaginm  Jahre  lang  in  Wirksani«^ 
keit  bleiben  kann  (Sennert,  Op.  T.  IL  p.dM.).  Ivt 
Jahre  1821  soll  die  ägyptische  Pest  4nrch  ein  infioiMi 
Kleidungsstück,  welches  seit  einerii  Jahre  in  einem  ^ 
Schranke  gehangen  hatte,  wieder  angelaclil'  W^rtld 
seyn.  Daher  erklärt  sich  wohl  aneh  das  in  so  vielen 
Epidemieen  beobachtete  dret-  bis  riermab'ge  Wiedel« 
anfachen  der  Krankheit  nach  je  2  —  3  Monaten« 
Swieten  berichtet  sogar,  dass  Seile  und  Stroh- 
'  sacke,  welche,  nach  einer  Pest  in  Wien,  20  Jahre  lan^ 
nnberührt  in  einem  Winkel  auf  dem  Boden  gelegen 
hatten ,  die  Krankheit  wieder  veranlasst  haben  sollen  ; 
ja,  als  im  J.  1713  die  Pest  zu  Wien  ausbrach,  wü-  - 
thete  dieselbe  besonders  in  denjenigen  Häusern,  welche 
im  J.  1679  Pestspitäler  gewesen  waren  (H ildenbrand, 
Institut*  T.  IV.  §.799.).  JVach  Samoilowicz  wurde 
die  grosse  Pest  zu  Moskwa  durch  Hunde,  Katzen,  Vö- 
gel (selbst  durch  Fliegen)  weiter  verbreitet.  Besonders 
figirt  sich  das  Contagium  an  wollenen  Stoffen,  Hauten^ 
Federn  und  Haaren  (wohl  kaum,  wie  Minderer  be- 
hauptet, für  längere  Zeit  an  Metallen).  Auf  diese 
Weise  kann  die  orientalische  Pest  nach  ganz  entfernten 
Cregenden  verschleppt  werden,  ohne  dass  die  zwischen« 
liegenden  Länder  von  ihr  berührt  worden  sind,  und 
Schiffe  können  verpestete  Waaren  mit  sich  führen,  ohne 
dass  ein  Mann  von  der  Besatzung  an  der  Pest  erkrankt; 
wogegen  beim  Enifiben  solcher  inficirter  Waarenballen 
der  bisher  gebundene  böse  Geist  die  Umstehenden  wie 
durch  einen  giAigen  Hauch  za  treffen  ^  ja  angenblicklieh 
za  tödten  vermag.  >     '  1 

V.  Nosogenie.  Sydenham  suchte  den  näch- 
sten Gnmd  der  Pest  in  einer  entzündlichen  Gährung 
der  Säfte  auf  (Essentia  in  humorum  q)?.oycü(T€i  sive  in^ 
fiammatume  mprinm  ammtit»  4)p9  Sectt.IL  capr^jijfl. 
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Ijb  Bdwcii  'ßMar  fuhrt  er  avch  ter  OnUnia  mk^'  likm 
^  aiemals  entzündliche  Krankhelten  aller  Art  In  gros«' 
imiiiJienge  beobachtet  habe,  als  Im  J.  iM&f  in  4m 
^oAiiny  wqlche  dem.AnsbradM  der  Pest  naaMtlt)|MV| 
fl^angin^eii4(t  Merkwürdig' ist  es,  dass  auch  Marpnrgo^ 
MH^ectionen  aich  atiUendy  das  Wesen  der  Pest  aisi 
fiiiiinilniHt  4et  waaeen  G^mAiaatm  Wtra^tvt.  Damit 
.lilugl  fewiMMemassen  zusammen  y  was  man  iüier  dttf 
iM^wii^tisohe  Bedeutung  der  Pest  gesagt  hat  (AinM 
tmn  penpipit,^  ad  ejpantkemtaUeöti^^ßi^iüoi  fmmiu  pmirnttr^ 

f^imam  ffeaens  devmtaiortm,  quam  mi§9  Peitetn  nomi'* 
mani;  Aaraerins«  VoLil^  $4456»^  Während  dtr^ 
Pesty  welche  im  Anfange  des  vorigen  Jahrlumderta  ini< 
|p41ichen  Frankreich  hemchle,  schwiegen ,  so  lange 
|eaa  lortdanerte ,  fast  alle  .andere  Krankheiten ,  ao  das« 
die  Zahl  der  Sterbefälle,  in  mehreren  Städten^  mahl 
fferade  bedeutender  als  gewöhnlich  ausfieL  Diemer« 
•jroeck  sagt. von  der  nimwegischen  Pest:  Si  tum  iem» 
jpgjM  quispiam  alio  morbo  corriperetur ,  mtra  viginfi  qua-» 
tmöf  .  horaa  pestts  Uli  morbo  adfungebatur  $  ita  ut  toto 
Qftno  vix  ullus  morbus  peste  incomilaius  fuerit  {De  peste^ 
p.  10.)«  Damit  i^t  zu  verbinden,  dasg  schon  Avi« 
cenna  bezeugte,  Bubonen  würden  in  der  Pest  und 
überhaupt  in  Gegenden,  wo  dieselbe  gern  herrsche, 
häufig  beobachtet.  Während  der  Pest  zu  Odessa  (1829) 
wurden  bei  einigen  Individuen ,  unter  sehr  geringem 
Fieber  nnd.  äusserst  milden  Sviuptomen,  Bubonen  ge« 
sehen.  Selbst  der  erhöhte  Geschlechtstrieb  bei  Gesun- 
den, welchen  man  zur  Zeit  mehrerer  Pestepidemieen 
wahrnahm,  scheint  auf  vermehrte  Gongestion  zu  den 
biguinaldrüsen  hinzudeuten»  Fit  etiam  nonnunquam, 
aagt  Sjdenham,  ut  iumores  prorumpant ,  nec  febre, 
mtc  graviore  aliquo  symptomate  praegresso ;  quarnquam 
mupicor,  rigor em  et  Horror em  Jeviuscuium  ac  minus  per^ 
QitptibHem  aempcr  processisse»  Qwhus  autem  hoc  obiingit, 
ns  miegrum  est  communia  viiae  munia,  sanorum  more, 
tpreta  omni  regiminis  cura  obire,  Gemma  spricht 
von  Karbunkeln  nnd  Pestflecken,  welche  zur  Zeit  von 
Pestepidemieen  bei  übrigens  Gesunden  beobachtet  wor- 
den Seyen;  wenigstens  sind  auf  diese  \\  eise  entstandene 
Fnron&el  häufig  beobachtet  worden.  Nach  der  Ver- 
sicherung von  Sauvages  soll  ein  Arzt,  während  der 
Dauer  der  Pest  von  Bourgogne,  Schmerzen  in  den  Ju«' 
^inaldrüsen.  ena^fnnden  ha(^^  welche  ,  mi^  der  Zu*' 
Handb.  der  med.  Klinik.  UU  20 
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nUne.tefli^deime  mat  iei  ABnähme  idte«|ii 

Wii  fecingcf  witidenf  so  ms  er  ittkiacmUcher  SioKei^ 
heit  danach -^e. jedesmalige  Steig-erun^  der  KraDltbeit 
|K0gn08liaveA  konnte  {Amah  T.  11.  P.  I.  p#364^)«  / 
^  ,  Die  tPHt  iUelet  grosse  AebnJiclikeit  mit  de]||<«Tw 
p&ns  da^;  .  nnr.adb^int  4a8  'GoBtagtnin  derselben  mehr 
^idrt^  gleichsam  Biateriellw  2U  seyn,  dabdr  otA-  Ifiishri 
1er  im  Jkllgewehe  •EW]lGfaan^4leiden  Biotstram»  abge^  ^ 
setttt.  .wexd«b  zu  können  y   ans  welchem  ,  les  darch  da» 
Lympbgeia4se  in  die  Gegend  der  grossen  lykupliatischeiii 
Drüsen  gebradit  wird,  nnd  so  dem  Blnte  Greiegenheia 
gibt,  Seime  Her  dieser  fremdartigen  Bürde  sich  an  enl^. 
brdigdn.    £8  kann  aber  in  so  grosser  Menge  zngegea 
seyn,:  dass  es  sich  dnrch  das  lymphatische  System  dea 
Weg  in  die  Bliitmasse  wieder  zuriickbahnt  (Tieileicht 
geschieht  das  Nämliche,  wenn  es,  anstatt  das  die  gros« 
sen  Drüsenconglomerate  umgebende  Zellgewebe  entzünd'^ 
lieh  zu  erregen,  frei  dnrch  jene  hindurchgeleitet  wird)* 
Da  ferner  das  Contagium  der  Pest  durch,  dem  Leben 
ganz  besonders  feindliche  Eigenschaften  sich  auszeich« 
net,  so  vermag  es,  selbst  bei  verhältnissmässig  kurzem 
Aufenthalte  im  Blute,  so  ungünstig  auf  dieses  selbst, 
und  dadurch  auf  den  ganzen  Körper,  zurückzuwirken^ 
dass   der  beschriebene  Ansscheicmngsprozess  entweder 
nur  unvollkommen  oder  gar  nicht  reahsirt  werden  kann 
(vorausgesetzt :  dass  ein  gewisser  Grad  von  Entzündung 
in  einzelnen  Gegenden  des  lymphatischen  Systems  auf 
ahnliche  Weise  der  Verbreitung  von  Contagien  entge- 
genzuwirken vermag,  wie  dnrch  peripherische  Zellge- 
webeentzündung das  Fortschreiten  des  Brandes  aufge- 
halten werden  kann).    Es  entstehen  daher  (vielleicht  ' 
bedingt  durch  Yeneneinsaugnng^  Karbunkel,  wahrend 
die  inneren  Organe   gieiebzeitig  sphacelösen  Entzün- 
dungs*  und  Erweichungsprozessen  unterworfen  werdemv 
Aus  den  unleugbaren  Beziehungen  des  Pestcontagiuma 
zn  local- klimatischen  Einflüssen,  verbunden  mit  seinen, 
die  Blutmischung  so  schnell  zerstörenden  Eigenschailen, 
scheint  hervorzugehen:  dass  dasselbe  die  Qualitäten  des 
Typlms-  und  des  Faulßebercontagiums  auf  eine  merk- 
würdige Weise  mit  einander  verschmolzen,    in  sich 
vereinige ;  daher  ,  bei  der  grössten  Ansteckungskraft, 
die  Neigung  zu  frühzeitiger  Begründung  der  Colliqua- 
tion,  —  und  wiederum  (wegen  der  fixirten  [mehr  dem  * 
concentrirten  Miasma  ähnlichen]  Eigenschaften  des  Pest- 
oonta^iums)  die  Bedin^uog  eüoea  mehr  mmuttelbareii^ 
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Contactes,  nm  Ansteckung  wirklich  zn  bedingen,  — 
üebri^ens  sieht  man,  dass,  eben  so,  wie  der  Tvphns, 
anch  die  Pest,  bei  nnrerandert  bleibender  Gnindkranfc* 
beit.  Vom  Anfange  an,  bald  einen  enf zündh'chen ,  bald 
einen  gastrischen,  bald  einen  katarrhah'schen,  bald  einen 
septisch  -  paralytischen  (Dhai^kkter  darbieten  kann.  Wie 
femer  nach  Tjpbnsepideiiiieeii  Fieber  mit  typhösem 
CharadLter  (^leicmain  Annähenmgen  znm  wahren  Ty^ 
tlbm)  zuft'afeltblefbjte  können ;  also  bflden  nm  die  Zeit, 
wo  dte*  ^entficben  Pestfille  aufhören,  nicht  selten 
pestartige  Fieber ^deh' a^sV -welche  nnr  bis  zn  einem 
«Hfifitoietf  die  vonf^gegangene  Krankheit  erreicheii 

(A§fto>  ^ftfae  atM'p€iti  f^viorem  pesiefh  imo  aui  aJterip 
gftuMMf,  pesHUniei  esse  siUeftt;  et  XicH  aliqulbus  verae 
pesUs^  fWtis  Jarthtiae,  famfH  efwdem  naiuram  ae  mdolem 
fuaaahtrimim  refehmi*  S ydenham}. 

Vi.  pia^nprsffk«  ^ Crenan  eenmunen •  gibt  es 
keni  einzigee  pieithogiMnioiiischee  m^tom  der  Pest» 
Wagner  überzeuge  sich  zu  Odessa,  wie  ausserordenN 
Heb  schwaiikend  der  Ohärlikter  derselben  seyn  könnet 
deim  in  der  nämlichen  Epidemie  trat  die  Krankheit  bei 
finigen  th  Hirtientzilndnng.  bei  Anderen  ak  Gastricis- 
ifins  (bitwifrilen  mit  Diarrhoe  nnd  Gelbsncht),  noch  bet 
Anderen  als. Typhus  oder  Faulfieber  auf.  In  Constan« 
dnopel  gftt  iüan  ita  zweifelbaflten  Fallen  den  YerdächtlA 

rRosei&Mätterconserre  in  einem  Glase  Brannfwdn^ 
die  Pest  im  Körper,  so  soll  darauf  heftiges  Er* 
bredken 'totst^hen  f ?  !)•  Orrans  trennte  zuerst  den 
Carbunculus  hufäidua  Vom  C;  ticem;  ersterem  soH  mt^ 
mei^  Entzündung  vorangehen,  letzterer  aus  einem  Brand« 
flecke  sich  bilden.  Bestimmter  wurde  durch  Bnday 
der  Karbtaikel  Tom  Anthrax  getrennt  (vgl.  Motiton; 
Dkii  des  kc.  med.  T.  II,  p.  183);  Uns  sei  nahm  san^ 
überflnssigerweise  füitf  .renfdiiedene  Formen  von  Kar- 
bunkel an.  In  der  sogenannten  Pesiü  interna  kommen 
weder  Karbunkel^  nom  Bubonen  zum  YorsQh^ney  tmil 
«Be  Krauken  können  i^kth  nach  2-^3Stnnden  sterben. 
8&  z.  B.  blieben  in  der  bösartigsten  Form  der  Fest  von 
Marseille  (1720)  die  Kranken  frei  von  Bubonen  und 
▼bn  Karbttlikdf  da^^en  arn\  sogleich  der  höchste  Grad 
von  akupM  mit  so  aifsserördeiitlicher  Benommenheit  des 
Kopfes  feiö,  dass  die  Patienten  denselben  nicht  zn  er- 
heben vermochten;  das  Chericht  wurde  bleifarben  und 
todtenähiilich ;  ungeheure  Angst ,  häufige  Ohnmächten 
toA  Wiahamd^  aU^Mik  ^ItiSrden  zuktzt  durch  Sopor 
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Xtt^lfbl^/jßier  TJin^  erfolgte  am^  1.  od«r  2.^!i;ii^,,^ 
Behn  ersten  Auftritten  der  jPest,  ii^  Eon^  ict.dieeelbf 
'Üf^ei^  oft  sefa  .pdiwer  als  ;eolciie  zu  erkennen ;  indem 
njin  dieselbe,  g^öhnlich  für  ein  sogenanntes  Petec|^[alf 
neber  hält ;  nur  die  kleinen  Geschwiiktey  welche  in  dti? 
^Il^i'^chen*  oder  in  der  Subaxülai*e;egend  sich,  zeigen^ 
gepen  die  erste,,  sicl^ere  Anzeige,  Jun  J.  1829  erkannte 
inan  die  Pest  zu  Odessa  an  der  stürmischen  Gewalt  des 
Fiebers  gleich  vom  Anfange  an,  der  gleich  anfange 
äusserst  heftigen  Theilnahme  des  Gehirnes,  an  der  ganz 
nngewöhnlichen  Erschöpfung  der  Kräfte,  an  dem  Er- 
brechen, vor  allem  aber  an  dem  Erscheinen  von  Knoten 

S*!  der  Aclisel-  und  Weichengegend  (Hufel.  Journal^ 
820.  St,  9.  S.  110).  Die  französischen  Aerzte  in  Ae- 
gypten unterscliieden  drei  verschiedene  Grade  oder  Ab- 
stuTungen  der  Pest :  a)  Leichtes  Fieber,  keine  Delirien, 
sehr  frühzeitiges  Erscheinen  der  Bubonen ;  fast  alle 
hLranke  erholen  sich  mit  Leichtigkeit,  b)  Heftiges  Fie- 
f>er,  Delirien,  Bubonen  (mit  welchen  oft  Karbunkel 
rerbunden  sind);  die  Delirien  verlieren  sich  gegen  den 
6.,  die  Krankheit  endigt  sich  am  7.  Tage;  der  grösste 
jTheil  der  Patienten  kommt  mit  dem  Leben  davon,  c) 
Ungemein  heftiges,  vom  Anfange  an  mit  anhaltenden 
Pelirien  begleitetes  Fieber  (spates  Erscheinen  oderWie- 
jlerversch winden  der  Bubonen) ,  Karbunkel ,  Petechieen 
(die  Symptome  von  Lähmung  und  Colliquation) ;  Nach- 
|ass  oder  Tod  zwischen  dem  3.  —  5.  oder  6.  Tage ;  die 
Wenigsten  bleiben  am  Leben  (/fiV/.  med,  de  l'armee 
Orient»  p.  19.  49.  78).  —  Sydenham  statuirte  eine 
gewisse  Aehnlichkeit  zwischen  der  Pest  und  dem  Ignis 
sacer  der  Alten ;  aber  er  bemerkt  selbst :  f^erum  tarnen 
tgnis  noster  isto  sacro  lange  divintor  est.  —  In  gewissen 
]5pidemieen  nähert  sich  der  Verlauf  der  Pest  mehr 
«demjenigen  des  europäischen  Typhus.  Ausserdem  sind 
inanche  Fälle  bekannt  geworden^  wo  die  Form  dersel- 
ben an  das  gelbe  Fieber,  ja  sogar  an  die  ostindische 
yholersi  hinstreiBte.  Alle  diese  Eigenthümlichkeiten 
werden  durcli  den  verschiedenen  Charakter  der  bedin- 
genden Schädlichkeiten  veranlasst.  Dass  selbst  das 
Drüsenleiden  in  der  Pest  durch  endemisch -klimatische 
Einflüsse  mit  bedingt  werden  mag,  scheinen  die  so 
liaufigen  Drüsenaffectionen  in  fieberhaften  Krankheiten 
*m  beweisen  y  deren  die  hippokratischen  Schriften  Er- 
m         thun.  ^  U;'  ) 

liini.K«'  Binigeii  Jiber^       .:9richtigsten  J?e«iyRiifff 
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^Mi'dor  KinAh6it  ttniwiiit  am  der  btriDuntsn  BpidcmiS 
fii  der  Mille  des  /ahrhiBdefti  her,  deren  inr  obett 
gedMiit  ^ben,  «ad  weldie,Ton  Pr^copiua  (De  MA 

mVf •  ecclea*  L«  IV«  c&p*  /  bcedbueliett  wordett  ut»  fidii 
wtwdesy  meli  Gedreauey  die  Babonen  in  CoQi^ 
alHituiopel  YorziigliiBh  hA  Sindeni  be»baditet.  Be  Mi* 
mamwijUkf  wie  Schmtrrar  meinty  diese  kranklitte 
MeHUMeephpee  in  dem  biegaameii  jogendüdien  Oreanief 


y  der  zur  ersten*  Anamldiin^  neuer  mltbologiache^ 
Oi|;aBe(S)  geschickter  war>  ab  der  mehr  starre  dev 
a>WM)hMnen  (Clluron.  d«  Seuchen.  Th.  I.  S.  Die 
HMieten  ^riurawklen  ftnerst  mit  Kopfsdimerz,  dann  wn^ 
den  ihnen  die  Angen  blutig,  dae  Gesicht  ecliwoU  any 
daimtti  «deg  es  zum  Hake  llH^•by  und  dann  waren  die 
Kranken  ohne  Rettung  verloren  (Becker,  Gesch.  der 
HeiUu  Bd.  II.  S.  135).  In  Arabien  aoU  im  |«572  dteeo 
BnbMcnpeet  mit  Pocken  und  Masern  rerbunden  gewe- 
sen seyn;  vielleteht- dasa  ein ^  um  jene  Zeit,  von  dort 
Back  Italien  vanetitee  oetrümiacbes  Heer  zur  liücbsten 
Steigerang  der  Seuche  in  den  Abendländern  beitrug 
(Sprengel,  Gead». d. Arzneik.  Th.ll.  S.260  — 266)« 
Weichen  fimhtlNHrea  Bindruck  diese  Pest  zurückgeJat* 
sen  haben  mnaa,  beweist  der  Umstand,  dass  das  römi- 
ecke  Becht  für  die  Zeit  aelcher  üjmkbeiten  einen  ein- 
zigen Zeugen  iiir  hinreichend,  einen  nicht  matriculirten 
Notar  für  gesetzlich,  den  Contract  eines  Weibes  för 
gültig  erklärte;  auch  gestattete  die  Kirche,  dass  ein 
Laie  Beichte  hören  und  absolviren  durfte.  —  8eit  die- 
ser Zeit  geschieht  ab  und  zu,  besonders  von  arabischen 
Aerzten,  der  Bubonenpest  Erwähnung;  daher  ist  es  ein 
Irrthtim,  wenn  JViebuhr  die  jetzige  inorgenländi'sche 
Pest  vom  schwarzen  Tode  abstammen  lässt  (lium.  Gesch. 
Th.  II.  ßerlm  1830.  S.  309).  Mit  höchster  Oberlläch- 
licbkeit  behauptet  Pariset,  dass  dieselbe  erst  seit  dem 
J.  1288  bekannt  sey.  Freilich  weiss  man  nicht  immer 
genau,  von  welcher  bestimmten  Krankheit  die  Rede  ist, 
wenn  die  Historiker  des  Mittelalters  von  Pestilenzen 
reden ;  aber  eben  so  gewiss  ist  es,  dass  seihst  im  Occi-. 
dente,  auf  der  Höhe  vieler  verheerender  Epidemieen, 
die  wirkliche  Pest  emporgekeimt  ist.  Lernet  spricht 
von  einer  ungeheuren  Pest  in  Polen  und  Russland  im] 
J.  118G;  im  J.  1283  soll  das  gegen  Aragon  bestimmte' 
Uaer  de»,  lüm^'Mhi^^  ¥da  i MdMkk  40jOUO  M. 
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durch  die  Pest  verloren  haben.  In  den  J;  1906  n*  1300 
gollen  an  dieser  Krankheit ,  allein  in  den  Besitznngea 
des  deutschen  Ordens,  18,000  Individuen  ans  adeligeo 
Geschlechtern  (?)  geptorbeii  seyn,  —  Etwa«  mehr  wis* 
sen  wir  aus  deii^  |6.  Jahrhunderte,  welches  durch  seine 
furchtbarfoi  .Qpd  inuuer- wiederkehrenden  Pe^tian  ausge- 
zeichnet war  (Sp rengell  .Qesch*  d«  Ar^neilu ' Th.  IIJU 
S.  IM«—  tSQ)*  In  d^r  Naumhurgtr  Chronik  heiast  et: 
Jß§i  9h^^eikäa.  Tß^,  quod  haee  plaga  nunqimm  iüU/Uß^ 
aß99ai,  iNNur  DHiMie  regnatj  jam  hip,  nunc  uiM»  Dw 
feeflioi  mAt  ganz  zny^Uis^ige;  Z^antii«^  («iiaitaBa« 
bedenkt  eilitr  ^Miild^iscjiei^  Pe^t,  w^che  im  i^ißOQ  im 
Spenien  geh^rnuiht  h^heu  bo(1;.  I|n  Momente  dw  An* 
Heckung  wncdea  dk  {uranken  bejnmdos,  die  Haare 
fiden^  aoa^  eine  sebwavKe  Poalel  2ieigte  sieb  an  it^  Nai« 
^sj^itze  ta^i  Temebrte  dieselbe  in  ^  Stauda^  die.  Eao« 
tranitäten  wurden  kalt  und  brandig ;  kein  Einziger  aoH  ' 

feneten  sejn  (/Vor.  mfi*.  admfr.  III.)«  Di#  fmit 
^est  Tqm  J.  1533  besobtieb  Valleriola*  Uebenianjpl 
batten  yonfi  J.  .1598  an  £e|8t  aUe  JLi^oralländer' de«  mipr 
tellaDdisdien  Meeres  unter  dieser  Geissei  gelitten»  — 
Aach  im,  .1&' Jahrhnndfwte  vmvcU-  Ü^lropay  dorob-  4m 
LeTantehandel  iMid  duurcb  die  Türbmkriege,  mebrensal 
yon  Pesten  beimgesncbt.  •  Im  f*  1?09  soUen  in  Wibm 
vnd  der  Umgegend  80,000  Menseben  anf  diese  Weise 
weggeiaA  worden  seyn  ;  im  J.  1715  berrsdhle  .die  Pest 
in  ivien,  Regensbnrg  nad  Sümberg,  zom  letzten  Male 
in  Dentscbland;  Marseille  verbyr  in  den  drei  Sommer- 
nonaten  des  J.  1721  40,000  Einwohnen  Dnrcb  die 
P^t  yom  Jahre  1774  wnrde  3Ioskan  furchtbar  mit^e« 
Bommen^  bis  die  eintretende  Winterkälte  die  weiteren 
Fortschritt^  der  Krankheit  hemnüe.  Die  vortrefilichen 
^oarantaineanstalten  Oesinsiobd  an  der  ungarischen  Mi« 
lilärgreoze  gewährten  9  wenigstens  seit  der  Mitte  des  TO* 
eigen  Jalirliiinderts,  unausgesetzt  Deutschland  Schntz»-^ 
Pnrcb  die  Pesty  welche  im  h  1808  in  Marokko  wöf* 
thefe,  sollen,  nach  JacksOn,  allein  in  den  Städten 
Tarodant,  Marokksi»  .Fes,  Magadore  und  &lffe  Über 
1^30,000  Menschen,  grösslentheila  kräftlfe»  yrng»  Leute 
männlichen  Geschlechts,  getödte|  W0Kdeili*aeyn«' -r-  Den 
letzte  sie^eicbe  Feldzug  der  .IhlMei^  4ie  .  Türken 

brachte  einigen  russischen  Heyr^uhthtitoPgftl^  tind  ft 
der  VValiachei  und  MoUw  «HS»  neiwiMMI.  StädiM  WS 
qnidnissland  diftse  PJage  zu« 

.    V%^ent^4M«t4j^         fct  ii»iAilptiiii¥Hi 
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'•dir  tlif|^niii%9  liM^a  pltu  vatet  orte  ikuhfH^ 

-gilt  recht  eij^MiUkh  Tim  der  Pest.     Man  halt  es  iofr 
«dar  ghiekliGliy  wenn  der  3.  oder  4»  Tbeil  der  Er<;^-> 
ftacs  am  Leben  bleibt ;    doch  sind  mehremal  Epid^ 
mieen  Ton .  (^rin^erer  Bösartigkeit  beobachtet  worden» 
•Wie  Weimar  yersicbert,  steht  die  Gut-  oder  Boo»* 
arfigkeit  der  Pocken  in  einer  sehr  merkwördi^en,  pnv 
gnostischen  Beziehvig  zu  dem  Charakter  der  nachfob* 
genden  Pestepidemie.  —  Am  gefahrlichsten  ist  es,  wenn 
die  Pest  vom  Anfange  an  entschieden  den  asthenischen, 
-septisch  -  colliquatTren  CliM'akter  darbietet;  daher  sind 
profuse,  kalte  Schweisse,  Gelbsncht,  erschöpfende  Aua» 
leemn^en  so  hös.     Nach  Wo  1  mar  lassen  Diarrhöeea 
nicht  die  mindeste  Hoffnung  übrig ;  doch  stellten  sieb 
bei  Valli  am  7.  Tage  der  Pest  flüssige  Stühle  ein, 
und  er  fnhite  stufenweise,  mit  jedem  Stuhlgange,  die 
Krankheit  mehr  schwinden.    Blasser,  wässeriger  Uria 
soll  ein  weit  gefahrliclieres  Zeichen  seyn  ,  als  ein  Irii- 
ber  Urin,  ans  welchem  ein  dicker,  lehmiger  Bodensatz 
niederfallt.  Je  später  Bnbotien  sich  zeigen  nnd  je  lang- 
samer dieselben  sich  entwickeln,  um  so  übler;  es  ist 
daher  bedenklich,  wenn  die  Bubonen  sich  nicht  ent- 
zünden wollen,    oder  plötzlich  zu  schmerzen  aufhören 
und  wieder  einsinken ;    doch  erfolgte  dieses  bisweilen 
ohne  Nachtheile,  wenn  Urin  und  8ch weiss  reichlicher 
zn  fliessen  begannen.    Paräns  verkündigte  einen  üblen 
Ausgang,  wenn  die  Bubonen  erst  nach  dem  Fieber  er»' 
scheinen;  denn  die  Natur  sey  dann  vom  Krankheits- 
stoffe bereits  überwältigt ;  damit  übereinstimmend  er- 
klart Wolmar,  dass,  wenn  brennende  Fieberbitze  am 
ersten  Tage  den  Ausbruch  der  Bubonen  und  Karbunkel 
▼erhindere,  der  Tod  spätestens  am  S.Tage  zu  erwarten 
sey.    Einzelne  Karbunkel  vermehren  nicht  die  Gefahr^' 
wobl  aber  das  Erscheinen  sehr  grosser  und  zahlreicher 
firandschwären ;  noch  mehr  sind  grosse,  zerffiessende 
Petechieen  zn  fürchten;    Wagner  sah  alle  Kranke 
«»rettbar  verloren  gehen,  bei  welchen  Bubonen,  Kar- 
bunkel und  Petechieen  vereinigt  vorkamen.    Auch  die- 
jenigen sollen  des  Todes  seyn,  bei  welchen  sich  ein 
neckiger  Ausschlag  am  Unterleibe  zeigt ;  eben  so  sollen 
Parotiden  den  Zustand  fasi  hoffnungslos  machen.  Un* 
ausgesetzte  Beklemmung  nnd  Angst,  so  wie  bef^tiges 
Schluchzen,   welches  den  Ausleerungen  und  den  Hanl* 
Übeln  vorangeht,  ist  gleichfalls  hierher  zu  rechnen.  — 
Der  3«  Tag  wird  ia  der  Regel  für  besonders  gejfidirtidl 
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jrelialteii^  nni^  mm  eemhM  einige  HoffmiBg,  wenn 
&<  überlebt  wM«  Soldia^  wildie  die  Krankheit  mehr* 
remal  überstanden,  haben ,  ftriitrnafcta  iVf  All^meinea 
leichter.  Günstiger  ist  es  tmhf  wena  iie  Fest  mk 
jdkiitlkh  entzündlichem  ClMMÜhter  beginnt  y  indem  ia 
«wichen  Fällen  ein  kräftiges^  antiphlogistisches  Yerfah« 
«m  oft  entschieden  hmlmmt  wirkt,  vorzüglii^  giii  kl 
4Sj{  WM»  die  Bnbonoo  am  2.  oder  Tage,  Itti.anr 
Aiäesigwa  Fieber,  nnlw  gltichf örmigeB  SohweiiMtt' er^ 
Rheinen,  welche  bis  zum  7.  Tage  anhalien ;  »mal 
wenn  frühzeitige,  gutartige  Eitemag  der  Drtisenge« 
echvnüste  damit  Terbanden  ist«  Franen  sollen  oft  dnrali 
4as  Erscheinen  der  Menstruation  gerettet  wrmtitn.  — 
Jn  einigen  Fallen  gehen  die  eiternden  Bnbonen  fai  hn^ 
nackige  Geschwüre  üben  Larrey  and  Desgenettes 
beobachteten  mehremal,  dass  Bnbonennarben ,  am  die 
Zeit,  da  die  Pest  stattgefunden  hatte,  durch  mehrere 
Jahre  immer  wieder  aufbrachen;  ein  auf  diese  Weise 
leidender  Wundarzt  starb  nachher  auf  Hajti  am  gelben 
Fieber.  Fodere  erzahlt,  dass  ein  französischer  Offip 
cier,  der  in  Aegypten  an  der  Pest  gelitten  hatte,  ge- 
rade am  darauf  folgenden  Jahrestage  dieser  Krankheit 
Ton  den  nämlichen  Vorboten  befallen  worden  sey,  die 
aber  von  selbst  wieder  verschwanden ;  ganz  die  näm- 
lichen Erscheinungen  sollen  sich  nach  der  Schlacht  bei 
Austerlitz  und  im  Typhus  des  J«  1813  htt  ihm  wiedes^ 
holt  haben  (/.  c.  T.  IV.  p.  172). 

Ylil.  Therapeutik.  Ceber  die  Anzeigen  zur 
Behandlung  spricht  Sydenham  sich  folgendermassen 
aus :  uäc  primm  quidern  locus  indlcaiionibus  curativis 
dehetur  /  tjiute  eo  in  Universum  dirigendae  sunt :  aut  ut 
naiurae  ductutn  in  ejctertninando  marbo  accuraie  sequen^ 
ieSß  eidem  subsidiariam  parrigamus  manutn  ;  aut,  ut  me- 
ihodo,  qua  natura  in  tniestino  hoc  hoste  dehellando  uti 
solet  ß  minime  jidetüesy  diversum  ac  tutiorem  ex  nosiro 
penu  aique  artijicio,  vice  illiu^  suhstituamus.  Der  grosse 
Arzt  verwirft,  als  viel  zu  gelahrlich,  das  Verfahren^ 
durch  reizende  und  erhitzende  JVüttel  den  Ausbruch  der 
Bubonen  zu  belurdem,  sondern  zieht  im  Allgemeinen 
die  ableitende  und  ausleerende  Methode  vor.  Der 
Hauptsache  nach  ist  Wolmar  gleicher  Ansicht;  na- 
mentlich warnt  derselbe  gegen  das  Stürmen  mit  vielen 
Arzneistoffen.  —  lieber  das  diätetische  Verfahren  ist 
kaum  etwas  im  Besonderen  zu  erinnern.  Der  Genuss 
IC^Äaer  9  gesunder  .JLqft  i»t  a«cb  hiär  eine  jiioj^t^apfafii» 
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Umhmhlkmif' Ml iijn 
Avi^mmg  dft  CMaiutiMi  ^  ternkwi '  hwiA 
Jb  CwiiBtiMyii.-iwlHwfcifit  lUB'  idi,  iw  oft  btwSkrtit 
HiiipiiMttil      tei  Ksvmt;  tr  wiv«l  nmcrlidk^tdbi^ 

if  wiikn^  ull^  illnijfft  lUbiMgMfiltflly''ftiMiit 
Mtage,  gar  bMü  Miilir-  «t  f«ielim*  Mf-f 

mU  towibt  Mf  dir  Bdbonta  *  ■pfiiiiit 

• .         •  •  • 

MilHiiiitiiBgm  maA  rmk  M«M«»ialit.''«li«aC^ 
nmwimi  Septalist ,  Bofaliii  Fovrtt  md  9jd«d^ 
luiiiij^^  di^^Uni 

tnvMBUiiiii  werden  9  wo  tahM  BabOMii  gegwi^pufig 
-mäf  ianrnr  idbüdiich  seywi;  dam  «m.gerwger'Blii^ 
verlast  raube  die  zum  Uerrortreibeft  ter  Bnboucn  nö* 
tbigm  Kräfte  9  ind  gMatte  d^cli  deMvn  keine  bfa» 
mb»ende  AusleeroDg  der  Hmterim  mmmßeä;  ney  ferner 
di#  Oeschwolet  der  Drüsen  schon  erfolgt,  90  käuaä 
•der  Aderlass ,  indem  durch  denselben  das  Bint  ¥en  der 
Veii|ihene  ab  o«ok>  den  Centraloffgnnen  geleitet  wnffde» 
nnr  eine  der  |ieripbmschen^  gerade  enfgegeDgeeetrti 
nicbtuDg  henrorrafen.  Ans  diesen  Gründen  slimini  der 
Engländer  im  VVesentlidien  dem  Botall i  bei,  welchelr 
awglichü  frühzeitige  >  aber  dann  sehr  reichliche  Bint« 
entziehungen  Hur  dae  alkrwichtigsle  Mittel  in  der  Peel 
hält«  Wolmar  aah  tohi  Aderlässe^  der  zur  rachleii 
2eit  VBtMonnBen  wurde ,  oft  fast  wunderbare  Wir- 
kungen; anck  aeUen  der  Werth  desselben  dntdi  dfl» 
Blnt  betätigt  zu  werden  ^  welches  schnell  zu  einelP 
aanaietenttta  Masse  gerann.  Im  An&nge  verfuhr  dieear 
Arzt  immer  antiphkgistischy  nnd  nahm  bei  kräftigoi 
Indifiduen  wohl  mehrere  YenäsectioBan  hinter  dnander 
Tor,  gab  dann  Brechmittel  nnd  ging  anletzt  zu  eineat 
analeptiechen  VerfahrsB  über;  ausserdem  betrachtete  er 
die  schnelle  Zeitignng  nnd  baldiga  Bröffirang  der  Bu- 
bonan  als  besond«ra  wichtig.  Marpnrgo  empiehif 
zuerst  Aderlässe,  spater  Digitalis,  Jl^fua  iMurocerasi^ 
atarkwirkende  Blasenpflaster,  kalte  Begiessungen^  nack 
den  Umstanden  anch  örtliche  Blutentziehnngen,  nnd 
versichert/  Huf  diese  Weise  die  Hälfte  seiner  Kranken 
gerettet  zu  haben.  Es  versteht  sich  von  selbst  y  dass^ 
nach  dem  Charakter  der  Epidemie ,  Blnteoiaiehnngea 
auch  geradezu  contraindioirt  seyn  können«  Aosserp 

|lami  wäkwt  jaijn  dip  Cebaaanh .  kihbadat»  ^fß^M  ^ 
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Miiwilif  UM/  «vMIfflidi  abef  die  l^mOurnä^ 
OHUi  Amen  FanuAev  auf  Malta  noch  den  niei8lenJBb> 
§d§  sah«  Iii  der  nm  Putriden  himwigenden  Farn  «fallt 
mam  dk  Jtqtta  aaymmmaica  bis  zn  einer  Dinnhui  p.  dL 
gegeiiha;  zu  Odessa  wurde  die  innere  und  anesere  An» 
ümiduDg  des  CUklorkalkes  (in  Badern)  sehr  nützHdb 
giftuiden,  wogegen  de«  nmerliohn  Gehranch  des  Ghloi^ 
natrons  den  £rwartnngen  nicht  cnliiirochen  haben  soll. 
Beim  biliösen  Nebeneharakter  wendete  Wolqmr  mit 
Vortbeii  Breckuklei  an«  '  Uehev  die  Blansinni^  welche 
Mar|nirffey  und  über  das  Quecksilber ^  weiches 
&cfa«a«a  enpfiehlt,  litgüi  noch  keine  bestimmten  Ei<- 
fahmngen  rar;  höchst  wahrscheinlieli  dürften  beide 
Miltel  -anr  eine  beschrsnikte  WirkungsspiMire  finden. 
fas  ersten  Anfange  der  KiMdcheit  wäm  «neli  die.  Ei» 

•  wrlang  der  Kälid  zn  benntzeni  seken  Bartholin 
«cUnr  Einreibungen  mit  Schnee  Ter;  Samoileiwies. 

'  iriersicnerly  dnrek  aalohe  Frictionen  aieh  geheik  zn  Inr- 
htm  (Journ.  ettcydoih  1783.  Sept.) ;  auch  in  inelnerun 
»deren  FäUen  wi  11  man  durch  diese«  Verfahrin  wohk^ 
ikül^en  Schweiss  bewirkt  haben^  —  In  dem  septisch- 
wvah^tischen  Stadipun^  oder  wenn  die  Krankheit  gleich 
im  ersten  Beginnen  «diesen  Charakter  an  aieh  trägt,  ist 
'freilich  rm  vom  herein  die  dein  Tjfphus  ptttridus  an- 
gemessene Behandlung  eiundllagen.  M  ad  den  fand 
ledes  andere  Yer£4uren  unzutdchend,  Tenechert  aber 
^  —  75  yon  100  wiederhoinnetellen ,  seitdem  er  ans- 
schliessend  die  Pestkranken  nach  der  strengreizenden 
Methode  behanddl:  Selbst  bei  glühender  Rothe  des 
Cresichie  und  völlig  trockner  Bant  bekommen  die  Pa« 
lienCen,  vom  Anfiuige  an,  heissen  Bran^itwein  mit  Was» 
ier  zu  trinken;  wird  diese  Miechnng  ansgebrochen,  so 
wird  sie  sogleich  au£s  Neue  gegeben,  worauf  endlich 
reichlieher  Schweiss  sich  einfindet,  die  Bubonen  grösser 
Werden  und  bhme  Flecke  auf  der  Brust  entstehen  ;  ^e- 
eehieht  dieses ,  so  sej  fast  immerj  unter  steter  Fort- 
eetiinm  des  reizenden  Verfahrens,  auf  Herstellung  zu 
inchnen.  «—  Endlich  hat  man  Oeleinreibungen  nicht 
Mos  in  prophylaktischer  Hinsicht,  sondern  auch  als 
lieilmittel  in  der  Tollständig  ausgebil flu  ten  Krankheit^ 
Meh  dem  Vorgänge  von  Baldwin,  empfohlen.  Der 
ganze  Körper  seil  mittelst  eines  mit  lauem  Olivenöl« 
befeuchteten  Schwammes  geKnd  gerieben  und  darauf 
Patient  in  ein  erwärmtes  Bette  gebracht  werden^ 
WO  mj  bis  mm^  Kwiteitie  einee  e  1  igjMneinen  Sehwisirti 
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iUk  rahig  veAulm  nufw  |  wi&rend  äimm  AN  iH 

In  diff.  Musten  Zeit  bat  diese  Oeloir  sehr  an  Gi«4|| 
verlfp  j  doch  fand  der  Spanier  Sola  in  der  Pest  M 
Tanger  (1819)  den  iMfriicken  Gebranth  4er  CMiM^ 
Skft  (zn  4--8Uii«in  p.//.),  im  Anfing  «enicht,  §m 
speeifisch  heilsanu  Sind  dit  Sinb«Mtt  tehr  schmers» 
kaft.  stark  enlmMlely  so  wifdm  warme  Ktü^plMK 
uen,  mit  dem  Znsalif  TVtt  Opinm^  aalfMchlagen ;  wk» 
wickeln  sie  sich  dagegwi  iMigMm  vmA  mgtm  «1 
mit  ikr  Reife,  so  Mnntzt  man  Umschlügt  wo  S— 
liup  aiit  SenffalviTf  odtv  (nach  Dtsgenettes)  ndl 
^ochter  8^|«illmiw«Ml|.  ioAjdtd  jm  hifi^e  Reia% 
mithin  Biaaenpilaster«  wm  TcrmtidMi«  weil  nach  ihrer 
Anwendung  leicht  ein  ^anmniSMiiiU»  OMchwnr 
steht.  Auch  dürfen  die  BuboBflBy  so  lange  rfa  iiialii 
reif  sind  ,  Hiebt  mk  dem  Messer  geo£Pnet  werdtD;  ge» 
schiebt  dieses,  so  ist  ebenfalls  Brand  oder  wenigsteae 
em  hartnäckiges  Getchwir  be^Rurchten.  —  Die  Itm 
bwkel  werden  zweckmässig  in  tanrsen  Intervalleii  «Ml 
einer  Auflösnng  des  Chlorkalkes  TerhandoM«  Ausser* 
dem  hat  man  aromatische  Fomentationen  ans  Essig  and 
Salmiak,  oder  aus  Chinadecod  nnd  Alaun,  mit  dem 
Znaatze  von  Kampherspiritns,  emnfohlen,^  so  wie  zur 
Reinignng  der  geschwürigen  Flacne  kräftige  Digestiv- 
aalben, mit  Kampber,  Myrrhe  und  Aloe«  Mehrere  fran« 
zösische  Aerzte  haben  Scarificationen  angewendet,  die 
aber  von  anderen  sehr  getadelt  werden.  Blasen*» 
ftaster  werden  nngern  in  der  Pest  benutzt. 

Für  den  europäischen  Arzt  ist  die  Prophylaxis 
der  Pest  von  besonderer  Wichtigkeit ;  daher  haben  auch 
nicht  selten  Laien  derselben  ihre  Aufmerksamkeit  ge- 
schenkt, z.  B.  der  Cardinal  Gastaldi  (De  avertetida 

feste)  und  jM  ii  r  a  t  o  r  i  {Del  govetmo  in  tempo  di  pesie),  — 
He  älteren  Aerzte  vertrauten  in  dieser  flinsicnt  beson- 
ders dem  Radical-  und  dem  aromatischen  Essig,  dessen 
sie  sich  theils  als  Bieehmittel,  theils  zum  innerlichen 
Gebrauche  bedienten.  —  Auch  die  Oeleinreibungen  sind 
schon  sehr  alt ;  doch  benutzte  man  ehemals  mehr  äthe- 
rische und  aromatisch  gemachte  Oele  (Oleum  de  Leoni» 
bus,  OL  Ldildelii),  welche  man  in  die  Schläfeogegend, 
die  Handwurzeln  und  die  Herzgrube  einrieb,  in  der 
neueren  Zeit  hat  ßaldwin  dieselben  präconisirt; 
Des ge nettes  erklart  sich  sehr  zweileliialt  über  ihren 

Miitaeiu>itiifikaoHefttdia^lainetihiiogfn  in  JUa)ia  44^^ 
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mitB  MpiäSkmm  gegen  a.     Itik  w4B#h4liil| 

flMteoiitagimtt*  efinjfpefanlk  so'biij^nv  #«mf  cbv^iiniM 
•CMfrmdi  ies'Qm^Ie»  datMbe  gftnif  v^MM»'  oiler 
iMtb  MotvaliffiMii,' ^  HiMaiiiift  HlUiit  -übb  prophy« 
lakiiBch«  WiriUmg  iron  KA«lineii  mni  F^uiaBdlMi) 
Aarire  j  beobaduato  abinfiiUa^  iUtta  Saldma-  ditavaiitfk 
irilfnideii'Wimdeii'Vaii  Üer  AntttAang  vmtHmtMi^ 
hmu  Aach  die  Seelafi  wird  muf/MlUmt  Oammal  Bf 
«OQ  hatta  die  Pm,  A  er  inb  def ' xavilckkeiiiaodiil 
teiaüsiaolMn  Amee  Aegypteb  *  rerii^ ;  der  'ZnsmiA 
keaserte  «idb  aber  bedeaten«!,:  id^'^dn  'Sedballldbei^w 
Mind ;  die  Kaiteüiel  b^enzMi  deb  and  beieii  gaia»* 
dge  Eitenm^p  dar;  der  Kranke 'war  bei  seiner  Anlraaik 
i^Toolon  TöUig  geheilt  and  betass  keine  Anstedraa^C^ 
kräh  mehn  —  M  ad  den  sah  auf  Kandia,  datte  die 
Türken  durch  spiritaöse  Getränke ,  welche  sie  Morgens, 
Mittags  and  Abends  in  grossen  Portionen  zu  sich  naiv- 
Äen>  gegen  die  Pestkrankheit,  oft  mit  Glück ,  sich  SM 
schätaen  "vaiaBchten.  Auch  eine  Mischung  von  2  Unzen 
ÜWptBlinöl  and  10  Gran -Kampher,  drsimal  taglich  za 
nehmen^  hat  aMn  als  eiiiy  gewiss  nicht  za  biiligendei^ 
Prüset'valiv  vorgeschlagen.  —  V  a  11  i  vermengte  Wuth-^ 
Blatter-  nnd  Peslstoff  mit  Magensaft,  und  will  diese 
•Materien  nachher  unwirksam  gefunden  haben.  Movean 
fle  Jonnes  empfiehlt  dringend  die  Merearialcnr«  Dia 
Mannschaft  ^  eines  ionis^en  SMiSw  war  mit  dcv  eiaia 
türkischen  in  Berniimng  gekommen;  ein  Matrose  wafl4 
enon  der  Pest  angesleekt»  Auf  Cejihalania  angelangt 
Wvrde  die  gesammte  Manaechaft  einer  innerlichen' iMa 
«aeserlichen  Mercuriaicur  unterworfen  $  svifei  lajttndaeni 
weldie  keine  aierkliehe  fiiawirknng  von  deiselben  ^ 
fahren  hatten^  Wurden  Ton  der  Pest  in  ihrer  ganneil 
fieHd^keit  ergriffen  nnd  unterlagen  derselben;  daj^egen 
entwickelten  sich  bei  aUen  denjenigen^-  deren  SpMchel-' 
drüsra  stark  gereizt  worden  -waren,  »ar  die  ersten 
Symptome  der  Krankheit ,  von  welcher  sie  vollständig 
genasen  (La  Climque.  1828.  Janv.).  In  der  neueren 
i^it  hat  man  auch  die  Vaccine  als  ein  Schutzmittel 

Segen  die  Pest  dargestellt:  White  impfte  steh,  nach- 
em  er  die  Kuhpocken  überstanden  hatte,  die  Pest  ein, 
nnd  -—  starb  daran;  Euseki  Val Ii  blieb  hei  einem 
aieiiDhen  Verfahren  am  Lebeii;  Wolmar  konnte  nicht 

|b  f^inagsle  g  i  iln<p>  bsü  »aa».4ieeettüiTOBn  Ai^h^a  wm^ 
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ll0iir#.|||iw»alMi  2W0üMmiAm  tut  4gr  Pf«it  gesi^vliM 
9nm  MMmh  TONI  a^M)OQ  geunpftep  loiKMdM 

Mute  «IUI     i8ia;Mhr  40»  109  jpf        Wm^  fio^ 

(iMid«)^«*-^"*'"*^^*  ^         Ü^piDg^n  ^öyn  (Zd  -.€ll« 

r^l^sh  bedeakikher  in  die  tnw^l^Am  des  ftMii 
ffNAn^MlIM  wAte^f^  der  KarbvBfarijMMlltt  #WeU  ft«» 
|i|^U«^iMB .  TmiclMil^  dMadb#^       1000  IndiTiiMi 

gUm^fßm  Erfo]g»  .y«ir90iioiiiiiiQn     bihim  M«ttiv 

6tegor  fohrt  die  tütyigsteo.Biiiplili  I99ii,d«l  fmmi 

]]p)if|ir  Folgen  dieses  Yerfahrens  an;  mm  mtuMfllm 
Wnodarzt  imi^»  riel^  A^jwr  LMMhdMe ,  die  in  lüH 
^»•Af  GofiiBgWflitft  ffmtbm  «mut  Jw.  Pest  eio^ 

welchen  mehrere  Hnp^ert  starbeii»  >  lAUkwidrigiMi 
ist  das  Praservanv,  deisen  Opfer  AI •Vft  TMi  Roaejin 
|(4d  wurde:  Er  hatte  cMmieÜie  vonrcvi^  PestimM» 
in  Tripolis  gekanfk,  und  es  scbeini  ;«■«  getrockneten 
gieitbenien  »d.  an»  den  Knochen  verstotboifr  PeeH 
kranken  leKaBde^  xa  haben ;  diese  Snbitfnuno  waadm 
fle  Pnhrer  gtiemsutp  oder  dem  Getränke  zugesetzt ;  ndk 
«mrde  eine  ans  iimm  bereitete  Flüesigibieit  inocnJirt.  Im 
IM  Pestspital  TOB  Gonstantinopel  eingesperrt,  blieb  Ro-^ 
Benfe Id  bis  znm  39.  Ti^  iieii  «bgleiob  er  sich  Handt 
fM  Arme  mit  Pes^eiter  vieb^  «pd  diesen  nachher  nnh 
trocknen  liees ;  dann  wnrde  er  W9m  der  Kranbjheit  mk 
der  grössten  Heftigkeit  befkUoB  und  ttarfr  (Froriepii 
Notizen.  Bd.  &  Si7).  —  L  e  s  s  e  p  s )  fi^MBZÖsischoB 
dMMn&'in  Aleppo,  wendete  zuerst  die  .Cblorine  a|eV4i<ft 
Wngiulgs-  und  aJU  Heilmittel  der  Pest.Mi^c;  fipans  gBi^üm 
sind  anch  die  minekralsauren  Raachernngen  von  ,TA|S%^^ 
liebem  Wertbe ;  die  Zimmer  der  Pestkrank^  Settel 
sollte  man  täglich  mehremal  mit  einer  Auflösmig  de» 
Chlorkalkes  (zu  40  Tb«  Wasser)  besprengen  nnd  den 
SinmkMi  selbst  damit  waschen  lassen ;  mn  Gefass  »Blsi 
^jbsr  selcben  Solution  miisste  immer  im  Pe8tzimaiBr> 
stehen,  damit  die.  Gesunden  zu  jeder  Zeit  siob  deAMb 
^editftmn  können  ;  auch  scheinen  Riechfläschchen  zweck-* 
IBÜiBsigy  welche  eine  concentrirtere  Autlüsnng  enthalten« 
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taglkh  wiederholten  Bädern  (1^  Pf.  Chlorkalk  auf  das 
Bad)  bestätig ;  es  mvsste  ein  solches  Bad  eine  halbe 
bis  eine  Stande  fortgebrancht,  der  Körper  in  demselben 
gerieben ,  besonders  auch  der  behaarte  Theil  des  Kcipfes 
gewaschen  werden.  —  Tnlly  hält  mit  R'echt  dasVer- 
schliessen  der  Thören  nnd  die  gänzliche  Ünterbreehnng 
aller  Verbindnnopen  für  das  sicherste  Schiitzmittel ;  ein 
Kübel  mit  NVasser  wird  an  die  Thüre  gestellt,  in  wei>» 
chen  alle  in  das  Haus  gereichte  Nähröngsmittel  vorh^ 
getaucht  werden  sollen ;  ein  Käu  ehern  ngsapparat  muss 
für  Papiere  b^i  der  Fland  seyn.  Wie  wirk^m  eine 
solche,  freilich  höchst  lastige,  Tollkoinmene  Abson^^ 
jnng  werden  könne  ^  beweist  das  strenge  Verfahren  auf 
Malta  im  J.  1823 ;  jeder  Einwohner  ttiusste  sich  als  ein 
hl  seinem  Hause  Verhafteter  ansehen,  und  in  der  kür- 
zesten Zeit  war  die  Pest  wie  abgeschnitten.  Der  bei 
dieser  Gelegenheit  yerfasste  Bericht  des  Generals  Mait* 
Fand  an  den  Minister  Bat  hurst  spricht  die  Behaup- 
tung aus,  dass  die  Pest  nur  durch  Berührung  ansteoke^ 
duss  man  daher  durch  das  strengste  Cernirungssystem 
dieselbe  immer  in  der  Geburt  ersticken  könne  (Frö* 
tieps  Notizen.  Bd.  XHI,  8.137  —  142.  S.  153  — 159). 
Daher  müssen  die  Kranken  sogleich  isolirt  und  aller 
Hausrath  der  Luft  ausgesetzt  und  sorgfaltig  gewaschen 

i besser,  nach  dem  Tode  Pestkranker,  verbrannt  wer- 
en).  Zum  Waschen  empfiehlt  man  Pottaschenlauge^ 
auch  das  Reinigen  durch  strömendes  Wasser.  D'Ar« 
cet  und  Pariset  le^en  (zu  Tripolis  in  Syrien  und 
zu  Alexandria)  die  mit  Blut  und  Eiter  bedecKten  Klei* 
dnngsstücke  verstorbener  Pestkranker  ohne  Nachthetl 
an,  nachdem  ^ie  dieselben  16  Stunden  hindnrch  in 
einer  Chlorauflösung  hatten  weichen  lassen  (Ger soll 
n.  Jnlins,  Mi^azin.  1830.  Hft.  1^.  —  Ganze  IJinirtf 
können  freilich  nur  durch  poHc^hch  -  militärie^b^  An4 
stalten  gescttützt  werden,  unter  welchen  dift  an  4er  WH 
garisehen  Militärgrenze  als  mnsterbafl  befraclit^t  W^riku 
Füssen  (rergl.  aneh:  A.  Fischer,  Ueb«  &»'Qmmmi 
taine-Anst.  zn  MaMeSe.  Leipz.  1805),  -k«  «ii<of 
r  IX.  Litf^ratnn  HippokraUa  kilMi  tIP 
Avthräit  (Eptdem.  L.  IIv  Secf.  J.);  wwifliaf 
mdk  oft  Drfisengesmrülate  In  dür  WeMmgegen«!; 
doch  wM  in  wf»  moAvffirJi^tf  Sffdle  e^dfg^*  «Nu« 
jedes  Fieber  y  weldm  sft  Mboneir  aioh  gfimXk  (^  -M 
ßovßtoai  nvQetol),  wtm  oa  iMt  dtte  .^Maiwf«!' 

geiaMieh  aey  (J^^  thtfUlf.  «vJM#>  -  JM 
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GaTe  n  'W/kiA^  yMk  Mlbmx  (z.  B.  Deäkm  htTt.  OmfA% 
Aiitias  apriclii.Vom  Karfbunkel,  atw  ebenfalU-BoiA 
■ifilit  fm  t^inea  Zssammentrefien  mit  BaiMmtn  (0^ 

rr  meäka.  L*  Y«  eap«  95k)«  Die  Jieiniid|^  vali  H  ahn 
Triiltry  \teiche  im  Andynt  der  Alten  die  Blal^ 
temfrk*oiien  woUleii,  wurde  TontW^rlhof  widerleg 
CDis^ptiniio  de  varioUs  et  anthrac.  (Jho*  T.  II*  9*74^% 
Um  miM%chen  Aerzte  leiteten  die  Pest  ron  mer*BO 
Ufervescenz  des  Blmtes  ab,  welche  durch  heitse  umd  mxpf 
Ipltidli  feuchte  Süd-  und  Südwestwinde  bedingt  vter^mt 
soll ;  als  das  beste  Schutzmittel  betrafeckteten  sie  aiine^ 
licba  And  herbe  Fi  lichte.  Unsere  ehrlichen  occidentali^ 
adieift  Torfahren  saiien  die  Krankheit  meistens  als  ein 
flotillclies  Strafgericht  an.  Noch  Mercurialis  (wi# 
veilicb  auqh  nachher  Chicoinan  und  vor  kurzenl 
Maclean^  behauptete,  die  Pest  sey  nicht  ansteckend^ 
%n  derselben  Zeit,  wo  Alex,  Massaria  durch  weise 
Vorkehrun^^en  Vicenza  schützte.  Doch  wirft  man  dem 
Mercnriaiis  vor,  yor  der  Kraukheit  die  Flucht  er« 
griffen  zu  haben;  Sydenham  bekennt  offtllt  MUl4 
cjgeiie  Furchtsamkeit  in  dieser  Hinsicht.  > 
Khazes,  Opuscula.  Basel  1544.  De  re  med»  L.  IV«: 
cap.  24,  —  Avicenna,  Canon,  L.  IV.  Fen.  III.  Tract, I# 
eap*  17.  et  L.  IV.  Fen.  I.  Tract^lV.  (De  febrib,  pestilentm 
et  quae  sunt  eis  iwmogenea),  *—  INiicol.  JVlassa,  De 
febre  pestilent.  Op,  Vened.  1558.  —  Odd*  de  Oddis^ 
De  pest.  praecanfionib,  Vened.  1570.  —  TngrassiaSi» 
Infonnazione  del  pestifero  e  coniagioso  matbo,  il  quäli 
aJjUge  ed  ha  ajffliUo  1a  ciUa  di  Palermo.  Pal.  1576.  — ^ 
Hieron«  Mercurialis,  De  peate,  Venedig  1577.  — * 
Alex.  Massaria,  Op.medica,  Lejd.  1634.  S.  491. 
Palmarins,  De  marb.  con/agios,  L.  Vll.  Par.  1578.  — > 
Jordanns,  Pestis  phaeiiomena,  Frankf.  a.  M.  1576.  — 
Ambr.  Pare,  Oeuvres.  L.  XXH.  ch.  3«  —  Ant. 
Porti|  De  pesle,  L.III.  Rom  1589.  —  Salius  Di- 
Tersnt,  De  febre  peslilenlL  Frankf.  1586.  —  Joti« 
Vert,  De  peste.  Op.  Frkf.  1599.  —  Prosp.  Alpin^^ 
De  medic.  uiegi^püor.  Leyden  1790.  S.  50  ff.  —  Ri-^ 
vinns,  De  peste  Lipneim  an.  1637.  Leipzig  1680.  »«-^ 
Th.  Sydenham,  Febris  pestilentialis  et  pestis  an.  1665 
et  66.  Op.  Sect.  11.  cap.  2.  —  Hodges,  ^oijttoloyia 
A.  pestis  nuperae  apud  papuh  Londinena.  grassant.  nar^ 
Mio.  London  1672.  —  PanlSorbait,  Opera  ihew* 
nractio^  W  ien  1672«  Cap.  de  pesfe,  —  I  s  b  r.  D  i  e  m  e  r 
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EHsaerf*  jilr  /i»  ctmiagikn,  de  im:  peitBi^  MintoelL  1725.  — 
G^lcoiM«^'  lytnti'äes  cause9.,  ^de8  mccidens  ei  de  im 
€v^e  Me  la  ^pe$te.  P^f.  1744.  Uebersftz.  JSten^al  1790«-ri 
Ant^echausy  M«rkw.  Näclir.  ¥on' d»  Pest  in  Töuioii 
ißk)  1.  1721 ;  au  :d.  rFranx.  ron  . A d,  t«  K n  igßt^  nebst 
Vorr.  vpn  A.  Uej Jnarus.   H^onb'iif*^  1794.  —  Adi'j 
Chenot,  Tractaf,  de  pesfe*  Wien.  1766  (a.  d.  Lateuii 
VDii  ib(W ei gb'art.  Dresden  1776).  Ejusd.  Hulu^pestm 
transsylv.  cd.  Fr.  de  Schraud.    Ofen  1799.  D^, 
Haen^  ila/.  med.  P«  XiV.  Sect.  II.  —    J.  Ferro, 
Von  d.  Ansteck,  der  epidem.  Krankh.  n.  besonders 
Pest.  Leipzig  1782.  — >    Adami^  Biblioihcca  lotmtca, 
Wien  1784.  —  Mertens,  De  feste  Moscoviensi  an.  177 1 
(wt  Obs,  de  fchrih,  putrid.  Wien  1778).  — «  Orraus, 
iiemorahilia  peslis  quae  an.  1770  in  Jassaya  et  1771 
I^oscuae  ^assceta  est,  Petersb.  1783. — r  Samoilowicz, 
Abbdl.  über  die  Pest,  welche  1771  das  russische  Reich 
verheerte.  Leipzig  1785.  —   Nähere  Untersuchimg  der 
FiBStanstecknng.  Wien  1787.  —  Martin  Lange,  Ru* 
dimenta  doctrinae  de  pesie.  Ofienb.  1791.  —  M.  Neu- 
städteri  Die  Pest  in  Siebenbürgen  im  J.  1785*  Wien 
1798.  —    Minderer,  Cotnmentaiio  de  peste  ejusqu^ 
medendi  methodo.  Riga  1790.  —   Desselb.  Geschidbite» 
der  Pest  in  Volhynien  im  J.  1798.    Berlin  1806.  . 
Palrik  Rüssel,  ^  treaiise  of  ihe  platte  coniainin^ 
an  account  of  ihe  plague  of  ^leppo  1760  —  62.  Lond« 
179L    ü^bers.  von  K.  G.  Kühn.  Leipzig  .1792.  93. 
2  Thle«  —   Fr.v.Schrandy  Geschichte  der  Pest  in 
Syrmien  1795  u.  96  u.  d.  Pest  in  Ostgalizien.  PestK 
180L  2  Bde.—  Val.  v.  Hildenbrand,  üeb.  d.  Pest. 
Wien  1799*  — <    Desgenettes,  Hist.  med.  de  Varmee 
de  r Orient.  Par.  1802. —  Larrey,  Relation  historique. 
et  chirurgicale  de  Vexpeditioti  de  Varmee  d' Orient  em 
Egi/pte  et  en  Syrie.  Paris  1803u  —  Assalini,  Obser-^  ' 
Votums  sur  la  maladie  appelUe  peste ,  le  fiuxe  dt^sentif 
fi^üe,  V Ophthalmie  d^E^pte.  Par.  an.  IX. —  Pouqne- 
ville,  Reise  durch  Morea  n.  Albanien  ;  a.  d.  Französ. 
von  Müller.  Leipz.  1805.  Bd.III.  S.  196. —  Lanrin, 
IHss.  inaug.  de  peste  in  genere.  Wien  1808.  —  Lernet 
Diasm  responsoria  ad  quaesiiones  de  veste.  KrzemeneCi 
1810.  —    Grohmann,  üeber  die  Pest  in  Bucharest^ 
Leipzig  1812.  —   J.  A.  Schönberg,  lieber  die  Pest^ 
zn  jVo]a  in  den  J.  1815  u.  16;  herausg.  von  Harless. 
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Wohnar  ^  Ucber  dir  oiitirtilbeh*  od»  BvoMapest  t 

Acfce  und  icttawcih«  odto  mdiBOliMhe  IW  (lllif 
Joontal.  im  St*  12).  DeM«lli.  id»kiwll.  «ber  iK« 
Fest.'  umAi  lljihrimi  eiftatiii  Btfdimifetit  «•  B^kmAu 
Mit  ei».  Yonr.  Ton  W.  HafeUnC  BeiL  Ittr«-^ 
GL  Balne,  Oim'uaiimt  0,  r^ejfkm  ür-fa»  jumes, 
Je8  sympfumesß  et  le  »wfaliqif  ^'ki'mmUusUm  dam 

mia  ßhfre  jaumg.  Pam  1899.  —  A^tliiar  Br(iokf# 
Fanlkner^  ÜVeolte  ^  PUig^.  Laiidiwi  MM.  ^ 
I.  D.  Tttlly,  The  kutory  of  Phgm  m  «f  UtieJy  ap^ 
peared  im  ^ke  lilamie  o/*  Malta,  Gozo,  Corftu  JLKmdM 
1821.  —  Madden.  Ueber  die  Pest  (Fror.  NedMu 
Bd.  XXV.  S.297--a02.  S.  329  —  336). -r  Wairner, 
Einige  Bemerk,  und  Erfahr,  über  die  Pest  TW  Odessa 
im  J.  1829  (Höfel.  Journal.  1830.  8t.  S.  109).  — 
Fodere,  Lecom.  T.IV.  p.  167  —  227.  —  Osanaai« 
liht.mid.  U.V.  p.l-^m      Hildaabraad«  Imt. 

Febris  flava»  —  Das  gelbe  Fiebor. 

T.  Synonymik.  #Mrs»  maligna  hUfoem  amert^ 
eana  (Moultriel,  F.  c«iiil£fMfa  pmtrtda  icterodee  cardi» 
nensis  (M acbride).  maligna  flava  Jndiae  occideti^ 
taÜB  (Markittrik)  y  Svnochtis  icterodes  '(Cmyrie)^ 
Caume  Iroptcus  endemim  (Mas e le y) ,  Odirt^^rai^ye^^ 
dia'ae^);  Pestie  amertcana,  Tvphm  icterodes  trf^thiH 
rmn;  ganz  zu  verwerfen  ist  derNamat  Morbvn  mamet^ 
eis  (Mal  de  Siam)»  Gelbes  Fieber,  westindische  Pest; 
Fiivre  jauncy  F.  maielote ß  jF.  de  la  Barhade,'  F,  di$ 
Kendal,  F.  de»  lacsß  lf^hus  amarill  (Kochony:^  ;  The 
yellme  fever ß  Bilioiis  remiitlng  yeJlmv  feiger  (Knsh), 
Malignant  pesfileniial  Jever  (Gkiskalm);  Fekbre giaUm 
t  amarilla  (fltiip.). 

II.  Charakteristik.  Eine  acut  verlaafende/- 
fieberhafte y  höchst  gefalttlieha  Krankheit,  welaha  iir 
einem  f^ewissen  Verhältnisse  zu  den  iii  Westindien  und* 
an  dem.  südlichen  Theile  der  Ostküste  IVordamerika'a 
endelttiscbeiii  ^tiiseh-i^lli^en  Fiebern  steht  ^.  aber^ 
nachdem  sie  eine  gewisse  Höhe  erreicht  hat ,  einen* 
selbstständigen,  dorchans  eigenthümlichen  Charakter 
annimmt,  und  dann,  unter  gewissen  Umständen,  sehr 
contagiös  werden  kann.  -INa-  *wifllit%sleD  Syiaytama- 
flaiidb.  der  med.  lUiaik.  OL  21 
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mJCSlL  Ttcüha  ^^^^^^^^^^ 

l^d :  Unerträgliche  Sclimei^en  im  Oberbaache,  beson« 
der«  in  der  Gegeutl  des  Magens,  später  auch  in  der 
Gegend  der  ISieren  und  iin  Unterleibe ;  damit  ist  hefti« 
|*e«  Kopfweh,  meistens  hartnäckige  Stuhl verstopfan^, 
Pfis  Erbrechen  schwärzlicher  Stoffe  und  bedeutende 
Veraiinderung  der  Harnabbouderung  verbunden;  die 
Haut  wird  gelb  gefarlit  u^d  der  I^ul^  Mi  jixu^r&t 
)fjtm  und  sckwjich. 

V  III.  Nosographie.  Bisweilen  beginnt  da« 
gelbe  Fieber,  ohne  eigentliche  Vorboten,  sogleich  itK 
t^oUer  Intensität;  die  Kranken  sterben  schon  in  deii 
erste»  Tagen  unter  den  Zeichen  der  höchsten  Lebens« 
ei«cl|öpfmig,  ja  wohl  noi^h  eher,  wie  in  ^inem  Zustand^ 
TM  |I(9tzlißh  eiit3tandener  Läimnng.  Bei  langsamerer 
Änsbildung  der  Krankheit  klagen  die  Ergriffenen  eine 
^eitlang  über  Müdigkeit,  ^äuTliches  Zersi^agenseyn, 
Jj^pfschmerz  nnd  Sälafbist^keit^  wobei  ihre  Gemüths« 
ttmuBüng  gans;  jpindü«tert  Wwi ;  hfinrig  ist  apch  Uebel* 
"  \mtf  Eke^  TOT  Speisen,  b^pder»  vor  Fleisch ,  zuge« 
g»m  mehcemal  ,^ge  $tiHid^  toit  «r- 

sten  FieberaBfalle  Ueisebnnger  einMeiu  ^  Builioldt 
cfsaldl,  da«  ein  Barbier  n  Xalanpy  beobaduit  haben 
wolle 9.  diejenigen,  bei  #tlehe»  Ae'SeHe  Schnell  ein« 
tiViekBe ji.  M?9M(d(m  in  w^tM^  St^nd^  ve^t  g;0l^en  Fie- 
ber b^EiiUfHii^  «-^  Einige  ÄMte  naterscbeiden  drei,  an«  ' 
dere  nnr  zw^i  Stadien  im.T^^nie  dim&t  JKn»l(Jieii|^ 
es  ist  gewiss,  daü  bei  aebr  Mofe^  CbarakUr  baiQndera 
der  zi9<ej|^  imi  fkr.drittf.2fy[tr«i|«i  oft  wumtembeidbav 
wm  «inTO  Cltuioo  TW  £ifdit)^inMi  Symptoneii  znianunea«« 
flipeaen;  «9%  diotem  Gfonc^  nanm  Oicl^inaon  nur  * 
^^m  Sliidi#ii  imu  UeMmiM  ist  ^  aebr  iobwer,  ein 
aein^  liiH         felb^  Fi^bw  m  ge««rinnen«  indem 

jede  Epidlü^e  deyelbaii  4i9^teL  j^ea^^ards^  Bei» 
miaidiuuBen  netrübt  nnii  dnriibi  ttiairbiinhTnii  JLocalsvuip 
P^OKie  i^Hggj^eicbBel  Mjll  koi^ 

1).  Stadium  irritaiiomt»  (Zeimifat  i^er  miß^. 
spki»äUohß^  Aeivnng).  fclbe  Fieb«v  bw^nt  oft ' 

wit  FiOit  odbr  n^l  Vr^neln,  welebaa  mit  fliobtum 
Gluth  rfbvraebfielty  beaondora  in  den  Morgen84nnni>l|i . 
IW4  gewinnt  aber  breniiottde  nnd  t|Niekq0  Hitze  di». 
Qbmbafdf  4ie  jedoch  dem  Kranken  nocl|  lapii|er  ißiif. 
ij^  man  ana  d#m  GefiiUe  scliJüesaen  aoUtf ;  das  Geu«bt 
irird  glühend  ^erötbet|  li^i 

ftilphtige  Sckweisse  an  demselben  nnd  um  Ußiße  von, 
lait  m  Zitit  haaharfit^  J3to  £iJa  iai  in«ialett  FällaB 
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f^miB  VhmnäisBig  fr^enti  kann  aber  aveh  hh 
Un.^iVl  Scblägen  steigen ;  <r  lühll  aieh  «A  roll, 
r  wm^ßmA  mUk  m§  ochv  nl  dach  hiAt  wegsa- 
Mdmi  itt  laamdbiB  Fatal  Übt  rfdi  4nr  Pals  nach 
dam  Freaia  ftr  Mg%  Zrit  «Mai»  urf  wM  aniwickcyu 
aw,  dbar  dwaaa  .immt  wUkß  lange ;  mdkl  atlta»  aind 
dia  Bawegnngen  der  ilrlarim  an  dar  Siim  «od  an 
Halaa,  MiMtttlicb  die  d^  Jbmtida»,  im  AAog^  mhg 
attHithalii  <ah>gegen  der.Pab  m  dar  Ikadmiai  kam 
n  JOlaii  Ml.  Dtaa  FMUr  ttariwm  laaat  M  miMr 
BMfguk  dtt  Kraiikhail,  dwch  dan  gaimi  Vailaar 
dfliaalMli,  ^  hiiMi  ader  nr  gamgaa  Mihtai 
W9kknAumi  UA  ftda»  bat  gttinger«  InfciwMfc 
dwilltht  Ranissiaam  wfm»  Bi  kao»  aagar  adban  dar 
ania  Bintltt  des  galban  VMara  a»  depriiArfM  mtkm^ 
daw  die  Kranken,  bei  geriDgeai  Fieber 4  iiber  altea» 
«MiM  Xiabegeföbl  klagan.  blaiak  aind  indl  raiftUana 
Züge  darbielen.  Dia  RoqpiKadM  bleibt  aA  l«m 
aber  bei  heftigem  Fieber  irfrd  dieealbe' kars*ma  bMdgu 
Dia  VtAmm  klagen  in  j^leicheai  Vaibaltadaia  über 
graaie  Angst  und  ansam  heftigen  Dnrety  beaandara 
sadi  kakm  Wasser  ;  m  mbn  Fattna  iai  der  Dmal 
adbr  maaiig^*  —  Zm  den  sehr  eaantanleai  SymptanMa 
gebort  ein  eigendiämUdier  Schmaes  ut  der  Cfoarbawdi» 
gegendy  wakhcr  sehr  oft  aeboa  rar  dar  AndbiWnny 
dea  Fiebere  aiab  einfindet ;  ^  es  geht  derselbe^  Tan  der 
Herzgrube  ana^  ist  aber  meistens  aabr  irerbreilet^  aetil 
sich  beaanders  naeh  dsr  Leber  fert  ttnd  wird  mit  dem 
Gefühle  ron  Brennm  rergliahen,  welabes  an  einzelnen 
Punkten  in  ein  stampfes  Nagen  übergeht  nnd 
Oabelkait  begleitet  wird.  Oft  findet  der  Sabmen  an* 
ffM|pi  mehr  in  ^  der  RnejkenF  «id^  Krenxgegend  stat^ 
mid  erstreckt  sieb  denn  immer  weiter  näch  dem  Nabel 
nach  der  hypo^astriscben  6e|^d»  Bisweilen  mtiß» 
sich  gleichzeitiig  Schmerzen  in  sehr  retsahiedenen 
«ks  Körpers;  Va table  beabachtete  kervan> 
I  Leiden  der  Banstorgane»  —  Dnter  znneh^ 
mendem  Ekel  mid  Würgen  wird  die  Ma^enge^end  anf» 
gebläht  mid  so  en^rnUichy  dms  sie  nicht  die  leiseste 
Beräbmng  vertrag  $  dock  bemerkte  Gilbart  in  meh« 
reren  FaUeia  kera^  Cntarieibsschmerzen^  aber  ahne 
dass  diaaeibany  selbst  bei  starkem  Drucke^  vannskeC 
Warden  waren.  Endlich  kfmmit  ea^  mit  brennend- an* 
aaaunenschnüyenden  Sdnaeraen  in  dklr  Cejfend  dea 
Z^erJrfaMsBj  nima  IsbiBfinn».  walabm  rem  nnn  an  in 
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Stolfo  testehen  anfangs  ans  aoUeimig  -  gallfgeD-FKlis^^ 
Mten ;  oft  wirl  nach  hafiBgen  'Anstrengungen  mr  *W9* 
nig  eines  zähen ,  grünlichen  *8ehlemes  ansgewörgt;  in 
«ndeven  FiSlen  ist  es  eine  strohgelbe  Frassigkeil,  in 
Weicher  eniielne  Lymnhflodm  sflhwimmen,'  Laao  .sah 
Kranke  9  idie  wahrena  des*' Brhrecbens  llher  ' einen  an« 
aannnensciinlirewien  SchMPz  Halse  nnd  iber  ein 
hrennend-dtaendes  Gellihl  sitoh  beklagten ,  das  ▼Ott  Ma* 
gen  bis  in  den-t  Schlund  hinanstieg;  blieb  e»  heim  llo»» 
aen  Wnrgen ,  so  war  dieses  Oefohi  mn  so  peinigende^ 
«nd  hielt  'länger  an«  Oft  gesefaidit  es  im  Awange^ 
liass  naeh  jedem  Erbrechen-  die  donkelfftülunide  Hanl 
des  Oeskhts  etwas  Kditer  wM  nnd  oass  äberiinapl 
vorübergehende  Brleichternng  einttitt«  IKo  Hadt  faMvt 
meistens  trocken  (die  proHieen^  aber  selten  dlgememen 
MiweiM  abgerechnet,  welche  bisweilen  einige  Stmi* 
dta  nac^  dem  ersten  Fieberanfdle  heobadbtet  werden)*. 
Aach  ansser  der  2Seit  .de«  Etbrechens  Ueät  der  gatuEO 
Banch  admershaft  nnd  toU*  mid  es  indet  Yerstt^fnng  : 
oft  in  dem  Grade  statt^  dass  KJystiere  gar  nichts 
fruchten;  indessen  fiihrt  B4illy  «scmeimigey  weisslidie 
*  Stahlausleeriingen  an;  Die  Zunge  ist  -  entweder  leneht 
fmd^mit  weissgelblichem  Schleime  überzogen,  oder  mil 
einem  trocknen  Ceberzuge  bedeckt;  in  beiden  Fällen 
sind  die  Rander  anfangs  roth;  bisweilen  ist  die  Zunge 


bleibt,  ist  derDont  mÜssig,  wird  sie  aber  trocken  und 
wie  verbrannt,  so  steigt^rselbe  bis  zjam  Unerträglichen« 
Der  Urin  wird  sparsaäi  nnd  stark  gefärbt  ansgelcert 
«md  ist  oft  80  scliarf,  dass  die  Harnröhre  schmerzhaft 
wird;  er  bildet  in  der  Aegel  noch  keinen  Bodenaatsi 
in  einigen  Fallen  sah  man  ihn  trilbe^  bisweilen  so^ar 
winseng  abgehen«  Die  Menstmatioa  wird  'beinn'  Bm* 
iritle  der  Krankheit  plölzlich  gehemmt,  znweSen  aber 
onch  störmisch  hervorgemfen.  Das  gelassene  Blnt  ist 
heliroth,  sehr  flussig  nnd  bildet  nur  sehr  selten  eine 
eigentliche  Entzündungshant;  ||ewöhnlioh  bildet  sich  in 
mn  gelblichen  filntwasser  em  wenig  znsammenhan* 
Itondes  Oerinnsel>  welches  an  der  Oberflache  mit  einer 
dünnen,  weichen,  wenig  ins  Gelbliche  schillernden  Haut 
hedeckt  ist.  Doch  fand  Rush  dasselbe  im  efstan  An* 
fange  der  Krankheit  häufig  dünkelroth  nnd  von  sehr 
dichter  Beschaffenheit«        Die  Farbe  des  Geemhtes« 


ireldie  hei  Binjgan^  aalbst'gisaBvdaa  Sndf  diieee  2eit^ 
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IMmmbKmm  fjkkhtf  wifJ  dach  Iwt  jm  Mrirtgn  iamwr 
■■ücfciidtMi  flaamifi^  genithet,  und  di«M  Fwbt  hftiiet 
mk  gm,  nur  Mm  KdMer,  üik&f  Bratt  tnid  Nadkaii 
äte.  Dw  BiadihMit  d«r  Aagw  ist  oft  Mrk  gwSdM^i 


;  iiitwiiiai  wirdcfc 
«acb  die  Ai^ienlidräidbr  nuMfivUg  «id  idiwalkB  «u 
FmI  Biemali  fthltn.dit  lieAigilaB  KonftduDtintiit  iim 
m  d«^  Sdm,  der  ScUafaii^egend ,  uTd«^  Tiele  d« 
Qfflitle  mitec|nireiae  ühmi  Sits  fceWii^  Ineireiieii  «Mh 
T«B  dMi  timuteB  OffttdEe  im  Augapfel  Ten  LuhN 
Mshe«  und  yen  cineni  HtdlMadai  Mfillile  in  derllaeeB» 
Wurzel  begleitet^  weidep»  IMeee  SAmamm  hahtm 
mcht  »omMDeUnenf  mmäm  oiehr  SeaiMleiiB  odte 
Typhomamey  oA  mit.ansgezelchnet  Koktee  latervalkn^ 
zur  Folge.  Osgood  beotwcktele  häufig  schon  im  etetMi 
Judboge  der  Krankhsit  ane  an  Trunkenheit  grenamde 
Temoleoz.  Be Icher  erzählt^  dass  Usher  Gesunde^ 
die  sich  den  glühenden  SonnenstnUen  anigesetst  liae« 
ISB^  bieireileny  wie  vom  Schlage  gttnlBm^  niederge« 
stürzt  Seyen 9  denn  die  Pufilltm  waien  erweitert,  Em- 
nfindnnga»  nnd^  Bewegnngtrermü^en  anigdieken;  haU 
daraof  Seyen  sie  wieder  zn  sic?i  gekommen ,  nm  nnM 
•türwiscfcem  Fieber  nnd  Deiuriett  in  die  biiseste  Form 
des  westindischen  Typhna  zn  verfallen.  —  In  den 
fireien  latenralien  ▼emuigeB  iidi  die  Misten  Krankel 
finer  an  YenweiflnDg  grenzenden  Angst  nicht  sa 
wehren y  nnd  qnälen  sieh  mit  Todesgedanken ,  von. 
Welchen  sie  auch  aus  dem  Schlafe  wieder  aufj^esclienebi^ 
werden.  Damit  sind  oft  so  fiifcbterliche  Schmerzen 
im  Kücken  und  in  denr  HilfiKen  Verbundes ^  dass  die 
Unglüoklichen  bei  der  geringsten  Bewegung  laut  auf«« 
schreien  »lisaeB»  Versuchen  solche  Kranke,  sich  nach 
vom  zu  beiigen  9  so  iMbstnl  ikmn  doch  der  Riicken 
nach  hinten  gebogen  zu  seyii>  und  es  fcaaMWt  ihnett 
Tor^  als  ob  alle  ^luskelfasem  daselbst  gewsltsani  ge«. 
zerrt  würden«  Micfatsdeatoweniger  erbalfem  skk  die. 
Mnakelkrafte  auf  eine  gaoK  anffaUende  Weises  ia»  wm 
jene  Schmerzen  nicht  sngtgen  sind,  vermögen  aiaoeha 
wenige  Stnnden  tot  imm  Tods^  das  hm  m>  rmtn 


2)  Stadium  colliquaitonis  (Zeitraum  der  gel« 
ben  Hautiarbnng  nnd  des  schwärzen  Erbrechens).  Am 

2«f  3»  oder  4.  TngSL,i<sie«.  die  fisaabauiangen  das  ge^^ 


diese  ifaraneft  luid  fimkela«  fiinj 


lassen. 
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«ableii  gHwte  groMepAnb  tUMik|  der  KraMMWS 
TMÜert  jiek  oft  ganz,  din  BMpinitMi  wuril  AAr,  di« 
Üben'  nimnit  ab,  aber  der  Pids  wird  bn^Mam  mmi 
nntadrückti;  Rothe  und .  CUens  der  Ancen  yermindem 
aidb,  aher  die  Hornluint  sieht  trabe  am  and  der  Blkk 
timgt  nn,  iinsiät  zn  iwden.  Daregen  treten  imaeg 
dentKcher  ^  Zeichen  ran  BiitniieeBnng  der  Safteneea 
nod  ron  grosser  Erschöpfung  herrer  |.  avoh  danert  daa 
ErbredMttj  ohn^^  ^^S^.  Panien  tm  gestatten,  immer 
finlt*  —  ~  Jetzt  aeigen  sich  auch  die  ersten  Spiren  der 
charakteristisdien  gelben  HautfaHbnng,  welche  freilicli 
in  einzelnen  Fallen  echon  in  den  ersten  Stunden  der 
Krankheit  banerkbw  wird.  Jene  farbigen  Scbattimn* 
§en  zeigen  sich  zuerst  in  der  Umgebung  der  Augen, 
an*  den  Nasenflügeln  und  Lippenwinkeln 9  nach  Dal« 
«naa  bieweUen  als  breite  Streifen  längs  dem  Laufe  der 
Hantvenen^  nehmen  allmälig  daa  Gesicht  ein  nnd  bre»» 
ten  sich  endlich  über  den,  ganzen  Körper  ans*  Diesa 
Farbe  ist  gewMinlioil  rothgfslblich  und  sehr  intensiv,  ]io» 
aseranzen-  oder  mehr  safrangelb,  im  Darcfaschnitte  an* 
tegs  mehr  zun  Kupferfarbenen  neigend,  später  mehtf 
einem  achamlngen  Messinggelb  ähnliek;  nicht  selten 
ereekdnen  edion  gleichzeitig  Petechieen;  gedrückte  SteU 
len  nehmen  gern  eine  livide  Varbe  an.  Zeigt  sieh  nai 
die  Zeit,  wo  die  Hautröthe  verschwindet,  keine  gelba 
Värbnng,  so  wird  bisvFsilen  die  Haut  bläulich  tingirt  | 
dann  nennt  ann  die  Krankheit  in  Westindien  das 
aahwame  Vieber.  In  manchen  Fällen  wird  die  Haut 
erst  kurz  vor  dem  Tode  schnintnzgeib  gefärbt.  Bei 
sehr  gelindem,  oder  firnhzeitig  Tersranrindendcm  Fieber 
knmnst  ee  wohl  gar  nicht  zur  gelben  Färbung,  ~  Ge» 
gen  den  5»«— 7*  Tag,  oft  anä  weit  früher,  yerräth 
eich  die  aÜgemeino  Golliquation  weil  dentlicber«  Das 
Brbioeiien  wird  änaserst  hartnäckig  nnd  schmerzhaft 
nnd  ist  von  ungehenmr  Angst,  brennendem  Schmerze 
in  der  Oberbandigegend,  welcher  nach  dem  Schlünde 
sich  fortsetzt,  und  von  einem  zusammenschnürenden 
Gefühle  im  Halse  begleitet*  Dnrch  das  Erbrechen 
werden  jetzt  gelbliehe,  grün -schwärzliche,  wohl  auch 
mit  Blut  nntermengte,  sehr  stinkende  Flüssigkeiten  ans- 
geleeit^  welche  diHwh  ihro  Sehärfe  den  Schlimd  und 
Rachen  wund  machen  $  spater  wird  auch  eine  dem  ge« 
kochten  Kaffeesätze  ähnliche  Materie  ausgebrochen, 
welche  bisweilen  ans  der  übrigen  Flüssigkeit  erst  als 

Sodimsnt  ejth  nMmdilagt«.  Jlan  mbt  nnaii  oft  ain 
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iHiidm  fiMmhen,  mit  dunkelchä^alaikiiiUrtun  fti» 
{Bfcni  ntomengt)  die  sich  sn  B»d^  setikili|  ikler  'lnid| 
ipiter  das  Erbrechen  eines  unvermiscfatett^  wlmit$MlnU^ 
zen  H«m»  Znietzt  Unkm  4w  Mk$t  ftiiageht^eBeA 
Bahilanzen,  ohne  sichtbare^^^^tren^ng,  auf  die  '8eifaw 
padi  welcher  dm  Geaichf'Mieigt  ist,  fortwährend 
iem  Munde,  so  daas  der  Kopf  in  denselben  gleicAMUil 
|;ebadet  ist.  MeialiBs  schwwnnt  übar  ihm  luifieesats4 
ahnlichen  Sediment«  eine  strohfarbenef  iTöbe  Fiüss^ 
keit ;  wird  dieselbe  geaidUtlelly  so  erhall  das  Ganst 
wieder  ein  ^leichlarnii;;;es ,  chocoladeAii4>enes  Anathob 
Warring  behaaptet,  dass  das  JMnt-  und  das  schwarz« 
nieinalM  gleichzeitig  stattfinde.    Es  ist  übii* 

Kso  charakteristisch,  dass  die. Spanier  eine  Benenn 
j  Hör  das  ge|be  Fieber  daren  entlehnt  haben  (^o^ 
itfite  iufv$  V.  prestö  oder  preüe)»  C a  t  h r a  1 1  fand  ia 
dl  eser  Materie  kein  Ei  weiss,  sondtai  iütge  nnd  hanrige 
iiaall  Wasser  Tenmachite  Stolle  vor ;  dtorcb  die  AoweiH 
tfnng  der  WSrtile  wvrde  Schwefel  wasaerstoffgas  ansge« 
irieMl)  wmitf  eine  f^enz  eigenthüniliche  Saore»  Pell* 
nsche,  Eisen  nnd  eine  wallrathähnlicbe  Substanz  WMf\ 
röckbiieben«  Nach  den  Untersnchung'en  Yen  L^^on^ 
Ksst  sich  dk  sdhwarzfärbende  Materie  durch  CoUreil 
ahstdieiden  nnd  besitzt  die  Eigenschaften  einer  Snnre  ; 
er  bemerkt  dabei,  dass  in  Westindien  auch  bat  f^esniH 
0en  Menschen  durch  die  Haut,  im  Schweisse,  Sab* 
tönre  ausgesidiieden  werde,  nnd  dass  Blut,  mit  Salzaäurd 
vermischt,  eine  schwarze  Farbe  gebe.  (Ein  ähnlicher 
Stoff  ist  vielleickt  die' veribrantite  Galle  der^ten  ^ 
Wesen ;  yoXrj  avyxexctvfMhm.  Epidem.  L.  V.  cap.  9.)  — 
Wahrend  ^em  breiten  aicfi  die  schmerzhaften  Empfind 
flim^n  im  Unterleibe  itnmer  weiter,  vorzüglich  nach 
ifer  rechten  Seite  hin,  ans,  nnd  können  so  bedeutend 
Werden,  dass  der  Unterleib  nicht  die  geringste  Be- 
röhmng  verträgt,  oder  dass  bei  jeder  Berührung  die 
Züge  schmerzhaft  verzerrt  werden.  Jn  den  höheren 
Graden  des  Uebels  ist  der  ganze,  äusserst  empfindh'che 
Unterleib  fympanitisch  aufgetrieben.  Nur  bisweilen 
wird  im  Anfange  dieser  Periode  der  Bauch  für  einio;e 
Zeit  wieder  weich  und  die  Stuhlausleerungen  nehmen 
eine  mehr  natüi'Iiche  Consistenz  an.  In  anderen  Fällen 
erscheinen  dieselben  im  Anfan^^e  wenig  gefärbt,  und  je- 
der Ausleerung  geht  ein  schmerzhaftes  Znsammenziehen 
im  Unterleibe  voran ,  >velclies  auch  eine  Zeitlang  nach- 

h^l^i^*^gftfi>imä^  Wirt  ^iriri^^A^  Tcneamuit 
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yerbiMMkn  ist«  In  einigen  Fällen  erhält  sich  Yer« 
^opfung  bis  gegen  das  Ende  dieser  Periode«  Um  diese 
Zei|^  verfolgen  meistens  unwillkürliche  Darmausleerungen 
von  .einer  dem  schwarzen  Erbrechen  ähnlichen,  bis- 
weilen mit  Blut  vermischten  und  leichenhaft  riechenden 

'  Materje.  Geschieht  dieses  nicht,  so  kann  die  lahmungs- 
artigß  Schwäche  des  Parmcanales  doch  so  bedeutend 
geworden  seyn,  dass  auch  die  Excretion  von  eigent- 
lichen Faeces  unmöglich  wird.  —  Die  Zunge  wird 
trocken  und  rissig  und  ist  nicht  selten,  gleich  den 
Zähnen,  von  einem  schwärzlichen  Schleime  überzogen; 
der  weiche  Gaumen  und  das  Zahnfleisch  schwellen  an 
und  sind  bei  der  Berührung  schmerzhaft.  Viele  Kranke 
spucken  unaufhörlich  aus  ^  auch  können  bedeutende  Blu- 
tungen aus  dem  Zahnfleische,  der  Nase  und  aus  den 
Hämorrhoidalgefassen  stattiinden;  Ghisholm  beobach- 
tete profuse  BlutveriHSte ,  oft  auf  einmal  bis  zu  3  Pfund^ 

'  /  ans  der  Nase,  dem  After,  in  seltenen  Fällen  aus  den 
Harn  wegen,  den  Ohren,  Thränenpunkten  und  der  gan- 
zen Hautoberfläche.  Die  Haut  kann  übrigens  trocken, 
aber  auch  mit  klebrigen  Schweissen  bedeckt  seyn;  ihre 
Temperatur  nimmt  zuletzt  aufl'allend  ab.  Der  Urin  ist 
leimig  und  jumentös,  bisweilen  schwärzlich.  Sein  Abt 
fluss  ist  äusserst  ei*$chwert,  oft  in  einem  solchen  Grade, 
dass  nur  alle  8  —  12  Stunden  etwas  AYasser  gelassen 
ivird;  man  sah  sogar  die  ürinausleerung  völlig  suspen- 
dirt,  und  es  scheint,  dass  die  Secretion  in  den  Nieren 
nur  mit  grosser  Schwierigkeit  vor  sich  geht.  —  Das 
Oeruchsorgan  ist  oft  auf  cigenthümliche  Weise  empfind- 
lich, so  dass  gewöhnliche  Gerüche  schon  Uebelkeit  und 
Erbrechen  hervorbringen«  Bei  ekelhafter  Geschmacks- 
empfindung findet  manchmal  ein  quälendes  und  doch 
auf  keine  Weise  zu  befriedigendes  Gefühl  von  Hunger 
statt.  Die  Stirn  fühlt  sich  noch  immer  sehr  heiss  an ; 
auf  derselben,  den  Augenlidern  und  den  Händen  sah 
man  mehremal  fast  rosenfarbene  Petechieen  entstehen. 
Der  vorher  acute  Kopfschmerz  geht  jetzt  gewöhnlich 
in  dumpfen,  betäubenden,  häufig  mit  Schwerhörigkeit 
verbundenen  Druck  über.  Die  Kranken  liegen  in  stil- 
len Delirien,  oder  beinahe  empfindungslos,  mit  halbge« 
'Schlossenen  Augen,  erweiterten  Pupillen  und  auseinan- 
dergespreitzten  Schenkehi  auf  dem  Bücken.  Ii^^^^i}- 
^en  Epidemieen  des  gelben  Fiebers  sind  Delirieii,  säir 
«elten;   dagegen  äusserten  die  Kranken  fortwährend. 
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dodi  i^rli  wütheode  Djirii  wmt  Di«.  Knwbm  jm» 
lassen  das  Bette ,  laufen  wie  Ttrxweifeh  undiery  reisMa 
sich  die  Kleider  ab,  achlageii  die  Fenster  eis^  walzen 
eich  auf  dem  Fassboden,  yerlangen  mit  Gier  iiech  kal- 
leBi^  Weiter^  aind  aber  dabei  deeb  kraftloe  und  leicht 
jn  bezwingen.  —  Die  Lebenaeaeffie  ist  feKeii  Ende 
dieser  Periode  schon  unheilbar  gesouken,  der  Pule 
mbtd  klein  und  änesent  echw^l^^f  die  ßeepiration 
ungeregelt* 

3)  Stadium  paralyseo9  (Zeitraum  der  gens* 
liehen  Uhmung).  Unter  den  zuletzt  beschrieheaeil 
Zufallen  nähert  sick  «Hmelig  der  tödiliche  Ausgang 
der  Krankheit.  Der  ganze  Körper  wird  mit  Petechieen 
hedeckty  die  sich  schnell  aasbreiten  und  mit  welchen 
hisweilen  Blatflusse  aller  Art  verbunden  aind;  auch 
werden  wohl  einzelne  Theile  brandig;  namentlich  gilt 
dieses  von  den  blanlichrothen,  bald  schwarz  werdenden 
Flecken,  die  sich  oft  aus  der  kühl  gewordenen  Hant  . 
bilden,  und  welche  mitunter  in  wirkliche  Karbunkel 
sich  umwandeln.  Frieselartige  Exantheme  sollen  gleich« 
falls  ein  Zeichen  von  grosser  Bösarti^ifkeit  der  Epidemie 
aeyn.  In  einzelnen  Fällen  schwellen  die  Parotiden 
und  Maxillardrüsen  an,  ja,  es  entstehen  wirkliche  Ba- 
bonen  :  Moreau  de  Jonucs  sah  dieselben  auf  Marti- 
nique in  der  Epidemie  von  1802  und  1803 ;  sie  befan- 
den sich  in  den  Achselhöhlen,  doch  kamen  Parotiden 
häufiger  vor;  der  Tod  trat  ein,  bevor  dieselben  in 
Eiterung  hatten  übersehen  können.  Aehnliches  wurde 
von  Moreau  de  St,  Mery  auf  Hayti  beobachtet« 
Die  Haut  fühlt  sich  fettig,  kalt,  schlaff  an;  oft  werden 
die  Extremitäten,  bei  tetanischem  Starrseyn  der  31u8- 
kein,  fast  eiskalt.     In  einigen  Epidemieen  wurde 

fultm  als  allgemeiner  Zufall  beobachtet,  in  anderen 
am  derselbe  nur  ausnahmsweise  vor;  manchmal  wurde 
er  so  heftig,  dass  die  Kranken  auseinandergerissen  zu 
werden  befürchteten«  Der  cadaveröse  Geruch  in  der 
Nähe  der  Patienten  wird  immer  auffallender.  Einige 
verlieren  vor  dem  tödtlichen  Ausgange  das  Gesicht. 
Bisweilen  findet  kurze  Zeit  vor  dem  Tode  eine  auffal- 
lende Abnahme  aller  Sjrmptome  statt,  und  das  Ende 
erfolgt  unmittelbar  nach  emer  Anstrengung  zum  Er- 
brechen. Andere  sterben  soporös  unter  röchelnder  Re- 
spiration. Bei  noch  Anderen  treten  wiederholte  Ohn- 
mächten ein,  welche  anfangs  bei  aufrechter  Stcliun^ 
oigf  psuil  ledepi.  .  j^pl^au^e  beu^eckt  Wiei:dfiii* 
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IranB  tup  dnu  Bnfc  zieiniidi  tiDg^atfioM  IMiiifali«'  W0|A 
Ihtf.wfter  Ufluniifii^artig«]!  Ziiiülleii;d6rTotl  dM-IiclfkM 

KranklMit  iehm  im  i«  oder  3*  Tim  eiMgen ,  IMt 
aber  ^«rökiHeh  raf  den  6«  vier  7.  Tag,  «dmp.  vere[^ 
Ut  siäi  bis  Sdiii  IIb  hk  den  BpHemieen ,  wtlA»  wä 
Boston  10  den  h  1718  nnd  Mi  bemcfalen,  etorbeil 
die  Meisten  sekon  ndch  fimf  Tagten;  Bioige' imledtomi 
aber  eüi  naeh  5 — /Wochen  den  dmdk  das  gelbe  Fie* 
ber  bedingten  Folgezoständen.  ^  Vebriffene  ist  e^hM 
gesagt  worden>  dass  bei  sehr  acutem  Tenaofe  die  sAa* 
iselnen  Stadien  der  Krankheit  CTsa  uiuiemfnuen»  * 
Bei  dem  Sectionserfnnde  müssen  wir  etvrat 
nnsllihriicher  yerweilto«  Dieser  bietet  naeh  dem  Gha* 
mkter  der  Jedesmaligen  Epidemie  me  sehr  grosse  Ver^ 
achiedenheit  dar;  doch  werden,  nach  den  Erfahmngeil 
yon  Rush,  bei  sehr  schnell  erfolgtem  Tode  die  wenig» 
sten  pathologischen  Veränderungen  gefnnden«  Die  thie* 
tische  Wärme  schwindet  oft  erst  nAch  mehreren  Stnn* 
den  nnd  erhalt  sich  am  längsten  am  Halse  nnd  in  der 
Gegend  der  Schnltem.  In  den  meisten  Fällen  niacM 
ffie  Fäalnissy  von  den  Präcordien  beginnettd)  sehr  rasdhe  - 
Fortschritte ;  doch  ist  dieses  keineswegs  immer  der  Falt 
Bald  nach  dem  Tode  erscheinen  sehr  oft  grosse ,  rÖfh* 
lidie  oder  selbst  dnnkelrothe  Flecke  mit  gelben  Streifen 
dnrehzogen^  namentlich  an  den  Schultern,  am  Rücken 
nnd  an  den  Waden;  oder  'die  Oberflaehe  der  Hant 
wird  marmorartig  mit  blaaen  Flecken  übersäeti  unter 
welchen  die  znnächst  miterliegenden  Theile  sehr  weich 
steh  anfühlen.  Gillkrest  konnte  oft  die  gelbe  FäiM 
bnng  der  Hant  bis  in  das  Zellgewebe  verfolgen ,  fand 
sfber  niemals  die  Feuchtigkeit  im  Herzbeutel  nnd  ui 
den  Himhühlen  gelb  gefärbt  (Andere  beschreiben  sogar 
ein  strohfarbenes  PeriostennO*  Bei  besonderer  Bösar^ 
ti|;keit  nnd  sehr  raschem  Verianfe  der  Hrankhdt  gehl 
die  aschfarb  -  gelbliche  Färbung  der  Hant  nnniittelhar 
nach  dem  Tode  in  eine  dunklere  Farbe  über;  an  Oh* 
tretty  Händen  und  Yorderamien  bisweüen<indem  Gradoy 
dass  man  sie  in  geringer  Entfernung'  kaum  von  denen 
eines  Negers  nnterscheiden  kann;  nmr  die  vordere  Fläche 
der  Brust  bleibt  knpferfarben,  etwas  ins  Gelbliche  spie« 
lend«  Die  Leichname  fetter  |md  voUsaftiger  Meitschen 
werden  besonders  leicht  schwärzlich,  nnd  die  wdchett 
Tkaila  ptai  hier  ao  admali^in  Aufiöinnff  Ühur,  WM 
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■M'  tAtm  wmA  dnleen  Tafen  Kopf  vJk  UUkmt 
WUkB  ram  Bnffc  losreisieB  kmmu  D#sai««litt$ 
fMi4  in  dem  vafttr  dkr  H«tt  EtgoideB  Zd^wdM  gM* 
•rdgt  Sl^flik  Db  LuttflÜM  ütM  CbwtlMs  waM 
ämrA  Blut  volUiMHi  («SHbl;  Mdb  Biaselniitiai  ib  di# 
L«d«rluMl  Im  ümb  FIttinifkMt  wi»  ui  «iiiMii  Strahle 
Mt;  iaiwr  sej  die  gelbe  Fadbug  ak  aUgemeine  Bk» 
cbjmieee  m  betrachteD.  Keravdreii  nd  Gillkreat 
wmmkm  nodi  avf  euien  besonderen  ZaaUnd  anfnierk* 
aaniy  der  zur  Zeit  der  Epidemieen  des  gelben  Fiebers 
lasirsiii«  beobachtet  wird ;  es  ist  dieses  die  Infiltration 
wm  venösem  Blate  im  das  Zellgewebe  swis^^hen  die 
ftasstsn  MuskelfibeRiy  wodwreh  die  ganse  Mmkelinb- 
stanz  dn  schwarzes  Ansehen  gewinnt  wmA  SO  si'Wsiikl 
wird,  dass  sie  dem  Drucke  des  FiogeiSi  ffie  etwa  die 
Milsy  nachgibt.  Beim  Leben  hatten  in  solcken  Fällai 
keftige  Schmerzen  in  den  Mnskein  stattgefooden*  *— « 
Nach  der  Eröffianng  d«r  DnlsrieibsiMiiile  findet  man  die 
daesibst  gelegenen  fongeweide  oft  mehrere  Stunden  nach 
dem  Tode  wann.  Das  BanekfeU  ist  kaufig  leicht 
entzibidet$  wenn  das  gelbe  Fieber  njit  grosser  Heftigkeit 
kegannen  hatte ,  fand  Prandfoot  inuner  sekr  Terbrei« 
tete  Entxnndnnp^  desselben;  die  von  Bisset  auck  im 
Metae  nachgewiesen  wiurde*  Im  Magen  entdeckt  man 
sehr  gewöhnlich  Ueberreste  der  Materie  des  schwarzen 
Erbrechens 9  nnd  Ffirth  in  Mew-'York  suchte  zu  be» 
weisen,  dnss  dieselbe  nicht  ans  der  Leber  kerriihrs^ 
aandem  Tnn  den  inneren  Magenwandnngen  ausgesckwitit 
Warden  aey.  M  a  n  d  t  stellt  folgende  Resultate  über  diesa 
schwarze  Flüssigkeit  znsammen:  Galle,  mit  Wasser 
rerdünnty  färbt  hineingetanckle  Leinwand  gelbh'chgrii% 
die  Haod  erst  grün,  dann  gelb.  Aufgelöstes  Blut  rer« 
ratk  siok  durch  zurückbleibende  rothliche  Flecke.  IMa 
ackwane  Materie  hinterlässt,  nachdem  sie  mit  Wassea 
übergössen  worden  ist,  weder  Fl  ecke  ^  naek  trübt  sie 
die  Flüaugkeit  bedentend.  Büt  Ikalkwasser  oder  Pott« 
asche  vermischt  ^  änssem  fiauren  keine  Wirkung  dar« 
anf ;  Sublimat  aeigt  kein  Alkali)  Tmci.  JapiiL  haeinatU* 
kein  Adstringens;  Ammoninm  kein  Kupfer;  Acidmm 
güBmmm  kein  Eisen  %  esdgmarse  Kupfer  kein  Ammo^ 
nrnm  darin.  Dagegen  fiirbt  essigsaures  Blei  die  Elüs-> 
a^eit  milchweiss,  wna  anf  die  Oegenwait  von.  Calca^ 
rta  stilphurata  schliessen  lasst.  W.  Stevens  beschreibt 
das  Blut  im  g^ben  Fiaker  iüssiger  als  gewöhnlich  und 
dsn  JUatkodian  girfa^    ^  amtan-  Zeitfanma  daa 
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Kriinklidt  sollen  die  Blntkü^l^äieii  zerstüii  'inatim 
(«lenn  der  farbendoJSto^  sey  oft  von  denselben  getrennt 
waA  im  Blutwassar  aufgelöst).  Mit  der  Zanahnie' iltf 
KrankhMt  Terliere  sicli  die  rothe  Farben  4mi  ganze 
Blatmassa  werde  daimr  dankeitohwarz  und  angkMk 
•InserordentHch  dünn.  Mit  diesem  Blute* (deinen  aalai^ 
gar  Geschmack  aicli  dabei  fast  günslich  verlorea  Jiat) 
worden  die  schwanfeförbten  Contenta  des  Matena 'fräi« 
lig  übereinstimmend  Cefunden  (Limdon  med,  and 
Journ.  1630«  Jan.).  Mao  Juit  eine  yier£Mhe  Art  dea 
Vorkommens  dieser  sehwaKear  Materie  statuirt:  m) 
Flocken^  .welche  in  einer,  einem  dmikeln  Theeaufgnssa 
ähnlichen,  Flüssigkeit  schwimmen;  6)  körnige,  deaa 
Kolüeiniulyer  ähnliche,  Rrnmen;  c)  eine  ToIlkommeB 
dem  KafTeesatze  ähnliche  Masse;  d)  eine  dankeJfe» 
färbte  gleichfonai|(e  Flüssigkeit  von  gallertartiger  .Coo« 
Mstenz*  War  ring  fand  inuner  die  Schleimhaut  dea 
Magens  entstündet;  Bancroft  sah  Stücke  der  Mem* 
hrana  viJlosa  wie  abgeschabt.  Prondfoot  entdeektn 
in  derselben  zahlreiche  Gefassinjectionen ,  welche  an* 
einzelnen  Steliea  acharlacbrothe  Flecke  bildeten ;  die 
aiärktten  Spuren  von  Entzündung  wurden  gewöhnUcb 
in  der  Gegend  der  Kardia  gefunden;  in  dkser  Gegand 
«•igten  sich  oft  auch  grosse  fikohymosen  zwischen  der 
Wmdca  vUlosa  nnd  nervea*  Bereits  Hillary  und 
Jackson  haben  rothe,  missfarbige,  geschwürige  und 
brandige  Flecke  im  klagen  und  in  den  Gedärmen  be- 
schrieben. Doch  darf  nicht  übersehen  werden,  dass 
Gillkrest  in  sehr  vielen  Fallen  die  Schleimhaut  des 
Magens  und  der  Gedärme  fast  ganz  gesund  gefiuuleu 
bat.  Die  Leber  fand  man  mehr  oder  weniger  g«« 
Si^hwoUen,  bisweilen  erweicht,  von  aufgelöstem  Blute 
'strotzend  oder  bläulich  gefärbt,  oft  auch,  namentlich 
an  der  concaven  Fläche,  entzündet;  in  manchen  Fällen 
wurde  dieses  Organ  stellenweise  ganz  schwarz  gefärbt 
gefunden,  wobei  das  Pfortadersystem  mit  Blut  überfüllt 
war ;  doch  fand  man  auch  die  Leber  mehremal  nur 
wenig  verändert.  ]\ach  Gillkrest  ist  dieselbe  gewöhn- 
lich grüngelb,  blass  olivenfarbig,  der  Farbe  des  Pul- 
vers der  Columbowurzel  abnlich;  diese  Färbung  zeige 
sich -durch  die  ganze  Substanz  verbreitet,  in  welcher 
zugleich  dicht  zusainmenstehende,  lebhaft  roth  gefärbte 
Flecke  gesehen  wurden ;  gegen  das  Ende  der  Epidemie 
wurde  die  gewöhnliche,  rothbraune  Farbe  mehr  vor- 

bweschand»  Die  G»Ufin|}bse  wüialt  oft  eine  bc^oogriMMl 
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oicr  tebwirze^  äMtke,  fast  pecbartfge  Galle.  Die  BüM 
fini  ami  oft  bedevleBd  rergrössert;  Jackson  sah 
dieselbe  grUaateHAeili  äaeA  einen  VevMhwibfiDgsprozess 
Mstorc;  in  andereii  Ffilen  war  aio  anr  elwaa  emeidiu 
Savarerjr  beobaebtete  in  der  köehat  btordgen  Epi« 
denne  auTMardnl^ne  (lMSnndl8M^,  daaa  m  BKcrat 
immer  atark  entsändet  oder  tbeflwesse  JUifftort  waiM« 
In  der  Hamblaae  befindet  sidi  meiaiena  ein  dnnfcebpeiben 
Hm ;  Uaweilen  iat  diaaelbe  «ngemem  snsamnien^ezo« 
gen  wai  nntbiSc  eine  braune  Slfinigkeit»  Cartwright 
Tcraichert.  das  zartOy  die  6aarliennenren  tteiUeldendb 
0iw^be  inuner  enCfetindet  gennden  sn  beben  $  yoni 
Mlnmt  miefloMa  iierabivfitn  bis  zn  den  Nieren«  nnl 
B—cn»  y  afafwärta  bia  sn  den  Lnngen-  nnd  Herzpiezaa 
aab  daa  Nenrilem  adiarlachfotk  oder  acbwars  ana| 
naobdam  alle  Doteiiaibeeiiigeweide  beransgenon»ea 
wiMpdiaa  waren  I  stigte  aicb  die  ganae  'Babelana  dea 
Lendenmnakeln  aMisiena.acbwan  gelarbly  mürbe  nnd 
aarrnaabar» Sparen  tob  Bntafindnng  in  den  Lnagen^ 
der  Plenra  imd  dem  Zwerchfelle  ^wmen  ron  Bally 
atarii  Palloni  angemerkt;  ftillkreat  eatdeckthi  in  den 
Langen  bänfig  dnakle,  aebarf  begrenate^  iaolirtey  me»i 
atena  kremnndo.  Bkcflce  tod^  milzarti^m  Aiwebani 
Nach  sehr'  achwarer  Krankheit  aeigt  sich  daa  Hera^ 
wie^die  Maakeln^  entfiabt  oder  miasfiirbig  nnd  erweibbtf 
Bally  aah  im  Herzen  ein  tochaicht^s  ^  gelbes  Goa<« 
gahon,^  wie  Fleischgallerte  und  yon  der  Farbe  dea' 
nemateines,  welches  zuweilen  alle  Höhlen  dieses  Orü 
ganea  nnd  den  Anfang  der  Aorta  anafiillte«  Maekitik 
trik  spricht  von  der  Verengemng  der  Hohlrene  dordl 
zähes  Coa^^uUmi«  ^  Beim  Durchsägen  der  Sebfidel« 
knocken  fliesst  aekr  oft  ans  der  Diploe  viel  schwarseaf 
an%eKaiea  Bhit  ans,  mit  welchem,  nach.beftigem  Kopfii 
leiim^  ' and»  gewöhnlich  die  Carotis  interna  mit  ihren 
Aealen  angelUlt  tat  9  Ball^  fand  in  den  Himsinns 
geronnenes  schwarzes  Blut,  m  dem  Sinvs  Ton^tudimäUs 
bisweilen  ein  gelbes  Coagiilnm;  In^ection  der  leiaaleii 
Gefiaaa  m  den  Hirnhäuten  wurde  vorabglich  Ton  Po  u  p  p 
Blntergoss  in  den  Hirnvoilrikeln  yon  Bancroft  beob<« 
acfatet.  Doch  sah  Giilkrest  ia  der SebÜdeihöhle  nie» 
mals  eine  krankhafte  Yerandemn^f  auch  Beliokna 
&nd  das  Gehirn  oft  gesund;  nar  wenn  Delirien  aa4 
gegea  gewesen  waren,  zeigte  sich'  daaaelhe  ron  Blal 
strotzend,  aelteaav  Mfsimdet ;  naek  La  so  ist  in  solchen 
SalMii  die  w«dMr:|iMÄaal  aMi..ttiMiaten  entannde^ 
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iKMnftHi  mi'iMi  AnträroW'ted  «n  der  Am&  ermitk 
Sararesj  oriNrähiit  «bwt  mrfMii  Grade«  TwErlrfi» 
duHW  der  Hiraldbataiic»  Cariwri^t  find  in  eins«i» 
MB  Fälle«  den  •.wteräi  TlieS.  des  JtitekMiMi?kflt  In* 
iiniieri  an^egpriffioir;  die  Sulntaiis  mr  erwekiiC^  ein« 
Mtne  Nenrea  md  ikre  HiUeli  g^ket  (J«  6ilULmt> 
Daber  die  iMtholoff.  Evacheiii»^  weMie  an  den  Leidi» 
M*ep  der  m  -der  HB  h  iWB  wm  fiitoalln«  henttdiendet 
geibeB  Fiahereaademe  Tatstoii^beMi  Tndivldim  beekaeift 
let  wardeB»  Im  Aaaz4  tdb:  /W^etinmb  ia  ifiorm 

'4)  SiddiuM  c^nvalesioemtitte  (Zeilramli 
Geneaaiig)i»  Vom  bestiomilieB  Knaea  iat  beim  g^bek 
Fieber  kaum  die  Rede ;  doch  bet  .ihea  biaweilea  aaaH 
IlaaeDbiDtflVy  ao '  wie  nach  facnlent  -werdenden  Stnil* 
ansleemngen  anffallöide  Abaalmie  der  KrankbeicaeB^ 
sebeiBnngen  '  beebacbtel»  Ia  der  Regel  wird  bei  gteati^ 
gern  Ausgange^  g^geit  den  7.^  9.  «der  14.  Tag,  dai 
Brbreeben  weniger  qniilend  nnd  hört  endlich  auf,  die 
lUbmerzen  nehmen  ab,  es  findet  aidk  einige  Essloat  eiii| 
nnd  vhtar  Feoebtwerden  der  Zntige  and  der  ÜMit)  ba« 
■anders  anch  unter  VermelafBi^  ae^f  Hamabaondemn^, 
maandert  aich  das  Fieber.  Indeaaen  iühlen  die  lfei<* 
aten  nock  eine  Zeitlang  sich  aosaaiat  eracbäpft,  nnd 
Viele  klagen  über  tranaelnde  Schwere  des  Kopfes  ;  oft 
Ueibt  das  Yerdanangageecbäft  mehrere  Monate  lang  ge« 
'aabfwaeht^  womit  groisse  Anlege  zur  Ruhr  yerbnnden 
aeyn  kann*  Die  Stellen,  wo  Blasenpflaster  gewirkt 
haben^  rerwandeln  aiek  bei  Manchen  in  harteäeki^ 
Geschwüre.  Bisweilen  gescfaiekt  es  ancby  dass  Krankef 
welche  Schaft  geneecn  ecbaenen,  wieder  zu  liebem 
jkageui  rnid  nach  wenigen  Tagen  linl  aehwarzem  Er« 
brechen  sterben,  Oebv^eaa  kommen  eigentlieke  iUleb» 
faUe  im  Ganzen  sekes  rar.  tod  überhaupt  werden  nnr 
Wem*ge  zweimal  vom  gelben  Fieber  befallen.  Are- 

J'nia  bemerkt,  dass  letjrteres  indessen  känfiger  solche 
ndividnen  betreffe,  die  neck  überstandenem  gelben 
Fieber  in  nördliche  Gegenden  znräckgekebrt  waren  ani 
anater  wieder  nach  Tropenländern  gekea« 
*  IV«  Aetiologie.  i>  Pradisponirende  Mo* 
wiite.  Dnreh  eiae  ganz  besondere  Anlage  zum  geJk 
ken  Fieber  zeichnen  Mi  Ankömmttage,  besonders  aas 
nördlichen  Gegenden,  aas;  Morean  def  St.  Mery^ 
kedbadbtele,  dass  namentlich  die  Ankanft  einer  grossen 
mmgB  nidil  miiiaaiisirtar.  BvariMr  aaC  eiaoial»  ia 
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Völlig  accHmatisirte  Individneiiy  die  den  •0^;«DanQteii 
^emt  fotate  (die  RartoffidfMrbp)  Jwkoinmeii  hiibe% 
aj|id  .pflpnlich  ß^akkewt^  auch  sieht  nun  d^  Hervor^ 
Dreobitn  nahlracher  FoniBkel  bei  eben  erst  angelngi^ii 
Europäern  aU  ein  Scbutmittel  gezen  die  Krankheit  «nj 
dasselbe  gilt  von  der  Teicblichen  Eruption  der  Hjjfdroa, 
welche  ^loultrie  aJa  «ine,  zur  Aeouinoctialzeit  fast 
allgeuieiDe  AfTection  im  den  Tropeniaodern  schilderttc 
Selbst  Iniander  sollen  durch  Reisen  nach  entfernten 
Gegenden^  besonders  durch  den  mehrjährigen  Aufen^ 
hah  in  nördlichen  Gebenden,  in  gewissem  Grade  die 
Disposition  wiedergewinnen.  Neger  und  Kreolen  wei'?^ 
den  sehen  vom  gelben  Fieber  befallen;  auch  zu  Cadiz 
sab  man,  dass  Neger  und  Spanier,  welche  in  Amerika 
die  Krankheit  schon  uberstanden  hatten,  in  der  Regel 

fei  blieben ;  dennoch  versuchte  Audouard,  das  gelbe 
ieber  von  den  Kegern  herzuleiten  (BuU.  des  sc*  med» 
1825,  Gab.  11).  —  Durch  eine  wollüstige  und  üppige 
Lebensweise,  durch  den  reichlichen  Genuss  des  Flei- 
sches, gewürzhafter  Speisen  und  des  Weines,  so  wie 
auf  der  anderen  Seite  durch  Heimweh  und  Kummer^ 
wird  die  Anlage  schneller  entwickelt ;  hierher  gehören 
auch  anstren;;ende,  körperliche  Arbeiten,  namentlich 
Hilter  der  Einwirkung  der  glühenden  Sonnenstrahlen, 
Nach  Osgood  sollen  lleconvalescenten  von  anderen 
acuten  Krankheiten  dem  gelben  Fieber  häufig  entgehen 
(fieber  d.  g.  F.  Uebers«  S.  15)«  Die  französische  Com« 
mission  in  Barccllona  fand ,  dass  alle  Handwerker]^ 
if^eipbe  viel  am  Feuer  beschäftigt  sind^  vorzugsweise 
tmp&Dglich  waren,  und  dass  namentlich  Bäcker  die 
.^Unkheit  beinahe  niemals  überstanden.  Nach  Rush 
zeigt  sich  das  gelbe  Fieber  nie  in  der  Nahe  von  Sal« 
miakiabriken  und  Gerberwerkstätten ;  P  u  g  n  e  t  sah 
Schwefel-,  Trotter  Seifenfabrikanten  und  überhaupt 
solche,  die  mit  Fettwaaren  sich  besciiaiti»;leOy  verschont 
Reiben.  Auch  Individuen,  die  Ftnitanelien  tragen,  und 
selbst  diejenigen,  welche  gerade  am  Tripper  oder  ans 
Schanker  leiden,  sollen  meistens  der  Gelahr  entgehen* 
Frauen  und  Kia4^  Vf^en  yerh älln>»aff\ii|ti^  »el\m 
ftissteokt. 

2)  Exc  itirende  Potenzen«  Das  Zusammen^ 
treff|^9ft  folgender  Umstände :  eine  Hitze  von  wenigsten« 
32^  R.,    morastiger  Boden  und  eine  nur  sehr  wenig 


* 
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vorzü^^lich  die  EntstelitiD^  des  gelben  Fiebers.  Dick*i^ 
son  betrachtet  einen  hohen  Hitzegrad  als  Conditio  sine 
qua  nan  zu  seiner  Ausbildang,  und  nach  Pott  er  ist 
eine  Wärme  von  wenigstens  85°  F.  erforderh'ch.     In  ' 
der  That  ist  im  August  und  September  die  Atmosphäre 
anf  den  westindischen  Inseln  so  dnrchhitzt^  dass  selbst 
in  der  Nacbt  das  Thermometer  nicht  unter  90°  F.  sinkt*  - 
An  den  Rüsten  der  vereinigten  Staaten  bricht  das  gelbe' 
Fieber  gewohnlich  gegen  Ende  Jnli  oder  in  der  ersten 
Hälfte  des  Augusts  aus;  Frostwetter  bedingt  fast  immer 
das  Aufhören  der  Krankheit ;  aber  fast  allgemein  hat 
man  beobachtet,  dass  diejenigen,  welche  in  der  Zeit 
Ergriffen   wurden,    wo  die  Kalte  die  Epidemie  zuin 
Weichen  brachte,  fast  insgesammt  starben;    auch  in 
Livorno  wiithete  das  gelbe  Fieber  im  November  am 
heftigsten,  wogegen  Pariset  berichtet,  dass  mit  dem 
Eintritte  der  ktilteren  Witterung  das  gelbe  Fieber  zu 
Barcellona  nacbliess.    Doch  beobachteten  Hillary  und 
Jonnes  dasselbe  auch  bei  sehr  niedriger  Temperatur. 
Ueberhaupt  kann  die  Hitze  allein  nicht  als  bedingendes 
Moment  betrachtet  werden ;  sonst  würde  das  gelbe  Fie^ 
her  in  der  Sahara  und  in  Arabien  nicht  fehlen«  — 
Wichtig  erscheint  das  plötzliche  Sinken  der  Temperatur 
zur  Zeit  der  Nacht.    In  den  Niederungen  und  Küsten^ 
gegenden  des  tropischen  Amerika's  fallt  das  Thermo« 
/   meter  gegen  Sonnenuntergang  zuweilen  auf  12  —  14® 
unter  dem  höchsten  Stande  des  vorangegangenen  Tages 
binab.    Lind  fuhrt  Beispiele  an,  dass  diejenigen,  wel« 
che  Schiffe  yerliessen,  um  nur  eine  einzige  JN acht  auf 
dem  Lande  zuzubringen,  oder  nur  in  den  Abendstunden 
ans  Ufer  gingen,  plötzlich  erkrankten  und  sehr  oh 
starben,  jedoch  ohne  Andere  anzustecken.    Darum  ist 
es,  nach  Humboldt,  so  sehr  gefährlich,  besonders  in 
Gegenden,  wo  die  Krankheit  bereits  herrscht,  die  Nächte 
unter  freiem  Himmel  zuzubringen.  —  Ein  noch  wich- 
tigeres Moment  ist  die  ausserordentliche  Feuchtigkeit 
der  Luft  in  Westindien,  vermöge  deren  Nahrungsmittel 
in  der  kürzesten  Zeit  mit  Schimmel  bedeckt  werden^ 
eiserne Gerathschaften  verrosten.    Humboldt  bestimmt^ 
dass  in  der  gemässigten  Zone  ^  der  zur  Sättigung  der 
Lufit  erforderlichen  Dünste,  in  der  heissen  dagegen 
in  derselben  enthalten  seyen.    Auf  den  Antillen  fangen 
im  Juni,  wo  der  Winter  oder  die  warme  und  feuchte 
'  Jahreszeit  beginnt ,  Südwinde  2u  wehen  an,  die  erst 
za-«  dann  wieder  abnehmenj  aber  erst  im  Januar  ganz 


üiyiiized  by  Google 


AiMoffo.  (fMMimu}  937 

vencliwinden«  Vor  der  gelben  Fieberepidemie  in  C»« 
diz,  im  J.  1764|  herrschten  anhaltende  Südwinde  iind 
nach  Sonnenuntergang  fiel  eine  ungewöhnliche  Menge 
Ton  Than.  Zu  Cayenne  betrag  das  Regenwasser  vom 
Februar  1820  12  Fuss  7  Zoll  (^meric.  Joum. 
of  Sc.  Vol.  IV.  p.  375).  Humboldt  bemerkt  ferner, 
oats  xwisdieii  dea  Wendekreisen  ein  Tag  und  eine 
Ihdit  •  amwfafcend  seyen,  um  die  äussersCen  Punkte  in 
imt  Date  dar  YmaAimm  im  BanMaetcrslandes  ken« 
MD  m  knen,  wafaread  oiaa in 4er  Bfaito  tob  4#— 4^ 
diefdbeii  aar  in  dem  Zeiaraaaw  ran  15^20  Tagen 
aaaa  dradkk  biobachlea  k5nna»  Uandaver  ist,  waa 
Kararaay  ttw  den  atünntan  Otkik  der  Lnft  an 
kabhaeaareBi  Gase  mnmutf  welcber  dadardh  eaiiiehe, 
iafi  db  SaaneaMraUen  aar  Rcigenaeit  keni  Saaerttoff« 
gas  aas  den  Plhaaen  «atbiaden  können,  Kadb  Jon» 
ads  ist  nidkt  die  Foaditigkeit  der  Lnft  aa  and  lilr  sich^ 
yadern  dio  Nike  delr  MotresatnMmyiro  sa  bwücksiclN 
liigMi  i  daher  htmche  das  gelbo  Fieber  sa  oft  aa  dea 
iadiea  Kiislsn  Toa  Oaba,  lad  sey  aaf  HaTti|  aaf  den 
eiaijgo  Saakkn  Tom  Meere  eaiftnilea  AdiSaen^  nto 
beobaehtet  worden;  andk  Aadero  behaupten,  dass  die 
Krankheit  nisnialB  ia  Cegeadea  ealstaadea  sey^  weleha 
tt  —  1580  Meter  Uber  der  Meeresobeffläche  orhaben 
Kagieaw  Gowiss  ist  es,  dass  Küstenländer,  die  imt  na 
Nivean  des  Heerea  oder  aar  weaig  höhor  liegen,  sa 
wie  dio  Landstriche  aa  Flassmaadnagen  •  so  weit  die» 
aelhoa,  dio  Bew^pufea  der  Ebbe  nad  Fladi  oilÜhroni 
Torzugsweiso  Ton  dieser  Geissei  Jisimgesacht  werdem 
Mach  Oaseaux  in  New- York  hat  man  kein  Beisjpiel, 
dass  das  gelbe  Fieber  im  Binnenlande  erschienen  wäre| 
atarbsa  aber  davon  bchaftela  Individuen,  ausserhalb 
des  atmosphärischen  Wirkangskroises  der  KraakheiV 
iai  laasrea,  so  sey  aismals  Ansteckaag  beobachtet 
worden  ;  es  wird  sogar  versishsi  t,  dassPsrsoaoa,  wolcho 
das  Friihjahr  and  den  Sommer  in  gesaadsa  Gemden 
zugebracht  haben ^  ohne  Gefahr,  selbst  an  der  Küsto^ 
mit  den  Angesteckten  verkehren  können  (/otim.  de  Lyon. 
1821*  ia.l&e.).  St.  Mery  fand  nach  aOpährigen  Re« 
obachtnngen  auf  Hayti,  dass  diejenigen  ^  wekhe  von 
der  Landeskrankheit  befallen  worden  warsni  und  sich 
8o^;Mch  auf  die  hohe  See  oder  in  die»  iaaeren  Gebirge 
bringen  üestea,  in  der  Regel  bald  genasen.  Ueberhaupt 
fdarf  man  ja  nicht  glauben,  dass  die  Mesresaanos|diara 
aa  sieh  dem  gelben  Fieber  gilastiig  asji  sondern  nnr 
Baadh«  der  aMd.  XUrik.  OL  22 
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der  Ktttt«MIII»o«plim  ist  eine  Miel»  liacJilteMi^  Ej^r 
«irkiwg  awoMcareibeo.  Bben  so  gefm  .«cheint 
Mer  auch,  dass  Sümpfe  von  bedeutendem  Umfange 
und  stehendeft  Wasser  das  Zustaudekovunen  der  K.ranJc)v 
heit  begünstigen ;  daher  zeig|  pe  «ich  so^  häufig  in  dei^ 
jjemgeA  Gefenditpi  WestindieWi  wo  die  Reis-  vjid  Zixckegn 
cnltpr  am  meisten  blühet^  imd  wird  oft  nach  Ueberi« 
i|chwemmuQgen  beobachtet ;  wpgegen  die  Jneel  St»  Lucio, 
«eit  der  Ansrottuns  der  Wälder  weit  gesunder  geworden 
iet*  JLind  erzählt,  dass  die  leichteste  Smiiic)i^t  iit 
^inem  in  der  Nähe  eines  Snmpfea  gelegenen  Hospitale 
nnf  Jamaika  in  das  gelbe  Fieber  «ich  umgewandelt  halM( 
(Vers,  über  d.  Krankli»  d«  fiiwojf.  in  d.  heieaen«](htiin« 
yebers«  S.  166)»  Renn  es  rereichert,  dast  im  epani« 
seilen  Feldzuge  zwei  Soldaten,  weldie  lange  in  einet 
üenchten  nnd  sumpfigen  Gegend  cantonnirt  hatten,  aU^ 
charakteri^ciie  Eigenschaften  def  felben  Fiebeni  dar? 
ooten;  bei  der  Section  habe  man  die  meisten  ISingt« 
reide  gelbgefarbt,  die  Leber  schieferfarben  nnd  mit 
»Int  nfcef füllt,  die  Gehirnliante  stark  injicirt  gefunden^ 
idon»  m  0en-Orleans,  klagt  beeendere  die  tödtlicbe» 
Miasmen  9na  im  die  Stadl  vn|;ebenden  Sümpfen  an» 
welche  in  den  Sommermonaten  sieb  erhebon;  ab  \jow* 
Ij^iten  der.  Epidemie  fuhrt  derselbe  nngehenre  Mosquitos« 
acbwärme  an«  Caldwell  halt  die  Efiluyien  faulendev 
Vegetabilien  lur  vorzüglich  wirksam*  Doughty  be<*. 
schuldigt  die  Elxhalationen  der  Pflanzen  überhaupt,  und 
l^avnft  sich  darauf,  dass  in  der  trocknen  Jahreszeit,  wo 
alle  Pflanzen  in  den  heissen  Klimaten  verdorrt  smd, 
das  gelbe  Fieber  nicht  beobachtet  werde,  wohl  aber  mit 
dem  Beginnen  der  nassen  Jahreszeit,  wenn  alles  üppi|^ 
zu  grünen  anfange.  Wie  es  scheint,  dürfte  die  Em-, 
^irkung  der  Feuchtigkeit  selbst  in  diesem  Falle  von 

Srösserem  Belange  seyn;  doch  könnten  die  Nachtheile 
erselben  durch  den  Umstand,  dasa  die  meisten  Hansel^ 
in  Westindien  aus  Holz  gebaut  sind,  vielleicht  erhöht 
^erden*     Desmouiins  sucht  die  Yeranlassung  zum 

felben  Fieber  in  den  gasförmigen  Stoffen,  die  aus  den 
) linsten  frei  werden  sollen ;  aber  höchstens  die  That« 
iiacbe,  dass  im  J.  1817  dasselbe  von  Neu -Orleans  aus 
nach  dem  150  Lieus  entfernten,  hoch  und  gesund  lie-^ 
genden  INatchez  vordrang,  würde  für  diese  etwas  spitze 
findige  Ansicht  sprechen*  La  so  bezeichnet  im  Alige- 
meinen eine  warme,  feuchte  und  noch  überdiess  dur^ 
Aam.  ^wniwiim^|iilffäu ffiin  von  ManinhiTn  TamnrMBinia Jb^nft. 
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äh  CMU^^fceitrarsacIie ;  dangen  sahen  Bally,  Fran« 
cois  und  Pariset,  das«  m  Barcellona  das  gelbe  Fie- 
ber in  den  ungesundesten  Quartieren  der  Stadt  nicht 
so  heftig  war.  als  in  den  gesunderen ;  auch  blieb  das 
Quartier  der  Fischer  ganz  frei.    Shecut  ist  der  Mei- 
nung ^   dass  das  gelbe  Fieber  mit  der  verminderten 
ddunsdien  Spanniing  der  Atmosphäre  znsammenhangey 
iDdem  dasselbe  um  so  gewisser  abnehme^  Je  mehr  elek- 
Iviacbe  Bxplosionen  stattgefunden  haben  (Med.  chir«  Zeit. 
im.  Bd.  UI.  S.  141).   Nach  Wilson  ist  der  eigent- 
Kcilie  ÜMfd  des  gelbM  Fiebers  ein  nackter  ^  mit  weni- 
gen! Gebtlsdi  Meekter  Kalkboden ;  komme  noch  thI- 
Mwscbo  Matsm  wid^l«i|o  anhakende  Sommerhitze 
luiiz«^  so  entwidJt  sich  mm  Miasnia  nuä  breite  sich 
Ama  foissend  sdkaell  aas»    JJs  aadere  Bedingungen 
JesselWn  hetrachtet  er  dk  ZerselEung  de«  Ehbes  im 
dea^  WiSisrn  imd  des  fctflsemen  iMeffiaies  ia  dea 
SchiAn«  Eadiieh  aiaimt  Rai  der  aa^  dass  alle  Sunpf- 
äthmtf  rom  leicktestm  latanaittirenden  bis  anm  hoäii» 
sie»  Grade  des  aelbea  Fiebers^  ainziff  and  allein  aae 
den  Dünsten  and  Exhalationea  des  taidfgea  Wessen 
enistelMB.  Der  6fad  der  Fänlniss  bedinge  die  QaaUläl 
aad  SefcädKelikeil  dieser  Dfiaste»  weldief  nach  der 
Daaer  ihrer  Binwiiktmg)  naoh  ihrer  Coaoentralion  «ad 
aadb  der  Constitatieii  der  ia  ibrea  Bereieb  trelsadea 
ladividaeBy  Kraakbeitea  Toa  Tersdiiedener  Heftigkeit 
henrattiift«   In  grossen  SeesdiiAn  Tereiaigen  sieb  aUa 
Bediarnnffen^  am  die  Fäalniss  dss  Wassers  im  böeb* 
sten  Grade  aa  bcfgiiastigea;  daher  werde  das  gelbe 
Fieber  emzig  aad  alMa  darcb  die  Scbiffiahrt  bedingt. 
Sdt  ISO  Jahren  baaa  aum  grössere  aad  tiefore  Schilra 
arit  Terbäknissmassig  weil  bedenteadersm  Ballast^  wel- 
cher Um  bog  ficht  gewechselt  werde  und  sehr  riel 
Wasser  einsaage;  auch  sey  dadareb»  dass  die  SchiflEb» 
kttflha  aas  der  jTiefe  des  luinmes  auf  das  Verdeck  ae» 
bradit  wurden »  die  Yentilatioa  iat  Innern  gar  sehr  be« 
schränkt.  —  Abgesehen  daron,  dass  böebst  wahrschein» 
lieh  das  gelbe  Fieber  weit  älter  hty  so  wird  diese  Aap 
sidit  sdien  dnrch  den  Einwarf  sehr  bedroht,  warum^ 
anter  ganz  gleichen  Y^baltnissenf  aaf  den  ostindischen 
Inseln  das  gdba  Fieber  >.  nicht  auch  endemisch  sey  ? 
Ansseedem  müssten^  weanr.iletders  Theorie  die  rich- 
tige wäae>  niabty  wfe ,  es  gewöhnlich  ..geselriehtf  ^ 
ftobiflb  ?nm  Lanlaiiatfl  inficiat  werden,   sondern  ee 
MlMta  9MHb.  ilirf  iBi^igoi^iintrti  JiMbältniss  stallin« 
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den-  Encllfcli  müsste  das  gelbe  Fieber  sebr  häufig  auf 
hohem  Meere  entstehen  und  in  den  Sommermonaten 
eine  in  den  nördlichen  Meeren  sehr  gewöhnliche  Er« 
scheinung  seyu«  Aber  Gilbert  betrachtet  den  Wende- 
kreis des  Krebses  als  die  natürliche  Grenze,  selbst  für 
die  Gontagiosität  dieser  Krankheit.  Dass  übrigens,  unter 
gewissen  Umständen )  ans  der  yon  Reider  angegebenen 
Quelle  dieselbe  ihren  Ursprung  nehmen  könne ,  soll 
dnrch  diese  Einwendungen  Leineswegs  in  Zweifel  gezo« 
-gen  werden.  —  Ans  den  angeföbrten  Thatsachen  lässt 
sich  allerdings  recht  gut  die  Möglichkeit  abstrahiren, 
vde  dieseUm  znr  Henrorroliing  einer  Krankheit  gleich 
^em  gelben  Fwber  wirken  TsJ&tmmj  aber  keineswegs 
wird  dadordk  bewiesen«  warum  diese  Krankheit  fiist 
ansscbliessend  an  einen  TheA  dar  WestkSsten  Amerika^Sj 
als  gewiiisennassen  endemische  Affettion,  gebunden  er« 
acfaeint*  Das  ^elbe  Fiebw  ist  in  grossen  Bpidemieen 
etwa  Tom  42^  n.  Bn  bis  znm  20**  s«  Br«  an  der  ganzen 
Ostküste  beider  Amerika's  und  £ut  anf  allen  Insetn  des 
in  der  Mitte  liegenden  Westindiens  beobachtet  worden* 
Die  ansserordentlicbe  Fenichtigkeit  der  Atmosphäre  |  dM 
nn^benren  Sämi^  nnd  alle  anderen  Umstände  ver? 
'einigen  sieb  für  die  Ansidity  dass  dieser  £rdtbeil|  mit 
'der  alten  znm  grossen  Thmle  yersandeten  Welt  rw^ 

Slicheny  weit  jüngeren  Ursprunges  isti  Seine  eigent- 
idie  continentale  jBasis  besitzt  Amerika  auf  der  West« 
'köste ;  denn  fast  gar  nicbt  unterbrochen  lasst  sidh  der 
Riesenziig  der  CoraiUerast  Tom  56^  s*  Br«  bis  zn  den 
steinigen  Bergen  in  der  llabe  des  Maekenzieflusses  nn- 
<er63^n*Br.^  rerfolgen*  Zwischen  den  beiden  Hanpt- 
tbeilen  Ameiika's  liegen  die  Antillen^  dnrch  den  meao^ 
kanisehen  Meerbnsen  ron  Nord- dnrch  das  karaibische 
-Meer  yon  Südamerika  geschieden.  Beide  Wasserbecken  ^ 
sind  voller  Untiefen  und  Sandbänke ,  nnd  flire  fireie 
Gommunication  mit  dem  atlantischen  Ocean  wird  eben 
durch  die  Antillen  unterbrochen*  Durch  diese  Lage 
V  kann  allerdings  «in  Grad  ron  -feuchter  Hitze  bedingt 
werden,  wie  ihn  selbst  der  oetindische  Archipelagns 
nicht  aufimweisen  Termagi  denn*  sogar  das  nngesunde 
Westende  Ton  Ja?a  bentzt^  we|^*'der  grossen  Nähe 
3es  festen  Landes  ^  ein  ttiebr*  *continentales.  Klinui 
Vielleicht  werden  auch,  >eK.  dem  •Antillenmeere  aud|  . 
die  schädlichen  Einwifknngttl.  längs  der  Oirtkäste  der 
vereinigten  Staaten  ^  in*  *M  Riehtung  der  unter  4kin 
fhmUL  iM  (kmmnam'^K^mß^l^^  DiiWt»ii.ali» 

/ 
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Noch  eioA  ist  sa  erwüKiMDy  was  zu  der  Lö«iiD|r  de« 
Problems  beilnigen  kann,  waram  Europäer  überaaiml 
la  Westindien  weit  haufi«:er  wd  lehwmrer  von  Accli- 
Mtisataoaskrankheileo  belaJien  werden ^  alt  im  Ostin^ 
lÜMi  oder  in  Südamerika?  Westindien  ist  ron  Eurofia 
in  kurzer  Zeit  zu  erreichen ;  Schiffe  durchschneiden 
den  atlantischen  Ooean  bald  und  tragen  ihre  Bernau« 
nongy  wie  im  Fluge^  durch  viele  meiteograde  in  dM 
XÄopenwelt«  Anders  TerhÜlt.M  sich  mit  dem  Seewegt 
toeb.Ostindieii.  Hier  mms  erst  die  Linie  fMisirt  wer- 
den« dann  gelengt  »an,  um  Afrika  »i  nmeehiffeWp 
iriener  in  sehr  gemässigte  Breitengrade ,  worauf  maia 
ert(  xnm  nweiten  Male  der  Linie  sich  annähert«  Wenn 
nm  m  diesem  letzteren  Falle  ^ie  Aoclimalkation  in  der 
gesunden  Atmospliäre  des  offenen  Meeres  ziun  Theil 
echon  yor  sich  gehen  kann;  so  betritt  dagegen  der 
^Mkümmling  in  Westindien ^  kiu'ze  Zeit,  nachdem  er 
le&ie  nördliche  Heimath  verlassen  hatte,  das  Land^ 
welches  dem  Ungewohnten  alle  Eigenthiimlichkeiten 
des  tropischen  Kli^jia's  im  höchsten  Grade  entgegensetzf| 
nnd  daher  leicht  iii  der  ungünstigsten  Weise  auf  den« 
(pelben  einwirken  muss* 

r;  Wir  gelangen  jetzt  zu  der  höchst  verwickelten  Frage 
über  die  Contagiosita't  des  gelben  Fiebers.  Viele 
Beobachter  glauben  sich  überzeugt  zu  haben,  dass  auf 
der  Höhe  sehr  bedeutender  Epidemieen  desselben  eiu 
Contagium  gebildet  werde  ^  welches  nicht  aliein  die 
Atmosphäre  der  Kranken  erfülle ,  sondern  auch  an  den 
von  ihnen  berührten  Gegenständen  hafte.  Dieser  An« 
sieht  stimmten  Ulloa,  Hillary,  Mackittrik,  Are- 
jula  und,  in  der  neusten  Zeit,  Fellowes,  llomero«- 
Velasquez  und  Matthäi  bei.  Der  berühmte  Hush 
soll  noch  auf  seinem  Sterbebette  erklärt\ haben,  dass  er 
nur  aus  besonderen  Rücksichten  gegen  die  Contagiositat 
sich  ausgesprochen  habe,  von  welcher  er  immer  auf 
das  Bestimmteste  überzeugt  gewesen  sey,  und  dass  er 
alles  widerrufe,  was  er  dagegen  geschrieben.  Lind 
erzählt ,  dass  ein  aus  Barbados  abgesendeter  Koffer, 
welcher  die  Kleider  eines  am  gelben  Fieber  Verstorbe- 
nen enthielt,  die  Krankheit  in  Philadelphia  verbreitet 
habe«  Bei  der  berüchtigten  Epidemie  von  St.  Domingo 
oder  HaytiV  SUr  Zeit,  da  die  Franzosen  gegen  Tous- 
saint kämpften,  wurde  die  französische  Flotte  notorisch 
gipi|^ypgi>aift^^t  I  llllli^iw  "i^  init  der.J)uiste  iu  Conunn-; 
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nication  getreten  war ;  die  eoglisehe  Flotte  blieb  gesund, 
bis  sie  Franzosen  an  Bord  genommen  hatte.  Im  j.  1808 
nahm  eine  französische  Brigg,  welche  wegen  des  an 
Bord  herrschenden  gelben  Fiebers  den  Befehl  erhalten 
batte^  von  Martinique  abzusegeln  und  zu  kreuzen,  eine 
eben  aus  Europa  angekommene  englische  Brigg ,  deren 
Mannschaft  vollkommen  gesund  war ;  aber  auf  das 
französische  Fahrzeug  gebracht,  erlag  bald  der  grösste 
Theil  der  Engländer  dem  gelben  Fieber.  Die  medici« 
nisch  -  chirurgische  Gesellschaft  zn  Cadiz  erklärte  das 
gelbe  Fieber  für  höchst  ansteckend,  und  zwar  bis  auf 
30  —  40  Schritte  über  den  Heerd  des  Confagiums  hin- 
aus (^rch.  gen.  de  m4d.  1823.  T,  III.  Octobr.).  Fast 
sichtlich  vermöchte  man  die  Ansteckung  in  Livomo 
nachzuweisen,  wohin  die  Krankheit  durch  ein  spani- 
sches Schifif  gebracht  worden  war.  Die  französische 
Commission ,  welche  im  J.  1821  in  Barcellona  war, 
konnte  die  Sparen  des  Contagiums  von  Hans  zu  Haus 

'  verfolgen;  wogegen  alle  abgesondert  liegende  Orte  frei 
blieben«  Diese  Aerzte  überzeugten  sich  femer ,  dass 
Kleidungsstücke,  besonders  wollene  Stoffe,  noch  nach 
20  Tagen  die  Anstecknng  mittheilen  konnten ;  selbst 
die  Luft  in  den  Krankenzimmern,  wenn  man  diese^ 
nachdem  sie  mehrere  Tage  lang  verschlossen  geblieben 
waren,  Unvorsichtig  öffnete,  zeigte  sich  offenbar  an- 
steckend. Die  Sphäre  des  Contagiums  wurde  um  so 
grösser,  je  mehr  sich  die  Heerde  desselben  vervielföl- 
tigten  I  daher  beschränkte  sich  dieselbe  in  einzelnen 
Fällen  auf  ein  Hans  und  ergriff  in  anderen  ganze 
Städte.  Völlige  Isolimng  schützte  immer  mit  Sicherte 
beit.  —  Eine  sehr  grosse  Anzahl  von  Aerzten  bat 
sich  eben  so  entschieden  gegen  die  Contagiositat  erklärt* 
Wir  nennen  unter  diesen  nur  Moultrie,  Valentin, 
Savaresj,  Perkins,  Deveze,  Eymann,  Laso, 
Desmonlins,  Reese,  Chabert,  Wilson  und 
Reider  (vgl.  F.  Lefort,  Mim*  sur  la  nofi'-contagion 
de  la  fi^Vf'e  jaune.  Paris  1823).  Valentin  liess  gelbe 
Fieberkranke  in  die  Säle  bringen,  wo  ganz  andere  Pa- 
tienten lagen  und  jene  daselbst  sterben,  ohne  dass  An- 
steckung beobachtet  worden  wäre.    Cooke  erklart  sich 

,    C^^A       Ansteckung  aus  dem  höchst  dürftigen  Grunde,  \ 
weil  das  gelbe  Fieber  nur  ein  hölierer  Grad  des  Gallen- 
fiebers sey  und  zu  wiedei^iolten  Malen  befallen  könne« 
Potter  trug  das  Tuch  eines  am  gelben  Fieber  Gestor- 
beoen,  ohne  dadureh  zu  erkranken^  Rciese  versicherli 


üiyiiized  by  Google 


^Ihftk^l^fliMP  fciMlIoiiflni^cfiv  fai  ttfts^  lljnniiftiil  ntf* 
HfcAltfJe  Kfftft  IbMltze,  imd  <lato  nü»  i|o^  4ie  ^onft 
dtef  tiAwtnr26  BfbiPMiiMi  ans^ldcrtoB  oinio  G^fiililr 

iMmyiilif^*  kSliiie.  G'vyoii  auf  MarliiKi|«e  ftgla  neh 

adiwer  darai^rlic^^enden  Kran* 
iL#ti^  Im  tonga  Zeil  llki«  Hemden,  inaciiKrte  sieh  dib 
^j^MAnr  iMlVcMieB  angeleerie  schwane  MMene,  udH 
tVMMlila  ^tb'erhaiipt  hei'  iieh  und  Aad^rn  alles  um- 
*iiMet|' ittir  ^Atistecknog  xn  bewirken  (doeh  eikrankta 
1laAs#ff  MnittelbM*,  BaiMeai  «r  rm  dftt  Hauche 
J^lieii- Pieherpatf enteil  ^traUhar- Weirden  war). 
<$llatVih,  welcher  auf  ^adelonpe  md  Neii*OfC> 
teans  tiele  Kranke  die^r  Art  beobachtet  zn  haben  rer^ 
%felbert,  tad  rar  pr9fe$ao  dfejeni^n  Gegenden  Europa^ 
iHMlst' hatte,  die  T9tt  dettl  gelbeii  Fieber  heimgesncht 
werdeib '  sind ,  belrachtet  die-  Coatagiosilat  des  gidben 
IPiebetV'  als  ein  leeres  Himgespinnst.  Yielmdtf  werde 
dasselbe  ntir  dnrdk  örtliche  firsachen  erzenst,  welche 
einer  ^ft  schwer  zn  bestimmenden  Beschaffenheit  der 
Atmosphäre  ihren  Grnnd  haben  sirflen ;  niemals  werde 
*es  durek  Ansteckung  fortgepflinzt.  (IndesaeB  hat  Ho« 
sack,  ^on  Nordamerika  aus,  bekannt  gemacht ,  dasa 
iieiler'  eifrige  Non-Contagionist  die  ia  den  yereinigten 
Staaten  ihm  trotgelegten  Actenstü^ey  ant  der  grössteft 
Willkür  nnd  mit  UebefgehtiBg  aller  widersprechendeii 
Tbatsachen,  im  Sinne  seiner  Torgefassten  Theorie  b&> 
Batst  <  habe).  Die  Epidemie  von  Gibraltar  (1828)  lasst 
ttMT  fMoeh  nicht  zuverlässige  Dedamator  ebenlalla 
WM*'deri  Loealrerbähnissen  des  Ortes  entsteken;  na« 
nientlfieh  deotet  er  auf  die  Ausdttnstungen  der  Tiefen 
Abetlgt^griben  in  den  Strassen  hkkf  welche  letztere  efam 
Menge  von  fanlendeii  Abgttngeii  enthidten;  indestett 
fÜkH  er  hier  nur  an»  dam  sehr  riele  von  denfemgen 
verschont  geblieben  seyen,  welche  mit  den  Kranken  in 
täglicher  Berühmng  lebten  (Hecker.  Litter.  Annalen« 
1829.  Hft.  11.  S.  261  —  275).  —  Eine  dritte  Klasse 
Ton  Beobachtern  erklart  das  gelbe  Filter  zwar  nr- 
lijMrüDglich  nicht  fiir  contagiee^  gibt  aber  zu,  dass  es 
te'zn  dieser  Hohe  gesteigert  werden  könne.  Unter 
diesen  Mätiii^  dnd  Gilbert,  Clark  nnd^  Humboldt 
zn  nennen.  Nach  Rochoux  wird  Mrirkliche  An« 
stecknng  nur  auf  der  Höhe  der  Epidemieen  beobachtet^ 
das  Contaginm  tiberschreite  aber  kaum  den  Heerd  seiner 
Bitdt^ng,  und  verliere  mit  jeder  Entfernung  von  dem« 
aÜBM  ätt-  Wirktraytattift^  ^SMfh  mk  atf  Barbadoa 
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die  Kranklielt  ui  der  Regel  nicht  ansted^endy  .fadach 

i.onnte  dieselbe ,  unter  der  Goncurrenz  begünatiiffeiidir 
Umstände  I  diese  Eigenschaft  in  der  That  annehmen» 
Pesgenettes  ist  der  Meinung ,  dass  das  gelbe  Fieber 
in  Spanien  endemisch  sey,  dass  es  aber  bisweilen  auch 
durch  Einschleppung  daliin  verpflanzt  werde*  Nach  den 
Erfahrungen  von  W.  Bei  eher  ist  das  gelbe  Fieber  in 


durch  Unreinlichkeit,  Luftrerderbniss  und  durch  An«» 
bäufung  der  Kranken  ansteckend  werden  könne  (The 
jEdinb»  med.  and  surg.  Jom*n,  1825.  April}*.  Ozanam^ 
welcher  die  Krankheit  selbst  beobachtete ,  halt  dieselbe 
für  raiasmatisch-contagiös ;  sie  sey  es  aber  nicht  immer^ 
wenigstens  nicht  in  ihrer  ersten  Hälfte.  Auf  ähnliche 
Weise  erklärt  sich  Fodere  für  den  miasmatischen  Ur« 
3prnn^  der  Krankheit  in  Amerika,  wo  aber  die  Krank« 
beit  bis  zur  Gontagiosität  gesteigert  werden  könne ;  in 
Europa  sey  das  gelbe  Fieber  entschieden  ansteckend^ 
aber  jedesmal  eingeschleppt  worden;  immer  nehme  ea 
in  Europa  den  Charakter  des  Typhus  an  (Le^,  T.  lY. 

S*  229).  Es  ist  kaum  zu  begreifen,  wie  man  über 
en  wahren  Charakter  des  gelben  Fiebers  in  dieser 
Hinsicht  so  lange  hat  in  Zweifel  ^eyn  können;  denn 
da  völlig  beglaubigte  Thatsachen  für  die  Contagiosität 
in  vielen,  für  die  Noncontagiositat  in  anderen,  uir  ein 
gemischtes  Yerhaltniss  in  einigen  Epidemieeii  zeugen^ 
ao  muss  die  Wahrheit  noth wendig,  in  irgend  einer  Art, 
in  der  31itte  liegen.  So  weit  ein  Unkundiger  aus  der 
Ferne  über  diesen  Gegenstand  ein  Urlheil  sich  anmas« 
aen  darf,  dürften  nach  folgender  Darstellung  alle  Wi- 
dersprüche vereinigt  werden  können :  a)  Das  remitti« 
rende  gallige  (gewissermassen  das  Herbst-)  Fieber  der 
Antillen  kann  durch  einen  hohen  Grad  von  Symptomen« 


ist  aber  an  und  für  sich  nicht  ansteckend*  h)  Das 
wahre  gelbe  Fieber,  mit  einigermassen  geregelter  Auf- 
einanderfolge seiner  Stadien  und  einer  Daner  von  we- 
nigstens 5  oder  7  Tagen  (zumal,  wenn  im  V erlaufe 
desselben  sein  eigenthümlicher  Charakter  weder  dnrcli 
allgemein  entzündliche  Zustande,  noch  durch  ulützlich 
entstehende  putride  CoUiquation  verdrängt  wird),  ist  in 
einem  hohen  Grade  dem  Typhus  verwandt,  nur  in 
einen  engeren  Zeitraum  zusammengedrängt  und  eminent 
ansteckend*    c)  Bei  sehr  acutem  Verlaufe  erfolgt  der 


ahnlichkeit  dem  gelben  Fieber 
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Pamiht  t^t  von  clem  nrsprün  glich  gebildeten  oder 
flvrcb  entzündliche  Zuslände  bedingten  höchsten  Grade 
WiPf^mignnfinn ;  dau  in  solchen  Fallen  behält  wenige  ' 
■tana  daa  CoBlagima  nähr  den  miatinatischeD  Charakter 
'  PImI  ist  von  geringerer  WirkaanUt*  Daa  ContagioM 
des  gelben  Kidbara  bedarf  imoaer  aiaaa  «aebalichaaf 
|adoch  nicht  seratörenden  Wärmegrades  am  aaiMr  BaW 
wickelong ;  die  Krankheit  selbst  gedeihet  wue  tti  See» 
jkftatrii»  dringt  «aa  tief  laAMaipärlaf  oder  vermag  doch 
vor  ma.Cfav  grosser  iSkräna  sich  etwas  tiefe  ins  Bin* 
panlanid  gn  verbreiten,  wia  MmB.  za  JSattthax  am  Nian* 
^Bgi«  Qiiebeck  am  Lorenzflnss,  za  Sevilla  am 
fft/Hß^mm.  Niemals  überschreitet  daa  gaiiba  Kahar 
ema  firnebuDg  über  dia  Maamfläche  von  aahreren  im» 
twlliiiiai ;  bei  Ytiracn«  ist  man  dahar  mt  Atiateckiing 
aicher,  sobald  man  d^  Pachthof  Encero,  in  einer  Hölia 
Ton  278^  par.  F. ,  überschritten  hat«  IVach  T  own  s  e  n  d 
wird  das  gelbe  Fieber  durch  klares  Frostwetter  gÜnaliah 
verachencht;  nnr  sehr  heftige  Epidemieen  dauern  in 
Wioter  fort.  Doch  will  man  beobachtet  haben,  daaa 
nter  höheren  Breitegraden  die  Krankheit  a«£  SchifiPen 
bisweilen  gleichsam  nur  erstarrt,  indem  sie  m  südliche« 
ren  Breiten  wieder  zn  erwachen  anfangt«  —  Ausserdem 
ist  nicht  zu  verkennen ,  dass  das  Contagium  daa  gelben 
Fiebers,  weit  mehr  als  dasjeni<^e  des  Typhus 9  eine  be« 
sondere  Fradisposition  voraussetzt,  welche  bei  denen, 
die  vorher  unter  ganz  entgegengesetzten  klimatischen 
Yerhältni'ssen  gelebt  hatten,  am  stärksten  hervortreten 
mnss ;  daher  werden  Europaer  leichter ,  als  Neger, 
nnd  wiederum  unter  den  ersten  Nordlander  leichter,  ala 
Südländer,  angesteckt.  Aus  diesem  Grunde  scheinen 
auch  die  gelben  Fieberepidemieen  in  Westindien  zahl* 
reicher  und  mörderischer  geworden  zu  seyn,  seitdem, 
ausser  den  Spaniern,  noch  zahlreiche  Flotten  der  Fran- 
zosen, Engländer  und  Holländer  in  den  westindischen 
Gewässern  erschienen  sind.  Ausserdem  darf  nicht  über« 
'sehen  werden,  dass  das  gelbe  Fieber,  während  es  durch 
ein  Contagium  weiter  fortgepflanzt  wird ,  durch  die 
dasselbe  begünstigenden  klimatischen  Einflüsse  auch 
gleichzeitig  ursprünglich  an  sehr  vielen  Heerden  gebil- 
det werden  kann ;  dieses  mag  namentlich  bei  der  An« 
Wesenheit  sehr  vieler,  nicht  acciiinatisirter  Ankömm« 
linge  der  Fidi^aeyn.  In  Europa  nimmt  das  gelbe  Fieber, 
wegen  des  in  der  Regel  weniger  acuten  und  meistens 
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ffttttti  Wübrettdiiki  Terlanfes,  fast  immer  dik  ClMraktef 
des  Typlnw  sbj  «nd  ist  daiMr  hier,  so  wie  ia  dkNi 

nördlichen  rereinigtenf 'StMten^i  gtfwbhnhth  sehr  iohta^ 
l^iös)    aber  doch  imbier  tbeBT'-oder  weniger  an  did 
Küstenregioii  ^febanden.   t>agegen  wird  auf  den  kleiimi 
AntiliMi}  namentlich  auf  den  karaibischeii  Inseln ,  . 
der  Natnr  der  Sache  natfki  *eelHNi  Hn  sich  die  iH 

Sössen  Sliidlmä  mögliche  ConcentHilion  der  Ifaniikiiwte^ 
dingunge»  2mn  grossen  Theile '  weg£idlen  mnss ,  und 
wi  die  Ettropäer  in  geringerer  Menge  unter  sahlreichen 
Ifegem  leb^n,  ^  die  EntvrfdieluBg  des  €ohtniMft>s  oft 
mit  grossen  Schmerigkeiten  rerbunden  seyn.  —  Nach 
ier  oeHleksicbtigung  dieser  yerschiedenen  Verhältnisse 
wird  «s  erklärbar  y  wie  St^  Me^y,  welcher  dO  Jahr# 
lang  in  Gebenden  lebte,  Wo  daa  gelbe  Fieber  einbei« 
misch  ist,  m  jeittigen  Bpidemieen  die  auffaHen^dste  An« 
MeckongriLrafit,  in  anderen  keine  »Spur  da  von  wahrneh» 
men  konnte.  Zn  ganz  ahnltelleii  Resuhaten  gelangte 
Jnnnes.  Uebrigens  kann  das  gelbe  Fieber  allerdings 
Moh  aaf  Schiffen  wahrend  der  Fahrt  sich  bilden;  anf 
e4nem  Theile  der  im  Sommer  1802  von  Italien  nach 
Hayti  gehenden  französischen  Flotte  soll  die  Krankheit 
noch  im  mittelländischen  Meere  entstanden  und  zusehends 
bösartiger  gowiirdeii  eeyn^  jo  mehr  man  eick  den  -Tao» 
näherte. 

y.  Nosogenie«  Nach  Hurtado  de  Mendoza 
ioll  das  gelbe  Fieber,  wie  er  dasselbe  in  Spanien  beob- 
iMiktete^  weifer  nichts  als  eine  heiBlige  £ntziindong  des 
Magens  oder  anderer  Unterleibseingeweide  gewesen  seyn ; 
es  sey  mithin  zu  den  Cafenfuras  ardientcs  zu  reclmen^ 
werde  (was  in  solchen  Fällen  allerdings  seine  Uichtig- 
keit  haben  mag)  niemals  ansteckend  und  erheische  das 
antiphlogistische  Verfahren  in  seinem  ganzen  Umfange« 
Keraadren  betrachtet  das  gelbe  Fieber  als  eine  eigen- 
thümliche  hämorrhagische  Krankheitsform ;  so  auch 
Foureaud  de  Beauregard,  welclier,  wie  Agron, 
tXL  der  Ansicht  sich  hinneigt^  einen  sehr  acuten  und 
contagiösen  Scorbut  in  demselben  zu  erblicken.  Ste^ 
vens  sucht  die  nächste  Ursache  des  gelben  Fiebers  in 
^  der  Zersetzung,  welche  das  Blut  erleidet,  indem  es 
dadurch  eben  so  unfähig  gemacht  werde,  das  Herz  za 
Stimuliren,  als  faules  Wasser  zur  Ernährung  der  Pflan- 
zen (?),  oder  kohlensaures  Gas  zur  Respiration  nicht 
benutzt  werden  könne.    Ueberhaupt  hat  man  die  Krank- 

keil  mit  dem-l^Attläekeri'  deoi^  Xyfkna  imd  «oeä^inahei' 
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mUü  mtk-im  ]|inderp6at  wrf^lichea  (J.  fi*rgm«i4 
•ter,  si9i§m  hmem  pmailelaa  circa  luem  hovmam 

€t  f^frtm  flaiHtm  americanam,  Padua  1823).  ^  Di»  gtlfc» 
Farbun;^  der  Haut  darf  maa  kaioesweg«  allem  ron  der 
Ctadia  herleiten  I  am  weni^ten  an  Leberentziindiui§  ais 
ikr«v  alleinigen  Unaahe  denken.  L&nd-  fand  sogar 
WMhnmaX  nach  adiwitwi  Tj^phusfiehaoif  wo  ii»  Uaat 

gelb  gefäribl' gemaen  war,  die  Leber  gtand.iuii  m/t 
le  Galle  consistenter  als  gtwöhnlich  (SMai*  anserl«» 
AhhdL  Sd«  II.  St.  3).  Dagegen  fand  Da tj  vnd  Ny« 
steil ^  dass  da«  Blnt^  Mch  dem  Einbringen  TOii.Saipalav» 
eKjdgOB  in  die  Pknra,  eine  ChoceJaden färbe  aonahmiw*«* 
Gaswiaa  iat  es,  dass  i»  dar  TrofptmaH  die  Umwaadhing 
daa  «rtarMllea  Bthrtea  mi  tenOseB  weit  rascher  ror  sich 
gaht*^  als  im  deo  fcmiiaalgten  KJinuitüi ;  deshalb  aiad 
«bar  ani^  D«iaiidai9  Aastaitm  erforderlich,  uni 

d«i  Ansscheidnegiprmsa  ^ar-  Tielen  verbranchten  SioIBl 
vnimtarbrocheo  im  Gange  n  erhahen.  Dieses  bawaiaam 
die  ausserordentlich  copiöse  Gallenabsondemng ,  dat 
leichliche  y  sogar  fettig  und  ölig  werdende  8cliweisay 
«idiich  auch  der  Urin,  welcher  in  den  Tropen ^egettden 
ieuner  starker  tiiigirt  beobachtet  wird«  Denkt  man 
aich  nun,  dass  dieser  regelmassige  Ausscheidnngsprozesa 
plötzlich  unterbrochen  würde  ^  so  ist  die  nächste  Folge^ 
dass  eine  ganze  Menge  Yon  Stoffen  im  Blnte  zurück* 
bleiben,  die  nur  als  feindliche  Potenzen  auf  seine 
Mischungsyerhaltnisse  zurückwirken  können.  Da  die 
natürlichen  Secretionsorgane  zu  fnngiren  grüsstentheils 
aufgehört  haben,  da  mithin  die  Elemente  der  Galle 
und  des  Harnstofifes  in  grosser  Quantität  im  Blnte  zu* 
rückbleiben ,  so  beginnt  ein  allgemein  gf'reizter  Zu* 
stand,  der  in  kurzer  Zeit  durch  unheilbare  Erschöpfung 
verdrängt  wird.  Unter  diesen  Umstanden  strömt  das 
halbaufgelöste  Blut  nach  der  Peripherie  der  Organe, 
besonders  nach  der  Haut  und  den  Schleimhäuten,  aber 
auch  nach  den  serösen  Membranen ,  und  vermittelt  auf 
diese  Weise  sowohl  die  ^elbe  Hautfärbun^,  als  auch 
das  schwarze  Erbrechen;  später  fangt  es  auch  an,  in 
den  Organen  selbst  sich  anzuhäufen  und  einen  Zerstö* 
rungsprozess  ihrer  Gewebe  einzuleiten.  —  Diese  Ver- 
änderungen werden  um  so  gewaltsamer  erfolgen,  wenn 
ein  den  bestehenden  klimatischen  Einflössen  gänzlich 
Ungewohnter  (bei  welchem  also  jene,  ich  möchte  sa<« 
gen,  specifische  Abscheidnng  aus  der  Blntmasse  erst 
gehUdat  werden  mna»)  in  di^  fiereicbs^eweUieM 
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Ifch  versetzt  wirJ.    Schneller  Temperaturwechsel  und 
Diätfchler  sind  nun  am  meisten  vermögeDd,  den  ruhi« 
gen  Gang  der  allmäli^en  Accommodation  des  Or^am's« 
mns  an  die  neuen,  endemisch -klimatischen  Verhältnisse 
zu  nnterbrechen.    Daher  werden  Ankömmlinge  oft  un- 
mittelbar nach  der  Einwirkung  der  glühenden  Sonnen- 
hitze auf  ihren  Körper ,  oder  nach  imvorsichtigem  Yer- . 
weil^  in  der  Abendkühle,  vom  gelben  Fieber  befallen; 
eben  so  gefährlich  ist  die  plötzliche  Unterdrückung  des 
wohlthätigen  furunkulösen  Hautausschlages  ^    der  sich 
bei  ihnen  gebildet  hatte«    Von  der  anderen  Seite  ver- 
mag der  geringste  Diätfehler  gleiches  Unheil  zu  ver- 
anlassen,  indem  dadurch  die  wichtige ,  der  Leher  auf- 
gebürdete Function   zunächst  betheiligt  werden  muss* 
badurch  wird  es  auch  erklärbar,  warum  leicht  ein  so 
hoher  Grad  von  Magenentzündung    mit   dem  gelben 
Fieber  verbunden  seyn  kann.    Merkwürdig  ist  es,  dass 
man  in  einigen  Fällen  einen  hohen  Grad  von  Gelbsucht,  ' 
aber  kein  Erbrechen  ;  in  anderen  dieses  in  hohem  Grade^ 
aber  ohne  gelbe  Hautfärbung  beobachtet  hat.    Es  scheint 
diese  Verschiedenheit  ziun  Theil  von  den  Schädlichkei- 
ten abzuhängen,  welche  zuletzt  die  schon  bestehende  , 
Anlage  zur  Krankheit  unmittelbar  zur  Entwickelung 
brachten ;  denn  die  Haut  ist  offenbar  weniger  injicirt, 
wenn  die  Strömung  nach  den  Schleimhäuten  vorherrscht; 
wenn  dagegen  die  Haut  sehr  stark  gefärbt  erscheint, 
findet  im  Allgemeinen  ein  geringerer  Grad  von  Gon- 
gestion nach  den  Schleimhäuten  statt.  —  Endh'ch  ist  es 
nicht  zu  verwundern,  dass,  eben  so,  wie  aus  jedem 
epidemischen  Fieber  in  Europa,   unter  gewissen  Um- 
ständen, der  Typhns  sich  zu  entwickeln  vermag,  auch 
in  Amerika  auf  ähnliche  Weise  das  gelbe  Fieber  ge- 
bildet werden  kann.  —    Auf  die  grossen  Epideraieen 

f pestartiger  Krankheiten  überhaupt  und  auf  die  biswei- 
ige  ursprüngliche  Entwickelung  derselben  ausserhalb 
ihrem  gewöhnlichen  Bereiche  sind  vielleicht  auch  tiefer 
begründete  atmosphärische  Veränderungen  nicht  ohne 
Einfluss«  Wenigstens  hat  Mackenzie  in  einer  Ta- 
belle über  die  meteorologischen  Veränderungen  der 
Jahre  nachzuweisen  versucht,  dass  ein  Cyklns  von 
54  Jahren  alle  nur  vorkommende  Variationen  der  Ost- 
nnd  Westwinde,  oder  die  Verhältnisse  ihrer  Aufeinan- 
derfolge, umfasse,  so  dass  nach  di  esem  Zeiträume  die 
alte  Ordnung  von  neuem  beginne  ^Uibliollu  umverteilet 
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VT.  Diagnostik,  Jn  allen  Küstenländern  und 
Flnss^ebieten  der  heissen  Zone  sind  f^egen  das  Ende 
der  Regenzeit  und  nach  derselben  Epidemieen  gewöhn« 
lieh,  welche  dem  gelben  Fieber  mehr  oder  weniger 
nahe  stehen  (F.  Gutfeld>  Abhandl.  über  den  Typhus 
der  tropischen  Regionen.  Güttingen  1801).  Selbst  in 
unseren  Breiten  kommen  Analogieen  vor.  Zur  Zeit 
der  stärksten  Sommerhitze  werden  nicht  selten  die  his* 
her  gelinderen  Gailenfieber  weit  schwerer  und  von  Ohn« 
machten,  grosser  Empfindlichkeit  in  der*  Oberbauch- 
eegend,  besonders  nach  dem  rechten  Hypochondrium 
Eitiy  von  anfFaliend  gelber  Hautfarbe,  von  Erbrechen 
und  von  beftigen  Diarrhöeen  begleitet;  nicht  selten 
•chfiessen  flieh  dann  Rahrepidemieen  an«  Solche  Beob« 
Achtungen  finden  sich  schon  bei  Fr«  Hoffmann  {Med^ 
ratimai.  System*  T»  H*  Sect«  U.  cap.  2.^,  Jnlins  be« 
hanptet  geradezu,'  dass  dM  Soninierfieber  in  den  Jah« 
ven  1830  vmik  1890^ •  mmlil  nach  seinen  Erscheinungen 
als  naek  selDsr HidatanstaAnngsfahigkeit (? •)»  ein  dem 
gdban  Fieber  sehr  naha  slsbendts  ^fUi^'^^  Fitkr  ge- 
WMan  ssy  (ins«iu6ersoBS  Mag«  ltt9.IIft.5»8.265)« 
Auch  Simeons  hat  fie  allerdin^  nidit  «ms  zn  leiu;iii 
sende  Annahernng  dieser  ^idenueen  an  cMsselbe  nach« 
snweisMi  gesncht,  und  betraelilel  den  hedketen  Cbnd  des 
coropäiscneii  SommerMbsrs  als  die  in  jenen  Ge^^endeii 
BiSiriiciie  Form  des  selben  Fiebers  (Heidelb.  klin»  Ann» 
Bd.iy«  BIIU4.  S.57a^6M).  Paradis  hat  dm  Be« 
•bachtnngen  von  speradisdien  gelben  Fieberfilleny  die 
dondk  deleiere  Basanattonen  veranlasst  worden  seyn 
sollen  (Btiff.  A  sc.  ai^  T.XyLn.224— 231).  Va-t 
lentin  sprieht  von  dem  sporadisdien  Vofkonmien  des 
cfflbsn  Fiebsta  in  Harseilla  nnd  selbst  in  Brest»  Aehn^ 
nebe  Brsrhsinnngen  Sollen  in  den  Gebimn  von  NaTarm 
nicht  ganz  seilen  se jn  (?)•  R  o cho nx  oehauptet  sogar^ 
dass  sein  Amariiltyphns  in  Cnba  nnbAannt  seji  soft* 
dem.mv,in  Sfpanien  sieb  selbelständig  entwiGkelOy  hier 
ober  falKHings  contagiSs  werden  könne  (vergL  noc^ 
ProndfeKüti  Aeommi'  6f  tke  emtemic  fever  of  Spam 
ir^ieiinmfi  ai :Cartkii^tna  tn  1812  4m  ähkL  a99p..jRep. 
.¥oL  II)..:'Bs^  verstebisiehiVM  selbst,  dass  dass  Soint 
mevMeO  ib4feonisfei  nnd  ill<nlleh  sndlistwon  Imim 
im/äßv  mehr  dun  i  gdben  .Fiebert  näher  gerückt  wer^eii 
nin8S*(J.  Uo^boUf  iBetr^ilbav'd«  Einwirk«  desKlim^ 
mi  4^  Organist,  d.  Hens^'te  in.  v.  SebNibe^rgy  Beins» 

nf  KeuMMB  d.  jNMiki«  VfliMi  BifMIetoSilSW.  ~ 
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M.  Hasper^  Deler  4L;BBiwiib  im  trouidlai  Kfinift 
•af  d.  Leber  ia  HiifeL  Jowik  1829.  St.&  «^42*^«!)^ 
Das  Koetenfieber  in.  ier  Ge^enil  <ler  Mfiiidiiiig.  des  Rio  ^ 
mnde,  im  der  Naiie  Tflin  Btdam,  so  wie  an  der  Müll*  ^ 
dattf  des- Senegal  y  ja  übwluvpt  auf  der  KöslcMlerrasae 
von  6«nea  .{BeMiam^ßnfer,  Makdie  de9  n^rea)  hat 
aaa  so|$ar  mit'  dem  gelben  Fiebei^  fiir  identisch  gehaW 
teny  woU  aneh  seine  Heimath  daselbst  aal||esnQbl^ 
Donghty  bält  das  Bonlantfieber '  ftr  eine  gans  besen» 
ders  femiciöse  Form  des  gelben .  Fiebers.;.  laonard 
sieht  m  demselben  eine  Yerbmdnng  des  gelben  mit  dem 
nstrisdien  Fieber  (}.  P.  Schotte,  ^  TVetOitew  ikt 
Sjfmoekßit  häiosaß  m  eonaivMe  Feverp  wkiek  wageä  at 
&negal  m  lAe  year  1778.  London  1782 ;  laouard  «n 
me  JtmtL  «m£  Eefomiortf.  18t4./Sepanr.).  jEbenfalk 
hierher  M  beziehen  ist)  was  Daniel!  über  die  'Herbst* 
iiber  xn^  Savannah^  am  Savanndiflnsse  in  Goorgieiiy 
sagt.  Diese  zeigen  sich  besonders  auf  Marschland  in 
dsr  Nahe  des  Meeres ;  doeh  fiegt  die  Stadt  selbst  auf 
sandig -porösem  9  oft  liberschweauntem  Boden  ^  wekhev 
von  swupfigen  Beisfeldem  bedeeht  wird  nnd  von  irielos 
GuiiQen  dorcjisehnitten  isC  Wie  in  allen  Flw  imd 
Kttstenslülen  der  rareuiu|;ten-  Staaten  hemchen  hiev 
aUjäMich  die  CSaUeii-  eter  HefbstBeber.  In  jed«» 
lanro  erhebt  sich  dieses  sporadisch  bis  zur  wahren 
Höhendes  gelben  Fiebers.  £pidemisch[ wird  letzteres 
besonders  ^dann,  warn  viele  nnecclimatisirte  Earopaer 


sngegen  sind^  nnd  in  manchen  Uiren-  wird  der  timIo 
Thal  der  weissen  Berölfcevang  dnreh  dasselbe  wegge* 
rafft  {EdUbrn^  wui.  and  mrg.  Jmtm.  1827.  Nn  W)i 


Eymann  nimmt  ohne  Mfriteres-  an^  dass  das  etgent* 
Bdie  gelbe  Fieber  nur  dsom  entstehe  ^  wenn  Aakömm« 
finge  ans  kälteren  Gegenden  dem  end^nisdieti  Fie« 
her  Westindiens  befallen  werden«  Nach  La  so  entsteht 
das  Wtfihre  gelbe  Fieber  nicht  plötzUoh  nnd  yereinzell^ 
sondern  in- aüknaliger  2innahme  ans  galligen  remittiren* 
den  Fiebern  9  in  die  es^  bei  Abnahme  der  Etademiejh 
wieder  übergeht.  Das  «genMlilJie' gelbe  Fieber  herrsehi 
4mt0r  den  noeh  •  nicht  acclimatisirlen  Bewohnenn 
kälterer  Länder,  während' die ^Oewöhntett  iiiir  am  .ejof* 
fiMofceti  Mntttirenden  Gallenfieber  leide»  $*libch  behauptet 
er^  dass  Fremde  in  der  Regei  erat  naoi  ein^m  Anfr 
enthalte  er^dto'*wnMem^  —  Die  Verschiedenst;  anf 
diese- Weise  «entstandeneii  Epidemieen  besifpiU  iWedeo 

^kmt  imsMiitiil»  i<hoefc>jgmifc  ghisia  gjAinmio»^/*" 
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htfmt  wbi  jemal«  tom  ABl9tti|e  «n'  die  gtlbe  Hattffii4 
bimg  bemerkt»  Auch  in  einzelneii  Fällen  des  in  Boropa 
rarkommenden  gallig  -  billigen  Typbas  eab  nen  litwU 

SM  Leberleiden 9  starke  Gelbsacht  und  selbst  schwaivee 
rbreohen  er«!  auf  der  Höhe  der  Kraokheit«  SoldM 
Zoatände  kannten  bereits  JUe  Alten:  Hippakratea 
aagt^  dass  wenn  in  acuten  Krankheileii  acbwarze  GaUe 
oder  eine  Fliitsigkeit^  welche  schwanem  Slnta  fleicbt 
{rj  oxoiov  aJ^ta  iLiiXap)f  Bach  oben  oder  unten  an^ipdeeit 
werde^  der  Tod  am  lUgMidaii  Tage  zu  erwarten  sey 
(^pk&r.  SecU  lY«  BT«  Si*  23.).  —  7n  den  zahlreiche^ 
unter  der  BenenmiDg  des  gelben  Fiebers  beechriebeneB 
Epidemiaeii  laasen  sieb  übrigens  viele  witerBcheide% 
welche  ausser  der  icterischen  Uantfarbe  wenig  mit  der 
eigentlichen  westindischen  Prst  gemein  hatten^  sondeni 
als  Gallenfieber  mit  entzündlichem  Charakter  yerliefe% 
ausserdem  durch  die  Art.  der  Hantfärbong  bestimmtsv 
«nf  ein  Leberleiden  znrückwiesen  und  nur  höchst  sehe« 
centagiös  worden*  Ans  diesem  Gesiclitspnukte  kann 
maAp  mit  Sprengel,  \on  i«p  FeMs  jlmaimdemim 
man  contagiosa ,  den  Tyif^^9  icterode^  emiagioaus  unter« 
scheiden«  Aber  auch  m  dem  letzteren  offenbart  das 
Contaginm  sehr  häufig  einen  blos  miasmatischen  CluH 
rakter^  indem  dasselbe  bei  sehr  hohen  Hitzegraden  mit 
Leichtigkeit  zerstört  werden  kann^  vielleicht  anch  bis* 
weilen  erst  auf  der  Reise  nach  kälteren  KlimalSB  zur 
Tollen  Höhe  des  Contagiums  wieder  gesteigert  wird« 
Dasa  eine  ahnlich  ftiris  ßava  in  Södenropa  sich  bis« 
weilan  bilden  könne ,  ist  keineswegs  onmöglich;  ahef 
gewiss  wird  dieselbe  .hier  weit  eher  in  den  ^wahMn 
Typkm  icitrode»  mMgewandelt  werden  könnea*  — 
Bancroft  stellt  zwei  Haupivarietaten  des  gelben  Fie* 
bare  auf,  nämlich:  a)  heitres  Gehirnleiden  mit  gerin« 
gern  Erbrechen ;  h)  hafiiges  Magenleiden  mit  sehr  be- 
deutendem ErbreclMU  ^  Ghabert,  französischer  Arzt 
injBiejiko^  hat  6  verschiedene  Formen  dieser  Krankheil 
beschrieben:  a)  Sehr  leichtes  Auftreten  derselben ^  ohnü 
entzündliche  Beimischling*  ^  6)  Congestion  und  gereiaBtet 
Zustand  in  sehr  vielen  wichtigen  Organen  ^  aber  ohnn 
Entzündung,  c)  Gomplication  mit  Gastritis,  d)  Coom 
ptfuitien  mk  Gastritis  und  jedesmal  tödtlich  endigendei» 
HnpSiMsgestionen.  e)  Stürmische  Congestionen  nacb 
$emti  und  Aöckenmark  9  welche  bald  den  Tod  nach 
sich  ziehen,  f)  Fast  plötzlicher  Tod  durch  heftigen 
mli^i— >4MiMiM  Kjian—fckiMAJi^  arlflichiam  nmebanisol^  die« 
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Rflspfartttiim  mtoAndhu  ~  Ber  BSmliclie  Ant  vwicfcett^ 
.das  erste  patbo^omomscbe  Symptoin  des  gelben  Fioben 
bestehe  in  einer  eigenthämliGbeB  Veranderang  des  Zabn 
fleisehes  der  Oberkinnlade;  greife  man  dis  Krankheit 
dann 9  noeh  vor  dem  Aasbrnfifae  des  Fiebers»  'jM^eiÄ. 
an.  so  sey  der  Erfolg  fast  immer  ffünstis:  (Fror*  NotLb 
Bd.XXVlfI.  S,206), 

Was  das  Alter  des  gelben  Fieben  belnfl^  so  b#« 
hanptete  W.  Hillary,  dass  dassdbe  seit  Mensdiebge» 
denken  in  Westindien  einheimisch  sey  (Beobacht.  über 
die  Krankh,  in  Barbados;  a.  d.  Engl.  Leipzig  1776)« 
Humboldt  rermnlhety  dass  der  MtOkaxMhaü  der  al» 
ten  Mexikaner  das  gelbe  Fieber  gewesen  seyn  klinni« 
Veberhaiipt»  sagt  er,  habe  seit  uralten  Zeiten  unter  den 
kupferfarbenen  Bewohnern  beider  Amerika's  eine  dem 
geloen  Fieber  ähnliche  Krankheit  geherrscht,  die  sich 
^Hloch  wesentlich  von  demselben  durch  die  Leichtigkeit 
untersohieden  habe^  mit  welcher  sio  sich  auch  nach 
kälteren  Gegenden  verbreiten  k:onnte«    Höchst-  wahr- 
scheinlich ist  diese  Krankheit  ursprünglich  das  remitli» 
rondo  Oallenfieber«     Einigo  sind  der  Meinung ,  das 
wahre  gelbe  Fieber  sey  erst  seit  dw  4 Ankunft  der  &h 
vepäer  in  Westindien  entstanden;  aber  woher  dieses 
beweisen?    Nach  Mattei  zeigte  eich  die  Krankheit  im 
}•  1403^  nach  der  zweiten  Reise  von  Kolumbus,  zn 
Yeracruz.    In  den  L  1494,  1495 ,  1496  soll  dieselbe 
im  Hafen  von  Isabella -anf  St.  Domingo,  eben  daselbst 
im  J.  IdOSy  zn  Panama  im  L  1614  geherrscht  habeiia 
Die  Aerzfe  der  rereinigten  Staaten  sind  der  Meinung^  * 
dass  die  Pesten^  welche  in  den  J.  1531«uididl2  grosso 
Verheerungen  •  unter  den  .Ureinwokiefn  tob  Nor  dame« 
iika  anrichteten  y  das  gelbe  Fieber  gewesen  seyen  (!)• 
Im  J.  1583  wurde  abermals  St.  Domingo  heimgesncht. 
Der  Pater  Dutertre  beschreibt  eine  ganz  ähnliche 
verheerende  Krankheit  {Coup  de  hmre)^  die  auf  den 
Antillen  im  J.  1635  geherrscht  haben  soll  {Hist»generm 
des  uintilles*  T«  I*  p«  81).    Mit  Unrecht  sucht  daher 
Beider  die  erste  grosse  Epidemie  im  J»  1647,  Sehr 
bedeutend  trat  bald  darauf  das  gelbe  Fieber  auf  Martin 
nique  (1655.  Moseley)  und       St.  Lucie  (1665.  Du^ 
Sortre)  anf;  Ferreira  hat  die  Epidemie  beschrieben^ 
weiche  im  J*  1685  zu  Olinda  in*  Brasilien  herrschte. 
Durch  diese  Angaben  wird  die  von  Bally  und  Des- 
»oTtes  verfochtene  Ansicht  ganz  widerlegt,  nach  wel- 
«ker  das  «albo  Siober  «st  im     168»  odsr  ifi90  dns<ib 
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das  französische  SchiS*  Oriflamme  ans  Slam  nach  West« 
Indien  gebracht  worden  sejn  soll.    Diese  Pestis  siamaea 
(Sj/nocha  siavtaea ,  Stomacace  siamaea)  vrar  aber  der 
Bubonenpest  ähnlicher^  durch  Drüsengeschmilste  in  dea 
Weichen  und  unter  den  Achseln  und  durch  profuse 
Blutungen  ausgezeichnet  (M,  de  St.  Mery^  Descript» 
lopograph,  de  Vlsle  St,  Domin^ue,  T,  I.  p.  700)«  Aach 
Clavigero  soll  das  eigentliche  gelbe  Fieber  zuerst 
1725  in  Mejiko  geherrscht  haben  (/oiint.  gcncr»  de  m6dm 
T.XL.p.210).    Von  den  Jahren  1732  —  1748  ^mf^  die 
nämliche  Krankheit  ^  welche  von  Westindien  ihren  Ur- 
sprung genommen  hatte ,  auch  in  Nordamerika,  beson« 
Oers  in  Philadelphia ,  zu  wüthen  an.     Im  «f.  1730  soll 
durch  ein  aus  Amerika  kommendes  Schiff  eine  Seuche 
nach  Cadiz  gebracht  worden  seyn^  welche  man  zum 
ersten  Male  in  Spanien  beobachtete ;  sie  zeichnet^  sich 
durch  heftiges  I^iebery    gelbe ,    livide  und  schwarze 
Hautflecke  und  durch  schwarzes  Erbrechen  ausy  und 
endigte  meistens  tüdtlich.    Doch  gibt  Joacb.  de  Vil- 
la Iba  auch  von  manchen  alteren  Epidemieen  verwand- 
ter Art  in  Spanien  Nachricht  (^Epidemologia  Espanolam 
Madrid  1803).    Ueber  die  seit  100  Jahren  in  Spanien 
beobachteten  gelben  Fieberepidemieen   hat  Gen  drin 
die  Nachrichten  gesammelt  {Joum.  gen,  de  med*  1824« 
Nr.  88.  89).  —  Eine  der  furchtbarsten  Epidemieen  dea 
gelben  Fiebers  war  unstreitig  diejenige ,  welche  nach 
Beendigung    des   wiithenden  Kampfes    zwischen  den 
Franzosen  und  den  freien  Negern  ^  von  der  Capstadt 
aus,  ganz  Hayti  verheerte.    Gilbert  hat  dieselbe  vor- 
trefflich beschrieben  :    Die  Krankheit  ergrilF  Menschen 
in  voller  Gesundheit,   ohne  dass  Vorboten  vorangegan- 
gen waren,   und  tüdtete  bisweilen  blitzschnell.  Ge- 
wöhnlich begann  das  Uebel  mit  heftigem  Kopfschmerz 
und  Fieber,  wozu  brennender  Durst  und  pemigendes^ 
schmerzhaftes  Würgen  sich  gesellten ;  das  Gesicht  war 
flammig  und  dunkel  geröthet,   das  Zahnfleisch  fing  an 
zu  schwellen  und  wurde  schwarz.    Unter  den  Klagen 
über  unerträgliche   innere  Gluth  bildeten  sich  gelbe 
Flecke  auf  der  Körperoberfläche ;  später  mischte  sich 
eine  unregelmässige  Bläue  mit  jenen  gelblichen  Strei- 
fen ;  aus  den  Mundwinkeln  floss  schwarzes  Blut ;  das 
entstellte  Gesicht  begann  furchtbar  zu  schwellen ;  der 
stinkende  Hauch  wirkte  verpestend.     Viele  starben  am 
3. ,  die  Meisten  zwischen  dem  7.  und  8.  Tage ;  höchst 
selten  wurde  das  Leben  gerettet«    Jede  Spur  von  Manns- 
Uaudb.  der  med.  KUaik.  UI.  23 
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Xm.   Typhns  contagriom^. 

^ncTit  Im  Heere  erstarb,  tincf  in  w^lJe^  VerzVveffltifiiJ 
iiberliess  man  sich  den  zügellosen  Leidenschafien,  Je» 
iJer  Europäer,  der  an  der  Küste  landete,  hörte  auf  zu 
leben,  und  es  gab  Schiffe,  welche  dreimal  ihre  Mann- 
schaft verloren  hatten.  —  In  den  J.  1800  und  1801 
wüthete  das  gelbe  Fieber  in  Südspanien,  wohin  es  au» 
Amerika  versclileppt  worden  war ;  in  Andalusien  star- 
ben über  100,000  Menschen.  t)ie  jüngsten  grossen 
Epidemieen  in  Europa  sind  die  zu  Livorno  (18CMt),  zu 
Cadiz  (1819),  ebendaselbst,  zu  Barcellona  und  Malaga 
(1821),  zu  Gibraltar  (1828).  —  Nach  Prezier  soll 
das  gelbe  Fieber  in  den  J.  1712  — 1714  auf  den  Inseln 
äer  Slüdsee  geherrscht  haben  (^ReJai,  du  roj/a^e  dans  1a 
mer  du  Sud,  p.  41)  ;  Beguerie  erwähnt  desselben  auf 
Madagaskar  (179:i);  im  J.  1823  wurde  es  sogar  auf 
dem  v.olirt  liegenden  Eilande  Ascension  beobachtet. 

VII.  Prognostik.  Starken  und  kräftigen  Con- 
stitutionen pflegt  das  gelbe  Fieber  besonders  leicht  Ver- 
derblich zu  werden  ;  in  der  Epidemie  zu  Cadiz  1819  — 
1821  starben  von  der  Zahl  der  erkrankten  3Iänner  }, 
dagegen  von  Frauen  oder  Kindern  im  Durchschnitte 
hur  ^ ;  auch  in  Barcellona  war  die  Sterblichkeit  unter 
den  Männern  am  grössten,  wogegen  Kinder  meistens 
frei  blieben,  auch  Leute,  welche  viel  «chwitzten,  im 
Allgemeinen  selten  befallen  wurden.  —  Für  gefahrlich 
^ird  das  gelbe  Fieber  gehalten,  wenn  es  mit  starkem 
Froste  beginnt,  oder  wenn  tief  einwirkende  Schäd- 
lichkeiten vorher  stattgefunden  hatten.  Sehr  bös  ist 
fein  geschwollenes,  rothes,  wildes  Gesicht  und  häufiges^ 
unwillkürliches  Seufzen  im  ersten  Beginnen,  so  wie 
eine  erschwerte,  stotternde  Sprache  mit  Sopor  oder 
Delirien  im  Fortgange  der  Krankheit.  Je  frühzeitiger 
die  vorher  rothe  Färbung  der  Haut  durch  dunkelgejbe 
verdrängt  wird,  desto  grosser  ist  die  Gefahr,  und  diese 
nimmt  zu,  wenn  die  gelbe  Farbe  einen  lividen  oder 
bräunlichen  Anstrich  gewinnt;  zu  Philadelphia  starben 
im  Jahre  1798  alle  diejenigen,  welche  schon  im  ersten 
Zeiträume  ikterisch  geworden  waren«  Eine  trockne 
nnd  in  der  Mitte  braun  werdende  Zunge  soll  schwarzes 
Erbrechen  ankündigen;  die  spanischen  Aerzte  sahen 
alle  diejenigen  sterben,  deren  Zunge  von  verschieden- 
farbigen Streifen  gezeichnet  war.  Wenn  Hände  und 
Füsse  kalt  werden,  ein  schwarzer  oder  trüber  ürin  ab- 
gesondert wird,  oder  wenn  dessen  Absonderuug  ganz 
unterdrückt  ist^   wenn  das  schwarze  Erbrechen  uuaus- 
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«MMb  JiMM».  (Dttr  iUtaB  hMlni  BilndbM 
'mmStmmm  dh  nmt  is,  dta  Körper  imi  mmmii  gt» 
>ia>li  imiiiB  naniiy  '«Mr  grosser  Aogti^  Ar*  sblr 
bös.  Awsd&rf.  L.  L  icäp.  nr.  i«)  Das  fil»ckaB  dk» 
JKiniis^tion  fat  Ammt  bsi>«iWw  Ui.  Ofcfvdbl 
iiMliillgiiiiiiiiän  gat  ist|  wsan  dsr  aisl».Zrilniami 
Osfissiie  zu  dein  äaäfiilgeiidini  gwdts«»  sich  tw^ 
iaiigirti«- 80  bleibt  dodi  wadig  Hoflunng  tibngi  WMl 
^  gaihze  KranUi^  Üab  aabr  in  lUa.JUiiiM  daht 
Aucb  'isty  bsi  groaser  aarückgebliebener -Ermöpfiiafi 
die  Genestingsp«iode  mit  niaimäB  Cafahrsii  yerbiiiMk^ 
Nach  Gilbert  aind  filotanga«  hu  anten  Zeitrattma 
imiitdk,  später  tüdtlich;  in  mandkiiM  ^idamaas  «a^h 
«lan  nach  liasseblaten  heüsame  Tariiadawiga»  antste« 
^en ;  JUatnngeii  .«aa'daM  Misiiiaiia  iNMraii  immer  tüdt« 
diab*  —  Gut  ist  es,  wenn  das  erste  Stadium  (also  ein 
tnehr  gsfeizter,  fiebetbafisr  Zasland)  bis  zum  4. 


4»  Tage  aieli:Uiizieht9  und  wenn  dniai  dia  SaarsdoMii 
Mir 


jiaiMalii  Beschaffenheit  anzunehaMi  anfan- 
ftmar,  wenn  die  schwersten  Sympiaaia  aliniäijg 
'mmmmmjmäkm  -^mUi^  Augen  klarer  und  waadiger  gefiia 
VeilA  werden,  wahrend  das  Erbreeheui  unter  AbnaluMa 
ijiii  üFinpfindiichkelt  nnd  Völle  im  Epigastiinm»  aidi 
Tennindert,  imd  die  Haut  weich  und  iencht  zu  waida« 
beginnt*  Auch  das  .Fanchtwerden  der  ^^unga  gc^en 
iden'TrfTag^  so  dass'  diese  gleichfurmig  mit  einem  leicht 
B«  entfernenden  weissgelblichen  Ueberznge  bedeckt  wird, 
^hült  man  fnr  sehr  günstig.  Baldige  Genesung  darf  man 
iMiffDny  wenn  der  Puls,  ohne  sehr  gereizt  zu  seyni  im« 
mer  eine  gewisse  Volle  behält;  das  Kleinwerden  de»- 
^aelben  steiu  iiurnnr  niil  dar  Ge£üir  in  gkiahani'  Var« 
-iialtnisse. 

-r.  VIfl«  Therapentik.  Im  Allgemeinen  mnss 
das  gelbe  Fieber  nacn  den  Indicationen  behandelt  wer- 
den,  welche  zur  Regolimng  des  Gurplanes  in  septisch- 
;t3rphösen  Fiebern  überhaupt  dienen  |  nur  ist  zu  beden- 
ken, dass  im  ersten  Zeiträume  der  Krankheit,  ausser 
der  so  gewöhnlichen  Bildung  topischer  Entzändnngeu, 
der  fortschreitende  Entmischungsprozess  im  Blute  vor- 
niigsweise  mit  zu  berücksichtigen  ist.  Als  einziges 
inxngsmittel  und  Getränk  reicht  man  in  Weslindiea 
Hihif  JmIm  liftrjlTnT^litfT  t*'*  .etwaf.  au%^>stem  aaahi- 


üiyiliz 


■iihiinii  dit'Beimgsdgun^eD.iiaiihTetenaligtmTh^ 


In  «nm  Anfing»  ikr  KiiuikWt  fat -^er 
*M&Am  VW  LiBfly  M ot«l«Ty  Griffitk  «nd  Andrifr 
m  jdft  gttiz  Twzi^Iich  emplehlea  ivbfdtn  ;  dock  «r^ 
Iwiieht  der  selbst  .tm«  dann  drohende  septuoh-pm^ 
h^ehe  Zustand  die  «russte  Vorsicht  in  der  AnwemAm^ 
^Bmes  Heiinittebi  j:  Clark  &iid  BkiteiitaAimfftfi 
«rar  bei  äusserst  mhMtca.  Jbdiyidnen  y  und  in  d«n  «litti 


smd^dreifiich  so  stirk»  Blmwrtjiphnngeny  als  in  der 
^emässi^n  Zono^  'imd  zw«r|  aäA  Eynuiany  in  diir 
Regsnant  Mch  weit  vleichter,  ab  ia  der  trockeneiw 
«Aftgegen  isl»  nicht  n  iiksTSihf »  dass,  nach  den  Beobi- 
«cktugen  ron  Fran9oi8,  dor-Aderlass  in  BarcelkMÜ 
■wkranAeils  schädlich  wirkte,  und  dass  die.  Erfaktwip 
gen  Ton  Gonxalez  in  Cadis  dBBHt..im  Allgemeineti 
«bereiiuliaiiiHii ;  doch  wiirdan  jrti  BiMlaii>  (1M2>  Blair 
fBsleerungen  mit  YorthBÜ  Torgenommen ,  worauf:  vai^ 
-ziemlich  planlos  Abfuhrungsmittel    Opiate ,  RsiaWittii 
•wd  Blasenpflastjer  nachfolgen  liess.    Ueberhaupl  iat  na 
:ent8€liiaden9  dass  der  Aderiasa  ma£  den  Antillen  und  in 
•den  TO«iDigten  Staaten  im  AIlgemeiBen  nk  .yartheil 
angewendet  worden  ist;  aber  freilich  nniss  die  erste 
JSeit  der  Krankheit  benutzt  werden^  denn  das  dann 
entzogene  Blut  gerinnt  sehr  aekaell  und  ist  mit  starker 
«Entzündungshaut  bedeckt ,   zei|^  sidi  indessen  schon 
nach  wenigen  Tagen  seiner  Gerinnbarkeit  und  Plastici- 
-tät  gänzlich  beraubt*   Jackson  liess  im  ersten  Anfange 
•20^30  Unzen  Blut  auf  einmal  filiessen;  Gooke  fand 
starke  Blutentziehungen  ausserordentlich  nützUch;  Bel- 
eb er  nahm  mit  bestem  Erfolge  sogleich  Blutentziehun- 
gen von  40  — OOCJnzen  Blut  vor;  erfolgte  darauf  nicht 


schornen  Kopf  gelegt  und  die  Temporalarterie  geöffnet.; 
Bush  mnsste  oft  100  —  160  Unzen  Blut  entzieheti 
(Hufel.  Jonrn.  Bd. XXII.  St. 3. 4);  P.  Gomrie  ver- 
sichert,  bei  seiner  Blutverschwendung ,  von  172  Kran- 
ken nur  6  verloren  zu  haben;  in  einem  Falle  zapfte 
dieser  Arzt  in  3  Tagen  250  Unzen  Blut  ab !  —  mx 
den  Adedässen  ye|^indetnman  aeh?«  allgamriaiiden  üSigt 


TiicrapeutUu  (Febrig  flata.) 


reo  Gebrauch  warmer  Bader ,  verordnet  schleimige 
Kly^tiere  und  lasst  ähnliche  Ptisanen  iunerh'ch  in  klei- 
nen Quantitäten  nehmen.  Brechmittel  fanden  die  mei- 
sten Beobachter  sehr  unpassend ;  auch  werden  dieselben 
dnrch  die  so  leicht  stattfmdende  entzündliche  Reizung^  dei 
Magens  contraindicirt ;  indessen  will  Gooke  dieselben 
inehreraal  im  ersten  Entstehen  des  Uebels  mit  Vortheil 
benutzt  haben«  Haußg  sind  gelinde  Abführungen  von 
Tamarinden I  Manna,  Epsomersalz  gegeben  worden; 
J.  Hunt  er  empfahl  vom  Anfange  an  salzige  Abfuhr 
rungen  ;  Dupuy  sah  nur  von  sehr  gelinden  salzigen 
Laxirmitteln ,  Oeleinreibungen  imd  erweichenden  Bä-^ 
Hungen  einige  Linderung;  nur  in  den  späteren  Perio4 
den  gab  er  Reizmittel  und  Säuren.  Stevens  dringt 
besonders  auf  den  Gebranch  salinischer  Medicamente^ 
die  zur  rechten  Zeit  angewendet  werden  müssen.  Jn 
der  angemessenen  Periode  der  Krankheit  benutzt,  sollen 
sie  fast  specihsch  die  Auflösung  des  Blutes  verhindern; 
denn  in  allen  bösartigen  Fiebern  sey  der  Verlust  seiner 
salzigen  Grundbestandtheile  als  die  Hauptursache  der 
Auflösung  des  Blutes  zu  betrachten.  Nach  dieser  An« 
sieht  soll  Greatrex,  imj.  1828  in  der  Epidemie  za 
Trinidad,  in  340  Fällen  mit  ausserordenth'chem  Erfolge 
Neutralsalze,  besonders  das  kohlensaure  Natron,  ange« 
wendet  haben.  —  Von  grossem  Rufe  ist  die  Anwen^ 
dung  des  Calomel ;  Ghisholm  gab  einem  Kranken  in 
5  Tagen  über  600  Gran  mit  dem  glücklichsten  Resul« 
täte;  man  erzählt  sogar  das  fast  Unglaubliche,  das« 
ein  gelber  Fieberpatient  in  einigen  Tagen  innerlich,  in 
Klystieren  und  Einreibungen,  zusammen  5700  Gran 
Calomel  verbraucht  habe,  wobei  der  Genesungsprozess 
besonders  rasch  vor  sich  gegangen  sey  (?).  Rush 
empfahl  grosse  Gaben  Calomel  und  Jalappe,  und  Hess 
dieselben,  wo  sie  sogleich  wieder  ausgebrochen  wurden^ 
zweistündlich  in  Klystieren  beibringen;  auch  Cooke 
rühmt  die  Verbindung  mit  Jalappe,  indem  das  Calomel 
nicht  Speichelfluss  verursachen  dürfe;  Reicher  lässt 
dasselbe  durch  den  ganzen  Verlauf  der  Krankheit 
3  Gran  alle  2  —  3  Stunden)  fortbrauchen  und  bei  sehr 
heftigem  Leibschmerz  mit  Opium  verbinden.  —  Bei 
hartnäckigem  Erbrechen  gab  Hunt  er  das  kohlensaure 
Gas  in  Form  der  Rivienschen  Mischung;  Rush  wen- 
dete unter  diesen  Umständen  Kalkwasser  mit  Milch  an; 
bei  starkem  Würgen  und  Schluchzen  gab  er  Opium, 
und  Hess  narkotische  Fomentationen  auf  die  Magen« 
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«bn  ÖdbrMiA*  d^:]feger,.3mliMntHi  giMia  Kliijjm 

Ol»r«ii9lcti:f«  09|*o6i  hol  •4Ap^*IMbeme8Suiitti>-ulM 
fMdm.  ^  Oi^  Mm  Zeb^^w  ^  zmmikM^\r  i  I 
$Msh  M  jiäfctfHi JÄramt^  ibi>.!iiaa  ihnWe»iiiiiiiüiMi 
ibätrazm  iekie^-^ollMiii  ||riiiOHuMii>.rMiA9fAiä^^ 

IheiHfe  Kljsliei^,  und  TwnAirti^toci.  dt«  kwkmäi 
zen  ErbridUtaiofbmii^^  >fah«Bbi  dB« 

tiibiMi  5  ij  anhcfiieiid-  bennlzl  <ivb*d€fei«  Man  ihat  aach 
MumU  in  heiss^s  WatMr  getaucht  und  MttUaiianll 
Ktaifinfimff^^  bespven^  a«  die  Magengegtiid 
ja*  aogMT  Molceii  dasdbftt  appiicirt««  *  Auch  iDnerlich  tei^ 
Miit  inaii  jetzt ,  frülich  meistens  ohne  aUen  Crfolr^ 
Wliiihnnl^l'^fftplwi" e»  anfallend  ist,  dass  d«B  Mkeral^ 
tiefen  so  atfasB  gedadbt  wM«  *  China  wird  oft 
gir  nicht  reitragMl,  «r  dast  er  tob^eiflich  sobeint^ 
ftäe  Manische  Aerzl#  3  ••«•4-  CksIi»  Yobi  PolVer  tagiich 
Ikkmi  Ddnneii  lasMti  'Man  verbindet  die  Chiail 

nll' aromatischem  Was8«V '  «id  «ut  £a/t  ffor&OM«nfMi> 
#der  gibt  dieselbe^  bei  grÖMT  BniliDdlichkeit  des  Ma* 
Mi8|  in  RljslieMii )  Vtm^lk  empfiehlt  Bäder 
Cfaiiinrindendecfwt.  Beairref^M^  »battMubtet  die  Aa^ 
tanbii  ab  das  irbrioMmBta  Mitidl  gegra  das  galb»  Knhvl 
Aivdere  prebift  idtfii  Maccbaf  lu  kfm 

In  BarMlana  war  nur  ein  tomsirendes  Yerfabiwi  «wni 
Anfange  än  fördarUcb;  imittglich  gab  mbn  gem:  das 
Atcbwetfelsanre  Cbinin  in  gMsHt  Domö,  nnd'liess  einig» 
Moxed  auf  die  Gegend  te*  Ltadatrirbel  wirken» 
Die  RecooTalescenlen  bringe  man  in' hochgelegene  Ge« 
gendeui  «der  lasse  sie  Seerdsen  nnternehmen;  meistens 
müssen  noch  eine  Zeillaiig  Wlt«!»  iWWMitiich»»  *|iiltii 
gebraaclit  werden*  *  '-»Kr?  : 

In  prophylaktischer  Hinsicht  wäre  fr^lich  zu- 
nächst za  wünschen,  dass  Europäer |  welche  nach 
Westindien  geben,  vorher  die  gesunden  Gegenden  von 

Oaindm  «dar  Sädimiik«  bstirhtn»  ««te-  doob-wasif^ 
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Tbenipeiitik.  ^  (febril  OtT«*) 


stens  einige   Monate   im  südlichen  Europa  verweilei| 
möchten.     fu  >V'e8tindien  hahen  die  Anküninilinge  vor 
jedem  plötzlichen  Temperatur»  ecbsel   «icli  zn  hüteui 
mii»8en  «ich  massige  Leibesbeweguug  machen,  wieder« 
holt  lauwarme  Bader  brauchen ,  Essigwaschungen  vor- 
nehmen; Chishulm  empfiehlt  Oeleinreibungen ;  0»*- 
good  gibt  den  Rath,  den  ganzen  Körper  Morgens  und 
Abends  mit  h»alzwasser  zu  waschen ,  oder  auch  vof 
dem  Aufgange  der  Sonne  kahe  Bader  zu  benutzen. 
Höchst  schädlich  ist  es,  leicht  gekleidet  in  der  kiilileo 
Abendluit  zu  verweilen ;  <jer  zu  reichliche  Gcnuss  saf- 
tiger Fruchte  und  häufiger  Beischlaf  pflegt  ebenfalU 
Europäern  verderblich  zu  werden.     Die  Bewohner  des 
Landes  (wie  auch  Ostindiens)  beschränken  sich  auf  den 
massigen  Gen uss  gewürzter  Speisen  und  wenig  reizen- 
der Getränke ;  auch  Ankömmh'ngen  soll  ein  Getränk 
aus  einem  Theile  Uum  oder  Tafia  und  2—3  Theile« 
\\  asser  in  kleinen  Gaben  gut  zusagen;   Rivet  hat 
emen  selir  componirten  aromatischen  Essig  vorgeschla- 
gen (Hänle,  AJagaz.  Bd.  1.  S.  105).  —  Der  Ansamm- 
lung von  stagnirendem  Wasser  an  den  Küsten  oder  in 
*  Canälen  sollte  möglichst  Torgebeugt  werden.    Auf  vie- 
len westindischen  Jnseln  hält  man  Anpflanzungen  von 
Pluta  nen  und  Bananasbäumen  für  ein  Luftverbesserungs- 
mittel.   Sidon  berichtet,  dass  man  am  Ohio  den  Ge- 
nuss  von  schwarzem  Kaffee  nüchtern  und  das  Trageji 
yon  baumwollenen  Hemden  auf  den  blossen  Leib  aU 
ein  Schutzmittel  gegen  das  SumpHieber  betrachte ;  auch 
lehre  die  Erfahnmg,  dass  Pächter,  welche  um  ihre 
Wohnung  und  in  ihre  Felder  wo  möglic|j  Tausende 
von  Sonnenblumen  anpflanzen,  selbst  in  den  ungesun- 
desten Gegenden  von  Krankheiten  verschont  bleiben. 
Baliy  ist  der  Meinung,  dass  für  die  europäischen  Be- 
satzungen auf  den  Antillen  Castra  slaliva  auf  den  inne- 
ren Anhöhen  angelegt  werden  sollten.  —    Bei  Epide- 
mieen  des  gelben  Fiebers  hat  man  kleine  Dosen  Calomel, 
welche  nicht  Salivation  erregen  dürfen,  als  Prophylac^ 
iiciim  gerühmt;  Thomas  glaubt  durch  eine  Gabe  Ca- 
lomel  mit  schwefelsaurer  Magnesia  bei  der  ersten  Spur 
von  Unwohlsejn  fast  immer  die  Ausbildung  des  gelben 
Fiebers  verhütet  zu  haben;  Mitchii  versichert,  rielp 
Personen   Seyen  durch  Blafentziehungen  von  einigen 
Un^en  geschützt  worden.     Die  oxymuriatischen  Räu- 
cherungen sollen,  wie  Gimbernat  berichtet,  wahrend 
der  Epidemie  in  Andalusien  (1800)  alle  Erwartungen 
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W»  ds'W  'CHolm  geleu^ne^  ri?t;t7i  0/ MfaHil^^ 

Keber  keiiir'4^Qfl!di  älMeAtnd»  *  terriSKt^Mmy, 
1«  gegen  dmelbe  hfltteyaM^faaräptafA^ 

lugh^h!  'iMj^Mt  BiBftntto  'IvlMditt'  *  ttMM^  1 


Vrai^aar '  «in  r^ächtlge^  SiW'tetnMir'^imi^^^^*^ 
Aidit  In  flen  Bereift  der  JiMMdUiälsiiniid^  -iMb 
men ;  daA  Sdifff  tiftes»  rwIM  wt^BSHig  gefS^iDlgt^^-OSäk 


Ibi  quafre  mälddieit  les  pfgi  9ed»iählkä  aU3t  ^^gam% 

ilt.  Lf  t'tera  tni^'  '  Berrbr  wir  ans  der  ^^osM 
ZaU'  4^  Schrifiten  llber^ilAk  j^dbe  fieber'dk  tHi6litfj^ 
aten  nanAiaft  mächeä,  Ut'>ir  bemerken,  ää^  in  denen 
lies  vori^n  Jäbt4i<indertt'^och  fkitifig  die^e 'Krankheh 
mit  dem  ebdemis^^hen,  relnfttü^Mjiil  O^lenfieber  identi« 
fidrt  word^'ffit:  Joao  Fe'i^\$*^ii  d^  Ro^sa^vTV^T/ocfo 
da  consHtüfOif'pe^tilentiäT'dit  wBui^KCO*  IAMiD.i694.-^ 
Warren/  Treätise  concer-ning'  Hie  Inali^atU  fi^ 
tm^  tn  Barbadoes.  Loiid6tt^734.  —  Joan;  Äfloültrie, 
JKs*.  m^t?,  de  febt^  ihaligna  hilüosa  americMi  Edinb^M 
±79»  Bald  Inger.  Sylloge.  TA.  üebers.  tait 
von  Paul n«.  Würzb.  1815).  —  lac,  Ma eMitf ^tfr, 
Dis9.  de  fehre  Indiae  occidetnälh  ^alfj^a  ßavtt.  Eii^ 
1766  (m  Bald.  5.  T.I.K^'-^  P<)i<^]^-®%4o>te#, 
fiul.  nudadiea  de  St^^^Dm&fguei  Päifs  1770,'*^ 
Dazille,  Obsertrat.  ginim^  iitr^  les  mälädit^  ii^^m* 
mat$  chauda^  Fans  1785.  J.  Hnnter,  ObhervM*  tm 
"the  dUeases  of  the  AmttfHn  Jämaica.  London  1788.'  -^ 
|[  8.  C  a  tb  r a  1  medtc.^  Jtetvk  of  the  St/noch/s  malt^U 
"or  malignant  cmiiigiou/ fever.  Philadelphia  1794. 
B.  Rasb,  Ah  account  of  the  hiltous  rertnfting  yelfmv 
Fever,  aa  it  appeared  ai  PhÜad.  in  ihe  ^etir  i793* 
Yb.l795. —  R.  Bayley,  An  accowU  of  ihif  eptdemw 
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Ueber  ^.  Flelier  in  Jamaika;  a,  d.  Engl,  mit  Anin.  11« 
Zos.  von  K.  Spren^j^el.  Leipz.  1796.  —  Sprengel, 
Histor.  Untersuch,  über  d,  g«'lbe  Fieber  in  VVestindien 
(Beytr.  z.  Gesch.  d.  jVIcd.  Bd.  I.  St.  2).  —   R.  Erd- 
mann,  Das  gelbe  Fieber  in  Philadelphia  im  J*  1798« 
Phil.  1799.  —  Jam.  Clark,  A  Trraihe  ort  ihe  yelhw 
fever,  London  1797.  —    P.  M.  Gonza  I  ez ,  Disscriac^ 
med,  sohrc  1a  ralenfura  maU§yta  contagiosa  7.  ^eg»  en 
Cadiz,  Madrid  1801.         J.  Arejula,  DarsteJl.  d.  an- 
steckenden gelben  Fieber»  in  Mallaga.    W  ien  1804.  — 
L  e  Blond,  Ohsens  sisr  Ja  fih*re  juune,  Par.  1805.  — 
N.  P.  Gilbert,  Med.  Gesch.  der  franz.  Armee  zu  St. 
Domingo  im  J.  X  (1803),  oder  Abhandl.  üb.  d.  gelbe 
Fieber;  a.  d.  Franz.  m.  Anm.  von  Aronsson.  Berlin 
1806.  —  Louis  Valentin,  Traiie  de  la  ßei*re  jaune 
d*Amerifjue,    Paris  an.  XL    Hebers,  von  Amelung. 
Berlin  1806.  —    Beguerie,  Jlist.  de  la  Jtetre  (jui  a 
regni  sur  la  ßotiUe  frati^,  en  1802  allant  au  cap  Fran^. 
Montpellier  1806.  —    M.  T.  Savaresy,  Dt  /a  Jictre 
jaune  en  general  et  principaleincnl  de  celle  qui  a  regnd 
d  la  Martinique  en  1803  r/ 4.  Neapel  1809.  —    J.  Mo- 
se ley,  Treafise  on  Iropical  diseases  ^  on  tnilitart/  ope^ 
rafioNX  and  on  t/te  climate  of  the  West^indies,  4.  Edtt* 
Lond.  1806.  —  Rubini,  Jiijlessioni  sitlla  febre  frialla, 
e  SU  i  conta^t  in  genere.    Parma  1805.  —    C.  Tom- 
masini, Sulla  febbre  di  Livorno  del  1804  e  svlla  Jebbre 
gialla  amei'icana.    Parma  1805.  —    C.  Alexis  La- 
coste n.  Gaet.  Palloni,  üeb.  d.  Fieber  zu  Livorno. 
Uebers.  Leipz.  1805.  —    Harless,  Die  gerechten  Be- 
sorgnisse u.  d.  gegründeten  Vorkehr.  Deutschlands  ge- 
gen d,  gelbe  Fieber.  JViirnb.  1805.  •—  J.  G.  Knebel, 
Vers,  über  d.  Charakter,  ein.  Erschein,  u.  d.  Heilart 
desselben  Fiebers.  Görlitz  1805.  —    Edw.  Nathan. 
Bancroft,  An  Essay  on  the  Di.iease  called  i/ellow  Fe^ 
ver,  with  Obscrvat.  concerning:  febrile  contas^ion,  Typhus 
fevei's  Dijsentert/  and  the  Plague,    London   1811.  — 
s  V.  Ball y,  Du  Typhus  d*Amerique ,  ou  Jivvre  jaune. 

Paris  18l4.  —  \\.  Pym,  Observaf,  upon  the  Bulam 
fetter.  London  1815.  —  Edw.  Doughty,  Observat, 
and  Inquiries  tnto  the  Naturc  and  Trcatment  of  the 
yellow  or  Bulam  Fever  in  Jamaica  and  at  Cadijc, 
London  1816.  —  J.  Va table,  Obsertf,  sur  Ja  jih^re 
jaune  qui  a  regne  ä  la  Guadeloupe  pendant  Vannee  1816 
(Joum.  univers»  des  sc,  med.  1817).  —  F.  Pascalis, 
A  Siaienient  of  the  occurences  during  a  malignant 
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abs.  felhi^  Fiebmi  a«  Ä.\BngL'.viNi'  Iiiil^e»yA«Nti«uk 
¥«rri  T^iAtam^libaek  Qpttiiig.  18i*  (Eyfliagi*  b 

imnne M^iJMßimmfiphie  Ulm  ei.mmL  <b  1^fih>i{eij40^ 

älfvti^ppffi^.  \^  jvrqptlgati»»  de  c^/«i«/«t^. 

»eiiäMW^.  PaiviaSO  (EotFjia  ,a^ch.  182A4m»a)^ 

i$im§  mr  Ja  fieuKe-Jaune.  Touloiiaf^  tö21«        Flory  «I 
Sigaudy- Jtfiilii»  tf/r  /a /ievre  jaune»  vMam^a  4922« 
Dan.  Os^«if|;d f.  Schrie«  tijm  das  gelbe  Fi^er  i»- 
WestiDdifü^K^«  \fL  Engl,  ükev»»  mit  ADiiiertu>.FMinRV 
llaiAeiitli»  Sirmeii  1822,  —:       O'Hallojran,  Ale 
marla  on  thcJTpUf»  fiver  in  S/nmu    London.. 4S2%iy^ 
Ballj)  Fr9il9ois  u.  Pariset,  Med.  Gesch.  JiHMbtP 
&9i  w^lehf«  im  J*  1821  in.  SiMmien  heobachtfljl> 
a.  d.  Ftaani.  (Fan  A823)  von  Litoan^  Berl.  I824iir^ 
j^.  F.  Kerandren,  Ihi  iä  ßevre Jame^tMkrv^^^ms 
Rulles.  Paija  1823.  —  'P»  F.  X^fiaaa^  JS$m^ 

wmim^p  Jes^  symplomes.  Ja  nature  et  le  Jrmtt0ie$iß,-*4e 
j«iri»:MlMi>.  Paris  1823.  rtH;«B.  .Gr  T^wnshtn^^ 
xdtc9mä>  of  Ihe  Yellow  feufft^  m  ^  prevaäed  m  ikBi^  ««fir 
wf  New'Ywk  m  ihe  Summer  mki  iißSffi^ 
^  T*.4823,  J.  £.  CoakMfl^  f9ß^^\epf4fmic 
feiers.  PWlad^iibui  1824  A^Vi«  Fere€llliv|  Vh 
^ifkrmßmh  iNWfrtcayt.  ccNl^j  mafitrck,  condUionc  p(^M$r 
Jnim  jtlß^yCi^iWlif>si8  feln'ibm  t^ffmifate.,  F.t^um.tSith^'?^ 
JDK  Brvi^aaii  ^  E*\Sinlfiiiff  iileshercheä  sm  Ja  c«m^ 
Mitim  dß\la  ßiw0  jmmUfi  ^  rn^pfifchefßietis  des  faüa  et 
fai$(Umem^  Im  plit$>*propres  a  Jclairer  €e$ie  fUfi^ 
'^f$m.  Pm^iSif,  —  C.  G&r«  Maahäi,  Unter^iiehung 
iaher  d«  g^lbe  Fieber.  BeaAlir*  4er  von  d.  liegien  defi 
•faunnhMgp»*^*— OliiiHllMIM  im  I   li?^  i^rfilMüUtM^ 
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tmMtt.)  G#lcr«  PreiMchr.   Mit  einer  Dehevikbtftbiiü 

Vei^^U.d.  gelben  2  Xble.  Hannover  1827. 
C.  L.  Brann,  Versuchte  Beantwort.  der. aii%e<lrUt^ 
Preisfr.  üb.  d.  gelbe  Fieber.  Marb.  1827.  X.  Wü- 
so  B  9  Mentoits  of  If^eat  Indiän  Fevers,  con$iii$tfmg 
Nofices-regarding  ihe  Treaimenl  y  Ori^m  and  Natm-e 
ihe  diaeaäe,  commonlj/  called  yellow  Fever,  Xiond*  1^7«-^ 
W.  C*  'Daniell,  O^servaiions  upon  fke  <nft4mmlil  F€m 
vert  of  Savannah  (Bnlh  d*  sc.  m6d,  T.  XVIil.  p,  ji20-T— 
227).  —  J.  A.  Rochoux,  Rvcherches  svr  lea  MfU 
rtntc8  maladics  ,  qu'an  appelle  Jievrc  Jaune*  Par.  182^ — 
V.  Beider)  Abb«  über  d.  gelbe  Fieber,  die  Unachen 
•einer  Entstehung ,  d.  Gesetze  seiner  Verbreitung  n.  d« 
Unzweckmassigkeit  der  bisher  dagegen  angewandM 
Sanitatspolizei-  und  Quarantainegesetze.  Wien  1828«  — ^ 
Das  gelbe  Fieber,  sein  Entstehen ,  sein  Verhalten ,  seina 
Yerbreitvng.  ^iach  dem  Berichte  an  die  kön.  Akadem« 
d.  Wiasensch.  von  Dupuytren.  Uebers.  von  Küni^ 
(Heidelb«  klin.  Annalen.  Bd.  iV.  Supplmthfit.  1.  $.1  — 
59).  —  Reßexions  mr  la  ^hn-e  jaune  ei  observatiofu 
de  celte  maladie  recueiUU.  a  Ja  Vera  Cruz,  .par  ordre 
du  f^ouvemem.  Buprime  de  la  federation  mexic.  redi^4es  - 
en  franc,  par  J.  L»  Chabcrt,  irad,  en  espa^tml  par 
Gasim.  Liceaga.  Meiico  1828  (^Bullet,  iL  sciemc.  nUd» 
T.  XVJU.  fk  409  —  413).  —  J.  D.  Melie»,  Refle»^ 
eiani  teoretico^pratiiche  sobra  la  üevre  gialia' (uännalm 
universal,  dd  Omodei.  1829.  Jul.^  —  J.  G.  de  Fer- 
mon,  Rewe  critique  de  quelques  ecrits  publik  em 
France  sur  la ßevre  jaune,  Paris  1829.  (Fodere, 
he^ons.  T.  1 V.  p.  1  —  99  [F,  jaune,  consideree  en  uimerJ\ 
p.  228  —  280  [le  fj/ph,  d^Am^rique  en  Furope].  — 
Ozanam,  Hüi.tned.  T.IV.  p.  335  — 420.  —  Fr.  ab. 
Hildenkrand,  Instü.  T.iV.  p.480  —  497).  .  \ 

..iC.  CMnw  Mfcn. Die  oatmdif«^  diolen.V 

I.  Synonymiik*  Cholera  morbus  (joiLdQa, 
XiSgOy  wird  gewohnlich  von  yoh)  bilis  abgeleitet  |  An- 
dere verweisen  auf  die  ursprüngliche  Bedeutung  de« 
Wortes  xol^Qa  bei  Hesychius,  wo  es  Dachrinne 
oder  WasserHihre  bedeutet;  ;(oAaJfe  sind  die  Gedärme. 
Dk  Gholera  der  Alten  kommt  auch  unter  der  Benen- 
MDg  öutßrjTTig  vor);  Cholera  spasmodica  (Davy), 
-epidewUap  eaniagiosa,  Tophis  benga/nisis.  Die  ostind^ 
mfmMrmkmhkt  Alte  einheimische  Namen  sollen  Mor» 
äufkki  MmfiimtUmu'myn^  ,W0T00  Merdecki,  Tie^kiclil 
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ferre)  eBtMMHktt  teyn  mag«  0lMiP««MAflr'4>m 
•    IL  *tSbaMkteri»tik.  IMm  AirattUre.  ffeirett 

Eegiflttt  mitttefl»  pKhalieb.  arit  nnKiMflhlwM  vHijiB^ 

dliiB]Ml^  iii''  iir*,Oberbao<ih^e^end^y  womit  «it^iir  lieg«! 
gttr^lwft%e.  sowohl  klonische  als  toniacli«  «Sjnmpfe^ 
•ft '«lleMMitf«  in  allen  Muskeln  4co  Körpäv^v  sieh 
VcrllHideii^  Mm  Oberfläche  kalt  midi  «Uiillewi  «v» 
schcfibtl  Unter  den  qualroHsten  SobmeNte**<aiid  M 
ohnmiditäfaBUdMi^  Bmebiififwi^'indeA  ÜM  VMiis^ieeetBt 
AntAotwaycn  yon  meistens  wwsr%eBy  tvftben  Flüssige 
keitstt  aas  Mmidl  und  After  atitti  während  4m  Bha^ 
Muner  aebwärzer  nnd  dicker  wetiend ,  in  den  grossen 
fihsfassen  sich  anhäuft«  Der  krampfhafte  ZwünmI  ar» 
reicht  bald  die  äussaiiMe  Halia  nnd  bedingt  ^apüiasltua 
in  einigen  Tage»  deo^MMiMDS  tödtlichen  Ansgaag. 

Ilii'KotorrapKicw  Der  Veriaaf^der  bstindi- 
aalM^  pdademisch  gcwaiiipm  Oholera  isl  aa  atürmiscbi 
dass  es  m  «mlüi  Fälkfr^gana  nnaMielich  war^  aitaelaa 
Zeiiränme  vott  duairfef  ^ za  vkiter8cheiileB-$*W'aMdereii 
Fälle«  dagigaa  nähert  sie  sM  ^ehr,  weaigüsno  im 
Jkahkuge^  der  gewöbalialiea  iqporadisch  vorkommenden 
#onn*der  Cholera- an  oder  es  schien  dooh  die  ver« 
taerende  Seaaba  mit  einer  ahnlicben  Affedian^  glM«^* 
aam  als  ihnev  anten  Scencf  ,  zn  piaiadUnn|«  annMsni 
fielen  nicht  selten  eioiga.  S^nptotne  ans  - w  gewöhn* 
liehen  Qtfaff^  der  ErsdbfiBnngen  heranaf  «der  traten 
Sn  edMr  aMnren  Ofdnmifr  aaf«  Der  besseren  üabei^ 
siebt  awiyn  wollen  wir  dennach  den  Versuch  wagen^ 
«in  >  aas  rielen  Beschreibungen'  der  Krankheit  abstra* 
Urtes  Gatflde  ihres  geregelteren  Verlaute  «na«  geben | 
4^pm  nur  anf  4icse  Weise  lässt  sich  der  inn^ra  Zw» 
aannnattbang  ihr^r  so  fürchterlichen  £r8clMiii^ui||4tt  aini* 
•gerniassen  befriedigtod  überschauen : 

ty  Stadium  trrit  ationis  (Zeitraum  der  begin- 
nenden, allgemeinen  Fnnctionsstörang).  Sehr  häufig 
Iwfallt  die  Krankheit,  ohne  alle  Vorboten,  ihre  Opfer 
ingleich  mit  dem  grössten  Ungestüme.  Doch  sah  man 
^bisweilen  unter  leichtem  Ekel,  kolikartigen  Schmerzen 
nnd  Poltern  im  Unterleibe  eiuige  dünne  Stuhlauslee- 
•rnngan  Torher  erfolgen.  Gonwell  schildert  als  ge« 
<wöhnlii&e  Vorboten :  allerlei  Beschwerden  im  Unter- 

laibai  wdaka  Tandurindoif  jn  JntwraUan  van  aiaig»  - 
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Minuteii  hnmer  wieder  zurückkehren  nnd  zum 
gange  notln'gen ;  ferner ^  ein  gewisses  Gefühl  von  Be« 
klemmuDgy  welches  mit  Unrohe  verbunden  ist^  wohl 
auch  Frösteln  zum  Begleiter  hat ;  dazu  gesellen  sich 
Schwere  im  Kopfe ^  an  sich  noch  geringe,  aber  fremd- 
artige Schmerzen  in  den  Muskeln  und  Frostein ;  na- 
mentlich sind  die  Hände  oft  schon  von  kühlem  Schweissa 
feucht;  alle  diese  Störungen  des  Wohlbefindens  machen 
sich  nach  Verlauf  von  je  halben  oder  ganzen  Stunden 
vorzugsweise-  bemerkbar*  Rang  führt  Herzklopfen 
oder  vielmehr  Tremor  cordis  an;  damit  sey  fast  unun- 
terbrochen sehr  hörbares  Kollern  im  Unterleibe ,  mit 
unterJaufenden ,  stechenden  Schmerzen  über  dem  Nabel 
verbunden ;  ausserdem  werde  das  Auge  trübe  und  man 
vernehme  die  Klagen  wie  von  Umnebelung  des  Kopfes; 
£im*ge  sollen  sogar  die  Empfindung  wie  vom  Wehen 
eines  kühlen  Hauches  (also  eine  Art  von  Aura?)  im 
Innern  des  Gehirnes  angeben.  Andere  Beobachter  füh- 
ren fremdartige  Gefühle  unter  den  linken  Rippen  nnd 
in  der  Herzgrube  an,  welche  zugleich  in  der  brüst  als 
gelindes  Pressen  sich  ankündigen.  In  mehreren  Fällen 
war  allgemeine  Ermattung  zugegen ,  auf  welche  häufig 
Frösteln  I  selbst  wirklicher  Frost  nachfolgte.    Oft  be- 

fann  die  Cholera  (nicht  selten  unmittelbar  nach  einer 
lahlzeit)  mit  dem  heftigsten  Bauchschmerz  und  mit 
stürmischem  Erbrechen  ;  dabei  fehlten  bisweilen  Stuhl- 
ausleerungen ;  in  anderen  Fällen  erfolgten  ^  jedesmal 
nach  heftigem  Kneipen  und  Stuhlzwange  ^  flüssig« 
Darmexcretionen,  welche  momentane  Erleichterung  zur 
Folge  hatten.  Einige  Kranke  klagten  zuerst  über  das 
Gefühl,  als  ob  um  die  Herzgegend  nnd  um  die  Mitte 
des  Leibes  ein  fest  einschnürendes  Band  gelegt  worden 
sey.  Häufig  beginnt  die  Cholera  in  der  IVacht,  indem 
die  Erkrankten  mit  quälendem  Erbrechen  erwachen. 
Nach  der  hier  angedeuteten  Verschiedenheit  in  dem  er- 
sten Auftreten  der  Krankheit  bieten  auch  die  ersten 
Excretionen  des  Gastrointestinalsystemes  eine  grosse 
Verschiedenheit  dar:  Annesley  berichtet |  dass  liaufig 
Fälle  vorkommen  I  wo  in  der  acuten  Periode  der 
Krankheit  y  unter  äusserst  heftigen  Symptomen |  zu  al- 
lererst copiöse  Ausleerungen  von  dunkelgrüner ,  spater 
grünlichgelb  y  endlich  hellgelb  werdender  Galle  stattfm- 
den,  die  sich  auch  durch  einen  bitterscharfen  Geschmack 
verrathe«  Dagegen  werde  in  den  höchsten  Graden  der 
Cholera  I  schon  im  ersten  Beginnen  ^  nur  d#sJiiiS9e|RSt 
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0^  ^  xyn.  T/pbtw  contagiosus. 

h^ge  gi%rflirfitn  wilhi^r  Hfilrfgkeitea  on J  «fM  ahtil 
Ücker  Abgang  darch  den  Mastdarm  beobachtet.  ~  Eint 
iMÄim  •  ideialich  IwdeuHadg  IIIüm  dM  UebeJs  scheinet 
diifeiliglM^iliilkl  Ml  kamtchnen ,  wo  tpUHzHeh,  ohne  das 
goringste  TorangttgaQgene  UnwoUaejniy  schneidendo  ut 
OO  heftige  Schmerzea  in  der  Herzgrabo  mb*iBMl8tdieii| 
jhü lai»^—!« Kranken  lanix  €»f dwoi  —«pressen;  mit 
denselben  Ist  das  ErbveolieB  mAm^  schwarzlidw» 
gel blielleA  Fitie^igkeiten  verbunden,  und  nach  ÜhBli'chen 
iiimwiiHn  in  der  Tiefe  dos  üiMnrleibss  orMyen  gleiche 
AmMMreiloiien.  Dtr -ganze  Doffucanil  oehiuit' auf 
obmal  seines  Inkaltes  •  enikert  worden  zu  seyn;  die 
amgeheinne  Angst  paart  sich  mit  dem  Gefiihle  von  hödn^ 
Wer Bwsiiö|ifiiiiy ,  welche  solio»  im  ersten  Anfalle  Ohn« 
machten  nach  steh  ziehen  leailn.  Bei  der  höchsten  W ntb 
(Im  Kraofeheit  fidlen  bisweilon  die  Meoeehen  Ivplöiztich 
todt  zn  Boden;  oder  ine  sterben ,  naehdedi  sie  steh 
«inigomäl;  unter  vergeblichen  Anstrengmigen  zum  Bs^ 
Im^e^äen 9  leiehenkalt,  gekrümmt  habem  Plötzliches 
SniAen  dst  Sirasbiifts  hat  itorom  Umutfm  oin  Bado 
gemacht. 

2)  Simdiuim'SpUämodicum  (Zeitraum  des  Kram» 
pies)*  '  Indem  mit  muduiieiider  H^igkeit  die  beschnei* 
w$otn  Jins teerungen  nach  ohen  und  naeh^nMii 'lilirt» 
^i^fliren^  hÜden  sich  die  beigsten  Krämpfe  «iiS|  und 
Mfif  ittf  «Moh  der  Bemeikun^  von  Scot,  ein  fast 
vollkommener  Gollapsus  des  'Cironlationssystemes  das 
nie  fehlende!  charakteristisi^he  Symptom.  Die  Mos« 
kisin  der  Extremitäten  werden  krampfhaft  zusammen- 
gezogen, vorzüglich  die  der  unteren,  wogegen  die  obe^ 
ttn  Extremitäten,  wie  Gonwell  erinnert,  seltener, 
wenigstens  nicht  in  gleichem  Grrade,  ergriffen  sind« 
Ciehr  oft  zeigten  sieh  Zuckungen  zuerst  in  den  Zehen 
imd 'Waden,  erst  spater  in  den  Fingern  und  Armen; 
«ie  werden  dann  sowohl  in  den  Beinen  als  Armen  im- 
mier  heftiger,  setzen  sich  weiter  gegen  den  Rumpf  fort, 
*and  verursachen  fast  unerträgliche  Schmerzen,  wenn 
sie  die  epigastrische  Gegend  erreichen.  Am  gewaltsam- 
sten sind  immer  die  Bewegungen  oder  Gootractionen 
dier  Muskeln  der  Unter-  und  der  Oberschenkel,  so 
wie  der  Abdominalmuskeln ;  die  Gastroknemien  werden 
häufig  steif  und  hart  wie  Holz,  und  die  Bauchmuskeln 
-sieht  man  durch  eine  Art  von  tonischem  Krampf  biswei- 
len bis  beinahe  zur  Wirbelsäule  zusammengeschrumpft. 
li|joiiig«li^'KiUoa  wallBt'Hlio  jfoiln  der- klMisi^^  ki 
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aiidmif  die  der  tonlflrchefi ,  i^Tiineller  in  Läliitmti^  endi« 
genden  Krämpfe  vor;  od  ballen  sich,  weiuj^e  Stunden 
nach  dem  Anfun^^e  der  Krankheit^  hiü  und  wieder  ein« 
zelne  Muskel baache  zusammen  ^  bis  der  gasze  Körper 
starr  gew  orJen  za  seyn  scheint ;  eben  so  oft  wird  der 
Körper  durch  ^rassliche  Krämpfe  in  allen  nur  gedenk* 
baren  Modificationen  erschüttert.  Diese  spasnioilischen 
Bewe/^ngen  sind  in  der  Regel  mit  heftigem  Schmers 
verbunden  y  und  werden  manchmal  durch  warme  Ba« 
Lungen  und  Einreibungen  aus  einer  Gegend  des  Kör* 
pers  in  die  andere  getrieben.  Sehr  häufig  werden 
eigentliche  Krämpfe  ganz  yem^jssty  oder  doch  durch 
gleichzeitig  stattfindende,  sehr  stürmische  willkürliche 
Bewegungen  zum  grosKen  Theile  maskirt;  in  Astra« 
chan  walzten  sich  die  Kranken  vor  ungeheurer  Angst 
auf  der  Erde  hemm^  indem  sie  stöhnten  und  schrieen« 
Henderson  behauptet,  dass  unter  den  ärmeren  Volkse 
klassen  Krämpfe  im  Allgemeinen  seltener  beobachtet 
werden ;  am  häufigsten  zeigen  sie  sich  in  der  That  bei 
kräftigen  Individuen ,  daher  öfter  bei  Europäern  als  bei 
Hindus.  Aber  auch  in  den  gefährlich^en^  schnell  tödt« 
liehe  Lähmun|^  herbeifiihrenden  Formen  der  Cholera 
pflegen  sie  meistens  zn  fehlen;  nach  Gonwell  scheint 
in  solchen  Fällen  der  Nerveneinfluss  anf  die  einzelnen 
Organe  plötzlich  wie  abgeschnitten  zu  seyn^  und  nach 
einer  Viertel- ,  höchstens  nach  zwei  Stunden  erfolgt  der 
Tod  unter  soporösen  Erscheinungen.  —  Das  Gesicht 
erhält  schnell  ein  collabirteS|  leichenartiges  Ansehen; 
die  Haut  schrumpft  gleichsam  auf  den  Gesichtsknochen 
fest,  so  dass  bisweilen  die  beinahe  gänzlich  entleerten 
Hautvenen  nnscheinbar  geworden  sind.  Die  Augen 
sinken  in  ihre  Höhlen  zurück ,  und  anf  der  Bindehaut 
derselben  zeigen  sich  einzelne  glänzend-  oder  trübrothe 
Streifen.  Gewöhnlich  ist  die  Haut  livid-Meich  gefärbt, 
föhlt  sich,  besonders  an  den  Extremitäten,  kalt,  selbst 
eiskalt  an,  tmd  wird  mit  einem  klebrigen  Schweisse 
bedeckt.  Lippen  und  Nagel  nehmen  oft  eine  blaue 
Farbe  an;  in  Astrachan  Aah,  nachdem  die  Krankheit 
kaum  begonnen  hatte,  das  ganze  Gesicht  bläulich  aus. 
Hände  und  Füsse  können  sogar  eine  dunkelblaue,  ina 
Schwarze  übergehende  Farbe  annehmen;  Handteller 
und  Fusssohlen  werden  bisweilen  so  gerunzelt,  als  ob 
sie  lange  Zeit  in  warmem  Wasser  gelegen  hätten* 
Lnter  diesen  Umständen  fühlt  die  Haut,  selbst  im  war« 
man  Bade,  sich  kalt  und  leichenarüg  an,  und  aie  wird 
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eteen  stark  eindringeiide  Reize^  wie  gegen  kochende 
Wasser  nnd  IVlineralsänren ,  mehr  oder  weniger  unem« 
pfindlich;  dabei  kiinnen  doch  einzelne  Kranke  über  ein 
Cefühl  Ton  HiUe  an  der  Oberfläche  des  Körpers  kla- 
gen. — •  Der  Puls  ist  vom  Anfange  an  frequeht.  aber 
schwach  und  klein,  und  später ,  besonders  nach  dem 
Eintritte  der  Krämpfe,  oft  kaum  zu  fühlen.  Bleiben 
auch  die  Arterien  ausgedehnt,  so  sind  sie  doch  sehr 
leicht  zu  comprimiren.  Oft  arbeitet  das  Herz  eint 
Zeitlang  unter  furchtbaren  Anstrengungen,  um  das  von 
dem  Yenensysteme  aus  Auf  4a&6elbe,  lastende. Blftt  ^id* 
ier  fortzubewegen. 

Es  ist  schon  bemerkt  worden,  dass  bei  nicht  ganz 
jagendem  Verlaufe  der  Cholera  zuerst  meistens  der  un- 
verdaute Speisebrei,  mit  den  natürlichen  Secretionspro- 
ducten  der  ersten  Wege  vermengt ,  ausgebrochen  wird ; 
wie  denn  überhaupt  das  Erbrechen  in  der  Kegel  den 
Darmausleerimgen  voranzugehen  pflegt.  Im  Ganzen 
•elten  wird  reine  Galle  ausgebrochen,  obwohl  die  aus- 
geleerte Flüssigkeit  oft  dunkelgrün  und  mit  Schleim 
vermischt  erscheint.  Die  zuerst  ausgeworfenen  Flüs- 
sigkeiten sind  gewöhnlich  wässerig  und  meistens  färb-, 

Siruch-  und  geschmacklos;  in  einigen  Fällen  gleichen 
eselben  trübem,  schmutzigem  Wasser,  in  anderen 
sticht  eine  grüne  oder  gelbe  Färbung  hervor;  bisweilen 
sciiwimmen  auf  der  Oberfläche  viele  schleimige  Flocken 
ffmher.  Cormick  sah  fast  niemals  eigentliche  Galle, 
weder  inreh  Erbrechen,  noch  durch  den  Stuhlgang, 
ausgeleert  werden ;  sondern  nach  beiden  Richtungen 
•rgiesst  sich  f ,  in  ungeheurer  Menge ,  ein  geschmack« 
WM  geritchloses ,  weiariichies  WiSsier,  4ei|i  ^ähnlich, 
mom  Reis  ^ßk^ibt  werben  iftt  (pd^r  worin  wgelegte 
Cvrken  gelegoi  Iwben ;  in  apdcuren  Fallen  einem  ,  trür 
Jkesy  aber  ncfatfarkenen  FltonAwmer  gleich):  äoA 
tüOA.  ^^/SUm  dieser  anM^Mfju^n  wä^^ 
«en  nidif  mn^r  u  gleichenl  Verhältnisse  mit  mn  Br^ 
eeböpfnng.  Die  Dann^xcaretioneqi  erfolgen  in  Begel 
oline  liefwnIMdea,  Sdiment  oder  Toiesmus^  )biswei^9 
fliessen  dieselben  in  einem  nnnnterbrophenen  Strom^ 
«sie  luidi  einer  unfgezogenoA  ..ScUensey  fi>rlwabr^|f 
wmi  bei  der  Gefsnwart  Yon.  Krämpfen  ^esdiiebt  diosfi 
midir  abs«linFi|Bfw  Man  sab  anieb  J^hnugct  ml  weiser 
lichoy  oder  mit  Blut  dnrdiyog^ne^  nicht  sdten^  mm 
balbTerdaalem,  griinem  Genil^e.idmUche  And^er^^ 
Tua.  beobüihtfü  in  einigeit  tim^  .cdipcoladanfuiiiiM 
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'  NMei^aphie«  (Cholera  iiullea.) 


Stdilgiligti  auf  welche  immer  der  Tod  bald  zti  Mf^m 
pflegte.  — -  Mcrkwiirdiff  ist  das  gleichzeitige  Sistiren 
titöt  aller  natürlichen  Secretionen  ^  besonders  des  Spei« 
ehelS)  der  Galle  und  des  Urines«  Letzterer  flieset  nnr 
in  geringer  Menge  ab ,  und  wird  mit  grosser  Beschwerde 
gelassen;  man  beobachtete  aber  auch  Fälle ^  wo  in 
50  Stunden  kein  Tropfen  Urin  secernirt  wiirde^  so  dass 
Dach  dem  Einbringen  des  Katheters  nichts  ausflo^s* 
Da»fegen  ist  die  Haut  oft  mit  kaltem  Schweisse  bedeckt 
und  die  Nasenschleimhaut  bleibt  feucht;  Conwell 
fülirt  ausserdem  vermehrte  Thränensecretion  an.  Mit 
dem  Erbrechen  wird  das  widrige  Gefühl  im  Epigastrinm 
zum  unerträglichen,  brennenden  Schmerze,  und  auch 
äusserlich  fühlt  diese  Gegend  oft,  wenigstens  für  einige 
Zeit,  sich  heiss  an  ;  damit  contrastiren  freilich  die  kal- 
ten Lippen  imd  die  gewohnlich  weisse,  feuchte  und 
kalte  Zunge.  Sehr  constant  ist  quälender  Durst,  be- 
sonders nach  kalten  Getränken,  auf  deren  Genuss  Rang 
Torübergehende,  aber  unaussprechliche  Labung  erfolgen 
sah.  In  den  bösesten  Fallen  kommt  es  gar  nicht  zum 
Erbrechen,  oder  es  hört  dasselbe  bald  wieder  auf,  und 
der  Magen  behält  alles  bei  sich.  —  Mit  der  Zunahme 
der  Krankheit  wird  auch  die  Respiration  beschwerlich, 
kiDgsam  und  oft  durch  SinguJtus  unterbrochen ;  der 
Athem  hat  wenig  Wärme  und  wird  zuletzt  wohl  nur 
siebenmal  in  der  Minute  geschöpft ;  bisweilen  sind  im 
Verlaufe  der  Cholera  gleichsam  asthmatische  Anfalle 
beobachtet  worden.  Ueberhaupt  erreichen  Angst,  Un« 
ruhe  und  Beklemmung  den  höchsten  Grad;  in  den  Ex- 
tremitäten, welche  immer  mehr  erkalten,  wüthen  reis- 
sende Schmerzen,  die  Krämpfe  breiten  sich  weiter  aus 
nnd  werden  immer  heftiger,  oder  es  treten  Ohnmächten 
ein,  die  ausgeathmete  Luft  wird  kalt,  der  Körper  lel« 
chenartig  und  man  vernimmt  ein  verzweiflungsvolles 
Stöhnen«  Nach  neueren  russischen  Berichten  soll  eine 
schwache,  eigenthiimliche  Stimme  {Kox  choJerica)  in 
den  höheren  Graden  der  Krankheit  charakteristisch  seyn* 
Nach  Rang  findet  bei  zunehmender  Erschöpfung  immer 
Kopfschmerz  statt,  das  Gesicht  bekommt  ein  altes  An« 
sehen,  die  Angen  sind  blutig  injicirt,  Lippen  nnd  Nä- 
gel färben  sich  blau,  die  Hant,  zumal  an  den  Spitzen 
der  Finger  nnd  Zehen , '  wird  mnzlich*  Bisweilen  be» 
ginnen  erst  in  diesem  vorgerückten  Zeitraum«  ZuckntH 
gen.ib  des  Vinffem  nnd  Zehen.  Conwell  Wselkreilit 
eiiMndZiistaii^'«iier  Ton  Trcmkenheit  enevgten  Schwnciitf 
Handb.  der  med«  KUnik.  HI.  M 
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^bnlitTi ;  dabei  erhalt  die  Bindehaut  der  Aii^cn  eint 
eig^eDtbümlichcy  lichtblaue  Farbe ,  wie  m  der  \A  asser* 
sucht,  die  Lippen  werden  h'vid- purpurfarbig ,  die  Nase 
wird  spitzig,  in  Astrachan  beklagten  sich  die  Kranken 
über  wüsten  und  doch  zugleich  auf  eine  Stelle  be- 
schrankten Kopfschmerz.  —  Ueberhaupt  waren  die  Lo- 
caUjmptome  bei  dem  Auftreten  der  indischen  Cholera 
jn  verschiedenen  Ländern  nicht  immer  ganz  überein« 
stimmend ;  doch  scheint  dieses  unabhängig  von  klima* 
tischen  Einflüssen  nnd  Ton  der  J^ebensweise  dt«  fall 
gewesen  zu  seyn« 

3)  Stadium  paraJyseos  (Zeitraum  der  ganz« 
liehen  Lähmung).  Ist  die  Krankheit  unausgesetzt  im 
Steigen  begriffen ,  so  hört,  nachdem  die  Erschöpfung 
den  höchsten  Grad  erreicht  hat,  das  Erbrechen  allmalig 
auf.  Oft  verschwinden  Erbrechen,  Durchfall  und 
Krämpfe  längere  Zeit  vor  dem  Tode ;  ja  der  Collapsus 
des  Gefässsystemes  vermindert  sich  sogar ,  und  ein 
schwacher  Puls  wird  am  Handgelenke  wieder  fühlbar* 
Bisweilen  wurde  auch  kurz  vor  dem  tödtlichen  Ende 
die  Haut  wieder  etwas  warm,  aber  diese  Wärme  ist 
auf  den  Kopf  und  den  Rumpf  beschränkt,  und  mao 
betrachtet  jede  solche,  nur  j)artielle  Temperaturerhöhung  ■ 
als  ein  höchst  perniciöses  Zeichen.  Conwell  sah  im 
Allgemeinen  bis  zum  Tode,  ja  bisweilen  noch  eine 
halbe  Stunde  nachher,  den  Ansfluss  aus  dem  3Iastdarme 
fortwähren.  Jn  manchen  Fällen  erfolgte  vor  dem  Da- 
hinscheiden ein  reichlicher  Bluterguss  aus  der  JVase« 
Auch  die  Zuckungen  dauern  oft  bis  zum  letzten  Athem« 
zuge  fort;  nicht  selten  erhalten  sie  sich  sogar  noch 
einige  Zeit  in  einzelnen  Muskelpartieen  des  Leichnams. 
jSocolow  berichtet  von  einem  Kranken  zu  Orenburg, 
weicher  nach  12  Stunden  gestorben  war;  20  Minuten 
Bach  dem  Tode  begannen  convulsivische  Bewegungen 
in  der  Leiche,  denen  ähnlich,  welche  durch  die  Ein* 
Wirkung  der  galvanischen  Säule  auf  entblössle  Nerven 
iiervorgebracht  werden ;  zuerst  zeigten  sich  nur  schwache 
Bewegungen  in  einzelnen  Muskelfascikeln ,  besonders 
am  Halse  nnd  an  den  Schenkeln;  die  Zuckungen  wur» 
^den  aber  bald  heftiger,  breiteten  sich  wurmCormig 
weiter  aus  und  wurden  endücli  in  ^osser  Ansdehnong 
wahKgepommen ;  der  Kopf  wurde  in  die  Helif  cewMH 
fitty  die  Beine  geschüttelt,  einigemal  flectirt  «nMldann 
wieder  ausgestreckt ;  soleht  ftnuaiplii  kehrteB  ja  ialer- 
Valien  von  10  Minntan  widbr  soräck  und  wwnitt^ 
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Noiof  rapbie.  (Cholera  indica.) 


IMillilletier  und  schwächir*  —  fiiswcilen  fahlen  sich 
■rast  Baach  mtkrere  Stund»  iitcli  dem  To4t 
noch  wurm  an,^  wälumdl  ^  Giiedmassen  schon  lan^^st 
erkaltet  und  steif  gtmwAn  —  Bei  nicht  zu  atM 
Insohem  Yerlaufe  zeigen  aidk  gegen  finde  des  Lebena 
iifk  aiainliGh  dentliche  Spuren  ron  Enteritis  oder  Hepa* 
lilia»  — Rniig  ath  die  Leidendan  vor  dem  Tode  mei* 
aienn  mhig  fraraen  ^  es  bildeten  aioh  blaue  Flecke  im 
Cresichte  nnd  an  den  Extremitäten,  und  die  Kranken 
aiarben  völlig  gefühL*  nnd  bewnsstlos.  Oft  bleiben  di^ 
gaaatigan/ Functionen  bis  snm  letzten  Augenblicke  un« 
getrübt,  und  auch  bei  den  furchtbarsten  Qualen  erhalf 
sich  das  freie  Bewusstseyn«  Höchst  selten  wird  wahwy 
Sopor  beobachtet ;  doch  kostet  es  vielen  Patienten  einigt 
Anstrengung  y  den  Znstand  des  losichversunkenaejmsl 
der  sich  ihrer  bemächtigt  hat,  zu  überwältigen;  viel^ 
leicht  trägt  dazu  die  Taubheit  bei,  welche  Scott 
mebremal  als.  eines  der  ersten  Symptome  der  Krankheit 
beobachtete*  —  Der  Tod  erfolgt  gewöhnlich  am  2. 
oder  3.  Tage ;  in  sehr  acuten  Fallen  in  der  Regel  zwi* 
sehen  der  10.  nnd  20.  Stunde;  schwächere  Individuen 
erliegen  schon  in  einer  Stunde;  doch  sah  AnncsJey 
keinen  Kranken  Tor  der  10.  Stunde  sterben«  Dagegen 
unterlagen,  wie  Lesson  berichtet ,  beim  ersten  Auftre- 
ten der  Cholera  auf  den  Molukken  die  meisten  Patien- 
ten schon  nach  4  —  6  Stunden.  In  manchen  Fällen 
erfolgt  der  Tod  erst  am  4.  oder  5.  Tage,  indem  die 
Cholera,  nach  scheinbarer,  kurzer  Besserung  zum  2^ 
fkus  mUrulus  umgewandelt,  ihr  Opfer  aufreibt. 

Die  Resultate  der  Sectionen  sind  nicht  ganz 
übereinstimmend  nnd  beweisen  auf  das  Deutlichste,  wie 
bald  der  heftigste  Krampi  in  einigen  und  dadurch  be« 
dingte  Blotannäufungen  in  anderen  Theilen,  bald  die 

ßsrniciösesten  Entzündnngsformen  stattgefunden  haben* 
ie  Leichen  sind  gewöhnlich  äusserst  zusammengefal- 
len ;  die  Haut  sehr  livid ;  es  findet  keine  besondere 
Neigung  zur  Fäulniss  statt,  die  jedoch  sehr  rasche 
Vortächritte  macht,  wenn  in  der  letzten  Lebenszeit  der 
Zustand  von  fauliger  Colliquation  sich  entwickeln 
konnte*  Vos  bemerkt,  dass  die  Leichname  derjenigen^ 
welche  in  den  ersten  Stunden  starben ,  kaum  eine 
krankhafte  Yerandening  darbieten ;  nur  wurde  bei  der 
Bröflnung  der  Unterleibshühle  ein,  von  dem  gewöhn- 
lichen Leichengeruche  ganz  verschiedener,  sehr  widri* 
g^r  Gemck  beinficktr^.in  .dao  Gedärmen  fand  man  eine 
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l^ne,  dünnem  Brei  ähnliche  Flüssigkeit  mit  zerstreu» 
teOy  käsigen  Partikeln  untermengt«  Im  AU^meineA 
findet  man  die  mnkosen  Membranen  in  einem  weit  hü« 
hern  Grade  aflicirt)  als  die  serösen.  —  In  Astrachan 
zeigten  sich  die  Gefässe  des  Gehirnes  in  der  Regel 
stark  Ton  Blut  ausgedehnt.  Dieses  und  sogar  geringe 
Ausschwitzung  zwischen  den  Hirnhäuten  wurde  oft 
auch  in  Ostindien  beobachtet;  doch  war  das  Grehim  in 
den  meisten  Fällen  normal  beschaffen.  Bei  sehr  acutem 
Verlaufe  entdeckte  Co n well  ausgetretenes  Blut  auf 
4er  Basis  cranii  und  an  der  Oberfläche  des  Gehirnes; 
je  mehr  der  untere  Theil  der  dicken  Gedärme  durch 
passive  Blntaussch witzungen  geröthet  war,  um  so  sicher 
rer  konnte  man  darauf  rechnen ,  nur  geringe  Blutan« 
häufungen  in  der  Schädelhöhle  wahrzunehmen.  Scott 
bemerkt 9  dass  in  einigen  Fallen  die  häutige  Scheide  dee 
Rückenmarkcanales  stark  entzündet  gefunden  wurde. — • 
Die  Lungen  waren  ofit  mit  Blnt  überfüllt,  schwer  und 
schwarz;  in  anderen  Fällen  ganz  zusammengesunken 
und  wie  verschrumpft»  Pas  in  der  Krankheit  gelassene 
Blnt  9  selbst  das  aus  der  Art*  temporalts  y  ist  dnnkelfar» 
big)  selbst  kohlschwarz  und  so  consistent,  dass  Einige 
dasselbe  mit  einer  öligen  Flüssigkeit  verglichen  haben« 
Mit  der  Zunahme  der  Krankheit  treten  diese  Eigen- 
schaften immer  deutlicher  hervor,  so  dass  es  äusserst 
schwierig  werden  kann,  Blut  aus  der  Ader  zu  bekom- 
men. Rang  fand  das  Blut  beim  Aderlassen  ausser- 
ordentlich dick;  in  den  höheren  Graden  der  Krankheit 

gerann  es  während  des  Ansfliessens;  man  sah  sich  da- 
er  genöthigt,  die  Oeffnung  zn  erweitem  oder  mehrere 
Venen  zugleich  zu  öffiien.  Begann  die  Cholera  mit 
einem  heftig  gereizten  Zustande,  so  ist  das  Blut  in  der 
Regel  weniger  alienirt.  Uebrigens  ist  das  Blut  im  lin« 
ken  Herzen  eben  so  dunkel,  als  im  rechten,  und  oft 
ist  dieses  Organ  mit  geronnenem  Blute  angefüllt;  doch 
fand  Conwell  das  linke  Herz  gewöhnlich  leer.  — * 
]Vach  Gravier  ist  die  innere  Haut  des  Oesophagus 
entzündet,  die  Gegend  der  Cardia  violett -geröthet,  die 
innere  Haut  des  Magens  und  des  Zwölffingerdarmes, 
verdickt,  braun,  brandig,  in  einigen  Fällen  exnlcenrt| 
doch  fielen  bei  plötzlich  Gestorbenen  diese  Spuren  voa 
BiltaEliDdnng  weit  weniger  deutlich  in  die  Augen«  Avdl 
andere  Beobachter  fanden  den  Oescmhagns  [uiii%  col». 
sinidet  und  hin  and  wieder  mit  oberfliicUiehflii  Von 
•diwiim]i|{eii  bedeckt»  OoK  Hagen  ist  Jeer  mim  vi| 
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WämigJkfiHh  rm  sehr  TiilchfedeBfr  FMbii  oni  CUoir 
•iilcn  aD^eföllt ;  die  imiere  Haut  fl^MiiheB  kl  €&  aul 
•UMT  ttrhkimiy^lilwljgiM  Materie  überaoge&y  stark 
entzündaly  i  zei^  aaoh  mammim  wk  Eiter  hadleekia 

Flächen  9  oder  ist  tldEUnweise  mortificirt«    Die  äuesera 
Okiiflüche  des  DaoBoanales  erscheint  in  einigen  FällaM 
^efäesreicher  ala  gewöhnlich^  Uiiit  aber  in  anderea 
Bichl  dia  feringste  Vatändenyig  d«r.   Häufig  und  im 
fiadärme  von  Luft  ausgedehnt^  zei|(M        iadfiiiaa  al| 
m  einzelnen  JSlallen  krampfhaft  xmtmakiatgnogm^  nm 
enthakm  tel  memals  Dannkoth,  selten  Sparen  von 
Galle  9  eondem  meuleBS  eine  weissiiche  oder  /^rünlichi^ 
Iröbe  FlüsM^keity  oder  klebrigen  Schleim  (besonden^ 
im  DnodaMMii  und  Jejnoiim) ;  in  den  diokan  Gedärmen 
kl  Imnreileai  ana  zähe,  dunkel^laikla*  pedbarti^e  Ma» 
terie  enthalten ;  mandbnial  iil  awe  gamm  Trockenheil 
dvfr^aÜÜMlflschleimhaul  mehr  yoilieinidiaDd«  Im  All^ 
gemeinen  aind  die  dünnen  Gadärma  stärker  entzändel 
•k  dia  didm  i  in  doi  klalirin  sai^  akh  die  Gegend 
der  Fktemm  ngmmdea,  so  wie  dk  iBMra  Fläche  daa 
Mastdarmes  in  der  ]\ähe  des  Afters,  am  meisten  aMa* 
griffen*    Nach  sehr  achneli  erfolgtem  Tode  können  di* 
Gedärme  durchaas  gesund  gefunden  werden«    Die  groa*. 
aen  Blatge£isse  des  Unterleibes  und  die  Verzweigungea 
der  Pfortader  sind  meistens  ausgedehnt  und  von  Blut 
strotzend;  das  Netz  sah  man  mehremal  wie  in  einem 
Zustande  von  Turgesccnz,  donkelroth  oder  von  einer 
ins  Braune  fallenden  Farbe ;  oft  zeigten  sich  auch  die 
Milchgefasse  mit  Chylus  überfüllt.    Die  Leber  ist  eben- 
falls häufig,  Yorzüglich  bei  jungen  Leuten ,  von  Blut- 
anschoppnn^  geschwollen  ;  doch  wird  sie  oft  auch  weich^ 
mürbe  y  hellfarbig  und  mit  grauen  Flecken  durclizogen 
beschrieben;    in  einigen  Fallen    wurde  unverkennbar 
Eiterbildung  wahrgenommen.    Die  Milz,  von  mehr  als 
gewöhnlicher  Grösse ,  oft  auch  erweicht ,  enthält  glei- 
cherweise eine  grosse  Menge  von  Blut,    Die  Gallen- 
Uase^  welche  häufig  von  Galle  strotzend  ausgedehnt 
gefunden  wird,  war  bisweilen  völlig  leer.    Die  Urin- 
hlase  ist  meistens  leer  und  zusammengezogen;  Gra- 
vier fand  dieselbe  nicht  selten  entzündet  oder  einem 
Stücke  zwischen  den  Fingern  geriebenem  Pergamenta 
ühniich*  ..f.ikiukj'i 

^'4u;  4)  Siadiu^  toMvalesc^ntiae  (Zeitraum  der 
lKia4i^geneMiQg)«i^i  Ini^giinstigan  Fällen  erreichen  die- 
AnM|ppff(f»naay  «od,dil^.Ab4jwinalalfa<^       nicht  ihre 
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v«D0  Hcflh«.  Am  -M.  odtr  &  Tage  fao^  der  Pab  ati^ 
•iok  wieder  etwas  zu  lieben,  die  Haut  wird  f^ieicbf^ 
nur  warmer  9  ea  findet  sith  >Neigtiii|p  zum  Säilafe  eiof 
Bvorecben-)  DarmaiiBleennigeii  und  Krämpfe  lasseb aaelif 
endlicb  kommen  wieder  fäeeiflata  fiscretionen  zimi  Vor« 
acbeine^  weidie  dmkeifiw^ben  oder  mehr  hellgelb  sind  j 
gfleicbzeitig;  erwachen  alle  übri^n  normalen  Semtio^ 
nen  ;  die  Kranken*  ainkan  in  tiefen  Schlaf,  wetihai  mit 
gkidiiomigcm»  wannam  Schwaiiaa  badaakt^  'WnI  etm 
wacfceii  ans  demselben  wie  neugeboren.  Waweilen 
fbiuert  nadi-  der  Beseiti^ng  der  ilbngan  SyuptDM  daa 
BrbrtolMn  noch  eina  Zehlaof  tet  mad  ▼wraügcit  4mi 
Genesung.  Unsicher  aabaint  zu  seyn,  w$m  man  von 
kritischem  Nasenbluten  gemeldet  hat^  waUiea'  durch 
aahwärzliche  Fleaka^  die  auf  dar  Naaa  «id  an  da« 
Li'ppen  sich  bilden  ^  angakündigt  wivdan  -aolk  Wen» 
üe  Cholera  keinen  sehr  ai  ntsn  Qiarakttr  kaakkt^ 
geschieht -ea,  nach  J«  Rankan^  awht  aalten ,  dasa  anw 
m&  Lebensgefahr  mnutlelbar  gering-er  auftritt,  wogegen 
aber  die  Hitienten  um  so  leichter  *  wiederholten  AnAUa» 
nnterliegen.  Lessen  fand,  dass  auf  Amboina,  g^^^Q 
«bis  Ende  der  EDidaHoe,  die  Heftigkeit  der  Krankheit 
aiak  ranaindert  hatte.  —  Die  Wiederherstellung  erfolgt 
meistens  sehr  -aehaeliy  besoadars  bei  den  Hindus ;  bei 
dUn  Europäern  aollen  aber  §mm  allerlei  Naahkrankhei« 
tan  des  Inbganaj  der  Gedänna^  der  Leber  und  selbst 
des  Gehirnes  zufttckblaibeiu .  Voa  nennt  als  solcba 
Valgezustände  langwierige  Diarrhöen^  unheilbare  Was« 
aarMtcht,.  Taubheit  und  Blindheit.  Zieht  sich  dia 
Krankheit  sehr  in  dia  Lünge,  so  erfolg  die  Herstel- 
long  äusserst  langsam  und  schwierig.  Es  schltesst  sich 
dann  oft  eine  fieberhafte  Aflection  an,  welche  Adam 
als  das  dntte  Stadinm  der  Cholera  darstellt ,  und  die, 
auf  fast  entgegengesetzte  Weise,  als  wahrer  Tyjihua 
verlaufen  soll.  Seidlitz  beobachtete  diesen  Metasclie» 
matismus  sehr  häufig  in  Astrachan  und  sah  unter  37  Re- 
conraiescenten  vier  darch  denselben  getödtet  werden* 
Die  Invasion  dieses  typhösen  Fiebers  soll  sich  durch 
einon  specifischen ,  das  ^anze  Zimmer  fiillenden  Geruch 
verrathen.  Den  Sprtionserfund  in  diesen  Fallen  gibt 
Seidlitz  folgendermassen  an:  Gehirn8ubstanz  erweicht;- 
Herz  welk}  schlaf!,  polypöse  Gerinnsel  enthaltend ;  Le** 
ber  gross ^  entzündet,  die  oberflächliche  Sub^anz  der« 

selben  fast  einen  halbe»  Zoü  liaf  knai^paihart(09  '>'>*' 

^fii.  hiiikk  ^^ui^ki^MbiimMUdii!  Ulli  Iitfii  i:vilClUAll^^^^' 
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AliiiHie^  (GMm  ilMliciu) 

■ 

liMni  ttill  Bktv  iwlkilH|  Mb  UMSf  TWidHUunpii^ 
feUfft  8  DsnBcmal  leer. 

IT.  Aatiologia.  1)  PrMispoairanJ«  Mo^ 
■i6»te.  Im  Alifendneii  seMnm  ImiMri  bMonckm 
ha  fOnglings-  und  im  mg&aüUbm  MtmtMtHiery  der 
cj^MemnebMi  C/holeM  lUktfiiter  mitevwwfAm  M  teyn^  all 
mdMtclie  Inihidntti  md  Kinder;  in Mailnra  enrmik« 
ipn  Fnmett'  aelteiMr  die  MfioBer  im  dam  VerlHiliiusse, 
wie  ^tBt  in  Caleotta  m  dam,  wie  1  f 4>  Iii  Oadodiav 
aind  üa  EfatgabomaD  melir  als  die  Bmropiar  der  Kraak* 
ieil  «iHgceafxt;  tlkerhaapt  merteffan  die  «rme»  lliudtM 
ilir  aa  d^r  grimtm  Menf^^  w9ntf^9T  dBa  Jfaiiemedaewr 
nd'  die  earopSieobea  Soldaten,  imb  weniger  die  OA* 
eiere  dieser  letslerea«  Wer»  wie  in  Rnssland^  nah  man 
Lente  ana  der  niedrigsinr  T«lksUaasa  in  der  Megirf  in 
der  erossten  Men^  erfrÜRm  werden ,  besonders  solche^ 
f^MaiBj  bei  dürftiger  Nabmng  nnd  iUeidaig,  der  kaU 
ien  und  feneklen  Nachtlnft  sich  exponirten.  Loder 
Met  bekannt  gemaÄf,  dam  im  Jakre  1830  die  Cholera 
Moskwa  vorzugsweise  nnt«p  den  niedrigsten  Ständen 
ertübete;  diese  leben  im  änaaersl  engen  ^  feneklen  nnd 
anrelnKchen  Woknnngen  von  den  schlechtesten  Nak« 
fnngsniitteln  y  z.  B*  ronen  Zwiebeln ,  Gurken ,  Schwäm* 
men»  halbfaulen,  resalzenen  Fisoken,  schlecbtem  Flet^ 
aelie  und  trinken  dabei  gewöhnlich  nnmäsaig  Branntwnili» 
Won  Wohlkabenden  nnd  Vornehmen  starben  höchstens 
Ai  200  Personen  9  die  snm  Tkeü  darch  gmbe  Diätfeii« 
ler,  Völlerei  aller  Art  und  unvemänftigea  Aderlässen 
sieh  erschöpft  hatten  |  oder  in  Folge  vorhergegangener 
KMinkheken ,  oder  ana  iH)ertriebener  Furcht  umgekom* 
Mn  sind.  Einige!  rassische  Aamie  kaben  beobacklif^ 
iM  die  CMera  bei  soleken,  dio  mit  abfalnrende« 
Atmelen  sieh  anaetatsBy  besonders  leicht  entstted.* 
Scott  faad)  dass  arme«  l^eadiwäekte  nnd  kachektiaelm 
Indiridnen^  ausserdem  diqenigen,  wekske  viel  Meran 
rialien  gebraucht  hatten,  und  schwlM^re  Frauen  ant 
leichtesten  der  Krankheit  zum  Opfer  wnrden.  Dagegeii 
Magen  derselben  in  Astrachan  sowoU  nüchterne  als 
imsscbweilende Menschen ;  Kranke  anderer  Art,  welche 
bettlägerig  waren,  wurden  hier  nicht  befallen,  wohl 
Aber  nnvorsichtige  Ueconvalescenten ;  Frauen  wurden 
if^ltener,  Kinder  fast  niemals  ergrifFen.    In  vielen  Ge« 

Serfden  wurden  Menschen,  welche  bis  zur  Unmässig^ 
.<it'#rttdhte  geiiMen.besoBden  sdn^ 

"  ml-  1       t  '  •  ••••  • 
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2)  ExoitiMadle  PoteMn«  Zu  ihnen 
iflidi  mancbe  der  «ogenannmi  iNrädMptfnirenden  Mumimn 
gerechnet  werden,  welche  durch  stetige  Binwirknng  die 
der  Krankheit  eptsproeheade  Umstimmnng  des  Organi»v 
mos  eadiieh  herh^ähren,  —  Wie  innig  die  epidenieehtf 
Cholera  an  atmosphärische  Kinflieee  gebnnden  eejy 
■ciieiot  allerdiiig»  doreh  den  Umstand  erwjeeen  zu  wev» 
^n,  dass  so  oft  snr  Zeit  ihne  heüligilen  Wüthend 
Thiere  der  verschiedensten  Art  von  fihnBcfcapl 
^fMehwerden  Iieimgesncht  wurden.  R«Dken  hemerk% 
data  MM,  Jeypmre  in  Delhi  (iSiS)  eine  groeee  Zahl  ram 
Kameelen  und  Affen  an  dorchfällen  und  aadereA  dcv 
Cbolen  «hnMriten  Zatalkn  xa  Gninde  gegangen  eej« 
An  mehrere^  Orten  etarben  die  gezähmten  Elephant^ 
Nach  LessoB  wwden  anf  dea-Molukken  Hunde  iui4 
Oohsen  befaUen ;  er  seihst  eah  Jsm  Amboina  einen  jun« 

C Affen  a«f  diea^  Weise  alN^.   Selbst  Vecel  büe. 
nicht  immer  ausgenommen.    In  Persien  solleii  auf 
der  Höhe  der  JSpMMiMe  viele  Hnnde  unter  Z^glumgßn 

Cirben  aeyn;  in  Orenbarg  widerfuhr  dieses  zwei 
den  I  die  das  beim  Adcrlaaee  iines  CholerakrankHI 
verspritzte  tUxtt  anfgabickl  hatten«  Dobrode|eff  er^ 
säUlf  ^daaa  m  TMaare^*  viek  der  Cholera  ähnliqhf 
Erscheinungeii  an  SUvsthiereii,  besondere  am  Creflügel, 
beobachtet  worden  seyen;  Hunde  litten^  weniger  heftig, 
ai^  Grbrechen,  Durchfällen  und  Ki'ampfen.  Mehremai 
ill  bemerkt  worden  y  dass  Bii^Kegel  wahrend  der  Cholera 
«iaht  gern  saugen  wollten.  Vor  und  während  dea 
Epidemie  von  Astrachan  starben  viele  Kinder  an  Durch» 
fällen  9  und  diese  kfmien  auch  bei  Erwachsenen  mitunter 
vor.  Hasper  sucht  in  der  vereinigten  Einwirkung 
einer  feuchten  nnd  kalten  Luft  in  tropischen  Klimaten 
eine  Hauptursache  der  daselbst  hanfig  vorkommenden 
Krankheiten  der  Abdominalorgane.  \Vo  der  Tempe-« 
raturwechsel  minder  gross  und  die  Luft  trocken  ist| 
wUrden  Cholera  und  Rühren  seltener.  Dieses  gehe  so 
Weity  dass  man  in  den  einzelnen  Districten  der  Prasi« 
deutsch aft  Madras^  nach  dem  Vorherrschen  der  feuchten 
und  kalten  Luft  I  auf  das  Vorherrschen  der  Krankheiten 
des  Darmcanales  schlicssen  könne  (Hu fei.  Journ.18304 
S,  23  —  65).  Vos  versichert,  dass  in  den  niedrigsten 
Gegendeu  Ostindiens  alljährig  während  der  heissen  und 
re^nichten  Jahreszeit  eine  der  Cholera  ähnliche  KreAk«» 
heit  herrsche^  Aeltere  Beobachter  beschuldigen  Vorzugs 

weiae  die  lJeber»d4W«iiiiiiim;eaLdee  &an((ee  im  An^oe^ 
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lUUw^  tl^pItdM  iblMIt  MbtB  JaMif  «lifiiMiGMiiirt 
MMchl  9  Alf*  «u^ge  Jdki«  Jm  T«r  nd  wäkmmi  t&m 
AmWwci*  ihr  jtln^eo,  paadtonicfc  giworfwita  Stndb 

j||«r  reeelflMiMige  &mp  imt  yiimmng  m  Ouhditt  lUk 
wmmmdk  wniadeit  nabet  dkra  autatt^  cbit  gewftb»» 
Geh  üa  RegenMt  nvr  Ir  MflMtft  wikrty  Imkm  tft  in  je« 
nar  Zeit  i«tt  «Mal«rlmckMi  Ri^iB  gegebaa»  Anaat« 
lay  amUiy^  dM»  mekrait  Btywatniar  ui*  kinitcfcf 
OttiniUafty  welch»  4ie  RefiWiil  über  auMstrl  batton^ 
«itf  tiMBi.  BMl  hoImM  Gjraaa  btwachaeiMii  Sampfbad— 
aioh  lagertto»  '  Schau  in  dn*  anten  Naabt  ariuraaktwi 
vMa  mMaM  m  d«r  Bvaebmhr  in  der  bdeaaiMi  Famf 
«ber  diai Kvankbeit  war  innarbalb  MSttmda«  Tetbaant» 
■arbdiaa  daa  Lager  aaf  eme  baba^  trockena^  aadbl  out 
Gras  öberwaobaeiie  Stella  varlegt  worden  war;  dock 
biida»  aiab  jetzt  ein  heftiges ,  MHittirendes  Galleiaiebag 
mit  gelber  Färbung  der  Haut  ans»  wAhet  die  grössla 
lAabnliehkeit  mit  dem  in  VVestindien  andemi'schen  dar- 
ba|»  — -  I«  Moskwa  sali  die  Seuche  neue  Krüfke  erhaU 
$tm  hA^j  nachdem  aM  19.  Noyember  1S30  mildes» 
feucbtea  Waüer  eingetreten  war«  ^  Nach  raasischen  Ba» 
richteai  .werden  dia  Bawohaar  niedriger  und  ienchter 
One  am  leichtesten  von  der  Cholera  befallen.  Deal 
Anebrnohe  der  Seucba  im  Astrachan  ging  ein  staikaiw 
übelriechender  Nabal  Twnm^  worauf  plötzlich  kalte  an« 
feuchte  Witten»^  eintrat.  In  Penian  und  in  den  süd« 
licbeo  'Prairuizen  Rnsslaada  hörte  die  KraoUieit  in 
vielen  Gftgaaden  im  Winter  aaif  und  kehrte  mit  dem 
Frühjahre  zuirück.  Wie  Grayier  aa^^bt,  zeigt  sich 
dia  Cholera  fast  durchgängig  in  derjenigen  Jahreszeit» 
WO  die  kalten  f  bald  trocknen'^  bald  laochlen  Nordost« 
ipad  Nordaiadustwiade  webeB»  mix  gromm  Hefngkai^ 
wvd  aber  milder ,  oder  yerschwi'ndst  gaaa  mmi  gary 
WÜMi  dia  SiidwiDda  «»•  wehen  an£uigaB» Um  des 
tiaabdifen  EiaflaM  aisar  plötzlichen  >  an  sich  sogar  ge- 
fingen .TteoperaturremiindanHif  anf  den  menschlicbHa 
Körper  noch  deutlicher  m-  machen  y  könnte  man  znaa 

an  eine  hi  Peru  gewöhnliche  Erschein 
nimg  eritonem  i  Diejenigen ,  welche  die  Andes  besteigen^ 
warnen  häufig  ron  einer  Beschwerde  befallen  ^  welcha 
aiaige  Aehnlichkeit  mit  der  Seekrankheit  hat.  Es  be- 
ginnt dieselbe  mit  heftigem  Kopfweh  und  Schwindel^ 
wozu  grosses  Erm^ttuogsgefiihl^  (Jebelkeii  und  galliges 
Erbrechen  si^h  gesellen.    Neuangekommene  sollen  auf 

4»  mdkJtff^^mßm  lUßik^ur^i^  mi^bimtWofbm 
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27S  XVn.  Tjfflinl  coutagiofliuk 

kmgy  täffliok  nmtttfiU  etMjbu^  —  1>k  M  «In» 
nMMIitii  Tkrtsadheft  Tmi9geii  iirfetMii  krineswegs^ 
•in  liMiBailM  OeMts  ttlm  4mi  HnfhMs  d«r  WiNferang 
mu£  «Ke  gegenwafdg  pan^^mltch  hemdiMiil*  Oiieleni 
■n  begriUidra.  Bmnmal  vmehwradl  4iMlbe  nadl 
plötilkii  dagilrBtemr  RiäM  und  tiiBgm.  Nachiem  m 
M  Dtlhi  ihm  Cnlnituitionspaiikc  emkht  «nd-  st«ft«i-» 
ifviae  nvMw  abgeoMuiieii  liact»|  hört»  die  Kraakkaft 
ant  dar  Regenzeit  gäodidi  auf  vnd  wurde  durdi  barfi^ 
■aduge  Weclnelfic^  ersecsr^  welche*  indetaeii  'scbes 
mit  ihr  »m^eich  mteirt  hatten«  Zu  Nagejmr  nahm 
die  Cholera  (1821)  mit  der  BBise  m  wid  ent  die  Re« 
fummt  that  ihrem  Wttlhen  Bmhaln  in  Ontthatg 
faeradhle  aie  un  lanoar*  1880  wXhr«kl  -  der  UOteeten 
Wittemog.  Oft  hreteMe  iiGh  die  Epidenie'  in-  einer 
der  heeteMbden  hätuMmmg  entgegengeeetnien  lliehi« 
tnne  ans ;  nder  nachdem  -dieeelhe  an  einem  Orte  4  — 
§  Wochen  yerweiit  haHei*  ging  eie,  hisweiien  in  sehr 
nnregelmassigen  Sprüngen  nnd  nach  mehreren  Richtnn- 
(gm  nngleich)  weiter  ML  Hierzu  liesse  sich  noäi  hin« 
nnfligeii,  dass  die  sogenannte  Ln- Krankheit  in  Oetfn* 
dien,  wie  dae  Asialic  I&mmdl  von  1822  bemerkt,  nnr 
in  <ler  heissesten  Jahreszeit  beobachtet  wird*;  die  roii 
einen  glühenden  Windetoss  Getroffenen  sinken  piölsliob 
fcewasiilm  zn  Boden  und  werden  nur  durt^'  angen^ 
hlickliches  Begieaeen  mit  kaknn  Wasser  gereflef.  — 
fiie  beficfaligte,  epidemisch^eentagiös  gewordene  Ch^ 
lern  bat  schon  bäuß<^  zu  ^anz  verschiedenen  JahrtfeaefB* 
ten  gewüthet  und  Küstenländer,  Wüsten,  Ebenen  nnd 
Reibet  hei^e  Gegenden  mit  gleicher  Heftigkeit  heim- 
gamcbt;  auf  der  Hodiebene  von  Iran,  in  einer  Höhe 
vnn .  4000  Fuss ,  hemchte  sie  noch  in  yuAler  Starke  f 
dagegen  blieb  das  weil  hüher  gelegene  Alpenplateavf 
der  JNil-gerri  oder  blauen  Berge,  das  nnter  11''  n.  Br^ 
hie  9000  Fuss  sich  erhebt^  rmi  flnr^  verschont.  Auch  in 
der'  ISahe  der  NaphtJuiquellen  von  Baku  soll  sie  sich 
nicht  geneigt  haben,  und  dasselbe  wird  von  der  Pest 
hdMuptet,  obwohl  dieeelb»  eü  bis  Tauiis  tmd  bis  nach 
Mingieiien  vorgedrungen 'ilit*f—  Es  müssen  mithin  he* 
nendere  Umstände  obwalten  ^  welche  •daiS  Entstehen  die<« 
ser  miasmatisch  -  comagiUa  'gewordei^en  Krankheit  ei^ 
U^em;  obgleich  der  {feWWlige  Einfiusa'  atmosphäri« 
naher  Verhältnisse  auf  ihre  •  niesle- *  Bildung  y  und  selbst 
änf  ilure  Yerbrehtnigy^  durchau»  nicht  geleitet  werden 
•  dmCfi  lbvm**B*  beeMbiteett-'4VnML^^'«HM^^ 
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Aetiolofie.  (Chotera  indica«)  gy§ 

•«Ulits  im  AttradiMy  dw  dKt  Ctelm  gtnan  tm 
n  y«lhiaiidk  ami  mirnn  liemciMe,  und  dana 
abgeHchnitten  fvar.  Haler  den  begänstigendeii  Bio* 
tan  liabt  Saott  anstMOgende  körperlidie  Bawegan- 
j|Mi,  Kummer  y  BiUlMg  «ad  Diiitialiier,  zomal  bat 
«Mliilar  Wi'ttenin/>:,  baaoMai«  IiciTar«  Wir  erinnern 
bei  diceer  Gelegedbait  m  die  vierte  Spaeies  des  hippo« 
Icfaiiafibiia  Tjpbas ;  aia  soll  durch  des  immamigep  Ge«» 
wm§  aiiaer  tmd  aaHiger  Baamfrüchta  antstehen  und  als 
#uia  aeiir  ichiierzhaite  AnscbwellMg  4ea  Unlerleibea 
MftMten,  worauf  dar  heüigflla  BmälMa  und  aaHNft 
Starrwerden  des  ganzen  Kinyern  nachfolgt  (Dr  inimtt 
tijfkctian.  Can«  4&.)»  In  OsUDdiaa  toll  oft  mwi  den  vn« 
Torsichtigen  Gennss  tod  Speiaan,  nnouNaibar  nach  einem 
ludtan  Bade^  die  Cbolara  entstanden  sey«»  Die  Hindus 
aaibal  btaahuldigen  zum  Theil  den  Ganuss  von  Reis  mit 

geronnener  Milch.    Nach  Tytlar  gab  dia  ausaraihena 
[eisernle  im  J.  1817  die  erste  Varanlassan^  zur  epida» 
am.  —  Nach  Cormick  aeiete  aidi  in 


n  Ohalam. —  Nach  Cormick  aeigte 
der  Hanplstadt  warn  Waaipal'sien  die  Krankheit  soent 
in  dam  medrigslen  »d  naadnlichsten  Qnartiapa,  tM^ 

breitete  sich  aber  dann  Ton  einem  Viertel  znm  andern^ 
aachdem  sie  jedesmal  erst  in  dem  eben  ergriffenen  ana- 
ffetda  hatMi.  Liriafataae  beobachtete  zu  Canton  ia 
China,  dass  diajattgen,  welche  ia  arhöheten  Betten 
adhiiefeni  hünfig  ▼arsahant  blieben,  walirend  die  auf 
iar  Erde  Liegenden  tob  dar  bösesten  Form  der  Cho« 
lera  befallen  worden ;  er  ist  daher  der  Meinung,  dasa 
dia  kraakmachande  Schädlichkeit  nnr  einige  Zoll  über 
dem  Fussboden  sich  erhebe.  (Zu  einer  näheren  Ein* 
sieht  in  die  Schädlichkeiten  überhaupt,  ist  besondera 
Anneslay  sn  empfehlen:  Researcke^  i$iio  ihe  Cau* 
ata  ß  Nature  and  Treatment  of  ihe  more  prevahnt  Dis- 
0ases  of  India,  and  of  warm  CUmatea  g&nertdly*  Lond«' 
1828.  Ii.  Vol.  mit  40  Kpfrn.  u.  einer  GhaHe.  ~  Im 
Ansz.  im  Magaiin  van  Garsoa  nnd  Jnliua»  1829. 
HfU  3.  4).  ,^ 
Jetzt  gelangen  wir  aber  erst  zu  der  äusserst  yei^ 
wickelten  Frage:  wie  es  sich  mit  dem  Gontagium 
der  pandemischen  Cholera  verhalte?  Es  ist  dieselbe' 
von  der  allerhöclisten  Wichtigkeit,  und  daher  müssen 
die  Stimmen  sowohl  für  als  wider  nothwendig  vernom-4C 
men  werden.  Zuerst  von  den  letzteren.  Davy  er- 
klärte sich  entschieden  gegen  das  Conta«n*nm  ;    denn  es 

sa^  AawÜirankhait  ^laiahgait%»aa  laehrafeny^ganz  rea 
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fiMBder  entfinnit  Vcgenden  Punkten  der  Insel  C^ylM 
«■mandMi;  auch  sey  ihm  kein  Bpitpitt  Mkaniit  ce« 

worden,  dass  ein  Arzt  oder  Wärter  angesteckt  yrorim 
wäre.    Die  entschiedene  lülbbraahl  der  englischen  AMBSte 
in  Ostindien  Mt  ebenfalls  gegen  die  Contagiositat ;  auf 
gleiche  Weise  tfndit  sich  der  Volksglaube  der  Hindus 
aus  (aber  ebeo  so  ortiMiH  der  gemeine  Türke  über  4m 
Pestj.     Doeb  ist  es  merkwürdig,  dass  dia  meinen 
Aerate  des  angetmid  liegenden  Calcutta  (wo  alao  dia 
Kiaakbeit  primär  aas  leichtesten  gebiidel  werden  konnte)  . 
gegen  die  Ansteckung  sieb  erklärten^  wahrend  die  Mehr-  - 
zahl  der  Aerzte  in  dem  weit  gesanderea  Bombay  fia 
'  dieselbe  sidi  antscbieden  (Le  Temps.  24.  Dec.  1830). 
Reibet  «ehr  ungesund  gelegene  Gegenden  Oatiadieoa  ba* 
ben  in  der  Regel  4  —  5  Jahre  lang  aieb  eines  sehr.-arM  *  * 
jräglichen  GesnadheitsaBStandes  zu  erfreuettf  amkai  sia 
in  dieser  Zeit  nur  ron  ähnlich  gutartigen  intern  oder 
remittirenden  Fiebern  beimgssncht  werden.  Maeb^aak 
chen  Umlaufsperioden  von  verschiedener  Dauer  zeigen 
sich  auf  einmal  die  bösesten  Fieberformen  ^  welche, 
nachdem  sie  eine  Zeitlang  gewnibet  haben ,  von  selbal 
yerschwinden.  Vorzugsweise  werden  Fremde  mit  gros« 
ser  Heftigkeit  befallen,  wogegen  i^ewisse  Volksklasse» 
gänzlich  verschont  zu  bleiben  schemeur    Es  soll  uner- 
hört seyn,  dass  jemals  durch  den  Transport  eines  sol- 
chen Fieberpatienten  nach  einem  gesunden  Orte  An- 
steckung bewirkt  worden  wäre.    Gravier  nimmt  kein 
Contagium,  aber  InfectioDsheerde  an  ;  diese  würden  ge- 
bildet, wo  eine  grosse  Masse  von  Individuen,  welche 
alle  mehr  oder  weniger  die  Anlage  zur  Cholera  be- 
sitzen, zusammengedrängt  sey,  und  könnten  sogar  von^ 
einem  Orte   zum  anderen  verpflanzt  werden.  Auch 
Seidlitz  erklärte  sich  gegen  das  Gontagium;  denn 
während  die  Cholera  in  Astrachan  herrschte ,  seyen 
viele  der  nahegelegenen  Ortschaften  ganz  verschont  ge- 
blieben ;  ferner  sey  in  überfüllten  Hausern  oft  nur  ein 
Individuum  erkrankt,  während  man  in  isolirten,  von 
einzelnen  Familien  bewohnten  Häusern  2  bis  3  Mitglie- 
4^r  derselben  (aber  niemals  mehr)  habe  sterben  sehen 
endlich  wisse  mai|  weder  in  Astrachan,  noch  in  Per- 
üieu,  dass  die  nächsten  Umgebimgen  der  Kranken  an- 
geiBteckt  worden  wären.     Gegen  diese  Bemerkungen» 
worauf  der  eben  genannte  Arzt  positive  Schlüsse  bauet» 
stehen  nun  freilich  andere,  von  ihm  gelegentlich  ange- 
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iriM  gwmMttf  dass  10  Baini  Ton       «mf  die  Düttm 

n^mUpen  rtissiMlitii  SoldaM  sehr  wenl|^|  data  dBte^gm 
im  im  daA  Casarnen  znröck^ebliebanan  in  fprotser  Menga 
Md  sehr  ^efährlieh  arkrankteii ;  in  Attrachan  selbsl 
Wadi  dia  Cholera  zuerst  im  Hafenqaarliere  unter  den 
Malrosen  ant ^  unmittelbar,  nachdem  ein  Schiff  daseibat 
aB|nlanet  war^  welches  in  Baku  angelegt  und  seitdem 
flBige  Menschen  an  Erbrechen  und  Durch  (allen  Ter« 
laren  hatte.  Hnfeland  unterscheidet  eine  endemische^ 
apidemische  und  progressive  Lnftanstecknng.  Im  letz« 
leren  Falle  sey  zwar  die  erste  Entwickelung  des  Krank« 
Mtstloffes  endemisch,  aber  dann  verbreite  sich  daraalba 
in  der  Atmosphäre  weiter,  die  Atmosphäre  stecke  sich 
aelbst  an,  Qna  zwar  nach  besfimniten  Richtungen.  Dia 
orientalische  Cholera  werde  nicht  durch  persönliche  Mit« 
(heilong  fortgepflanzt;  denn  Personen ^  die  im  genausten 
Umgänge  mit  den  daran  Erkrankten  gestanden  hatten^ 
aeyen  verschont  gebh'eben,  wahrend  andere,  der  Ab« 
aondemng  zum  Trotze,  angesteckt  wurden;  indessen 
könne  diese  Seuche,  zum  höchsten  Grade  der  Heftigkeit 
gesteigert,  allerdings  auch  in  der  Nahe  von  Individuen 
zu  Individuen  mit^^ctheilt  werden  (Hu fei.  Journ.  1830. 
St.  10.  S.  107— 113).  Als  einen  Hauptbeweis,  dass  die 
Fortpflanzung  durch  die  Luft,  nicht  durch  Menschen 
oder  Effecten  bedingt  werde,  betrachtet  Hufeland  den 
Umstand,  dass  die  Krankheit  sich  von  Süden  nach 
Nordnordwest  verbreitet  habe,  ohne  den  eben  so  nahe 
seitwärts  nach  Westen  liegenden  Orten  sich  mitzutheilen 
(ebendas.  St.  11.  S.  112  — 116).  Wir  müssen  indessen 
bemerken,  dass  die  von  Hasper  gesammelten  That« 
Sachen  y  indem  sie  ein  progressives  Vordringen  der 
Cholera,  von  Indien  ans,  fast  nach  allen  Richtungen 
beweisen,  in  dieser  Hinsicht  entschieden  für  die  Gonta« 

£'osität  sprechen  würden  (a.  a*  O.  S.  270).  Noch  nn« 
dtbarer  sind  die  von  Annesley  gegen  die  Gonta« 
giosität  aufgestellten  Gründe;  für  welche  dagegen  das 
Weiterschreiten  der  Cholera  längs  den  grossen  Com- 
mnnicationsstrassen  zu  W  aaaer  und  zu  Lande  schon  im 
voraus  sprechen  würde«  —  Von  den  wichtigen  Mo- 
menten, welche  iiir  die  contagiöse  Bedeutung  der  Cho- 
lera sprechen ,  fuhren  wir  nur  einige  an :  In  allen 
Fällen,  wo  die  Krankheit  in  Ostindien  unter  einem 
Armeecorps  ausgebrochen  war,  wurde  sie  durch  dia 
Vertheilun^  und  dnrch  das  Auseinanderlegen  desselben 
ia  luys|S|ur  Zail  vatnij^       Von  der  Edcorte  ainea  brit« 
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I0khen  Pjrrttijiowrwi  wurden' nur  ^ienfg^eii  foefadltoi 
welche  mk  eioer  inficnrtmi  Trvi^makJiMlnng  in  Cofln* 
MiiKlripn  getreten  waren«    In  mehreren  bisher  £anz 


getreten  waren«  Jo  mehreren  bisher  ganz 
idflB  Oruehaften  brach  die  Krankheil  bald  nach 
Dnrchmarsche  von  Regimentern  ans,  miter  weU 
die  Cholera  wüthete.  Le^r  versichert,  data  ihm 
eben  so  frappante  Beispiele  tob  Anateckong  als  toii 
Michtanstecknng  bekannt  geworden  sind.  Scott  sag^ 
dass  hinsichtlich  der  Aotteckimgskraft  die  wdämBra^ 
dbendsten  Thatsachen  vorliegen ;  aber  es  aejr  'gtfmm$ 
dass  niemals  die  Cholera  auf  Schiffen  sich  zeige bevor 
dieselben  mit  der  Küste  sich  in  Verbindung  geaetal^yii^ 
ten ;  dagegen  breche  sie  oft  auf  Schiffen  aus,  die  von 
ostindischen  Häfen  ausgelaufen  seyen.  Nach  der  äa^, 
kunft  englischer  Handelsschifle  entstand  die  Cholera  im 
Ava,  Siam,  Cochinchina  und  wurde  bis  zu  den  Mo« 
(ukkeu  verbreitet;  von  Bombay  wurde  sie  zu  Schüft 
nach  Bassora  gebracht.  Cormick,  obwohl  er  gegen 
die  Contagiosität  ist 9  gesteht  doch,  dass  unter  einem 
persischen  Armeecorps,  welches  eine  Nacht  unter  den 
Mauern  von  Tabris,  wo  die  Seuche  herrschte,  zubrin« 
gen  mnsste,  4Uid  aus  der  Stadt  mit  Lebensmitteln  ver» 
aorgt  wurde,  —  die  Cholera  mit  äusserster  Heftigkeit 
ausgebrochen  sey«  Auf  dem  Wege  nach  Serien  in  der 
einen,  n&ch  Schirwan  in  einer  andern  Richtung  ver« 
schonte  die  Seuche  die  in  einiger  Entfernung  von  den 
grossen  Karavanenstrassen  gelegenen  Orte  ganz,  oder 
zeigte  sich  nur  in  solchen,  welche  durch  starkbesuchte 
Verbindungswege  mit  den  Heerstrassen  gleichsam  zu« 
sammenhängen.  Dabei  geschahen  die  Fortschritte  regel* 
massig  und  ziemlich  langsam ;  an  den  einzelnen  Orten 
erhielt  sich  die  Krankheit  14  —  30  Ta^e,  kehrte  aber 
Bidit  selten  zu  wiederholten  Malen  wieder  zurück.  Bei 
der  Ankunft  der  . Cholera  in  Aegypten  (1822)  bh'eben 
die  Europaer  geschützt,  indem  sie,  wie  bei  der  Pest, 
aich  völlig  isolirten.  Dasselbe  geschah  in  Aleppo  und 
war  bereits  in  mehreren  Gegenden  Ostindiens  mit  Glück 
versucht  worden.  Reh  mann  entschied  sich  frühzeitig 
für  die  Contagiosität  der  gegen  Russland  herandringen« 
den  Krankheit;  Loder  erklärte  dieselbe  in  Moskwa 
für  ansteckend,  obwohl  nicht  in  dem  Grade,  wie  die 
orientalische  Pest,  durch  unmittelbare  Berührung  an- 
ateckend;  auch  starben  in  dieser  Hauptstadt  sehr  viele 
Aerzte.  Loder  bemerkt,  dass  er  sich  jeder  Art  der 
Aneteckuig  •B^gesetzt^  daaa     die  Au^dünatungen  der 
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Kranken  in  ihrer  Nahe  ein^athmet,  ihre  mit  Todes« 
Schweis!)  bedeckten ,  kalten ,  blauen  Hände  an^efaäst 
habe,  ohne  angesteckt  zu  werden;  dass  ihm  aber  auch 
die,  der  Ansteckun/^  so  Hirderliche  Furcht  ganz  fremd 
gewesen  sey.  AehnJiclie  Erfahrungen  selbst  in  den  bös« 
artigsten  Fallen  von  Typhus  sind  keineswegs  Selten^ 
beiten.  Es  sind  in  Moskwa  Beispiele  bekannt  gewor» 
den 9  dass  Personen,  nach  14tagiger  Qnarantaine,  noch 
an  der  Cholera  erkrankt  und  gestorben  sind,  und  die« 
selbe  in  bisher  gesunden  Ortschaften  weiter  verbreitet 
haben.  Püpürow  sah  die  Krankheit  allenthalben  aus- 
brechen ,  wohin  Cholerapatienten  ihre  Zuflucht  genom« 
men  hatten ;  doch  wurden  nicht  jederzeit  alle  Bewohner 
eines  Hauses  ergriffen.  Es  schien  auch,  wie  Rang^ 
anführt,  als  ob  das  Contagium  im  Leichname  bei  be« 

finnender  Faulniss  starker  entwickelt  werde ;  in  Oren- 
arg  sollen  von  der  Leiche  eines  Generales  6  Personen 
angesteckt  worden  sejn.  Von  dem  russischen  Städtchen 
Satanow  aus  war  die  Cholera  nach  zwei  Dörfern  des 
Tamopoler  Kreises  des  Königreichs  Gallizien  verbreitet 
worden;  31  o sing  fand  dieselbe  ansteckend,  aber  in 
eiaem  geringeren  Grade,  als  die  Pest,  denn  sie  schien 
meistens  eine  besondere  Disposition  zu  verlangen,  nnd 
ergriff  am  leichtesten  die  Bewohner  feuchter  und  nnge« 
sunder  Wohnungen ;  durch  energische  Massregeln  nnd 
strenges  Cemiren  wurde  die  Krankheit  schnell  wieder 
erstickt.  Ein  Elinwohner  von  Moskwa  war  an  der 
Cholera  gestorben  ;  zwei  Tage  nachher  erkrankte  seine 
hinterlassene  Frau  auf  gleiche  VV  eise ;  ihr  Zustand 
wurde  aber  durch  den  Gebrauch  passender  Mittel  binnen 
einigen  Tagen  gebessert ;  nachdem  ein  drittes  Mitglied 
derselben  Familie  von  der  heftigsten  Form  der  Cholera 
befallen  nnd  getödtet  worden  war,  liess  man  alle  Be- 
wohner dieses  Haus  verlassen,  es  cerniren  und  mit 
Sorgfalt  porificiren.  Die  Schädlichkeit  war  dadurch 
l^änzlich  vertilgt  worden,  denn  unmittelbar  darauf  konnte 
jeaes  Haus  ohne  Gefahr  wieder  bezogen  werden. 

Unbegreiflich  ist  es  fast,  wie  über  einen  so  ei»« 
fachen  Ge|;^enstand ,  als  die  Gontagiositiit  der  ostindi« 
sdwBy  epidemischen  Cholera,  so  f^z  yon  einander 
abweichende  Ansichten  haben  ■iö||;lich  werden  kÖBBen« 
Dit  einfache,  sporadisdi  TOffkaBUOMode  OheiifeB  iit  fyn» 
lUk  so  wenig  ansteckend,  ab  der  eiBfiicfce  DwchfliB 
ad«  die  Qnbr,  wie  aie  ib  wwnmUm  VOhn  nMtU 
b  aber  der  llanUdl  S jmptem  des  iflynaBBUn  Ab» 
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^Htttnaltjr^Iinsi  oder  hemcht  dit  Anhr  als  bösarfigifi^ 
weitverbreitete  Volkskrankheit,  sehen  wir^  dass 
baide  offenbar  contagiosa  Bedaatimg  erhalten  können* 
Gavade  eben  so  verhält  es  sich  nnn  mit  der  Cholera* 
Ba  würde  sogar  höchst  wunderbar  und  nicht  zu  erkla^ 
ren  seyn,  wenn  eine  Krankheit,  welche  in  grossen 
Städten  Tansende  auf  einmal  befallen  kann,  nnd  nnter 
den  furchtbarsten  Reactionen  so  enorme  Ausleerungen 
bedingt,  vom  contagiösen  Charakter  sich  ganz  frei  zu 
erhalten  vermöchte.  Dieser  ist  freilich,  wie  in  allen^ 
80  auch  in  diesem  Falle,  manchen  Modificationen  un« 
terworfen,  von  welchen  wir  in  Kürze  die  wichtigsten 
hervorheben  wollen :  1)  Offenbar  hat  sich  die  pande« 
misch  gewordene  Cholera  aus  der  alljährlich  in  Ostin- 
dien häufig  vorkommenden,  und  auch  in  Europa  nicht 
so  gar  seltenen,  einfachen  Cholera,  der  Brech-  oder 
Gallenmhr  hervorgebildet,  welche  anerkannt  nicht  an« 
■tackend  ist,  noch  sejn  kann.  2)  In  den  heissen  Län« 
dern,  und  zwar  ganz  vorzüglich  in  Ostindien,  befindet 
sich  das  Lebers jstem  anhaltend  in  vermehrter  Thätig- 
keit;  wie  man  aus  den  Tabellen  von  Annesley  er- 
sieht, bilden  sowohl  acute  als  chronische  AfTectionen 
der  Leber  die  grosse  Majorität  aller  in  Hindostan  vor- 
kommenden Krankheiten.  3)  Ausserdem  zeichnen  sich 
die  Hindus  durch  eine  ganz  eigenthiimliche  Zartheit^ 
man  möchte  sagen  Zierlichkeit  des  Körperbaues  aus^ 
sie  sind,  wie  Pyrard  angibt,  mehr  schlank  und  ^e« 
achmeidig,  als  derb  und  musculös,  dabei  gutherzig, 
mild  bis  zur  Schwäche,  im  Allgemeinen  einer  sitzen- 
den Lebensweise  ergeben,  aber  doch  psychisch  und 
physisch  sehr  irritabel  und  in  Krankheiten  leicht  Kräm* 
pfen  unterworfen.  4)  Nach  der  Berücksichligung  dieser 
Elemente  ist  es  fast  uothwendig,  dass  jede  in  Ostindien 
ursprünglich  gebildete,  dem  Typhus  oaer  der  Pest  ana« 
löge  Krankheit  mehr  oder  weniger  in  der  Form  der' 
jetzt  so  ftirchtbar  gewordenen  Cholera,  nämlich  aus  der 
acutesten  Allection  des  Pfortadersystemes  und  aus  der 
heftigsten,  allgemeinen  Krampfform  zusammengesetzt, 
werde  auftreten  müssen«  5)  Wie  die  Darstellungen 
zeigen,  welche  die  englischen  Aer^e  von  der  epidenu* 
sehen  Cholera  in  Ostindien  lelbsl  gegeben  ImbeBi  so 
tritt  dieselbe  in  sehr  renditedeiien  Abstainngen  nnd 
Schattinmgen  anf •  welche  aidi  jedooh  ungezwungen 
auf  drei  Hauptvttielülen  sunickfuhren  laaiea*  €\  JDie 
ante  steht  der  in '  Ostiadien  anilaauselieB.  oHnK-den 
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Bfscheinungen  der  sporadischen  Cholera  verbundenen 
I«eberaßectioD  noch  sehr  nahe,  und  stellt  gewibsermas- 
sen  nnr  die  acntere  Form  derselben  dar;  es  vermag 
daher  dieselbe,  den  Eingebornen  und  den  acclimatisir« 
ien  Enropaem  gegenüber,  kaum  ansteckend  zu  wirken, 
wmi  zwar  um  so  weniger,  je leiditmr  sie,  ihrer  Heftigkeit 
wegen,  ge»  allgemeiiie  Batsiliidii^gtziiscande  hemtrofi» 

2Bioe  «weite  Form  der  Gholera  ist  jene  äneserBt  per* 
Diöse,  welche  sdhon  naeh  wenigen  Stmideii  oder  im 
ersten  Aabnfe  dee  Leben  remi(ätet|  indem  der  Br- 
griene  einer  schweren,  ans  Krampf  nnd  Lähnraog 
sneammengeflossenen  Aflfection,  nach  knrsem,  vergeh» 
lidiem  Entgegenkämpfen,  schnell  unterliegt«  Auch  die 
01  dieser  äussersten  Höhe  gesteigerte  Cholera  vermag 
wohl  kaum  ein  Contaginm  zn.  bilden,  denn  dazu  fehu 
es  dnrchans  an  Zeit;  aber  freilich  können  diese  eml« 
nent  tödtlichen  Falle  selbst  allerdings  dnrch  ein  Conta- 
ginm bedingt  worden  seyn.  8)  Am  gewühnlicbstea 
rerlänft  die  pandemisch  gewordene  Cholera  in  dem 
mittleren  Zeiträume  von  etwa  12  —  48  Stunden .  nnd 
gerade  nnter  solchen  Umstanden  zeigt  sich  ihre  Conta« 
giositat  am  unleugbarsten;  anch  sind  es  merkwürdiger« 
weise  gerade  diese  Falle  von  einer  gewissermassen  mitt« 
leren  Lebensdauer,  welche  in  einzelnen  Symptomen  « 
den  Typhnsfiübern  sich  mehr  annähern ,  und  namentlich 
eine  Art  von  Tynhoraanie  oft  deotlich  Jiervorschimniem 
laeeen.  0)  Wcü  aber  anch  in  diesen  Fallen  das  Con« 
taginm  immer  in  der  kürzesten  Zeit  gebildet  werden 
Brase,  8ö  findet  dasselbe  kaum  Gelegenheit,  zn  seiner 
ToUen  Reife  gelangen  zn  könneUf  und  es  etrönity 
gleichsam  erst  halb  vollendet,  ans  dem  Körper,  sobald 
dag  Leben  verschwanden  ist,  ist  daher,  als  in  sieb 
nicht  vollkommen  ori^anisch  gebunden,  gewissermassen 
als  ein  Zwittererzeu^niss  z^^^schen  miasmatischen  Eflln- 
vien  und  or;^aniscfien  IJrkeimen  zu  betrachten,  10)  Es 
ist  einleuchtend,  dass  ein  also  gebildetes  Conta/^ium  in 
hohem  Grade  zersetzbar  seyn  müsse,  und  namentlich 
scheint  es,  dass  sein  Reproductionsvermö;;en  nur  unter 
ganz  besonderen  Umständen  länger,  als  einen  Monden- 
monat, auf  jeder  neu  gewonnenen  Brlitestätte  sich  zu 
erhalten  vermag.  11)  Ausserdem  setzt  jedes  unvoll- 
kommene Contaginm  immer  eigenthiimliche  Bedingungen 
voraus,  um  Wurzeln  zu  fassen  und  sicli  rrprodiiciren 
za  können ;  daher  kann  das  Gontaglum  der  Cholera 
allerdings  durch  eine  besondere  atmosphärische  Beschaf- 
Haudb.  der  iatd,  Klinik.  lU.  26 
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werden  y  ergraft  aber  besonders  Menschen  9  die  nnlsf 
Verhältnissen  leben ,  welehe  sehon  an  sich  der  Ansbil* 
dung  ansteckender  Krankheiten  l^nstig  sind«  12)  Dnroh. 
^e  leichte  Zersetzbarkeit  des  Uholeraoontagiams  wird 
es  zum  Theil  mit  bewirkt^  dass  die  Krankheit  nn« 
kurze  Zeit  an  einem  Orte  Terweilen  kann ;  denn  hei 
längerer  Dauer  der  Epidemie  muss  die  anfangs  &rehf 
lerliche  Heftigkeit  der  Krankheit  nach  der  IDniindeninff 
des  Conta^inins  durch  mehrere  Organismen  ^  dadurch 
abgestumpft  werden ,  weil  in  den  unmittelbaren  Folgen 
der  Cholera  alle  Umstände  sich  rereinigen,  welche  der 
Begründung,  des  septischen  Zustandes  forderlich  sind« 
Man  denke  nur  lin  die  ungeheure  Quantität  der  plöt»t 
lieh  ans  dem  Innersten  des  Thierkörners  gleichsaos 
ausgepressten  Flüssigkeiten !  Daher  senen  wir,  dasa . 
die  Cholera  oft  eine  Art  von  Twkm^puiridus  mm 
Begleiter  hat,  oder  dass  ein  solcher  sich  anscbliesst« 
Leicht  wird  aber  ihr  locker  zusammengesetales  Conta« 
ginm,  bei  der  geringsten^  Hinneigung  zum  septische« 
Clharakter,  eben  durch  diesen  zerstört  winrden  konden« 
13)  Vermöge  dieser  lockeren ,  wenig  ftnrten  Beschaf- 
fenheit ist  das  Choleracontagiiun  äusserst  flüchtiger  Na« 
für,  und  vermag  weit  weniger  duteh  unmittelbaren 
Contact)  als  durch  die  den  Kranken  zunächst  umge- 
bende Atmospliare  anzustecken.  Ueberhaupt  scheint 
dasselbe  am  liebsten  in  einer  von  menschlichen  Effln« 
vien  durchdrungenen  Atmosphäre  zu  verweilen  und  in 
derselben  am  längsten  seine  Eigenschaften  zu  behalten, 

J'a  an  Intensität  wachsen  zu  können ;  so  dass  auch  viele 
Effecten  und  Waaren  fiir  einige  Zeit  von  demselben 
durchdrungen  werden  können.  Durch  Heereszüge  9  Ka« 
ravanen  (in  Ostindien  durch  die  zahlreichen  Wallfahr« 
ten  zu  heiligen  Stätten) ^  durch  Schiffe,  znmal  wenn  in 
und  auf  denselben  die  Krankheit  unausgesetzt  fort« 
wüthet,  wird  sie  auch  am  leichtesten  weiter  verschleppt* 
Dagegen  kann  (wie  mehrere  Beobachtungen  aus  Ost- 
indien zeigen)  die  wahre  epidemische  Cholera  durch 
wirksame  Schädlichkeiten  unter  einer  Menge  von  Men« 
sehen  primär  (also  ohne  Einwirkung  eines  Contagiums) 
bedingt  worden  seyn,  und  vermag  doch,  bei  augen- 
blicklicher Zerstörung  jener  Einwirkungen,  kein  Con- 
tagium  zu  bilden ,  sonaern  verlischt  gleichsam  in  sich 
selbst.  —  Eben  so  vermindert  sich  die  weitere  An- 
steckungskraft von  Typhnskranken  bedeutend  ^  sobald 


I 


Digitized  by  Google 


I 


Aetiolagie.  (Choiera  iniUca.')  3^7 

wm  im  'gmuaa§B  Knokensiile  ^bracht  worden  iM^ 
in  denen  dKo  strengste  ReiDlachkeit  na4  ein  wurkeames 
DesiofecdonsTerfaliMi  als  erste  Gesetze  gdfmtm  i4t) 
Schnelle  Aufiöeiuig  der  Infectionsbeerde  nnd  reiii% 
ftvie^  iMekene,  stets  emenerleLnft  aind  die  Bedin^nn* 
gen^  welche  anf  wirksamere  und  unscliädüciievf 
vITeuey  ab  der  Pnoeae  der  Fänlnitef  das  Ghokraeon« 
taginm  zn  zerstören  nnd  einer  stwajgeii  Sepsis  zn^lriell 
Torznbengen  Termögen.  15)  Bei  weitereai  Vordm^ett 
gegen  Mittel-  nnd  Westeuropa,  welches  in  dieser  stür« 
misch  bewegten  Zeit  nicht  nomögiich  scheint »  dürfte 
die  Cholera  vielleicht  mehr  zur  Form  des  Typhus  hin» 
neigen.  Sollte  sie  in  Litlhaiien  und  Polen  dem  Kriegs* 
^phus  begegnen ,  so  würde  sie  durch  denselben  eniwe« 
der  verdrängt,  oder  —  im  unglücklichsten  Falle —  mit 
jenem  zn  einer  furchtbaren  Krankheitsform,  aber  von 
mehr  fixirtem  Charakter,  verschmolzen  werden.  16) 
Von  allen  bekannt  gewordenen  Influenzen  ist  die  Cho« 
lera  in  ihrem  Verlaufe  himmelweit  verschieden.  Die 
Influenzen,  welche  durch  allgemeine,  schnell  über  ganze 
Hemisphären  verbreitete  atmosphärische  Veränderungen 
veranlasst  werden,  dringen  in  kurzer  Zeit  quer  über 
die  Oberfläche  grosser  Continente  hinweg ;  während  es 
an  13  Jahre  dauerte,  bevor  die  Cholera  aus  Ostindien 
bis  nach  Moskwa  verschleppt  wurde.  Ausserdem  be- 
steht bei  allen  eigentlichen  Influenzen  das  Hauptleiden 
in  einer  katarrhalischen  AfEection  der  Lungenschleimhaiit 
nnd  ihrer  Fortsetzungen. 

Interessant  ist  es,  die  Wanderungen  der  pan- 
demischen  Cholera ,  von  Ostindien  aus  über  einen 
grossen  Theil  der  Östlichen  Hemisphäre,  zn  verfolgen, 
j^iachdem  im  J.  1816  die  Hitze  ausserordentlich  gewesen 
war,  regnete  es  im  J.  1817,  ganz  gegen  die  gewöhn« 
liehe  Ordnung,  vom  Ende  des  Januars  bis  gegen  die 
Mitte  des  März,  wodurch  die  erste  Reisemte  grüssten* 
theils  verdorben  seyn  soll.  Schon  im  Mai  1817  sollen 
aufiallend  bösartige  Fälle  von  Cholera  zn  Patoa  am 
Ganges  und  in  dem  etwas  südlicher  gelegenen  Bahar 
{beobachtet  worden  seyn.    Davon  eftiSstlicli)  auf  der 

S rossen  Strasse  nach  Calcotla,  liegt  Gbiddore  (Yessare^ 
essore),  wo  am  19.  Ang.  1817  Robert  Tytlar  die 
ereleii-  lierfBnbigten  Beobaetongen  über  die  nene  «ni 
Uehst  gl  laMiAe  Form  der  Cholera  saawelto  $  bittoea 
oia^ea  Woähen  starben  hier  6000  Menschen«  Gowise 
isl  es,  Jass.  die  Kranklisii  fliokt  fsradan  rtm  " 
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Orte  aoBfpBgmgen  htf  denn  nach  mehreren  Nachrichlen 
kat  dieseiDe  gleichzeitig  und  selbst  noch  vorher  in  meh« 
ftreny  zom  Theil  ziemlich  entfernten  Gegenden  sich 
gezeigt;  doch  gibt  Vos  zu^  dass  sie  später  von  einem 
Orte  zum  andern  sich  verbreitet  habe.  Noch  im  Som- 
mer des  J.  1817  drang  die  Krankheit  anf  mehreren 
Strassen  bis  nach  Calcutta  vor  und  riclitete  in  der 
Stadt,  so  wie  in  einem  grossen  Theile  der  Präsident- 
schaft, grosse  Verheenmgen  an.  Bis  zum  Aug^st  des 
1818  war  die  Cholera  quer  durch  die  Halbinsel  bis 
nach  Bombay  vorgedrungen ,  wüthete  in  3Iadras  und 
hatte  in  anderer  Richtung ,  noch  vor  dem  Ausgange 
dieses  Jahres,  die  Mündurtgen  des  Indus  überschritten* 
Fünf  Jahre  lang  wurde  Vorderindien  in  den  verschie- 
-  densten  Richtungen  von  der  Cholera  durchzogen.  W  äh- 
rend  dieser  Zeit  war  dieselbe  östlich  nach  Ceylon,  Java, 
den  Molukken  und  den  philippinischen  Inseln  vorge- 
drungen ;  auf  Java  sollen  in  den  J.  1820  und  1821  un- 
zählige Menschen  durch  die  Cholera  getödtet  worden 
teyn ;  sie  verschwand  daselbst  kurz  vor  vulcanischen 
Eruptionen  und  Erdbeben ;  auch  Sumatra  und  überhaupt 
die  Inseln  der  Sunda  -  See  bis  nach  Timor  wurden 
heimgesucht.  Während  dem  war  die  Krankheit  durch 
Siam  und  Anam  nach  China  gelangt,  welches  sie  im 
J.  1820  erreicht  hatte;  doch  Jierrschte  sie  hier  nicht 
eigentlich  epidemisch,  obwohl  einzelne  Gegenden  schwer 
befallen  wurden ;  in  Feking  soll  sie  in  den  J.  1822  und 
1823  so  mörderisch  gewesen  sejn  ^  dass  es  bald  an 
Beffräbnissnutteln  feUte*^  GrStttentheib  -  wigdiaat  arme 
Individaen  oder  vmaukdge  Soblaniiiier  ei^griffi»ii;  muk 
mh  dieselben  nlotzlidi  za  Beden  sinken  nnd  unter  dem 
lieftigsten  Krämpfeiif  Erbrechen  und  StnUeoeleenuigeii 
edion  nach  einigen  Standen  unterliegen  (Gereon  nnd 
Inline,  Ma^unn.  1828.  Hft.2.  8.M9).  Die  Krank« 
keit  übenchritt  die  dnnesaeclie.  Haner  nnd  drang  anf 
der  grossen  KaraTanenstrasae  bis  nach  Knkn  in  die 
l^ngolei  YWy  welches  sie  im  Jahre  1826  zun  grossen 
TbeUe  Tarödete,  bis  der  harte  Winter  des  J.  1&7  abr 
hier  Grenien  setzte.  Wahrend  dieser  Zeit  war  die 
Cholera  za  Schiffe  nach  Isle  de  France  und  Bonrbon 
gelangt^  jedoch  durch  strenge  Massregeln  bald  besdiiäniU 
worden»  Im  J*  1821  wurden  die  Hafenplätae  am  psr* 
siechen  und  am  arabis<^en  Meerbusen  entvoUcert;  von 
da  worde  das  Verderben  auf  den  Handelsstrassen  über 

ieUraSi  Basn^  Bagdai  nach  Moainl  nnd  JllnnUn,&ii« 
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gepflanzt,  und  hatte  bis  zum  J.  1823  schon  Ae^jpten'^ 
Syrien  nnd  Cypern  erreicht.  Im  September  18^3  zei/^te 
sich  die  Cholera  in  dem  Marinespitale  zu  Afifraclian« 
IVach  den  glanbwiirdi^sten  Nachrichten  ist  die  IVrank* 
heit  in  aUen  Stapelpläfzen  der  persischen  und  arabischeii 
Küsten  9  nach  der  Ankunft  von  Schiffen  ans  Bombay^ 
plötzlich  ansffebrochen.  In  Persien  und  in  den  kauka* 
sischen  Ländern  schlug  die  Seuche  tiefere  Wurzeln, 
während  sie,  bis  zur  gegenwärtigen  Zeit,  an  den  Kü- 
sten des  mittelländischen  Meeres  angelangt,  einer  nur 
ephemeren  Lebensdauer  sich  zu  erfreuen  hatte.  Die 
erste  Einschleppung  hatte  in  Persien  unstreitig  auf  dem 
Seewege  stattgefunden;  wahrscheinlich  später  drang  die 
Krankheit  durch  Kararanenziige  in  das  Innere  des 
Landes  ein,  und  auf  diesem  einmal  betretenen  Wege 
mag  dann  die  Ansteckung  durch  mehrere  Jahre  hin* 
durch,  vom  mittleren  Stromgebiete  des  Indus  her, 
durch  Afghanistan  immer  wieder  angefacht  worden 
eeyn.  Auch  östh'ch  vom  ka8pif>chen  l^leere  wurde  die 
Cholera  auf  dem  Haupt liaudelswege  verbreitet,  und  int 
Jahre  1829  durch  Karavanen  aus  der  grossen  Kirgisen* 
steppe  nach  Oreuburg  gebracht.  Nach  Gamba  hatte 
die  Senche  im  Jahre  1829  zu  Teheran  und  Casbin  ge* 
•herrscht,  wurde  aber  durch  den  strengen  Winter  ver^ 
trieben;  im  Frühjahre  1830  seigte  aie  eich  tmb  Nene 
in  Täorii  maA  In  4er  Fiwu»  GUImii  im  hier  ging 
üeidba  la^gt  dem  wettlichen  Dler  daa  kafpitchai  Manii 
m#  abo  aa  Laode,  bia  «ach  Aatm^n  «ad  auf  der 
Hiraiaä  lünga  dem  Kur  nach  Tüia.  In  Tamrii  aaH 
«faiAmitie  die  Patt  ansgehrochen  aeyn  (?)  (Froriepa 
tkäamk*  Bd.XXVIIL  &345).  BekanntUeh  dnng 
Chaliira  im  J«18M,  hesondera  dwreh  daa  Gonyememaii 
KatWy  bia  sxar  Hauptstadt  dea  mmiadien  Reichea  vaiv 
IVois  all^  YorsacbtsaMunregeln  zeigte  eich  die  Krank« 
hA  im  Angntt  1830  auf  der  Miaaa  Ton  Niwei-Naw^ 
Mrad,  und  wurde  höchst  wahrschainHcb  Ton  daift 
dnreh  Kanfleute  ans  Moskwa,  welche  erweialich  jene 
Messe  batneht  hatten,  nach  der  Metnpalia  gebracht 
(^heitre  du  canml  p:cneycd  de  France  a  St.  Petertb»  le 
25  iVMr.  1830).  Vom  16.  September  1830  bis  zum 
0.  Jannar  188i  worden  in  Moskwa  8U0  Chelerakranlbe 
gesählt,  Ton  denen  4410  starben* —  In  dem  Zeitrmime 
von  13  Jahren  hatte  die  Cholera  durch  100  l^gen» 
nnd  durch  mehr  als  70  Breitengrade  sich  ergossen  | 

wdliffhaten  Sonkle  laUaa  auf  Timör  «ad  Bourbooi 
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ttr  BÖrdHdkale  He»!  aoff  dem  ^rotten  Platm  4v 
Mon/rolei,  der  öetlichtl»  enttpricht  dem  Mffrbm—  Ton 
Petcheliy  die  westlichsten  Punkte  fUlen  bis  jcM  Mf 
Moskau  nnd  anf  die  HÜiiiiBdtaBffen.  Anf  diesen  Ter* 
Mhiedenep  Waaderangen  dran^^die  Kmikbeit  biswei- 
len regelmässig^,  Sckntt  Ter  Schritt,  Torwirte;  4eeli 
Uieben  bisweilen  einzelne^  Wä  der  Ifitle  feicgene  Orte 
nazlich  yeraebont.  Id  mendiea  Gecenden  ecUni  die 
Mache  sprongweise  sich  weiter  aosziimiteo.  näd  Mb» 
rere  OrtscbaftBn  wnrden  Ton  derselben  iimKreist^  mmi 
endlich  plötzlich  befallen.  Verliess  die  Cholera  die  gree 
een  Lendstrassen,  so  breitete  sie  sich  meistens  ni  ebene 
Gebenden  nm^  drasg  aber  mt  aeltea  tief  oi  die  -6«- 
terge  ein. 

V.  N  o  s  o  ^  e  n  i  e.  Bereits  die  Alten  machen  anf 
das  oft  gleichzeitige  Vorkommen  TOn  cholerischen  Af« 
fectionen  und  von  \\  echseifiebem  y  besonders  im  Som« 
uer,  aafmerksam  (Epidem.  L.  YIL  cap.  40.  nr.  19. )• 
Anch  in  Gstindien  ist  beobachtet  worden,  dass,  wäh« 
rend  die  Cholera  grassirt,  oft  verhiiltnissmässig  mehr 
Bnropäer  an  bösartigen  intermittirenden  Fiebern,  als  an 
jener  Seuche,  sterben.  To  ei  sah  bei  dem  epidemischen 
Oallenfieber,  welches  im  J.  1826  in  Ostfriesland  herrschte, 
in  einigen  Fällen  einen  der  wahren  Cholera  völlig  ahn« 
liehen  Znstand ,  welcher  bald  gänzliche  Erschöpfung 
der  Kräfte  herbeizuführen  drohte;  mitunter  kamen 
•her  anch  die  bösartigsten  Formen  der  Iniermitlens  vor 
(Horns  Arch.  1827.  Hit.  1.  S.  62).  Eben  so  beobach- 
tete INägeli,  auf  der  Höhe  der  holländischen  Sumpf- 
fieber (vom  J«  1826),  in  mehreren  Fällen  die  heltigste 
Cholera,  mit  Marmorkälte  der  Extremitäten,  fürchter- 
licher Angst  und  Verzweiflung  (Verbandl.  d.  med.  cbir« 
^esellsch.  zu  Zürich.  1827.  Hft.  3.  8. 41  ff.).  Dazu  ist 
noch  hinzuzufügen^  dass  bald  nach  dem  Auftreten  der 
grossen  Choleraepidemieen  in  Ostindien,  im  J.  1824, 
eine  weitverbreitete  Katarrhalfieberepidemie  herrschte, 
die  mit  ungewöhnlichen,  krampfhaften  Erscheinun^^en 
Terbnnden  war,  z*  B.  mit  einem  kriebelnden  Gefühle 
in  der  Gegend  des  Kreuzes  und  der  Oberschenkel, 
welches  bald  schmerzhaft  wurde;  dabei  war  die  Uant 
keh,  der  Urin  Mass,  es  wurde  starkes  Rc^^eh  nnd 
Hitze  in  der  Herzgrube  geklagt,  die  StnUMsleernngen 
waren  zahe  und  dimkelgrnn ;  die  ganie  Kränkhiit  wv 
jedoch  nicht  sehr  gefiihriidi  (Gerenn  «•  Inlive^  HiH 
gazin.  ms.  Ha.  §.  S.  710).  Dim  imitiilMW 
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fahrifijpen  scheinen  allerdm^  der  Annalmie  von  Loder 
das  \VoH  zn  reden,  welcher  den  nrHprüngiichcn  Sitz 
der  Krankheit  im  Sonnen^eflechte  und  in  dem  Hyuipa- 
tliischen  Nerven  beHtiiniut,  von  wo  ans  sich  dann  die*  ■ 
selbe  über  die  übrigen  Lnierleib.sor^ane  ausbn'ite  (Brief 
an  W  ei /fei.  Bremer  Zeit.  1831.  Nr.  35).  —  Von  der 
andern  Seite  darf  nicht  übersehen  werden ,  dass  zn  je- 
der Zeit,  nnter  den  eewöhnlichen ,  fast  endemischen, 
IfalJigen  Fiebern  Ostindiens  (den  Fiebern  von  Yongles| 
TOD  Salem  md  Seringapatnam)  einzelne ^  büehlt  acM 
FiMe  voll  Cholera  yomkommeii  pflecen.  StaTeatoa 
ibeobichleli  bei  der  AnMt  In  Amkaa^  ifübrend .  der 
<iilNrereil  Bpidenile  de«  remittireaden  Gallenfiebers  (1825)| 
bicr  «ü^  da  spofadkcb  dia  Cholera  (Mag.  tob  Oarsaii 
m4iiM^  IHM.  8t*  2).  Aach  bei  mu  koaunen  ver» 
<teyfc<'  Talle  Ton  Ireilicb  nlcbt  so  Terdcrblicber  Cho^ 
iMk  äü  hanftratea  ia  den  heiMen  Sommermooatea  rorw 
^nkmm  acato  mHenfieber,  mit  heftigen ,  profoeen  itaa 
iaatWüBtu  Sfühleii,  aehr  yeilwaitet  bemohen.  Uatar 
IMMm»  Umaliodeo  •  md  wem  bei  Brwacbsenea  ^ 
ftabf  iMHBlebty  wird  aach  der  sogenamite  Breehdorcb* 
MI  der  Kinder  am  ratdÜicbaten  beobachtet  (welcher, 
tech  Hawaii 9  in  llaMaamrika  sehr  hätifig  seyn  soll. 
*Tke  Amtric.  med^  Recorder .  1823.  Jan.).  De  Haan 
aab  im  Mire  1747  zn  Wien  aut  bösartigen  Pocken  nnd 
Masetn  cholerische  Affectionen  verbunden«— -  Znr  Zek 
-der  herrschenden  Wechsalfieber  siebt  man  unter  den 
Üindern  bald  ILevebbnsten  nnd  Masern »  bald  Abdomi« 
*nalkrankheiten  vorzugsweise  berrscben. 

Nehmen  wir  auf  die  constanten  Hauptphänomene 
'der  Cholera  Rücksicht,  namlidis  auf  die  fast  plötzlicba 
üemmoi^  oder  doch  Erschwerung  des  peripnerischett 
'Kreklanm  und  die  Anhäufung  des  Bhites  in  den  inne» 
9a»  Organen,  mit  wakber  gl^cbwobl  Stockung  aller 
«ormalen  Seereriänen  Tcrbanden  ist ;  so  ergibt  sich^ 
.Mch  abgesehen  von  den  commlsivischen  Erscheinungen, 
-dass  der  heftigste  und  allgemeinste  Krampf  als  das  erste 
*and  wichtigste  Moment,  der  epidemischen  Cholera  be* 
trachtet  werden  muss«  —  So  lange  der  Zudran^  der 
Säfte  nach  den  inneren  Or;;aiuTi  nur  nicht  mit  einer, 
die  Lebensenergie  erstickenden   Gewalt  erfolgt,  wird 
durch  sieiig  vermehrte  Secretiön    das  Missverhältniss 
auf  wohlthätige  Weise  wieder  ausgeglichen.     So  z.  B. 
werden  Europäer  in  den  Tropengegenden,  selbst  in  der 

atfcktpen  wmA  ipos  gcj^andcn  Jahreaaeiti  nicht  selten 
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von  kefti^eiiiy  gallt^m  Erbrechen  befallen ,  oline  in« 
dessen  weiter  zu  erkraniten  ;  ja ,  blanche  erbrechen  des 
Morgens  beim  Aufstehen  alltäglich  gallige  Stoffe  und 
sind  den  Tag  über  wohL —  Gesetzt  aber,  eine  Schäd« 
lichkeit  wirkt  auf  den  Körper  ein,  welche,'  bei  schon 
bestehender  Anlage  znm  ErKranken  der  Gasfro|nte8tinal- 
schleimliaiit,  fkn  heftigsten  Krampf  in  der  kiiitzeeten  Zeil 
herrorntfen  kanuy  so  müssen  nothwendig  die  $aftß  g«? 
gen  dia  am  meisten  gesdiwäohten  Oreane  in  der  gröss^ 
ten  herangedrängt  werden;  weil  aber  aUfi  i^aiMii^ 

liehen  aecretio^iswe^  eben  dnrch  jenen  Kratapf  if«np 
achloesen  worden  ^emd,^  oder,  richtiger,  weil.;di$.  i# 
OTsammeogesetzte  Function  der  Secretion  bei  c|(NP:fi(efvr 
Schaft  desselben  nicht  mehr  yallzogan  werden  luiany  -rr 
aa  müssen. femer  die  flüssigen,,  s^sen  B4»«lf|ti4A^ 
des  Blutes  da  ,  wo  sie  den  geringsten  WidlMaoA 
finden,  mitlnn  dnreh  die  bereits  geschwtiohte\Sehle|v# 
baut,  in  die  Höhlen  des  Magens  nnd  des  Damcanalia 
in  noansgesetztem  Zuge  hindnrchsickerv;  .  Ilia^Sjaiir 
ptome  der  epidemischen  Cbokra  deuten  zanaehst'  auf 
ein  tiefes  ErgiiffiBaseyn  der^*  mit  den  Blntgeiassed  so 
innig  verbundenen,  GangKennerren  hin,  nttd  duvdk 
die  z^ihlreichen.iVerbindungen  dieses  Systenaes  mit  den 
JKiickcnmarksneryen  wird  leicht  der  allgemeine  Zustai^l 
jron  Maskelkrampf  vermitt^  ,  :Die  aigentUcben  Hirn« 
ßmctionen  bleiben  oft  bis  zum  letzten  Athemzpga  fiefvi 
aber  die  oft  vorhandene  Schwerhörigkeit  erinnert  ;ebsi|p> 
falls  an  einiBn  der  CerebralrfM^biad^ogsfaden  des  gre«^^ 
sympathischen  IVerren;  ja,  die  eigenthümliche  Y erailr 
derung  der  Stimme  scheint  ein  ähnliches  Mit]l«iden  der, 
mit  dem  Gangliensystema  znsammenfliesseaden ,  h^rum^ 
achweifenden.JVerven  zn  verrathen.  Erreicht  der  allge- 
inein  kranapfhafte  Zustand  in  kurzer  Zeit  die  ansserste 
Heftigkeit,  so  geht  derselbe,  und  mit  ihm  das  Leben 
^leihst,  schnell  in  allgemeiner  Lähmung  unter;  wora^ 
ineistens  die  Organe  der  Oberbanchliölile,  so  wie  Herz 
md  Lungen ,  von  Bhit  strotzend  gefunden  werden« 
Gelingt  es  der  Lebensenergie,  eine  mehr  übereinstina^ 
mendc,  allgemeine  lleaction  noch  herbeizuführen,  so 
ist  gleichfalls  in  den  meisten '  Fallen  ein  todtliches  Ende 
zu  erwarten;  indem  die,  durch  den  furchtbarsten  Krampf 
und  durch  enorme  Blutanhänfung  geschwächten  Organe, 
oft  in  der  weitesten  Ausdehnung,  verheerenden  Entr 
zündungszuständen  unterworfen  werden,  welche  doch, 
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im  nr  ^nllMft'  AatUHnng,  tttdi  nr  BiUiliw<niig  ge- 
Imim  kmom,  soodtnl  ntn»  Hmdonuie  ien«  Heilbe« 
Mwvogilft  Am  Organitnat  «oteegeoMCien«  Dk  Knm«  . 
ken  nSisseD  aber  dM«em  QmuwaigB  nm^  wagHÜreBf 
•stKÜidliclieiii  krampfliafteii  watA  paralytischen  Affec* 
tioBeo  um  to  eher  nnterliegen ,  da  auch  das  Bim  ciot 
im  kiMbUteü  Grade  dytlortatiselM  Beschaffenheit  ange» 
pommcn  hat.  Der  letirtere  Umstaad  bedarf  einer  be» 
goaderen  Erläatemiig :  . 

Denken  wir  iinsy  daas  gesunde  ^lenschen  in  eine 
Atmoepliare  treten,  in  welcher  (gleichviel,  ob  als  GcttF 
tagium  oder  als  miasmaiisohe  fifflavienV  Scbädiiobkirite« 
▼erbreitet  aindf  die  das  harmonische  ^usammenwifktn 
der  Fnnetionen  plötslieh  in  den  wüdeslen  Stnitt  nms»* 
kebren  yermüchten;  so  wird  dieeee  ganz  eotachiede% 
dnrch  die.  Inspiration  einer  mit  so  delelcren  £tgen« 
ncbafien  versehenen  Luft,  zuerst  vermittelt  werden  müs» 
aen*  Es  bleibt  aber  die  Frage  Übrig:  ob  die  Einwir« 
kung  selbst  zunaclist  das  Aierren*  oder  daa  Bhita^stem 
betreffen  wer  Je?  Ware  ersteres  bei  der  epideauscben 
,  Cholera  der  Fall,  so  müaate  dieselbe  unstreitig,  entwe« 
der  mit  den  Erscheinungen  det  heftigsten  Hirnleidene 

Snach  Art  der  bösesten  Formen  des  Typhus),  oder  mit 
enen  der  sehwersten  LuogenafFection  (wie  nach  dem 
fiinaihuien  von  irrespirabeln  Gasarten)  >  oder  endlich 
mit  einem  ans  beiden  Ersclieinungen  gemischten  Zo* 
Stande  beginnen,  und  dieser  auch  durch  den  ganzen 
Verlauf  als  die  wichtigste  und  am  meisten  vorherr- 
schende Symptomengruppe  sich  kundgeben.  —  Nun 
aber  sehen  wir,  ganz  im  Gegentheile,  daj^s  in  unserer 
Krankheit  das  Cerebral-  und  das  Pneuinokardiakal- 
sv^stem  nur  entfernt  an  dem  Leiden  Autbeil  nehmen. 
Es  mu8S  mithin  nuthwendig  zugegeben  werden,  dass 
zunächst  die,  durch  das  Einathmen  in  die  Lungen  ge^ 
brachten  Scbädlichkeiteu  von  den  Lungenblat^chen  aus 
in  die  Blutmasse  eindringen,  indem  sie  zugleich  deren 
normale  Mischungsverhahnisse  ganzlich  zu  verandern  * 
heginnen  (was  vollkommen  durch  die  Erfahrungen  von 
J.  Davy  bestätigt  werden  würde,  welcher  in  der  von 
Cholerakranken  ausgeatbmeten  Luft  nur  den  dritten 
Theil  des  bei  Gesunden  vorkommenden  Kohlensäure- 
gehaltes gefundeu  zu  haben  versichert).  Die  eigen- 
thümliche  Offenbarun^^sweise  der  Krankiieit  ist  von  der 
Art,  dass  Uenderson  die  Einwirkung  eines  giftigen 
Stoffe«  auf  die  Gedärme  ann4hm^  welcher  .wie  iuiu 
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394  Tjrph«: 

<md  Arsenik  zugleich  wirke.  Dieses  Resultat  scheint 
«her  nur  auf  folgende  Weise  herbeigeführt  werden  zu 
können :  Das  bei  der  Blutbereitung  so  vielfach  eingrei- 
fende Gangliensystem  erfährt  zuerst  die  gänzliche  Ent- 
fremdung dieser  Flüssigkeit,  und  bedingt  daher  in  dem 
ganzen  Bereiche  seiner  Herrschaft  ein  plötzliches  Sin- 
ken der  Lebensenergie,  welches  (wie  bei  der  Ohn- 
«nacht)  den  höchsten  Grad  von  Blutanhänfung  in  den 
grossen  Gelassstämmen,  und  in  den  inneren  Orj^anen 
überbannt,  nach  sich  zieht.  Die  Fremdartigkeit  des 
Blutes  hat  aber  dieses  zugleich  zu  einer  different  ee- 
iwordenen,  mithin  heftig  reizenden  Flüssigkeit  gemacht. 
Daher  kommt  es  nicht  zur  Ohnmacht,  sondern  die  in- 
neren Organe  werden  plötzlich  von  dem  aussersten 
Orade  der  (jedoch  noch  nicht  entzündlichen)  Reizung 
ergriffen,  mit  welcher  der  heftigste  Krampf,  als  erster 
jßeweis  der  erwachenden  Reaction,  und  zugleich  als 
Zeichen  des  tiefen  Missyerhältnisses  im  Organismus^ 
mßtk  verbindet,  ^       ^  ■  V 

»•  Ich  betrachte  demnach  die  epidemische  Cholera  als 
^as  Erzeugniss  von  Schädlichkeiten ,  welche  in  der  Blnt^ 
miscbung  eine  plötzliche,  zunächst  dem  niedereren  tind 
%nehr  isolirten  Abdominalnervensysteme,  höchst yerderl^ 
liebe  ümstimmung  bedingen  ,  daher  auch  bei  schon  ge- 
•nnkener  Energie  des  Gan^liensystemes  am^  besdmnif» 
sten  Wurzeln  fassen.  In  i  olge  dieser  Einmikmg  wirt 
•die  heftigste  Reizung  in  der  Gegend  dar  CsMrahlexijS 
•des  Gangliensystemes,  rerbunden  niit  der  jf^mmm^ 
sten ,  aber  aller  Einheit  entbekrandsii  ReftOöotf  wa»- 
lasst,  welche  in  der  Fonn  4er  «ttdubarsteii  Klopfe 
»ch  offenbart,  ,  ,  _  - 

Dass  im  AUgemsliwii  Mäaner  Icioliter  A  tmsM 
'schweren,  krampflwfteii  ABnAonem  unteriiegeii,  Wt 
bekannt ;  denn  bei  ihrer  grösswen  Lebeneeaergie  kM 
die  Reaction  über  ihren  änssentea  Cidmnationspnnkt 
«chnell  hinausgetriehea  werden«  wo  s»  «J»» 
mnng  unterliegt.  Daher  schrieben  sdion  die  Alten  den 
Männern  mehr  innere  Gluth  nnd  eine  trockenere ^mm^ 
daeeffen  den  Kranen  eine  källere  und  fenchtere  Coostl- 
tnüon  zu  (Dr  JHäeta.  U  h  tKf.  ^  »f-  23..  24.).  4» 
Dass  Männer  hSafiger  Ton  der  epidemischen  Onolefn 
hefidlen  werden,  dürlle  dieils  darin  begründet  seyn, 
dass  diesdben  in  weit  Tid&chere  Gemeinschaft  mit  den 
Crossen  Inftctionsheerden  treten ;  zum  Theil  6ndel  aher 
Incb  diesw  Umstand  scino  EAMmng  m  der 
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niäsn^en  Lebensweise,  welche  des  EmdritgMl  «llev 

i^cbiicUicbkeiten  in  den  Körper  erleichtert. 
«  -1 YI*  Diappnostik.  Wir  haben  schon  mehremal 
ktMeriLt^  da8s  die  Symptome  der  Cholera,  dem  Grade 
nach 9  sehr  verschiedene  Abstii fangen  darbieten,  dass 
dieselben  anch  nicht  immer  genau  zu  dem  nämlichen 
Xrankhoitsbilde  sich  vereinigen,  dass  aber  die  wesent- 
lichen Erscheinungen  der  Krankheit  niemals  vermisst 
werden.  Die  bei  uns  vorkommende  Cholera  bilioaa  ist 
eine  durchaus  mildere  Form  der  Krankheit ,  welche 
zur  pandemischen  sich  etwa  eben  so  verhalt ,  wie  das 
einfache  9  remittirende  Fieber  zum  höchsten  Grade  des 
Typhus.  Nur  auf  der  änssersten  Höhe  derselben  wer^ 
den  Muskelkrämpfe  bemerkt ,  der  Gollapsus  ist  nie  so 
bedeutend,  die  innere  Qual  um  vieles  geringer  und 
die  Ausleerungen  sind  mehr  galliger  Art.  Annesley 
hält  die  sporadische,  ebenfalls  sehr  bösartige,  indische 
ßrechnihr  von  der  dort  epidemisch  gewordenen  riir 
wesentiich  verschieden,    obwohl  er  eine  grosse  Sjm- 

J»tomenähnlichkeit  zugesteht.  Folgende  Erscheinungen 
uhrt  er  als  solche  an,  welche  nur  in  der  epidemischen 
Cholera  beobachtet  würden  :  Unerträgliches  Brennen  in 
der  Herzgrube  und  in  der  Na  bei  gegen  d  ;  kalte  y  blasse, 
rerschrumpfte  Haut;  beinahe  gänzlicher  Mangel  des 
Pulses  am  Carpvs ;  dunkles,  klebriges  Blut;  reissend 
schnell  erfolgende,  gänzliche  Erschöpfung  der  Kräfte; 
Kälte  der  Zunge ,  des  Mundes  und  der  ausgeathmeten 
Luft;  gänzliches  Stocken  der  Gallen-  und  Harnabson- 
derung; specifischeri  widriger  Gemch  des  Körpers 
poch  beim  Leben  des  KranKen.  Man  könnte  noch 
fcipKnfiiyn,  dass  nnr  die  epidemische  Cholera  bis  znr 
Böbe  emer  contagtösen  Krankheit  sick  trilelH;  9kmt 
ilennocli  wiMe,  streng  genoamien ,  ans  Mm  allen  k«n* 
weseniMie  I^üBnpsbb  siili  eif^ekstt,  isdeni  dhee  wm 
em  den  wifUich  TeMdMeiiartigeii  Briunmken  eincel- 
wr  OenrelM  wnA  Organe  betilniiit  ww'dou  daiC  War 
MIeC  aber  nur  eme  lesehriinktera  nder  amfsiakBlitia 
raomlicbe  Spkäre  dar  Kraakkait  statt:  wd  andi  diaaa 
«sai  Siek  bei  den  nekn  Ifittelgliedera.  w^dte  inriscksa 
4er  sponidiscbeii  «nd  der  ufdiwisdien  ChaWra  fw^ 
knnimen  kdancD^  «ieaals  mil«  Siokavhsit  bastboM» 
'Jasper  sagt,  dasa  es  kein  omisunleres  Symnioai  dar 
Ckolera  gäbe,  als  das  fidte,  sibe  Bkit|  wemes  «na 
4ier  Ader  gelassen  wM|  dieses  inde  sieb  sogar  im  «P* 
JterieHen  SystsM  and  nmsiiclMidt  die  niidsniiüba 
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^  .sporacliscbeD  Form  (a.  a.  O.  S.  Li  mtkan 

menden  Fällen  würde  leider  dKe  .Iliagime'  cler  pande- 
tniaelwii  Gbolera  leicht  geno^  seyn.  Audi  Foder^ 
bat  die  unterscheidfoihn  Meruiale  der  yerscUedMMil 

Cbolejriiarten  naher  zn  bestimmen  yersacfal  (lec.  sur  Im 
JfyidAifks.  T.  IL  p.  389-^440).  .  Lesto»  fiibrt 
mMB  4ie  Aerzte  auf  AmlKnna  zwei  Yarietaten  der  Che» 
lera  unterscheiden  :  Die  mte  soll  deutlich  entiiindlichelr 
Art 9  durch  Küthe,  Hitze  nnd  vollen  Puls  ansgeztichnet 
seyo ;  sie  beginnt  mit  dem  heftigsten  Kopfvreh,  wobei, 
die  Bindehaut  der  Augen  stark  iojicirt  aussieht ,  bren* 
nendem  Durst  und  den  qualvollsten  Leibschmerzen» 
Die  zweite  Form  beginnt  sogleich  mit  den  Symptomen 
ganzlicher  Lähmung.  — ■  Nach  Annesley  wird  die 
acute  Magenentzündung  in  Ostindien  sehr  selten  primär 
beobachtet,  und  verläuft  dann  wie  in  den  gemässigten 
Zonen.  Aber  in  den  alleracutesten  Fällen  soll  dieselbe 
schwer  von  der  epidemischen  Cholera  zu  unterscheiden 
aeyn,  obgleich  bei  der  Gegenwart  der  Gastriiis  nur  ein 
(eingreifendes  antiphlogistisches  Verfahren  das  Leben  zn  \ 
erhalten  vermag.  —  JVur  der  Merkwürdigkeit  wegen 
erinnern  wir  daran,  dass  T^tler,  welcher  die  meisten 
K^rankheiten  Ostindiens,  mit  sonderbarer  GonseqnenZy 
von  dem  Genüsse  der  durch  Regengüsse  verdorbene» 
Körnerfrüchte  ableitet,  eine  Cholera  secalea  und  orr/zea 
unterscheidet.  Die  erste  soll  mit  Frost  beginnen,  dar- 
auf folge  für  kurze  Zeit  vermehrte  Wärme,  bald  aber 
Kälte  des  ganzen  Körpers  mit  gänzlicher  Entkräftnng  ; 
es  bilde  sich  rosenartige  Entzündung  des  3Iageus  und 
der  Gedärme,  welche  die  heftigsten  Llnterleibsschmerzen^ 
Erbrechen  und  häufige  wässerige  Stuhlausleerungen  ver* 
•anlasse;  unter  Schwindel,  heftigen  Muskelkrämpfen, 
Verschwindendem  Pulse  und  kalten  Schweissen  erfolge 
der  Tod,  Die  Cholera  wyzea  hat  «inen  sehr  ähnlicheii 
Verlauf ;  nur  verschwinde  der  Puls  beinahe  gänzlich^ 
^ie  Krämpfe  seyen  viel  heftiger  und  dehnen  sidi  nb^ 
den  ganzen  Rumpf  aus,  die  UulerleibseiitaÜBdang  geht 
«£t  in  Brand  über  (Fror.  Notii^  Bd. IL  S. 314). 

Fragt  man  nach  der  G^sehichte  ähnlicher^  wd«  • 
tenttormender  Chol«r«qpftjkmieen  •  so  weiss  diese  albf«- 
dings  der  jetzt  bemdieiidenr  ^»demie  kein  Beispiel  «i 
die  Seite  zu  setmu  Doch  zbigen  sieb  manebe  Sparen 
Yon  dem  epidemische^  Auftreten  der  <lholera  in  ganB 
gleicher  Heftigkeit,  wo  mUeiobt  boT  dk  CoDkmrreiiK 
Yon  Umstaniiflii.  Bumsdl«!  m      iamikb»  ytnclNrcjtiw 
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miiglbh  JB  maclien.  In  dtn  hippokratisclieii  Sduifitn 
iil  war  TM  den  heftigeren  Grauen  der  Cholera  biliasa 
und  r%n  ißt  Ckdtm  mcca  die  Rtde»  ba  mlelwr  «Üe 
Jkjmdeerungen  stoi^Mi  iincl^  die  SymptOMt  «iiieff  «ciiltii 

Gastritis  hervortreten.  Wie  sehr  indessen  die  sporadi« 
ukm  ClMleni  in  «inzebien  Fallen  der  epidsiniidbe«  sich 
sa  BidbeffB  vermag ,  boireist  die  Beobacntnng  eines  hip« 
pakratisehen  Arzlas  sn  Athen:  Gleichzeitig  fanden  daa 
talljgila  Erbrechen  nnd  noch  atäriLere  Stuhlanilaarnngatt 
unter  unerträglichen  Schmerzen ,  ScUnchzen  «ad  par» 
liaUtn  Krämpfen  statt;  die  Augen  waren  tief  eingefal« 
las 9  der  Körper  kalt  (Epidem.  L.  Y.  cap.  4.  nr.  8— 21.). 
Are t ans  kannte  unstreitig  den  höchsten  Grad  dar 
Cholera  9  Ton  welcher  er  mehrere  Abstufungen  untap» 
scheidet.  Den  heftigsten  Grad  beschreibt  er  folgender* 
massen:  Krämpfe  in  den  Unterschenkeln  und  in  den 
Armen y  Eiskalte  der  Extremitäten,  darauf  allgemeine, 
furchtbare  Krämpfe,  Sln^ultus,  Pulslosigkeit,  gänzliche 
Unterdrückung  der  ürinsecreiion,  profuses  Erbrochen, 
eben  solche  Darmausleerungen ,  auf  der  äussersten  Höhe 
weder  das  eine^  noch  das  andere  (^De  cauas.  et  sign, 
acut.  L.  I.  cap.  5.).  Zur  Cur  empfiehlt  dieser  ausge- 
zeichnete Arzt  anhaltend  und  in  kleinen  Portionen  laues 
Wasser  zu  reichen,  reizende  und  warme  Einreibungen 
auf  den  Unterleib  zu  machen ,  die  Glieder  in  Wolle  zu 
hüllen  nnd  zu  massiren.  Daure  das  Erbrechen  unans« 
gesetzt  fort,  so  müsse  man  2  —  3  Becher  kaltes  Wasser 
geben,  und,  wenn  dasselbe  ausgebrochen  wird,  es  wie» 
derholt  nehmen  lassen.  Erreicht  die  Gefahr  den  höch- 
sten Grad,  so  soll  der  Kranke  heisses  \V asser  trinken, 
so  heiss ,  als  er  es  nur  vertragen  kann ;  auf  den  Unter- 
leib und  im  Rücken  seyen  zugleich  Schröpfköpfe  zu 
setzen,  und  immer  wieder  an  anderen  Stellen  aufs  Neue 
zu  appliciren,  während  Hautreize  an  den  Extremitäten 
angewendet  werden  (De  acut»  morb.  curand,  L.  II. 
cap.  4.).  Galen  und  Celsus  beschreiben  nur  die  ge- 
wöhnliche biliöse  Form  der  Cholera.  Dagegen  gibt 
Cälins  Aurelianus  eine  Schildernng,  welche  wieder 
aehr  genau  an  die  ostindische  Krankheit  erinnert :  In 
der  bösesten  Form  erfolge  der  Tod  am  zweiten  Tage ; 
zuerst  erfolgen  Ausleerungen  von  verschied  euer,  selbst 
von  schwärzlicher  Farbe  nach  oben  und  nach  imteu ; 
zuletzt  kommen  aber  dünne,  wässerige,  oder  dem 
Fleisch  Wasser  ähnliche  Flüssigkeiten  zum  Vorscheine, 
in  welchen  einzelne  scliitiiiiiige  Flocken  achwimmen ; 


XTII«  Tjrpluis  conta^osus. 

bei  innerer  Glnth  fdhle  sich  der  ^nxe  Körpee  kalt  aii| 
dabei  finden  die  heftigsten  ^Krämpfe ,  besonders  in  den 
Wnden  und  Armea^  und  äusserst  scbmerzhafter  Smgmi* 
im  alatt  (Acnfor.  marh.  L.  III.  cap«  20.)*   Ba  wird  auch 
ein  ansfiUirlid^y  abor  smn  Thell  ganz  nnpaaaeiides, 
HattverfAbreii  ai^;^beii  (cap.  21*).    Beeonders  wifd 
eine  Art  von  Haniren  empfohlen  (duntfnmf  artkmiorttm 
Ums  atque  imnrma  dtfricatto  cum  quadam  perseverabiH 
HmBunimi€)j  lerner  Ligaturen ,  welche  abwechselnd  noi 
Äe  grösseren  GJüedmassen  gelegt  werden  sollen  ;  Schröpf 
köpfe  soll  man  anhaltend  benutzen  und  oft  wiederholte^ 
klein*  Gaben  von  kaltem  Wasser  reichen.  —  Diese 
im  den  Alten  gegebenen,  so  wie  spatere  Beschreibun- 
gen der  Cholera,  z.  B.  von  Farest  (Ohsen  at.  med» 
Ii«  XVIII.  obs.  43  —  5(K)  und  Sydenhamy  beweisen^ 
wia  aehr  sich  die  sporadische ,  in  Europa  vorkommende 
Form  in  bösartigen  Fällen  der  jetzt  epidemischen  zu 
nahem  vermag.    Doch  geschieht  auch  eines  epidemi- 
schen Auftretens  der  ersteren,    freilich  in  kleineren 
Kreisen,  hin  und  wieder  Erwähnung.    Amatus  Lu- 
sitanus  gedenkt  einer  Cholera,  welche,  im  Anfang 
des  17.  Jahrhunderts,  durch  einen  grossen  Theil  von 
Europa  gewüthet  haben  und  in  Frankreich  unter  dem 
Namen  Trousse  -  Galant    bekannt  gewesen  sejn  soll 
(Projv.  admir.  L.  II.  observ.  23.).  TSine  sehr  bösartige 
Epidemie  beobachtete  J.  Franck  zu  Ulm,  im  J.  1696 
(Özanam,  Hist*  medic,  des  malad,  epidem.  III. 
p.  136  —  153).     Sydenham  war  in  den  Jahren  1669 
und  1676  Zeuge  von  ähnlichen  Epidemieen  zu  London, 
welchen  die  Kranken  schon  in  24  Stunden  unterliegen 
konnten  (^Evecta  atrociora  cmvulsionum  sympiotnata ,  eo^ 
que  diutumiway  secutn  irahebat,  qiiam  mihi  prim  unquam 
videre  coniigerai.    Neque  enim  solum  abdomen,  ut  aliets 
in  hoc  malo,  sed  universi  jam  corporis  musculi,  hrachia* 
tum  crurumque  prae  reliquis ,  spasmis  ieniaha$Uur  dirii* 
jtJMtiy.    £pist,  I.  de  morb*  epidem.  in  Opp>)* 

Nach  der  Versicherung  von  Livingstone  tiatten 
die  chinesischen  Aerzte  die  Cholera  schon  seil  Jahifafli« 
senden,  und  zwar  in  der  allerbösesten  Focnii  gekannt 
und  unter  der  Benennung  Ho-lwan  liaaclirieBeii  fFrOfb 
Notizen.  Bd.  XV,  S.  240).  In  «nem  der  indiadii» 
Dhanwuniaris  wird  jede  paralytiache  mA  kramplhafta 
Krankheitsform  unter  dem  Namen  Somm^^ 
deit ;  von  den  aufgeführten  Yariilateii  aoU  die  .^faMi^ 
mit  der  Cholera  sehr  nbereinstinnaa»  D#giufiiaa 
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•firahnt  einer  Pest,  di»  im  Jahre  1631  tob  TmBea  am 
iüTch  Fernen 9  Khorasan,  Syrien  und  JUeinadatt  Ida 

■adb  GoDstantinopel  sich  yerbreitet  haben  soll  (HisU 
Jkf  Hmts.  T.  11.  p.l74).  pelloni  beaefcmbt  eine 
cpidemiaclie  Cholera  m  Ostindien,  die  aber  an  Hafiia^ 
keit  der  neuerlich  entstandenen  nicht  gleiohkonmtp  Ab 
wichtij^fet  Heilmittel  lernte  er  die  Anwendung  dea 
GJnbeisens  an  der  Ferse  kenntnt  man  läaat  ^Mselbe  so 
lani^e  einwirken,  bis  der  Kran&e  Schmerz  empfindet^ 
worauf  et  aogleich  entfentf  werden  moas.  Die  Bösar* 
tigkeit  wnrde  dnrcb^  dieses  Verfahren  schnell  gehoben» 
Inneriich  bekamen  die  Patienten  Reiswasaer;  (i  dariäaaa 
kielt  man  für  achadÜch;  milde  Abführnngen  wurden 
erat  gegeben ^  nachdem  die  Heiltigkeit  der  Krankheit 
cdbroahen  war«  D  e  1 1  o  n  i  verlachte  anfangs  dieie  Cur  ; 
na  er  aber  mit  seiner,  nach  enro[>äischen  Begriffen  be« 
itimmten  Behandlungsweise  durchgängig  Unglück  hatte^ 
nahm  er  endlich  zu  derselben  seine  Zuflucht,  nnd 
heilte  sowohl  sich  selbst  als  Andere  mit  dem  besten 
Erfolge  (Iter  m  Indias  orteniales.  Amsterdam  1689 ; 
yergl.  auch:  Fürstenau  ei  Paxmann,  Spictleg-ium 
nbservalionvm  de  Indorum  morhis  et  medtctna»  Rinteln 
.  1735).  Clark  e,  Lind  und  \V.  Hunt  er  beschreiben 
sehr  böse  Formen  der  ostindischen  Cholera.  Im  J.  1756 
herrschte  dieselbe  epidemisch ;  aber  im  J.  1770  zei^e 
sie  sich,  nach  Scott,  in  ihrer  ganzen  Furchtbarkeit; 
sie  schloss  sich  einer  grossen  Hungersnoth  an  und  ver- 
schlang mehrere  Millionen  Menschen«  Auch  in  den 
J.  1781  nnd  1787  soll  die  Cholera  als  weitverbreitet« 
Yolkskrankheit  in  Ostindien  sich  erhoben  haben. 

YII.  Prognostik.  Die  Yoranssagung  ist  in 
Aeser  ftirchterlicnen  Krankheit  höchst  ungünstig  und, 
hinsichtlich  der  geringen  Hoffnungsstrahlen  in  einzelnen 
Fällen,  eben  so  unzuverläj>8ig.  Indessen  gehören  auch 
die  höheren  Grade  der  sporadisch  vorkommenden  euro* 
paischen  Cholera  zu  den  geßhrlichsten  Aifectionen,  und 
sollte  dieselbe  zu  Hunderttausenden  ihre  Opfer  in  den 
Hutten  der  Armen  ergreifen  können,  so  würde  uns  ge* 
wiss  Jas  Mortalitätsverhältniss  mit  nicht  viel  geringerem 
Entsetzen  erfüllen.  Für  die  europäische  Kunst,  beson- 
ders für  die  heroischen  Curen  der  Engländer,  ist  es 
nicht  gerade  sclimeichelhaft,  dass  in  Calcutta  die  indi« 
achen  Aerzte  bei  weitem  die  glücklichsten  waren ;  denn 
es  soll  ihnen,  im  Durchschnitte,  nur  der  siebente  Theil 
der  Geaammtzahl  von  Cholerakranken  gestorben  sejn« 
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St  itt  ktibrnregs  contlaiif ^  dam'  die  CUkn  Ttim  Ae*^ 
fnater  aibwiHrts  an  Bösarrigkeii  yvrlorea'  babe;  dagegen 
meinen  sdhr  -£»n€bte  Gegenden ,  firosse  Sfädte  und  Ort» 
•cbaflaiy  in  denen  Sdimntz  und^UnreinUcbkeit  zabaiu)B 
i^ty  am  fufcblbanten  Ton  ihr  heimgesndbt  wordan  mt 
seyn.  Lengaker  sah  zu  Makassar  von  iWk  IndiTi» 
dnen  nnd  zwar  meistens  innerhalb  !2  8  Stunden 
noterl legen ;  auf  der  Insel  Jara  sollen  im  Jahre  1821 
4OO9OOO  Menschen  gestorben  seyn ;  andi  in  dem  über* 
Tölkerten^  dumpfigem,  unsauberen  ^  von  S^ncbten, 
Marschen  nnd  dem  schlammigen  Flussbette  des  Hoogly 
umgebenen  Caicutta  wnthete  die  Cholera  mit  grosser 
Ueiingkeit.  In  Aegypten  sollen  die  ^gesteckten  dnr 
ausnahmsweise  dem  l'ode  entgangen  seyn;  iii  Persicn 
zeigte  sich  die  Krankheit  nicht  ganz  so  mürderisch^ 
und  in  Baku  war  sie  gutartiger^  als  in  dem  700  Werste 
nördlicher  liegenden  Astrachan,  wo,  nach  Seidlitz, 
bei  der  besten  Behandlung  fast  die  Hälfte  der  Erkrank» 
len  unterlsig;  selbst  in  IVioskwa,  wo  Loder  doch  von 
einer  geringeren  Bösartigkeit  als  in  anderen  Städten 
Russlands  spricht  (was  jedoch  mit  Zeitungsnachrichten 
keineswegs  ganz  tibereinstimmt) ,  starben  ff !  —  Die 
Natnrknifte  rermögen  kaum  9  allein  diesen  furchtbaren 
Feind  zu  gewaltigen;  dagegen 'sah  Rang  bei  angemes« 
aener,  frühzeitiger  Hülfe  oft  schnelle  Genesung  erfol* 

Sen^  aber  bei  dem  Aufschübe  weniger  Stunden  die 
Lranken  verloren  gehen.    Schon  die  Alten  hielten  ja 

S lötzlich  eintretende,  heftige  Schmerzen  in  den  Präcor- 
ien  für  ganz  besonders  gefährlich,  wenn  flüssige 
Stühle  damit  verbunden  sind  (Coac,  Praenot,  Sect.  II, 
nr*247.). —  Bei  grosser  Aufregung,  lauten  Schmerzes- 
äusserungen  und  den  heftigsten  Krämpfen  ist  doch  im- 
mer noch  einige  HoiTnung  übrig,  wogegen  dann^  wenn 
die  Krankheit  ursprünglich  mit  den  Symptomen  von 
Lähmung  beginnt,  meistens  alles  verloren  ist;  in  sol- 
chen Fallen  findet  vom  Anfange  an  ein  gänzlicher  Col- 
lapsus  statt,  und  die  in  einem  ohnmachtälmlichen  Zu- 
stande befindlichen  Kranken  fühlen  sich  eiskalt  an, 
klagen  wenig,  leiden  nur  an  schwachen  Kratnpfen  und 
nur  in  geringem  Grade  an  Erbrechen  und  Darmauslee- 
ruDgen.  Sehr  gut  ist  es,  wenn  unter  alLmäliger  Wie- 
derherstellung der  Hantwärrae  der  Puls  sich  zu  heben 
anfangt;  doch  kann  auch  hier  derselbe  plötzlich  wieder 
sinken  und  ein  unerwartetes  Ende  herbeigeführt  werden. 
Für  günstig  hält  man  es^  wenn;  bei  somt  leidlichen^ 
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VerhältDissen ,  das  Erbrechen  erst  spät  sieb  einfindet 
und  nicht  zu  hefli^  wird.  Nach  Lesson  ist  es  beson- 
ders ein  g^tes  Zeichen,  wenn  im  Verlaufe  der  Cholera 
starke  Fieberbewe«»^ungen  sich  einfinden ;  es  deutet  die- 
ses auf  das  mächtige  Erwachen  der  harmonisch  wir- 
kenden Naturkräfte  hin,  und  erinnert  an  ähnliche  Er« 
scheinnngen  beim  Schlagflusse  und  überhaupt  bei  den 
schweren  AITectionen  edler  Organe,  wo  dieses  Zeichen 
allgemeiner  organischer  Reaction  darauf  scbliessen  lässt^ 
dass  die  lähmende  Einwirkung  abzunehmen  beginn^ 
und  daher  immer  einige  Hofinnng  gibt« 

VIII.  Therapeutik.  1)  Nomothetik.  Wenn 
wir  uns  an  dasjenige  erinnern,  was  als  das  Wesen  der 
Cholera  sich  gewissermassen  von  selbst  darbietet,  so 
kann  zunächst  weder  von  einer  Entleerung  sogenannter 
Krankheitsstoffe,  noch  von  der  Erregung  der  Functio- 
nen des  Magens  durch  reizende  Mittel,  noch  auch  von 
der  unmittelbaren  Unterstützung  der  Lebenskräfte  über- 
haupt die  Uede  seyn.  Vielmehr  verlangt  die  erste 
Grnndindication,  dass  der  mächtige,  auf  das  Innigste 
gleichsam  fixirte  Krampfzustand  so  schnell  wie  nur 
möglich  gehoben  werde ;  denn  niyr  durch  die  Berück- 
sichtigung dieses  Umstandes  kann  es  gelingen,  die 
Blutanhäufungen  in  den  inneren  Organen  zu  beseitigen 
nnd  die  natürlichen  Secretionen  wiederherzustellen« 
Für  diesen  wichtigen  Endzweck  empfehlen  sich  aber 
im  Allgemeinen  reizende  und  narkotische  3IitteI  wenig 
oder  gar  nicht ;  indem  die  ersteren  durch  den  äussersten 
Grad  von  Reizbarkeit  des  Magens  und  des  Darmcanales 
verboten  werden,  die  letzteren  aber  in  dem  zwischen 
Krunpf  und  Lähmimg  wogenden  Kampfi»  leicht  der 
letztem  die  Oberhand  zu  ^eben  Termögen.  Schleunige 
WiedevliersteUnng  des  j^enj^herisclm  Kreislaufes  durch 
SttMere  Wärmo  und  laaditige  Hautreize,  wobei  dnrdi 
cntspredieiido  milde,  innere  Arzneieii  und  &ljr8tiero  die 
auaserordentlidie  Bmpfindlichkeit  des  Gastrointestinal« 
qrsteiBes  wenigstens  temporar  beschwicbtigt  werden 
mossy  — '  ist  das  Erste,  was  dem  Arzte  anzurathen 
oUiegt*  Dass  damit  Blutentziehnngeii  (dieselben  scboil 
aus  dem  Gesichtspunkte  höchst  wirksamer  antispasmo* 
diseher  Mhtel  betrachtet)  oft  ai^  zweckmassige  Weise 
▼erfaundeu  werden  können  ^  erleidet  keinen  Zweifel.  — 
Diese  letzteren  werden  aber  häufig  unbedingt  nothwen- 
digy  nm  einer  zweiten  Grnndindication  Genüge  zu  lei« 
steUf  weldbe  die  sdinellste  Besettignng  der  oft  so  weit 
Handh.  der  med.  Klinik  Ilh  36 
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Terbratettn  yni  ptrmGuisMi  »wem  Enlsiiii An^ftwitttSiidi» 
erhebohti  die  in  der  Regel  woU  erst  nacb  einigfsr  Dauer 
der  Krankheit  eintreten«  .Alles  andere  schUees^-sicb  an 
dies»  beiden  Hanptanzeigen  an,  und  allein  ilur^  strenge 
und  besonnene  Berücksichügang  kann  dem  Unheil«  toi^ 
bengen,  gegen  eine  so  furchtbare  Krankheit  ^  die  schon 
an  und  für  sich  alle  Lebenskräfte  im  Bfomente  zu  Tei^ 
Dichten  drohty  mit  einem  bunten  Gemische  Tpn  mächtig 
eingreifenden  Heilstofien  blindlings  anzustünpen.  —  Am 
eine  unmittelbare  Einwirkung  aitf  die  Bliitmischnng  ist 
in  der  epidemischen  Cholera  nicht  zu  denken;  einmal 
ireü  keine  Zeit  zu  yeiiieren  ist,  dann  weil  die  in  die- 
ser Hinsicht  wirksamen  Arzneien  nicht  vertragen  wer- 
den würdeui  endlich  weil  mit  der  Lösung  jenes  entsetas- 
licfien  Krampfes  auch  das  leicht  zerstörbare  Qonti^nm 
aufgelöst  oder  ausgeschieden  wird. 

2)  Diätetik.  J  n  dieser  Hinsiebt  lasst  sich  nur 
sehr  wenig  erinnern ,  indem  die  Seuche^  bei  ihren  schnell 
tödtenden  Eigenschaften,  kaum  eine  besondere  Fürsorge 
der  Art  zulasst.    Das  Wicbtigste  ist,  dass  der  Kranke 

'  eine  reine  ^  aber  nicht  kalte  Luft  einathme  und  in  ein 
erwärmtes  Bett  gebracht  werde ;  denn  obwohl  die  Kalte 
zur  Zerstörung  der  Miasmen  und  Gontagien  sich  so 
wirksam  zeigte  so  würde  doch  hier  in  dem  einzelnen 
Falle  der  bestehende  krampfhafte  Zustand  durch  die- 
selbe nur  bis  zum  höchsten  Grade  gesteigert  werden 
müssen.  Einige  Aerzte  haben  im  Anfange  der  Krank- 
heit |  des  heftigsten  Durstes  ungeachtet,  alle  Getränke 
streng  untersagt;  andere  lassen  lauwarme,  verdünnende 
Getränke  geben,  z.  B.  dünnen  Reis-,  Sago-,  Pfeil- 
wurzelscbleim  oder  blosses  Wasser.  Wir  kommen 
darauf  nachher  zurück.  Die  Warnung,  kein  saures, 
sondern  nur  Waizenbrod  zu  gestatten,  scheint  völlig 
überflüssig,  denn  so  lange  die  Cholera  in  voller  Wutb 
besteht,  ist  doch  wahrluiftig  nicht  an  Mahrungsmittel 
zu  denken. 

3)  latrik.  Es  scheint  zweckmässige  zuerst  die 
wichtigsten  der  bisher  befolgten  Heilmethoden  überhaupt 
anzugeben,  weil  diese  durchaus  nicht  zu  einem  Ganzen 
sich  vereinigen  lassen,  und  erst  dann  dasjenige  Verfah-. 
ren  hervorzuheben,  welches  am  meisten  empfehlungs- 
werth  scheint.  Wir  werden  finden,  dass  die  Behand- 
lungsweise  zum  grossen  Theile  mit  derjenigen  überein- 
stimmt, welche  man  dem  gelben  Fieber  und  selbst  der 
Pest  entgegenzusetzen  pflegt;  daher  sind  es  gerade  ^ese 
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Bmter  einem  trdrückendeB  Avfwand«  Anmeiiiiillthi 
akfa  verbirgt. 

Zuerst  vom  Aderlasse ,  weMben  man  in  Ostindiea 
TorzBs^sweise  bei  ^  den  kfiftigew  Borepae»  Mbam 
gefunden^  haben  will»  Rang  fcamcrkt,  dass  wenn  di« 
venäsedioB  im  ersten  Beipanen  der  Krankkeit ,  bei 
anlangendem  BanckkoUern  mit  wässerv^en  Darmanilea« 
ffangan^  vnd  vor  dem  Erkalten  dar  Extremitäten  mv* 
gannmmaii  wurde ,  dia  Kranken  wandetbai'  aabnell  f^e^ 
nesen  aajen»  Später  war  dar^Erfolr  nm  riUes  zweifei« 
hafter;  auch  mussta  man  in.  solchen  Fallen  dnreh 
knnstb'cha  Erwämmng  ▼otkar  die  Glieder  ainigerman* 
acn  beleben,  weil  sonst  kein  Blot  ioes«  Anck  Cor« 
aiick  empfiehlt  den  Aderlass  im  ersten  Anfange;  tfm» 
ter  könne  man  nvr  mil  Mühe  einl/^e  Unzen  Blut  znoa 
Ansflnsta  bringen.  Es  wirke  derselbe  sehr  wohlthäti|^ 
auf  den  weitem  Verlauf  der  Krankheit  ein,  denn  der 
Kopf  werde  freier,  die  iVeij^g  znr  Schlafsiicht  besei« 
ti^,  die  hepatischen  Secretionen  beiurdert.  Auch  ürl» 
Mühe  Blntentziehnn^en  nahm  dieser  Arzt  häufig  nnd 
immer  mit  gutem  Erfolge  vor.  Nachdem  ein  gewissen 
Quantum  Blutes  ab^^elassen  worden  war,  sah  man  in 
Tielen  Fällen  dasselbe  heller  und  weniger  dick  ausflie»» 
sen  und  zugleich  den  Kreislauf  lebendiger  werden. 
Diese  Erscheinungen  hält  man  für  besonders  günstig; 
doch  betrachtet  es  Scott  als  eine  ^iite  Yorbedeutnn^, 
wenn  auf  den  Aderlass  Ohnmacht  erfolgt.  Merkwürdig 
ist  es,  dass  man  nach  geringen  Blutentziehnngen  oft 
einen  tüdtlichen  CoUapsus  schnell  eintreten  sah ;  man 
verlangt  daher,  dass  dieselben  um  so  profuser  gemacht 
werden  sollen,  je  mehr  der  Zustand  der  Paralyse  her» 
anzudrohen  scheint,  indem  nur  auf  diese  Weise  auf 
das  von  der  Last  des  Blutes  halbgelahmte  Herz  wohl« 


nnd  antispasmodische  Mittel  innerlich  geben,  geschärfte 
Bäder  und  Frictionen  anwenden,  um  nur,  bei  der  er« 
sten  Wiederanfachung  des  Lebensfunkens  eines  recht 
reichlichen  Blutstromes  durch  den  Aderlass  gewiss  zu 
sejn.  Hat  der  Puls  am  Handgelenke  schon  aufgehört, 
so  soll  man  die  Waden  mit  kochendem  Wasser  be- 
netzen, innerlich  Calomel  mit  Opium  geben,  nach  eini- 
ger Belebung  des  Kreislaufes  einen  starken  Aderlass 
aus  weiter  Wunde  vornehmen,  und  unmittelbar  nacliher 
den  Kranken  in  ein  warmes  Bad  bnngen.    Vos  sali 
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•Ton  d«p  VenSiectloii  (er  wendete  sie  zn  12— -30Uiifleii 
an)  keinen  wesentlichen  Yortheil.  Seid  Ii tz  verwuA 
den  AderlasSy  so  wie  jede  schwächende  Behandlqi^ 
gSnzlich;  anch  Loder  erklärt  sich  im  Allgemeinen 
gegen  denselben)  so  wie  gegen  den  Gebrauch  des  Galo« 
mels  und  Opiums«  Ganz  gewiss  kommt  sehr  viel  daiv 
auf  an ,  dass  man  den  Aderlass  zur  rechten  Zeit  nnd 
dann  in  gehöriger  Stärke  vornehme.  Jn  dieser  Hin- 
sicht scheint  es  nicht  überflüssig,  an  die  Worte  des 
Botalli  zu  erinnern I  welchem  reichliche  und  frühzei- 
tige Blatentziehnngen  als  das  erste  Heilmittel  in  pestar- 
tigen Krankheiten  sich  bewährten :  Ego,  ni  nno  verbo 
dicanty  nvllain  pestem  esse  puiOy  cui  haec  non  possit  esse 
saiutaris  supra  omnia  remedia;  modo  opportune,  et  qua/t" 
iilate  convenienti  usurpata  sit ,  ra/us  eum  altqvando  in^ 
niilem  inventam  fuUse ,  proptei'ea  qnod  aut  iardius,  aut 
parcius,  quam  opus  esset ,  aut  quoä  utroque  modo  circa 
eam  usurpandam  peccatum  sit.  Annesley  erzählt, 
dass,  nach  seinem  Rathe^  der  Arzt  eines  ans  England 
angekommenen  Schiflcs,  sobald  er  Leute  von  der  Be- 
mannung bedrückt  nnd  nieder<^eschlagen  gesehen ,  die- 
selben nach  ihren  Empfindungen  befragt,  dann  sogleich, 
ohne  den  geringsten  Anfschub,  20  —  30  Unzen  Blut 
ans  dem  Arme  gelassen,  nnd  nachher  eine  Dosis  Calo- 
mel  (20  Gran)  mit  Opium  (2  Gran)  gegeben  habe; 
darauf  seyen  die  Kranken,  wohleingehüllt,  in  da& 
Hospital  gebracht  nnd  fast  sämmtlich  hergestellt  wor« 
den.  Gonwell  wendet,  auf  ganz  gleiche  Weise,  bei 
Europäern  zuerst  einen  Aderlass  an,  und  gibt  dann 
eine  Gabe  von  20  Gran  Calomel  und  14^  —  2  Gran  Opium, 
worauf  gewöhnlich  als  Zeichen  der  eintretenden  Besse* 
rung  Galle  in  den  ausgeleerten  Stoßen  sich  zeigen  eoll| 
nöthigenfalls  wurden  dann  schwächere  Dosen  jener. 
Arzneiverbindung  noch  eine  Zeitlang  fortgegeben*  Bei 
den  Hindus  fand  dieser  Arzt  den  Aderlass  meMtena 
überflüssig.  Traten  starke  Con^estionen  aaek  dem 
Kopfe  ein,  so  wurde  sogleich  em  Aderlaas  ans  der. 
Drosselvene  vorgenommen ;  zugleich  wurden  schärft 
Sen£teige  an  die  Waden  apnlicirt  ^  in  dringenden  Fälltn 
lies»  man  die  Epidmnis  anreli  das  Auflegen  von  in 
siedendes  Wasser  getanditen  Servietten  oder  dareh  Mi* 
nnalsanfen  entfernen)  nnd  dann  unmittelbar  die  wnn* 
den  Stellen  mit  einem  Yesicatore  bededLsn ;  nnto*  Ter» 
asreiC^en  Umstanden  wnrde  das  namiiAe  Yedalirsn 
d^  Rückgratiie  nnd  in  der  Gegend  der  Hes^ 
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grabe  wiederholt.—  Ceberlianpt  sahen  mehrere  Aerzte 
nicht  den  ^erin^sten  IVatzen  von  Blasenpfiastern ,  und 
ziehen  selbst  Senfteige  vor,  um  dieselben  auf  die  Wa« 
den  und  die  Magen^c^end  zu  le^en.  Andere  lassen 
die  Extremitäten  mit  Üanellenen,  in  fast  kochendes 
Wasser  getauchten  Tüchern  anhaltend  reiben,  wohl 
auch  umwickeln.  Spiritnöse  Einreibongen  scheinen  gar 
nichts  auszurichten.  Indessen  liess  man  in  Batavia  den 
Körper  unausgesetzt  mit  O^iomtinctinr  -find  Kampher« 
tpintus  oder  Balsamum  viiae  nSbeSf  "ondl  zugleich 
trockne  Wärme  i&  ittoi  Formen  aaf  ieaiilb«  eis» 
wirken.  In  Motkwa  worden  wanne  BMer'lMhdlg  te* 
nutzt;  auch  Um  Ma  den  ganwi  lUir|per  nnt  Bärani. 
lMitaNNit|ir<  w^bei  naa  üb  Krankan  ariii  dbaf  epaauAm 
IIMte«ht«sog«Dan  W^iMMst  ^       :    i  ;u 

Um  wannen  ttUtr'  Jbwten  m  TMea  FaUen  aw 
affap  Tai#bergdiende  liaiemag;  mrHwafin  die  Kita»« 
Im  das  Bad»  «o  ae%fen  tUk  die  ahn  Zafille,  nadl 
ih'  gdiWMibu  ednni  bedealnid  vmaehel  jwerdea  za 
mgrlu-  BnweikB  wariea  die  SiiiiMa.iiH  aad  Qoalea 
im  Baie  aelUl  getle^eNi  Dagegen  wnrita  die  Bädar 
aife  ^eridaal»  weaa  ent  die  Hctt^lui^-dnr  KiaaidMil 
yfciedwD  werden  irt,  iadeae  eie  aanmilieb.dte  ürai» 
eewrfen  eilir  Mevdeni»  Seidlita  nUnat  varzngs* 
weilte  dea  Oehnmek  wanaer.  mit  Bmaalweia  gendäirf- 
imh  Bider«;  Man  eeli  dieeeUiea  ywk  Anfenge  an  zä 
tfi^lttk  Miaalea»  Arei*  Ui  fiennal  täglioE^  iae  »u^ 
ifiHManng  fortsetzen  9  und  damit  starke  Fndäonen  aril 
BiaiiM  y-der  mit  kannipthem  fiehaiekepirtois.  und  eineae 
^eeBceatiiilen  Aufgüsse  des  Capsicum  atmuum  befeuehttt 
Warden  ist,  yerbinden;  in  der  Zwischenaeit  eeUea 
Beäftcige  auf  die  Wirbelsäule  und  ■  die  Horzgraiff 
wanne  fiaad»  (eder  Salz-)  Säcke  auf  den  übn^en 
KäilM!^  yiegt  werden.  —  Die  Quaiaibedüf  liAben  sieb 
Wenig *W]riisam  gezeigt. —  Der  Bürger  IwaaiiChleb*« 
Mkaw^ana  £moknai,*-  hat  Mgende»  Yerfaliren  als  be« 
wifcit-  vorgeschlagen:  Beim  erstea  Aafall  wird  deaa 
Sranken  ein  Esslöffel  voll  Magnesia  ^reieht (!) ;  dnat 
wird  derselbe  auf  ein  Bett  cuegt,  bis  zur  Bnat  aai 
einem  Bettlaken  bedeckt ,  and  yom  Kepft  bie  zu  dea 
Füssen  mit  Heuspen  belegt  ^  die  man  m  einem  Topir 
'mit  kochendem  Wasser  hat  ziehen  lassea««  »Kach  dieser 
Procedur  eoUen  die  Kranken  ia  Sekweiss  verfallen^ 
Bribfedhen  uiMbitDavdbitill  aechlassen,  endlich  Schlaf 
ntk^  eiaiteUeai;  iat  .arikiiiM  daa  Uebel  velkade  vea«« 
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Bi^wiadst ;  äem  Getm&aim  wM  zweiiial  Ib^IigIi  Eifm 
Hoffm*  und  BoiiiJkui  wui  Granpeoschleim  gemoht*  Auf 
rleiclie-  M¥m»e  wären  wohl  aiich  Schwaib^noirterf  nk 
Xyieh  zui  Brei  gekoahij  als  Kataplasmen  itibw  ihn 
.  ganzen  Unterleib  eu  benntJEMk  Von  diesem  in  mehr»» 
ren  Gegenden  Dentachlandt  nUar  dem  Volke  lebenden 
Mittel  y  welchaa  baaandm  zur  Haüoiig  gMhdmhtm 
Halsentzündongen  nnd  znr  Ztidgfoaig  von  Abscessea 
benutzt  wird,  sind  mir  mtheen  mmengbare  TbalMchea 
bekanntgeworden)  daas  ts  dbn  Ohnii|i  in  Fälkn  gvbnips 
bat|  fpa  dKa  Riadar  tob  gnien  Aanlen  schon  ai&egM 
ben  waren;  die  GaMsmig  erfolgte 9  naobdcni  aaenMliS 
solcher  Umachlag«  angewendet  worden  wnrsBy  jsfcsuiai 
«ntav  liaas  Brbrei&on  bsdentender  SchleianHissan*  nn4 
monbranöser  Fragmente.  Pisse  -  K  iil  aal sinisii  müssen 
so  heisSy  ab  der  Kranke  es  vertragsn  kann,  aufgelegt 
nnd  nnausgesetzt  ernenert  werden;  denn  allerdii^ 
scheint  ihre  eigenthiimlicbe  Wirkung  zum  grossen 
Th eile  dem  Umstände,  dass  sie  die  Wärme  besonders 
lange  halten ,  zngeschrieben  werden  zu  müssen.  —  Die 
kalten  Begiessungen ,  welche  man  in  Persien  mit  Vor- 
theil angewendet  haben  soll,  zeigten  sich  in  Astrachan 
durchgehends  schädlich«  In  jenem  Lande  wurde  der 
¥on  der  Cholera  Ergriffene  sogleich  mit  kaltem  Wasser 
übergössen,  nnd  dann  von  8  —  12  Menschen  2  - — 
3  Stunden  lang  durchknetet  und  massirt;  sobald  der 
Unglückliche  znr  Besinnung  gekommen  war,  und 
nachdem  der  Starrkrampf  sich  verloren  hatte,  wurde 
derselbe  in  ein  erwärmtes  Bette  gebracht  und  erhiell 
Mnen  diaphoretischen  Thee. 

Sravier  gab  kaltes  Wasser,  anfan^  in  grosseren, 
später  in  kleineren  Portionen ,  innerlich ,  und  lies« 
warme  Fomentationen  auf  den  Unterleib  machen ;  dar» 
auf  wurden  2S  —  50  Blutegel  auf  den  Unterleib,  Sina- 
pismen  an  die  Waden  gelegt  und  die  strengste  Diät 
angeordnet.  Die  Heilung  soll  sehr  schnell  erfolgt  und  - 
im  Durchschnitte  von  15  Kranken  nur  einer  gestorben 
sejn  (BuU.  des  sc.  med.  T.  XVI.  p.  54).  L'Hermi- 
Dier  hat  den  innerlichen  Gebrauch  des  Eises  als  das 
wirksamste  Mittel  gegen  das  Erbrechen  empfohlen,  , 
welches  man  auf  keine  locale  Ursache  beziehen  kann 

iNouv.  Biblioth.  med.  1827.  Aoüt.  p.  251).  —  Au» 
Inssland  ist  neuerdings  empfohlen  worden,  vom  An- 
lange der  Krankheit  an  ein  laues  Salepdecoct  zu  reichen 
nnd  sogleich  25  Blutegel  an  den  Unterleib  zu  setzen  ; 
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ml^HUzAMdbmk  Fiitwhitm ,  so  wctim  if 
9ft3hMK  Bktt  msogen..«iil  ein«  SoldtiM  KtM^ 
g0i§§immtwm\ßi\pih9h\  nimmt  im  0«M  demiodi 
wM  te^KliMr  ijirat  tikhdg  Ihiiärt,  daoa  ia  wamMT 
Badm'  gMiiiltjfin  «wl  iiaem  Qnalmbad«  wmt  Biti||^i 
iimmf£mk  aaaftMst^  ui  endljch  im  mn  warmes  Bett! 
fdbrad^t;:! fängt  er  an  zu  Mhnilicii ,  so  soll  die  Gefakr- 
-m&aHm^mB^m  Hierbei  erioMRi  wir,  dass  Sydenham- 
M  der  epidemischen  OholeHi  wtt  Idmion  folgendes  em** 
Mta»  VeiiaiaM  ih*hääm  widsMO»  iMMhneben  halt» 
Bür  ^PatitBl  nivssla  gau  ^ftnne,  wngmAwaiü  Hühner* 
IfBÜM^^iissaiiweise  trioken,  nnd  eben  so  afit  wnrde  dia«* 
fläM»  darch  Kly stiere  beigabittcht.  Diesea  Tarlahren' 
igMade^^  TroiK  jder  ¥oMamBr  in  Erbrechen  jmä  der: 
BMMMsleemngen^  3 — .4  Stadan  iHMhirch,  «iiaiis(f#«* 
seCk  iwiederhalty  hia  ibr  ganza  Dawacatial  zu  wieder^- 
JioitflB  Malen  ansgcnfik  MÜn ;  imm  ant  äiWait  4n 

fx:.  Gawiaas^itt  aait  dem  Cklamel  ein  arger  Aüsabranch'i 
fürieben  worden;   aneh  sind  viele  Englandar^  walcha- 
in  Ostindien  bei  dem  GabrandM  daaaalban  -  in  ganzen' 
Mnaaea  dem  Tode  antgingen,  so  wia  manche  Hussen^ 
,  ilftr  die  ganze  übrige  Lebenszeit  mit  zerrüttetem  Kör>*i 
par  Tom  Krankenlager  wieder  aufgestanden.    J  o  h  n  s  o  n » 
gab  Oalomel  nnd  andere  Mercunalien  in  Verbindnng 
mit  Reizmitteln.    Vorsichtiger  yerfahrt  Rang,  weicher 
nach  dem  Aderlasse  dasselbe  in  Dosen  zu  10  — 20  Gran, 
funf-^  bis  achtipal  wiederholen  lasst«    Scott  warnt  ge- 
gen den  zu  frühzeitigen  Gebrauch  des  Calomels ;  denn' 
aa: passe  erst  dann,  wenn  die  Functionen  wieder  zur. 
Norm  zurückzukehren  anfangen«     Eben  so  behauptete 
Henderson^  dass  das  Oalomel  unnütz  bleibe,  wenn 
seine  purgireude   Wirkung    fehlschlagt.  Seidlitz 
rühmt ^  wie  anch  yiele  Engländer,  seine  Verbindung 
mit  Opium.  —   Henderson  versichert,  nach  seiner 
Methode  niemals  einen  Kranken   verloren  zu  haben** 
Er  beginnt  die  Cur  mit  einer  starken  Dosis  Ricinusöl^ 
welche  alle  halbe  Stunden^  oder  in  noch  kturzeren  In« 
terralien  wiederholt  werden  muss«     Um  das  Erbrechen 
zu  rerhüten,  wird  dabei  der  Kopf  des  Patienten  in 
einer  niedrigeren  Lage  auf  dem  Kopfkissen  festgehal* 
ten.    Erfolgt  .dennoch  Erbrechen,  so  werden  30  Tropfen 
haudanum  ^^eben,  und  bei  jedesmaliger  Wiederkehr) 
desselben  wiederholt.    Wenn  erst  die  Wirkung  des  Hi- 
cinniaka  eriblgl  ist,..a«ü  mur  noch  dar  aaragelmässiga 
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Znstancl  der  AbdominalfiinctioDeii  zu  beriickslclitr^eii : 
seyu»     Anch  Loder  hat  afili>  fdr  den  Gebrauch  des 
Ricinusöles  g^instig  erklärt«  —    Viele  Hindna  sollen^, 
nicht  ohne  Natzen,  die  Magnesia  carbonica  (einen  Sem« 
pel  bis  eine  halbe  Drachme  alle  halbe  Standen)  in  eben 

gemolkene y  noch  warme  Kuhmilch  gebraucht  haben«* 
L  a  n  k  e  n  yerwirft  abführende  Arzneien  gänzlich  ;  S  e  i  d  - 
I  litz  schienen  dieselben  zur  Zeit,  wo  die  Krankheit 
sich  zur  Besserung  neigte,  wohlthätig  zu  wirken,  aber 
doch  den  bisweilen  nachfolgenden  Typhus  zu  beför« 
dem.  —  Es  wird  sogar  behauptet,  dass  man,  wo  die 
Cholera  im  ersten  Keime  überrascht  werden  konnte^ 
in  Ostindien,  namentlich  den  Eingebornen,  o£t  mit 
grossem  Erfolge  den  Tartants  stiinaius  (einen  Gran  alle 
halbe  bis  eine  Stunde)  gegeben  habe,  bis  gallige  Aus** 
leerungen  erfolgt  seyen.  Mehrere  Aerzte  *  haben  das 
Brechmittel  mit  Opium  verbunden.  '         i  ^  ' 

Auch  über  das  Opium  liegen  die  widersprechend« 
8ten  Resultate  yor.    Empfehlend  für  dasselbe  scheinen 
allerdings  die  grössen  Lobeserhebungen  zu  seyn,  mit 
welchen  der  Tortrefflüche  Sydenham  in  den  höchsten 
Graden  der  Cholera  es  angepriesen  hat :  Omissis  aliis 
qmbuscumque  auxiUis  recto  citrm  ad  sacram  hujits  morhi 
imchoraffty  Laudanum  intelligOy  canfugtendum  est.  Auch 
Lind  wendete  in  dieser  Krankheit  die  Opiumtinctnr  in 
grossen  Dosen  in  Klystieren  an.    Ranken,  welcher 
überhaupt  den  kräftigsten  Reizmitteln  das  Wwrt'redat,: 
empfiehlt  vorzugsweise  die  Opimntinctur ;  lOO^Tropfaij 
beim  ersten  Erbrechen  genommen^  sollen  hinfig  ^ön^;^ 
zweite  Dosis  ^anz  überflüssig  machen«  Iftitfayfpll» 
soll  aber  diese  Gabe  dreimal  in  einer* Stnii  üWmhK 
werden;  kleine  Dosen  seyen'YÖlHg  «ttaftoi "tÜ  lital 
Zwischenzeiten  lässt  Rankem  immBtimMMammt  Bifeit 
men.  Auch  Scott  und  H^nd^MOW  tMm  m»Olfmmm 
tinctur  in  der  MImMb  P«rilld».(n-80— imihqrte)4 
gereicht,  ^ntMdMm  wMdwb.     Im  Aegyptei» -MfiaK 
Opiate  noch  «M  mnsteii  gikütot  laibfliu  Dagegeii 
werfen  mamte  Amalü  daa  Osimi  «is  em  hfkim  aAM  r 
UAm  BfiMeL       Kadb  Plajrfatr  boraMMn  iB  lM 
4mk,  aamU  gegai  «tbtnaäHiges  EffbrMfcei&iA«  fam 
ifi^  CaioSm  aelMy  daa  TkmUiat  im  IgMiiubafcaa» 

JB^rson  mi  SuUnu,  MMdb  ISM.  Hft.:fco&i279^ 
Udema<>her  Ute  iwpes  lebeDSgefahrlfate  :<if  liaii  ■ 
iahe)  Cholera  dmE  gfaaf.  JWaüiwigf  wk  Wmirmm  ac^t 
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Homöopathen  würcle  <iie  farchtbare  Krankheit  wahr- 
scheinlich  mit  dem  Decillionthelle  eines  Granes  yont 
F'eratrum  aJbum  begrüsst  werden  (Archiv  f.  d.  homüo« 
path.  Heilk.  Bd.  VI.  Hft.  1).  —  Wir  gedenken  hier 
noch  der  Behaiidhingsweise  von  Cormick,  obwohl 
dieselbe  jeder  tieferen  therapeutischen  Begründung  er- 
mangelt: Geht  das  Erbrechen  leirltt  Ton  statten ,  so 
wird  dasselbe  nicht  gehindert.  Sobald  es  sich  aber  in 
leeres  Würgen  zu  verwandeln  anfangt ,  sucht  man  das- 
selbe zu  beseitigen,  um  Pnrgirmittel  reichen  zu  können« 
Gelingt  esy  durch  die  letzteren  dunkelgefarbte  oder  gal* 
lige  Stühle  zu  bewirken,  so  ist  einige  Hoffnung  gege« 
ben«  Um  dieser  Absicht  Genüge  zu  leisten,  wird)  nach 
den  Umständen,  entweder  sogleich  Caiomel  allein,  oder 
dasselbe  in  Verbindung  mit  Opium,  oder  zuerst  nur 
das  letztere  gegeben«  Frachten  alle  diese  Mittel  nichts^ 
so  sind  Klystiere  von  laaem  Reiswasser  mit  dem  Zu- 
sätze von  Opiumtinctnr  zu  verordnen.  Gestattet  es 
endlich  der  Znstand  des  Magens ,  so  wird  das  Colo« 
qaintenextract  (6  —  10  Gran  alle  Stunden)  gege ben, 
and  gleichzeitig  Klystiere  von  Salzwasser  benutzt; 
wenn  nach  3  —  4  Gaben  jenes  Mittels  keine  reichlichen 
Ausleerungen  erfolgen ,  so  muss  der  Kranke  alistündlicli 
dme  Unze  Ricinusoi  nehmen.     •  i  '  i 

'«-^  Henderson  erinnert,  gewiss  mit  grossem  Rechtvy 
dasB  reizende  Arzneistoffe  nur  ganz  zuletzt  anzuwenden 
sind  und  immer  sehr  unsicher  bleiben.  Daher  begreift 
man  d^n  Unverstand  nicht,  mit  welchem  J.  Adam 
den  Phosphor  in  Substanz,  za  2  —  3  Gran  p,  d.,  in 
«twas  weiches  Brod  eingewickelt,  gegen  die  Cholera 
Cim  Zeitraune  des  GoUapsas)  hat  geben  können.  Von 
mm  Patienten^  die  auf  diese  Art  behandelt  wurden, 
ärifneite  einer  ffeneien  seyn,  naehdem  er  12  Gran 
artiiiftiaiiiAiiii  IBlid»  wwMnckt  halte  (N.  SammL 
mmüm  jkUOL  Sl^iL  S.dMV—  Tb.  Hope^ 

mmjfäM^  ale  aekr  wirksam  gegen  im  aneiMKscbe, 
«■■SMftoha  .Gkoiiva  dm  Kaw^ihseiiiiiliii»  am  salpetri- 
m&tjmm9r4jämd.mkrm.5i  Huri*  mmukmtti»  ivin  mdim 
SUfe  iqiw  3j.  Alle  a  —  «  Standen  fl«i  viätm  Thmi 
nekMB.   Bimb.  «mL  Umrn.  My.  p.  35). 

i^ttian  dbs  OajeMlol  nit  Yordbeil  gegebeou 
m!^  Ifiiiiiliiiiiiii  ^seiisa  dam  311  50  Tropfen  iai 
" fVVwdyU^vaui  wsnasM  .Wasser  aehmsn  (JiedL> 
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Un.       Yos  beschreibt  folgaüles,  bei  iaiimAM 
AerzteD  gebräocUiche  Ynhma:^  AU»  M  IliaBtos  er- 
hält der  Kranke  im  ersten  Anfang ,  wenn  es  nüth^ 
»eyn  sollte,  bis  zu  60  Tv^^SmiZumdanum  mit  eine» 

Drachme  Spiritus  sulphurfco  -  aethereus  (/  /)  •  alle  4  

6  Standen  werden  10  —  40  Gran  Calomel  gereicht  mdk 
beim  Ausbrechen  sogleich  wieim-^^^fm.   Die  S^ran«, 
ken  erhalten  dabei  möglichst  wedf  sa.lnDlbiiivi:i;Uebenr 
lebten  sie  die  ersten  3       4  Tafty-  so  erhaltttnf  aia-«U 
Abfuhrun^8mittel    aus   Jalapp«   nnd  Weinst^inraidii^ 
darch  weiches  dann  meisteos  riele  gallige  Stofftuinta 
geleert  werden.    Vos  selbst  ei41art  sichriur  eine  an« 
dere  Behandlungs weise:  In  dem  erstto^  krauifd^afites) 
Stadium  vertraut  er  besonders  seiner  CbakMdnctne^ 
(Tinct,  colmnbo  5 YÜj  F'in.  aJoet,  5ij  Sptrk.  tartmmmt*^Vf> 
uäq.  menth,  piper.  3xviij)  und  seiner  €h(dwail^ktnr 
(Tinct.  op,  crocat.  Aetlu  sulphur.  Amman,  carh&n,  aä  5ij)»* 
Zwei  £sslöfiel  der  ersteren  werden,  mit  zwei  Thediitfelw 
der  letzteren  verbunden,  gereicht,  und  beim  Ausbrecbw 
sogleich  wiederholt;  hat  das  Erbrechen  aufgehört,  soi 
nimmt  der  Kranke  alle  halbe  Stunden  zwei  Löffel  der 
Mixtur  mit  nur  einem  Theelöffel  der  Tinctur.  Wird 
alles  ausgebrochen,  so  wird  eine  Auflösung  von  Opium 
nnd  Kampher  in  Liquor  aminnttii  anisatm  gegeben  ^  de-^ 
ren  Wirkung  man  durch  Kljstiere  von  Asandt  mit 
Opium  zu  unterstützen  sucht.    Fängt  sich  der  Krampf 
endlich  etwas  zu  vermindern  an,  so  werden  2  —  3Cho- 
lerapillen  genommen  (Calom.  5j  Ertr.  colocynih.  cmn^ 
pos.  5ij   Ol,  carvi  ^w/^x  F,  pil.  Nr,  36),    um  durch 
dieselben   wo  möglich  gallige  und  verdorbene  Stoffe 
auszuleeren.     Im  zweiten  entzündlichen  Stadium  sollen 
alle  Reizmittel  wegfallen ;  daher  soll  man  jetzt  nur 
10  —  20  Gran  Calomel  (?  .')  und  am  folgenden  Morgen 
eine  Dosis  Ricinusöl  geben*  —    In  der  neuesten  Zeit 
ist  die  Diosma  crenaia  gegen  die  ostindiecfae  Cholera« 
empfohlen  worden.  i; j  *        '       r«"^,    »■•'^'  -f^a 

Wenn  wir  nun  die  verschiedentlich  gegm  die  eph»* 
demische  Cholera  angewendeten  Heilmethoden  mit  den 
Erscheinungen  der  Krankheit  und  mit  den  auf  diese 
und  auf  den  Leichenbefund  gestutzten  Resultaten  über 
ihr  Wesen  vergleichen,  so  würde  sich  etwa  folgende  ße- 
handlungsweise  als  die  zweckmässigste  ergeben.  Es  ist 
dieselbe  aus  den  Erfahrungen  der  Beobachter  an  Ort 
und  Stelle  geschöpft  nnd  nach  dem  bewährtesten  Yer^ 
&hreii  ^9gen  die  in  Europa  vorkommende  spasadijidie^ 

V  ■      ■  . , 
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Cholera  fester  begründet  worden«  Wir  können  nnt 
Umt  Mf  einige  knrze  Andeutungen  beschränken.  Ich 
arass  noch  erinnern ,  dass  man  in  die<;em  Versuche 
sieht  etwa  einen  lächerlichen  Hochmuth  sihen,  oder 
wähnen  dürfe,  als  ob  ein  fernstehender  Arzt  über  eine 
Kurankheitsform ,  die  er,  gerade  in  ihrer  Eigenthüm« 
lichkeit,  noch  nicht  beobachtet,  ein  iinberafenes  Urtheil 
«icli  anmas.scn  wolle.  Wahrlich,  es  stände  schmählich 
nm  die  ärztliche  Wissenschaft,  wenn,  bei  der  vollstän« 
digen  Darlegung  der  einzelnen  Momente  eines  bestimm- 
ten Thatbestandes  oder  einer  ErscheinungKnphare ,  dem 
nur  einigermassen  unterrichteten  Arzte  nicht  eben  so 
gut,  wie  dem  Philosophen  oder  Juristen,  eine  Würdi«* 
gung  ihrer  inneren  Verknüpfung  gestattet  wäre !  — 
13ass  ein  reichlicher  Aderlass  in  der  allerersten  Zeit 
wesentlich  dazu  beitragen  werde,  die  Krankheit  be« 
deutend  zu  mildern  und  abzukürzen,  scheint,  nach  den 
vorliegenden  Thatsachen,  keinem  Zweifel  unterworfen 
zu  seyn.  Aber  auch  im  späteren  Verlaufe  der  Cholera 
kann  derselbe  gefordert  werden ;  denn  wir  finden  bei 
acuten,  sehr  stiu*mi8ch  auftretenden,  entzündlich  -  con« 
gestiven  Aft'ectionen  in  der  Gegend  des  Herzens  einen 
ganz  ähnlichen,  allgemein  krampfhaften,  mit  begin« 
nendem  Collapsus  ringenden  Zustand,  welcher,  der 
Erfahrung  gemäss,  nur  durch  ßlutentziehnngen  bis  zur 
Ohnmacht  gehoben  werden  kann.  Dass  man,  bei  den 
ersten  leisesten  Vorboten  der  Cholera,  durch  ein  euer» 
gisches  antispasmodisches  Verfahren  in  vielen  Fallen 
den  Aderlass  werde  entbehren  können,  will  ich  durch« 
aus  nicht  bestreiten.  Ich  würde  in  solchen  Fällen  den 
Kranken  sogleich  in  ein  warmes  Bette  bringen,  ge- 
schärfte Senfteige  auf  die,  vorher  mit  heissem  Essig 
geriebenen ,  oberen  itod  nntare»  Extremitäten  ;  grosse^ 
möglichst  warme  Kataj^laamMi  iib«r  den  Unterleib,  von 
der  Mitte  der  Brmt  bia  snr  Inguinalgegend  herab  und 
«nf  beiden  Seiten  Ut  n  llüle  i»  WMelianle^' 
legen  lassen ;  gleidaeitig  16.-^  U  Ssiü^flcdpfe  Kagt 
dem  ganzen  RückgraAe  «nwenden  (wobei  MMch  &» 
kiltan^  viilriüa  wevita  nilitate);  dkM  w«m  dem 
KndDMi  inaeilich  vmd  m  Slysdem  ftHwähmd^ 
ab«r  dareh  dm  Mnod  nidit  im  ma  gmMr  Menge,  timm 
Bikmm  «nt-dtenmi  FlMer-  md  CbantfUifc^o,  dsrch 
Snlep  etwas  stUeimig  gemaAtf  jn  refeben»  firlblgt 
wmIi  «idtriliilli  bb  xwei  fitnndni  keiae  Bmmmugf  m 
dir  WtAmt  m        Maür«lMi  i»  ^ 
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f^nlüMHir,  selir  waoM^Bad^  welches  liarch  Brannt« 
wein  nid  Sals  gthiirigjpftciiaiA  wurden  ist,  gehmAt 
mni  M^ahe  bis  zum  Kinn  im  Wasser  gehalten  wei> 
den ;  iptfi  sucht  dnrch  Reiben  mit  steifen  Bürsten  die 
Haut  so  wtit  zu  beleben ,  nm  mit  Sicherheit  im  Bad^ 
selbst  einen  reichlichen  Aderlass  vornehmen  zu  können 
(wobei  der  aus  dem  Wasser  aufgehobene  Arm  in  wol- 
lene, in  heissen  Branntwein  getauchte  Tücher  efuge« 
hüllt  werden  mnss).  Nach  dem  Aderlasse  werden  die 
Frictionen  noch  eine  Zeitlang  fortgesetzt.  Darauf  schläft 
man  den  Patienten  in  wollene  Tücher,  und  legt  ihn  iii 
ein  erwärmtes,  mit  Kampher  durchriebenes  Bette«  Die 
weitere  Behandlimg  hängt  jetzt  davon  ab,  ob  ein  ent- 
zündlicher oder  krampfhatter  Zustand  vorwaltet,  Ist 
das  erste  der  Fall,  verträgt  der  Unterleib  fast  keine 
Berührung,  zeigen  sich  die  Züge  im  höchsten  Grade 
entstellt,  ist  der  Puls  fast  verschwunden  und  mehr 
ohnmachtähnliche  Schwache  als  krampfhaftes  Leiden 
zugegen,  so  tritt  die  volle  Behandlung  der  acnten 
Gfislroenteritis  ein.  Man  kann  daher  gcnüthigt  werden, 
auf  der  Stelle  wieder  Blut  fliessen  zu  lassen,  während 
man  innerlich  und  in  Klistieren  fortwährend  schlei- 
mige, nur  leicht  narkotisirte  Flüs'sigkeiten  anwendet, 
an  welche  erst  später  der  vorsichtige  Gebrauch  des 
Calomels  sich  anschliesst.  Waltet  dagegen  eine  allge- 
mein krampfhafte  Stimmung  vor,  so  ist  es  allerdings 
zweckmässig,  mit  der  nöthigen  Besonnenheit,  innerlich 
und  in  Klistieren  (stets  mit  schleimigem  Vehikel)  zum 
Opium  seine  Zuflucht  zn  nehmen,  und  zugleich  die 
Oberbauchgegend  durch  Schröpf  köpfe  wund  zu  machen, 
worauf  unmittelbar  erweichende,  narkotische  Kataplas- 
men  wieder  aufgeschlagen  werden,  wohl  auch  das  Bad 
wiederholt  wird.  —  In  beiden  Fällen  dürfen  die  ge« 
schärften  Hautreize  an  allen  Extremitäten  nicht  verges* 
sen  werden.  ^  Das  Detail  der  Behandlung,  welches 
durch  viele  Bogen  ach  ausspinnen  Hesse,  mnSs  jedem 
gründlichen  Ante  altt  der  allgemeinen  Therapie  be« 
kennt  aeyn» 

4^  Proph^rlaktik«  GemfiAsniho  nnd: Heitpkeit, 
ae  wie  Torsichtige  Diät,  massige  Bewegung,  AeialiBb- 
keit  und  Wärme  sind  noch  in  der  Cholera  ab  Sebols- 
aiitld  empfohlen  worden.  Hamentlidb  wfad  germben, 
Fkuell  auf  dem  Ueeaen  Leibe  m  trafen.  Im  Oüindieii 
pflegte  man  han%  bei  den.  eesten  Yomtm -der  Qhobra 
eia^Giiis  dea  $^lm^kMm  wA  fO  TroffiMi 
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Liiquor  anodißnus  mtneralis  zn  nehmen ;  auch  wnrde  den 
Gesunden  gerathcn^  raögh'chst  zu  animalischer  Nahninr 
und  zum  Genüsse  des  Weines  sich  zu  halten.  Nacn 
einer  freilich  unverbürgten  Nachricht  sollen  die  eng« 
tischen  Aerzte  in  Ostindien  kein  besseres  VorbauuDgs« 
(md  Heilmittel  kennen ,  als  junge  Rheinweine  (?  !).  In 
Astrachan  warnte  man  vor  berauscJieuderi  und  kalten 
Getranken ,  vor  saftigen  Früchten  und  crudeu  JVahrungs« 
mittein.  Die  Aerzte  in  Moskwa  warnen  gegen  die  als 
Präservativ  vorgeschlagene  Guajaktinctur  und  gegen 
das  Gnajakinfusum ;  vielmehr  schienen  diese  Dinge  die 
Krankheit  zu  befordern.  Nicht  viel  mehr  dürfte  wohl 
vom  Holzessig  zu  erwarten  seyn,  welchen  man  drei« 
mal  täglich  zu  einem  Esslöffel  mit  Zucker  oder  Hol« 
InndersaA  nehmen  soll;  eben  so  hat  man  das  Holzöl 
täglich  dreimal  zu  1  —  2  Tropfen ,  mit  eben  so  viel 
Esaig-  oder  Scbwefelather  auf  Zucker  zu  nehmen , 
angepriesen«  Auch  Fontanelle  und  Blutentdehangen 
sind  in  projphjlaklischer  Hinsicht  gebraucht  worden; 
letztere,  wie  yenieherl  wird^  nicht  erfolglos  bei  der 
mssiscfaiai  Garnison  in  Bakn*  Auf  Jara  sollen  diejeni* 
^en  verschont  geUielm  seyn ,  welche  gerait  maecniiffl 
wordbn  wvren.  Das  Answandem  nadi  nölier  gelegenent 
Gegenien  würde  freilich  wohl  sdw  cwedunassig  seyn ; 
m  manchen  Gegenden  Indiens  lassl  man  sogar  die  ywk 
der  Gholera  sclion  'Bebllenen  anf  die  tragen» 
In  Orenbofg  wnrden  mMcralsanre  RandieroD^en  sar 
Tügimg  der  wiasaiatisch  -  eontagiöeen  Eflnvien  ge« 
hrancht;  aasaerdem  heobaohlete  man  die  Votsidit^ 
nnchtem  nicht  anssugdhen^  nnd  trank  Theerwasser 
(t  Thk  Theer  nit  20  Th.  kocheodefn  Wasser  his  snm 
Ajdtwerden  geedböMelty  dann  dnrchgeecihet)*  ht  Mos» 
kwn  sachte  man  die  Kranken  möglidist  sdmeU  na  iso-» 
Imn,  zu  welchem  Endswecko  23  Gholeraspitaler,  unter 
der  Leitnng  eines  eigens  dazu  hestimmten,  tempoiÜren 
MedicinalooUeginmsy  errichtet  wurden  |  Hinser  nnd  ¥£• 
Acten  liess  man  mit  Chlor  reinigen. 

DL  Litteratur«  James  Jameson^  Repmt 
tke  etndemic  Cholera  moirhm  m  ü  vitiied  ihe  Hni» 
iaries  mhject  fo  ihe  presitlmm  of  Bengal  in  ihe  veart 
i8l7— 19.  Calcuttft  im  —  Robert  Tytler,  Re^ 
pmia  mpm  Mmkm  a/yzeus,  or  Disease  occasioned 
ike  employtnent  of  manous  Miee  as  food,  Calc.  1820»  — 
Reginald  Orton,  Essau  on  ihe  emdemic  Cholera  of 
JUÜH  Modine  im  U  Vok  ^   Jnmea  Boyle, 
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Treafise  on  the  epidemic  Cholera  of  India»  Lond.  1820.  — 
Walker,  Cases  of  epidemic  Cholera  (Edt'nb»  med,  and 
mtg.  Joum.  18Q0.  p.  421).  Colin  Chisholm,  A 
manual  of  ihe  CUmate  and  Diseases  of  fropical  Countrie9» 
Lond.  1822.  —  A.  W.  B  a  m  p  f  i  e  1  d ,  Praclical  TreatUe 
M  iroptcal  dtfsentery ,  more  pariicularly  in  ihe  Easi" 
Indies,  Lond.  1823.  —  Lesson,  Notes  sur  les  mala- 
dies  d^^mhoine,  et  sur  le  Cholera  ^  Morbus  y  qut  y  a 
re^ne  en  1823  {Bull.  d.  Sc.  med,  T.  VJl.  p.  30-36).  — 
Will.  Scott,  Report  on  the  epidemic  Cholei'a  as  tt 
has  appeared  in  the  Terriiories  subject  to  the  Presidency 
of  fort  St»  George,  Madras  1824.  —  F.  Keraudren, 
Le  Cholera 'Morbus  de  rinde.  Par.  1824.  —  Gilbert 
Blane  (Edinb.  med.  andsurg,  Journ,  1825.  Jol.  p.  60).  — 
James  liank en  1823.  T.  XIX.  p.  1).  —  John 

Cormick,  On  the  occurrence  of  the  epidemic  Cholera 
in  Persia  (Med.  chir.  Transact.  Vol.  XII.  P.  II.  p.  352).— 
Rehmann,  Die  Ankunft  der  orientalischen  ßrechruhr 
am  mitteJlandischen  und  kaspischen  Meere  (Hu  fei. 
Journ.  1824.  St.  6.9).  —  K.  Mayer  (in  Gerson  u, 
Julius,  Magazin.  1824.  Hft.  2.  S.  384).  —  Arendt 
rGräfe  und  VV  alther,  Journal.  Bd.  VI.  St.  4).  — 
Grayier,  Sur  la  Cholera  des  Indes  {Annaies  de  la 
Med.  pht/siol.  T.II,  p.269).  —  Henderson  (Edinb. 
med.  and  surg.  Joum,  1825.  July).  —  James  An- 
nes ley,  Sketc/tes  on  the  most  prevaleni  Diseases  of 
India;  comprising  a  treatise  on  the  epidemic  Cholera  of 
ihe  East.  Lond.  1825.  Nach  der  2.  Ausg.  von  1829  ; 
a.  d.  Engl,  übers,  von  G.  Himly.  HannoT»  i83L  — * 
W.  Ainslie,  Observaiiana  on  ihe  Cholera  Jforint  ^ 
India.  London  1825.  —  Seidlitz,  Beridht  über  dm 
orientalische  Breehrahr,  wekhe  in  Astnehas  humAtm 
(Petersb.  yermiadite  AlAaaiL  am  d*  Oclnela  d.  Heil» 
künde.  IILSaniMl.lM&&  96-^105).—  J.  IL  Ro» 
berty  Guide  ■aw'firiiit  äee  gmtmmem.  emof.y  m  itomh 
redierckee  em  la  JUmre  imme  «f  U  Cmlme<a 
Paris  1826.  —  " 
mkm  Breckrabr 
Magwin.  1887. 

Vrspr.,  d.  Veilaale.  d.  Sjmpl.  n.  d.  Hdliu||^  der  Ch^ 
lemmmiue,  wia  aia  rieh  aeit  dem  J.  1817  in  ^mp^ 
gezeigt  iuit.  A.  d.  HolL  übera.  Toa  H.  Ebermaiar 
(aaata  Magazin.  Bd.  XXIT.  Hß.1.  S.«7^ia6).  — 
R«  IL  KaBBedy  y  Nvtee  om  iki  Epidemie  CUera  ofi 
MmKß.  GaliMB  1827.  ^.  W.  B.  &  CoBuraU  CJmL 


em  ta  ^pemre  jmme  er  w  %amera  mmmte» 
i.  ReJimann,  KacbridileB  iAmt  d.  uhK- 
vnbr  in  der  Mowolri  (GaraaB  n*  Jvliasy 
1887.  Hfi.  3.  S.  410)»  ^  J.  F.  Tos,  Yoat 
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giner.  tie  Med.  T.  VI.  p,5.  Gerson  n.  Jul.  Magazin« 
1828.  lUu  2).  —  A.  T.  Christie,  OösefTat.  on  the 
nature  and  treaimeni  of  Cholera  and  on  ihe  Paiholo^ 
of  mucous  membranen,  Ediob.  1828.  —  RaD^,  lieber 
die  Cholera,  die  im  letzten  Herbst  und  Winter  in  und  ^ 
um  Oreubur^  herrscbte  (Hafei.  Journal.  18«^.  St.  8* 
S.  86  —  103).  —  Documens  sur  le  Cholera  ^  MorhuM 
(BulL  des  sc.  mid.  T.  XXIIJ.  p.  33  —  46).  —  Ch. 
iScarle,  Cholera,  its  J\afure,  Cause  and  Treatment ; 
wilh  original  tnews  physMogical  y  paihologlcal  and  the^ 
rapeuiical.  Lond.  1830.  —  Tilesius,  Ueber  d.  Cho« 
iera  u.  d.  kräftigsten  Mittel  dagegen.  iNiirnb.  1830.  ^ 
Fr.  Schnurrer,  Die  Cholera  morbus ,  ihre  Verbreit., 
ihre  ZuiaJle ,  die  Tersachten  Heiknethoden.  Stuttg.  u« 
Tübingen  1831.  —  Ad.  Riecke,  Mittheil,  über  die 
morgenläud.  ßrechmhr.  Stuitg.  1831.  Bd.  1.  —  J.  lU 
Lichtenstadty  D.  asiat.  Cholera  in  d.  J.  1829  u.  30* 
Berl.  1831.  M.  Hasper,  D.  epidem.  Cholera  oder 
d.  Brechruhr.  Leipz.  1831.  Ders.  Ueber  die  Nat.  «• 
BehaadL  d.  Krankh.  d.  TropeDländer.  Th.I.  S.203-^ 
305m  —  J»  MasoR  69«d,  JD.  ostind.  Cholera«  A.  i» 
Ei^U  öbm.  Ton  F.  G.  Gmelin.  TiUngmi  iSU.  — 
h  IL  Staimkattaan*  IMmt.  AndUeU^  ad  Pmtktihfh 
CMbw  müt  Bons  IMi, 


N 

9  9 

XVm.  grwrtiwfi  vmMi  -.  Dt»  P»cfc  iHig 

L  S^Bamyaik.  FinvMr  (bMbst  waiinclaliH 
lidi  ab  Dmjnmiivmm  Ton  Vmrmi,  u  q.  imktr,  nmUwImg 
flUMnls^  ^ebildaty  Cala«a  L.TL  €a|i»jS.|  waaifef  ImI 
dia'  AUattang  tob  «arwi»  fü»  aich,  dia  man  aobr  gt» 
xmrnngtm  auf  dM  flaokiga  Anaaban  dar  Kiwikaii  bazMM 
Nadi  «Bgliidüiebar  araakaMt  dia  AUainuig  tob  ^oqiop^ 
^an  Dimkmäw.  Tan  (pvtqog  [q>iqog}  mdiiMm,  vettimm» 
hm;  ahar  wira  am  oMag»  dar  doriadMn  Form  von  ijhost 
SB  daBkaB,  walakea  ala  SyBonym  fw  '£pk€U$  msdl 
litmf^^  TorkfMMDit,  daBB  aelir  häo%  wardeB  r  nnd  I 
Tenvcdiaalt»  Tob  den  MaBBrfbrschern  des  17.  Jahr« 
huuderta  watdeu  aBch  hraMaB»  Bnd  fareUenartiga  Fischa 
tBrMae  genannt*  Sehr  selten  konuBt  die  Form :  ^o- 
riaÜN«  vor),  yariolae  Jktdmm  (Maren r i a  1  i s) ,  Fekrm 
Mtnmlma  (Ftw  UafCaanii).    Dar  awJbMtha  Mana  iil 
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JButchadari;  anch  kommt  bei  Arabern  oder  Arabisten 
•das  Wort  Chaspc  vor«  Synesius  namite  die  Krank- 
heit die  Phlyktänenpest  ((pXvxTaivovav  Xoijiixr^)*  In 
einer  griechischen  Uebersetznn^  des  Muhamed  von 
Ray  ans  dem  14.  Jahrh.  findet  sich  der  Ausdruck 
Eulogia,  welcher  dem  arabischen  Wort^  Chaspe  ent- 
aprecheik soll  (Dn  Gan^e^  Glossar»  ad  vor,);  Eulalia 
ist  vermuthlich  das  durch  einen  Schreibfehler  entstellte 
Euphlogia,  welches  später  hin  nnd  wieder  gebraucht 
wurde.  Sehr  überflüssig  hat  Ploucquet  däs  neue 
Wort  Aeolecthyma  gebildet  (von  aioXoci  rariegatm  und 
ixO  v/iia  efflorescentia).  —  Focken ,  Menschenpocken^ 
natürliche  Pocken ,  Rinderpocken,  Blattern,  Kinder- 
blattern, Urschlechten;  La  peiite  veröle  (im  Gegensätze 
zur  ^ande  veröle y  wie  man  ehemals  die  Liistseuche 
nannte)  ;  Small  -  Pox,  Pockij  exanthema  ;  l^aj'uolo, 

lt.  Charakteristik.  Die  Mensclienpückea 
werden  durch  ein  eigenthümliches  Contagium  bedingt, 
welches,  indem  es  in  jedem  neu  ergriffenen  mensch« 
liehen  Organismus  seinen  Regenerationsprozess  einleitet, 
eine  acate,  fieberhafte,  meistens  epidemisch  auftretende 
Krankheit  bedingt,  deren  yollständiger  Yerlanf  in  der 
Regel  zwei,  dritthalb  oder  drei  Septenarien  imifasst» 
Zu«  den  oonstantesten  Symptomen  gehören  Halsweh^ 
.  Uebelkeit ,  Würgen  und  grosse  Brnpfindlichkeit  der 
Heni|;niliengegend,  wekke  l^im  Drucke  leidht  aduneni- 
baft  wird;  anaseraem  Ipnden  bei  BrwaebaeMn  sebr 
gtwöbnlicb  beftige  Sebwmae^  bd  Kindern  oft  Znckim- 
cen  oder  Sh^nmoltas  beotycbtof»  Daranf  bildet  eieb 
4er  HantauBtchlag ,  zoerst  in  der  Form  kleiner^  rodier 

'  Stippen,  mit  einon  kkineny  harten  Kndfcbcn  in  dar 
Wkdf  webAoy  indem  ne  anwaebeen,  die  pntlnldm 
Form  annebmen^  die  Ansdebnnog  einer  lonte  oder 
Ideinen  Erbie  enthalten  ^  «ieb  mit  einer  eiierarti^en 
Materie  föllen^  endlieb  bewluii  nnd  mit  S^iftn  mA 
bedecken  y  nach  deren  Abbllen  binfig  Gniben  oder 
Narben  mriickbleiben*  Dieser  Anaechlag^  (die  Blattern) 
neigt  sich  in  der  Reget  zuerst  im  Geocnty  nnd  sein 
Ziurtandekimunen  pflegt  bedeatende  Abnahme- des  Fio« 
bers  zu  veranlassen ;  aber  dasselbe  b^nnt  and  Jfene 

.  nm  die  Zeit,  wo  die  Pnstdn  sich  zu  füllen  anlangen> 
und  wird  dann  häufig  von  sebr  gefährlichen  Symptomen 
bsgleitet»  Dieses  pfle^  um  so  gewisser  der  Fall  zu 
seyn,  wenn  die  Eruption  der  Blattern  so  reichlich  und 
mit  ioliihem  TTninstiime  erfolgt»  dam  dinnelbon  inneibaih 

'  I 
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etoBB^r  Flächen  £ii8aii]menfiie88ei]«  Die  nicht  ToUstän* 
uig  geheilte  *  Kraoklieit  kann  zu  einer  grossen  Menge 
von  Fol^übeln  Yeranlatinng  geben*  Personen^ 
welche  einmal  die  echten  Menschenpocken  überstanden 
haben )  pflegen  ^  mit  aeltenen  An^hmen,  für  ihre 
nbrigt  Leientzeit  gegen  finaere  Ansteckungen  durch 
*«.  KnuUeit  «Ib  KapfingUcJAtü  T«rlor<ii  » 

•  ID.  sHvftograpkie»-  1)  Vom  imm-  fmol^ 


md^^  Wmut        mC  in  FiirthiiH  dkm 


4ir  SnakUi  ftw  dni  Tiiiliimni  Minhiiiia  ktet 


wddb0  dm  Awihwühi»  itr  BilH«ainng  dhi 
gcfcirfUHimg  entsprarhi»  wMiJi,    Sht«ll  Balm, 

^  ime  «mett  Anfnnh—  iet  CSoMitiittM.  Ui 
gMÜdbin  KlfMiHh»  am  dam  Kalkar  fadk« 
ks  Stadial  asf  »iariiahs  AnÜMa  m/iagüg 
/whÜäß  vi^tt^kmit,  febrU  mihtraiünae,  tupptamiimuBg 
wwkcaiianU  i^phor*  {•  410  ff*)*  Andere.  woUea  Mt 
fiaf  Zeiträume  anerkariaaBf  indem  sie  mit  Recht  iha 
aacoBdäaa  Fieber  iiir  «aikertrennlich  von  der  SnppaM* 


wie  &iaJbtai^  MgC>  nnt^SMt  Jtaitränmen)  namliflli  aiil 
•inem  mehr  entzündlichen  und  mit  einem  faub'g-  ^astrf^ 
aahen,  siöh  begnügen  (S|m»lWapee«Bd.lJ.&llM>.<«^ 
Nach  dem  Baspicle  der  meisten  Aecala'.  D^MBa  viv 
vier  Staiian  an,  .uidaM  .wir  .die  beide»  ersten <4«r 
Stoli  angrfnhamt  «r  aifcem  eitizigan  •  yaabMiden« 

a^  «aitranm  der  BlavivkaBg  des  ContA# 
fftwa  'mf  .den  Or^jmaaaima  ohne  tiauteffec* 

^mymnwlim^  tkmUjHmitp^  mpmrmiktMf  febrile^  Sät 

iagit)*  Ton  diesem  Zaitraimra  .  tmiaan*.  Viele  als  :eina 
besondere  Periode  die  Erscheinnn^eiiy  welche  vom 
Augenblicke  der  Ansteckung  an  bis  zum  Ausbrucha 
des  Fiebers  beobachtet  werden  (Stad.  opportunitaiU^ 
deJitesceniiae)*  Dieser  Intervall ^  welchen  Heim  bis 
zu  neun  Tagen^  Hufeland. bis  zu  zwei^  Andere  bis 
zu  drei  Wochen  aoBdehnen,  der  aber  sehr  häufig  nui^ 
auf  Stunden  beschränkt  ist,  und  bisweilen  beinahe 
ganz  wegfällt^  zeichnet  sich  blos  durch  die  allgemeinen 
Vorboten  aciUer ' Krankheiten  aus.  Die  Angesteckten 
klagen  über  Müdigkeit  ^  ^hjflfr**  ikuuMoh  saUoah^ 
Handb.  der  med.  Kluiik.  DI.  tl7 
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frechseln  ISwfig  die  Farbe ,  werden  oft  MpMfif,  rkalieii 
abwechselnd  Ekel  und  sind  mürrisch  und  verdnesi|li^h^ 
fahaner  ungewöhnlich  aufgeräumt  und  leben^ff.  i  / 
Deutlicher,  aber  immer  noch  nicht  diarakterigtiscb 
ffenng,'<  entwickeln  sich  die  Erscheinungen  mit  dem 
Eintritte  des  ersten  Fieberanfalles.  Dieser  be^nat  ge^ 
wohnlich  in  d^n  Nachmittags-  oder  Abendstunden  mit 
Frösteln  und  Kältegefühl,  welches  zugleich  mit  fluch« 
liger  Hitze  ^rbunoen  seyn  kann ;  oit  ist  sehr  heftiger 
Fro«t  aagegen.  Daran!  folgt  allgemeine  Hitze  ^  bei 
welcher  jedoch ,  wie  Reil  sah,  die  Exti'emitirt^ii  mei« 
stens  kalt  blieben  (Fieberlehre.  Bd.  V.  S.  2^);>'^e8e8 
kt  indessen  durchaus  nicht  immer  der  Fall.  'Der  Pols 
wird  häufiger,  entwickelter,  aber  selten  gereizt  {Pulsus 
mierea  frequentes  ac  molles,  in  plethmrici$  plenwres  et 
duru  P.  Frank,  Epitom,  L.  III.  p.  160.).  Das  Fiebev 
dauert  gewöhnlich  die  ganze  JVacht  durch,  und  weicht 
erst  gegen  Morgen  einer  Remission.  Mit  demselben 
nehmen  auch  alle  übrige  Symptome  an  Zahl  und  Hef- 
tigkeit zu,  und  werden  gegen  Abend  am  lastignten. 
Dieser  Zustand,  wobei  der  Kranke  sich  immer  unwohler 
fühlt,  erhält  sich  durch  drei  bis  ^derthalb  Tage,  d.  h» 
bis  zum  Ausbruche  des  Exanthemes.  —  In  den  Exa« 
cerbationen  wird  das  Gesicht  turgescirend  ;  die  Augen 
glänzen,  tohwimmen  in  Wasser  und  sind  oft  sehr  eui- 
pfindlidi;  es  finden  liob  duuiple,  druckende  Kopf-> 
•cluneineo,  besonders  im  Hioterhaupte,  ein«  Nach. 
imiDftgangenefli^  sSaf kam  iFrosie  klagen  «Ka  ffitioiHau 
TorzogswaiaartiJber  Kuwf  und  Angaa^  «ati>Ja||ii..ICiaBi»ii 
Uriuw -Mdit' sfliett  aahv  'lManid  vbmmMm  fäegt. 
lM0ti«i».  wAä^  mfEaniaMei  km  flUadiin  unA  jongiil 
]j««MBftadb99^et;'M*dlm  qfc4lia>Kafaai 
■ftn  m  Ml^x^'tig  €iu.yi}n^mßA  mkaivpitJttt^  lat 
aiMm*«frliliidp^'g  widrigti»^4baa^flpMA  .iiegieite^y  iiiM| 
mri  UM%i  bam  .imrnmü^imk^  mmt  iriiUftlitH  Bm' 
Imdieft.nileig^rc;  dMhxlatigt  die  ZMaA  der  B^gJ 
MrjaiiMtt^iieD,  tscUtiiM  ittUrt  hiWik 

«ItlN  'aa  der  Sjiitoe  imfriaSifiigte  Bä rfhali  etwks  ^nAb 
ala  MwOhnlich  gerötliati.  /ilMr'dbaNikteristwcli  kl  tm 
MAL  •  Tau  Wehethnn  'ddbaiafaa  n<fc'fc|kifcpiai:  SohmeiB 
ia'sdar  Gegend  der  Hin^iadbe,  welche^  ^kdigmmL 
INnask  d«tididier  henrortntt«  Oft  sihd  anch  Sdunerzaai 

in  dc«;XMkkagegend,  im  ^mmiißlmimm 
flMiC(^>  wldie ,  so  wie  die.  XJebelkeit ,  bösaidgea 
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in  solchen  Fällen  das  Gefütil  von  ZerscUagentieit  nui 
Ermüdung  in  den  Abendstanden  sehr  lästig.  Ausserdem 
werden  nicht  selten  flüchtige  Stiche  in  der  Brust  ^  in 
den  Seiten y  im  Unterleibe,  bisweilen  anch  leichte^ 
mehr  kolikartige  Schmerzen  geklagt«  Doch  findet  bei 
Erwachsenen  meistens  Verstopfung  statt,  obwohl  bei 
Kindern  oft  flüssige  Stühle  beonachtet  werden.  In  eini« 
gen  Epidemieen  soll  massige  Diarrhoe  bis  zum  11.  Tage 
einen  günstigen  Ausgang  versprochen  haben  ^  später  em 
£ut  tödtliches  Zeichen  gewesen  seyn  (Bnrserius,  In^ 
tiitut.  VoL  II.  170»)«  Bei  Einigen  fangen  auch  die 
Achsel-  «ttd  die  higniiMldrttseii  an  sclmierznaft  zn  wer«» 
te^  -oder  ee  wM,  jegen  Bs4*  üeMi  flsimmmes,  ein 
fliMtiges,  prIeUndee  Steehe»  Ime  ttid  wieibf  la  ikf 
UM^miimiiitm.  Die  Thdlnafc—  4er  ScUeinüimil 
im  laitiae  mä  dfov  Luftwep  kiMIgl  sieh  dmli  dtt 
lMi>l|MiliiliiMH  Gefillil  rai^  Traektttieil«  wdebet  4eit> 
BiM  ktdevMii  Taamilai.  finmet  dttrdi  Meiaerkeit  m1 
iJhM|iiiiid»  Hme»  am  Letalerer  wM  biiweileii  aeai» 
KoklMAiy^  irfckiH  und  iet  nil  Brnsibekleatmiing  a»l 
Angst  irimnideBtf  Das  Kkiriii  in  der  Natt  «ad  da*; 
iMa.  Mnaa&t  tiMibet  die  Naee  dech  vinio|pft  iet.  den* 
len  auf  eiuett  ebenfalle  gereizten  Zastand  der  aohiMi* 
derschen  Memliraii  faim  Haxham  sab  ein  Kind  voii' 
5  Jahren  SOStonden  lai^  fast  unattfhürlkh  nieten  (Op* 
T.III,  n.  17«).  Wem  eulobe  Erscheinungen  sehr  hei« 
fig  werden  9  lassen  sie  oH  auf  künftige  Postelbildotti^ 
,  in  der  IVasenschletmhant  schliessen*  In  den  Frühlings* 
nnd  Herbstepidemieen  wird  oft  der  katarrhah'sche  Cha* 
Mkter  besonders  deutlich  entwidLelt.  Die  fimption 
arird  in  aaicten  Fällen  leeelit  vets^gart  nnd  mehr  oder 
weniger  nnregelmastig  gimcht,  ohne  data  dach  die' 
Baachwerden  dadurch  refindett  wiirden«  Anah  be«S 
MPan  4iia  Pwieln  aale  epat»  sich  zm  föUen^  und  am* 
Mdtea  mehr  eine  ««öte  als  puriforme  Flüssigkeit*  ^ 
Bieweilea  bat  schon  jetsi  der  Hauch  der  Kinder  einen 
firemdartigen  ^  widrigen  Geruch  angenommen«  Dia 
Kranken,  vorzäglich  Erwachsene ,  pflegen  sehr  starkf-' 
namentlich  unter  den  Achseln ,  zu  scfiwitzen.  Syden*« 
Kam  beobachtete  bei  Kindern  nur  massigen  Schweiss  $ 
dagegen  sah  er  denselben  bei  P>wachsenen  sehr  reiche 
lieb ,  fast  bis  zur  Erschöpfung  fliessen ;  doch  war  auch 
bei  diesen  der  Schweiss  um  Weles  -»  rin;;»  r,  wenn  con* 
fiuirende  Blattern  sich  bilden  woilu  n  ;  dagegen  ging 
Uer  biawailen  Diarrhöe  dar  ikuption  Toran»  nnd  er« 
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Kielt  sich  vrobl  auch  ooch.  1  —  2  Tage  Haeh  äefselhenf 
V^as  bei  einzeln  stellenden  Blattern  fast  niemals  der 
Fall  war  (O/i.  Ed.  dt.  p.  III.)«  In  ^er  Regel  ist  ea 
kein  gutes  ^feichen^  wenn  vom  Anfange  an  reichliche 
Sch weisse  ununterbrochen  stattfinden  (Yogel,  Handb« 
T^.  iU.  S.  25).  Oft  vermindern  sich  dieselben  bedeu« 
tend  nach  der  Eruption  y  und  kommen  erst  in  der  Ab- 
Irocknungsperiode  wieder.  Dieser  Schweiss  zeichne| 
ipch  gewöhnlich  durch  einen  unangenehmen ,  schimm- 
lichen, moderigen  oder  fadsäuerlichen  Geruch  aus^ 
welchen  man  mit  dem  von  sauerwerdenden  Pflanzen« 
schleimen,  verschimmeltem  Brode,  verdorbenen  Herin« 
gen  und  mit  dem  Gerüche  von  Fleisch-  verglichen  hat^ 
welches  in  Essig  gelegen  hat  und  zu  faulen  anfangt» 
Haygarth  behauptet,  dass  die  Kranken  schon  vor  der 
{Iruptioii  auzustecken  vermögen,  wenn  dieser  pocken- 
artige Geruch  in  hohem  Grade  zugegen  ist.  indessen 
erinnere  man  sich  dabei  auch  der  Worte  von  P.  Frank: 
Sed  fallax  et  difficile  in  morbU  de  odoribm  jtulicium  est, 
nec  a  quovia  Uli,  emunctae  licet  naris  hotnine,  ,  uhique 
percipiuniur.  —  Der  Urin  ist  in  dieser  Periode  trübe^ 
wenig  tingirt  und  setzt,  besonders  bei  Kindern  ^  bis« 
weilen  ein  weisses  Sediment  ab;  P.  Camper  hielt 
einen  trüben  Uiin,  der  einen  gelblichen  Wiederschein^  ^ 
gibt,  für  «in  pathognonumiadies  Zdcben*  ^  ErwadbV.. 
aane  pflegen  wenig  oder  Btbit  munhig  zn.edUafen,  «ni 
deliriren  ttaweilen  anf  der  HShe  des  Fiebere*  Dagegein 
Aidel  bei  Kindern  Neigung  zun  ScUafe  mm  ena 
gleichgültiges,  Atilnahniloeee  Weew  atatt ;  sieedUUde» 
tielf  aber  der  ScbhunoMr  erird  dnrch  öfiieres  Aa£^ 
aebmken  unterbrochen.  Stiert  iich  die  Soinnolennr 
Sopor^  ao  eoUen  coimniaende  Blattern*  zu*  bew 
lüfdbten  eejtt.  '  ZähneknisscheD  nnd^  sdbst  hMgB 
ZMckoBgen  sind,  bei  kleinen  Kindem  nickt  ^aiis 
wöhdicn*  M«n  eah  ehemals  die  leMHda  nichts  garniif 
nng«tfn>  indem  man  heobachtal.  (aUej  daas  bäoQg.an-« 
mittelbar  darauf  der  AnsacMag  SO  Stttade  kam,  '#obei 
die  Pusteln  meistens  von  anegeieiabileter  firQaee>..'nnd 
durch  weite  ZwisohenaäiiMa  Tan  einander  getrennt,* 
eioh  bildeten.  Indessen  können  soMU  die  Gon^ruki^ 
neta  als  auch  die  Aiporösen  Erscheinungen,  bei  grosses 
IMti^eit  nnd  langer  Dauer,  höchst  gefährlich  werdi^ay 
ia»  in  .der  küraeeten  Zeit  den  iFod  nnd  Apopl^d«  kav4 
UfiUum«  Iii  mMiiiiliMt  SäUen;  csbt  dar  jEimtiM.  dUk 
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wacluienen  mitimter  bcobaclitet  hat/-  ' 

lA  selir  fUfOBrügen  Blaftem  tSnä  alle  dieta  Pro- 
droibalsyiiiptoiDe  sehr  gmog.  oder  faDen  soear  ganz 
weg,  80  6an  weder  tot,  dm»  auch  nach  dercmptfoii 
Fimr  oder  aoneliffes  Unwohheyn  bemerkt  werden  kann*} 
Httxham  sah  mraremat  im  f^nzen  Verlaufe  der  Krank* 
heit  keine  Spar  Ton  Fieber  (Op.  T.Ih  n.  123.)«  Bis- 
^veilen  siebt  man  einige  Tage  ror  der  fieberhaften  Irri- 
tation,  oder  mit  dein  erMen  Beginnen  derselben ,  eine 
einzige  oder  mehrere  Pockenknötchen  entstdien^  welche 
sdniMl  8icfi  ausbilden  I  ^it  ffiter  geföUt  werden  und 
eine  ansehnliche  Grosse  gewinnen»  Man  nennt  dieselben 
Meisterpocken  (Jfoffer-Pour),  nnd  will  nach  ihrem  Er» 
scheinen  immer  eine  aasserst  gelind  verlaufende  Krank- 
heit beobachtet  haben.  Einige  sahen  ähnliche  Erfolge 
nach  der  Bildung  von  fnmnkelartigen  Biterbenlen  in  den  ^ 
Achselgruben.  —  P.  Frank  erinnert|  dass  in  freilich 
seltenen  Fällen  alle  Symptome  dieses  ersten  Zcilranme| 
Unter  einem  copiösen^  sehr  übelriechenden  Schweisse 
sich  ginalich  verlieren;  so  dass  es  in  der  That  eine 
Febria  variolosa  sine  varwlis  gäbe,  welche  aber  anf  das 
erste  Stadinm  beschränkt  bleibt  (Epit.  L.lll.  §.331.): 
Aehnliche  Erfahmngen  bat  anch  Vogel  gemacht  (lldb* 
Th.  llf.  S.  28).  Gewissermassen  gehört  anch  hierher^ 
was  St  oll  bemerkt;  Fehris^  vlut  minima  persaepcy 
mdliique  auf  vijr  vllts  pusiulis  jiuUcata,  lamen  vindicat 
a  morbo  {^Aph,  §.  523.).  Wir  kommen  später  auf  die- 
sen Gegenstand  zorück. 

5)  Zeitraum  des  Ausbrnches  der  Pocken 
(JStadium  ervpiionis ,  effloresccntiae),  Ge^en  Ende  des 
3.  oder  am  Anfange  des  4.  Tages  fängt  das  Exanthem 
an  sichtbar  zu  werden.  Gewohnlich  anticipircn  die 
Fieberexacerbationen  drei  Abende  hinter  einander,  nnd 
am  Ende  der  dritten  und  heftigsten  entsteht  dann  die 
Blatterneruption,  welche  von  manchen  Aerzten  als  eine 
nnvollkommene  Krise  oder  violmehr  als  eine  Metastase 
nach  der  Haut  betrachtet  wird  (Richter  a.a.O.  S. 281). 
Crewöhnlich  ist  die  Eruption  in  drei  Tagen  yollendet^ 
indem  der  Ausschlag  in  drei  Absätzen,  mit  dem  dritten^ 
vierten  und  fünften  Fieberanfalle ,  nnd  zwar  jedesmal 
mit  beginnender  Remission,  ali^o  in  der  Nacht,  unter 
vermehrten  Schweissen,  rollendet  wird  (Heil  a.  a.  O. 
S*  259)«  '  Am  ß.  Täge  ist  meistens  die  Eruption  voll- 
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mhU  Bei  sbbr  ftUtdm  Ytrlanfe  ist  oft  schon  i« 
fioem  Tage  (mithin  am  3,  oder  4«)  die  Bildung^  des 
Ani^eUages  m  Standt  gekommeii|  wobei  keine,  sehr 
grosse  Zahl  von  Blatteiyi  «mbeiiit ;  oder  es  biidel,  nadh 
erfolgter  Hanptemptioii^  m  IM|^I  folgenden  Ahfute 
unter  ^ringem  Fieber^  noch  eine  zweite  Emption  ndi 
AUS,  Selten  verspätet  sich  die  Emption  bis  7,  Tagef 
indessen  sab  de  Haen,  dass  ein  Mädchen  unter  Blatter- 
lumoken  14  Tage  lang  an  den  Vorboten  der  Krankheit 
lift|  bevor  es  zum  Ausschlage  kam  (Rat*  medend,  con^ 
fin*  T«  I,  cap.  5.  §•  7.),  Zeigen  sich  die  Blattern  erst 
spät  nach  der  Anstecktmgy  so  liegt  häufig  eine  ^astri« 
^che  Affection  oder  irgend  ein  anderes  Krankheitsver- 
bältniss  zum  Grunde«  Je  frühzeitiger  dje  Eruption  vor 
dem  gewöhnlichen  Termine  erfolgt ,  in  desto  grösserer 
]Menge  drangen  sich  die  Blattern  gewöhnlich  Huf  die 
Haut  9  und  um  so  leichler  fliessen  sie  zusammen« 
IJeberbaupt  kommen  die  confluirenden  Pocken,  bei  all- 

femein  entzündlicher  Stimmung  y  schon  9m  2,  oder 
•  Tage,  selten  später,  zum  Vorscheine;  doch  kann 
der  Ausbruch  derselben,  wo  sehr  heftige  Zufalle  statt« 
finden,  verspätet  werde^i  o^er  der  Jüri^e  fttirbt|  eb^ 
f8  dflzu  kommt. 

Zuerst  zeigt  sich  der  Ausschlag,  bei  regelmässigem 
Verlaufe,  im  Gesicht,  und  zwar  an  der  Stirn,  den 
Nasenflügeln ,  der  Oberlippe  und  am  Kinne,  Später 

tarn  4.  und  5.  Tage)  befällt  derselbe  HalSj  Nacken, 
frust  und  Unterleib,  doch  auf  letzterem  in  verhältniss- 
mässig  geringerer  Menge,  Endlich  ergreift  das  Exan- 
them auch  die  oberen  und  zuletzt  die  unteren  Extremi« 
täten.  Man  sieht  anfangs  kleine,  dunkelrosen«  oder 
pfirsichblüthfarbene ,  rundliche  Flecke  oder  Stippen^ 
nicht  viel  grösser  als  Nadelstiche,  bisweilen  den  Pe* 
techieen  ähnlich  >  von  welchen  viele,  bei  sehr  geringem 
Fieber,  von  selbst  wieder  verschwinden.  Diese  Stippen 
find  mehr  oder  weniger  zahlreich  und  stehen  veroinyell 
oder  stellenweise  mehr  zusammengedrängt,  Ltti^ere$ 
ist  besonders  dann  der  FaU^  wenn  m  3.  und  4«  Tagf 
Gesicht  sehr  geröthet  )md  turgesciremd  ist«  Währ 
nnd  der  ij^ption  klagen  die  Kranken  .ipft  M 
mniiendeff  Jucken  iii  der  Hanl)  nn«!  dieee.|n| 
fLeisa  nnd  gespannt  |  sel^ _^fl^fj*  Brennen  ,ysim  , 
fonQuirende  Blfitten^  nn« .  $ni|il  «fit  Stippen  im; (^ej^ohlf 


whr  zahlreich,  sei  iirt  ^^|&uk  ^welM  M^^^ 
«n4  di§  ?io«elneii  Ueineni  rotbeo  runklt  $mmt  vwi 
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Anfange  an  in  einander.  Indem  die  einzelnen  BlatteK» 
punkte  zn  kleinen  Flecken  sich  aasdehnen  ^  werden  sie 
bald  in  der  Mitte  etwas  erhöht,  zeigen  oft  daselbel 
einen  etwa«  helleren  Anstrich ,  nehmen  die  papiilüse 
Form  an  9  werden  genauer  gerundet  imd  fühlen  sich  als 
härtliche,  renitirende  Hautknötchen  an,  welche  zum 
Theil  in  der  Haut  liegen,  "^nm  Theil  aber  dieselbe 
herrorragen.  Wo  sie  zahlreich  stehen ,  verursachen 
sie  beim  Betasten  die  Empfindang  von  kleinen,  zer» 
streuten,  über  die  Oberfläche  der  Lederhaut  erhabenen 
Runzeln  oder  Unebenheiten.  Die  einzelnen  satnrirt 
gerötheten  Knötchen  sehen  Mückenstichen  nicht  ganz 
unähnlich.  —  Schon  am  ersten  oder  doch  am  2.  Tage 
erweitert  sich  die  Basis  der  einzelnen  Papeln  in  dt-m 
Veriiältnisse )  in  weichem  diese  über  die  Hautofoeriiäche 
eich  erheben.    An  der  Spitze  jedes  Knötchens  ysird 

S' itxt  ein  kleines  Bläschen  sichtbar,  welches,  statt  der 
pitze,  einen  lichten,  grubenförmigen  Eindruck  darbie« 
let,  und  mit  einer  wasserhellen,  dünnen  Flüssigkeit  ge«* 
fallt  ist,  die  aber  bald  trübe  und  gelblichweiss  zu  wer* 
den  anlangt.  Jede  dieser  kleinen  Pusteln  ist  von  einem 
•chmalen  hellrothen  Umkreise  umgeben.  Die  in  ihnen 
enthaltene  Flüssigkeit  geht  von  jetzt  an,  wie  Reil  sagt^ 
vom  VVasserhelien  durchs  Weise  zum  Gelben;  mtä 
Flüssigen  durchs  Breiartige  znm  Schorfe.  Indessen 
können  immer  noch  einzelne  Pusteln  durch  Rückbtl* 
dung  zom  Verschwinden  gebracht  werden  t  ^doleitemU 
pamUnim,  kemerkt  BarseriuS)  et  dum  fleraeftie 
mug9Him  mfgme  mUsHmitmr,  mimrm  fuaedmk  uHae,  qtim 
iMMT  «fr  mbin  tmf§mU,  wtmm  M&mcmnt,  ddmlmrqtie^ 

küfimidaäqm  wuifares  pwUulat 
emigranie,  mec  — yfiiii  fmktmi,  e^dem  mUmm  m  teo» 
Dm  haehriitkme  Dnwswudiung  dir  Knölthen  a«  ifariv 
SmM  in  BkiffclMi  richüt  ndb  oafik  der  AdmanaeM 
Mge  der  Eruption,  wM  daber  utwöhnHcii  im  Gtsicfata 
ibml  lüdbaekltt*  Paisrtachl  amm  M  %  Tage  vach 
dMT  EmfadMA  des  Hatiaasthlagai  die  Baolaberfläche^ 
ia  MmtH  mmu  adT.  difadba  tfaie  .grotia' ZaU  tob  kks» 
m&m,"amkr  vanaolüae»- als  paputösen  Erhöhungen  mit 
Mk»  «ad  aatzündüsa  .Raab.  Doch  sind  die  BlaadM 
am  ditsa  Zeit  höchst  adMn  aahr  aM^ahikkt,.  dena^  mit 
dav'Spftze  einer  Lanaatta..faöifiiat ,  ß^^^  wen% 
adar  gar  keim  Sämin.,  v^ielmehr  sclMmt  die  £pidermM 
dmrch  eine.  Art  von  halbdanthsichtkpMr^  ala^ischerl<|m» 
|*a  ift dia  Bäim  ühfa»  m^im  Mys 
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Prakt.  DarstelL  der  Hantkrankh.  Uebenetz.  S.  152)« 
Diese  speckliantartige  Exsadation  zeig^  sich  am  dcalv 
lichsten  unter  den  conflairenden  Blattern ,  wo  sie  übri« 
gens  auf  ähnliche  W  eise^  wie  in  den  isoHrten  Pasteln, 
gebildet  wird  (ebendas.  S.  153).  Indessen  kann  nicht 
geleu^et  werden  |  dass  die  aus  den  Papeln  entsprösse« 
nen  Bläschen  im  ersten  Anfange  in  der  That  eine  se- 
röse Flüssigkeit  enthalten ,  die  freih'ch  in  sehr  kurzer 
Zeit  metamorphosirt  werden  kann.  Es  ist  gewiss,  dass 
▼or  dem  Eintritte  der  Eitemngsperiode  eine  angestochene 
Pnstel  niemals  ganz  ansfliesst;  aber  dieser  Erscheinung 
liegt  zum  grossen  Theile  die  eigenthümliche  zellige^ 
mit  anderen  Worten  ^  eben  die  piul«lö«e  iStmctiir  der» 
ielben  zum  Grunde» 

Je  nachdem  die  Blattern  mehr  oder  weniger  dicht 
beisammen  stehen,  unterscheidet  man  folgende  Variete« 
ten :  1)  Die  einzeln  stehenden  Poc&en  {V.  dit^ 
eretae ,  dispers ae ,  distinctae ,  intersttnctae)*  In  der  - 
Regel  bedingen  dieselben  einen  weit  gutartigeren  Ver« 
lanf  der  Krankheit,  als  die  zusammenfliessenden  Pocken; 
indessen  können  auch  sie  sehr  gefahrliche  Zustände 
veranlassen,  und  in  einzelnen  Fällen  die  letzteren  noch 
an  Bösartigkeit  übertreffen,  Ist  die  Zahl  der  discreten 
Pocken  senr  gross,  so  fliessen  die  entzündeten  Höfe 
der  einzelnen  zusammen  und  die  Haut  wird  geröthet^ 

gespannt  nnd  geschwollen.  --^   2)  Die  smeanaiea« 
engenden  Pocken        ceftMiwete^  emtuirmmta^ 
Mymboaae,  adgluimaiae)»    Die  Blettn  dbd  ei»« 
seteeo  Hanfim  dicht  an  einenler  gereihet«  deeli  behak  - 
jede  ikreelben  Boch  ihre  eigeathümUelie  Fem  bei^  ob* 
wobl  eie  oieht  Mken  aa-  4er  Basis  mit  eineniMr  im  - 
Verbindaiig.  stsben»    HiniQg  siebt  mao,  bei  übrigsae 
discreten  I  einzelne  Gruppen  T4m>  cobäraitBB  Packen» 
Oft  nähern  sie  sich|  wie  z«  B*  in  etasni  Ton  Robert 
beobeefaleten  Falle,  den  conflnirsBdeB  Blattmit  Die 
Bmptioii  erfolgte  losi  am  91  Tage';  zuerst  zeieten  sich 
vothe  Flecke^  welche  am  A%niden  Tage  sich  bobea 
■nd  Pusteln  bildeten^  deren  Mittelpunkt  eingedricki 
wer;, das  Fieber  dauerte  Ibr^  die  Pecktn. wuchsen  und' 
erhoben  I  indem  mebrsre  mit  einander  Tersdnuolzeni 
in  tuhr  grossen  Partieen  die  Hant,  so  dass  es  8chie% 
eis  Seyen  Blasen  durch  Zugpflaster  entstanden  (Roberif  . 
Blattern,  YariotaHen,  Kuhpocken«  Uebersetz»  S.  56)«^ 
A>  Hie  ZBoaaunaaflieeeesden  Pocken  {V.  com 
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breclien  so  dicht  znsammengeJräDgt  herror, 
die  Pnttiilatioii  derselben  oft  ^anz  unmö^Hch  ge^ 
t  wM)  indem  sie  die  Epidermis  mehr  gleichför* 
y  wie  eine  noebene  Decke ,  erheben.  Die  Benen« 
mmg  der  cooflnirenden  Blattern  wird  besonders  nach 
4«r  Art  ihres  Vorkommens  im  Gesichte  gewählt ;  stehen 
aie  daher  hier  vereinzelt,  so  betrachtet  man  dieselben 
äberhaupt  a!s  discret,  selbst  wenn  sie  am  übrigen  Kör» 

f»er  coniluirend  vorkommen«    Zarte  und  feine  Hantstel« 
en  werden  in  der  Regel  am  leichtesten  von  zusammen« 
fliessenden  Pocken  befallen;  Broussais  beobachtete, 
dass  bei  einem  Menschen,  dem  knrz  vorher  ein  Vesi« 
cator  gelegt  worden  war,  nur  an  dieser  Stelle  conflai« 
rende  Blattern  sich  zeigten  (^Phlegmas,  gastr.  p.  286)« 
Erfolgt  die  Eruption  des  Exanthemes  sehr  frühzeitig, 
schon  in  den  ersten  24  Stnndien,    so  nimmt  dasselbe 
in  der  Regel  diese  Beschaffenheit  an«  Sydenham 
gibt  folgende  vortreffliche  Beschreibnng  der  zusammen- 
niessenden  Blattern :  Nunc  crysipelalis  ritu,  nunc  morbil" 
lorum  emmpvni»    Crescenie  morbo,  non  in  molem  all" 
quam  »peciahilem,  uii  discretae,  adtoUuntur,  quae  fadem 
jpraescriim  occupavere ;  at  sibi  invicem  impHcitae  primo 
se  habent  instar  vesiculae  nibrae  vulium  omnem  conie» 
gentisf  quem  maiurius  etiavi  in  honorem  elevant,  quam 
soleni  dutcrelae ;  dein  ad  instar  pelUculae  älbae ,  tfelutt 
adglutinatae y  soUlam  cutis  superßciem  non  muUum  supe^ 
rantes  (/.  r.  p.  129.).    Das  Gesicht  sieht  in  solchen 
Fällen  häufig  wie  mit  Sand  überstreut  oder  so  ans,  als 
ob  es  mit  einer  Pergamentmaske  bedeckt  wäre.  Ueber* 
haupt  erreichen  confluirende  Blattern  niemals  die  Aus- 
dehnung der  isolirt  stehenden,  bleiben  aber  offenbar  im 
Gesichte  am  kleinsten.    Daher  sind  die  noch  gebildeten 
Pusteln  an  den  Extremitäten  grösser,  als  am  Rumpfe, 
imd  werden,  indem  man  sich  dem  Antlitze  nähert,  im- 
Mer  kleiner,  bis  sie  endlich  in  eine,  mit  frieselartigen 
BviiölMUinD  bedeitoe,  allgemeine  Hautgeschwnlst- über» 
mImb»'  1b  im  IntontitieB  zwitdien  den  wuummmigf 
mmum  PodEm  kt  im  Hm  tdbr  gerMief^  gespannt 
wmi  «fliegt  hMgm  Bremtn;  nidit  ietem  «rf>lgt  da* 
•rite^  Jbntoiiwitmig       UeWigea  WmtkidAeimi 
DliiifOB  -Mdii  die  PodkM  In  mifehemMi^»jteMil>«M* 
^it^Mm^  lmm  mlm^  SdilmniMni  im  Bf»* 

giili  im  i»i|ÜiigAi  in  Mbtm  Gntde  an  iet  Bn«^ 
f  i  iMHteä|  ^«nfc^*        «•  •  ntch  bedettModMl 

k  S^K9^gm»i  iUtk  imn  .ikm 
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4Qf  XVIU«  Exauihema  ▼arioloMiiii. 

Tffpwtit  in       cmtfluentn  Mn  miersttim,  wti 

winmt  die  letzteren  da  an,  w»^tM  Thdle.der  ÜHnft* 
•boEfiache  dnrch  «ine  einzige,  in  einander  rerscIuMl» 
MM  Blaterdecke  entstellt  sind.  —  Bei  eefar  bedeoten^ 
Jfg- BwpdtM  schwillt  das  Gesicht  nn^emeni  wira 
Mli^-glanMidf  eadlich  wohl  nofimlicb,  wiä  wwahj 
hen  nnd  bis  zum  ÜDkenntHchen  enirtellt;  nameadidk 
schwellen  die  Augenlider  ödeoMtös  My  WinitB '||«* 
völhel)  bedecken  das  Ange  oder  werden  sogar  an  ihren 
Rändern  rerklebt.  Anch  die  Lippen,  das  Zahnfleisch 
die  Znnge^  das  Innere  der  Mnnd-,  Rachen-  nnd  Nasen* 
höhlen,  so  wie  die  behaarte  Haut  des  Kopfes,  wird 
oft  mit  Blattern  bedeckt;  diese  können  sich  selbst  anf 
der  vorderen  Flacbe  des  Aogapfe]s  bilden  ;  doch  wer« 
den  sie  daselbst  im  Ganzen  selten  nnd,  nach  Grego- 
ry's  Erfahrungen,  nicht  leicht  vor  dem  8.  Tage  beob- 
achtet ;  in  einzelnen  Fallen  sah  man  sogar  auf  der  Ins 
Pockenpusteln  entstehen«  Ebenfalls  nur  sehen  bilden 
sich  einige  Pusteln  auf  den  Handtellern  und  anf  den 
Fasssohlen,  und  zwar  nur  bei  grosser  Heftigkeit  der 
Krankheit;  daher  sieht  man  Narben  an  diesen  Stellen 
im  Volke  für  ein  sicheres  Zeichen  des  «gänzlichen  Gs« 
schütztseyns  an  (Hiidenbrand,  InsL  T.  lY.  §.  436). 

Um  die  Zeit  der  Eruption  der  Blattern  wird  mei* 
Stens  der  Halsschmerz  Tcrmehrt  (Per  id  lemporis  et 
fauces  dolor  infest aU  Sydenham);  Viele  klagen  über 
Spannen  und  ßrennen,  nicht  aHein  in  der  Mnnd-  nnd 
Rachenhöhle,  sondern  auch,  bei  sehr  vermehrter  Hei- 
serkeit, im  Kehlkopfe.  Nicht  selten  werden  auch  die 
Speicheldrüsen  schmerzhaft,  und  die  Secretion  dersel- 
ben erscheint  schon  jetzt  bedeutend  vermehrt.  Biswei- 
len nehmen  alle  diese  Beschwerden  in  dem  nämlichen 
Verhältnisse  zn,  in  welchem  die  Blattern  äusserlich 
sichtbar  werden  und  anwachsen.  Doch  lässt  bei  regd* 
mä^iii^em  Verlaufe  der  Krankheit  die  Heftigkeit  dieser 
Erscheiuungen  beim  weiteren  Fortschreiten  der  EraptiMi 
meistens  bedeutend  nach ;  das  Fieber  Ymnindert  stell 
luijHallend|  nnd  rerliert  sich  gegen  End»  dieses*  Zsis* 
canmes  beinahe  gänzlich.  Für  einen  TWsfiglMjlwm  Bi» 
weis  der  Gutartigkeit  häU  man  es,  wwnt  mtmm  mm 
frsten  Tsge  des.  Blattemambfrlsii  dan  FMht  mtd  all« 
thrige  Symptome  bedeufeml  MsUasst»)  mAJumm  wm 
«nd  <k  Tage  nnch  dunh  «minn  Srami  mk  «m» 
s«*s^  Die  MtmsA  Wlad«  sieb  ibMr  mmUfk 
wohl.  hilMWin  tiduM  SmIm  whI  wikäm  hmmmtt 
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iock  dauert  hm  Entmikmmmf  tf»  grow^  Nei'gnn^  zmi 
^chweiMe  fort,  wenn  sie  sith  auch  Wobt  bedecken^ 
«■d  erhalt  sich  meiste««  bis  znr  Eitemngspenode.  Bei 
conflairenden  Blattern  fj^ewiiiiMn  jfreib'ch  Fieber  md  alte 
lifarige  JLeiden  des  Krankep  Mch  dar  IbmfA&m  fimm 
doppelten  Grad  von  Intensität. 

•)  Zeitraum  der  ReifttBg  d«f  Perekenavs« 
ichlages  (S/adittm  matvrafimk,  pwogeniae,  fehris  se* 
ctmdariae).   Am  6.9  höchsteoa  um  7.  Taf^e  der  Krank* 
halt  (am  3«  oder  4«  nach  begonnener  Braptio«)  ist  der 
Ausschlag  vaHatändig  auf  der  Haut  erschienf«!  dia 
Postabi  »ahera  tieh  ihrer  VoUandoiig  und  fangen,  deut- 
lioh  am  gefüllt  zu  werden ;  nur  einzelne  Blattern 9  welche 
noch  nicht  die  pustulöse  Form  erhalten  hatten ,  und  in 
den  früheren  Perioden  der  Krankheit  TOn  selbst  wieder 
Tertch wunden  waren  (f^.  ahortivae^^  entgehen  diesem 
Schicksale.   Zur  vollkomiuenen  Reife  und  zur  Füllung 
■Üt  einer  lymphatisch  -  puriformen  Flüssigkeit  bedürfen 
die  Pocken  in  der  Hegel  drei  Tage ;    daher  haben  die« 
aelben  am  9.  (10.)  Tage,  vom  Anfange  der  Krankheit 
an  gerechnet,  oder  am  0.  (7.)  nach  der  ersten  Eruption, 
den  höchsten  Grad  ihrer  Ausbildung  erhalten«  Dieser 
Vorgang  erfolgt  successiv,  nach  der  Ordnung,  in  wel« 
eher  die  Pocken  zum  Ausbruche  gelangt  sind  ;  daher 
können  die  Blattern  im  Gesichte  schon  ihre  volle  Reife 
erhalten  haben,  wahrend  die  an  den  unteren  Extremi* 
taten  kaum  die  ersten  Spuren  der  Eiterfullung  wahr« 
nehmen  lassen.  —   Dieser  Zeitraum  der  Krankheit  wird 
durch  neue,  oft  sehr  bedeutende  Steigerung  des  Fiebers 
angekündigt.    Wir  betrachten  zuerst  die  Veränderungen, 
welche  das  Exanthem  selbst  darbietet,  und  gehen  dann 
zur  Darstellung  des  Fiebers  und  der  übrigen  Erschei* 
Bangen  über. 

Die  einzelnen  Pocken  dehnen  sich  mehr  aus,  er» 
heben  sich  zugleich  und  erhalten  endlich  Gestalt  und 
Umfang  einer  halben  Erbse.  Jedoch  erheben  sie  sich 
unter  spitzigem  Winkel  von  der  Haut,  so  dass  ihr 
grösster  Querdurchmesser  oberhalb  der  Basis  zu  liegen 
Kommt,  wo  sie  am  meisten  gewölbt  sind.  Auf  der 
änssersten  Spitze  sieht  man  jetzt  sehr  deutlich  einen 
leichten  Eindruck  otier  ein  Haches  Grübchen  (die  Delle, 
NabeJgrube,  Centraidepression;  umbilicus;  la  fosseite), 
welches  in  den  früher  mehr  abgeplatteten  Bläschen  oft 
schwer  zu  unterscheiden  ist.  Kommen  die  Blattern  im 
IH»hr..gi:fi»ft«c  M^Agf  «um  VorscUeiae^  so  pflegen  ^pal» 
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ben  sieb  weniger  zn  erYiebeit,  sondern  bleiben  mehV 
flach,  sind  aber  doch  im  Mittelpankte  etwas  ein;^e- 
drückt«  —  Während  dem  nimmt  die  bisher  seröse 
Flüssigkeit  in  den  Pocken  eine  mehr  eiterartige  Be- 
schaffenheit an ;  diese  ist  anfangs  von  der  Dicke  der 
Milch  nnd  gibt  der  Blatter  eine  erst  perl-  oder  aschfar-* 
bene,  zuletzt  weisslichgelbe  Farbe.  Je  gutartiger  und 
regelmassiger  die  Krankheit  yerlanft^  nm  so  mehr  wird 
die  gelbliche  Farbnng  ausgeprägt;  dagegen  erhält  die- 
selbe bei  stürmischen  Erscheiniingen ,  besonders  bei 
coofluirenden  Blattern  |  einen  mehr  bräunlichen  An* 
etrich.  Die  pnrtilente  Ifoterie  zeigt  sich  zuerst  an  der 
Spitze  der  Pocke  dentlicher,  und  rermag  erst  allmälig 
jfen  lelUgen  Bau  hn  zur  B*sk  gans  m  eiiftBen  und 
msnielnieB«  Dia  Podui  rarcKent  jetzt  wahrhaDt  den 
Naaien  eioer  Pm^I»  denn,  ans  iler  papnlöMni  Form 
Iwnrorgegangen  I  hatte  sie  nur  au  ihrer  Spitze  das 
Sirdbii  snr  Blätclieiibfldung  rerratfaeni  wahrend  ihr 
«igeiillidiar  Körper  in  ein  zelliges ,  rott  eiterartiger 
Ljnpho  infihrirtea  fieiüge  sich  unwaadelie.  Oen^rin 
land  anr  4.  <— •  5»  Tage  nach  der  Emption,  hei  der 
Cntersochnng  Ton  Blatterpostdn  an  aoldhen  Stellen^ 
SUgpiaMer  gewirkt  hatten^  dass  fnn  tief  in  der 
Lederhaat  lagen.  Die  Zergliederong  deradlen  zeigte 
Am  ein  Ticbwlliges  Gefilge^  indem  die  klebrige  Fras» 
fligkeit  in- kleinen  Rfinnwn  entkaken  Ist,  welche  dnrek 
alwdiienibrmig  gegen  em^  in  der  Mitte  befindliche^ 
Süidcken  sieh  neigende  Scheidewände  gebildet  werden 
(Anat.  Beschr.  der  Entz.  Thl.  I.  S.  349>.  Stark  enfi^ 
nindete  Podnn  rerlieren  bisweilen  schon  am  6.  Tage 
ihr  Grübchen ,  werden  spitziger  nnd  sind  mit '  keim 
Ljnipke  geföilt*  Aber  überhanpt  ist  mit  dem  Tort- 
gange  der  Eitemng  ein  ziemlicher  Grad  ron  cntzünd* 
Hcher  Hantreiznng  verbunden ,  nnd  diese  erreicht  jetzt 
den  höchsten  Grad.  Die  einzelnen  Pusteln  sind  von 
einem  scharlachrothen  Hofe  umgeben ;  diese  Randröthe 
'  (areola,  halo)  breitet  sich  immer  weiter  ans^  so  dasS 
die  Höfe  der  einzelnen  Pusteln  sich  berühren,  worauf 
nicht  aslten  die  ganze  Haut  anschwillt,  gespannt  wird 
nnd  ein  eiyciipelatöses  Ansehen  gewinnt  {Colarem  4^ 
hibei  m  psuiularum  wtersHtiis  satis  jloridum  et  rosmmm 
Bamasoenarttm  aemnkm.  Sydenham);  zugle i ch  finden 
sich  brennende  Schmerzen  in  derselben  ein.  Erst  wenn 
die  Pocken  bis  zur  Basis  gefüllt  sind,  und  von  eiter- 
asi%in  ii#er|B<atroiian,  läset  dia  Hantenii^iindnny.niwte 
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t»h  IM^tälbf  wifi  itkm  lieber,  und  zieht  tnch  mOm 
maiiimeiiy  die  Tnrgescenz  .lud  Geschwulst  imt  Halt 
rermindeit  sich,  die  Positla  «elbst  nehmen^  roä  rkm 
anssertten  Spitze  abwärts^  eiüe  üchtere  Farh»-«i«  '  Diti 

ganze  Körper  ißt  mit  zieiuücb  gleich rümn*j;<ai|^  lichim 
oder  dunkler  gelben  Eiterpusteln  bedeckt.  Wami 
man  eine  Pustel,  weIcLe  ihre  Heile  erlialten  fiiiiiL*i|| 
diesem  Zeiträume  eine  sehr  deutliche  Nabelgmba 
zeigt  hatte y  ü0iiet,  so  iindet  man  dieselbe  uuti  gShd 
lichem  Eiter  genült  und  auf  ihrem  Grunde  eiiie  kleiai^ 
weissliche,  nabeJformige  Scheibe;  diese  soll  gapz  im 
Form  und  das  V^olumen  besitzen ,  welches  die  Pastel 
zeigte,  bevor  der  Eiter  die  Epidermis  in  die  Höhe  ge« 
hoben  hatte  (Cazenave  a.  a.  O.  S.  164).  GeaalUA 
sind  die  Angaben  von  Gendrin  :  Jüan  findet  die  Flüs- 
sigkeit jetzt  nur  noch  in  eine  Art  kleiner ,  parenchy- 
nsatöser,  gelblich  weisser,  dem  Messer  widerstrebeoder 
Körper  ergossen.  Die  Eiterung  hat  nämlich  die  zwi- 
schen den  Zellen  befindlichen  Scheidewände  und  zu- 
letzt auch  das  mittlere  Saulchen  zerstört  ^a.  a.  O.  S.  349). 
Zuletzt  (am  10.  und  11.  Tage)  ist  der  dicke,  weissliche 
Eiter  in  einer  kleinen,  balgahn  Ii  eben,  von  ziemlich 
festen  Wanden  umgebenen  Höhle  enthalten.  Bei  sorg- 
faltiger Zergliederung  gelingt  es,  den  beinahe  durch 
die  ganze  Lederhaut  hindurchgehenden  Sack  loszutren- 
nen. Das  Gewebe  der  Lederhaut  ist  einige  Linien  weit 
nm  di#  Pustel  herum  eingespritzt  und  erfüllt  (ebendas. 

35Oi)0  Sind  die  Blattern  znsammeufliessend ,  so  hat 
die^anliche,  sie  bedeckende  Kruste  ganz  das  Ansehen 
von  grUnem  auf  die  Haut  gelegtem  Papiere.  Unter 
Bieter  Kruste  findet  man  eine  wirkliche  Wnnde  mit 
firia|^igeA|.  ^ungleichen  Rändern  und  unebenem  Grande, 
dlOi  TOH  ^iideii|  ja  selbst  von  faserigen  Scheidewänden 
jnreUur&ust  wird.  Sin  speckhantartiges ,  weiches,  von 
SitfirJmjprägmriM  Lager  bekleidet  die  Huiüeii  auf  d&e 

Qheiffiifh«  d^  Hm  (dbendas^   ^ 

«^il.Ba  JfmtiB  h»tmU  mrinoect^  dass.  die^  EiterfüUung 
dl#r^  PqMkfi  ZleUxmm^  in  walchem  die  Haut  oft 
mit  jgiz^bUg^n^  Uiitien  AbMeasin  ibedeckt,  scheint, 
dmnOi  9im^mB»  Slmßmmg:SAw  dwtA  diftWkdatkehr 
des,  FA«b«is-.aifsgfi|E6idi«et^.  t  Jüan  Jbrt  ^M^Wiidas; 
Bitining8->  RclAuigs^' o4wr  ;4iuL.s«iitiidfin 
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Mitze  statt.  Di«  &.ilitikeii  klagen  über  gto^toon  Durst 
«nd  MatpfwAi  wetäeh  oft  sehr  ängstlidi  lBiiI  tiriruli^/ 
mA  bfii^iM  oie  Nächte  käu&g  uAMia^  tÄ.  VYara* 
Jm  Anfang  die  katarrhalischen/SyaipteAie  sehr  herm« 
stechend^  so'aoHe»  BrastbekleiaSnDng  tftid-  ErmUtniigs«* 
geiuJil^  einen  besonders  hohen  Grad  gewinileii«  Niehl 
sehen  erreichen  die  Beschwerden  die  ättsserste^  Heftig« 
keit  '  und  die  Kranken  schweben  in  grosser  fießikr* 
Der  Pockeogeruch  der  HautausdÜDStnn^  und  des  Athems 
wird  jetzt  besonders  deutlich ;  auch  scheint  das  An«« 
itecknn^s vermögen  jetzt  am  grössten  geworden  zu  seyn* 
Der  Urin  ist  in  dieser  Periode  gewöhnlich  trübe  und 
molkig  und  bildet  ein  kleienart?geS|  bisweilen  deutlich 
puriformes  Sediment,  welches  man  mit  geschmolzenem 
Talge  verglichen  hat.  Bei  Kindern  finden  sich  in  der 
Regel  flüssige  Stühle  ein,  welche,  vorzüglich  bei  con« 
fluirenden  Blattern,  leicht  in  Diarrhoe  übergehen*  Bei 
Erwachsenen  verdient  in  diesem  Zeiträume  die  $aliYa<* 
tion  (^Pti/alisiiws)  besondere  Berücksichtigung ;  doch 
wird  dieselbe  bisweilen  auch  bei  Kindern  sehr  reichlich 
beobachtet  (Huxham,  Op.  T.  Iii.  p.  19.)*  Bei  sehr 
gutartig  und  gelind  verlaufenden  Blattern  ist  die  Spei« 
cheisecretion  nicht  gerade  auffallend  vermehrt;  aber 
niemals  fehlt  wirklicher  Speichelfluss  bei  den  conflui« 
renden  Blattern,  und  er  erscheint  entweder  sogleich 
mit  der  £ruption,  oder  1  —  2  Tage  später«  In  der 
Regel  wird  die  Salivation  bei  feuchtem  und  lauwarmem 
Wetter  bedeutender,  als  bei  trockener  und  kalter  Wit» 
temng;  dass  die  Ausbildung  von  vielen  Pocken  in  der 
Mnnd«i  und  Bachenhöhle  zu  dem  Entstehen  derselben 
vieles  beitragen  köuue,  erleidet  keinen  Zweifel:  Der 
Schmerz  im  Halse  wird  dann  oft  so  heftig,  dass  da» 
Schlingen  fast  unmöglich  gemacht  wird :  auch  findet 
sich  wohl  der  höckste  Grad  von  Heiserkeit  ein^  nnA 
man  sah  die  Obetiache  der  2^g<e  so  starr  wie  msä 
Reibeisen  werden.  Meißens  ist  der  SpelcM  im  An- 
lange sehr  flüssig  ,  nnd  nicht  ^anz  in  dm  OMn  tbtl^ 
riechend,  wie  bei  der  mercunellen  Salivalibn;  In  4Mi 
MWoinilichfn  Fällen  beträgt  ins  QuäntM  dhr 
ieeUe»  I^MIssigkeit  etwa  4  ^  4  Obzmi  k  den» 

2«trli|un»  von  M- Stunde»  ;  4ocb  wM  Xe.  tocMMi« 
oütdhokKwttfaHHift  profiis-  wA  luniny  ^  Tifttui  MbN 
aditeie^  in  Tag  MdMiit^Mnm  6i^tmw*  ttmgtni» 
fiei  JUaanitfon  Po«kMi^  «d|niiü>       Sfieiehilf  AiMrülW 
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me  fast  kaastiscTie  Scharfe  an ,  nnd  erre^,  verschluckt^ 
die  iieiti^stea  Zufalle.  Es  kann  die  Salivatioti  so  früh* 
zeitig  anfano^en  und  so  Iiefti;^  werden,  dass  das  EpUhe^ 
Uutn  der  Mund*  und  liacheDbölile  ^anz  iosgeschalt,  und 
dass  der  Kranke  durch  die  Heftigkeit  der  Schmerzeit 
ganz  am  Schlafe  gehindert  wird.  Ideoqtte,  sagt  Hux«* 
ham,  salnmtionem  praemaivnwtj  specialim  profmoMf 
valdcquc  acrtm ,  Semper  deiester  (Op*  T.  II.  p. 
Im  Schlafe  vermindert  sich  gewiihnlicli  der  Speichels 
fluss;  es  ist  jedoch  nicht  gut,  wenn  er  anf  diese  Weis« 
zu  lange  sistirt  wird,  indem  ein  gewisser  Grad  dessel^ 
ben,  welcher  nur  nicht  mit  zu  bedeutender  Geschwulst 
der  in  der  Mund-  und  Racheohüble  gelegenen  Theile 
verbunden  ist,  olTenbar  wohltbätig  auf  den  ganzen  ZiH 
stand  zurückwirkt.  Bisweilen  sieht  man  zu  wiederholi« 
ten  Malen  die  Secretion  für  einige  Zeit  verschwinden 
und  dann  wieder  zurückkehren.  Gegen  das  Ende  die^ 
ser  Periode,  oder  im  Anfeage  der  folgenden,  beginnt 
der  Speichel  dicker  und  zäher  zn  werden :  i>tV  at/tem 
fere  umdecimo,  bestimmt iS/jd«nliaili,  «altva  vtscidim 
jam  fäoim  ae^erriwte  marmtmr;  mHctthmm  uegtr^ 
tmtk^mibmde  mitfhSb^iitm  ei  ptlmper.mmm  iwegHlBi 

pisäläK^*''  Air  ztlw  gemtdent  Bywuhf I  .fcangt  den  g«« 
mkwMmvk  ThAm"^  «o  Itit'an»  vnd  kann  mh  in 
miA§t  iMmtgB  awanttMiB«' «dm  dieriKwkemi  «ir 
«fcken  MÜrcbM.  Blielit.  adtan  elndtl  die JkkMindemng 
jatst  ptttelfeb^  ^  GiMdht  eolUkiit  w|d  fwd  Undh» 
el  ftndet^kich»  hm  kmAmüw  RniiwjiBn»  db. 
VewMiiMr  od«  Mowileiltar  jEmtond  ein,  und  Mandhl 
ttüesMi  .anf  dbaa  Wdfe  «m  U.--^  Ta^  Fün 
inMerst  gÜMtig  hält  man  e8,  wenn  M  {di^alaelier  Unt» 
terliHpjliiig  der  SilimtiiA  die  GeejahliMjyitaiiw nlti  Afc 
mMk  ddop  noch  i  iiniMHi  diaaa  wind  4Mn»  ^  an-M 
^■M^adaai'  die  Augen  von  den  Augenlidern  wie  V9m 
■agisitannten  y  halbdurchsieht%en  Blaaiai  hniackt  siodL 
Eine  eolaha  Aiiiiitoiia^aig'sdm  aher-^daton  nur  allmäli|p 
ahnahmen,  und  nraii  ^oian  aaaamv  auf  die  HiMft 
nnd  anf  die  Fiisse.  tih»)gehen.  Manche  Kranke  bessena 
wll  dhaw  diese  Geschwulst,  indem  WMihliahir  Qniln 
au&fluAs  oder  flüssige  StnUantleemngen  eiiIrMen;  aiiil 

rt  sich  rhisneailan.  jo^  Midi,  naidi  1      2  Tagaa» 
Salivatiiin .  wieder  ein,  Mcfadem  die  fiafnhr  mMk 
daA  Jbochfiteafivadnatreieli^hatle.   Aeil  hemerktf  dan^r 

.  ..  j  Kn-.v 
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tkmtfk  nitht  eh-ttürker  Ifenialigaiif  *«iA||t/  soiiJero 
andl  die  GerichtB^eschfmkt  tiisuikll,  ~  iipi)yliLiiichi> 
oder  snffiMiDnschar  T«d  ath  erwarten  sej  (a.  aJ  O« 
8w277),  —  Bei  normial  verlaufender-  Ibmiikheit  lasal 
um  die  Zeit  der  Reffe  der  Pocken  das  aeenndÜre  Fi^er 
bedeutend  nath^  idjia  Gesichtggesr tiiiJn . ia^  wuimig  mmi 
die  Salivation  wmuf  beläslnpeiidi  -  ^ 
•i  d)  Zeitramii  de^  SchiNpfbildiiDg  (^Stadium 
exsiccatwti»,  desquamationis ,  nndapnu,  deelüuuiofna)» 
äMcli  diesisr  Prozess  richtet  gicn  nach  der  Ordnon^  der 
Bmption,  80  dass  die  Blattern  im  Gesichte  abzntrock« 
H^n  anfangen,  während  die  an  den  unteren  fixtremita« 
ten  befindlichen  erst  recht  mit  Eiter  gefüllt  werden« 
Gegen  den  9.  — 11.  Tag  der  Krankheit  nimmt  man  aa 
der  Spitze  der  Blattern  eine  dunklere  Stelle  wahr^ 
welche  sich  nach  allen  Richtungen  etwas  ausbreitet; 
endlich  berstet  die  hier  niortißcirte  Epidermis  und  es 
sickert  eine  lymphatisch  -  purulente ,  klebrige,  gelbliche 
und  honigartige  Materie  ans,  welche  durch  die  Einwir- 
kung der  Luft  bald  zäher  wird  und  zuletzt  zu  Krusten 
oder  Schorfen  verhärtet,  Ist  die  in  den  Pusteln  ent* 
hahene  Flüssigkeit  sehr  scharf,  so  platzen  dieselben 
nicht  selten  früher ,  noch  ehe  jene  eine  eiterartige  Be« 
8cha£Eenheit  angenommen  hat.  Sehr  kleine  Pocken 
trocknen  häufig  ein,  ohne  Eiter  zu  ergiessen,  und  ver« 
wandeln  sich  in  kleine  runziiche  Knötchen  oder  in 
leere  Hülsen,  welche  endlich  von  selbst  abfallen  (^d 
crura  pedesque,  resorpio,  quod  continehant  liqtddOß  plu^ 
res  hinc  inde  variolae  fere  vacuae  cemuniur,  P.  Frank 
h  c.  p.  167.).  —  Die  eigenth'chen  Pockenschorfe  brei- 
ten sich  häufig  über  einen  grösseren  Raum  ans,  als 
die  ursprüngliche  Pustel,  und  nehmen  eine  immer 
dunklere  Farbe  an.  Sehr  oft  ivird  die  ursprüngliche 
Scborfdecke  durch  neu  angesammelten  Pockeneiter  an« 
ter  heftigem  Jucken  in  die  Höhe  gehoben  und  zum 
Theil  durchbrochen.  Auf  diese  Weise  vnrd  der  Schorf 
aus  mehreren  über  einander  liegenden  Schichten  zn« 
sammengesetzt  und  erhält  biaweilen  ein  höckeri^^ 
ungleiches  Ansehens  Bei  disoreten  Poeken  ^gleicht 
nicht  selten  der  reife  Schorf  ein«  dnrdMi&tiseit 
Klnmnchen  Bernstein  oder  mmur-^ikinm^  mbinfaMiWi 
Ben  Schnppe.  MeiateBS  aittd  ei  iTitiw1inh  -ftat#,  mättif 
dicke,  gelblichbranne  KmteB  TOB  «niegelmiwIg^WHI» 
ler  Gestalt,  f^eU^- aniifir.  eiM-fMHilhra«^ 

fehwärslicfae^lMbe'MMimntfir  >  Die.  ScImCkamt 
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i^nfliiirciid^ii  Blattern  bedecken  in  det*  He^  sehr  f;r6M 
FJächen^  sind  an  einf/i^en  Stellen  dicker,  an  anderen 
dünner 9  überhaupt  uneben  und  ron  Rissen  darchzo^en^ 
aus  .welchen  immer  neuer  Eiter  heryorsickert*  Der-^ 
gleichen  g^-osse  Schorfe  bilden  sich  ^  bei  übri/>:ens  weniff 
confluirenden  Blattern,  besonders  leicht  am  Kinne  und 
an  der  Nase,  an  welchen  Stellen  der  unterhalb  befind« 
liehe  Biter  oft  tiefe  Zerstörungen  anrichteti  Bei  bös« 
artigen  Pocken  bleiben  die  Scfiorfe  häufig  weich  nnJ 
schmierig,  hängen  aber  doch  sehr  fest  an  der  Haut; 
sterben  Menschen  an  der  Blatterkrankheit  selbst,  so 
härten  die  Pusteln  sich  meistens  gar  nicht«  Reil  er« 
zahlt,  dass  ein  erwachsener  Mensch  sehr  schwer  an 
den  Pocken  darniederlag,  die  aber  eine  unerwartet  gute 
Wendung  nahmen;  die  Pocken  eiterten  regelmässig 
und  wurden  überall  hart.  Auf  einmal  brachen  in  einer 
Nacht  Nervenzufalle  aus,  und  am  IMorgen  waren  alle 
Schorfe  am  ganzen  Leibe,  die  schon  hart  gewesen 
waren,  wieder  so  weich  und  schmierig,  wie  Honig 
(a.  a.  O«  S.  200).  ~  Während  der  regelmässig  vor  sich 

Sehenden  Abtrocknnngqieriode  verschwinden  die  letzten 
puren  der  Hautentzündung  und  die  Geschwulst  der^ 
ielbea  senki  sich,  indem  sie,  nachdem  znertt  das  Ge« 
•idit  frei  geworden,  an  den  Häsdett  tmik  FiUsen  nocii 

S'Amt  zn  werden  pflegt,  bis  endlich'  endl  tfcae  Theüe 
i  f^rdcm*  ,  Nach  emigen  Tage»  werden  die  Schorle 
bijicmg.  und  znlettt  rm  der  Ibm  Tollig  losgestosaeaf 
mfifdmi  lind  mm  14«>  15.  Täat  alle  Blatto»)  Mc  aal 
einice  an  den  HandÄ  nedi  oalilbare}  yeradiwiiii^eB  | 

mmm  vor  den 

9flL  Teige  aK.  Am  der  SteBe  dar  PeduB  bleiben  duH 
kel  purpofTarbieBey  etwas  lierrortigende  und  jnckenda 
Blnii%ka.  2arüdL,  welche  oft  lange  ZA  aidubar  ble»* 
Imp^I  JKilreikii  bleibt  die  gance  Hanl  Mkrere  Tage 
Üirtensivcr  gerotiMt»  Jfadi  sneamautinflietsenden 
dA  der  S^fl  nft  in  grossen  Maasen)  so 
.  ,  jsfflclbe  Ton  fiassthte  wia  eine  Larve^  von  deoi^ 
Fingern  B^ndsehnhartig)  sich  loetrenntb  Nach  dieseif 
^rt  der  Juaeyiainlpdon  in  grossen  Layyett  lassen  sieb 
Mistens  die  einaalnen  BlaMmtigmen  in  der  Bj^dennia 
noch  dentlidb  nntetaclMridett*  (Viel 'na  aUgemein  sagte 
Jlfl^Miwjnt  ,Famei  H  p^ipii  ^mpmU  pmhdM 
i0flilßniazoH0!^lt^  vero  mattuum  am$  äuni  >  disrypiimä  akm- 
;lflMi|  sibi  pamn/*V-[.]|aahdentf  nie  snrnckgebliebenen  rd« 

.BIsftii<nM»^»»ipiih><iifa         Meiben  Ante 
Handb«  der  BMd»  Kliaik«  m«  M 
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der  Haut  zurück;  Melclie  übrigens  anf  ^atarti^e,  dü« 
fvete  Blattern  y  besonders  in  Frühlingsepidemieen  ^  Ter« 
lialtnissmässig'  seltener  nachzafol^en  pflegen*  Nach  der 
musterhaften  Be8chre]ban|i|;  von  Heim  ist  die  echte 
Blatternarbe  von  nno^ieicher  Oberflache  nnd  Gestalt^ 
BAch  Art  der  Citronenscbale  runzlich^  mit  der  Haut 
rleichfarbig,  immer  pnnktirt,  verhindert  aber  nicht 
oen  Haarwncb«;  die  mehr  oder  weniger  gekerbten^ 
mit  der  Haut  gleichfarbigen  Ränder  behalten  anch  bei 
•tarkem  Anspannen  ihre  Form  nnd  können  nicht  aus- 
geglättet  werden;  sie  umschreiben  oft,  nach  der  Art 
von  Nähten  oder  Suturen,  sehr  ungleiche  Winkel  und 
«it«tellen,  in  sehr  grotMf  Zahl,  vorzngiweise  Gesicht 
«pid  Hände. 

>•  Während  dieses  Exsiccationsprozesses  dauert  nicht 
selten  das  secundäre  Fieber  in  schwachen  Exacerbatio- 
nen fort ;  ja  es  gewinnt  dasselbe  oftmals  einen  seht' 
hohen  Grad ,  besonders  wenn  scharfe  Flüssigkeiten  un- 
ter den  äusserst  festhängenden  Schorfen  sich  angesam- 
melt haben,  oder  wenn  durch  heftiges  Kratzen  die 
Haut  sehr  gereizt  worden  ist.  Bisweilen  zeigen  sich 
bei  discreten  •  fast  immer  bei  confluirenden  Pocken 
■och  spätere  Fieberbewegungen,  die  man  von  der  Re- 
sorption des  Eiters  abgeleitet  hat  (das  tertiäre  Fieber^ 
fertiaria)*  Man  sah  dasselbe  mehrere  Tage,  ja  erst 
mehrere  Wochen  nach  der  eigentlichen  Blatteroknuik* 
hcit  entstehen«  Nicbt  selten  kommen  mit  dettBelboB 
noch  einzelne,  gleichsam  verspitM  Blattern  zmn  Yinw 
scheine  (secundäre  Emption;  A^»  Mcmmim'iakj  repullu^ 
hmtes),  die  aber  im  4er  Aegel  akkt  rolhläm^  tkh 
imien  nnd  bali  wifNh»  ablnicluieDi  Mkr  so  Bmmr» 
otdentliGh  sdbnell  sieh  entifidkeb,  das«  sie  fast  gliiok* 
aadV  mir  ito  Ptaken  de»,  «leieii  Brapiieii  ihm  Rtfffi» 
erbMen.'  Riebtev  beobscblM  aber  umAy  htä  fiief 
nermaleni  Verianfii  der  Krankheit,  am  tt.  Tage  nmM 
Vesher,  'welehs*.  mit  ehier  Mae»  Blattrmempäoii  siel^' 
endigte  (a*  a«  O*  B.  Aaeh  nach  der  InoeiiiallcNr 

«üt  jie«schoii|latfkenlymplie.  hfldea  sieb  bisweileB  nach 
dm  Ahfailen  der  Mmiwr  in  <eii  Mg^em  14  Tagen 
hii  3  Wedle»»  «leh  versehiedene  eenmittie  PWsteln^ 
diaa»  l^.häphsteBp  ia  ir  Tagett  ealwidkelt  werdtta  ml* 
nieder  elhcmdkneB  (Robert  a»^  (K  S«  W>»  —  Bm 
Terlanfi  der-Blitani'  wir*  lir  heeooders  gUastig  sehaP 
^*  ifmm  oM  ^  dwsew'igwiiaaiMu  der, 
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U4ilMii<lt|  Speic&elfliiM  am  friehlidMto*  m  wwiim 
unfaikgU  Dm  letzten  Fiebefbewe^Dgeii  TweehwiaJ« 
unter  Tmiielirter  Haiiitaiaidanatnig  md  Übsigen  Srilfcik 
Imi..  Das  AiifledmgaTermci^^  der  Krankan  irfceiaa 
dch  durch  diese  ganze  Periede  wa  aribalten.  —  Iii  aehr 
mild  rerlaafendea  Blaltamföllen  pflegen  dia  ainaalnaH 
Stadien  nicht  seilen  bedentend  abgekürzt  zu  werden. 

2)  Von  dem  geatSrtan  Verlaufe  dar  Men«> 
schenpocken  {Vmkia  anomala)»  Zu  den  gar  nicht 
seltenen  Erscheinungen  gehören  UnregelmassigkeiteB  ini 
Yarkinfa  der  Pockenkranklieity  wekke  dnrdb  Compoeiii 
thmen  nnd  Comjplicationen  darealhan  bedingt  Werden^ 
und  antwader  dia  Erschainnngen  in  einzelnen  Stadien 
trüben^  oder  vom  Anfange  an  die  Krankheit  anomal 
machen«  Dadnrab  wird  leicht  dia  grösste  Lebensgefahr 
raranlaasty  und  maneba  Blattemepidemie  bat  durch 
ainan  menr  als  pestartigen  Gbaraklar  aieh  ausgezeich- 
net« In  aok^an  Fallen  Meht  man  um  die  Zeit  der 
EiterlttUnng  oft  unerwartet  dia  heftigsten  Cerebralsym« 
ptome  od«P  ^  paripnanmoniacbe  und  ^ngjnöse  Zui^le 
entstehen,  nicnt  selten  andb  aman  fast  plötzlichen  Tod 
erfolgen«  Daa  Bzantbam  iet  miter  diesen  Umständen 
melfttens  confluirandy  nnd  man  hält  es  für  beaondera 
gefährlich,  wenn,  nach  schweren  Symptomen,  erst  ant 
6.  oder  7.  Tage  der  Körper  mit  confluirenden  Pocken 
auf  einmal  bedeckt  wird.  Aber  auch  bei  disereten 
Blattern  hält  man  einen  ungewöhnlichen  Grad  von 
Heiserkeit,  welcher  frühzeitig  sich  einfindet,  fiir  ein 
gefährliches  Zeichen«  Wenn  bei  sehr  wenigen  auf  der 
Maut  erscheinenden  Pusteln  heftiger  Speicbellinss  zuv 
gegen  ist,  sind  in  der  Regel  gefahrliche  Affectionen 
der  inneren  Organe  zu  befürchten.  Ueber  die  Saliva« 
tion  in  den  bösartigen  Pocken  bemerkt  Borserius  im 
Allgemeinen  Folgendes:  fllud  autem  fere  commune  om» 
niutn  conjluentium  maUgnarum  est,  quod  pttjalümus ,  qui 
tingulas  in  secundo  sfadio ,  praesei  /im  in  adullis,  comi" 
iahaiur^  in  tertio  ejciguus  omnino  est,  ei  cito,  sine  ca- 
pitis, faucium,  aut  extremorum  tumore  ceaaai  (Institut * 
Vol.  Ii.  {.  203.).  —  Es  ist  nothwendig,  die  wichti^steo 
dieser.  Anomalieen  besonders  kennen  zu  lernen : 

a)  Die  entzündliche  Pockenkrankheit  (f^. 
'    inflammatoi-iae).     Das  einfache  Reizfieber,  welches  die 
gutartigen  Blattern  begleitet,  wird  liier  bis  zu  der  Höhe 
eines  heftigen  entzündlichen  Fiebers  gesteigeit,  das  nur 
aehr  unvollkommene'  Remissionen  wahrnehmen  lässtt 
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436  X¥III^;;£miil^eiBa  radolojiiiai.. 

Hau  benMrkl  einah  teilen^  ibaiten  Piib»  vida  a^lttfii  • 
,1  inah*  atfinnisdiaa.  HaK^U^pfen  >  ikranaenda  Hitze  der 
Haat  «ad  aiae  trockne f  dorrt  Zange  (Linffuu  mtha, 
miMcea,  tmuUUt^  eaUns,  pa^U$  tmnteuHku  MiiiwUu  . 
.^agar»  #^an  Jigte^* p* 46.).  XKeKxanken  kla^  nbeii  ^ 
SchmanEan  und  imaiiffeiiehiiia  Gafuhl^  faat  in.  alten 
Thailen y.imd  fuUan  -aldi  bdm  NachlasBen  dea  Fidbeni 
anasarat  amliopft  nnd  .krafdos*  Das  Exanthfm  er» 
«dieiat  maiata]»  imgeniaiii.frähxeit^  und  unter  atornu* 
achen  Eradiainini^an;  die.  ainzalnett  Zeiträume  sind 
nicht  genau  von  einander  abgegrenzt  unil  drangen  aicli 
|n-raaeher  Folge;.. weit  aellenar  wird  die  Eruption  yer^  . 
qiätiget.  Nicht  immer  zeigen  sich  die  Pocken  in  der  * 
gewöliolichen  Aufeinanderfolge ^  sondern  werden  sehr 
oft  im  Gesichte,  aof  der  Brust  und  an  den  Extremitä- 
ten zugleich  sichtbar«  .  Die  einzelnen  Pusteln  sind  in- 
tensiver geröthety  an  ihrer  Basis  stark  entzündet  und  . 
fiiessen  haußg  in  grossen  Pärtierai  zusammen«  Sie  pfie-*  . 
gen  überhaupt  kleiner  zu  seyn  twd  bedeck^  das  .6a* 
sieht  später  nach  Art  einer  zusammenhangcDden^' weis^ 
aauy  weni|^  whabenaniDeck^«.  Das  Fieber  nipimt  nach 
der  Eruption  eher  zu  als  ab,  die  Geschwulst  der  Haut 
wird  aehr  bedei|tend|  die  Pusteln  füllen  sich  mit  einer 
dünnen,  wässerigen »  scharfen  Lymphe;  Sa  gar  fand 
dieselbe  bisweilen  so  jitzend,  dass  die  Weichgebiide  im 
Rachen  grösstentheils  zerstört  wurden  und  die  Zähne 
aus  ihren  Fächern  herausfielen;  man  sah  sogar  die 
UntarleibsbedeckuDgen  zerstört  werden,  so  dass  das 
Peritonäum  blosslag  und  die  Bewegungen  der  Gedärme 
gesehen  werden  konnten  (Vogel  a.a.O.  S.  36).  Er- 
wachsene leiden  an  sehr  copiüser  Salivaliou,  Kinder 
an  heftiger  Diarrhoe.  Blutllüsse,  besonders  ans  der 
Nase  und  aus  dem  Uterus,  wirken  im  Anfange  oft 
wolilthätig  und  yermindern  das  Fieber;  später  sollen 
sie  einen  üblen  Ausgang  verkündigen.  Viele  Kranke 
unterliegen  schweren  entzündlichen  Affectionen  des  Ge- 
hirnes, der  Lungen  oder  des  Halses:  Ubi  iumor  faciei 
^  colli  valde  durus ,  dolens  et  teiiaus  cum  magna  arte» 
riarum  caroiidum  pulsu  et  pauca  aut  nulla  conjuncius 
erat  salivaiionc ,  sagt  Huxham,  ibi  in  statu  mtrbi  ge- 
neratim  delirabai  acgrotm.  Quae  sj/mpiomala  saepius 
e^ristebant  mortifera  iOp.  Tp  Dl.  p.  19.).  Bei  Kindern 
werden  sehr  heftige  Congestionen  nach  dem  Kopfe,  oft 
aus  einem  soporösen  Zustande  mit  SiUgemeiner  Depres- 
|iAa<  dar.  .IiaMn&energip^^.^rJImait«  Bisweilen  geht 
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Eiternn^  langsam  von  statten.  In  solchen  Fällen 
wird  leicht  die  Scbleimbaut  der  JVase^  des  Mundesy 
des  Schlundes  und  der  Luftwege  sehr  heftig  entzündet 
und  kann  dabei  in  solchem  Grade  anschwellen ^  das4 
die  Kranken  an  Erstickung  sterben ;  die  Gefahr  wird 
nach  dem  Grade  der  Geschwnlst  der  Ziingn  bestimml^ 
Manchmal  entstehen  im  Halse  grosse^  mit  Eiter  geiulllÄ 
Absctsse,  welche  durch  die  Ergies«ang  ihrer  Confenta 
ebenfalls  das  Leben  bedrohen.  Jn  der  Eitemng^periode 
bildet  sich  leicht  allgemeine  Colliqaation  aus,  der  sep» 
titche  Charakter  nimmt  überhand,  und  die  Pocken  faiH 
gen  an  brandig  zu  werden  (F.  nigrae  conßucnles). 
^oliblütij«,  kräftige  Individaen^  zumal  wenn  sie  an 
geistige  Getränke  gewöhnt  sind,  werden,  besonders  im 
Winter  am  leichtesten  nach  der  Pockenanstecknng  von 
einem  allgemein  entzündlichen  Znstand  befallen.  Aiic4i 
bei  zahnenden  Kindern,  bei  Schwangeren  «ind  Wuch« 
Herinnen  bildet  sich  nicht  selten  derselbe  ans ,  wird 

aber  hier  meistens  bald  durch  dea  jSiaim  4fait*idu4  ver* 

.*»■>  .      •  f< 

-  drangt.  '.<•■,.»'..  ■    i  .  .♦•t 

Die  gastrische:  Pockenkrankkeit  (f^ 
gaslrtcae).  Auch  die  regelmässig^  rerlanfendcn  Pocken 
«ind  im  Anfange  und  in  der  AbtrocknungKpcriode  hau«* 
Ügf  besonders  in  der  heimsen  Jahreszeit,  daher  in  Som-^ 
merepidemieen ,  mit  leichten  .Störungen  der  gastrischen 
Functionen  verbunden ^  ohne  dabei  weitere  Anomalieen 
wahrnehmen  zu  lassen.  Diese  Torübergrfaeitden  Ab* 
weichangen  hat  man  'tbeüsr  rjras  der  Einwirkung  des 
Contagiums  anf  die  spiancbmiBchen  Nenren,  theils  aiu 
der  durch  die  zahlreichen  Pnsiein  oder . Schorfe  verhin^ 
Berten  odel^'-docft  ersob^frerteni-Hnitnsdüiistuo^^  en* 
Idäviü'TertKcbt  (Hild^jihtiUivdvi^ic«'  }i»tt44.)l.  In.  soI<4 
fcbdi  JüDett*'«»  :-aIl«dBigyt'^  -ntemaofaleimiuiiit 

MiSmAU  ansgebiUpCi^iMlItnitVi  dan/  chk  Jm  ¥^ergruad 
9Ber^fiMGlMiMn4r0k  räsfaiit^biiilJ  m  ^eidier  Utentittf 

Ö'iHiäb'.fW-fiMMritiw  naiiiHrt4 
IffiöM  [CojaMmAm  üdmü  k;.HlcKeii  «äUm  oti 
die  FiebdfUlza  manebd^t^tiSckeny  wenijg  Teniiitireai 
w4!mIi  Omlie,  Anffst^  woUi  oDflliiMitlfidadnettglnil 
'DalTtiiw^^etfaiiA^  ait  mAh  rnnm^  dik 


imf  DalitiiW^vetfamN^  Ml  mkh  gnM»^ 

'  nd  ödbsmt  hmtfindlfeb.  d«Kpi^^ 
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net  werden.  Die  grasste  ErloicIitQraog  bniigen  /^alJi'^es 
Erbrechen  und  ähoHcke  Stnhlangleerun^en ,  v«rbiindea 
mit  dem  Erscheinen  des  Exanthemen  aelhsi ;  doch  sol^ 
len  die  Pocken  gern  confluiren  nnd  leicht  sehr  hase^ 
liehe  Narben  hinterlassen  (Sydenham^  Op,  Sect^lII» 
cap»  2. ;  Stoll,  Mai.  medena.  T.  IL  cap.  12.).  Grob« 
Diätfehler  und  die  heisse  Jahreszeit  liegen  auch  hier 
häufig  znm  Grande;  indessen  ist  der  Znstand  oftmals 
auch  venös-gastrischer  Nalur  nnd  entscheidet  sich  durch 
angemessene  Darmausleerungen,  die  man  unterhaltea 
und  befordern  muss.  So  lange  die  krankhaft  erhöhte 
Venosität  noch  nicht  durch  den  gastrischen  Zustand 
«vsgegliohen  oder  in  eine  fauh'ge  D^skrasie  des  Blutes 
ftberffegangen  ist,  besieht  ein  reuiiltirendes  Fieber,  «oft 
mit  Nenrenzoiallen ,  wenigstens  mit  Betäubung,  Beäng- 
^gangen y  dumpSem  Koniweh ,  breitem,  grossem,  oder 
tiügem^  uaterdrücktem  Pulse,  Verstopfung; ^  nnthatiger 
Um,  und  der  Aäehmoh  des  Exantnemes  erfolgt  g;ar 
wUkip  lidflr.jc»geritd  «nd-  mKrolikommen  ^ÜujOideUn) 
PatboL  u.  Tbera^.  d.  fiLvankh*  mit  mat*  Gnradl«  Bd«  Jh 
8*  i80)i»rr^'*Itt  jwphtfc  BUttanqndemieeti  iift^  ?ine 
ffciiimatiach  •nhaftjgrfcajiaAii  AActulD  «it- dam  uastri« 
ainras  wknidin^  tlMlpMis  «nch  adbelettuidiger, 
fnr  -üA  -alidi  nad  m  waAäA  S^wke^.  if^^ 

a)  Di»  typliarse-P^eiitekiiaiikSmi  i^^  mmbh 
ai^,  AAtMgtr.f^i  typlosae).  Ba>iaehalaVali«AlKi»:ittaf» 
aaii  FäUeli  da«  BbUarnomitagNte  mm  Tteili>d«i  Gha» 
■dktir  -des  TjoiBMcanlagiM  htiäy  »dei 

damsalben  «migtteaa  nakar  gerimkt  #erden  mf:yJienn 
aa-ifindel  nmÄntm^^mak-ma  ^pkisses  £rmattm«g8|^fiU 
statt,  und^iMit.  sehen  gekt-M-rSladlniil  isen  Torberv^ 
adieod  iutänihalisober  Actzong^infein  jeweitesi  init  iroiv 
kcnschaBdem  Narkotismus  über;  daa^^ieber  wahret- in 
där 'Regel  iiiiavi  drei  Wachen  hi nana* »  B^a  Kranbe« 
kkipen  iäber  fikliwindel,  iiher  Stihmehien;  im  j|ü»j»fe^ 
im  Küc^Len,  in  allen  Cflndem  $  üir  Athem  iai  «i^laMb^ 
liatcUenn^ft  und  wird  ibäter  mannigfach  ersmwert« 
Im  «Notaren  ¥arlaafe  ünim  Mb  mcht  selten  Ddliiifil 
timi  die  endlich  eiuem^Ziist^iide  von  Temnbins-twel« 
aheii«>«>r>.  iDas  dEnaathem  kann  in  jeder  Art  Anomalieaii 
darbieten;  dcsin  es  drängt  aicb:hmd  fli^  «bereilter  Haal 
^eaabaeitig  auf  allen  Punkten  iut'.Kwmrokfitf^iifM 
farrar^  bald  wird  daaaatim  m  den  untereolfiiahreaMtä^ 

sicblbHv^  mv  abdara»  vSäU^  jeMOMijiBgmiiim 
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•ebr  tjjBi^*  «aer  mop'  fBfiiM^x  wmdm M^hL  9mtk 

4>ft  bilden  Mck> wiafluireaife  mi^Bni»  .hMIpilirii  im^ 
irfcbte,    fiMitti'ien       iAMwei-mn^  M 
^eaehvniUt  erggiffni,  wibHnd  am  iihnfen  Körper  «eiii^ 
«eine,  faM  dttwte  Blailcr«flficke  ymI  btellar  Maaeirih, 

4iM^e^  er«icheuM6,  welche  ,  sejir  Uem  und  ron  limregcft 
mät»if:t€  GtMk  Miody  siokdtiNto«  DQi*  weMfneHbebt» 
•und  bleicU  wdrdcn.  In  manchoi  füllaB  enlMtickdbi 
«jcb  die  UeiobOy  Uviden  FMeist  to  wcni^y  'däM  si^ 
«dirMiini'AitaaJartIgen  Exanlbeme  m  f^ldcben  aohe» 
mtMf  giMMtl.  »Wim-  die  Raodrülb*  aabf^iddeidisaBl  odar 
^iriMiiitolBir^U ;  doch  siebt:  flWi'lMawaibb  aa^b  miy 
.|i;emeibM  ^jatpelatMe  Hwit&i^^  irel^  i^ter^'biii 
ariwidm 'im  ß^kk^y  iM  iBlai^  iii^r  jobmiais^f  esg^ 
wi^lrfinMi  ■lMi>gflbU;&i4i<«fc  kainmen  B«ia|ieW 
AiS  :41a  MiMMB»  Mkr  Tttift^öftea  BMldi»  (iriienfitffti 
mm  UcbataB  iur  GesUifi^)  ^uii.Bildanf  i^oaaar,  i&lasei 
-aith  Tamüagl.  habe»«  Nach? der 'EruptMn.^iniioi  daa 
Kabar-meiatboa  xn^  nsd  idec  Siaius  n^vosm  wird  iuti- 
«toer  idatulieberuansgebildfeit.  IXieses  geschieht  besondera 
daoo,  wenn  '4er  PockeiiaQ^roDh  sehr  versilbert  wurde: 
Unxhain  sah  unter  solchen  Umständen  die  'Kranken 
«ehr  verstimiBl,  bJeich,  UDnihig,  sie  klagten  über  grosse 
Ormattiui^f  ^  der  Pnls  war  sehr  schwach ,  .  beschleunigt 
und  zitternd y  der  Urin  roh  und  wässerig,  Durst  und 
Hitze  waren  nieht  bedeutend  ;  unausgesetzt  beschwerten 
aich  die  Patienten  über  Schwindel  und  Schwere  des 
Kopfes,  weiche  mit  Würgen  und  Erbrechen oit  auch 
jnit  Tremor  universalis  verbunden  war.  Unter  solchen 
Symptomen  erfolgte  am  7.  — 8.  Tage  die  Eruption;  die 
Pocken  waren  aber  bleich,  wollten  sich  nicht  recht  er* 
(heben  und  reiften  sehr  langsam  {def/ren^ae  et  Jlaccidae 
remanent ,  vel  in  tnagnaa  aqucas  con/luuni  venica»  lern» 


•merte  sich  der  allgemeine  Zustand  bedeulejid  ;  lebte« 
.die  Kranken  so  lange,  so  verwaudehen  sich  die  .Pusteln 
in  schwarze,  fest  anhängende  Schorfe,  worauf  das  tüdt^ 
liehe  Ende  meistens  nicht  lern  war  (Opu  T.  iL  p.  121w 
j122«).  Sehr  übel  ist  es  auoh  >iukd  deutet  auf  lahuaungs- 
4M«ige  Schwäche  hin,  wenn^  selbst  bei  conflui^enden 
•Blattern  y  ein  höherer  Grad  von  Fieber  sich  gar  nichi 
iAnsbilden  will  {^Aeger  vijc ,  quod  ad  puimm  spectat p 
fibridiare  videtur,  dum  inierim  in  mmtno  Lmt^iMPre  t;^r« 
salur»  JittfftoA  ^JürcttO«  lUt  «ap«  7»},  hU^rdiut^ 


crudo  ichore  repletas)* 
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$Mipta  fehri  tt  parvo  ommlno  dolore  veniolae  discreiae 
effhrescußtf^  ut  sine  periotih  esse  videanivr*  Sed  specie 
$enigmiimim  falhmU  Cnm  emm  in  teriio  siadio  maiu^ 
resoere  debereta  ji  repettte  jf  natura  quasi  deßeiente  ^  nulla 

gearußs  mippunaio.  Me!ad  [De  t;artW;.€apr^'l,]*)*  ^ 
»nfJierm  Fälleii  be^nnt  mit  den  ersten  Spuren  der 
*WhmeBaihmg  flat'  kftiffste  ^  von  den  drohendsten  Er^ 
(fuhmmgim'he^mi^  Die.  Blattern '  cvniluiren 

-/#mI^  dii*<NailDr**iitdit  iiib  ^ainlerdeiii^  dQrcI»' vermehrte 
;1Bpektel8f«M«ioii,  OiwiM^  Schwrfsa  oder  Dnnansfluss 
.PQ  entiatMiii  .aAiar  ofbMs  VUän  nur!  bei  einem  nn» 
UnsgenibElIni  lind»  •aiig^teliiiwfliiiflin  BwigtiTOa  »Bri*^ 
Hfw^i^  «rtlih^  »dc«^  ilfS  iMtHcl»  IllAmmi4lMMi4«a 
futtui?  «üiiiiii  MUet  ßUk  t^tfl  e»'depti8cfc¥€M£Qaa« 

;lu«ltoii|»^««»>4m-  ^  Kinder'  Ibtit  ialammnm^^^kaA  mh 
«anyoQtnKöiMr  adtukenl^* '  Bfit  «MkilJUrfftirca  dev 
JdimM  9didm  d^r-  «IMw  muL  imi 

|b  beatfridMtli^iteUidkM  FüM  kriiitei-4Uit«ädii^ 
feftcbwiik|.siinick,  DmiiiMi  .«bar  dlei^BadancboMt^ 
fsen  nooli  län^m  Zkkjfotf *«o^  kiiMi|eiliu«  aibiatel» 
«dt .  Siobcrfaevt  den  •  l'^rf  'vivbarMiM;  r*««i;til«ifeiiit.V«s 
mtd  SkdMwfiaUiiMb^  a»  Un^en  did>Ki9iMM  «abr 

an  der  HaiH,  iBdm*S«ie  alUiäK^  ffamaK  li^Mr 
jlirerdeiii  liicht  gelten- 'Mldch'iWi  wbterhalb  OeaabwiiiWi  . 
8o>  dass  sehr  häftsliche' Karben  zarückbleiBin  -'Höonati, 
(Am  siobenatin  erbobvaMi' noäi'^e  PätRotea  'mteb 
a^ichüchen'  i  Sich  weissen  y  flüssigen  DaranansieeniDgeii 
und  sedtittentösem  Ürjhi«;-   Bei  (^Kindern  zieiit^ak^  dl^ 
Reconvalesbenz  besonders  ^em  in  die  Länse  ^  Wobii 
^H».  die  übriga  lÄbcpi7«li^  ««B  «i^dlfr 
' '^Wtf  den  kann«  V  v  .  A  N  vm^t 

d)iDi^  faiillg#  Po4>kenkran|ibaia  (i^«  ^pü^ 
$laey  sepifcae;  mah^nae  j  pegfiferap)»  €^hz\ich e  En» 
•chöpfiiii^  ^ibaginnende  BM|niiachung  nnd-  CtoUiyiatiaii 
«eichneh  '>die8a  Yeilbindm^tTOr' aUen  übrigen  aav;  m 
iUee  i^bbti  Fn^vHoffmaay  #Bf  dia  faaiiga  Besitliaffeii- 
•iHiat'^a  Bltttes  in  derselben*  anfinarksaihi  maeHte  ^AM» 
•tMwiJ.T*''>(Vi  p.  146.). '  iSchen  Toa  der^iErnptfon  ^rev«- 
iratheniwdei'« qualvolle  >I>DK#t^«)di»  ^ libgbwobnliche  ElM 
i Schöpfung  vonI  dar  Caißr  morduxy  was'zn  befarcbtea 
aeyn  därfta«^  ^  Det  Anaseblag  erscheint  vbäufig ,  ^irle 
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Vogritii^  abgeplattet^  «^midieii  oft  tine  '  nn^cfWiihi^U^bi 
'Gröni^wid  m^J  ▼on  vfaeni  liyiden  oder  sdnvänlkiMi  ' 

iMi*««igdb«ii  ijdq^  wepinime  fien  iakf^  quando  '^a^ 
rioJae  paucae  9UMi  et  discrefae.  Huxham).  Statt  des 
JSitei«  ftilien  ^ich .  solehe  Pocken  'init '  eioer  btiiti|$^ 
tdksfim  jMidie  oder  mk  geschwärztein  BInte  (1^.  8äk>^ 
Igiyinme,  gmuffkmtosne ,  putridae)  ;  bisweik^n  «ebi^ssea 
«Mich  im  ersten  Aolaage  der  wwMuit  lilatbla^n-  im 

Hktctfhis  Vwldas  cmtjmmMs  habetk  aut  pmpm  eas /  inf¥f^ 
yfüilis >  Uheris  intetspersak.  M  e  a  d)^  • » la  mattcben«  ViiUm, 
«iiid'  eokhe  blasenartig»  JMniftn«)^!!-^^^  tt^  Minlmrtül 
^asarten  angefüllt ,  oder  werden  «päiiM*  "^anss  leer < tlii4 
^fr«ik  (F^.ei^lN^enmtioae), —  ifl-der -Eil^rtltigsper^od*  -^ 
4^eiin'  mao  * ue  so  nennen  darf  erreich •  der  depli^cb^ 
-instand  seiiie^'^ir^Ue  Ansbrldnn^i  Anch^-diMea-^lfit^S^ 
id«ii  haiii  mdsteHMK  aiy^edeatet :  €iim  vtro  fn  ^^fmerh 

^pir^fSgitm,  qtiäe  pastmoihm  i»  iAse^sth^  notidem  fälüt^ 
%u$^l  tanta  putis  iHs,  pei  venoi  in  sangtifnem  rediHfrhn*; 
^Umta  item  halHuum  putrid&rum  'copia  ab  ömni  carpürkf,  , 
i|lMpl'  iptan  *iU^fpurati^  ufklique  superßcie '  in  sanguineim 
,  ut  febf*9s        hac  occäsiöne  eafcitafd  naturete 
l^gs  penUm  p9i>fi^ernaf  (I,  c,  p.  488.).     Sa  gar  beob^ 
^achtete  häufig  abch  bei  Kinderh  Ptyalismiis  ;  der  Spei- 
5cHel  'gewann   dabei  eine  fast  kaustiKcbo  Scharfe  wnd 
musste  sogleich  ausgespuckt  werden,  indem  das  Ver» 
-wdilingen  desselben  die  heftigsten  Schmerzen,  grosse 
lAfigsty  ConvTilsionen  und  selbst  dea  Tod  zur  Folg^ 
'haveni  konnte  {PJpid»  Igiav,  p.  17,).     Als  ganz  besön^ 
ders  gefährlich  beschreibt  Huxham  folgenden  Zü8tatld<5 
Am  ersten,  2.  oder  3.  Tage  der  Krankheit  kommen 
'Ideitie,    schwärzliche,    conHuirende  Blattern    in  sehr 
grosser  Menge  zum  Ansbruche ;  ' diese  wollen  sich  nicht 
recht  erheben,  auch  nicht  runden  und  werden  nicht 
gehörig  geiultt^'  vielmehr  bleiben  sie  mehr  flach  unfl 
breit,  und  zeigeö  in  der  Mitte  eine  sehr  tiefe  Ornb? 
oder  einen  schwarzen  Fleck ;  die  Randröthe  erschein« 
•Weich  oder  ÜTid.    Dabei  nimmt  man  stete,  gleicbeam 
^)ri{lenide<.9awegiliigeD  dev  £^relkl0i|  'iMid  der  Ta^ 
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IMtartcrieki  wabr;  der  Urni  ist  fortwährend  bleidh  ui^i 
wäbseng:  Nunc  (»epiiimtm  pula,  nonum  atU  undecimwm 
^  etitpiiofte  diem)  miutaiione  nUranda  et  terribiUhm 
^ympiamai^nts  ^hnttupemimm.  Otis  iwuor  uno  imptiu 
€ollabascit,  mintM»  ymbiio  cessai.,  pwdulae  fiuni  flcKC^ 
dmc,  ^  uUemikm,  ündm  wt  eüterm  colwre  jaaUe$ctmt  ^  rig^ 
msfwrkmr,  felnii  Jtum  mortui  '$pirandi  d^pcuMaie,  Imgumiß 
t^^migrihiäill^mUHHsiUi  perpei$ta  amanetoM,  irtmor,  &tdn 

^äm  Mii  wmt -mv^  m^' dir  4i^me^^ 
t         JidtlAi^^  feil» '  wiod(Nfk^BliRAil4fr  t  SßüffVki^ 

S«vikrbe«er  fl«cJi  «ick  MnoMii  w^iHf^wlareitel  nim 
M  «dbimmr  ftmL  (Hiifzli^sir 0^.^111«  1^^484^ 

ImWh  SMnjpfm  vidier  SraMMiy  ^itefcq  Iniistfn»  ftifufc 

4«iMid  in  dit  Tiefe  driogeiiiien  Ge«4iwiimi  mjt.Shfiff 
ßßi$^»  Die  voB<  Pitt^ebi- £rei  .f^bti^beoen  la^räHtilMi 
«irrnkB  durch  P^tqdtf QC»^  »igdEMrbige  Flerke  luid  vei>- 
iKchlige  Phlyktänen  «ntüeUt»  iSäch«  ia  der  Mitl^ 
OTrischiiHi  deQ  Pocken  ^le^en»  bUue  FUißki^  'fMni 
juidi  dem  Gebranche  ajMi^^pflftckflf  .Mutel ,  zuweilen 
j#irkliehe  Pocken  sieh  nAtwtaddii  (Bloch,  Med.  Bßr 
merk,  S.  >A«ch  Grefgoiry  erwühnt  4iieeer!>hifote 

yHBiHirchen ,  durch  ^fteetttaiischoog  :liila|;99eiehneteii 
9mm  j^y  F^ikdakreokheit ;  er  beobachtete  in  dertitp 
IfM  iUgeaieine,  putride  Ojsbniliie  der  Säfte,  aber  ohi^ 
^lyfoefcondes  Hirnleiden;  das  O^MOhf  4mt  WmwkM 
fÜHlDde  gewöhnlich  mit  Peledten  übek-sHef,  tmi  mUf 
ßft  erfolgte  der  Tod  schon  am  %  7agv.    Gnn^  «fH^ 

richnet  ist  dii  voo  Mkller  gi^gfSb^  Beschytilhiht 
hö$wu§m  Pack^ttt  Erumpehmd .  wmmdk^  i  mgmp 
wimd  mm  tm^^tmtikua  vmrmlk^  He  mmMi'qjkmk^ 
ipwiw/lltir#  tA'mrufßione  adea  «rctmdo,  iniietim,  €9^ 
ftnmfy  pimae,  ad  dtnu  Imeng  loia^y.'^^  caerttle^^  ^  ' 
igrue,  aaepe  aiHmmi0  mfgritm»  £m  frmaedthant  actt» 
gtmmi  dolores,  flemi$üm'pmamM.ti^lß9S^tlim  mmm;  «iv^ 

4tifitkm$  driim^f  ^iiifm*JStfotp^  #  f^ß$tißfmmf9^mmfßf  \ 
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Kofo^rapUie.   (Variola  anonialaO 


fubsidfitiia  }msfvlarinn  funesia»    uädfrat  9umma  humorum 
alcaJescentia ,  indf  foelor  hwridus  iusik  pusiularum,  tmn 
animae  ae^^otonim  {OftHScul*  palholog»  p.  112« )•  Zur 
letzt  erreiclit  die  GoiÜqualion  den  hucKfiten  Grad,  ond 
der  in  Jaache  gleichsam  zerfliessende  Kranke  ^  zugleich 
in  aasbaft  riechenden ,  Darmausleerungen  und  unwill- 
kürlich abgegangenen  Urine  gebadet  f   gewahrt  emes 
weit  abschreckenderen  Anblick  als  der  elendeste  FanU 
fiebrrkrauke.    Wir  erinnern  bier.nnr  an  P.  Frenke 
lebendige  Schilderung:  Nunc  plwen  jam  puslylae ,  aitt 
pvstulantm  locus,  vel  scalpendO'  diJUuunt ,  vei  aponie 
rumpuntur  ;  pesitleusque  ichor  in  ielras  >  ac  brunei  niffri^ 
fjue  Colons  crustas  cotdescit :    foedor  undiqur  insißytM 
spargilur  in  auras,  ac  mrina,  faeces ,  -  inscio  savpe  mt- 
sci'O  in  leclum  emissa ,  indusia  ac  limtea  cum  agffroiamiit 
cute,  aul  inier  se  ipsa  cönglutinaia  y  inlolcrabilein ,  om^ 
nibus,  fiisi  dilecfae  praJis  lacrymabundue  malri,  mnihi^ 
lim  Spirant  (Epit,  L.  III.  p.  175;).     £relabrliche  oln« 
tungen  sind  gar  nicht  selten,  besonders  aus  der ^aa^ 
und  ans  dem  Uterus  ^ '  letztere  Selbst«  bei  nocb  niobl 
menstrnirten    am  bösföilen:  ist  aber  die  Hämaturie.  Alle 
diese  profusen  Ausleerungen  von  haibzersetzten  SaiteA 
entsprechen  auf  das  volikouiinenste  der  Bescbafieiiheat 
des  ßhites  selbst,  welches  Lister  fol^enderinassen  be* 
schreibt:  In  mvilis  auiem  variolisy  ffuibns  urina  crueniit 
motu  Cüt  ,  sanguineni  €  brachte  missum  adeo  >  aquatieiik 
pufridi/mque  esse  vidi  ,  ui  fluciuarei  ^crctssainenlvm  if^ 
vase  mm.  aiiter  quam  ipsttm  serum  (^Dt  wtrioL  p»  31. )• 
Friedländer  sah  bei  einem  früher  vaccinirteu  3iäd* 
eben  sebr  bösartige  Menscbenpocken  entstehen.  j^ieii 
am  2^  Tage  erfolgte  die  Eruption,  nod  zwar  auf  den 
Händen  zuerst.    Die  Blattern  confluirteh  imd  erboben 
sich  nicht.     Ausserdem  verrieth  sich  der  höchste  Grad 
von  Auflösung  des  Bliitea  durch  Hämorrhagieen  alleir 
Art;  es  floss  dasselbe  in  Strömen  aas  den  Genitaiiea 
und  «rgoss  sich  in  hundert  kleinen  Quellen  aus  der 
Mundhöhle  und  Zunge;  die  Haut  fühlte  tich  brennendl 
heiss  an  und  war  mit  grossen  schwarzen  Petechiceii 
übersäet   (Beobacht.  und  Abhandl.  von  österr.  Aerzteiu 
Bd.  VI.  S«  107  ff.).     Trotz  dieses  hohen  Grades  von 
Zersetzung  wurde  doch  in  mehreren,  ja  in  den  meisten 
bösartigen  Blatternepidemieen  eine  ganz  ungewöhnliche 
Austeckungskraft  w^ihrgenommen.  —    K»mmt  es  Imm 
zur  Abtrocknung  und  Abschuppuog,. so  lasst  das  Fieber 
mir  sehr  alimälig  etwas  nach;  nicht  seltto  «atstehcM 


im  dem  Acfciitilgi  nbcn ,  in  der  Wiiilii'npl^iiil^ 
VB  die  Pnrodden,  in  der  Nähe  von  Gelenken,  wohl 
Mieh  tiefe  Geschwüre  ;  in  echlininieren  Fallen  entwickelt 
sich  ein  hald  mm  Ttfde  BikMidM  kachektkcb-phlkitü 

B  Leiden«  -  * 
Es  scheint  nicht  überflilssi«^ ,  nochmals  im  Zosam^ 
ihange  der  mancherlei  Forma bweichn n^en  der 
Poekenpnstei  zu  gedenken ,  indem  Anomaiieen  die^^er 
Art  meistens  anf  Träbon«;en  im  normalen  Verlaufe  der 
Krankheit  schliessen  lassen.  Die  Eintheilang;  in  kJeine 
nnd  in  grosse  Pocken  {F'.parvae  et  ma^nae)j  als  darch<r 
ans  nntergeordoet ,  übergehen  wir  mit  Stillschwei«;en. 
Alle  übrige  Anomaiieen  der  Form  lassen  sich  ihrer 
fiildnngsweise  nach  sehr  bequem  in  zwei  Hanptklassen 
cintheilen :  denn  die  PnstelbilduBg  wird  entweder  da- 
dnrch  gestört^  dass  das  nrsprüngiiche  UautknötcLea  als 
solches  ^ich  fortbildet,  oder  indem  dasselbe  schnell 
dorch  die  Form  der  Phlyktäne  verdrängt  wird  und 
idasi«^  sirli  in  die  Höhe  wnlstet:  a)  Die  blasenarti« 
||«n  od/r  weichen  Pocken  (^f^arioia  vesiculom,  moU 
tt^«  IS  ach  Hnxham  sollen  dieselben  am  hünfigsten 
Ibei  kaltem,  nebeligem,  feuchtem  Wetter  beobachtet 
Werden  und  meistens  mit  heftiger  Salivation  verbunden 
«eyn.  Es  gehören  hierher  die  indi^eslae  y  *fwjjae> 
hfmphaticne ,  ichorosae,  cryitcUlinae ,  weiche  nach  der 
V^er  ciiirdenh^  it  ihrer  Grosse  wehl  aach  in  miUarea 
(pualuw)  unti  in  ^  .  buUosae  (jbttlltitae,  pemphigt>ideae) 
ein^etheiit  werden.  Gewissermassen  sind  anch  die  mit 
blutiger  Jauche  gelullten  Blattern  hierher  zu  rechnen 
(^V,  san^uineuc ,  haematodeae,  scorhulicae)  ^  die  man  für 
nm  so  gefährlicher  hält,  wenn  sie  mit  ßlutflössen ,  be* 
Fonders  mit  ßluthamen  verbunden  FOrkcmmen.  Len* 
tin  bemerkt,  da8.s  bei  frühzeitig  stockendem  Lrinaus« 
Ihlsse  die  Blattern  so  klein  wie  Hirsekörner  bleiben 
nd  erst  nach  freierem  Harnfiosse  sich  weiter  auszubÜ<* 
den  anfangen;  .auch  sah  er 'dio(£.ranken  unteres« l(^n 
Umständen  an  heftigem  y  trocknrm  Hasten  tnid  Ikeden« 
tenden  Aagenbesck werden  leiden  (Beobacbt«  d.  epideml 
Krankh.  n.  8*  w.  S.  29) ►  Sa  hragies  beedi^ihr.  unter 
dem  Namen  Fmitiia  miliaris  räit  Eri&pdoii  sel^  Aleinett 
aber  gefüllter  und  rantirenderü  FbiMBy  welcfae'aBlt 
Petechieen  md  masamartioi 
aind  und  Ymo  dem  ahhtSAmd  &jm| 
werden  (Nob^L  T.U^Pff.  9^^y»'  im 
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lieftigsti  JadMn  wäbreii4  im  Awhntlkm  geklai^  Dil 
Bläsäw  oder ,  nnyoUkommenen  Pusteln  enthalten  eint 
iwme,  nuknchmal  ätstod  sckaife  FÜwigfciii  und  flie«t 
sen  leicht  za  grossen  Blasen  sinanimen«  Nach  4tm 
Platzen ,  derselben  sieht  der  Körper  wie  ge^hnnden  «nsf 
indem  die  ane  ^en  wondoi  iienIMeUen  fortwähren« 
•nssickerade  Fenchtjgkflic  linymn '  oorrodirend  wirk^  [ 
Beichiiehe  Schweisie  sollen  bei  dieser  Art  der  Blattern 
insserst  woblthätig  sejn^  eOi  lMil  «niissi^  Diarrhöe^ 
oder  der  eopiöee  ÄnsAnse  TO»  amsig  tingirtem  Urino| 
dagegen  werden  dünne  schwärzliche  oder  blutige  Stihlj 
tat  äusserst  gefährlich  geJiallen.  Oft  sieht  man  §m»  , 
zelne  ■  grosse  Blasennocken  mit  den  bileesten  Formen 
der  conflnirenden  Blattern  verbanden:  Das  Gesidit 
stellt  dann  wohl  eine  einzig  gleichförmige ^  röthlicho!  . 
Geschwulst ,  bedeutender  als  gewöhnliches  Eryatpelm, 
dar  9  an  welcher  sich  einzelne  Pusteln  gar  nicht  unter* 
scheiden  lassen ;  der  übrige  Körper  scheint  von  einer^ 
aus  unzähb'g;en  kleinen,  röthlichen  Pusteln  zusammen«  . 
I^esetzten  Decke  überzo«;cn,  aus  welcher,  besonders  an 
den  Schenkeln,  einzelne  grosse  Blasen  sich  erheben 
{J^eaiculae  in  jfemoribus  ju^landem  nucem  exaequantes^ 
sero  Umpido  rcpleiae)  ;  nach  der  Uuptur  derselben  zei- 
gen sich  die  unterliegenden  Theile  geschwärzt  un4 
sphacelös  (Sydenham  /•  c.  Sect.  iV.  cap.  Sagar. 
sah  die  peniphigusartigen  Pocken  niemals  allein,  son^  . 
dem  entweder  mit  warzigen ,  eiternden  oder  herpeti« 
sehen  (?^  Blattern,  wohl  auch  mit  allen  diesen  verbun- 
den vorkommen.  Blackett  beobachtete  in  einer  sehr 
bösartigen  Epidemie  die  Verbindung  jener  Wasser-  mit 
den  sogenannten  Blntpocken :  Die  mit  einer  dünnen 
moid  corrodirenden  Jauche  gefüllten  Pusteln  flössen  zu- 
sammen und  bildeten  grosse  Wasserblasen,  welche  zu- 
letzt eine  bläuliche  Farbe  annalunen ;  nach  dem  Bersten 
derselben  zeigten  sich  tief  dringende  Schorfe.  Zwischen 
diesen  Blasen  erschienen  hin  und  wieder  scbwärzlichei 
mattrotbe  und  bläuliche  Pusteln ;  wo  diese  erschienen, 
zeigten  sich  auch  erschöpfende  Blutungen,  besonders 
aus  den  Harnwegen,  ja  aus  den  Pusteln  selbst  (^Lond* 


tischen  Pocken  immer  tödtlich  enden.  Als  die  zweite 
bösartige  Form  betrachtet  derselbe  die  gewöhnlichen 
confluirenden ;  als  dritte  die  rosenartigen  Pocken  (/^* 
trysipelatosacm  Morton);  in  dieser  letzten  Varietät 
sey  .der  g^ze  J^üiper.  er jsipelatös  aufgescbwuH^i  de|*,  • 
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4M  'IKfftBi  ^Exantheaia  variolosuflk 

Hftnte  aeUrir»  Idd^  m  Molffiiweii  liiiCsterW 

«H  S*  <^  4«' Tage  (Gersoa'  u;  luiltts,  Hagaz.  18982 
WkSy.    Grösse  Ael^ntfeUkeit^  fllll  ^dfestfr  letsteren  hat 
#9»  sehr  bötartif^  Art'Ton  ««iifiiiireiideii  Pöcken,  wekhe 
von  Kampfer  unter  deQi 'Namen  4er  J^ärkla  Japomcä 
t»«ichrjebea  /mmbn-  iflt.       Die  vemhledeiiea  Arten 
^hr  bis  jetzt  betrachteten  Blattern   werden  bisweiletf 
4anlk  schnelle  Resorption  ihres  Inhaltes  in  leere  Hill« 
am  f^wandelt  (/^,  ^Uquosae)\  Ffeind  defiäirf  m§ 
4aM-  ^hr  richti/^ :  Kanok»  liqmote  tHteuaeß  she  witk»* 
hie  rolunJae,  molleSy  concavae,  tmmt9qne';  nach  MeaA 
soll  gleichankig  ein  scharfe«  Sernm  in   den  liefeieii, 
Hantschichfen  rerbreilet  seyn«   Un eigentlich  nennt  mask 
#ohl  auch  Blailem.  die  in  Reihen,  nach  Art  von  • 
Ferlenschmtfev^    stehen^         siliqu&saeß   obwohl  die 
Aehnalichkeit  mit  der*  Sdiotenform  hier  am  grössten 
eeyir  würde.    Sogar  Ae  f^*  curymhosae  haben  diesen 
Namen  eriialten,  wenn  sie  stellenweise  In  dichten  Hau« 
J^  bekaininettstehen  9  welche  nochmals  in  Blasen  zu- 
Mtnmenfliessen  nod  inselartige,  Toa  Blattern  freigeblie- 
iMse  Fkoke  zwischen  sich  behaltim»  —  6)  Die  war« 
flfenartigen  oder  harten  Pocken  (Fariolavefrvcosa, 
duria^  tuberathmf  Pake  viroU  6wnee)i  nach  Mead» 
Ptu^uU»  dm^at,  vitrmcosae,  pramtnenies,  quae  stcca1a§. 
H/grimiftl  et  vir  ante  niensem  dilahtnimr»  Huxham 
bmerkt)  dass  die  kleinen  harten  Warzenpodcen  dnrch 
sehr  geringe  Salivation  aasgezeichnet  seyen^  oder  dass 
diese  ganz  fehle.    Bei  herrschenden  Nordwinden  j  so 
wie  bei  sehr  kalter  oder  sehr  heisser^  aber  trockener 
Wittemng,  sollen  sie  am  häufigsten  vorkommen  (Op. 
T«  IL  p.  137.).    Indessen  ist  den  Witteningsverhaltnis- 
sen  anch  nicht  zu  viel  zuzurechnen ;  denn  man  sah 
eine  sehr  bedeutende  Blatternepidemie  bei  jedem  Wech- 
sel derselben  sich  völlig  unverändert  erhalten  (Phtlos, 
Transaci.   Vol,  LXIV.  p.  419).     Die  warzenartigen 
Pocken,  welche  man  in  der  Kegel  für  sehr  bösartig 
halt^  sah  de  Haen  mehremal  besonders  mild  verlau- 
fen.   Dieses  kann  auch^  wie  wir  gesehen  haben  |  von 
den  confluirenden   und  von  den  meisten  Anomalieen 
der  Pustelformation  gelten ;  wogegen  discrete  Blattern, 
welche  sehr  frühzeitig  erscheinen,  sich  nicht  recht  er- 
heben wollen,  von  heftigem  Ptyalismus  begleitet  sind 
and   endlich   eine  schwärzliche  Farbe  annehmen,  — 
den  Verlauf  der  Krankheit  in  hohem  Grade  trüben 
heanes»  JBiiMheikHi^  der  Blattern  in  zugespitzte 
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«liniyCi  ISü^rfA  Mf*4li  iWiMMif  lili  mÜ 
tnim  PMMii'amMideB.   Dro  2ugesplistfB  (F*.  mm 

ftmlgM  6f«W»  Dm  stmapTeM  (f^  iepi^tm»,  «mMm 
Mf«r^  ^kmae  €#  Min»  dqpmMa«)  iMiben  eiM  tthr  bniü 
Aitisy  ^ebcii  dck  aber  wenigf  nad  gleicbsan  platt 
gairttdu  aad  dawh  aiae  angeaigia  gvaiM  Nabel^bd 
aaageseicliiiet;  bäofig  wiplaa  ne  mt  am  2«  Ta^  sadb 
4tr  Eruption  erkenobar.  —  Die  Yerschiedenaa  Aittti 
«hr  Mriklich  mMchten  MentdMnpocken  (wakha  frrilMi . 
iwfcwaf  schwer  zn  beslimmen  sind)  vennören  DieW 
Msen  das  abenMlin  Befallen  dar  adMea  Nanacba»« 
Pkan  an  schützen  f^ebandaber,  wenn  «a  »r  baüi. 
lallon  nach  nicht  geblätterter  Inavidaen  benutzt  wei^ 
dan^  ebenfalls  mnr  nnecbie  Blattern.  In  sokhan  Fällen 
«igen  akh  zuerst  Knötchen  ader  Bläachen^  die  ^esies 
den  -r  4.  Tag  tnbaronlöSy  meistens  aber  nwiama 
dem  3.  —  7.  Tage  zn  pockenahnlichen  Pnsteln  werden^ 
welche  in  5  —  8  Tagen  ihre  Aasbildung  erreichen^ 
Diese  nneehen  Pdcken  sollen  weit  mehr  als  die  edües 
in  der  Form  einer  blos  loealen  Eruption  auih'eten  und 
selten  Narben  zurücklassen ,  welche  aann  oberfläehlieher 
nted  nnregelmmiger  sind«  Nach  der  Implni^  geben 
diaaelban  wieder  unechte  Menscbenhiattem)  was  nie^ 
nals  von  den  Varicellen  beobachtet  worden  ist»  üla 
Ursache  dürfte  vielleicht  ganz  fehlende  oder  aumgel« 
hafte  Empfänglichkeit  9  vielleicht  auch  Übermasse  er» 
külite  Bn^fiingMchkeit  fiir  die  P^sekenansteckung  ge- 
nannt werden}  doch  können  aneh  zu  frühzeitig  oder 
zu  spat  genommene  Lymphe  und  ein  fehlarhafies  Ter« 
^riiren  beim  Impfen  selbst  in  Betracht  kommen  (G*  G* 
Hesse,  Ueber  unachte  oder  falsche  Packen,  n»  ihr  « 
Yerhältniss  zu  den  Varioloiden.  Allgem.  meiu  AnnaL 
1829.  S.  721  —  755.  865  906.  1009  — 1033). 
^  Der  tüdtliche  Ausgang  der  Blattemkrankheit 
Ist  besonders  an  nngleichen  Tagen  beobachtet  wordett 
(am  7.,  9.,  11.,  14.,  17.  Tage).  Der  Tod  kann 
schon  sehr  frühzeitig  erfolgen,  wenn  trotz  der  heftig* 
sten  Reactionen  die  Eruption  nicht  zu  Stande  kommf| 
oder  wenn  die  Pocken  in  dicht  gedrängten  Haufen  die 
Haut  überziehen,  worauf  das  Fieber,  anstatt  sich  zn 
Blässigen,  den  septischen  Charakter  annimmt.  Nen^ 
mann  betrachtet  als  Ursache  des  Todes  der  Pocken- 
kranken besonders  die  Unterdrückung  der  Hautfnnctio- 
nen-|  diese  •  mftsi|j|||u,|iäiiilich  dann  durch  die  Lui^en^ 
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s^hläiiiiliatkt  ersetzt  werden ,  tmi  wenn  dieie  Atisglei- 
chung.  nicht  mehr  zureiche,  erfolge  Lnngenlahmnng 
(Rasts  Magazin.  Bd.  XVlli.  St.  1).  Auch  durch  die 
heftige  Entzündung  eines  wichtigen  Organes,  besonders 
des  Gehirnes )  der  Lungen  9  grosser  Partieen  des  Arte^ 
riensy Sternes,  die  wohl  auch  dnrch  Resorption  des 
Blatterneiters  (wenigstens  in  der  zweiten  Hälfte  der 
Krankheit)  beiiiugt  werden  kunneiii  wii^d  ofinub  daa 
J^de  herbeigeführt. 

'  Bichat  bestimmte  den  Sitz  der  meisten  Hautans» 
ißhlage  in  dem  Haargefasssystome,  welches  zwischen 
der  Oberbaut  und  Lederhaut  mitten  ione  liegt  (Allgem. 
'  Anatomie,  üebersetzung.  Tbl.  IL  Abtheil.  L  S*  179)« 
Crutkshank  machte  in  pnstulose  Hautstücke  von 
Pockenkranken  Injectionen  mittelst  einei*  Zinnober- 
luasse,  worauf  er  dieselben  eine  Zeitlang  maceriren 
liess.  Er  konnte  das  Gefassnetz  zugleich  mit  den  ein* 
^gespritzten  Pocken  von  dem  Corium  abtrennen ;  jede 
einzelne  Pocke  bildete  einen  Kreis  von  strahL'gem  An* 
sehen  9  und  diese  Strahlen  gingen  von  einem  in  der 
Mitte  befindlichen  Geschwüre  aus.  Als  eigentlicher  Sita 
der  Blattern  wurde  das  oberfiächliclie  Capillargelassnetz 
ie^r  Haut  (^Tunioa  vasculosa  externa  corii ;  Tunica  ah 
ht^gmea  nOema}  nachgewiesen  (Ueb*  d«  unmerkL  Aus* 
«inst.  .Uebersal«*.  Imjpz.  1781k  &  29)*  Dadurch  hatten 
eigenUidi  dk  AiiaiGlilen  Ton  Aatruc  und  Goinnni^ 
welche  den.  Sitß  äfit  Podien  im  Malpighiseliai  Scbleinin 
iupterhalb%  der  Ef^idsnma  an&Qcntaoy  «o  wie  die  Beti 
banpinng  von  L.  Hoffmann«  welener  eigenduunUchn 
Hantdräen  (PookendrilaeiO  ab  den  Site  der  Bhttent 
TOll^eidigte^  für  ia^ner  beseitiffi  werden  sollen«  im 
SdiiUinigewebe  der  Haut  kann  «eine  ,  wahre  Pnslel  se-i . 
bildet  werden.}  die  Pockendrüsen  (welehe  dnrd^  den' ' 
Kninkheitsprozess  zerstwt  .werden  «ed  dadnsdi  di|% 
Wiederentstellen  .deatelben  u^möglick  machen  sollten) 
si|»d  höchst  wabncheinlidi  ant  LTmphsellen  das  Con 
ffiiuns  TerwedMelt  worden«  Wjr  tbernehen,  was  aid| 
aoost  gegen  die,  noch  jon  Antenrieth  (Physiolog«: 
Th.IJLl.  j«  796)  vertheidietey  Aimahme  Ton  uigehomeni 
Pockendirnaen  erinnern  liesse,  Sacco  beatimmte  dei^ 
Corinm  zum  Sitze  der  Menschenblattem,  Verlegte  d&it , 
&nhpockeii  in  da^  Zellgewebe  zwischen  demselben  uo4 
dar  Epidennisy  und  betrachtete  dieVericellen  als  blpaait  . 
Ausdehnungen  der  letzteren  |  dieses  geht  aber  nicht 
.  indem  diesdhen.aiidi  T9fk  zäUger  SlractBi; .  iror|lsominfffc  . 
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künnen«  Mit  Eichhorn  betrachten  wir  die  Tunica 
vasculosa  e.vlema  corii  als  den  gemeinscbafdichen  Sitz 
aller  wahrhaft  pnstulösen  Exantheme :  in  diese  Schicht 
dringen  die  Varicellen  am  oberiläclilichsten ,  dann  fol- 
gen die  Kuh- 9  endlich  die  Menschenpocken;  die  innere 
Strnctur  dieser  beiden  ist  sehr  übereinstimmend.  Nach 
den  Beobachtungen  Ton  Deslandes  soll  jede  Pustel 
ursprünglich  um  eine  Hautmündung  gebildet  werden : 
Zuerst  zeige  sich  im  Umkreise  eine  nicht  umschriebene 
Rothe  y  und  indem  die  Pustel  sich  erhebe  und  abrunde^ 
nehme  die  Hautmündung  genau  ihren  3L'ttelpunkt  ein« 
Die  Vertiefung  (die  Delle)  der  Blatterpustel  rühre  von 
einem  Bändchen  her,  welches  ihrer  gleichfürmigen 
Ausdehnung  sich  widersetze ,  und  eben  dieses  sey  jener 
Ansfühningsgang  der  Haut«  Lm  sich  von  der  Gegen- 
wart desselben  zu  überzeugen ,  soll  man  nur  die  Pustel, 
um  die  Zeit,  wenn  sie  sich  mit  Eiter  zu  füllen  anfängt, 
mit  der  Spitze  einer  Nadel  in  die  Höhe  heben  (Memoire 
8ur  les  houtans  de  Ja  variole ,  precede  de  quelques  const- 
deraiwns  sur  les  pores  cutancs,  Paris  1825).  Dagegen 
erklärt  Eichhorn  die  Entstehung  der  Nabelgrube  fol- 

fendermassen :  Die  Lymphe,  welche  mit  der  obersten 
)ecke  der  Pustel  in  Berührung  steht,  coagulirt,  durch 
die  Einwirkung  der  atmosphärisclien  Luft,  am  frühe- 
sten, und  eben  deshalb  bildet  sich  auch  der  Schorf 
hier  zuerst  ans ;  da  nun  dieser  zu  einer  hornartigen 
Substanz  eintrocknet,  so  verhindert  er,  dass  sich  die 
Pustel  im  Mittelpunkte  ferner  erheben  kann,  und  be- 
wirkt es,  dass  der  Rand  der  Pustel  über  die  Delle 
emporsteigen  muss  (Neue  Entdeck,  üb.  d.  prakt.  Verhüt« 
d.  Menschenblattern.  S«  214).  Diese  Erklärung  scheint 
etwas  künstlich  zu  seyn  ;  wenigstens  hat  S  a  c  c  o  nach- 
gewiesen, dass  alle  Zellen  der  Kubpockenpustel  unter 
einander  communiciren ;  in  diesem  Falle  würde  daher 
ein  partielles  Coaguliren  der  enthaltenen  Flüssigkeit 
fast  unmöglich  seyn ;  auch  sieht  man  nicht  recht  ein, 
warum,  nach  der  Eichhornschen  Erklärung,  nicht  auch 
jede  mit  lymphatischen  Stoffen  gefüllte  Phlyctaena  oder 
Bulla  ihre  Nabelgrube  haben  sollte  ?  Etwas  Wahres 
scheint  der  Ansicht  von  Deslandes  in  der  That  zum 
Grunde  zu  liegen.  Bei  der  Untersuchung  nach  dem 
Tode  hat  die  Epidermis  (so  lange  die  Schorfbildung 
nicht  begonnen  hat)  noch  ihre  natürliche  Dicke,  geht 
leicht  los  und  zeigt  dann  eine  weissliche,  glatte,  an 
den  Rändern  erhabene,  im  Mittelpunkte  eingedrückte 
Haudb.  der  med«  Klinik,  III,  29 
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VIM».  Diese  g^ört  eittt^r  UIMföiMkrigen,  ndfr  oto 
weniger  dicken  Scheibe  von  weiter  Substanz ,  weldb» 
faüdist  wahrscbeibKck  ds  «in  flntznncU^es  Exsndations» 
'ttl'bdiict  betrachte  werden  nHb^  Sie  nimmt  die  Stelle 
ms  Malpi^iscfaen  Schleimes  ein  nnd  hängt  rorzügÜcA 
'iim  Mittelpunkte ,  wo  sie  am  dünnsten  ist,  fest  mit  der 
Haut  zusammen.  Unter  dieser  Scheibe  ist  die  Ober- 
fläche des  Corinms  mehr  oder  weniger  stark  gerÖthel 
ntid  oft  mit  eiterartiger  Matcrfe  bedeckt.  Bisweilen 
fehlt  dieses  Exsudat  in  der  Blatterpustel,  welche  dann 
'sdten  nabelformig  zu  teyn-pfl^  (GazenftTey  ä»a%Q» 

*  *    Das  aus  den  Venen  im  Anfange  der  Pockenkrank- 
Tieit  gelassene  Blnt  bedeckt  sich  gewöhnlich  mit  einer 
lieträchtlichen  Entzündnngshant,  welche  jedoch  ror  dem 
erscheinen  des  Ausbruchsfiebers  nur   wenig  deutlich 
V>der  gar  nicht  vorhanden  ist.    Will  der  Ausschlag  nur 
massig  werden,  so  ist  auch  diese  Haut  nur  wenige  be- 
't^ächtlich«    Sie  erhält  sich  bis  zur  Abtrocknung,  und 
Selbst  noch  eine  Zeitlang  nachher.    Nur  sehr  sehen 
"wird  dieselbe  in  der  Eiterungsperiode  vermisst.   In  den 
l)Ö8artigen  Blattern  erleidet  das  Blut  die  nämlichen 
Veränderungen,  welche  man  in  typhös  -  putriden  Fie- 
l)em  wahrnimmt«     Es  zeigt  die  dpuren  beginnender 
Auflösung;  die  dicke,  weiche,  gelbliche  Speckhimt  ist 
gleichsam  gallertartig ;  der  Blutknchen  ist  weich  und 
an  seiner  unteren  Fläche  im  Blutwasser  zeriliessend, 
welches  in  geringer  Menge'  vorhanden  ist,  oft  trübe 
'und  jänchenartig  erscheint  und  häufig^  eine  ziemlich 
dicke,   rüthliche  und  gallertartige  Schicht  hat  fallen 
bissen  (Gendrin  a.  a.  O.  'thl.  IL  'S.  377  —  381).  — • 
Xassaigne  fand  den,  freilfch  bereits  fauligen,  Blattem- 
^iter  seiner  Mischung  nach  dem  Serum  des  Blutes  ähn- 
IBch  (90,2  Wasser,  6,0  Eiweissstoff,  2,5  fettige  Mate- 
He,  1,2  hydrochlorsaures  Natron  und  käsesaurcs  Am« 
Süonium,  0,1  pbosphorsaures  Natron  und  phosjphorsanren 
Kalk).    Tremollere  fand  in  der  gewöhnlichen  Blat- 
ternlymphe iPaserstoff,  thieri^chen  Scihleim,  salzsanres 
Patron ,  schwefelsaures  l&ili,  'phos))horsauren  Kalk  und 
'Wässer ;  dagegen  sollen  die  ^gangränösen  Petechialblat- 
*tem  statt  des  salzsauren  Uausanres  Natron  enthalten 
liaben  (/oi/m.  de  Chemie  mid.  Ü828.  Octob.). 

lieber  das  Vorkommen  innerer  Blattern,  wor- 
%her  so  lange  und  heftri^  gestritten  worden  ist,  scheint 
man  jetzt  ziemlich  überemstimmender  Ansicht  geworden 
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hiMt,  1«  Schlimde  ud  selbst  in  der  LnfkrÖhre  ist  be- 
reis gedacht  worden*  Znm  Deberflnsse  erinnern  wir 
liier  noch  4in  die  Beobachtung  von  Sondrio,  welche 
Morgagni  anfiihrt:  Ein  Knabe,  bei  welchem  nur 
wenige  filaltem  ausserlich  znr  Ausbildung  gelanet  wa- 
ren,  starb  an  Erstickung;  bei  der  Section  fand  man 
die  übrigen  Organe  gesund,  nur  im  Kehlkopfe  zeigte 
«ich  eine  grosse  Pustel  9  die  an  ihrer  Basis  brandig  ge« 
fforden  war  (^piV.  XLIX.  nr.  34.).  Selbst  Gotunni 
sah  die  ganze  Luftröhre,  den  Kehldeckel,  die  Höhle 
des  Kehlkopfes  und  die  Lufitrohrenaste  bis  zur  dritten 
Bifurcation  mit  Pocken  bedeckt.  Dass  allerdings  solche 
Fälle  nicht  sehr  häufig  vorkommen,  beweisen  die  Er* 
£eüimngen  von  Ha  11  er  {Nunqvam  in  cadavere  repcri 
pustulas  ultra  phcnyngem  altnt^  ftnsse,  aut  ventriculum 
out  intestina,  aliaquc  viscera  obsedisse»  Hist»  constit, 
rariolos*  Mnn.  1735).  Gotunni  beschränkte  gleichfalls 
das  Vorkommen  innerer  Blattern  sehr  bedeutend,  in« 
dem  er  zu  beweisen  suchte,  dass  dieselben  nur  auf 
V  trockenen  und  der  Luft  ausgesetzten  Flachen  sich  bil- 
den können ;  an  einem  Vorfalle  des  Mastdarmes  be- 
merkte er  Pusteln,  so  weit  derselbe  der  Luft  ausgesetzt 
war,  aber  höher  hinauf  fehlten  dieselben.  Zu  ähn- 
lichen Resultaten  gelangte  Wrisberg.  Heim  fand 
^  tpemals  in  den  inneren  Theilen  eigentliche  Pocken- 
•pnsteln,  desto  öfter  aber,  besonders  in  den  Gedärmen, 
rothe,  etwas  erhabene  Flecke,  die  das  Ansehen  von 
kleinen ,  entzündeten  Drüsen  hatten«  In  der  TJiat  muss 
man  sich  aber  hüten,  krankhaft  entwickelte  Schleim- 
bälge der  Darmschleimhaut  mit  Blattemnustein  zu  ver- 
wechseln; denn  die  in  der  Mitte  befindliche  Oeffnnng 
^bt  einem  solchen  angeschwollenen  Schleimbalge  eine 
gewisse  Aehnlichkeit  mit  einer  durch  ihre  Nabelgrube 
ausgezeichneten  Pockenpustel.     Reil  bemerkt,  dass 


den  inneren  Theilen  vorkommen;  doch  sah  er  in  ein- 
zelnen Fällen  unleugbar  wirkliche  Keime  derselben  an 
den  Gedärmen  und  auf  der  Oberfläche  der  Lungen,  die 
aber  nie  vollkommene  Reife  erlangt  hatten  (Fieberlefare« 
•Bd.  Y«  S.  248).  Biett  imd  Gazenave  entdeckteDy 
mit  Ansiiabme  des  unteren  Endes  im  MMtfaincf  •  ni»* 
auds  Blattempusteln  in  der  GastrointeiliiifllicUinamaut ; 
ÜB  innere  Obetfläche  des  Magens  zeigte  oft  Am  jmalkti» 
finnige  Reihe;  die  der.Gedänne  wir  lyhnü  iajicnr^— ' 


auch  in  den  bösesten 


niemals  Pocken  an 
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Dfe  OmiuMtion  dtr  SMmmiSmU  wt  tSkrßogB  im 
Pustdradimg  jiiebt  en^egeDgeMtzl^  und  zwar  kdUMü 
die  Bededrangen  des  Schimms  'ond  der  Luftwege  n» 
lachst  von  der  mit  Gontagimii  gesdiwäqgei|eii  Luft  g9» 
ttalSen  werden:  Blatterpnsteln  findet  min  hier  beson« 
ders  bei  eoldten,  welche  noch  vor  dem  Eintritte  der 
Bitenuig  gestorben  aind*  Später  löst  sich  gewöhnlich 
das  zarte  Epttheltum  nnd  es  bleiben  nnr  kleine  ^  kreis« 
iormi£;e9  flache,  in  der  Mitte  intensir  gercNhete  Flecke 
KnrücK  (de  Haen.  /{o/.  med.  conf.  T.  I.  cap.  5.  $.8«; 
Ephem.  Nai.  Cur.  Dec.  III.  An.  7. 8.  Obs«  47. 97»  $  Jhi. 
Hqfniens.  T*  I.  P.  I.  Obs.  Von  mehreren  ans*' 

gezeichneten  Beobachtern  ist  nnzweifelhaft  PnstnlatioB 
m  der  Darmschleimhant  selbst  beobachtet  worden ,  oB« 
frohl  im  Allgemeinen  als  Seltenheit;  indem ^  abgesehen 
von  dem  Mangel  an  atmosphärischer  Luft,  durch  din 
mannigfaltigen  in  den  Gedärmen  anfjpelianfiten  Secretions* 
yrodncte  weit  eher  die  gescbwünge  Form  begünstigt 
worden  mnss.  Daher  findet  man  bei  znsammeimiessen* 
den  Pocken  so  oft  Dothinenteritu,  ja  die  Gastreinlesti* 
nalschleimhant  ist  bisweilen  mürbef  dunkelbraun  nnd 
stellenweise  mortificirt*  Bei  der  pariser  Epidemie  des 
J.  1822^  wurden  gangränöse  Schorfe  nnd  Geschwüre  im  ' 
Darmcanale,  besonders  in  der  Nahe  der  f^cävnla  ileiH 
coecalisf  sogar  sehr  häufig  beobachtet;  überhaupt  zeig^ 
Ml  sich  in  den  dünnen  Gedärmen  zahllose  frieselartige 
Phlyktänen  y  in  den  dicken  Gedärmen  deutlicher  ent* 
zündete  Stellen ,  welche ,  nach  dem  3Iastdarme  hin,  an 
Umfang  zunahmen.  Was  nun  die  mehr  pustelartigen 
Bildungen  betrüft  (denn  vollkommen  können  dieselben 
den  Pusteln  in  der  äusseren  Haut  nicht  entsprechen )y 
SD  bemerkte  schon  Fernelins:  Quosdam  fuisse  dts» 
scciosy  quihnsjecury  lien,  pi/Imonesy  omniaque  inin'iüra, 
haiid  secus  atqne  cutis ,  foedissimis  papulis  mananiibus 
scaieretit  (De  abdttm  rer,  ccms.  L..  II.,  cap.  2.).  Mead 
will  nicht  allein  in  den  Bronchien  und  den  Gedärmen, 
sondern  auch  am  Gehirne  und  an  der  Leber  Blattern 
beobachtet  haben  (De  vaHoL  Cap. 3.).  Hnxham  sah 
Pusteln  in  den  Lungen  und  in  den  fjnterleibseingewei- 
den  (Oo.  T.  II.  p.  131.).  Dimsdale  entdeckte  bei 
einem  Kinde,  welches  an  confluirenden  Blattern  ge- 
storben war,  dass  alle  inneren  Organe,  namentlich 
auch  die  Gedärme,  mit  Blattern  bedeckt  waren  (Ueber 
d.  Einpfiropf.  S.  390).  Bei  einem  anderen  Kinde  hatten 
sidi  äusserlich  nnr  wenige  Pocken  gebildet^  und  nacb 
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  «   

hhadgm  Urin-  und  Da i  immliimnigen  war  der  Tod 
«folgt»  Man  fand  im  Magen,  in  den  Gedäfncii,  den 
IBeraiy  der  Blase  and  ui.  der  Leber  sehr  viele  Blat« 
ttm,  die  aber  aufgegangen  waren  und  kleine,  mit  Eiter 
ffefoUte  Graben  bildeten  ( AUgem.  deutsche  Bibh  Bd.  93. 
ot«2)«  Robert  beobachtete  in  Marseille  deutlich  aus« 
gesprochene  Entzündung  der  Schleimhaut  des  Darm^ 
c  anales  und  der  Lungeq,  Entwickelung  der  Schleim» 
böblen  jener  Membranen  und  frieselartige  Ausscliläge 
•vf  den  inneren  Theilen  (a.  a*  O.  S.  17)  ;  derselbe  Ai'zt 
sah  aber  auch  echte  Blatterpnsteln  im  Darmcanale,  Ja 
^  sogar  auf  der  Leber  (ebend.  S.  18).  Vogel  beobacn« 
tete  den  Ansfluss  von  Pockeneiter  aus  der  Harnröhre 
rHandb.  Thl.  III.  S.  37).  ^  Verdächtig  klingen  freilich 
die  Angaben  von  Pusteln  im  Inneren  der  Organe  und 
auf  serösen  Membranen  (man  hat  sie  sogar  am  Perio« 
steum  nachweisen  wollen) ;  denn  hier  würde  es  wohl 
höchstens  zur  PJilyktanen*  und  geschwürigen  Bildung 
konmien«  Gotunni  fand  bei  den  sogenannten  Kry stall« 
blättern  Aülz  und  Leber  erweicht  und  mit  Hydatiden 
besetzt,  und  dabei  die  Leber  so  vergrössert,  dass  sie 
bis  ins  Becken  hinabreichte ;  auch  bemerkt  derselbe^ 
dass  man  bei  vielen  ßlasenpocken  immer  auf  bedeu- 
tende Entartung  der  Leber  schliessen  könne.  —  Um 
übrigens  anschaulich  zu  machen ,  wie  furchtbar  bei 
übermässiger  Reproduction  des  iSlenschenpockenconta« 
giums.  (daher  bei  stark  confluirenden  Blattern)  die  in- 
neren  Organe  bedroht  werden  können ,  darf  man  nur 
an  die  heftigen  Erscheinungen  erinnern,  welche  sogar 
das  so  milde  Knhpockencontagium  unter  gleichen  Um« 
standen  zu  erregeu  vermag:  Cazals  liess  einem  vier« 
iahrigen  Knaben,  nachdem  er  denselben  viermal  frucht« 
los  geimpft  hatte ,  eine  Quantität  pulverisirter  Kuh« 
pockenschorfe  in  die  Suppe  einrühren  und  verzehren* 
Nach  4  Tagen  bildete  sich  heftiges  Fieber  aus,  welches 
durch  hauiiges  Gähnen,  Würgen,  Erbrechen,  Sopor 
nud  Nervenzufälle  ausgezeichnet  war;  nachdem  dieser  ^ 
beängstigende  Zustand  6  Tage  lang  gedauert  hatte y  er*, 
folgte  die  Eruption  von  180  Kuhpocken,  deren  Raiid«^ 
röthe  an  mehreren  Stellen  zusammeniloss«  Schon  am 
IL  Tage..!rtailor  sich  das  Fieber;  am  .fielen,. -dfei 
dunkeln  SdiejfBiCer  ab  ^Rapp^.dm  ComiU  centr^p^t^iSMm.^ 
5L)#.-r^  K&6jkmiedely  lle  ifde  iMnMarmm-'ijm'i»^ 
9ola  cute.  ßA»§mA7^.  —  Cotmimi,  DesMi  u&r: 
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mncUtandu  mediaa  qmttd  vwMas  mkrmm  tUssemienti* 
hu*  Oöamgen  1777»  —   Hirt^  De  form  variolar.  in*  ■ 
itmar.  apparit.  dUqMU  Jena  1782.  —   E.  Gödel^ 
SficiUg*  ie  varioHs  inierm  Bnak£$  a«  äi  O*  i7%ök) 

Aus  dem  S^ntianserfimde  Ta*dieiit  ausserdem 
■oob  Folgendes  erwähnt  zn  fpawifi  Sehr  häa^  ftndtl 
iMi  bedentesde  JftliitanhäiifiDn|[eii  im  fithuM  mid  m 
den  Lungen^  aaröse  nnd  blntife  Ergiessmigen  im  äUm 
Höhlen ;  aber  auch  EntzUndong  nnd  Brand  der  UOMIW 
Theile*  Oft  sind  die  Hirnhäute  stark  injicirt  und  zu- 
gleich die  Marksubstanz  des  Gehirnes  mit  rothen  Punk«* 
ten  übersäet;  Robert  fand  bisweilen  Erw^chung  des 
grossen  und  kleinen  Gehirnes  und  schwarze  Färbung 
der  Meningen.  Es  ist  bereits  erinnert  worden  ^  dasa 
man  häufig  auf  Entzündung  der  Gastrointestinalscbleim* 
haut  in  den  verschiedeosteu  Abstufungen  stösst ;  auch 
sollen  die  Gekrüsdrusen  oft  angeschwollen  seyn  (Lanc» 
firan^.  1828«  !•  Decbr«).  Nicht  selten  zeigte  sich  die 
Bronchialschleimliaut  im  höchsten  Grade  entzündet« 
Tanchou  versichert^  in  mehr  als  50  Fällen  die  innere 
Fläche  des  Herzens  und  des  Arteriensystemes  entzündet 
gefunden  zu  haben.  Er  konnte  die  Entziindungsröthe, 
nach  dem  Längendurchmesser  der  Arterien,  in  der 
Form  bandartiger  Streifen  verfolgen  und  sah  häufig  die 
innere  Auskleidung  zugleich  verdickt.  Bisweilen  be« 
schränkte  sich  die  Entzündung  auf  das  Herz  und  die 
^[rossen  Arterien,  in  anderen  Fällen  setzte  sie  sich  bis 
m  die  Venen  fort.  War  die  Entzündung  der  äusseren 
Haut  an  einer  Stelle  vorzugsweise  beträchtlich  ^  so  wa- 
ren auch  die  dahin  sich  vertheilenden  Arterien  mehr 
oder  weniger  ausschliessend  entzündet  und  enthielten 
kleine  Blutklümpchen  und  Faserstoff.  Bei  bedeutender^ 
mit  Yerschwärung  verbundener,  entzündlicher  Gesichts- 

Seschwulsty  waren  immer  die  Karotiden  und  das  ganze 
ystem  der  oberen  Aorta  in  sehr  hohem  Grade  ent- 
zündet (/ot/m.  complhn,  XXIII.  cah.  89.90).  Die 
^tzündliche  Röthung  der  inneren  Oberfläche  der  Aorta 
ist  indessen,  selbst  bei  confluirenden  Pocken ,  als  keine 
ganz  constante  Ersclieinuug  zu  betrachten ;  vielmehr 
findet  man  nicht  selten  das  Herz  schlaff ,  welk  und  mit 
schwarzem  Blute  angefüllt.  Aus  den  Resultaten  beider 
Art  ergibt  sich  die  unleu^baie  t^^iiiw  irkun^  des  Pocken^* 
oontagiums  auf  das  Blut  und  tia^  (jieidbbh^  stem ;  mit 
richtigem  Yorgeruhle  nahm  auch  schon  Fontana  an, 
io^d«»  bm^$*tm  Pocken  daa  fi^oUyium  auf 
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eine  dem  Viperngiflte  analoge  Welse  wirke  (Sur  let 
poUsmts  et  nur  Je  corps  anim,  1787.  Vol.  11.  p.  90). 

Bei  der  voUslandigen  Genesung  verliert  sich  all- 
mali^y  unter  reichlichen  Schweissen  und  bei  der  Aus« 
Scheidung  eines  sedimentüsen  Urines^  die  letzte  noch 
übrig  gebliebene  Erregung  des  Gefässsystenies.  Meh- 
rere Tage  lang  wahrt  das,  oft  mit  Desquamation  ver- 
bundene, Abfallen  der  Schorfe  fort,  worauf  die  Haut 
geschmeidiger  und  gleichsam  lebendiger  erscheint.  Bis- 
weilen erhalt  sich  auch  die  vermehrte  Speiche].«iocretioii 
noch  eine  Zeitlang  fort*  Auch  die  sogenannten  IVach- 
Ducken  (f^artolae  aecundariae ,  serolhute)  gehören  hier- 

'  ber ;  indem  selbst  nach  schon  völlig  abgeheilten  ersten 
Pocken  eine  neue^  dieselbe  gewissermassen  ergänzende 
Blatterneruption  vorkommen  kann.  Der  Verlauf  sol- 
cher JVachpocken  ist  ausserordentlich  rasch ,  so  dass  sie 
die  Genesung  wenig  aufhalten*  Ihr  Erscheinen  wird 
höchst  walu*scheinlich  durch  mancherlei  Felder  und 
Mängel  in  der  Behandlung  der  Kranken  begünstigt ; 
doch  pflegen  sie  in  manchen  Epidemieen  besonders 
häuijg  vorzukommen.  3Ian  darf  dieselben  >veder  mit 
Fockenrecidiveu  9  noch  mit  den  nach  wiederholter  An- 
steckmig  erfolgenden  Blattemeruptionen  verwechseln. — 
Nach  bedeutendem  Auftreten  der  Krankheit  vergeht  oft 
lange  Zeit,  ehe  die  ungetrübte  Gesundheit  wieder  be- 
festigt wird.  Es  darf  von  der  anderen  Seite  nicht  ge- 
leugnet werden,  dass  manche,  und  zum  Tlieil  die  hart- 
nackigsten, Uebel  durch  die  Blattern  völlig  gehoben 
worden  sind ;  auch  scheinen  in  der  That  solche  Wir- 
kungen einer  so  mächtig  durchgreifenden  Krankheit 
gar  nicht  unangemessen.  Unter  den  auf  diese  Weise 
beseitigten  Afifectionen  nennt  man  zuerst  die  Scrophelu 
und  die  damit  zusammenhängenden  Ausschläge,  Ge- 
schwüre und  Drüsengeschwülste;  ferner  Anomalieen 
der  monatlichen  lleinigung;  mancherlei  sogenannte 
Neurosen,  vorzüglich  von  periodischem  Charakter  und 
sogar  Lähmungen.    Klein  sah,  dass  ein  Knabe,  dem 

•  ein  vertriebener  grindiger  Ausschlag  zweijährige  Blind- 
heit zugezogen  hatte,  durch  die  Blattern  sein  Gesicht 
wieder  erhielt ;  in  einem  andern  Falle  wurde  eine  ziem- 
lich bedeutende  und  harte  Geschwulst  des  linken  Testi- 
kels  zertheilt.  Clossius  beobachtete  Heilung  einer 
Taubheit,  Hufelaud  gluckliche  Heilung  eines  chroni- 
schen Augentriefens  und  selbst  der  Schwindsucht  (I) 
i|ach  den  Blattern.    Der  Beseitigung  einer  chronischen 
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crwälmt  Wen  dt  (KindefiMiildi.  8.288); 

Bei  UBTolIkoBimeiier'  HeUnng  der  P^idLeriunmU^ 
Ueiben  oft  die  VMjg^  Tolktfübel  zurtfdc^  reu 
nen  manclie  ftr  ^die  gitox^  übrige  Lebenezte'  Ätt  Da« 
ieyn  verbittert  können.    Unter  deneelben 'ftrftii' wir  * 

rn  Tlieil  ^nch  solche  Beschwerden  *  wieder,  ireidriBr  ' 
glücklichem  Fallen  dnrch  die  Blattern  gehoben  wor«  ' 
den  sind ;  denn  so  gat  wie  Stockungen ,  congestire  Zu« 
stände  imd  gewisse  Fehler  in  der  oafitemiscnnng  dardi.  ' 
«inen  gewissen  Grad  des,  die  ganze  tinerische  OekönOi^ 
mie  umfoMendeD  9  Reprednctionsprovesses  des  Gontani  ^ 
giamii  sor  Ansgieichnng  gebracht  werden  können; 
eben  so  wohl  können  durch  ungewöhnliche  Stefgerun^ 
desselben,  oder  dnrch  Hindernisse,  welche  er  erfiünt^ 
jOjskrasieen,  topische  Krankheitsheerde  und  Stöntngen 
^09  normalen  Verhältnisses  der  Organe'  jni  einander 
Ireranlasst  werden»  Am  hanfigsten  bkiben  soldie  Resi«* 
inen  nach  confluirenden  und  bösartigen  Blattelm  znrQck| 
nnd  riele  derselben  sind  offenbar  der  Resorpdon'  des 
Eiters  znznsdw^en»  Miätä  seqikinlur  mäta,  Mqneri 
Frank,  quae  aapeciu'isfiidem,  udHnigine  a  vormlh 
fuHt  diff^rUnßf  i(mrte9^ue  caeterwum  eatalogtf  m&rboruHB 
injmte  aäkoHptßS^  qiumplurimßa^  ac  variolosam  m  mtdi* 
Iis  cacheitiäm,  vcl  per  'tpiim  citrrictdum  vitae  tnhnmlf 
deiendam  j,  (nducunt  (j,  c.  ^.  177.  )t  Wir  betrachten  ii| 
.■Lürze  die  am  häu^gsten  vorkommenden  dieser  Nach« 
Ikrankheitmi :  Na|:k  confluirenden  Blattern  bleibt  oft  die 
jtdt  einer  neuen  ,  und'  zarten  Epidermis  bedeckte  Haut 
l^ni^e  Zeit  äusserst  empfiiidlich  nnd  verträgt  nicht  die 
geringsten  Tc>liperaturverändemngen  ;  bei  jeder  Erkal« 
tung  laufen  unter  diesen  Umständen  die  bereits  sehr 
angegriffenen  Lungen  grosse  Gefalur,  und  leicht  entsteht 
Bronchitis,  welche  in  der  kürzesten  Zeit  tödtlich  endigt* 
Nich^  pelten  bilden  sich  im  Zeiträume  der  Abtrocknting 
Furunkel  (^Tubercitla,  Phymata  nibra),  die,  wenn  sie 
bald  in  Eiterung  übergehen  und  frühzeitig  nach  aussen 

feöffnet  werden,  dem  Kranken  sehr  förderlich  werden 
önnen ;  sie  nehmen  aber  auch  bisweiieu  eineii  brandi* 
gen  Charakter  an,  oder  kommen  in  der  Form  grossei^. 


artige  Geschwülste  zeigen  sich^  nach  IVfead, 


und  mit  Mhiei'älsänren  (?)  und ,  yesicatorien  behe'ndilll 
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miy  wtlche  heftige,  broiMide  SUbneRen  ▼€iai'«ighiBU| 
idiwer  z«  ItieilMi  mnd  und  bisweflen  bösardee  GmAwAm 
l^eranlMsen  9  welehe  bis  mT  in  Knochen  drln^^en« 
K#h«rt  beobachtete  Absceese  tm  solcher  A^sdehnimgi 
4Am»  d»  fi^ehläsBdMne  blosslagen  ud  die  ^Vordenun»« 
knochen  yöll%  Ms  ihren  Gelenken  gelöst  waren 
S.  73).  In  manchen  Fallen  hÜdm  eich  nadi  dem  Ymp» 
heilen  solcher  Eitersacke  inimer  wioder  neni^y  Ine  jbii* 
hSM  hektisches  Fieber  hinzukommt.  Dieses  soll  iit 
tfmri  Epidemie  zn  Kiel  (1785)  besonders  oft  geschehe« 
(V  ogel  a.  a.  O.  S.  62).  Auch  oberflaehtfcherei 
al>er  sehr  hartnackiffo  Geschwüre  der  MmH^  wüsbo 
nlMner  wieder  aitfgeMtt  »d  znlelzl -änesirtt  serrifseao 
Mirben  hinterlassen ,  müssen  genannt  werden.  Uawen 
4die  Blattern  eine  stark  katarrhalieehe  Beimtschnng,  oo 
Weibt  of^  hedootendeo  Oedam  zurück  ^  mit  welchem 
wohl  auch  innere  Wasseransammlungen  vedbnnden  sind« 
in  einigen  Fällen  bildete  sich  die  Anlage  zn  hobitnel- 
1^  Erynpelaa^^  Bisweilen  £dlen  die  Haare  ans  nnd 
die  nen  entstehenden  werden  wolliger,  dünner  und  an- 
dersfarbig.—  Sömmerring  behauptete,  dass  nach 
den  Menschenblattem  die  Scrophelkrankheit  sich  leicht 
entwickele,  und  nach  liowiey's  Erfahrungen  sollte 
dieselbe  sogar  durch  die  Inoculation  mit  dem  Pocken« 
j»ifte(!)  fortgepflanzt  werden  können  (Richters  Chi« 
rurg.  Bibliotii.  Bd.  VI.  S.  54}.  Knoclienanftreibungen, 
Caries  und  Gliedschwamm  gehören  zu  den  gar  nicht 
eeltenen  Fol<^ekrankheiten.  Auch  sind  manche  Zehr« 
formen  zu  nennen,  besonders  Phthisis  mesenierica ,  in-  ^ 
testinalis  und  pulmonalia ;  so  wie  chronische  Pleuritis 
mit  Hepatisation  der  Lungen  verbunden;  Haller  fand  , 
mehremal  alle  inneren  Or£;atie  mürbe  und  erweicht 
(Bibliolh.  chirwg.  Vol.  1.  p.  408.).  —  Sind  die  Spei« 
cheldrüsen  (namentlich  die  Parotiden)  sehr  angegr^^n 
gewesen,  so  bleiben  sie  oft  noch  lange  Zeit  nach  der 
Vf^lstandigen  Desquamation  geschwollen  und  hart,  und 
%€^ren  erst  nach  wiederholten  Abführungen  von  Calo- 
teel  zur  Norm  zurück  (Huxhani,  Op,  T.  III.  p.  19.). 
^ft  bleibt  die  Schneidersche  Membran  in  einem  äusserst 
^^izten  Zustande;  es  ist  stinkender  Ausflnss  vorhan- 
den^ *die  Nasenfcnochen  fangen  an ,  cariös  zu  werden, 
imd*  endlich  bildet  sich  die  böseste  Form  von  dzWena 
aus;  dbi^h  wirkt  ^bisweilen  ein  diteransfloss  9ns  derNato^ 
welchem  Betaubiui^  ww9Bgmg^  sehr  wohlthatig«  — 
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&rfUqb  mpl  «udk  dmmisclit  Ibitziiiidaiig  ini  iiiiiei9||| 
fiffÜtrorgane  genannt  werden ,  wtlctif  Abscesse,  Otogpv 
dUie  .and  Taubheit  begfün^a  kmäu^  Die  Entstehmig, 
dieMT  Uebel  ht  wobl  TorzUgüch  anl  der  SaUv^njin 
jpnd  mit^  den  dadnrcliyjbe^inglen  anginöaen  A%f|Millii 
u  VerUndiing  zu  bijngen«  Schon  Fr,  fff i^^pnn 
monerte,  dass  der  dfurch  Erkältuiig  oder  aiie  imdemf 
Ursache  gehemmte  Speichelflusa  Eotzündung  un^  ^y<w 
atopfung  der  Tuba  Eustachkmt^  zur  Folge  haben  J^nf 
(Op.  T.  III.  p.  240.).  Morgagni  erzählt  ein  JSeispjel» 
wie  hartnäclug  und  gefährlich  solche  Zustande  we^deii 
könpen :  Ein  Mensch  starb  mehrere  Jahre  nach  dei| 
Blattern  plötzlich;  der  Tod  war  durch  die  Uuptuip 
eines  Abscesses  im  Gehörorgane  yeraolasst  wor4enf 
wobei  ein  grosser  Theil  der  Pars  peirosa  ossts  iempo* 
rum  der  rechten  Seite  durch  Ca^s  zerstört  gefondeii 
wurde  iEpisi.  XIV.  nr.  3,  4.),  --^  (M.  do  l^^l^iiil» 
Jie  morb»  varioL  posthumis»  Wien  1788.)  ^  '  ---^ 

Etwas  ausfuhrlicher  reden  wir  von  der  der  Blattern«* 
krankheit  eigenthiimlichen  Form  der  Avtgenent^undun|^ 

i Ophthalmia  variolosa)  j  welche  oij|  all  selbststandigea 
Febel  zurückbleibt  mid  m  manoheidei  ha^tnackigei^ 
und  unheilbaren  Beschwerden  den  GiPHpd  legen  kann^ 
Augen  afFectionen  entstehen  am  leicb testen  bei  reizba^renf 
mit  einer  zarten  Haut  versehenen  Kindern,  bei  grosser 
Heftigkeit  der  Pockenkrankheit)  daher  bei  bösartigen, 
confittirenden  Blattern,  namentlich  wenn  das  Gesicht 
von  denselben  bedeckt  wird ;  auch  werden  dies^ben 
durch  den  Aufenthalt  von  Pockenkranken  in  engen, 
mit  ihren  eigenen  Efliuvieu  iuipra^nirten  Iläuiiifn  be^ 
fordert.  Sie  können  in  jedem  j^eitraume  der  Kranke 
heit  sich  einfinden,  oder  derselben  sich  erst  spater  an** 
schliessen:  a)  Blcphiwophlhahnia  varioJosa»  Die  Augen- 
lider fangen  au  bedeutend  zu  schwellen  und  werde^ 
fiohmerzhaft;  es  stellt  sich  der  Ausfluss  scharfer  Thrä- 
nen  ein.  Unter  zunehm^der  Spannung  bilden  sich 
dann  entweder  auf  der  ganzen  äusseren  Fläche  der 
Atigenlider,  oder  nur  an  den  Augeniiiirandern,  am 
seltensten  auf  der  inneren  Flache ,  wahre  Pockeupusteln 
BUS*  Gewöhnlich  .verliert  sich  die  Geschwulst  mit  der 
Schorf  bildung  derselben  >  dalier  gegen  4^  .-S«  Tag. 
Hört  der  Thranenfluss  gan;£  auf,  k^agt  der  Do-^e 
über  das  Gefiihl  von  schmerzhaffer,  prickelnder  Trodt/enr 
jMil  im.  Auge  und  nh^J^  gi'^^'^^  Lichtscheu,  so  iathclisb^; 
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Nosognphie.  (OpbiMMIil  wislMa.) 


»nlich  die  Bindebavt  des  AafftfkiM  mit  mim 
s^iiiideU  THm  ab  dm  RÜDdern  der  Aogenlidev  MM* 
lidu»  Blattern  können  leiifal  die  Boom  skrselben  rmm 
UUen.  die ^  Ilawii  iebeln  TamidUMi »  Kmrtshw|g 
«aü»  Ectropium  nodvüUigophthaJmiis  VeraiianMff  ^* 
1tm%  häntg  hitibm  rothe  Fleck»  aurück^  waraa  M 
jedem  Tempsufipeilnei  dodUar  gavülkaC  fparden  vadl 
kfliaeB  Haanmchs  mehr  gestatten.  Bai  scrophnlöseA 
Kindern  geht  leicht  die  Mipharohlennorrhöe  in  ania 
OpfcthalmoblaMrorvliöe  übery  in  derai  Jfolge  die  | 
Kvnhaut  in  einen  Eiterpfiropf  aiek  THwandlln 
aMÜche  Colliqnation  des  Anges*  veraniasst 
kann«  ZaweilaB  entsteht  auch  luftige  Blennorrhoe  dea 
Thranansackesy  welche  hannüi  t  ige  Thränenfialahi  hm^ 
beifthrt«  Beer  findet  es  wahrscheinlich ^  dasa  iB'dev 
Schleimhaut  des  Thränensackes  wirklich  Blattern  siA 
bilden  können;  denn  bei  keiner  Art  von  Entzündung 
dea  Thränensackes  finde  man  den  Nasenschlan^  so 
oft  und  so  in  seiner  ganzen  Lange  yerwachsen*  6) 
Ophihalmta  exiema  variolosa  (die  variolöse  äusaera 
Angapfelentzündung)«  Die  ganze  Bindehaut  des  Aug« 
apfeis  wird  geröthet^  wobei  zugleich  die  Gefässe  an 
emzelnen  Stellen  bündelweise  zusammentreten ;  nach 
einiger  Zeit  ersieht  man  aus  der  eigenthümlichen  Yer« 
änderung  der  Aiitlie,  Jass  auch  die  Scleroiica  ergriffen 
worden  ist«  Zugleich  empfinden  die  stark  fiebernden 
lüranken  heftige ,  stecliende  Schmerzen  und  leiden  behr 
an  Lichtscheu,  obwohl  die  Tfaranen^erreiioa  sehr  be«" 
deutend  sejrn  kann«  Endlich  zeigen  sich  mehrere  matte 
oder  trübe  Stellen  auf  der  Hornhaut  oder  selbst  auf 
der  Lris ;  Ruthe ^  Schmerz  and  Geschwulst  der  Binde* 
baut  nehmen  zu,  aber  die  Lichtscheu  vermindert  sich* 
Die  trüben  Flecke  auf  der  Hornhaut  werden  immer 
toidnrdisichtiger,  heben  niidkf  werden  gerundet,  bis  zu» 
letzt  eine  oder  einige  gelbliche  Pockenpusteln  zu  Stande 
gekommen  sind ;  weit  seltener  bilden  sich  diese  im 
Weissen  des  Auges«  Gewöhnlich  öffnen  sich  die  Hom# 
hantpocken  später  nach  aussen  imd  nach  innen  zugleich ; 
im  letzteren  i^'alle  bleibt  immer  eine  sehr  sichtbare^ 
meistens  mit  einem  weissen ,  undurchsichtigen  Bande 
umgebene  Narbe  zuriicky  die  wenigstens  das  ^esicfat 
sehr  beschrankt.  Geschwüre  der  Hornhaut,  Leukome^ 
Staphylome,  gänzliche  Vereiterung  des  Auges  nml 
Büadheit  bleiben  nidit  selten  zuniek  ^  Beer,  Lehre 
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XYUI.  Exauiheina,  Tariolt^uia« 

▼OD  Augenkrankli.  Bd.  I.  S.  517«-^ 532.  —  Fabi»t| 
Encydio|päd*  Wörterbuch  der  medicin.  Wissenscb»  AxU 
JUmteman^nentziuidung.  Bd,  V.  S.  514-<— 522)« 
:r?;ir:fYiflle  j^olgekraiikbeiten  der  Pockaa  werden  dan& 
die  Gomjplication,  durch  da»  ZMurnnentreffea  daN 
selben  mit  anderen  Zuständen  veranlasst :  Die  90g»A 
nannten  Zababeeohwerden  und  Wnrmleiden  luHBneii 
bei  Kindern  zu  recht  ungünstigen  Richtungen  im 
Krankheit  Veranlassung  geben;  dieses  gilt  auch  rom 
Keuchhusten;  weniger  oder  gar  nicht  von  den  chroni« 
edien  Ausschlägen  oder  Hautwuchernngen  des  kind^ 
liehen  Alters.  Die  Verbindung  der  Blattern  mit  inter« 
mittirenden  Fiebern  wird  auch  nicht  gern  gesehen;  in» 
dessen  ist  das  intermittirende  Pockenfieber ,  von  welchem 
Binige  geredet  haben  (Khan^  Advers.  med,  pracLY^h 

ß>36i5.),  weiter  nichts,  als  eine  so  mild  verlaufende 
latternkrankheit^  dass  die  schwachen  Fieberexacerba- 
lionen  durch  lange  Intermissionen  von  einander  ge« 
schieden  bleiben  konnten.  Sehr  häufig  kommt  das 
Zusammentreffen  mit  ausgebildeten  katarrhalischen  Zu- 
ständen vor:  Leicht  bildet  sich  dann  Bronchitis  oder 
tödtiiche  Halsentzündung  aus;  die  Pocken  fliessen  gern 
SEUsammen,  füllen  sich  langsam,  enthalten  meistens 
scharfe  Lymphe  und  sind  mit  Friesel  und  Wasserblasen 
untermengt  (Richter,  Spez«  Therap.  Bd.  II.  S.  300). 
Darauf  ist  wohl  auch  die  Verbindung  mit  Pemphigus 
2u  beziehen  (HufeL  Journal.  Bd.  IV.  S.  359),  weou 
nicht  etwa  die  sogenannten  Blasenpocken  gemeint  sind; 
rothe  und  weisse  Frieselblaschen  sieht  man  bisweilen 
schon  am  ersten  oder  am  2.  Tage  nach  der  Eruption 
in  den  Zwischenräumen  der  Blattern.  —  Die  Inocula- 
lion  derselben  sah  man  gelingen,  ohne  durch  Syphilis 
/  gestört  zu  werden;  ja,  in  mehreren  Fallen  wnrdeti  sy« 
pbilitische  Geschwüre  im  Verlaufe  der  Blattemk rank  him 
and  durch  dieselbe  geheilt. 

.  Zur  VenroUständigung  der  Lehre  von  der  Pocken« 
lupsnkheit  ist  es  zweckmässig,  die  Darstellung  der 
-Vaccine,  der  Varioloiden  und  der  Varicellen 
unmittelbar  nachfolgen  zu  lassen ;  denn  alle  diese  Fop» 
men  der  pustuiüsen  Exantheme  steLieu  in  so  vielfachen 
Beziehungen  zu  eiuauder,  dass  sie  nur  aus  ihrer  iNeben^ 
einanderstellung  und  Vergleichung^gehörig  erkannt  wer- 
den  können.     *  •     .    *   ..j  »!'^t.v  ♦      .•,»i.t  #»(/.•; 

:  '  A.    I}ie  l^nh^oeken  X^nriofu  l  acdna  [paecums 
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HMOgraphk«  (y«riola  vacdaa.)  . 

^ork^  tuton^  jw^irj  ^jfa-wai^^^ 

mtif^PM:;  vaccina)* 

Sit  Knhpockea  sM  «iat  — yniiglidi  dm  Kfiliei% 
an  deren  Etitm  «ie  vonnkonuMDi  jiii^iMiy  i^MllNiM" 
Udm  Art  von  ywtnlögem  Hmiitfieme,  welches  nun 
dnrd&  Vimirnffmag  auf  den  mensehlichen  Organumns 
iikutngm  kann*  Indem  das  Knhpoakcncontaginm  m 
jenem  regenerirt  wird ,  büditt  Mdb  $m  den  Impfstickfli 
jUattemähnliche  Fnttalo»  Dar  §MM  Entwickelnngs» 
«■d  BiiakiMldMiigii|n  ozess  dittJh—  nmfassl  den  Zeit» 
YMun  von  etwa  drei  Wochen«  Das  AllgemeinbeiadaB 
wird  dadurch  wenig  beeintriditigl ;  aber  dennoch  wird 
dnroh  den  ungetrübten  RegeneratioDSprexess  des  acbtMi 
&nhpockenconta|^nms  die  Anlage  zu  den  Menschen» 
pocken  ganz  oder  doch  zum  grossen  Theile,  für  die 
ganze  übrige  Lebensdauer  oder  nur  für  tudg€  SUt^ 
Taatilgt  oder  doch  bedeutend  geschwächt« 

1)  Von  dem  regelmässigen  Verlaufe  der 
Kuhpocken  (Vaccina  hgitima).  Die  bei  den  Men« 
schenpocken  beschriebenen  Zeiträume  lassen  sich  auch 
hier  der  Hauptsache  nach  unterscheiden  :  a)  Zeitraum 
der  Impfung  (Stadium  instiionis ^  infectionis,  inctiha*» 
tianis  ß  delitescentiae^»  Bei  der  Darstellung  werden 
wir  hauptsächlich  die  Tortrefilichen  und  naturgetreuen 
Beobachtungen  von  £ichhorn  berücksichtigen:  Impft 
man  durch  einen  Stich  auf  die  Weise,  dass  man  aie 
Lymphe  gleich  auf  die  Lancettspitze  nimmt ,  so  quillt 
unmittelbar  nachher  die  Umgebung  des  gemachten  £in» 
Stiches  unter  der  Epidermis  etwa  in  der  Grösse  eines 
Stecknadelkopfes  auf,  so  dass  daselbst  eine  wulstige^ 
weiche  y  mehr  oder  weniger  durchscheinende  Erhebung 
gebildet  wird.  Dieses  Hägelchen ,  welches  nach  einiger 
Zeit  verschwindet  y  wird  als  ein  ziemlich  sicheres  Zei- 
chen betrachtet,  dass  die  Impfung  haften  werde.  Die 
um  den  Impfstich  gebildete  Rothe  ist  in  der  Regel  et-* 
was  bedeutender,  als  nach  einer  blos  mechanischen 
Verletzung*  Das  Befinden  des  Impflings  bleibt  durch- 
aus ungetrübt,  doch  schwellen  bisweilen  gegen  £nd6 
des  2.  oder  am  3.  Tage  die  Achseldrüsen  etwas  an 
und  verrathen  einige  Empfindlichkeit.  Am  3.  Tage 
scheint  in  den  meisten  Fällen  alles  beendigt  zu  seyn ; 
als  Ueberrest  des  Impfstiches  schimmert,  bei  genauerer 
Betrachtung,  ein  röthliches  oder  gelbliches  Pünktchen 
durcL  die  Epidermis  hindarchy  weiches  dem  Mittel^ 
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Gecen  End»  des  3.«  Uhififfer  am  AkSutge  im  Iw  T^gm^ 
^Aki  Mk  A  am  f  ■  fmllj  €i»  wifces,  liiM^lm 

Kaddkopfes 

AhIiI  ipeiramkDy  Jm^  mi«dm  itpUwB 

igß  Itjmfhm  im 


 ■ 

•  1  bHi 

Jimh  llmro4r  dmf  mM  eckte  KBhpmhiyrtei 
dem  3.  Tau«  midh  4mt  tmaSang^ 


Anflog 

Umkreise  haben  (H^ake^  2eilMfar»  £nar  üb 
"  Bd»K¥.«.il59-283).  Im  AH^eineii 
4rt  mi  erinaeni,  dam  bei  iriilm  Lnpftdcben  vnd  bei 
«der  Anwendung  viidf  f  — d  kraftiger  Lympbe  die  Pnstei» 
Mlimiiy^rikMr  erfolgt;  später  «igt  de  sich  bei  wen%M 
Tppf  ticheD%  öberfaanpt  wenn  nvr  weni^  JKnbfOck 
^fmfkm  kl -den  Körper  gebracht  worden  ut;  i 
UteBy  *fvenn  dieselbe  äbmdiem  dnrch  Wasser 
iratde.  Um  dm  JCdbi  ^fmi  12  —  16  Knhpockenpnsteln 
dbrnterirt  men  am  3. ,  4.  «dm  6b  Tage  fieberhafte  Bm» 
•wegmmMf  welche  Eichhorn  das  primäre  Kuhpocken» 
fieber  mhI  (lieoe  Entdeck.  S.  68.  2i8>  Die  Kinto 
kekommen  eine  bleiche  GetitktefiHbe  mid  leiden  bi»> 
umliin  mi  kiditem  Frösteln,  womf  Termekrte  Winrm% 
jbmondmi  in  den  Handtellern ,  bemerkliak  wird ;  dami 
•gticlhn  sich  Dorst  nnd  Kopfrckmerz ;  Brwiiebams 
ilUgm  woU  ancb  über  Ziehen  ni  JteckMi  mid  im 
Krenze*  Diese  Beschwerden  dauern  meistens  nnr  12— 
•M  Stondmi  int.  Wird  in  solchso  Fällen  nnmittelbcr 
mich  dem  primim  Fieber  (also  vor  dem  Eintritte  der 
'Bttidrethe)  eine  nene  lH|ifting  (RerMcination)  vor^ 
nSBy  ao  haftet  diem  nicht;  zum  sidiem  Beweise, 
dann  die  Fockenanlage  geti]fi:t  ist.    Sind  nnr  vier 


IJMHI 


atchs  Pwttiilii  gebildet  worden,  so  zei^  sich  das 
in  BUmr  «tt  m  «>  «te  7.  I^,  iü  ahwJB 
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^er  Re^el  sehr  RchwacTi  und  flies«(t  meistens  mit  deiift 
secnndären  Fieber  zasammen*  Bei  schwachen,  zarten 
Individuen  nnd  nnter  dem  Einflnsse  nn^insti^er  Wit- 
terung kann  die  £niption  bis  zum  8.,  12.,  20.  Ta^e, 
ausnahmsweiHe,  Terzö^ert  werden.  Morean  berichtet, 
dass  man  die  Impfung  bei  einem  Kinde,  welches  vor 
sechs  Wochen  vaccinirt  worden  war,  für  erfolglos  ge« 
lialten  habe;  Jetzt  aber  erfolgte,  nach  vorangegangener 
Uebelkeit  nnd  Frösteln,  unter  Fieberbewegnn^en  der 
Ausbruch  der  Kuhpocken,  ans  denen  mit  Erfolg  weiter 
geimpft  werden  konnte.  —  c)  Zeitraum  der  Kei- 
fung (^Stadium  maitn'attfmis)*  Am  8.  Tage  nähert  sich 
die  Pustel  ihrer  Reife;  sie  wird  von  der  in  ihr  enthal- 
tenen lymphatischen  Flüssigkeit  strotzender  angefüllt; 
diese  wird  trübe,  zäher  und  dicker,  nnd  eben,  weii 
ihre  Einsaugung  dadurch  erschwert  vnrd,  vermag  sie 
»ich  in  grosserer  Menge  anzuhäufen.  Die  Pustel  erhebt 
sich  unter  rechtem  Winkel  von  der  Haut,  fühlt  sich 
elastisch  gespannt  an,  ist  etwas  glänzend,  wird  dnnkler 
imd  perl  farbig  und  gleicht  an  Gestalt  und  Grösse  einer 
halben  Erbse ,  ist  indessen  etwas  mehr  linsenfxirmig ; 
denn,  indem  sie  sich  vollständig  ausdehnt,  wird  «ie 
Inehr  abgeplattet,  so  dass  ihre  Delle,  welche  den  drit- 
ten Theil  der  Höhe  des  abgestumpften  und  gewölbten 
^Randes  betrug,  grösstcntheils  verstrichen  werden  kann« 
Zugleich  wird  von  ein^m  Tage  zum  anderen  die  Decke 
der  Pustel  verdünnt.  Nach  gemachten  Einstichen  quillt 
die  in  ihr  enthaltene  Lymphe  in  kleinen  Tropfen  ans 
dem  zelligen  Gewebe  hervor,  wobei  sich  jedoch  die 
Pnstel  wenig  oder  gar  nicht  senkt ;  man  muss  Druck 
'anwenden,  um  die  Lymphe  ganz  zum  Ausflusse  zu 
•bringen.  An  der  etwas  geschwollenen  imd  härtlichen 
Basis  bildet  sich  ein  röthlicher,  alJmälig  sich  erwei- 
ternder Hof  (die  Randrihhe),  welche  ein  leichtes  Bren- 
nen verursacht  und  bei  der  Berührung  etwas  schmerz- 
haft wird.  (Man  hat  dieselbe  von  der  Reizung  der 
durch  die  erschwerte  Einsaugung  ausgedehnten  Lymph- 
gefasse  ableiten  wollen.)  Vom  9.  — 11.  Tage  befindet 
eich  die  Kuhpocke  in  dem  Zustande  vollkommener 
Reife :  sie  ist  3  — ^4  Linien  breit  und  erhebt  sich  etwa 
1  — 14  Linien  über  die  Haut;  die  Lymphe  wird  gelblich- 
weiss,  endlich  undurchsichtig  und  eiterartig;  die  Rand- 
röthe  ist  scharlachfarben,  hält  1|,  2,  ja  sogar  3  Zoll 
im  Durchmesser,  nnd  fühlt  sich  etwas  härter  und  ge- 
spannter ao.    Sacco  will  wiederholt  beobachtet  haben^ 


V 

da^s  Jede  noriDale  Vaednepastel  eine  doppelte  LyxQjdie 
in  sich  schliessen  könne,  nämlich  eine  echte  and  eine 
unechte :  Die  erste  befindet  sich  im  Innern  ^  in  den 
Zellen  der  PnsteL    Die  unechte  Lymphe  soll  in  einej» 
eigen thiimlichen  kleinen  Schlauche  enthalten  sejn,  w^L* 
eher  unter  dem  kleinen  Schorfe ,  der  den  niedergedrückt 
ten  Scheitel  der  Pustel  bedeckt ,  häufig  gebildet  wird. 
Die  Quantität  dieser  hyrnj^he^  welche  durchaus  in  kei» 
ner  Verbindang  mit  der  m  dem  fächerförmigen  Paren» 
chyme  enthaltenen  steht^  soll  kaum  mehr  als  einen 
Ti'Opfen  betragen*     Indessen  gelangte  Sacco  zu  der 
XJeberzeugung,  dass  jene  falsche  Lymphe  fehle,  wenn 
Impfung  äusserst  rorsichtig,  mit  einer  sehr  feinen 
^d  spita^gen  N^del  Torgenonunen  wurde ;    denn  wenn 
dnrch  einen  sehr.lidiatsam  gemachten  Einstich  die  Ent- 
^hung  jenes .  Yorzeitigeii  Schorfes  unmöglich  gemadtf 
i^orden  war»  m  fielen  auch. die  Bedingungen  zur  Bilr 
^ung  des,  die  ntdkto  JLymphe  enthaltenden  Scl^Iaacbi^ 
<<i4<ir  Balges  w.eg*  ^'l^är^  da^^lO^^ikSfjf^ ^i^u^b^.z;^  pra- 

4K^imnk  nif  ave  dfun Rande  einer  soldieoL JPtasSei, w^ii^ 
iM^'^^lhifdll^ie  Bedcdi^ng  der  jpdaiel  nk  g^/m 
IJlMcgl#M  ireiiw^^  Sacoo  die  Batstebniig  ^  IImii|* 
ilBödie*  Noflb  WfVt.wUaluidi^  Termochte  BictibiMSB 
.dnrdk  den  Pmck  aeittelst  eiMr  «tiimpf  gesclilMW% 
^ken  Glasplatte,  welche  rom  3»  Tage  nach  der  Im^ 
4pfivpg  an  auf  .die  Impfstellen  befestigt  wnrde^  nicht  .al- 
Jim  die.  Ran^rölJ^ y  soodem  auch  die  Ptastelhiidnng  gaiiz 
jta  yirhii|piw  Die  iByfet^laB  aastten  etwas  und  es  er- 
jMifiB  kaue  Pastnlation,  wenn  auch  am  9*  Tag»  der 
-Verband  •  wieder  abgenominen  wurde.  In  dem  ganzen 
JÜmÜtigef  in  welchem^  ^onst  die  Randröthe  sich  zeigj^ 
.Jlipnrde  nnr  feine,  kleienardge^  Ahschujipnng  der  finp 
J^^nnis  beobachtet;  blos  bei  wagi^  Stichen  löste  si|||i 
Jpselbe  in  der  Venn  euier.ziisamnMiihängenden  kleinen 
Scheibe  ton  der  Grosse  einer  Erbse ;  auch  blieben  keine 
Jfarbeny,  sondern  wenig  bemerkbare  Flecke  zurüc]^^ 
J^atte  man  aber  den  Verband  bereils  am  5. ,  6. ,  7.  Tafa 
'^lacb  der  ImpAing  entfernt,  so  ^eijg;ten  sich  schon  binn^ 
«einigen  Stunden  die  Postalnj  und  nach  12  — >  24  Stun- 
den hatten  sie  insgesammt  ihre  volle  Grösse  errei^h^ 
^e^ß  Entdeck.  S.  79).  Bei  sehr  geringer  PockenanUce 
IMh^Uit  ebenfalls  die  Randröihe  ganz  fehlen  am  können#^ 
diesem  ZeitnMupe  treten  leichte  Stömngei^  des^J^ 

^■MinhflfindaW  aas  mmmaii^Makkamm*^    *n(  •  ^  hi£nni 
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das  secandare,  das  die  Randröthe  begleitende  Fieber* 
Die  Kinder  sehen  bleich  aus,  sind  weniger  munter^ 
verlangen  oft  zu  trinken  und  schlafen  unruhig;  bei 
vielen  findet  sich  erst  jetzt  einige  Geschwulst  der  Ach« 
»eldriisen  ein.  In  den  Abendstunden  nehmen  nicht  sei« 
ten  Unruhe  und  Ermattungsgefiihl  zu,  der  Puls  wird 
etwas  beschleunigt,  die  Temperatur  unbedeutend  erhöh^ 
worauf  in  der  Nacht  vermehrte  Hautausdünstong  erfolgt. 
In  sehr  seltenen  Fällen  wird  das  Fieber  heftiger  und 
ist  von  Präcordialschmerz  und  W  ür^en  begleitet;  auch 
hat  man  ausnahmsweise  Lartnärkis^en  Husten,  Erbrechen,' 
Diarrhöe,  in  einigen  wenigen  i'aüen  wahre  Salivation, 
soporose  Symptome,  ja  sogar  Gonvulsionen  beobachtet« 
In  der  Regel  verschwinden  diese  Erscheinungen  nach 
24,  höchstens  nach  36  Stunden.  Fällt  das  secundäre 
mit  dem  primären  Fieber  zusammen,  so  wird  dasselbe* 
meistens  ziemlich  heftig,  halt  aber  gewöhnlich  nur 
24  Stunden  an.  Treten  dagegen  beide  Fieber  mehr 
gesondert  auf,  so  sind  sie  immer  sehr  gelind,  ziehen 
sich  aber  dafür  in  die  Länge,  so  dass  man  vom  6.  ~- 
10.  Tage  abwechselnd  blasse  Gesichtsfarbe  nnd  Hitze 
mit  Unruhe  wahrnimmt«  Unstreitig;;  ist  die  Ansteckungs*  < 
knft  der  Ljrmphe  in  diesem  Zeiträume  am  grössten.- 
Osiattder  will  bimerkt  haben,  da»  wahrend  dieser 
Fviode  im  Adiem  der  Geimpfiteii  den  Gemch  der 
mläm '  MoMciienpockn  h^Aze ;  aber  gan  gewiM^ 
Ut  m  mk  im  Smat  Hintiflkt  tii«iolmi  laesen«  ~  dy 
Zaitravu  ilar  Sakerfkildiing  (^Staäitm  äjmccmd 
fMi).:  y«Bi  12«  Tage  an  befi;i]iat  im  FMiI  tiA' 


flMhr  am  «iitbaiy  indtm  ü»  IMm  Haal»; 
mdbwälil  an  ihrer  Baeis  tidi  n  aaakaii  «af^gt. 
2qgkidi  s«gl  nch  im  Mittelpiiiikle,  auf  ien  Sdicitel* 
dar  FMdy  aiii  dmikalfiHrli^  Ankt,  wdbhiv  haM 
dentÜdiar  ab  kkuiery  dtener  Schorf  encbaniti  dbaer 
«wiaM  inuiiir  aidkr  an  JJmhmg*  und  im  dem  -nÜBi« 
SoImd  YarUatniaM  teakl  aick  die  PiiiteK  m  data  nach* 
einigen  Tages  ihre  ganaa  Obeiiädia  am  ehem  tiAme^ 

am  Dadia  bedackt  iel«  .  Dabei  venaiiMtam  ^aick  6^ 
wvkt  und  EmpfindUcbbril^der  Haiity  «ad  üb  Rand«' 
röthe  fiiagl  an  n  eiUetckeni  aimaehrt  gaMfaiabf  ^eeaa^ 
in  dem  nächsten  Umkreise  der  fmtMf  wiikrend  aidhf 
an  dar  Peripherie  die  Rölke  ekar  noch  weiter,  abet^ 
wenigar  intensir^  muihmkeU  Der  Schorf  ist  anfanfti; 
glatt,  wird  erst  spater  bTttcbfai  siemlich  rund  mid  van* 
Bchtbwaanar  Farbe;  der  namfiagendm  iiaat  hängt  dai^ 
Haadb.  der  BMd.  Kfink.  UL 


Digitized  by  Google 


m^lhe  90  fe$t  an^  dass  diese  bei  gewaltsam  TersucLter 
Ti^omiDg  leicht  zu  bluten  anfängt;  bisweilen  ist  der 
Schorf  schwärzlich  gefärbt^  hart,  beinahe  hornartig 
und  bietet  eine  anebene  Oberfläche  dar«  Erst  gegon 
dtn  QO*  Tag  nach  der  Impfung  (etwa  am  8.  nach  dem 
ersten  Beginnen  der  Abtrocknung)  werden  die  Schorf» 

5on  selbst  losgestossen ,  fallen  ab  und  hinterlassen  eina 
achß  Grube  oder  Narbe,  welche  völlig  rund  ist,  und 
im  X^urohmesser  nicht  mehr  als  5  —  7  Linien  halten 
darf*  Blit  der  Loupe  untersucht^  zeigt  sich  der  Grund 
dieser  NarbQ  doppelt  punktirt^  weist  ako  i^ewissermasn 
die  Spuren  der  ehemab'gen  zelligen  Bildung  nach. 
Die  Vernarbung  der  vollkommenen  und  echten  Ruh- 

Socke  darf  nacn  Gregory  nicht  vor  dem  21.  Tage 
^r  Ende  erreicht  haben,  und  der  Schorf  muss  mög- 
lichst lange  sitzen  geblieben  seyn;  die  Narbe  mnsa 
noch  näch  20  Jahren,  genan  umschrieben,  sichtbar 
Ueiben*  Bei  bedeutender  Hautentzündung  wird  die 
Harhe  stets  unregelmässig;  auch  wird  die  iinpfuDg  um. 
sa>4i|i:EUvedässiger,  je  frühzeitiger  jene  sith  einfindet* 

'  Wir  müssen  zunächst  von  dem  sogenannten  Knh<« 
pockenausschlage  {Exanthetna  vaccimcufn  seroiinum, 
enspiio  generalis;  Nachpocken,  secundäre  Eruption^ 
reden:  Dieser  kann  in  verschiedenen  Formen  vorkom*^ 
men;  denn  er  zeigt  sich  entweder  mehr  partiell,  oder 
eiemlich  aligemein  über  die  Haut  verbreitet,  und  bildet 
aich  in  mancherlei  Abstufungen  von  der  papulusen  und 
J^hlyktänen-'  bis  zur  wirklichen  Pustelform  aus.  Bis- 
weilen bilden  sich  im  Umkreise  der  Impf-«  oder  Mutter-, 
pocli^e  (jPustuia  matrix)  m^rere  kleinere  Nebenpocken 
^us*  Noch  seltener  bildtt  sich  ein  allgemeiner,  aber 
besonders  auf  die  oberen  Theile  beschränkter  Ausschlag^ 
und  zww  am  häufigsten  aswi^chem  dem  8*  und  14.  Tage 
4(»r  prin^äge»  Rolqycteufciw  Meistens  Jiesteht  deiw$ 
«eilh»  aue  Ueiaen  rötUicfaeii.Hautknötchfn,  ¥Qo  welchen 
emge  an  JyDisdthaung  zumsbmen,  einen  hläiiliiGhi6a  An^ 
a&vica  gsmwea  und  WMfgtnirtig  werdea^  ehe»  nach' 
eiakea.  Tagen»  miev  Utienfimigejr  AlMttkqmiig^. 
visOTT  4{4»r8dkwindc»;  andere  emmi  db-  pniliiltfMl 

eich,  niit  Itmnlie  •   wdeite  •  hui  des  ImDiniiff  ■ 

"'■"«^  Anaihiii  Bäiih  itik  IfaiiiikAaiMiHMii.  lidk  Mb« 
BÜlMuni*  eadliA  dnanliani  BMBudeA  'wliiäihStiMmti.Amk 


Digitized  by  Google 


modificirte,  jedoch  ebenfalls  echte  Kuhpoeken*  Saooo 
beobachtete  y  dass  bisweilen  an  den  Imp&tichen  rothe 
Flecke  sich  bildeten^  welche  über  den  ganzen  Arm 
sich  verbreiteten  und  bald  wieder  yerscbwanden ;  denr 
noch  sollen  solchen  Individuen  spater  ohne  Erfolg  die 
Menschenblattern  eingeimpft  worden  sejn^  jene  sich 
also  geschützt  gezeigt  haben  (!)•  Gregory  sah  iq 
einigen  Fallen,  wo  er  an  20  Inipfstiche  gemacht  hatte^ 
am  8.  Tage  über  den  ganzen  Körper  einen  leichenardT 
gen  Aasschlag  ausbrechen ,  der  sich  aber  nach  2  — * 
3  Tagen  wieder  verlor«  Die  von  Giilis  bescbriebene 
Schutzpockenkratze  (^Psydrada  vaccina)  entbehrt  eben«« 
falls  J|anz  der  pu8tulö8en  Form :  3  —  6  Wochen  nach 
der  Vaccination  kommen ,  bald  in  geringe ,  bald  id 
sehr  grosser  Anzahl,  einzeln  steheqde  Bläschen  zum 
Vorscheine,  die  an  jeder  Körperstelle  sich  bilden  kön<« 
fien.  Sie  enthalten  eine  punforooie  Flüssigkeit,  sind 
von  einem  2  —  3  Linien  breiten,  rothen,  etwas  wulsti<« 
gen  imd  härtlichen  Hofe  umgehen,  und  bedecken  sicb^ 
nach  erfolgler  Ruptur,  entweder  mit  Schorfen,  odep 
lassen  flache  geschwürige  Flachen  zurück,  die  bei  scron 

{»hnlösen  Kindern  oft  ziemb'ch  hartnackig  werden  «oKr 
eiu  —  Alle  diese  Eruptionen  lassen  sich  durch  Im^ 
pfring  entweder  gar  nicht  fortpflanzen ,  oder  veranlassen 
eine  locale,  seltener  eine  allgemeine  Ausschlagsfonia 
von  wenig  bestimmtem  Charakter ;  ganz  gewiss  können 
nur  secundäre  wirkliche,  oder  modificirte,  aber  echto 
Kuhpocken  Vaccinepusteln  wieder  hervorbringen«  Ri« 
chard  sah  bei  zwei  Kindern |  welche  die  abgekratzten 
Vaccinepusteln  ausgesogen  hatten,  einen  ailgemeinen 
Kuhpockenausschlag  entstehen,  der  sich  ganz  wie  echtd 
Vaccine  verhielt,  und  ans  welchem  17  andere  Kindev 
mit  Erfolg  geimpft  wurden  (Eichhorn  a.a.O.S.  66). 
Nach  einigen  Erfahrungen  sollen  diese  secundaren  Erup« 
tionen  vorzüglich  bei  scrophulösen ,  namentlich  bei  sol^ 
eben  Kindern  beobachtet  werden,  weiche  nach  dep 
Vaccination  unter  Menschenpockenkranken  verweilen 
(Friese  u.  Hoval,  Archiv  der  die  Ausrottungspocken 
betreffenden  Erfahr,  u.  V  erhandh  S«  54).  In  einem  sehr 
merkwürdigen  Falle  erschienen  am  Ende  der  4.  Woche 
nach  der  Vaccination,  nach  einiger  fieberhaften  Auf«^ 
regung,  acht  Knötchen  in  verschiedenen  Gegenden  de» 
Körpers,  welche  durchaus  als  wahre  Kuhpocken  sich 
verhielten;  auch  fingen,  bei  der  Reifung  derselben,  die 
alten  Impfstellen  an  zu  nässen;  zuletzt  folgte  kleien« 
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Aietfftte'  «pater  bildete  8ieh>  ^g^fade  unter  d«iii  M^wert« 
ftirmigei^^&fioifel.  eine  einzige^  aber  TöUig^eckte  Knhm 
ppcke;  Me&i-ei<e^litmliehr'BeolMchtnngen  Werden  in  div 
9ilii^bi»^Xtlen  der  SchtttspoekencommiBsioB  der  Aea^ 
de  midäcine  mitgetheilf.  Bei  einem  Kinde  bilde« 
fein  PumIb  sich  sehr  schnell  ans  und  standen  nnr 
kürze  2eit';  meh  8  Monaten  wnrde  mit  Erfolg  eine 
SWM^  Impfnng^  veranstaltet;  6  Wochen  später  zelten 
sich' Von  selbst  neue,  völlig  normal  verlaufende  Vaccine« 
pnsteln ;  eine^  Erscheinung ,  die  eich  in  den  folgenden 
Monaten  sogar '  mehremal  wiederholt  haben  soll«  — ^ 
Wird  ein  Kind  einige  Zeit  nach  durchaus  normal  ver- 
lanfener  Yaccination  nochmals  geimpft ^  so  erfolgt  ent- 
weder ^ar  nicht»,  oder  es  bildet  sich  eine,  in  jeder 
Beziehung'  edite;^  zum  Weiterimpfen  zu  benutzende 
Knhpockenpustel ,    die   aber   ausserordentlich  schnell^ 

riröhnlich  innerhalb  8  Tagen,  ihren  Yerlaüf  vollendet, 
cco  betrachtet  eine  solche  Fustel  als  Kriterium  für 
die  Wirksamkeit  der  vorangegangenen  ersten  Vaccina- 
tfen^' und  nannte  dieselbe  VaccincUn  (Hildenbrand/ 
fwtttui.  T. IV.  §.539.^.  Thomson  gibt  ihr  den  Na- 
men f^accmeilay  und  ist  der  Meinung,  dass  die  zweiten 
Knhpockeif  eben  so  durch  die  ersten  modificirt  würden, 
aks  eine  zweite  Menschenpockenemption  durch  eine  erste 
modificirt  werde  (!)•  Andere  nennen  solche,  dnrch  Re- 
^ticcination  gewonnene  Pusteln  Vaccinoiden,  die  man 
indessen  nicht  geradezu  für  identisch  mit  den  modifi- 
drten  Kuhpocken  halten  darf.  Noch  unbestimmter 
icheint  die  Angabc  von  Fröhlich  zu  seyn:  Dieser 
bemerkt  nämlich,  dass,  wenn  naturlich  Geblätterte  oder 
mit  Erfolg  Yaccinirte  der  Sicherheit  wegen' wieder  ge« 
iifapft  wiMen^ind,  unechte  Pocken  entstehen,  weichest 
je-  nach  dem  Grade  ihrer  Ausbildung,  als  F'ariceUae 
rkriohndeue  vaccinicae  oder  ^  f^ariceÜae  mere  vacoi^ 
mcae  zu  betuädtten  seyen.  "    v       f  ^-  t  ni«.:  .  ?Hs 

11^/2)  Von' 'd^m  unregelmässigen  Yerlaufei  de# 
Knhpoi^en  (J^accina  an^mäla)*  Nicht  hierher  sin^ 
die  verschiedenen  Arten  der  echten,  aber  modificirtent 
Kn^Mickenzn  rechnen,  von  denen  erst  später  die  Redii 
'sey^  kanift.  Wir  bemerken  hier  nur  vorläufig  ^  imm 
^der  <die  «aiielnr  papulöse-^der  pJilyktänenartige,  aodk 
ffie  mebbtnWrculöse  Forint  der- Pustel  oderri^re  fyftM 
Btitige  Biterluliung  äUeBd  «rtrekAend  sindj^  Mliilitir 
^lÜr  «Utecht  SU  erldären»  ^  JiNe^  g^t  dbdüfatirai^^ 
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fta  der  sjpat^  eni  zfHMkdi  JnT«.  ^  tt^^Ta^.  e») 
feilend»  ifaii|itiou|  dann  brnpfto  man  itt  rtlJhu.OTillip 
aii&  Naatf  so  entnad^ben  %ich^  wie.  mloi  mAtfsaA^ 
beobachtet»^  die  alten,  gieidizeitig  mit  deii.'lidiiardiiigs« 
beig^ebrachten  Impfirtkliiii«    Auch  der  selBr)  träge  ror 
sieh  ^hende  Reifimgaprozess  be||irii»delr  am:  und  fiui 
llah  keine  Anomalie,  oinrohl  m  mmer.'taiiäobt^  isl^ 
«■m  die  Schogfbildqny^iwIiöinrommen'Vor'Ali-gdbly 
fhss  hikkmitm  di»  Spv»  «ner  dünnsn  'Schii|i|is  wahri». 
l^itiMBBKn  wird*    Bei  sehr  trodbener  und  heisser  JabT^; 
reszeit  wird  die  grösste  Reifi»  gewöhnlich  am  9.  Tage 
beobaehtet,  aber  bei  feachter  imd  regme^ /W^^teviMi^ 
leicht  um  2  bis  3  Ta^  ferspätiget  (F^der^y  Xe^oim 
T«  lYm  p»  348).     Bei  anfgednaiieiirhy  phlegmatischeil» 
Kindern  nnd  im  Winter  kamt  dieses  am  ersten  go^ 
scfaehen*    Unglaublich  kÜn^  es  freilich,  dass  völlig, 
regehnässige  Kubporken  erst  6  Monate  nach  der  Im-' 
pfnng  sich  gezeigt  haben  sollen  {hond,  med»  and  phy9*\ 
Joum»  1823.  Febr.).  —  In  anderen  Fallen  ist  der  Ver- 
lauf sehr  rapid ;  die  Pustel  ist  schon  am  3.  Tage  ge» 
bildet 9  beginnt  am  5.  auszutrocknen,  und  am  7* 
8«  Ta^e  ist  der  Schorf  Yollendet.    IMach  Sacco  soU 
dieser  V  organg  am  häufigsten  .  bei  kräftigen y  Toliblüti'». 
gen  Kindern,  so  wie  bei  solchen  beobachtet  werden, 
welche  nach  überstandenen  Menschenblattern  (?)  sich* 
racciniren  Hessen.     Wird  indessen  unter  diesen  XJbk  - 
standen  die  entzündliche  Reitung  sehr  gesteigert,  so 
kann  doch  der  Vaccinationsprozess  gefährdet  werden, 
indem  die  Pustel  sich  ungewöhnlich  ausdehnt^  an  der 
Basis  stark  entzündet  Mrird,  ein  abscessartigea  Ansehen 
erhält  und  wohl  selbst  in  em  hartnäckiges  Geschwür 
übergeht.  —   Gleichfalls  von  ^össerer  Bedeutnng  ist. 
es^  wenn  die  Uandrothe  zu  emem  hohen  Grade  von 
HantentzünduDg   gesteigert   wird    (^Erulhema  vaccina 
Renner,  Roseola  i*accina  Will  an).    In  solchen  Fäl-' 
len  breitet  sich  die  Randrbthey  gewöhnlich  am  9.  oder^ 
10«  Tage  nach  der  Vaccination,  weiter  aus,  erhält  eine 
dunkle  Feuerfarbe  und  greift  oft  sehr  weit  nm  sich. 
Bisweilen  setzt  sich  eine  unregelmässig  streifige  Küthe, 
nber  die  ganze  Körperoberüäche  fort,  wobei  ein  allge- 
mein  gei'i2izt£r   Zustand   mit   selir  irequeutem  Pulse, 
grosser  .JJniidia   und   weiss   belegter  Zuoga  ./«ntstehl: . 
fftlUeänlkit^^rakt.  Darstell,  d.  Hautkr^nkhiv  Gebers«. 
&Ü72).r  Man  sah  die  Hauteulzündnnglio  4iede«iewl 
wei^»  dassriie^4^sdidrijyB(^  bedeutend/ tesclwel^ 
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itm  Ate  und  zuletzt  nbtr  des  jUDzen 
teito;  es  Mdetd  sich  hefi^es  Fieber  Ml* -SoppiV  liiicl 
JdL;'n||pKretfii^e  der  iML    foaMV«  wcli&erd' 
krjrtBem  bei  cinis^en  Sündern  am  8,  ^  bei  anderen 
«a»  4i«*^iBfl<  12.  Tage  entttehflii  sah,  ist  der  Meiiiiiiig^ 
dass  eh  nur  bei  iwmkhaftam  Hiiiifcidiiinhiiiirtde»  fiMl 
flick  Md^  küia»^  und  da»,  wo  es  yorifianune,  ei& 
gewisser  G^räd  Ton  PookenUffiinglkhkeit  mnmkMfikm^ 
Sfatch  der  AnWendopi^  einer  Impflympbe -'TDK.inneBi 
KjaaiMay  Ifpelober  mit  iSjttophulm  DededU'  «rar,  entzün^ 
del»  flieh  der  Einstich  imieriiAib  der  ersten  AAfttnnden} 
ÜB  EntzöqitauMäthe  breitete  sich  schnell  aiu.  Yoid  war 
wtit  2HdidloseB*.PIi^]Bfaneai  bedaekl^  welche  eaae  .pdkrt- 
iirtiffe  Materie  ib  grosser  Maige  anasohwitlten.;  hadi 
M  Standen  hatte  die  Bnlzimdnng  einen  eechsniid  aü 
grossen  Umfang,  als  die  gewöhnliche  Randrölke^  etN 
Aalten ,  und  ein.  bösartiges  Ansehen  angenomineii.  fiina 
flj^er  TWgenommene  Impfang  bewies,  dass  die  früher« 
nicht  gehaflet  habe«     Weisee  .beobachtete  nach  der 
Impfung  eines  an  Crmtaiactea  leidenden  Kindes  schon 
am  feienden  Tage  eine  rosenartige  Entzündung  an  den 
Imp£uichen  des  linken  Armes,  welche  mehrere  Zoll 
im  ünifange  hielt  und  mit  /grosser  Hitze  und  Härte 
verbunden  war;  diese  Entzinulnn:;  kthrte  am  10.  Tage 
an  derselben  Stelle  zi^rück,  und  zeigte  sich  am  14.  am 
rechten  Arme.    Eine  3  Monate  später  rorgenommene 
VaccinaticNfl  haftete  nicht  wieder  (Petersburg.  Abhandl. 
4.  Samml.  1830.  S.93  —  96).       In  vielen  Fallen  bil- 
den sich  nur  einzelne  kleine  Stippen  und  dicht  zusam- 
mengedrängte Fieoke,  welq^e  onmals  die  Umgebungen 
der  Imp£ittllen.  niicht  weit  überschreiten*   Nicht  hierher 
ist  das  entzündete  Hatatknötchen  zu  rechnen ,  welches^ 
wie  Sacco  beobachtete,  unmittelbar  nach  der  Impiimgy 
vorzüglich  dann  entstehen  soll,    wenn  nrsprüngliche 
Kuhpockenlympbe    (von   Kühen   selbst)  angewendet 
wnroe.    Es  soll;  dasselbe  bald  wieder  verschwinden, 
aon  4.  Tage  wieder  sichtbar  werden  und  dann  als  eclite 
Knhpocke  sich  weiter  entwickeln.  :  ^ 

Es  gibt  endlich,  wie  zuerst  Sacco  dentHeher  ge- 
zeigt hat,  völlig  unechte  Kuhpocken  IVaccina 
mtha  8.  ajniyk^f  welche  nicht  die  f^eringste^  Sdintzkraft 
gegen  das  Itfeiischenpoekencontagium  besitzen*  Man 
kaan  ^  Yanetäton  demdUbea  onterscheideiu-a}  f^woe^iu 
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^fä»  91b  ft]i|ilftfy(lo  wird  bald  eutxUlM^I^ 
ftki  OTf  tiHd  ttlsCiM  sieh  in  der  Mitte  in 
ein^s  kegelförmige]!  BllMb^s  iii  dli  Hil%  ^ 
dütoea  Basis  niehl  selfiM  ^/bäfllSit  Paukte  intensirer  gn^ 
UMl  sindi  Das  AtaSehiM  Murickelt  sich  in  knrz^ 
Csk^  erhält  dlid  längliche ,  zngeli|tfaEte,  biswteilen  ein* 
golMhie  Gestalt  nnd  wird  mit  einer  serösen  Flüssigkeft 
gefüllt«  I>ie  lUndHMM  breitet  sich  ^  oft  Ttm  Ctotchwulst 
wBjgiiilfety  fftfiCM'  MMiy  und  wh^bt  sich  in  flumchen  Fäl^ 
len  M  «iaer  «d^r  der  anderen  Stdle  blastairtig'  in  die 
Höh«.  Dttm  jpflagC  sich  schon  in  den  erstell  Tagen 
Fieber  ta  gesellen  mki  die  Kranken  leiden  an  häufiger 
IJdbIkiBil«  In  selteneii  Füileti  erhält  das  Bläschen  schon 
in  den  ersten  Tagen  enuge  Aehnlichkeit  mit  eiMtt 
kleinen  L^mphabseeiet»  vetV<MMilich  hat  dasselbe  am 
dw  Tag«  tdie  (jr5sse  ein^r  Erbse  erreicht,  fiihlt  skh  ab^ 
weich  an  nnd  platzt  bei  der  leisesten  Bertihmng.  Die 
geeanimte  trübe,  sog^r  fanchige  Flüssigkeit  #ird  danA 
inif  einmal  ergossen ,  nnd  man  übersevtgt  sidi|  dttss  tiie 
Blase  einer  zelligen  Stnictnr  im  Innern  gitaz  ermangelt. 
Kommt  es  nicht  zur  Hoptnr,  so  trocknet  die  Pock^ 
schon  nach  wenigen  Tagen  ein  und  verwandelt  sich  id 
einen  unebenen,  oft  ziemlich  dünnen  Schorf,  der  nicht 
selten  raehreraal  sich  lostrennt  nnd  wieder  p:ebildet  wird, 
bis^  gegen  den  20.  Tag  die  Narbenbildnng  erfolgt. 
Meistens  ist  der  Schorf  scimn  am  S.  Tage  ganz  voll- 
endet; er  soll  immer  grösser  nnd  dunkler  gefärbt  als 
der  von  der  echten  Vaccine  seyn  (Gramer,  Ein.  Be* 
merk,  über  d.  Bild.  d.  falschen  Kulipocken,  In:  Hn^ 
felands  Journal.  1828.  St.  2).  —  i)  f^acctna  fvrun" 
culosa.  Die  Entzüudnng  an  der  Impfstelle  erreicht  hiei* 
einen  sehr  hohen  Grad,  die  Hant  wird  gespannt  und 
hart,  wie  uach  einem  Bienenstiche;  es  entsteht  ein 
kleiner  Furunkel,  welcher  in  der  He^el  ntfr  an  der 
Spitze  in  Eiterung  übergeht.  In  der  >lt(te  zwischen 
dieser  nnd  der  vorigen  Form  steht  die  von  Jennet 
beschriebene  Varietät,  wo  die  Pustel  mehr  ein^  Eiter» 
itenle  gleicht,  welche  selten  genau  begrenzt  ist,  auf 
einer  rntziinrh  ten  Grundfläche  sich  erhebt  nnd  Von  weil 
ausgedehnter  flöthe  unigcl)en  wird  ;  die  Ruptur  geschieht 
schon  am  0.  Tage,  >v()raiif  eine  unregelmässige,  gelb- 
lichbraune Borke  7nrii(  kbleibt  (Med,  and  phfi^.  Joitrn» 
Vol.  XII.  1^>04.  Aug.  p.  W).  Bisweilen  zeigt  sich  eine 
Eiterpnstel  schon  am  2.  Tnge ,  ^elehtt  aufbricht  und 
schon  am  4«  oder  6«  fast  sptarios  verschwunden  seyn 
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kpon.  7-  c)  Fiaccma  mdUßMtu^  9if  zun  8.  oto  9*  Taft 

aal  der  Verlauf  ziemlich  übereinstimineDd  mit  der  f^ac 
^mB^wmiphifmdea.  Um  diese  Zeit  wird  Am  die  Bade 
amelbeii  aehr  liefiig  antzöndet  imd  hart,  worauf  nnnälih^ 
anal  eine  roaenartiis^y  erysipelatöse  Rötiui  «bar  den  gan« 
zen  Arm  eich  Terbreitet«  Die  Packe  yerwandel^  aicli 
in  ein  höchst  bösartiges  Geschwwrf  welches  eine  grosse 
Menge  yon  coirodireiider  Jancbe  eecaroirt,  Ua  eiullich^ 
pach  Wochen  oder  Monateii  ^  eine  harfe,.  granulirte 
Borke  gebildet  wird ,  die  eine  tiefe  und  ungleicoe  Narbe 
binterlässt«  Es  kann  dabei  heftiges  Fieber  entstehen^ 
welches  bedeutende  Zufalle  veranlasst  und  bisweilen 
?on  DrüsenanscbweUoBgen  und  &ieaelarligen  Emilie» 
.  nan  begleitet  \^rd. 

Als  ürsaclien ,  ^relche  den  Verlauf  der  Vacqination 
mehr  oder  weniger  anomal  machen  können 9  sind  vor- 
züglich folgende  zu  nennen :  a)  Hindernisse  in  der  Or* 
ganisation  des  Impflings.  Gregory  nimmt  eine  all- 
gemeine ünempfanglicbkeit  für  das  Kuhpockencontagium 
in  verschiedenen  Graden  an,  welche  sich  unter  30  etwa 
bei  einem  Individuum  finden  soll ;  unter  8  —  10  Impf- 
atichen  soll  kaum  einer  h.aften  und  an  dieser  Stelle  ein 
kleines  Bläschen,  mit  schwacher  Randröthe,  äusserst 
träge  sich  entwickeln.  Bei  mehreren  Südseeinsulaneruy 
die  nach  England  gekommen  waren ,  blieb  die  Vacci- 
nation  ganz  erfolglos ;  es  bildete  sich  nur  leichte  Bron- 
chitis aus.  Gregory  wirft  die  Frage  auf,  ob  in 
aolchen  Fallen  wohl  auch  Immunität  gegen  Menschen- 
pocken anzunehmen  sey  ?  Bisweilen  fand  er  die  tJn- 
empfanglichkeit  gegen  die  Vaccine  nur  temporär  (Fro- 
rieps  J^otizen*  Bd.  XIX.  S.  ±m).  In  Bordeaux  hat 
man  die  merkwürdige  Erfahrung  gemacht,  dass  die 
Vaccination,  nachdem  sie  achtmal  erfolglos  unternom- 
men worden  war,  beim  neunten  Versuche  haftete 
(ebendas.  S.  304).  Einer  solchen  Unempianglichkeit 
würde  gewissermassen  die  eminente  Anlage  zu  den 
Menschenpocken  entgegenzusetzen  seyn,  von  welcher 
schon  Mühry  behauptete,  dass  dieselbe  durch  die  Vac- 
cination nicht  vertilgt  werden  könne.  Eichhorn  sah, 
dass,  wenn  bei  einer  sehr  starken  Pockenanlage  nur 
eine  Kuhpocken  pnstel  hervorgebracht  worden  war, 
diese  sehr  pross  und  die  Randröthe  sehr  bedeutend 
wurde*  Bei  einer  zweiten  Impfung  in  der  alten  Narbe 
sieht  m,an  dann  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  eine  Kuh« 
j^9ckeii]gistel  entstehen«  Jip  siqU  als  ^  ölJiig.  ec^  ^ei^igl* 
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Bcn^^l  yersichert  beobachtet  zn  haben,  dass  bei  Kin« 
deiHy  deren  Hant  noch  mit  feinem  Wollhaare  besetzt 
ist  9  die  Pusteln  sich  langsam  entwickeln ,  klein  bleiben 
und  Ton  einer  nur  sehr  schmalen  Randröthe  nmgeben 
werden.  Auch  Brosins  sah  bei  ganz  kleinen  Kin- 
dern mit  sehr  zarter  Hant  unansehnliche,  flache,  blau- 
schillernde,  nicht  schützende  (!)  Knhpocken  entstehen« 
Bei  zn  dicker  und  stra£Per  Haut  fand  derselbe  einen 
defem  Einstich  nothwendig,  obgleich  die  stärkere  Bln- 
tang  dann  hinderlich  ist;  welke  und  schlaffe  Haut 
musste  vorher  frottirt  werden.  Man  beschuldigt  femer 
die  bereits  stattgefundene  Ansteckung  durch  3lenschen- 
blättern,  oder  die  Einwirkung  ihres  Contagiums,  nach- 
dem der  Bildungsprozess  der  Vaccine  be<^iiniien  hatte« 
Dasselbe  bat  man  vom  Scharlach,  von  den  Masern, 
überhaupt  von  jedem  Hautausschlage  unter  gleichen 
Umständen,  zum  Theii  ohne  alle  ijegrundung,  ange» 
nommen;  auch  erleidet  der  Satz,  dass  bei  Individuen, 
die  an  den  Varicellen  leiden  oder  eben  gelitten  haben, 
die  Yaccination  nidit  bafte,  manche  Ausnahmen.  Für 
besonders  störend  halt  man  die  Gegenwart  der  Kratze; 
doch  impfte  Schneider  in  Fulda  yon*2  Kffätekilidem 


«Art  mm  mA  tejFii*  Mögen 
m  3t  — -  4k  Ttce  nach  4er  KnlqiodceBimpfung  (wmm 
fl«B«t  kcint  btjiBiiijle  Ahwmmm^m  Twn  gevrifcü^ 
KdMi  Yeriaflib  etaHliMien)  mam  wmmm,  Yä^km, 
mUkt  mtihmlidbm  Ckwabur  mmukmmf  ia  üueer  Art» 
yriAiAmg  mit  4m  Impfputrib  gleidben  Schritt  kaliMiy 
mußdUk  nü  di«Mi  «btrodbieii  «ad  die  Hnit  glat^  an" 
«äUiMtB  (Willan.  Uek  dieKtihpodMiaip& 
Sia  fcedealander  Grad  Toa  WanaitiiBa,  d»  Serophel-» 
kmiklmkf  TMzüglidb  aber^dyBlmdache  BeMshaibnlwil 
ibf'Süfia^  tßMmm  bMr  ^Ikm'ßmMAmtg  aaf  dfit 
VwfAmAQm  sa-  yrihwi,  ■  Nach  aiaae  ila''y«rwnfe  einet 
inTeekefflfiebers  ToiigieaaauaeiMa«  Impfung  ging  die  Enl^ 
yi  fikpjmijl  der  Bottehn  inweiat  ha^iM  tar  riA  (BdbM 
^tufiimniJbt.  1837.  S^M).  Morelm  heoltjiobtitd  mdum 
«M  neben  d^}Si&podbtii  ScharMi.aQ<:lhMill<#»i» 
liiieder^pUMIlt  fßimß.  JBbr«nkMMlil*mdereii,  tmd  ei^ 

mkkm*^^  imAmm9mfii^t^         oder  beide 
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XVin.  Bxanthelna  vailtrtMBi» 


mMen  die  Kdbpdiftev^iii  H«ilmt«  tml  im  Winter  um- 
tau  l-^l^TAge  Terspätet;  fBdiMlmih  lM§rte  dtti  Veriatif 
dt#8«lben  gar  nieht;  iBben  so  Weflig  WoHlft  ^  Bü^ 
pfiragHcbkeit  filr  das  &iiiifiM»kenc<mta^tii]i  dllrok  To^ieui^ 
fgtigängene  YAric^Uen  i4nttfaidM.  Die  kleine  Haj/OMOb 
veranlasste  häufig  Abknit2«ti  der  Pnstefti^  die  f^xisnetS» 
bedingte  schneltere  Entwickelte^  dmelbeo,  weM  selbRt 
■ttt  der  Neigung  zur  Yerschwlrniig^  Dm  ZiAtg9lHi^äk 
.and  Diarrliöeeii  sehienen  die  Sntwicketnng:  etw«i-MI 
hemtnen ;  erAteres  wurde  fcnwilten  dnrch  die  Vacm'natfoil 
befördert  (Henke 'b  Zeitsdor.  f«  d.  Staatsarzneik,  183(K 
Hfu  1.  176  — 199).  ^  h)  UnroUkontnienb^it  der 
&uhpockcnlyniphe.  ^mz  gewiss  würden  tmethM  lMi* 
pocken  dann  entstehen,  wenn  jL«yinphe  aus  dbr  ur* 
•prnnglicben  unechten  Varietät  der  am  Knheitf^r  bis- 
weilen yorkommenden  PnsteJn  benutzt  Wörden  wäre» 
Man  Yermnthet  das  Gleiche  yon  der  Flüssigkeit  ans 
den  Yaccincpusteln  soh^her  Individuen,  welche  in  ihrer 
Kindheit  die  iMenscIienpocken  überstanden  haben.  31an 
bat  auch  eine  noch  unreife  Lymphe  beschuldigt ,  die 
tdion  am  5.  oder  6.  Tage  nach  der  Iniprun«!^  aus  der 
kaum  geformten  Pustel  genommen  worden  ist.  Indes- 
sen ist  es  gewiss,  dass  bereits  zu  der  Zeit,  wo  dieselbe 
noch  als  kleines  Knötchen  in  der  Haut  yerborgen  Üegt^ 
die  in  ihr  enthaltene  Lymphe  bereits  zum  W eiterimpfen 
verwendet  werden  kann,  und  so^ar  durch  ganz  beson- 
dere Energie  sich  auszeichnet;  wie  Sacco  gezeigt  hat* 
Wird  aber  das  Oeffnen  jener  Knötchen  von  Stunde  am 
Stande  wiederholt,  so  beginnt  ein  tetakr  Rückbildtings*. 
prozess ,  so  dass  nach  einigen  Tagen  jede  Spur  von 
einer  Pustel  verschwunden  Bei  der  Wiederimpfung 
eines  solchen  Individuums  nat^b  8  bis  14  Ta«>en  sab 
Eichhorn  die  Impiung  jedesmal  baften;  die  neugebÜ« 
deten  Ruhpocken  haben  einen  völlig  normalen,  nnr 
was  beschleunigten  Verlauf.  —  Vom  11.  Tage  an  isl 
die  Vaecinepustx  l  mit  einer  triiben,  wirklich  eiterartigen 
Flüssigkeit  gefiült,  und  leicht  vermag  diese  bri  der 
Weiterimpfuttg  nneebte  Kuhpocken  hervorzubringen. 
Höchst  wahrscheinlich  ist  dieses  auch  bei  der  Impfung 
ans  aufgeweichten  Schorfen  sehr  häufig  der  Fall  % 
Oregovy  bs^t  überhaupt  eingetrocknete,  auf  Nad«fal 
nnd  Qtasplatten  atifbewahrte  Lymphr?  immer  fitr  ««* 
ridber.  Dieses  gilt  nöti^  mehr  von  der  ans  aeenndäreit 
Eruptionen,  aus  Neben-  und  Nacbpocken  genommenen 
FliMigkeit^  4Qb^c<fc^       nicht  den  Charakter  der 


m 


echten  oder  der  modificirieii  Vaccine  an  sich  tragen« 
J>ie  Impfung  ist,  wie  auch  Nenrohr  angibt^  iminer 
als  nnsicher  za  betrachten  ^  wetin  nach  dem  Abfallen 
der  Impf«chorfe  ges(  liwiirige  Stellen  zurückbleiben« 
Durch  zu  oft  wiederholtes  Anstechen  der  Pockenpustei 
kann  ebenfalls  die  Lymphe  beeinträcbtis;!  werden;  da^ 
her  ge)^<.liieht  es  dann  wohl,  dass  die  Pustel,  welch« 
anfangs  vollkommen  gute  Lymphe  entiiielt^  nacb  12— t 
16  Stunden  nur  noch  unechte  Flüssigkeit  in  sich  schliesst» 
Ist  eine  Kulipockenpustel  duicii  tsiaeu  etwas  grossen 
Einstich  verletzt  worden,  und  die  verursachte  Oefihun^ 
•ine  Zeitlang  der  Einwirkung  der  Luft  ausgesetzt  g^ 
wesen^  so  zeigt  sich,  nachdem  die  Pustel  schon  seit 
(«-«12  Stunden  wieder  geschlossen  war^  die  in  dersek* 
Wn  enthaltene  Lymphe  trübe  und  zähe*  Pfimmt  man 
jetet  eine  Impftulg  mni  dmelkeB  vor  ^  so  haftet  diea* 
hitku  Wartet  mm  aber  noch  —  48  Stunden ,  so  ia^ 
w«nn  in  dieatm  2alfBnme  nicht  aohon  die  Aandrölht 


eingeCrsltD  .iiii4  zn  stuk  vorg^eschritteftist,  nach  ju.ww 
harni  Br&hningeni  di»  Lymphe  wi«cUr  TolULonini«| 
klar  gewofdan  mnär  §&t  vöttig.  acht»,  wad 
IL^hpockmi»  ImfhtmfmrriwtA  wk-  Wi 
Xympbi-  ▼«lMdw"Mii  ^ 
fPHHi  4m  tmgtMr 


•b 

4m  Wmam  md  LnA jinsgesctit 
€m  Em  hiim'Jßbm  denfftaD^ 
uh  4flr**S»diMlDtBlympk«nir«a 

tfciiliii^^  m  Jaft^XNTi^  MraB 

4ir  GnMeakuBi^  dei>  Ifafliunhiifciir  g.  iril 
jiliiB^»-Jti*aTttJ^^  idben  jt»  tIeldfiieiM 
wählt  hälMV  aU  jetM  W^^i.         -  *  - «  » 


M  '  &r  4iirfftclien  Ooeration  der  Kjalipockanil^fiHig 
^t^ma^gen,  andt  hek  -i»  hetiiem  h^  liiliiMlimB 
am  begründen;    Diet«B       schon  j^n  '^m  -ÄMmAdoDs 
fiUl^Me^  und  Stampfer  Madefai,' roder'  rerrosteter  lUM 
•ehr  selunakr  Lancetten«    Auch  und  xa  tiefe,  oder  zA 
BmIm  heieammenstehende  Impfstiche  zn  yermeiden«  Nach 
«Mgory  kann  es  störend  einwirken  y  wenn  die  llaal 
beim  Impfen  nicht  gehörig  smgespannt  und  straff  gezogen 
frifd  (nnd  wenn  zn  wenige  Einstiche  gemacht  werden)« 
IHe  Erfahrung  von  lenner,  .der  an  dem  einen  Amü 
des  nämlichen  &indes  eine  echte,    am  andern  eibe  nüt 
echte  Kuhpocke  sich  bilden  sah,    kann  fast  nur  einem 
Sehler  dieser  Art  zugeschrieben  werden»    Die  Impftmg^ 
dttrch  in  Lymphe  getauchte  Cbarpiefaden ,  oder  gat 
iiach  vorgangiger  Anwendung  eines  kleinen  Vesicatorsi 
ist  ganz  zu  verwerfen.    Später  können  Friction  nnd 
Druck  der  Impfsteilen  allerlei  Nachtlieile  veranlassen; 
noch  mehr  gilt  dieses  vom  Abkratzen,  denn  das  kaum 
gebildete  Knötchen  kann  dadurch  völlig  zerstört  wer^ 
den;    Jenner  sah  allein  aus  dieser  Ursache  den  Arm 
bedentend  anschwellen ^  nnd  von:  der  Handwurzel  bis 
zum  Schultergelenke  geröthet  werden.    W  ar  eine  Pustel 
so  voUständig  losgekratzt  worden  ^  dass  nur  noch  ein 
dünner,  flacher  Schorf  auf  der  Haut  sichtbar  blieh^ 
imd  wurde  das  gänzliche  Abreissen  desselben  verhindert^ 
so  sah  dieser  unsterbliche  Arzt  rund  um  den  Schorf 
•nf  der  bisher  unverletzten  Haut,  einen  wulstigen  Hing 
sich  bilden,  welcher  genau  die  Form  des  Randes  der 
Pustel  darstellte.    Die  in  demselben  befindliche ,  anfangs 
trübe  Lymphe  wird  nach  einiger  Zeit  hell  und  gewinnt 
durchaus  schützende  Kraft«    \Vird  aber  die  Kuhpocke 
abgekratzt,  sp  lange  sie  blos  die  Form  einer  kleinen 
Papel  besitzt,  so  erfolgt  gar  keine  Regeneration.  Aua 
einer   reif  gewordenen  und  grossen  Kuljpockenpustel 
können  innerhalb  weniger  Minuten  12  —  10  Kinder, 
jedes  zn  8 Stichen,  geimpft  werden|  die  letzteren  bilden 
sich  ins^esammt  zu  normalen  Kuhpocken  aus;  Reusa 
impfte  aus  einer  einzigen  Pustel  74  Kinder,  alle  za 
4  Stichen.    Besondere  Rücksicht  ist  darauf  zu  nehmen, 
dass  die  hervorgequollene  L3onphe  nicht  zn  lange  Zeit 
ndt  der  Luft  in  jBerührung  bleibe,  oder  durch  IVliss«« 
Verhältnisse  der  Temperatur  leide  (dasselbe  gilt  aabk 
von  dem  Eindringen  der  Luft  in  das  innere  zelliga 
<infilyi>)»>  iH^ütigeErkfldtnngy  ^b«!  DiatfeJiteü  j^nd.  G^ 
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mfithsbewefipmigen  ycrmögen  wohl  üiir^' Wenn  m  be«* 
dentende  Krankheitszostande  begründen.-  den  Yerlanf 
der  Yaccination  zn  beeinträchtigen;  Mercoriaidnrai 
scheinen  dieselbe  nicht  zu  stören.  Nach  Saccorsofl 
der  Galranismus  zersetzend  anf  die  Knhpockenlymphe 
einwirken I  wogegen  Krauss^  etwas  gesucht ,  die  Vac* 
dnepostel  mit  einer  galvanischen  danle  Tergleicht. 
Bonsqnet  fand  darch  Versnche,  dass  der  Knhpocken«^ 
Stoff  dnrcli  Chlomatron  durchaus  nicht  verändert  wird$ 
denn  Impluogeu  mit  Lymphe,  welche  mit  dem  gleichen 
^nantnm  einer  AnfUisun^^  des  Chlornatrons  verbunden 
war,  hafteten  jedesmal.  Dadurch  >\ird  an  ihm  wahr^ 
scheinlich,  dass  auch  das  in  der  Lnfit  Yon  Kjranken- 
zimmern  verbreitete  Menschenpo<^ncontagiam  wedein 
dnrch  Chlornatron,  noch  dnrch  Chlorkalk  zerstört  werf«' 
den  dürfte  (^Bwue  mid.^  F^i.f.J264).  nn  rrin 
A»  Die  T«ri»loideii  (Vmiolaidea ^  Fariola  ma^ 

Variola  Vaccinol 

«eriMi^^aier] ;  je  itaefi  'dar  feiiagmii  ader  grössereii 
iLdboKaULsit        M^oslsfcinpoflkatt  bat  wtm  aaefa...Toat 


fodMn»JBiiJuatilMii>  »adifidrta  Baskaa  %  FmUMAtß^ 
0rimihmS  immiU^ forme,  ^rtqtim».  nmamnh,  tmütämlibi 
tigie  [iruptiün  vaiBcin^wme\i  VmUUiiMmtm,  wmMiwI 

-IhitBr  Yaiialflidenvfmlaht  Mn  eip  «■rtniaaea  Bi^ 

^.weidwa  ssür  häufig  bei ,  Indifmany  üm^wmb 

i  Jabran  «imciidit  wordan  wAraiy  zm  Htjudi» 

wmm  diaielbaB  dar  EbmUkmt^'mB^UmmMtm^ 

iBdetfiiiiMi  sidk  auMetaeni  joua  s|dkeni  Bwi!rnii%i 

dit.JiiihM.  Ar  dia  MeuMtalpadm  ii«cli;itidb# 

Tnililfiaifa  im  ihnai  vertilgt  war«    Da        aim  Mhd 

vandiiadaBer  Grad  Ten  JBeceptivitat  für  dieeelbeH  iM|t 

geblieben  seyn  kimn,  »ao  iMiden  sich  daittgaiBaaa'aMil| 

djatVaiMiloicien  in  seiir  TmdUadmM  AAfestuinng«,ialii^ 

dia.dau  wahren  Menädiaipodunl  mm^f  iÜMÜMhar  wiTv 

d^y  nnd  zuletzt  kaum  noch  voA:  denselben  zu-veiMH 

adieiden  sind«     In  einigen  FaUeii  scheinen  sie  sogari 

mit  den  iaiitiü  ii  Menschenpocken.  YoHk^inmen  ideamAi 

I^Ürorden  zu  seyn.    Doch  beobaalMet  man  in  der  gro^ 

aen  Mehrzalil  ton  Fällen  einen  weit milderan  Ynrimii 

als  bei  jenen.  .Die  Poeteln  bieten  anfimes  oft  MaMi 
«  ,     .  ^   ^  .  ^^^^ 
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aUo^ememen  SjMilDiile  aind  aber  gewiAnlioh  mm   . 

mmrEknBailIhmg  pnr  sehr  nnyoHkonunm  Ttr  mk 

9  <d»  pnMHiMMiffen  warzenartig  Tnrnmmm 


«id  nur  anaabaivwene  fwd»  Stiipfi  rtfair .  Art^ 
wia  W  den  nrspriiiiglicheii  Menschenpodk^v^  r^iUIfUli 
Didier  m^eini  im  den  iniiiitii  Fidlen  der  gawfe  Vitfl 
lauf  bedeilHMl  abgtlniiSEt.  —  Die  UatoiMh^faik  tm 
¥anolQiden,  ak  emir  aelbfllitfiiidlgeii  Ftiff|ii«  wi-mtik 
wmmdxim  MtiwBhiiy ^  kt  a«f  Um  W«n».di0 

•  Die  ersMi  fteslbiiiitereii  Beoteehtmi^n  tiblar  dbi 
den  M eoMhenpookem  adhr  äliidiches  pnwiwlft—  Bwuhe« 
M.^Minirteii  liwde  m  fiigland  fMwneU;  Win 
■■■nun  liMB  Tkom;;  Hn^>  iMÜch^r  Jttit:  xUmpM  anf 
£e9e  «lerwavtete  Erscheinong  irafiiifrkuuii  lürlitn 
(Med^  mmd  pigp»  JiHßm»  1807.  Ape^)  and'  apÜter  in* 
Fockenepidemie  bei  5SS  sdion  GeimpfWi  die  WaftoPM 
ÜMkab  beobachtet  haben  wfll  iatA.4ßU.  UuM,)^ 
Th^  Key  sah  bei  drei  Geschwulem,  iiaUba  aeÜ» 
Mmhporken  gehabt  hatten,  Menschenbkaieni  entstehen,! 
dib  miurch  hofhmg  fortgepflanzt  weadei»  K.dnliteD  (iimk 
iSM*  JuL).  AwDtnliche  Erfahmnffen  machten  (lanrjff 
Fi«ld  {honäim  mud.  Reposkar.  1815.  ¥oL  lY.  Jul.)» 
Willan  und  Thomson.  Durch  den  Jahresbericht 
der  brittischen  Gommission  für  die  Schntzpeckenimp&n^ 
(Natumai  Vaccine  Establishment)  vom  J.  1821  wurde 


endlich  als  eine  unzweifelhafte  Thatsache  ans 


I  r  o 


sprochen,  dass  bisweilen  die  Pocken  bei  Yaccinirtea 
Torkommen  können,  jedoch  modificirt  und  Ton  milde- 
rem Charakter,  indem  namentlich  das  Eiterungsiiebeir 
wegfalle  (The  new  Times.  1822.  14.  Febr.).  Die  neae4 
sten  beglaubigenden  Thatsachen  dieser  Art  gestaHeir 
folgende,  grösstentheils  von  G«  Gregory  zusammen-* 
bestellte  Resultate ;  Die  Modificirung  ist  bisweilen  aa. 
bedeutend,  dass  der  Ausschlag  weder  pustulos,  noch» 
waraig  erscheint,  sondern  eher  der  Hydroa  sudamem 
gleicht;  ZMrischen  diesen  Extremen  lassen  sich  un^äh«» 
Dge  Mittelgrade  nachweisen.  In  den  meisten  Fäliea« 
schien  die  Heftigkeit  des  ersten  Ausbruchsfiebers  nicht 
sehr  vermindert  worden  zu  seyn,  dagegen  wurde  die 
Dauer  desselben  abgekürast*  Der  Ausschlag  erschien  iir 
manchen  Fällen  sparsam ,  in  anderen,  und  zwar  beson-* 
dai«  ips-Geskliia^  sehr  xahlraehr  Dj»  HMmtfiaf»rhi»t 
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denheit  bestand  in  den  weil  gevingmi  Grade  von  asÜ 
zöadlicher  Reizung  der  Pocken;  höchst  selten  fiilbm 
gich  dieselben  Kiit  eiterartif>fer  Lymphe  ^    die  Pnnlrfn 
schmmpften  zu  warzenahnlichen  Körpern  em,  uu| 
wurden  zuletzt  durch  Abschnppung  losgestossen.  Im 
seltenen  Fallen  bildete  sich  indessen  doch  das  secundäv» 
Ifteber  aus.    Wird  das  Gehirn  bedeutend  afficirt,  so 
l^ann  der  Zustand  tödtlich  endigen.     Gregory  sahr 
nnter  57  Fällen  fiinfinal  den  Tod  erfolgen;  doch  boten 
dieM  nnglücklicben  Opfer  nur  1  —  2  Impfnarben  dar^ 
nnd  nur  bei  einem  waren  dieselben  ziemlich  regelmä»ii 
sig  gestaltet;   indessen  starb  später  auch  die  Tochte» 
des  Grafen  von  Cork  an  den  Pocken,  obwohl  dieVac» 
cination  regelmässig  von  Statten  gegangen  war.  End- 
lich geht  aus  den  Untersuchungen  ron  Gregory  her« 
Tor,  dass  vom  J.  1809  bis  zum  J.  1822  das  Yerbäkuis» 
der  nach  der  Yaccination  toi  ko  mm  (tiefen  Menschen« 
pocken,  wie  1 : 10  zuGrenommen  habe ;  jeduch  yerspreoha 
eine  voUständige  Kulipockeniinpfung,  Hiit  gewissen  Aus-' 
nahmen )  auch  eine  vollständige  und  bleibende  Sichernng» 
gegen  die  letzteren  (Medico-^hirurg.  Transact.  Voh  XlÜr 
P.  il).    Die  Blattern epidemie  zu  Halifax  ^  welche  den 
dritten  Theü  der  Erkrankten  wegra^,  ergriff  anclf 
▼iele,  Torher  vaccinirte  Individuen;   Almon  verlor 
einen  Kranken  ^  der  die  echten  Menschenpocken  sohoiy 
überstanden  hatte  und  die  Narben  davon  trug  (Mevue 
enci/clop.  1828.  Mars).     Chapmans  in  Nordamerika 
versichert,  zwischen  4O0O  —  5000  Beispiele  von  man» 
gelnder  Schutzkraft  der  Kuhpocken  nachweisen  zu  kön- 
nen. —  In  Frankreich  häuften  sich  ähnliche  ungünstige- 
Erfahrungen    (Pougens,  Peiite  veröle  cJiez  plus  de 
deujc  Cents  maividus  vaccinis*  Milhaud  1817).  Auch 
Ratier  beobachtete  die  Pocken  bei  Yaccinirten  {Ar^ 
Mves  gSu.  T.  III.  p.  520)*   In  Paris  starb  im  J.  182»^ 
eim  Mann,  welcher  früher  mit  Brfolg  vaccinirt  wordto 
war,  mid  vor  ein  Paav  J^hsen  die  Yaricellen  gehabt 
hMtei  a|i  das  im  höckttn  Grade  conflnirenden  Pocken 
^&n.  CUfnque.  T.  HL  nr«  47),   Am  wichti^ten  sind  die 
BljMi'iHiij^un  Ton  RaliMrt|  Fararl  und  Anderon  in 
Aff^lMÜtow^m  SöMnudowdi  htunAmäen  Bpidemier 
mmk$m  «M  M  mebpsM  Tmmmä  VluxiniHen  die  Yttl* 
fMeidett  emalelieB^  ram*  denen,  iii  efariben*    Das  €eo- 
tflllipp^HHiA^i  »t  Poiie  kalte  eehen  weil  früher  die 
IttMgkA  4eng|ielie.<pwfannt>  ^ftjifiMgg  naJ»  W 
an^  daie  vnter  einpp  Milium  Yeccnurter  nnr  einer  dia 


ipfinglichkeit  fdr  die  Menscheiipocke  behalte ;  spater 
redocirte  man  dieses  Verhaltnlss  auf  den  nngehenren 
Unterschied  von  1 : 100.  Die  Genfer  Aerzte  beschrank« 
im  es  .im  J.  1827  anf  1 :  60  (ver^l.  auch :  Nouv»  Joumm 
de  Med.  T.  IV.  p.  311  ff.).  —  Im  J.  1823  beobachtete 
der  jüngere  Hildenbrand,  während  einer  Pocken«' 
epidemie  zu  Paria  y  die  \arioloiden  bei  Individaen^ 
welche  Tor  mehreren  Jahren  vaccinirt  worden  waren; 
das  Ernptionsfieber  war  durch  starke  Entzündung  des 
Rachens  ansgezeichnet.  Auf  eine  in  keiner  Hinsicht 
zu  rechtfertigende  Weise  betrachtet  er  aber  dieses  Ex* 
anthem  als  eine  blosse  Varietät  der  Varicellen  (Imtitut* 
T«  IV«  §.  509.),  Bei  einer  Blatternepidemie  ^  die  im 
T.  1826  in  der  Lombardei  herrschte,  wurden  sowohl 
Vaccinirte  als  IVichtraccinirte  ergriffen;  erstere  bildeten 
sogar  den  grüssten  Theil  der  Erkrankten  (^Annali  um-' 
Vera,  di  med.  T.  XXX VII.  p,  397).  —  In  Deutschland 
machte  zuerst  der  trefiliche  Forscher  Stieglitz  auf 
die  in  England  gesammelten  Erfahrongen  aufinerksam 

$AUgem.  Literatnrzeit.  1808.  Bd.  III.  S.  217  —  240). 
f  ähry  gab  die  Beschreibung  des  ersten  in  Dentsch- 
land  von  ihm,  im  November  1808 ,  beobachteten  Falles 
von  Varioloiden ;  es  betraf  derselbe  ein  Kind  mit 
sechs  Impfstichen,  von  welchen  nur  einer  gehafitet  hatte 
(HnfeL  Journal.  1809.  St.  3.  S.  25  —  33).  Wendel- 
stadt sah  anderthalb  Jahre  nach  der  Vaccination  die 
Menschenpocken  sich  bilden  (Samml.  med.  u.  chir.  Aufs. 
Bd.  II.  Kap.  3).  Gegen  diese  Beobachtungen  erklärte 
sich  Heim,  indem  er  die  beschriebenen  Exantheme 
als  eine  Spielart  der  Varicellen  ansprach  (Horn»  n* 
Archiv.  Bd.  X.  S.  183  —  251).  Stieglitz  widerlegte 
ihn  mit  triftigen  Gründen  (ebendas.  Bd.  XI.  S.  187—^. 
238).  Auch  Müh ry  sachte  das,  wiewohl  seltene  Vop-i 
kommen  einer  eigenen  Art  von  modificirten  Menscheii«^ 
blättern,  nach  regelmässigen  und  echten  Kuhpockeiiy. 
entschiedener  nachzuweisen  (Hufel.  Xoum.  1810*  St.l^ 
S.128)*  Bremer  snrach'sidi  dage^^en  ans  (Ho mal 
Areh.  181L  Bd.  XIL  S.  300) ,  nnd  amä.  Heim  beharrte; 
1iei  seinem  Widersnriiolie  (ebendas.  Bd.  XÜL  S.  260)J 
Später  entsehrideBde  Erfiihrnngen  \m  mm  J.  1818  mh 
das  Dasejm  der  Taiieloiden  wnrden  tob  Stieglit» 
Udsch  gewürdigt  (Allg.  Lfüratuneil.  ttlS.  Nr.  Zir^r 
ZV^  Gittermann  Termodite  durch  die  ItjmßjamAIß 
Yarioloideo  wdhre  Blattem  bei  damit  fleimpftiil<WiW 
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JdMutgeo  (Hilf«  Jonrn.  1821.  Sn4.S.68>  Kortniui 
Kaüffchy  Raimann,  so  wie  in  Holland  Thnessink, 
sammelten  ähnliche  Erfahrnngen,  Heim  in  Stutt^^art 
beobachtete  im  h  1825  26  Fälle  Ton  charakteristischen 
Mt^nscheiipocken ;  vi4  der  davon  behafteten  Subjecte 
zeigten  ziemlich  normale  Kiifipockenimpfnarben,  Bei 
30  anderen  Indiridodn,  welche  blo6  VarioJoiden  be* 
kamen,  waren  die  Impfnarben  ganz  vorzüglich  schöm 
Beide  Pockeurarietaten  verliefen  bei  allen  früher  Vac^ 
cinirten  nm  vieles  mflder*  Unter  67,  wegen  mangel- 
hafter Narben,  nnter  diesen  Umstanden  revaccinirten 
Individuen  haftete  die  Impfung  bei  58«  Anch  tibeiv 
sevgte  man  sich,  dass  die  Vaccination  erst  naeb  töWg 
dnrchlanferfem  Cyklns,  mit  Sicherheit  also  erst  naeS 
21  Tagen,  den  Organismus  gegen  das  Pockencontagium 
zu  schützen  vermochte  (Heidelb«  klin.  Annal.  Bd.  iy;f 
Hft.  i,  S.  66  — 100).  Roller,  der  von  seinem  eigenen 
Vater  geimpft  worden  war  und  4  volb'g  normale  K.nh^ 
Pockennarben  besass,  wurde  in  Paris  von  den  Menschen« 
pecken  angesteckt.  Die  Blattern  füllten  sich  einiger^» 
massen,  unter  heftigem  Jucken  und  bei  bedeutende!^ 
Gesichisgeschwulst,  gelangten  aber  nicht  zum  Anf^ 
breehen«  Eigentliches  Eiterungsfieber  blieb  gänzHcä 
ans«  '  obwohl  der  specifiscbe  Pockengemch  im  Zimmer 
v«lpbMkit  war  (Bad.  Annal.  Jahrg.  II.  Hft.  2.  S.  112). 
B&m  ganz  ihnliehen,  nnr  gelahrlkheteii  Fall  beoo^ 
achtele  yVagner  in  Schlieben.  Nacbimofungen,  w€tth» 
tf  'MMAdbin  yomahiBi  die  iror  16  ima  30  Jahren  mit 
'SorgfaH»  fliediiurt  worden  waren,  hafteten  je  bei  iem 
d.  4>d«r  %j%  de  blieben  aber  bei  denjenigen  'fi<nahtili||: 

äh'Vor  iMMger  ids  16  JahMi  die  Impfung  überstaftdei 
aHen  <R%faL  Jwm.  «ML  ISt.2.  Kl€^  'in  einüll 
Milkär«nia£^  n  Brlhrt  urihn  vor  ganz  knner  Zrfl 
vM'lQ»  Attim  TaceinirtRr  40  did  acliaii' WhmAe»« 
Mioli^ttJ  die  YariiloMeil'  bAommen  babcii  (PMn 
jiMMplMr^X^^  MöMiUiItein'Ar  Bfi« 

deinie  n  K^fpenhagen^  18»-^  1827,  nmefOtOPocIum* 
tfiiken  4&8  f  aoduiirte  ladifidpen ;  bei  .90  dieaer  lela^ 
tüen,  weldia  itodendklie  oder  gar  krfne  jjfitbw  t«^ 
neS^lilli^^-bildefen  dto  eeblen  AMBiniftiU|IIMtt  aw» 
Dieie  wenigen  Beispiele  werden  linBmchlltaf  daallasi^ 
der^TarieMden  zu  oanatalirai;  denn  Mder  -ist  in  dm 
jtoWitl  Deeaainmn  kein  fahr  Ttivangen,  wo  dieaelben 
SSTltn  wA  mai^rr^m^iM'  Aiahirtfe  >  dM 
^^•^ttmdbb  dir  iM  IMkraC^  iii'^ul^«»'  «^^^  -  ^^-^ 
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fl?ö^ten  Theile  i^on  Enrppa,  beobachtet  worden  sind« 
Vir  versuchen  jetzt,  die  gewöhnliche  Art  ihres  Ver- 
laufes zu  beschreiben : 

Die  iBütwickelung  der  Yarioloiden  entspricht  den 
uns  bereite  bekannten  Stadien:  a)  Zeitraum  der 
Ansteckung  (Stadium  infectionis\  Bei  sehr  mildem 
Yerlanfe  werden  wenige  oder  gar  keine  Stünmgen  des 
^^findens  bemerkt.  Gewöhnlich  zeigen  sich  die  Er- 
scheinungen eines  gelinden  Reizfiebers ,  welches  oüt 
eine  gastrische  Beimischung  hat,  wobei  leichte  Hals- 
entzündung gern  sich  einfindet,  bisweilen  auch  das 
Schlingen  sehr  erschwert  seyn  kann ;  bei  Yoilblüti- 
een  wird  nicht  so  gar  selten  Nasenbluten  beobachtet* 
iVie  Maier  bemerkt,  sind  die  fieberhaften  Bewegun- 
gen meistens  sehr  gering  und  concentriren  $ich  selten 
^  '  regelmässigen  Abendexacerbationen ;  dabei  ist  die 
Jl^ut  leicht  geruthet,  das  Gesicht  gedunsen,  selten  der 
Kopf  eigentlich  schmerzhaft;  indessen  erwähnt  Menth 
auca  ziemlich  lästiger  Kopf-  und  Rückenschmerzen« 
Pieper  vergleicht  den  Zustand  mit  demjenigen,  wel- 
cher nach  der  Einimpfung  der  echten  Menschenpocken 
bemerkt  wird,  —  h)  Zeitraum  des  Ausbruches 
(^Stadium  emptianis).  Am  Abende  des  2.,  oder  am  3«^ 
lan|;stens  am  4.  Tage  zeigt  sich  das  Exanthem,  wobei 
^  Pieber,  Rothe  und  Gedunsenheit  meistens  verschwinden; 
nur  bei  sehr  stürmischer  Eruption  erhalt  sich  dasselbe 
noch  einen  oder  mehrere  Tage.  Das  Zustandekommen 
des  Ausschlages  bietet  manche  Unregelmässigkeiten  dar* 
{läufig  zeigt  sich  derselbe  zuerst  im  Gesichte  oder  auf 
der  Brust,  in  anderen  Fallen  zuerst  an  den  oberen 
jSxtremitäten  oder  am  H^lse,  der  Brust,  dem  Rücken^ 
endlich  im  Gesichte  und  am  übrigen  Körper ;  bisweilen 
werden  die  einzelnen  Thejje  vom  Kopfe  abwärts  nach 
und  nach  befallen ,  oder  der  Ausschlag  zeigt  sich  gleich- 
^itig*  am  ganzen  Körper  in  vereinzelten  Gruppen« 
.  Fischer  sah  Yarioloiden  auf  den  von  den  l^uhpocken 
Linterlassenen  Impfnarben  sich  bilden  (Horns  Archiv« 
1830.  Hft«  1).  Man  sieht  zuerst  masernähnliche  rothe 
Stippen,  welche  bisweilen  die  Grösse  einer  Linse  er- 
reichen ;  diese  erheben  sich  nach  12  —  IG  Stunden  zu 
Jileinen  Pocken,  welche  theils  spitzige  theils  abgeplat- 
|0t  sind,  aber  selben  so  zahlreich  wie  die  echten  Men- 
$chenblattern  erscheinen.  Oft  geschieht  es,  dass  nach 
d^r  ersten  Eruption,  \yohl  mehrere  Tage  hinter  einander^ 
-  neue  Pocken  entstehen,  von  denen  aber  die  meisten 
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einen  nur  sehr  geringen  Gvad  voa  Aasbildang  erhalten* 
Maier  gibt  lolgeqde  Beschreibung:  Zuerst  zeigen  sich 
röthliche  Knotehen ,  die  allmalig  zu  runden  Bläschen 
werden }  am  S.  —  6.  Tage  die  Grosse  einer  Linse  er- 
reicht haben  und  mit  zalier^  puriformer  Flüssigkeit  an- 
gefüllt sind,  welche  anfangs  weiss,  spater  blassgelblich 
ist.  Am  2.  Tage  nach  der  Eruption  sah  er  kaum  noch 
einige  Nachzügler  entstehen ;  niemals  erfoJgtey  %frie  bei 
den  Varicellen  y  eiae  zweite  Eruption.  Am  3.  Tage 
nach  der  Eruption  senkt  sich  die  Pnstel  in  der  Mitte 
und  bildet  ein  Haches  Grübchen ,  worauf  das  3»  Stadium 
beginnt.  Robert  sah  kleine  rothe  Funkte ,  gleichzei- 
tig im  Gesiebte y  auf  der  Brust  und  an  den  Armeni 
fast  zur  nämlichen  Zeit  aber  auch  auf  deo  Lenden^ 
am  Unterleibe  und  auf  den  Unterschenkeln ,  entstehen» 
Diese  Punkte  verwandelten  sich  darauf  in  glatte,  läng« 
liehe,  an  den  Rändern  gehobene  und  im  Mittelpunkte 
eingedrückte  Pocken»  Als  die  Seuche  abzunehmen  be« 
gann,  erschienen  sie  im  Allgemeinen  klein,  rundlich^ 
periweiss,  an  der  Spitze  gelblich >  an  der  Grundfläche 
roth.  Die  Pocken  im  Gesichte  waren  von  ungleicher 
Grösse.  Die  Haut  zwischen  den  Blattern  zeigte  sieb 
roth,  gestreift,  oder  gemasert  (a.  a.  O.  S.  12).  — ^  c) 
Zeitraum  der  Eiterfüllung  oder  der  beginnen^ 
den  JElintrocknung  (Stadium  inaiurationi»,  St^  eair 
^siccationU  Mai  er).  Beide  Veränderungen  müssen  |  da 
sie  häufig  gleichzeitig  eintreten,  zusammen  dev  Be? 
trachtung  unterworfen  werden;  wie  denn  überhaupt  bei 
den  Varioloiden  die  einzelnen  Zeiträume  oft  sp  iiieinv 
ander  überfliessen ,  dass  an  eine  genauere  Trennung 
derselben  nicht  zu  denken  ist.  Spuren  von  Füllung 
der  Pusteln  zeigen  sich  bisweilen  schon  am  %  oder  3», 
häufiger  am  4.  oder  5.  Tage;  sie  enthalten  dann  eine 
anfangs  wasserhelle,  seltener  eine  ursprünglich  lym* 
phatische,  milchähDliche  Flüssigkeit.  Doch  wird  nur 
ein  Tlieil  der  Pocken  gefüllt,  andere,  zumal  die  später 
erst  gebildeten,  verkümmern  und  fallen  von  selbst  ab* 
Die  sich  füllenden  Pocken  werden  mehr  zugespitzt,  er^ 
halten  ein  gleichsam  milchfarbiges  Ansehen  und  sind 
von  einer  schmalen  Randröthe  umgeben.  Menth  be- 
merkt, dass  beim  Anstechen  im  Anfange  wenig,  fast 
•  «irasBerhelle ,  klebrige  Lymphe  ausfliesst;  q^ach  6 
12  Stunden  ist  dieselbe  in  eine  gelblichweiiwe  f  mehr 
zähe  Materie  umgewandelt  worden.  Oft  sieht  man  bei 
demaalheii  Individuom  einzelne  Pusteln,  welche  aieii 
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|yg4  «HMitlieiiiA  fwMmaiu 

« . 

mA  mAg^  A^y  m^A  'ik  'WSSm^mt  iOaälig  einge^ 

^^icktti  rilosn*  mW  komn'  Oivul  oi'ftiiiiMi  kann«  Dtf 
Miiralis  «Mr  Kraikai  iiiiiital>«Ai«ft'«üjM^  GrcU 
mch  W,'  und  man         Btfgar  dOpi^^lIrttllilirfMm 
PecktngeffiMli  bemerkt  Iwhen  $^  bei  rtlilwiiiiiiilHiiiendeii 
VaiMmMen  >soli  dieser  soga»  -sAr  Mck^  *^  aber  -  A9A 
nMif •  %o  «idiarfi 'Wie  bei  dell  echten  Memick^pfMkmii 
bemeiidt  wcSrdML       •Yen^blm^laiid,  dM?iilMrhaii|t 
ift  di^Mtt  Z<$itranme  keine      grdtse  Nei^ibg  zur  Heu» 
tliltiifiittg^  örtlicher  AfibciioüiMi-  »iatiinde,  wM  u  dat 
iljliMlicheB  FockenkMiMf,  —  d)r 'Zfilrram  «da« 
Borkcw»'>0itlp  fkifnsteäbiläaHgii'-Üm 
in  V^tz^n^och^n- (Stadium  exsiccitthms).  Diesei? 
Zeitraum  zieht  sich^gaw^ttlich  bis  zna9.oder  10»  Taglf 
Ml^  Einige  Podm^^'^rschwinden  sokwiBwnscIlen  -defli 
i»t«iid  4.  Ta|*tfy  'aachdenk  ihr  idkdit  resotUrt  wordei) 
Ctti  -  Diejenigen  I  Welche  in  Eitei«l|g'über|;eheiiy  baftin* 
Hau  am  3.  Tajge  an  der  Spitze  etwaa  dlMsiDketty  ^"f^ 
jedoch  eine' deutliche  Delle  zu  bilden;  am  4*  Tage  zeigt - 
aich  an  dieser  Stelle  ein  kleineVf  helU  oder  bräunliclv»  • 
tMiM04khorf.  Ntu»  einiife  dieser  geföUten  Posteln  beiM 
■IlbtipiiikWegfcan  ^A^it  einem  dmuiMl^  harail«di»4 
wmÜgw^'^  fichwarzbraunen  Schorfe,  der  nach  Augm 
9a§iBBPial)fällt.    Ab6»^'«lie  meisten  JBlattem  gehen  la 
W^Ubte  Warzenpocfcea^  iüier,  w^ehe  man  so  hänfl^ 
aht'idbn  Vatiaellm  ^refWietihaelf  hat^  idie^  iiber^Ton  liäi* 
(deps'-ab  eine  bloase  Spielart  der  MmoheBpocken  be^ 
tniektei 'fferden.    Die  '  PustelB  werden  nämlich  brana 
vni  yvrhärtm  sich  zu  homartigen,  lins«i<^  oder  halb« 
kngeiföffmtfeni  mattglänzenden  Borken,  welche  am  9« 
odent.  ld,,  l>i8 weilen  erst  am  11«,  in  seltenen  Fällen. 
Bichl;  Vordem  13«  Tage  abfallen,  und  dann  die  Stellen^ 
wo  sib  gesessen  haben,  Qtwas>|;eschwollen  zuriicklassem 
Wie  Jfctej-n  sagt,  erhalten  die  plötzlich  gieichsam  er# 
atarrten  Pusteln  einige  Aehnlicbkeit  mit  lichlbi^aiuienf ' 
erstarrten,  regelmässigen  und  hart  anzufiihkiiden  Harz# 
•  trop£en(  oder  mit  warzeniurtigen  Muttermale«;  allma li^ 
nehmen  sie  an  Umfang' und  all  Höhe  ab,   endlich  her^ 

iMdM  fi^erniiai  wQWa£^  mi%än  m^ 
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btllbraiiDes.  wmg  ^Bmamim'  Wtk»Am  mgclUimm 
wirdy  %releh€t  4er  Amungung  widentadhn  Mtl»;  nl 
dtieses  getcMieii,  so  zeigt  die  leere  Hülse  wieder  deni» 
lieh  die  nrsprünglidlieii  ijwmim  tePoML  Kadi  dm 
Abfalles  derselbeift  bleiben  ndblena  mme  rödilichweiiü^ 
oft  etwas  «ilMdMBO  Flecke ,  etwa  von  dem  DfldnMi 
ijaet  SsbiO  zurück ,  welche  iläch  einigen  Wociien  Yoll. 
ends .  varschwiaden*  Bilden  sich  Narben ,  was  immm 
selten  geschieht^  so  haben  dieselben  gleichförmuiey  glatt» 
Bander  y  die  sich  sanft  nach  itm  Mititelpnokte  einer 
•ehr  #berllaQhlichen  Gcaho  Mgen.  Nach  Mai«r  mni 
am  10«  oder  il.  Tage  nur  noai  rothlichweissey  etwas 
liärtliche«  um  die  Ränder  schnnpiga  Uavlflecke  sichtfaHV 
die  in  oer  &alte  blaurütlilicn  werden;  di»  aaheMB 
Narben  sind  klein  ^  oberflächlich  nd  wenig  gezackte 
Jahn  sah  nach  den  Varioloiden  bei  einam  Kinde  aaBunN 
lieka  Haam^M^ehen;  beim  nachhes^iMi  WiadMOMH 
gen  eraaUaneD'»  statt  der  früher  schwarzbraunen^  blen« 
deod  weisse  HsaBs  (Med.GottirsiSaitkinshU  im.  JünlS. 
&120i  

•>r:    Znr  TervoUsta'ndiguDg  fugen  wir  die  bnaSf  aber 
ganane  Besehreibung  bei,  welche  Eichhorn  von  den 
Varioloiden  gibt:  Bis  zimi  Eintritt  der  Fiillang  der 
Pusteln  verlaufen  dieselben  in  der  Regel  ganz  soj  me 
die  nicht  modiflcirten  Blattern;  von  dieser  Zeit  ah  ist 
aber  ihr  Verlauf  rascher,  sie  sind  niemals  mit  secundä- 
rem  Fieber  verbunden,  alles  Uebelbefinden  hört  nach 
erfolgter  Eruption  auf;  die  Eintrocknung  der  Pusteln 
erfolgt  rascher,  ist  meistens  bei  den  mit  Eiter  gefiülten 
und  den  papulösen  in  2  Tagen  beendigt ;  jedoch  stehen 
die  lymphatischen  und  warzigien  Varioloiden  fast  immer 
langer  auf  der  Haut ,  als  die  nicht  modiücirten  Blattern^, 
aber  Jn  einem  welken,  schon  fast  trocknen  Zustande* 
Die  Pusteln  bleiben  dabei  stets  kleiner,  als  bei  den 
nicht  modificirten  Blattern,  füllen  sich  entweder  mit 
Eiter  oder  mit  einer  eiterartigen  Flüssigkeit,  auch  wohl 
blo8  uiit  Lymphe,  oft  auch  damit  nur  theii weise  an. 
der  Spitze;  olt  alier  füllen  sie  sich  auch  gar  uichu' 
sondern  bleiben  warzig,  oder  auch  wohl  papulos  und 
von  der  Grubbc  der  Frieselknütchen.    Alle  bekommen 
aber  noch  die  uliarakteristische  äussere  Form  der  nicht  , 
modificirten  Blattern,   d«.  h«  aiß  erheben   sich  unter 
spitzem  W  inkel  und  haben  das  Nabelgrübchen  (Handh»« 
über  d.  BeiiauUl.  u.  \  tt  liüt.  d»  contagiösen  fieberhaften 
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jfc  twrillifaitu  Prfbtp»  wie  HofricllUi 
«nfUiH^  M  Jb  gviNü  Jknk^  mit  Mier  R9>< 
kodiUrtini  §ewoiiieMu  :yaiciii*lDttildhflii>  WeMbe  «oll 
M  BMiickAkuie  aB^cUckn»  abüp  iMtt  fcb  w  mom 
gehaJrtkt  jNmiiitfm  gJ— gen ;  4eiin  «H  7i.-^a  Tagli 
wv  iiIiB  xwitmjlnmuiifto  J>amreii  ging  b«i  aAf  lim 
llg&m  Tiriiüb  «^i^3Ml  M>^AcfcM>  tai—ilirt  Um 
thtUk^  in  fiitinulg  itari  dmnf  Milhin  wtiw^  maß- 
r<ge1mMi)gi  f  bdoi  Mtek^  ^  JOrnSUg  wMhr  ton 


«branlili  {flWiis  Aidii  ittT.  m«.  8.«ISt^«M> 
Ball  wb  «faMli  aikdährken,  «  lalM  ntw  Tfleii-* 

4mi.  Am  «»Tagt  kim  dtt  VSmfaiartiges  «mAMü  «i 
•ifcBieii»  BaBimaMtMi  Mi  «ü  BmiA«  «lim  y«t<» 


atkiine;  unr  an  dir  «hiMB  KUiiiiiiilillo  jjjrlw  «dh 
wmiige^  jim  nmiUkiMik  4ilia]ielM  Poito*^  wvMie  stto 

▼mAMmw  Chwie      Tniobidtti«  1)  Ba  « 


nach  ibraa  Ahfiillan  eme  wanenaiiue  Brbabaaikift 
■vMnaaan^'Ow  apNir  vi  auv-Tinawia  nania  laiwaiP" 
Ml  wM...  DiMia  F^rm'imMm  öfl  uk  te  Vliilaiiiihwa 
^pümakMti  wwdoi  aiii^  üm  im  AMg^mtäi^wM 
htfk  nngefiltet;  S>  MgemAm,  riMr««MmiaHa^  «MÜ^ 
ttMbdgei»  PMmt  aiftigiiii  Bmptioiii  atüMt  &t  Chi^ 
aUia»         aa  «brigen  Köiper^  galteiMr  an  Aai  Boa«^ 


dia  teMianIgeft  Kn^Mflü  wfcg»WgfcaifclPiity<'<>«"^ 
hmu  41)  Qm*  all  Mk  atlbmiiMiMa  BtsiMMDgta 
folgt  aUgeaiMbi#  wd  MdiMAa  ■nMiaii  i^f  vdcai  ^rnoß^ 
MiiB^yA'«  Anfangs  sind  dias«  MMata  idMvw  viik^ 
d«  attün  thMtiiinyialMn  «  nntartahaidan  |  nW  »mM 
Irnndkiw  Braviloii  tt«cbiin  ni  äilmMitlialr  taaA  dh» 
Di^  MB» awStoialte  dar  KmUMk nrlttA ÜmmM 
geünd.  4mm  et  erfolgt  wadar  Biletiiiigy  m&A  aauuiiBn 
^ISehv^MM^  Ii«d#rt  fcaMlMM 

miarf  liMjiajpM  '«nu^i  ^  Ynnelaiden*  Kft  dü»  iratair 
UrflM  dlai»Mikiii  odar  daA 

aind-  ttnehen,  geiFiiiMMieaaan  hnft  «md  nqpegflinihrfy 
ge<talM;  ajanuM  eiiiiiian  fiatalM  iroUkarnnMia  ÜNfe ; 
am  5»  ode»  Alf  ega  adkwfflt  daa  Oaafakt  bedaaeMd  an^ 
die  Xsnaikm  fängm      Ina  ane  vaden«  lelde»w  Baüa- 
vekieii  atd  itilieniidteiiBngw  Die  B#aMa  Fann  bemllN 
jl^tl^^yyy^i^^  wobei  oft  die  gaaza  Harn 

Mb  gefiMto Wtclilte tndiMigee  fieb«  uilHidib^  liiH» 
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r  -  «r 

«dten  bilden  sich  gi^faBrlicbe  örtKdw  AlKttiotien  aiü 
(Ueber  die  bei  Vaccinirten  beebnelfieteii  M^nschenblall^ 
fern.  Altotiti  1824).  Als  eftie  dritte  Yarietat  izrass  dl^ 
jeni^e  betrachtet  werddH^  Wö  die  Tü/lehWitti  ei^ö^ftt<>itii* 
theiu  wie  echte  Menseh^Mbdc^  verlaiiftii)  ai<A,  übt«# 
heftigem  y  secnndfrem  tj^mri  Imt  Eiter  liüleii  md 
wohnliche  Pockel^hmlp  Mden.  NUr  det»  Umstand^ 
^ass  yiele  Blatterli  gleichzeitig  abtrocki^eä^  eHtffl4fH 
noch  an  Yariölofdeii  änbiück.  In  einer  sehr  echl 
ren  Form  von  inodiflcirteii  Pbcken  sah  J.  Bell'  . 
Elrii^dnsstildiimi  ilie  ^anze  Haut  stark  g<er9tfajet  itH« 
AÜi  dem^  AvsscU^»  Mteckf.    Di^  nt^teti  Blnl«^ 

ftAneucn  WttlM  HMAlaMl  Ittk  seYö«  In  dir^  lJn(!^;ebnn|^ 
4es  KMAen  wurde  dentKoh  dir  wahre  Pockengern«» 
keumkl.  NaA  der  Wiederfcentenonjr' Weben  kMne^ 
ttl^i^hn  Tbn  der  Qr0s80  eines  otei^^iideftdj 

Xfi^«**^*' V« '^1^^>9  Magaziil.  t^tr.  Hfti 
fimi  toflidttiMi  AflUgange  d<nr  YlttftfllMlfil''^ 
dali  mdufefMi  JUttfefi  ebfen  kdne  iSitliMheif  fStii^cli 
ifet  HiiftL  rmvife  I8M.  8tl2.  6.06|  Ut«n;*Hft:;f 

-  -  fat^resynt  ist  dfe  BerteblAtigttHg  d^  If^iK  H^ifM 
w^eg^MjMRi  AlMiflriigeii  iil  den  RMfltatrfiy  welche 
iMIft*  dlA^  HfiiiwuiBiiig'  dii^  XjMAiAiMh^KiCIMi  ImI  iRttl^ 
fll^ifen  ff  ii'llli^u  ^iMtfttMfcnr  n^elMi^hle^ 

ttid:i^!0  Bs  ftiArt  gaa  l«faie  R^dM^Mcnng^  stilt^  . 

iHM''  Sf  .Aiü  eftteil  ^der  S«  Tttge^  Hfwlll9''''''^'^i^;p* 
MHMl'^'fitiinden  nneh  difr 'Intifbng^"  zeigt  ild^'^^ifjli^ 
YFlmd^dit^  I^Uinge  ^        'IwliiÜ'e^  feHM  d(llftftlSM^*ft0'' 
Äa%tt  i»tt.3.  oder  4i,  MMflt^  Ui'IMlir^J  Hfc* 

Tage  eflittty'  lilld  Ms  sittb  IHdraA^kesMI^  ^^^^N^fli 
IdAtatt  ndtl^  'MMMa  Bdttsft  adfilKdiMü  UirtMh^lliM^^fnd 
locken  in.  1er  IJm$;ebniig  dM*^pf^dA«K  seimM 

Beft* Bj^rildft.wMiP  ÜHr KiiMIlMMMMnil^f 
läh  kleiner 'Bdk)M   Iii  iirfMflMi'BflM' 
dfeadkfKbf  znrd^«  -8-^  BIIn^ 
UAeft  mm  ▼«ils^^llie^  ÜMl^ 
1^1^  U^^MH^.  oder  7;  Taee  fU«  btSdbsM  BISO^ 
iiicfan^fmywd<ai  echlMi  BÜMempitstelii  s^  ähnlldr 
ifhUdm.    Tij  %i»  lMhiig8P<^6  einige«  FieMf 
Mm'^  sehl^lWliÜun;  die  A«liiiMmH<^hm€^ 
bMf*  '  Di«  PdlMW^^|lal^  «fae  bm^f  lyn^Mis^ 
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oder  molkige,'  bistrrilen  auch  eiterige  Flüssigkeit.  Et 
bilden  sich  vollkoiumenere  Schorfe,  und  meistens  bleibt 
Narbe  zurück.  4)  GrÜsstentheils  die  Yorigen  £r- 
sqlieiDungen ;  nnr  erfolgt  gewöhnlich  am  7.  oder  Tas^e, 
jn  einiger  Entferunng  von  der  Impfwunde  und  selbst 
an  anderen  Stellen,  in  der  Regel  unter  fieberhaitea 
R^lifPgungen,  eine  secondäre  Eruption  von  den  ver- 
fchiedeiist^a  Formen.  5)  Es  kommt  zur  örtlichen  und 
znr  allgemeinen  Eruption,  welche  völlig  wie  bei  den 
fditen,  geimpften  Blattern  sich  verhalten»—*  Uebrigena 
findet  ein  ziemlich  übereinstimmendes,  wechselseitiges 
yerhältniss  von  Menschen«  und  von  Kuhpocken,  hin- 
sichtlich der  Einwirkung  auf  einander,  statt:  Legal« 
lois^  der  als  Kind  von  seinem  Vater  mit  Kuhpocken« 
Ivmphe  geimpft  worden  war,  Hess  sich  durch  mehrere 
Stiebe  am  Beine  Menschenpockenlvuiphe  einimpfen; 
worauf  sich ,  als  rein  locale  Erschoinun  ,  mehrere 
kleine  Pusteln  bildeten.  Dagegen  bekam  Big al,  der 
ala^  fiinQäbriger  Knabe  die  natürlichen  Pocken  gehabt 
liatte,  und  noch  die  Narben  davon  trug,  —  nachdem 
•r,  sich  beim  Impfen  zufalÜg  verletzt  hatte,  auf  dem 
Handrücken  eine  Kuhpocke,  welche  eine  isar  yßpii§^ 
^'^Jltl^^^^^^^^  Lymphe  lieferte. 

C»  Die  Varicellen  {VariceUae  R.  A.  Vogel, 
Il^^eff^ovßriolae ,  ¥^ariolae  spurtae,  volaticae,  silvesfres, 
fjrytiaUt,  Grandines  ^  Hydrachnis,  Pemphigus  variolodea 
P,  Frank,  Pemphigus  €icuiu8[!\,  Aeolion  Ploucquet 
[von  aloXa(x>  commoveo,  faUo\j  Eruptio  hydrosi/niripe" 
riodica  Seguy  [diese  barocke  Znsammensetzung  soll 
einen  mit  wässeriger  Lymphe  geföllten,  in  3  Auiiätzen 
ersebeinenden  Haata^sscnlag  bezeichnen] ;  wilde  Pocken, 
Scheiippocken,  falsche  Pocken,  Hühnerpocken,  Schaf- 
blattern; Iffiiie  veröle  volonte,  violette,  verrette  $ 
Chiken^pox,  swine-poa:,  Bastard  '  pax  ;  JBmagüimep^ 
fffifbi^lione ,  vaiuQlo  salvaiico,  schiopetti)*  ' 
t '  Die  Varicellen  sind  ein  den  Blattern  ähnliches,  so- 
gar ooBlagiöses  Exanthem,  welches  in  sehr  verschiede- 
nen O^ormen  vorkommen  kann,  die  zwischen  der  bla- 
8ige9  nnd  der  ziemlich  ansgebÜdeten  pustulöseu  Form, 
llpg/^,  aber  fast  immer  ans  einem  Hautknötchen  sich 
hervorbilden.  Die  in  ihnen  enthaltene  Flüssigkeit  ist 
fast  niemals  eigentlich  eiterartig.  Eruption,  Füllung 
lind  Abtrocknung  sind  in  3  —  5  Tagen  vollendet.  Zu- 
letzt werden  Schorfe  gebildet,  oder  die  Pusteln  schrom- 
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rlcelien  erfolgt  gern  unter  fieberhaften  Bewegungen, 
jdie  aber  sehen  sehr  heftig  werden«  Sie  können  zti 
wiederholten  Malen  den  Körpor  befallen^  nud  ver« 
mögen  auf  keine  Weise  gegen  die  Memchenblattern  zu 
schützen. 

Heberden  bemerkt«  dass  die  Varicellen  häufig 
ohne  alle  Störungen  der  Gesundheit  verlaufen,  wogegen 
Will  an  immer  einige  Trübangen  des  Allgemein  beun« 
dens  sah«  Diese  sind  allerdings  oft  so  geringfügig, 
dass  sie  leicht  übersehen  werden  können;  in  anderen 
Fällen  zeigen  sich  die  Erscheinungen  eines  leichten, 
katarrhalischen  Fiebers,  wobei  die  Augen  gerüthet  und 
empfindlich  sind ,  und  die  Patienten  über  Uebelkeit, 
einigen  Druck  in  der  epigastrischen  Gegend,  Ziehen 
im  Rücken  u.  s«  w«  klagen  ;  oft  findet  auch  Halsschmerz 
btatt,  der  aber  selten  einen  sehr  hohen  Grad  erreicht« 
Bei  einer  Varicelienepidemie  zu  Bonn  (1826)  zeigten 
sich  kolikartige  Schmerzen,  welche  Nasse  bis  zur 
leichten  Entzündung  der  Darmschleimhaot  steigen  sah« 
Nach  Hesse  können  die  Vorboten  1-^4-^7  Tage 
dauern  :  in  einem  Fallle^  «ollen  dteaelben  15  Tage  ange^ 
halten  liaben*  Als  wichtigste  EracheinQuen  vor  otni 
Anabrnche  des  RTantbema  nemt  «r:  KopfecJimersi' 
Mragel  das  Appetites,  Fnetel^  HanB^ßuiiy  «Schmerzen 
in  ^  Gliedern  inul  mmi  gewisse  Ha^läasef  die  bali 
pschlaswe,  tbald  ;i|arker  wme  (üslisryafmilen.&S2)« 
J«|mi  betrachls^  biliöse^  Symptome  ab  constants  Toin 
tjl|i|n(?) ;  diese  sollstt'oftari  so  fcefüg  werden,  dass  sie 
sin  ksdMtondes  Bcsimjkbsr  Yarsnisitsn»  aiisr  |;ewoliiH 
Jisb  MT  smin  Tac  wsbrsn;  der  Uiia  wsfds.inmantös 
jm4:fiil»s  sfafttflEi^Bte  tisinwand  aclir  sMdL  Willsn 
MsbMliliis  VMT  dsv  EruDtioii  ssUisiGbs  Anscbwellui" 
dnr'  DrtssA  m\  dw  .Gmdfljklie  des  SdbSMu^ 
49Cft;Hssss  asK  jB'deii  nciaten  Fällen  imsdne,  in 
49Vi  Vant  gelcg^  Driaen  am  Hinterhi^^  aellni  ai| 
ob^m.;m  -.TOidei^  Tlisihii  dibs  A,opfes,' ohn» 
bjliaail«w  .^^duner^i  iSit  9  Grösse  einer  Haiski 
pmfk  anachiwJlen ;  mandbmal  gssdiali  dieses  anch  am 
HalfftiHttj^tsm  Kadm  (k  a.  &  96).  Bs  spring  im 
4m,,AV^  i^ßfAr  Tiefe  dieser  ErscMmsngen  einea 
|l$cM  aixatjm^l^ii  Charaktsr  darbielsn  wd  snm  gros» 
fs^^V||^B^|ll^|j^^  liemdiendeD  l;i^tarriialisdiS|i 

^  rifffBJ^^  dnrftsoi.  wskbe,  || 

^T^**>S  o*»  aitf  die  ;gan«^ 

K.  P^mifSF  iSfflP^^.t  Eöteiiiidoiigsformen 


Oigitized 


490  XVnt.  Btabiheäia  Tariotofoiii« 

öder  urspranglich  contagiüs  -  miasmatische  Aflfoctioneil 
hervorruft;  yön  dem  letzteren  erringen  aber  nur  we- 
nige einen  höheren  Grad  ton  Individualität^  die  mei- 
sten bleiben  mehr  oder  i^i^ger  iihbestimmt  und  errei- 
chen selten  eine  selbstständigere  Bildungsstufe.  —  Die 
Eruption  der  Varicelleii  iHrd  gewöhnlich  von  einigem 
Fieber  begleitet,  welbhes  meistens  nur  mehrere  Stunden 
währet,  aber  bis^^ihsh  etliche  Tage  lang  anhält;  doch 
wird  es  auch  dann  nach  der  Erdption  geringer.  Diese 
ferfolgt  gewöhnlich  am  2.  Tä^,    nicht  selteli  utiter 
Hautjucken ;    zuweOen  geht  ihr  fdr  wenige  Stunden 
eihe  erythematöse  Röthung  der  Haut  voran,  oder  es 
2ei^en  sich  Frieseibläschen,  die  zum  Theil  gruppen- 
weise beisammenstehen.    Auch  ist  manchmal  vor  und 
während  des  Ausbruches  das  Gesicht  etwas  gedunsen^ 
was  sich  nachher  wieder  verliert.    Von  dem  ersten  Er- 
scheinen des  Exanthemes  gibt  Hesse  folgende,  vorzüg- 
liche Beschreibung:  der  Ausschlag  zeigt  sich  zuerst  in 
lebhaft  rothen,    mehr  oder  weniger  den  Flohstichen 
ähnlichen,  meist  nnregelmässig  gebildeten  Flecken,  auf 
welchen  bald  eiu  kleines  Knötchen  sichtbar  wird,  dai 
schnell  in  ein  anfangs  rothes,  bald  aber  blass  werdendes 
Bläschen  übergeht.    Dieses  wachH  rasch  in  die  llöhe^ 
und  erreicht  in  den  meisten  FäUeii  schon  bilinen  24 
36  Stunden  seine  höchste  Ausbildung.   Mit  ihm  wäthst 
auch  die  das^^be  umgebende  Rothe,  der  Hof,  welche* 
nicht  rem  cirkelrtinti,  sondern  meist  eckig,  bisweilen 
auch  flammig  ist,  selten  ganz  fehlt,  manchmal  aber 
auch  Unbedeutend  erscheint.    Die  Rothe  ist  Vön  keiner 
öder  sehr  geriliger  Geschwulst  und  Härte  begleitet ;  nur 
bei  den  Warzen-  und  ded  Schweinepockeii  finden  iü 
dieser  Hinsicht  Ausnähmet!  ^att.    Die  Blaschefti  föllen 
dich,  indem  sie  in  ihrer  Enfwi^kelung  fortschreiten^ 
tiäch  und  nach  mit  einer  Wasserhellen  hyitpHk  und  er* 
halten  ein  helles^  durchsichtiges  Ansehen.  ^  Eitifge  ehU 
halten  mit  diesef  auch  etwas  Lüft,  doch  isf  dieses  nie 
bei  allen  und  meist  erst  däfm,  wenn  sie  zur  Abtrock^ 
htfbs  übergehet) ,  der  Fäll.   Im  Zustande  ihrer  höchsteii 
Ausbildung   gleicheti  die  Bläschen  im  Allgemeinen, 
Hicksichtlicfa  ihrer  Gt*össe  und   Gestalt,   eine*  '  hälb 
durchschnittenen  Erbse,  rücksichtliöh  ihres  Aussehens 
den  durch  Yerbr^nnen  mit  heisrem  Wasser  entstandeileri 
Bläüchen  (a.  a.  O.  S.  3d).    Indem  nun  viele  Yaricellen 
die  angegebene  Ausbildung  nicht  erreichen ,  sondern 
auf  verschiedenen  Stufen  ihrer  Entwickeiung  stehen 
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Uiften,  wMbn  mancherlei  Tari^ten  denelbtn  gMb 
M  (■tlittu.  S.  40).  Bei  der  Eniptioii  selbst  TertniMll 
mm  §n^  di^  den  Mengchen&hmni  eieenthiliiüicbl 
fMmmg  imd  iUgdmMriffkeitt  m  getchUl^  ätf  Af^ 
mI  oder  itt  mehreren  Jübs&a»»)  meuteoe  warnt  mS 
4tt  Brust,  dm meken  «nd  den  fidMün»  teteM 
im  Geflächte,  am  aelleiiaten  a&  Ainden  nod  Viamtm 
Dm  Yflricellen  stehen  gewöhnlich  Teretnzeh,  nnd  kom« 
mm  in  der  Regel  in  keiner  Bihr  hedfiepden  Ansahl 
mma  YoiaciMine.  Oft  sieht  matt  dmn  mir  40  —  50^ 
selten '»ekr  als  200,  noch  silteBer  coutoirtu  ^Uwselbeti» 
lateMi  sah  Hesse  in  einem  Falle  an  ADO  gekiidaC 
werden«  Ich  «ah  ein  fän^ahriges  Kmd  «i  robnürtifim 
Znfittbn  Ifiden,  w«lelie  sich  Terlm*tn,  nachdem,  miter 
hefdlpr  Zunahme  des  Fiakers  nnd  priokafaidar  Hanl» 
fükef  wohl  dOO— 400  Wassenoi&en  entstanden  wareil» 
In  auMn  anderen  Falle  war  langn  Zeit  kamitrlmiiadiar 
HnMen  mit  irieselartigen  Bxinihemen  zniregen  Mlrmei^ 


«mmrf^  in  rim  AbeätMiy  atst  einige  Wasser*,  dann 


eine  sehr  groaaa  Anaihl  Tmi  Steinpocken  ausbrachen« 
Heberdan  sah  niMnals  mehr  als  12  Yarioellen  ink 
Oaliflkte:  dagegen  erwühnt  Stieglitz,  dass  der  be- 
haarte Theil  det  KofÜH  «m  stärksten  befallen  mwMk 
Ueberhai^  körnNft  sir  nn  jedem  Theile  der  Kör|ier- 
atenflaiha  sichtbar  werden ;  Heim  beobnahtete  diesel^ 
kin  in  der  Schleimhaut  der  MundhöhlSf  nnd  selbst  dif 
Oanttalien  bleiben  nicht  von  denselben  rerschoiit*  Bm 
iekr  itnkhai^har  Enlptioti  kann  das  Hatitjucken^  sdbr 
Ittaliff  werden  y  wobei  wohl  auch  deutlichere  AuftNiban|p 
4sr  iiant  sich  kundgibt.  Wann  die  YarioaliMi  in  aebr 
gmsam  Maogie  dicht  übar  dop  ganin  finner  Teibreitot 
alehen,  so  gleichen  sie  kinnen  rothen  Kiötchen,  dir 
nn  Blasthan  sich  erhaben  nnd  meist  nach  Tafjm 
wiadar  misammanfallen.  — « ^  bnerhalb  4  Tagen  eilialten 
dKa  YaricaUiD  gawöhnliah  ihre  Reife  und  beginnen  ab« 
zntrocknen,  an  dass  in  der  Regel  der  Cjdus  d* 
Krankheit 'in  einer  Wodie  vollendet  ist;  denn  de^ 
Zeittaiufct  rom  An&nge  der  Abtrocknung  bis  zum  Ende 
der  Schorf  bildung  begreift  2  —  3,  seltener  4  — STa^e» 
Manche  der  aufgekratzten  und  dadvrcb  gereizten  BkiaA 
dien  werden  sogleick  ron  Entzündung  inngeben^ 
nehmen  die  Gestalt  eintt*  Piistel  an,  welche  eine  zahei 

rbe  Materie  in  sidi  adiliesit  (Bateman,  a« 
3i8)*    Heim  machla  daraaf  aafineitksam,  dass  bis« 
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Digitized 


198  xmt^BmiiPieM  f^^^pli^l^u. 


troUciMD)  80  dass  14  Tage  darilber  hiDgehen  J^önneii; 
Sind  die  Schorfe  abgefallen  ^  so  bleiben  gewöhiilich 
ideine,  flache,  dunkelxothe  oder  violette  Flecke  oder  « 
Schorfe  svrücky  vob  d^nen  die  enteren  oft  mehreit 
^:ochen  sichtbar  bleiben ,  dann  branh  oder  erdfarben^ 
wdÜdi  vom  Mittelpnnkte  ans  weiss  werden  und  vo^ 
jjif» Inden  (Hesse,  a.  a.O.  S.45).  Nor  einige  Y3ario» 
4äten  hinterlassen  Grübchen  nnd  Narben  (Bergins  in 
Miob ael i  s ,  Biblioth»  Bd.  I.  S.  13 ).  Mitunter  geschieht 
jft'.aiicliy  dass  um  die  Zeit  der  Exsiccation  einc^  neue^ 
^Om  Wger  zahlreiche  Eruption  erfolgt ;  diese  kann 
Bogar  wiederholt  werden  ^  so  dass  die  dann  meisteni 
MKB  £eberlos  gewordene  Krankheit  durch  mehrere 
^ITsehen  sich  hinzieht»  —  Besonders  müssen  ?Hlr  noch 
der  znaaihmenfliessenden  Yaricellen  (f^.  confluentes)  ge* 
denken«  Dieses  geschieht  häufig  auf  die  \Veise  •  dass 
mehrere  kleine  luiötchen  oder  Bläschen  ^  die  anf  'einer 
gerötheten  Hautstelle  dicht  beisammenstehen ,  zu  einer 
greiMpen  Yaricelle  sich  vereinigen.  Dabei  bilden  sieb 
uft  'mur'  wenige  solcher  grösseren  Blasen,  die  übrige 
Haut  bleibt  frei  und  der  Verlauf  ist  sehr  mild.  In 
«elteneren  Fallen  haben  die  Yaricellen  eine  offenbar 
höhere  Entwickelung  erlangt ^  und  sind  den  Menschen^ 
pocken  wenigstens  ähnlicher  geworden.  Sie  sind  mehr 
pustulös^  an  der  Basis  stark  entzündet ,  brechen  in 
grosser  Menge ,  unter  heftigem  Fieber  ^  Gesichtsge« 
achwulst,  Würgen  und  sogar  Erbrechen,  hervor,  ver-K 
schonen  wohl  selbel  die  |l(hindhöble ,  den  Schlund  und 
die  Augen  nicht,  und  können  bei  Kindern  Convulsio« 
neu  zu  Begleitern  haben.  Spater  fliessen  die  Pusteln 
zu  grossen,  nnregelmässigen  Blasen  zusammen,  welche^ 
siohy  bisweilen  unter  secundaren  Fiebererscheinungen^ 
mit  einer  lymphatischen,  rahmartigen  oder  eiterigea 
Materie  fiillen.  In  einzelnen  Fallen  sah  man  die  Eite-« 
mng  sehr  stark,  ja  die  \  aricellen  sogar  brandig  wer- 
den ;  auch  können  hartnackige  Geschwüre  zurückblei<^ 
foen  (Storch,  Abhandl.  v.  d.  Blatterkrankh.  S.19.— ^ 
Heim  in  Horns  Archiv.  Bd.  IX.  Hft.2.  —  Hesse^ 
a.  O.  S.  64).  Hildebrand  erwähnt  einer  Art  von 
Spitz-  und  einer  Varietät  von  Wasserpocken  (!),  welche 
der  äusseren  Form  nach  den  wahren  Pocken  so  ähnlicl» 
waren,  dass  sie  hauptsächlich  nur  durch  den  milden, 
sehr  abgekürzten  Verlauf  unterschieden  werden  konnten 
CBemerk.  u.  Beobacht.  über  d.  Pocken.  Braunsdiw.  1788. 
&  4)i'  Es  dnngtAcl^.bei  diesen  Angaben  fiosilifib  da« 
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Frage  anf,  ob  man  nicht  Varioloiden  vor  sich  g^ehaht 
habe,  indem  die  Pockenanlage  durch  früher  überstandene 
Menschenblattem  nnr  theilweise  getilgt  worden  sey? 
Dagegen  erinnert  allerdings  Hnfeland,  dass  Varioloi'^ 
den  nar  in  früher  vaccinirten  Individuen  möglich  wer- 
den können ;  indessen  scheint  mir  dieses  noch  nicht  so 
ausgemacht  bewiesen  zu  seyn.  Wichtig  bleibt  es  je^ 
doch,  dass  B^rard  nnd  Lavit  in  einem  Falle  von 
blattemähnlichen  Varicellen  durch  Weiterimpfen  sieh 
anf  das  Bestimmteste  davon  überzeugten,  dass  das  Ex^ 
anthem  in  der  That  zu  den  Varicellen  gehört  habe. 

^  Van  Swieten  und  R.  A.  Vogel  unterscheiden 
drei  Varietäten  der  Varicellen;  H«S8e  hat  deren  IQ 
zusammengebracht,  von  denen  aber  viele  (z.  B.  dio 
brandigen,  blutigen,  confiluirenden  u.  s.  w.)  unmöglich 
als  besondere  Spielarten  betrachtet  werden  können. 
Bei  einem  Exantheme  von  so  unbestimmtem  od^  doch 
polymorphischem  Charakter  lasst  sich  in  dieser  Hin- 
«icht  nichts  festsetzen.  Wir  nehmen  vier  Varietäten  any 
welche  aber,  wie  Heberden  erinnert,  nnr  der  Form^ 
aber  nicht  dem  Wesen  nach  verschieden  sind  :  a)  Die 
W^asser-  nnd  Windpocken  (J^ancellae  aqunsae, 
fjffnphaltcae ,  crynlaUinae  Vogel,  leniiculares  W  illan, 
Pemphig^is  buUosm  variolodes  P.  Frank,  Pemphi^us^ 
epideinius  infantum  Sonderland;  V aricellae  ernph ijse» 
maticacy  ßatuosae  y  vcntosae  ;  Chiken  »  poar ;  F^ancelJe 
cryslaUine),  Nach  Meissner  ist  dieses  diejenige  Va- 
riccUenart,  welche  am  reinsten  und  am  wenigsten  mit 
anderen  Varietäten  vermischt  vorkommt  (Kinderkrankh. 
Th.ll.  S.  392).  Es  zeigen  sich  kleine,  röthliche,  ent- 
zündete, mehr  elliptische  als  kreisförmige  Hautknötchen, 
die  eine  fast  flache  und  etwas  glänzende  Oberfläche  ha- 
ben ,  und  in  der  Mitte  sich  in  ein  kleines  ovales  Bläs^ 
chen  verwandeln.  Dieses  ist  zugespitzt,  erreicht,  nach 
Hesse,  die  Gröse  eines  Hirse-,  Hanf-  oder  höchstens 
eines  Wickenkomes,  wird  nach  der  Spitze  zu  blässer 
und  bietet  nur  selten  das  Rudiment  eines  Nabelgrübchens 
dar.  Die  in  den  Bläschen  enthaltene  Flüssigkeit  ist 
am  2.  Tage  durchsichtig  und  klar,  wird  aber  am  3. 
strohfarben.  In  einigen  Fällen  ist  nur  sehr  wenig  von 
dieser  serösen  Lymphe  in  den  Bläschen,  und  wenn 
dieselbe  schnell  resorbirt  wird ,  bleiben  die  Hülsen  leer 
oder  mit  gasförmigen  Stoff'en  angefüllt  zurück  (V.  em» 
physeinahcae).  Fast  niemals  bersten  diese  VariceÜen 
von  selbst,  sondern  sie  schrumpfen  vom  5,  —  6.  Tage 


ab  zusammen  und  bilden  Krusten,  die  am  7.  —  8.  Tage 

von  gelblicher  Farbe  sind,  indem  sie  allmalig  von  der 
Peripherie  aus  eintrocknen*  Nachdem  dieselben  am 
10«  Tage  abgefallen  sind,  bleibt  die  Haut  glatt  zurück ; 
es  zeigen  sich  keine  Narben,  sondern  nur  röthliche 
vder  bräunliche  Stippen,  welche  nach  einiger  Zeit  ver« 
schwinden.  Bisweilen  geht  dem  Ausbruche  der  Wasser« 
pocken  heftiges  fieber  voran,  worauf  dieselben,  nach 
einigen  Angaben,  sogar  unter  blatternähnlichem  Ge« 
ruche,  in  grosser  Menge  zum  Vorscheine  kommen« 
Das  Schlingen  bleibt  mehrere  Tage  erschwert,  und 
leicht  zieht  sich  die  Krankheit  etwas  in  die  Länge« 
Reil  sah  in  einem  Falle  die  Wasserpocken  fast  un- 
zählbar sich  auf  die  Haut  hervordrangen,  und  am  2.  Tage 
mit  einer  so  gelben  Materie,  wie  bei  den  wirklichen 
Pocken ,  anfüllen ;  man  hatte  leicht  an  die  echte  Blat« 
lerkrankheit  denken  können,  wenn  nicht  die  geringe 
Grösse  des  Exanthemes,  die  schnelle  Reife  desselben^ 
die  Gelindigkeit  der  Zufalle  und  das  von  früheren 
Pocken  benarbte  Gesicht  jedem  Irrthume  vorgebengt 
hätten  (Fieberlehre.  Bd.  Y«  S.  383).  In  einem  anderen 
jpalle  sah  man  sechs  Windpocken  brandig  werden,  wo- 
bei die  umgebende  Haut  ganz  hart  wurde;  nach  3  Ta« 
gen  begrenzte  sich  der  Brand,  worauf,  nach  dem  Ab- 
stossen  der  Schorfe,  drei  tiefe,  bis  in  das  Periosteum 
des  Brustbeines  dringende  Löcher  zurückblieben  (Rusts 
Magazin,  Bd.  XXIX.  Hft.  2.  S.  394).  —  Zu  dieser 
Form  der  Varicellen  gehören  die  Kariolae  lymphaiicae 
J^enignae  von  Sauvages,  so  wie  die  Variolae  halituo'^ 
me  seu  aquosae  von  Brendel.  Der  Beschreibung  die-* 
i^er  Aerzte  nach  zeigen  sich,  besonders  bei  Kindern, 
ohne  Fieber  oder  Unwohlseyn ,  zuerst  im  Gesichte^ 
kleine,  anfangs  röchliche  Knötchen,  welche  spater  iu 
linsenförmige,  mit  einer  durchsichtigen  Flüssigkeit  ge- 
füllte Bläschen  sich  verwandeln,  und  nach  vier  Tagen 
eintrocknen,  ohne  einß  Narbe  zu  hinterlassen.  Dabei 
wird  bemerkt,  dass,  während  dieselben  an  einigen 
Stellen  vertrocknen,  an  anderen  neue  sich  zeigen.  — > 
hy  Die  Schweins-  oder  Schafpocken  {J^aricellae 
miUae,  ovillae  Vogel,  glohatae  Willan;  Swin-pox'ß 
Uives;  VariceUe  glohulaire).  Von  dieser  Form,  welche 
im  Ganzen  selten  vorkommt,  aber  bisweilen  der  Kariola 
sehr  ähnlich  werden  kann,  unterscheidet  Hesse  eine 
mehr  blasige,  eine  blasig  -  pustulöse  oder  reinpustulöse 
«nd  eine  tdbercoloso  oder  tuberculös  -  pustulöse  Varietät 
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a*  a*  Om  S.  59).  Die  hemisphärischen  Pusteln  erreiclieu 
nicht  selten  eine  grossere  Ausdehnung ,  als  die  echten 
Pocken  9  fühlen  sich  aber  weniger  gespannt  an^  un4 
«lud  von  einer  schmäleren  oder  viel  breiteren  Raodroth^ 
umgeben*  Sie  enthalten  eine  nur  kurze  Zeit  klar  blei^« 
bende  Flüssigkeit,  welche  schon  am  Tage  nach  de« 
Eruption  gelblich,  trübe  und  molkenartjg  wird.  4^ 
3«  Tage  sinken  die  Pusteln  schon  ein»  und  gehen  in 
schw^zhche  Schorfe  über,  die  nach  6  Tagen  abfalleq 
und  nicht  selten  kleine,  grubenTürmige  Narben  zurück^ 
lassen.  In  seltenen  Fallen  bildet  sich  tiefer  greifende 
Entzündung  imd  selbst  Abscessbildimg.  Diese  Varietäl 
der  Varicellen  soll  im  Jahre  18^  durch  ganz  Schwede|| 
bis  nach  Nordland  epidemisch  geherrscht  haben.  1^ 
sind  in  manchen  Fallen  schwer  von  den  W  asserpocll^ 
zu  unterscheiden. —  c)  DieSpitzr,  Kegel-,  llom-^j^ 
Stein-  oder  Hundspocken  (Varic^Uat  acuminatae^ 
9olulcscentßs,  durae  ovalem,  verrucosae  Vogel,  com4^ 
deae  W  i  1 1  a  n  ;  Horn  -  poar ;  V ^riceüe  cot*nee)»  Sie  tr^ 
scheinen  als  rothe,  mit  einer  Entzündungsrüthe  umge»« 
b§ne  harte  Knötchen,  welche  nach  oben  in  eine  abger 
stumpfte  Spitze  auslaufen  und  eine  warzenartige  Uacto 
gewinnen«  Auf  einigen  derselben  entwickelt  sich  fas| 
plötzlich  ein  kleines  Bläschen,  welches  sich  ausdehnt^ 
am  2.  Tage  eine  gelbliche  Flüssigkeit  enthalt  und  voU 
einem  scharlachrothen  Hofe  umgeben  wird;  am  3.  TagQ 
verwandelt  sicli  dasselbe  bisweilen  in  einen  weichen  Schorf 
Gewöhnlich  gehen  aber  diese  Varicellen  in  Verhärtung 
über,  und  stellen  dann  braunbche,  hornartige  Knötchen 
dar  9  welche  sich  fast  unmerklich  durch  Au&augung 
oder  durch  Abblatteruug  verlieren  (Hesse,  a.  a.  O« 
S.  53).  Einige  dieser  Knoten  verwandeln  sich  wohl 
auch  in  pustulöse  Tuberkeln,  sind  von  starker  Bnti 
zündungsröthe  umgeben  und  enthalten  Eiter;  in  diesem 
Falle  bildet  sich  zuletzt  ein  harter,  dunkler  Schocf^ 
welcher  am  7.  Tage  abfallt  und  eine  bleibende  Narbo* 
liinterlässt.  Häufig  geschieht  es  bei  den  Steinpocken^ 
dass  am  2.  oder  3.  Tage  eine  neue  Eruption  erfolgt.  — 
d)  Die  Sch  wamm-  oder  Pelzpocken  {Fuytcellae 
porosacy  imon^sae)^  Auch  in  dieser  (höchst  selten 
isolirt  vorkommenden)  Form  entstehen  Hautknötcheu^ 
welche  eine  ansehnliche  Grösse  erlangen  und  schwam- 
mig-elastisch sich  anfühlen  (Stark,  Hdb.  zur  Kennt-* 
nisß  der  inn.  Kraqkh.  Thl.l.  §.436).  Hesse  rechnet 
diese  Varietät  zu  den  Schweinepocken*   Die  Schwanun-i 


Sdken  beschreibt  derselbe  ak  prWBef  lif^te^;Mfe8«ii9 
^he  sieb  xnk  Btter  füllen ,  aber  aneb^n,  Jidr88'iiti<i 
iiwammig  sind«  ^  Dagegen  erscheinen  die  lynMckdii 
#|^bener  nnd  spitziger,  sind  mit  weni^  Ftfadmigkeif 
g^^Mlt,  fiihlen  sich  wie  Pelz  an,  gehen  bis  weilen  zil^ 
iMikuiieii»  md  '  lassen  eiAe  Tüliig  felsi^^  JftinllK^^fi^qi 

iff  r«Miihrbeck  bemerkt,  ^mit  der  fi!Hllliriiii||^ 
MimmeBd)  dass  sehr  häutig  die  Tef^ehiedenen^'Vaifeeltsb«' 
|«teeii>   unter  einander  vermengt,    gleichzeitig  a^tttf 
Vorscheine  kommen ;    doch  ^herrSI;ht  4ann  n^istens  df# 
rine  Form  mehr  als  die  andere  voi'«    Fodertl 'sah  'Oll 
gleichzeitig  Windpocken  am  Rompfe  ond  Steinpoeketf 
ttn  den  Schenkeln  (£e^.  T.  IV»  p.^6).^    Nicht  seltetl 
oescfaiehl  es  auch, 'dass  eine  Varietät  der  anderen  auf 
9effi"  FuBse  nachfolgt.    Henke  beobachtete  bei  einem; 
•ein^  Kinder  zweimal'  in  einem  Jahre  die  Yaricelleif 
als  Schweins-,  dann  als  Was^rpoCkeXi»  Hesse 
»A  ms  deni  Contagium  der  Wassc^ocken  bei  3-  Kin^ 
.  dem,  in  demselben  Hause,  wieder  WaBser-*,  bei  einem* 
vierten  die  Schweinepocken  in  ihrer  schlimmsten  Form 
elitstehen.   ü^lit  Recht  bemerkt  daher  P.  F  r  aii  k :  Qmut 
goHdescentes  vocavitnus  ejusdem  speciei  vartetales,  illaä 
-  t/lMewtf  tum  verrttcome ,  tum  acuminaiae  et  ovales,  oh^ 
tiqutdae  tnaieriae  defectum,  a  pemphi^o  vmnolode  ex^ 
'  tiudendae  viderentur ;  sed  aetfmdlis  cum  vesicidaribm  de^^ 
ikfrsüs,  conmeta  cum  istis  societas,  ac  cita,  non  sinä 
*  pntHna  ubique  ejcuUeralione,  earsiecatiof  easdem  a  pem^ 
phigo  separari  non  sinunt  (Epit»  L.  HI«  §.359.)«  Äfidt 
'  4ie  jn  aer  Reconvalescenz  der  Menschenpoekeh  biswifi^ 
leH  erscheinenden '^Wo/cr^^ecrtifM^flrrtae  sollen  bisweilenf 
irnr  Yaricellea  gewesen  seyn  (Hufel,  Journal.  Bd.  Ilf;^ 
S.  754).  —  Heliefrdeii  macht  auf  eine  Varietät  dei^ 
Varicellen  aufinerktin^  in  welcher  nur  wenige  Pusteltf 
lieh  zeigen;   ee  ist  a|>ei<  heftiges  Fieber  zugegen,  wel-^ 
cbes  nach  ikr  Eimtion  nicht  vermindert  wird»  tHtf 
ipnsleln  erheben  sücn  weit  mehr  als  gewöhnlich,  sinA 
V  stark  gerötlMt-  imtl  «n  jeder>  derselben  schiessen  4 
'  12  Bläschen  empor.    Auf  efaia^^  ebenfalls  ahweichetidey- 
.  Ton  Heim  besdiiiebtiie  Vanetat-  werden  wir  spat«^ 
ij^j|iunickkommen«^  ^j!  i  •»  .   s'-ioU  iu'iiyr.  rutpA« 
<9^*f    "  IV.   A  e  ti ol o gies». A»i-MeiieohMf^oek«ni/ 
i)  Prädisponirende.lilDiliMt«.  Die  Emufönglidtt^ 
keit  für  diese  Kralikhek  lit      allgemein,  wie  hat  füif 
kmsiQ  andere^  terhKeitet  i  Harn  vor  ^  fiitdeckaa^  4fi# 
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Taecinafion  wurden  diejenigen  Falle  als  Ansnabmeir 
Ton  der  Kegel  betrachtet  ^  wo  bejahrte  Menschen  star- 
ben,  ohne  die  Pocken  überstandep  zu  haben«  AIb  Bei-, 
spiele  dieser  Art  sind  Morgagni  und  Diemerb^oeck 
SU  nennen  >  obgleich  der  letztere  fast  nnaosgesetzt  der 
Ansteckung  sicn  aussetzte«  Huxham  ermhnt  eines 
Krankenwärters  und  eines  Apothekers  ^  welche  viele 
lahre  lang  mit  Blatterkranken  sich  beschäftigten  f  ohntt 
selbst  von  der  Krankheit  ergriffen  zu  werden*  Ja^  es* 
kann  nicht  geleugnet  werden ,  dass  ganze  Familien 
durch  eine  glückliche  Unempfänglichkeit  gegen  das 
Blattercontagium  sich  ausgezeichnet  haben  ;  darauf  dürf« 
ten  auch  (umgekehrt)  die  Beobachtungen  von  Gregory 
Bezug  haben  9  nach  welchen  das  Wiedererscheinen  der 
Menschen-  nach  den  Kuhpocken  in  manchen  Familien 
vorherrschend  ist.  Vielleicht  dass  in  den  zuerst  er« 
wähnten  Fällen  die  Anlage  dadurch  vertilgt  worden 
war 9  weil  durch  mehrere  Generationen  hinauf  die  As« 
eendenten^  durch  eii^n  glücklichen  Zufall  ^  weder  von 
väterlicher^  noch  von  mütterlicher  Seite^  von  den 
Blattern  angesteckt  worden  waren?  Foder^  fuhrt  an^ 
dass  in  dem  Hause  seines  Schwiegervaters ^  Moullardy 
eine  solche  Immunität  stattgefunden  habe«  Keiner  sei« 
Der  Vorfahren 9  von  väterlicher  und  mütterlicher  Linie^ 
liatte  die  Blattern  gehabt;  er  selbst  war  60  Jahre  lan^ 
erster  Arzt  am  Hotel -Dien  zu  Marseiile ,  betrieb  mit 
dem  grössten  Eifer  die  Inoculation^  trug  immer  Men- 
schenpockenlymphe bei  sich,  behandelte  viele  Tausend 
Blatterkranke  und  starb  90  Jahre  alt,  ohne  jemals  an« 
gesteckt  worden  zu  seyn*  Seine  Frau  hatte  die  Blat« 
fem  gehabt^  und^  merkwürdi^^  genug ,  schien  dadurch 
die  Disposition  wieder  begründet  zu  werden ,  denn 
Moullards  Kinder  erkrankten  alle  an  den  Blattern 
(Lep«  T«  IV«  p.  301).  Bisweilen  findet  eine  solche  ün« 
empianglichkeit  nur  flir  einige  Zeit  statt ,  oder  wird 
durch  wiederholte  Einwirkungen  des  Gontagiums  zu« 
letzt  überwunden:  Vogel  erzählt  ein  Beispiel  von 
^eimal  vergeblich  wiederholter  Einimpfung  aer  Men« 
schenpocken,  worauf  dieses  Individuum  öfters  der  un« 
mittelDartn  Ansteckung  eben  so  fruchtlos  sich  aussetzt« ; 
aber  erst  drei  Monate  nach  dieser  Zeit  entstanden  die 
Blattern  "vtris  ition  selbst  (a.  a.  S.20).  Auch  Hn3C<* 
ham  beobadbtsts  einige  Fälle ^  wo  erst  Monate  nadi 
der  möglichsnjhifection  die  Krankheit  zum  Andbrnoht 
kam.  Sollte  in  seltenen  Fäl^^  4^.  B^atjl^rgnitf i^imi| 
Handb.  der  med,  Unik,  DI,  M 
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«adi  äm  des  Wiitl^iais,  im  Körper  ein»  Zridang 
wiihiiiiimiin  können  ?  —  Am  deutlidnflai  irt 
die  Anlage  im  kindlichen  Lebensalter  ai 
ibeb  erluill  aidi  djaeeibe  £Eist  bei  allüi 
Wvkbe  die  Blattern  noch  niefar  fibetiiaiiddi«  mmmmmf 
faachiiiiii»  Oft  ist  beah sehnt  worden,  dass  im  Aiw 
tmgt  «Imt  Epidemie  hanpiaMUich  Kmder  bdbilao 
wttraeB,  nnd  mü  dfeselbe  erat  aaf  ihrer  Höbe  amte» 
den  Erwachsenen  zn  wüthen  b^nmn  (W avibef •  Oo« 
T«1L|k4»Ii).  Mv  bifafeta  Sdbjecte  werde»  aUer- 
din^  sdlener  etgliflin,  so  dass  es  beinahe  ariinit,  als 
•b  bai  abwr  lan^taa  Labensdaner  die  Anlag«  tob  aalbat 
jpadkwiude«  Indessen  Mid  anch  viele  Beispiele  ^mm 
ify ntbeila  bckanrt  geMidan.  Der  etsliideriiche  L»d^ 
wfii  X¥.  alari^  in  seinem  64.  Jahaia  aa  den  Blattern^ 
afcwohl  er  an/ysbtifii  dieselhen  schon  int  14.  Jahra 
ttbentaoden  haben  salL-  hmdk  die  Raiserm  Marl« 
Tba»#aia  litt  in  ibMi  Aller  an  den  Po^^ea.  Mar« 
Mgni  eixablt,  dass  «a  mehr  als  80|äbrige  Fm  m 
der  Epidemie  iran  1749  an  den  Blattern  geworben  aar 
(£p^  XLDU  n.  aa.) ;  P.  Borelli  maldet  so^^ 
data  eine  Frau  Ton  118  Jahren  dorch  die  znm  8.  3lale 
wiederkehraide  Blatlerkrankheit  getödlet  worden  aey  (V). 
In  der  neneren  Zisit  starb  auf  gleiobe  Weise  Lacepeda« 
4m  hm  dabin  latatbant  gabliabna  war,  im-  70.  Lebana- 
fafare. 

Merkwürdig  ist  aa,  data  sogar  der  Fötns  tm  Utems 
dar  Blattfliansteckmig  ausgesetzt  ist,  wobei  die  Matter 
entweder  selbst,  während  der  Schwangerschaft,  an  den 
Podcan  gelitten,  oder  diese  schon  als  Kind  überstanden 
hatte,  ao  dass  dieselbe  ge^^enwartig  ak  blosser  Condno« 
aar  für  das  CoDta°^nm  betrachtet  werden  mnsste.  Un- 
nweilelhafte  Thatsachen  beweisen,  dass  Kinder 
diaraktenstischen  Pockennarben,  und  selbst  noch  mit 
Pusteln  bedeckt,  geboren  worden  sind.  Daher  ist  es 
nidit  zn  billigen,  wenn  Jörg  das  Vorkommen  yon 
wahren  Pocken  am  Fotos  im  Uteras  geradeweg  fnr 
eine  Unmög^hkeit  erklärt  (Handb.  d.  Kinderkranklu 
f#820).  Litt  in  solchen  Fällen  kurz  vorher  die  Matter 
an  den  Blattern,  so  ist  unstreitig  die  Ansteckung  Ton 
flbrem  eigenen  Oi^anismas  ausgegangen.  So  z.  B.  sah 
Ludwig  einen  Monat,  nachdem  die  Mutter  die  Blat* 
tem  überstanden  hatte,  dorch  Abortus  einen  mit  fila!^ 
tarn  bedeckten  Fotos  geboren  werden  (Advmar,  meä* 
VkWu  Vnk&  fidUMib)  JLjrAB  baobaahtate^  dasa 
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Wwamf  wMke  im  ächtea  Sdiwangi 
m  derselben  Krankheit  ^eUttea.  28  l^ge  nac 
9^1  Pocken  liifcrtrm  Kioil  wm  W«k  Imdite,  „ 
immm  Pusteln  jmn  mit  bestem  Erfolgt  miltr  impftiC 
konnte  (Saizb.  med*  chür.  Zeit.  1801.  Beilage  zn  Nn^)^ 
9m  memab  trafen  in  »olchen  Fällen  4e  ^'^nn  «Iii 

fonfa»  fielen  spätiiu  Am  Amm  Crnnde  erÜNMrt  4ii 
jüngm  Hildeabraad^  dast  »an  die  Blatten  tUi 
Sota«  nkht  ans  dm  Ml  Poakwilolb  imprägsnlwi  Ov- 
dir  Mbwaneeren  Fran  schlecHtkin^  sondem 


«na  der»  ngao.  «ad»  de»  ÜMkMt 

Avsteheidong  des  GontagjwM  «nd  am-dc»' 
Atmosphäre  herleiten  känoftf  weUkp  ans  'd#r  MmHuisieü 
Oberflache  de«  Utems  auaatrtfnily  im  Sötns  umgibt 
tpid  ihn  dergestalt  zm  iBÜnirftn  vemig.{JfMliriil»T«iV« 
i.  4511k).  Im  Aprtwrkwng  wird  daher  aMfUbklaaten  ei¥ 
faifMii  MBU  tine  nur  sehr  genmi^  Menga-  VMkl^ 
mtaer  sngefen  kt  (ffwüith  noch  lekhter,  wenn 
amitm  spater ^  l*ngo  Tor  der  Gebnrl>  die  BÜMinte  m»p 
tnaaen)«  Die  nodb  sahlreicbereB  Beispiele  von  Müttern^ 
welokey  hd  mumm  mit  reifen  PodLitapnateln  bodeckten 
Körper y  ganz  gesunde  Kinder  g^ebaMi  (Cotuiiniy  He 
Medib.  variolar.  $•  ^  Michaelis*  MedL  ^ibl«  Bd.  JÜ 
&  m)p  htVMsen  (waa  bei  der  ErnälMBig  des  Fite 
aidi  schon  Ten  selbst  versteht) ,  dass  keine  'Analecfanif 
vom  Btaai  ana^atatlinden  konnte»  ^  Bei  einer  |;ro«Mn 
Menge  "ven  Fraditwasser  wird  gefrim  die  Inhrtien  des 
Beisa  ausserordentlich  erschwert ,  wo  nidt.nnBiödUk 
gemndit)  daher  bleibt  diese  Art  der  PocktelMls^bnig 
tost  nnr  auf  disjemgen  FäUe  heanhiTänkti  wn  im  den 
letzten  Schiwinyrschaftsmonaisn  jene  KItisngkiMt  siek 
bedentsnd  «mwideft  liatte*  —  Es  kommen  auch  Be-- 
^ebachtnngen  vor,  dass  der  Fötus  die  Blatterkrankheit 
arfiHenJu^  wafafsniA  die  Mutter  ganz  frei  davon  blieb» 
Jenner  swSlill  Mehrere  Beispiele  von  Frauen^  wdcl^ 
die  BlaUnrn  sdu^n  gehabt  hatten  ^  oder  vacoinirt  worden 
waren  I  vnd  dennoch  pockenkranke  Kinder  gebaren« 
Mauriceau  bradite  sechs  Menschenpocken  mit  auf  die 
Weh,  ne^em  seine  Atoter  in  den  letzten  Tagen  der 
Schwangerschaft  beständig  mit  einem  alteren,  pocken- 
kranken Knide  sich  beschäftigt  hatte  (Hufel.  JoumaL 
4828*  St.  8}«  Man  kann  nnr  annehmeD,  dass  in  solchen 
Fällen  das  Contaginm  durch  den  ngiütterlichen  Organis« 

nftgesaräHia^p^  ebne  in  ianein^ 
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4tr  aidbl  wmht  stattfindendefl  Anlage  wegen,  ain^n  am 
konMB»  Zur  Noth  dürfte,  aum  W«hl  aach  zn  der  Er« 
HiilHng  mne  Znflacht  nehmen ^  dass  die  Mutter  in  ikv 
Schwangerschaft  an  der  Blatterkrankheit  ohne  EiaaAmm 
gelitten  nahe.  (x^Icad,  De  voraal.' Gap» 4b  —  Burse« 
ms,  Insiit.  Yol.II.  —   Mnrray,  JK»/.  tiiMÜSk 

t^orWL  P.L—  Nicolai,  FadMlogie.  Bd. II. S. 351  . 

J^rmyn,  Dis9:d€  wmitlU  m  grmmiialt  fihi  ^mikmm 
Iiayden  17d2.)  \ 
'  Die  Anlage  zn  den  BlaMm  wM  «a  iMrtiamite« 
•ten  dnn^  4ie  einmal  überstantee  Kfwklwb  Miili%f> 
Arerrhoes  nnd  andere  Arafcer  vmntL  der  Meinnn|^ 
dass  aienuüs^  die  MitHta  zon  zweitoi  Male  befirilMi 
Hrnntf"'  Dieses  war  anch  die  Ansicht  von  BmIt« 
liaaye^  r.  Swieten,  Werlhof,  C.  L*  Hoffmann 
und  Dimsdale.  IKe  Yeittiieidiger  der  InoeiJalieB  der 
Menschenpodu»  efUarten  sich  dorehgingig  gegen  die 
Mei^&dikeit  einer  zwdtaa  Anstecknog,  iom  Heberdos 
i|Mcli  im  J.  1767  dieecn  Satz  ajfegnr  wie  ein  Doms 
ans»  Audi  Reil  vetMcheit^  nicimilii  bei  demselben  ' 
(adividanm  die  Pocken  zmn  zweiten  Male  beobachtet 
wm  luüben  (sutuO.  hdeaewi  let  ee  dorch  die 

iftyeg  wlilKnlielin  Srngpinne  bewiesen,  dass,  wiewohl  nicht  ' 
•eiir  häufig,  eine  simte  Anstecknaf  dni«h  die  Wduem 
«nd  echten^  Blattern  stattfinden  kano»  Heran  wir  in 
lliiter  Hinsicht  Hnxliam  :  yariolarmm  fms  saephu 
wmm  cuHm  mficit,  qm  iuisjmm  UAormnmi,  cum  multas 
pmtwku  exetiet,  qmae  Ulis  variolärum  omnino  sunt  simi^ 
ies,  atm  Um  dm  perduretU  et  aeguali  ratime  matures" 
tont,  9ed  sme  nüa  febre.  Quod  ulis  saepudme  cantmm 
amktu  res  est  cum  hammilnts  hoc  marbo  affeciis^  im 
frimts  verö  iUis ,  quorum  cutis  est  moßior  et  teturior. 
In  Ms  amlagium  tantum  ^landültu  cutaneas  caeteraque, 
mm  vero  san^inem  afficit,  quem  oUm  iia  mutaverutU 
4fari6!aef  ut  postea  id  nunquam  susapiat  {Op*  T«  II* 
p.  124.)«  Allerdings  bleibt  es  sehr  häufig  bei  dem  Er« 
«cheinen  solcher  Localpnsteln,  welche  als  rein  topische 
Afiection  yerlaofen,  und  nicht  selten  werden  Ammen 
nnd  Wärterinnen,  welche  pockenkranke  Kinder  ernah« 
reu  oder  auf  den  Armen  tragen,  anf  diese  Weise  an« 
gesteckt«  Thomson  kannte  eine  Fran,  die  in  ihrer 
Jagend  die  wafireii  Pocken  gehabt  hatte,  aber  sechsmal 
hintereiuaiider,  beim  Stillen  ihrer,  mit  Menschenblatter- 
lymphe  inuciilirten ,  Kinder  die  Krankheit  aufs  Nene 
WA^— .    Oaa  ifinhar  sar  ifMlaiiiiii  nah^MiHnd«  din 

»^BnsnmVH^      ^a^^^^»    ^^^^^^^^^^^  n^^^^^nnwnviia    vnnniVwnn^^^^^MB^^w  y  ^^^^^ 
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firaption  erfolgte  leicht  y  doch  erschienen  jedesmal  yöUig 
echte  Yariolapiisteln«  Wright  hatte  die  Pocken  ge« 
habt,  erhielt  aber  durch  zufällige  Impfung  eine  Pocke 
am  Daumen,  aus  welcher  6  Personen  mit  Erfolg  ge* 
impft  wurden  (Tode,  Med.  chir.  Bibl.  Bd.  X.  Sl  3). 
Solche,  zum  zweiten  Male  sich  bildende.  Localblattem 
entstanden  in  einzelnen  Fällen  unter  Fieberbewegungen 
^GötUng.  Anzeig.  S«  1155).  Aber  selbst  Beispiele  von 
aem  zweiten  Befallen  der  vollständig  ausgebildeten 
Blatterkrankheit  sind  bekannt  geworden:  van  Doeve* 
ren  beobachtete  mehrere  Falle  der  Art,  unter  anderen 
anch  bei  seiner  eigenen  Frau,  in  dem  Zwischenräume 
von  9  Jahren  (Camm.  Lips.  Vol.  XVill.  P.4.  p.586.). 
Sarcone  hielt  so^ar  das  Vorkommen  von  zwei-,  ia 
dreimaligem  Erscheinen  der  confluirenden  Blattern  nicnt 
gerade  für  eine  Seltenheit.  Auch  Klein  versichert, 
oass  es  Menschen  gebe,  welche  zwei-  und  dreimal  von 
den  echten  Blattern  ergriffen  werden  können.  Fodere 
beobachtete  die  Krankheit  zweimal  bei  seiner  eigenen 
Tochter.  Aehnliche  Fälle  wurden  in  der  über  einen 
grossen  Theil  der  Erdoberfläche  verbreiteten  Epidemie 
des  J.  1814  sogar  recht  häufig  wahrgenommen.  Juling 
^  ^richtet,  dass  auch  im  J.  1823  das  zweimalige  Befallen 
aer  natürlichen  Pocken  oft  vorgekommen  sey  (Fror. 
Notiz.  Bd.  VI.  S.  318).  In  einer  kleinen  franzüsischea 
Stadt  wurden  im  J.  1827  12  Individuen,  welche  vor 
Jahren  an  den  Pocken  geb'tten  hatten,  wieder  befallen 
(BulL  des  sc,  med,  T.  XVII.  p.  186).  Oppert  erzählt 
ein  unzweifelhaftes  Beispiel  von  wiedergekeurten  natür« 
liehen  Menschenblattern  mit  tödtlichem  Ausgange  bei 
einem  Mädchen ,  welches  charakteristische  Pockennarben 
trug  (Rusts  Magaz.  Bd.  XXX.  Hft.2.  S.  262  —  276). 
Robert  sah  ein  Mädchen,  das  im  4«  Monate  seines  Le« 
bens  die  confluirenden  Blattern  bestanden  hatte,  so  das« 
das  Gesicht  desselben  von  Narben  zerrissen  war,  im 
6.  Lebensjahre  durch  Varioloiden  angesteckt  werden 
{a.  a.  O.  S.  47).  Auch  führt  dieser  Arzt  mehrere  un« 
leugbare  Beobachtungen  ähnlicher  Art  von  sich  und 
Anderen  an  (ebendas.  S.  34).  Entgegengesetzter  Art, 
doch  dasselbe  beweisend,  ist  die  Beobachtung  von 
Wittcke,  welcher  bei  einer  Frau,  die  im  2.  Jalire  an 
den  3Ienschenblattem  gelitten  hatte,  nach  der  Vaccina-« 
tion  eine  vollkommen  regelmässig  verlaufende  Kuhpocke 
entstehen  sah  (Rusts  Magazin.  Bd.  XXX.  Hft.  3).  — 
Ueberhaupt  sind  Fälle  vom  zweimaligen  Ausbruche  dev 


Mensciettblattem  am  hänfigsten  tn'selir  schwweii  tftiJ 
heftigen  Epidemieen  beobachtet  worden   nnd  betrafen 
gewöhnlich  Menschen,   welche  häufig  in  der  Nahe  von 
ßlatterkranken  verweilten;  vielleicht  am  häufigsten  sol- 
che^ bei  denen        erste  Pockenkrankheit  sehr  gelind 
Verliiufeii  war«    ^icht  selten  mag  wohl  auch  eine  Ver- 
wechselung imC  Varicellen  stattgefunden  haben,  zu  de- 
nen entweder  die  erste  oder-^ie  zweite  Blatternaffection 
gerechnet  werden  musste«    ^r  nic^t  hierher  sind  die 
TOn  Diemerbfoeck  benietkten  Falle  zu  rechnen,  wo 
Menschen,  die  mit  sehr  vielen  Blattern  bedeckt  gewesen 
waren,  unmittelbar  nachher  2  nnd  selbst  3  Recidive  er- 
litten haben  sollen.    Beer  bemerkt-,  dass  sehr  blatter- 
narbige Menschen,  deren  Hautorgan  durch  ztizaiüfnen- 
geflossene  Blattern  recht  zeHetzt  nnd  in  seinen  organi- 
schen Verhältnissen  durchaus  umgeändert  worden  ist, 
gegen  jede   Ansteckung  überlmupt  unempfänglich  zu 
8eyn  scneineii ;  denn  er  sah  niemals  sehr  blatternarbige 
Krankenwärter  vom  Typhus  ergriffen  werden  (Lehre 
V.  d.  Augenkrankh.  Bd.  I.  S.532).  ^    (Vogel,  Hdb. 
>    Bd.  in.  S.  14  —  19.  —    Sprengel,  Tmliiui.  Pathoh 
tpeciah  Vol.  H.  $.  340.  —   Rou:&,  Joum,  de  Mid* 
T.  XXXIX.  p.  240.) 

2)  £xcitirende  Potenzen.  Wir  haben  hier 
hauptsächlich  Vom  Contag;ium  zu  reden :  Es  ist  dasselbe 
in  der  ganzen  Säftemasse  des  Kranken  (die  Excretions*- 
flüssigkeiten  ausgenommen),  theils  in  gebundenem,  theils 
in  ungebundenem  Zustande,  enthalten,  und  kann  gas- 
formige, tropfbare  und  selbst  festgewordene  organische 
Substanzen  zum  Vehikel  haben;  denn  auf  der  Höhe 
der  Krankheit  ist  der  ganze  Organismus  von  demselben 
durchdrungen  und  impragnirt.  J.  Hunt  er  und  C.  L«. 
Hoffihann  haben  behauptet^  dass  ausser  dem  Pocken- 
^ter  Wede^  das  Blut,  noch  die  anderen  thierischen 
Flüssigkeiten  contagiöse  Eigenschaften  besitzen;  auch 
Darwin  versichert,  dass  niemals  durch  das  Blut  An«« 
steckung  bewirkt  worden  sey  (Zoonoraie.  Uebersetzimg;« 
6d.  II.  S.  256).  Ebefi  so  fruchtlos  hat  man  Impfungen 
mit  dem  Speichel ,  dem  Vrine ,  sogar  mit  dem  Stuhl- 
abgange  von  Pockenkranken  vorgenommen.  Däss  aber 
in  der  That  das  Contagium,  jedoch  in  einem  latenten 
Zustande,  in  der  Blutmasse  enthalten  seyn  müsse,  aber 
iBius  derselben  auf  der  Höhe  der  Krankheit  unausgesetzt 
entbunden  werde«  —  hätte  man  schon  daraus  schliessen 
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■köDiien^  weil  die  den  Kranken  mngebencle,  von  seinen, 
durch  specißschen  Geruch  ausgezeichneten!  EiJluvien 
durchdrungene  Atmosphäre  so  wirksam  den  Infections- 
|)roze88  ausufachen  vermag ;  dieses  aber  in  einem  um 
so  höheren  Grade ,  je  enger  das  Behältniss  ist,  je  we« 
niger  die  Luit  in  demselben  erneuert  wird,  je  mehr 
Pockenkranke  dagegen  gleichzeitig  darin  darniederliegen. 
!Nach  den  Erfahrungen  von  Gutfeld  soll  die  das  Bett 
eines  Blatterpatienten  umgebende  Luft  in  der  Entfer- 
nung von  wenigstens  6  Fuss  ansteckend  wirken ,  wenn 
auch  die  Vereinigung  der  eben  angegebenen  Umstände 
nicht  stattfindet.    Ja,  Fodere  versichert,  dass  sogar 
noch  der  Leichnam  in  einer  Entfernung  von  12  — 15  F. 
inficiren  könne  (/•  c.  p.  303).     IVoch  bestimmter  hätte 
die  Vermuthung  von  der  Gegenwart  des  Gontagiums 
im  Blute  werden  müssen ,  wenn  das  Yerliältniss  dieser 
Flüssigkeit  in  der  Blatterkrankheit  genauer  berücksich- 
tigt worden  wäre.    Dieses  ist  nämlich  dichter  und  pla- 
stischer geworden  :  Pleuriiicorum  sattguinem  aemulaturf 
sagt  Sjdenham  (J,  c.  p. 335.).    Huxham  beschreibt 
das  im  secundären  Fieber  entzogene  Blut  folgendermas- 
sen :   Qua  rerutn  in  raliune  sanguinem  emiaaum  vcUde 
viscidum  et  taiUo  corio ,  quaiUo  in  gravissirna  pleurilide 
esse  oblecium,  notaiu  est  dignum  (^Op.  T.  II.  p.  i^J»)» 
Eben  so  bemerkt  Baglivi,  dass  das  Entstehen  einer 
sehr  bedeutenden  Entzündungshaut  auf  einen  sehr  reich- 
liclien  Pockenausbruch   schliessen  lasse  (Prox.  med* 
L.  L).    Endlich  erinnert  Gendrin,  dass  das  in  den 
Pocken  gelassene  Blut  sich  gewöhnlich  mit  einer  be- 
trächtlichen Entzünduiigshaut  bedecke,  welche  jedoch 
vor  dem  Erscheinen  des  Ausbruchsfiebers  nur  wenig 
deutlich  oder  gar  nicht  vorhanden  ist.    Wenn  der  Aus- 
schlag nur  mässig  werden  wÜl,  so  ist  auch  diese  Haut 
wenig  beträchtlich.    Man  findet  sie  bis  zur  Abtrocknung 
und  selbst  bisweilen  noch  einige  Tage  nach  diesem 
Zeiträume.    Nur  äusserst  selten  verniisst  man  dieselbe 
während  der  Eiterung  (Anat.  Beschr.  d.  Entz.  Th.  IL 
S.  378).    Höchst  merkwürdig  ist  auch  folgende  Erfah- 
rung von  Rosenstein:  Man  liess  einem  blätternden 
Knaben  so  reichlich  zur  Ader,  dass  nur  eine  Pocke 
erschien ;    nachdem  aber  die  Kräfte  sich  wieder  gefun- 
den hatten  y  entstand  neues  Fieber ,  und  mit  demselben 
eine  sehr  starke  Pockeneruption  (Kinderkrankh.  S.  170). 
Alle  diese  Erfahrungen  sprechen  schon  gewisserma&sen 
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litih  ,  iäB^  dieBUiing  cles  PockflncontagiiulM  bh  Ehäk 
>or  sich.gehei  und  dM»  diflies  ddM '^iglMlIltali^ 

Tdrändenu^  «Mde«  ^  •    -  "  > 

Die  latente  Cegiuwraii  te  PockenconttttiüM 
WtttotiiditeBiehhorn»  liMi^giiMNMiyifitf 
Alt  «HWer  allen  ZweiM  sa  setsem  Er  rerdioheit  ge« 
^nndeii  sn  haben»  daas  $m  aHiii  Vegetabilien»  während 
•aie  in  Teraehlossenen  Gefässen  Twkohlt  werden  ^  dmh 
'XeAegv^g'  des  in  den  -FianaBen  enthaltenen  WasMa 
fljjna  ei^enthümliche  Saure  und  eine  eigenthiimlidia  jfcn 
m  gdbiUat  WM^den  ,  die  in  ihrer  Yerbindnnff  das  80g;e-* 
'nannte  empyreinnatische  Oel  darstellen ,  und  in  dersel« 
ben  dir-Mchst  merkwirdj^  Kiganaahaft  hdban»  8«b> 
ptanzimy  z*  B.  Eisen ,  ao  än&nnehmen,  dMa  das  Eisen 
"In  dieser  ^l^pelverbindang  -dnrdk  kmif  wall  nicht 
;!4iirch  daayempfindlichsi^  neagena»  aani^rn  aar  davah 
rToUkonmiene  .VarbreniMig:  darin  xn  entdecken  >ial» 
rOarade  eben  ao  aoll  es  sich  nun  mit  dem  Cmor  dea 
.  tBteM  raliabenif  dieser  bestehe  niaht^  wia- BrM^n 
^amudatti  Ims  einer  einfachen  Snbstansy  eänten  mm 
"JSien)  ans  eiher  eigenthümHflfcan  Sänre  nnd  aw  einar 
'eigentl^nyiekan  Basiai-  ablnr  «rst  bei  def  yaUkommenen 
'  Verbraanmg  des  GmOr  werde  daa'  Biaen-  gefdnden. 
Eben  -so  gäe  die  Cmorauf  losnng  mit  vielen  Salzen, 
'z.B.  mit  blanaanrem  Eisenkali,  salpaleraMnem  Queck- 
ailber  9  aalpalaaanrem  Kali  •  kohlensaaram^  Kali  nnd 
Natron  n,  s.  w*  chemische  Verbindungen  ein»  die  so 
-innifi:  8ind^  daH  die  Salze  ^  als  solche ,  wenn  sie  nicht  , 
im  Üebermaa8e^'ziu;esetzt  wnrden^  schwer  dann  zu  ent« 
Anecken  lund.  ja»  hei  -vielen  es  ganz  unmöglich  wird, 
'vfue  ofaie  YaifawMigng  oder  Einäscherang  ans  dieser 
'  Verbindioi^  abzuscheiden«  —   Auf  gleiche  Weise  ver« 
'  balte  sichnftier  der  Crnor  auch  als  Ganzes,  im  leben- 
den Zustande  der  warmblütigen  Thiere,   gegen  viele 
hl  datf  Blut  gebrachte  Substanzen.    So  z.  ß.  lassen 
'  blanaanres  Eisenkali^  Salpeter  n.  s«  w.  sich  auf  gewöhn» 

•  liebem  Wege  nicht  im  Blnta  entdecken ,  wenn  auch  ein 
Theil  dieser  Substanzen  noch  im  Magen,  ein  anderer 

^  aber  schon  im  Harne  aufgefunden  wurde ;  sondern  es 
'I bedarf  sehr  zusammengesetzter  Operationen,   sie  im 

*  Blute  selbst  nachzuweisen.    Nur  bei  der  Darreichung 
'  ausserordentlicher  Quantitäten  der  genau uten  Salze  zeig- 
ten sich  dieselben  unmittelbar  in  der  Blutmasse.  0a 

''die  meisten  in  den  Magen  gebrachten  Substanzen  im 
BßnkB  in  dem  Znttanda  wieder  «bgeeondert  wcrdeii» 
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Jbttziniehinen,  Im  die  im  Blate' Wta|piini4«Br.td^^ 
^iMni  l^wbnidiifij^  dloirdt  dbs  Anuilmtiigy  tftiriuNipi'diitük 
-die  Se-  und  ExmiiMien  wiedtr  teüfwt  WMM. 
'Bei  der  AnsMdmy  oder  Impftuig  flain  nun  eine  'atm^ 
Jidbe  lodiiforettsirug.dM -ijonlaeinnis  mit  dem  Grair 
ailt  Bfartet  etaHi  'i^Mtttfge  dieser  chemischett  VtiMn JiHig 
ihtBtt  «Imt  das  CoHl^gnHi  durch  die  Laagw  fefnM 
ilMiden ,  ohne  hier  fM  4mt  huh  Zersetznng  zu  erfahr 
tren»  Die  Im^feng  gclinffi  nicht  bei  stark  blntendttt 
«Impfwundea^  Mm.  üft  YmMmämag  des  ComM§fmm 
mit  dem  Gmor  wUki  gst  eingesogen  werden  kann«  Da 
'tMlHdk  das  Gontagbm  im  lilala.'  ak  mm  iwntrale  Yar» 
iUadmig  besteht,  so  kann  das  Blnt  selbst  aicit  111»- 
mKkmi  Wilkau  (Na«e  Entdeck,  8. 37  —  56). 

Ge«^en  diese,  gewiss  sehr  eribarfsi'nnige,  Thecnria* 
f erlaube  ich  aiiv*aiM9»  Bemerkungen :  D«  in  dm  fc#* 
«Milen  Gefässen  umströmende*  Bist  kK  gawim  selbst  da 
^aiaa  belebte  Fliapgkeat  zu  betrachten«  Der  GharakMr 
«ifa  Lakens  kämmt  aber  auch  (wie  bei  der  Datatrilmm 
^diT'  Tjnphiia  getagt  wmrde)  den  TettkommeoaBt  iiail 
•ausgebildeten  Oentag^  zu.  •  Umr  kann  ki  gewissem 
UUatoe  allerdinga  swaacben  einem  organischen  und  einMi 
'  lAearfichen  V«acaip  -aki*dMmisches  YariMÜtiiim  bealebatt| 
a^arischaA  mrai  ai^adlBafci»  Factoren  kann  niemals^ 
oinch  Hur  der  anAmtesten  Analogie  naek^  eine  cbemi» 
^adM  ¥eikindnng  gedacht  werden;  denn  um  dieses  an«« 
'nehmen  zu  könoatty  müaita  emweder  dm  Genlagium  m 
JUalf  •  ediv  dieses  in  jenes  vei  wandak»  oder  aus  beideii 
^«kl'ganz  neues  Drittes  |;ebildet  werden.  Von  dem  Al<* 
4in  geschieiit  akcr  nichts*  Yiilmekr  wird  ron  dem 
'ttagekUitike  «ti'^wn  die  Bildung  des  Gontagionu  im 
fOifauismus  enrnn -gewiasai  Gmd  erreicht  hat,  diesea 
^fertwifcwnd  «is  dem  Blute  anageaakieden ,  bis  nichta 
^mehr  ron  demselben  im  Körper  enthalten  ist«  Der 
'latente  Zustand  des  Gontaginms  im  Blute  lässt  siok 
"W^t  akifadiar  anf  folgende  Weise  erklären:  Wir  nek« 
'  men  vorläufig  «i^  dass  auch  nach  der  Blatteraniieckutig 
belebte  Gontagiumatipme.in  das  Blnt  ekidrii^|en|  welchn 
(in  demselben  iick  mi  faafialfimken  rermöffimf  wA  dm 
»Blnt 9  indem  es  sie  n  animiliren  bestrebt  ist,  safam  o^» 
'  Iranischen  Kräfte  in  einem  solchen  Grade  aufbieten  nrasSf 
'  dass  dadurch  seine  innersten  Mischungaferhaltnisse  vei^ 
'itedert  und  gleidisam  aufgelockert  wnrien.    Es  findet, 

aiamliak  bginnaiipl  <ina.  Zaimtaimg.  kn  Bkne  atai^ 
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 IM»  Mjjdwrfifc  Bliiiienteii 

Iwb  ^tSrewamngt^Mm  4&a^ , Gmmn  auf 
;Stdb        JMMmtfoiiibabffesnilkea  »iiii^ 

«Üb  .dite  Üan;  4M|^S9iitti  .«afc,  wmI  mtaam  «olM^ 
<VM  4i»8omHnii»  ^flfcPta  ifcaioteB  JMNirfactor  Hi  ^ 

«fri0ll'-«eIll•^.att':Ckmla^aMi    iKetts  regt  und  Mbtib 

Mbflilliiicliges )  naoii  .MatB  befördert  «itrlaBiU  Jh» 
.  alfl  mlamm  jr  für-  «di  alk  Bedin^Dg^n  ikA  sei« 

«  4aa  «im^^n  Örpftiii— 
;^  dasa  aa  auedHlb  -dwaer  aemer 
liibrib  4».inmr  Malt  ^mrit;  tAskdxeKim 

>        »    V  .       *  ■'    1  ■■■■MJaftiaii 

jarfwtaw  g«r  rnoha  Biii«tfmkfiii  ymnl«.  Dawr^aM» 
ifradar.«ttd  -ilaä  Laben  «iMfan  tmi' ^a  gelingt  da» 
iQ»aniMmii>  amU^  db^admoMne  als  das  Ha 
iaSMa  Gontagiwi  T^latänd^  m»  mMH  ßereiäkt: 
aaiib<Map>;  Oiiie  daa  Üben  unterliegt  >  und  danttvd 
Mt^^danfc  Bhrtct  aach  aaigiwdt  Aa^Opni^ 

drin»  TatUdtaMl^bt  es,  «bcir.  «iciit,  mik  awRit 
4aa  Blut  anf|iiMB  Mnaata,  BkA  aa  timfm,  oder.|rai»z^m 
.  43oQlagHmi  TOernndalt  IravdaB  aKM     Daher  i8|>,Ä^a 
il^odbtacontaKiaBb  mht  ab  aine  neiitrale  v  erbindwg:*W 
^iBIüfli  amegeA4  .  sondern  es  istÄiider  Sam  ^^n,aM- 
Oitemian  an  deaiMm  «ühalten,  wcldie 
ma  aiganer  Kwä,  Mäandern  annr  «Wlfcilhir  dwch  idM 
iübernmaie  eAöbl^  Leben  im  ffluto/ans  demselban  siep 
M  TevfialfaciiaiL  im  fiiurie  oMpiimlana  das  Bint» 
^ieidiaam  a«a  aeibto^flMeratiraD,  <Mn>CoDtagintil  Alall- 
«aag  .»»tröiaan  däsat.    Sein  J^aaaj^  im  Blute  Wied 
zttar  latent  getnaebt  durch  den  CSharakter  der  hAm^ 
.^tganischen  IndiTidwditiit  in  dtor  Bbilmiadbilg  dar 
^mMmifm^  heson^  dar  SaejBretkiera;  daam  diaae 
^MMp  aaH||ii%iifiea*IMian  bestebt,  keine  vollk«mnane 
tSmiammag^^,  yenaag  also  andidiMiity  zwm»  'vi^ 
Lander  Taraehiedena  liabena&aloren   glwribartitig  «91 
jmnaantireft«   Imf^n^an  mit  dem  Blute  Toa  Podkap« 
Jbvid^en  können  daber  nicht  hafta%  indem  linf  ^ese 
ÜKaiw  «in  dam  Wiilmiigini  »amögen  itech  Töliig  indiffie- 
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i^mMlk  II  II  flu  Ml  iiAiiitiiii  -f.  ■  ^ 

Am  iMli  M  AiliilliiiilMlf  •  jwr  regtjiill4lMr  Obyagitidb 

fciUiUMi  wegfäHt^  w«rioii  ^  Immi^lMkB  iet^  tii^k 
tfeghoM  wfgescMoiMliy' IMli  es  MMu^  jeM  ef«^,'% 
im&mhm  Stiii4»  angwMDlMiii  «i  il  tlMrimr  QMiu 

^MmüI^  *  «clMiiäi  Müh  lumliMMtH  AfC 

^Hitaulk  ^^JUlA^tt   Äfft  «Hfe^^^^M  .^^^fe  '  ^I^^^^^^m^^^Mb  ' 

kgmm  LympliPe^  ^uMiiMihM  itt  BhrtnuMie'falMchty 

^RBP  '  ff  VUH    irovvnw   VHNiH    O^RVf^MH^^e  wlIHrWwnVIl 

%MI^  kmi  ^  Von  4ik  ^peMiMil  ^itttcü*  toldfafr 
iKMilMlb  ^Jttr  %Mlikittw  BliAM 6uiuog  gär 
MAt'-tMi»  4a«  Oiilgglajii  kiwa  Mm  Bkri»  itfWt 
vmi  dsfli  ▼  aUk«!  ^Mji^i  waiAuiy«  Huf  iifaldiani  aa  ao 
lani^  i^iiMuriaB  iü«  'lat  aWr  fiaia^  im  XianaiMUBa 
^fluiu  Rlnia  aa  ctuda  ÜMflna  andHdk  fäk  ifi  aaicafinlra^ 
4aii'nic1iaD  g6laiigi>  aa  %Hbpi^  ala^  um  aiahlperm 
«MMM^  afe  ^^iMib^  Iraiiiiirdlly  *i  <kM  T^üiOMt 
%lMiiii  MagaaobMien  6aapar d  injicirta  Yae- 

«helyttkphe  in  daa  GefÜMsyateik  Mir  HM&mn,  nah  Mir 
WKKt  viie  £<aiWj|yiiMM  4ii^ectioii88]^aBj^iaiiia  aMtanAan« 

m^.  lattge  das  BIm  niNdi  wami  iat,  IwMrkt  nute 
^itoMpb^My  t»  von  ihm  af4iel»t  und  -atai«: 
«Im^  <Aljlv9  sä^gMU).  SoMd  abal»  «ha  Blut  aiah 
^MeM^i  Taiaakufmdat  'Mttli  ar^  mMi  itonmit  mit  date 
4CafeMia  iNRusair  Ei  vwilmmig  %viadar  avm  Yonaheine,  Bi 
*4NBlä8aaii -aafffdang^By  zersetzt  er  aioh  liald,  wird  gauar 
^BclMl}  indem  er*dair  Ijoft,  die  mit  iimi  aiiiMchlojH 
Mt.HMHry  den  San^stt^ff  entzieht.  Berzelms  UHt 
^ÜIBaiMi.  Ihtngt  für  einen  näheren  BaHandtheil  des  Blmia 
und  lär  den  namlithen  Stoff^  der  auch  im  lebendi|;efci 
üörpW  aiaBche  tlMa  atHföllt;  Haller  hält  ihn 
•4kb  Pem^raiiaftailllllerie ;  Ru^dolplii  für  ainen 
standtheil  daliMitfi^.  Dia  Vkmam  m  sehr  varschiadaii^: 
*hek  Weibaifi  «md  iELmderta '1^^  ai&ch  fta  Odni^ 
nekYnkM»9  401^»  MättMam,  nnd  bei  CastraiaA  .Wi 
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fs/Mm^tochmkiuikf  Ui).  Edwüwim  fand  jm  BlM 
aamv  «mülir  g0nMlg9m  Üehenchosse  an  frmm  NatrD% 
Jkftne  andere  ^SubMBZ  iUjiüiBiseUien  frei;  ^vielkithl 
ißss  dasselbe  in  jiwiimi  Rnnntn  mit  wilhaltnn  uriiüiFri' 
jllpxkwüvila^^  ist  es,,  dMi  im  MaiKif  da»*fS|atteni« 
JbiliUieit  am  befl^sten  2»i-Mi^  pfleglp  :4Mi 
das  hier  gebildet9  .Cl9ntaffnw-  ' durch  die -Aunaitesta 
JljICirksamkeit  tUk  auszeichnet»  Hüditl'WalMPScjbeiiilich 
JWß^  bei  einem  aehr  kfÜlljfßn  und  von  Leben^  dorch* 
JAwf eneaBkt«  auch  das  »MgaUUtla  Cl«iitipnm  fimiolii 
Jim  Mber  potenzürt.  .  r^;  Mri»% 

Der  Pockeneiter  bietet  nach  Iran  Geuns  folgenda 
Eigenschaften  d^.i  Er  enthält,  wie  -der  Kty  jftrtawpl» 
Jdeine  Kügekhen  und  ist,  voUkommen  »MVial,  weis*- 
lieh -gelb  geerbt,  riacbt  eigenthümlich  und  schmeckt 
^dsüsslich«   Auf  blaue  PflaiBzensäfte  äussert  dersalbf 
njdu  diil',§i4m^    Wirkung,  wird  aber  durch  kochaiiPi 
fdiia  passer,  Am^oI  und  MmevabHUttrea  zum  Gerinnen 
gebracht  (JJiss*pathologUm  de  marho  variolaaih  ^Ujlnafhl 
.|794).;  Naak  Eickhorn  winb  MmnAmf^iikm 
contaginm  jninächst  ätzend^  und  zwar  in  einivi  Mal 
,  höheren  Grade  als  dasjeniga  der  Knkpockep*  ^  Dia  *: 
.flüchtigsten  Theile  des  Eiters  verdampfMi  nodb'in  der 
Pustel  und  machen  polirtes  Spiegelglas  anlaufen«  Wia 
aber  Andral  bemwkty  beschränken  aidi  die  Vnriiihia 
idenheiten  des  Eiters  nicht  auf  die  seiner  chemiactM 
und  physikalischen  EigensohafM*  2wei  fiitevhildnngm 
•i^ep  gänzlich  gleictuw  AnesaheD,   und  worin  auch  die 
Analyse  nicht  den  geringsten  Untanchiad  nachweiaap 
kann 9  kömiaii  doch  so  verschieden  seyn,  dass  der  eine 
Eiter,  auf  aipa  Schleimhaut  oder  unter  die  Epidermia 
gebracht,  nur  eine  örtliche  Irritation  von  ungleichem  ' 
.urade  und  von  unendlich  mannigfaltiger  Art.  erzeugt^ 
während  ein  anderer  Blattern  oder  Syphilis  überträgl 
(Grundriss  d,  pathoL  Anatom.  Th.  I«  S*309).  —  Im» 
.nfiiogen  aus  bösartigen  Blattern  bringen  oft  gutartiga 
nervor,  und  umgekehrt;   eben  so  sah  man  aus  dem 
Eiter  coniiuirender  Pocken  discrete,   und  aus  diesen 
jene  entstehen.    Diese  Verschiedenheiten  sind  leicht  zu 
erklären;   denn  das  Pockenoontagium  bleibt  an  sich 
Jpmier.  unverändert  das  nämliche ^  und  vermag  im  Eiter 
.(dem  Producta  vom  Zerfallen  des  Thierstofies)  in  sei« 
ner  ganzen  Eigenthümlichkeit  sich  zu  offenbaren.  So 
•lange  daher  dieses  Vehikel  nur  nicht  in  brandige  Jancha  1 
aiah  vaEwandait  htttm  hlaibt  amsh       GomtaEiiuii  inmapt 

♦i^nr^^^»  .  ^  iT.  *  ^^^^^^^^^^  ^  ^^^^r  ^   ^^^^^^^^  -»^^^^^^^  ^p^B^F  ^^w^^^^^^p^^^^^^  ^^^^^^^^^ 
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0 

MBWvCBS  I  MDB  Hl  €9       WH»  gWnmHMi^  wm  wVMP  Cv 

frwMiih  Mwh  zersetzt  wwlt«>  Bevor  dieses  «bev 
rinnt  das  Gontagiimi,  warn  Tbeil  woU  mibon 
waA  der  miiwaitisth - fwüiidsM  Form  mkn» 
Mückty  um  m  mdUidür  mn  dm  Körper  (hemmdmm 
mmA  ds»  Looffen)  Bach  ansMo;  indm  «■  das  in  ba» 
ginHMbr  Amösag  UgiMBuK  Blat  um  so  leichter 
an  'MinMn  nae«  Daraus  lasst  sich  denn  anch  Um 
mogtUmm  j&ntiadnHigakraft  in  den  bösardgen  BlaiHiii 
aduaran.  Sarcona  ▼sfsichartay  in  dem  mier  ' 


eer  Pocken  fast  immer  Insecten  fsfuudan  sn  kaben. 
Mai k würdig  ist  es  in  dar  That,  dass  nnter  den  sehr 
hnUcfaen  Erscheinungen  in  dar  iNitan  Epidaom 
Maraailla  dSi  Bnaogvig  Tas  Würmern 


nnd  Larven  in  den  Blatterpnsteln  vorkaaiy  walcba  dar 
Apodidw  Trdmoliere  für  dia  Erzevgaiaaa  einer 
Diptersnart  erkanala  (Uebers*  von  Robert^  a.  a.  O« 
8.  15).  —  Dabfi(|aDa  ist  das  im  Pockeneiter  enthallsM 
GanaaginBi  so  innig  an  sein  Valukal  gabundasy  dass  aa 
aalbst  durch  den  «atrocknungaprazess  naaht  vertrieben 
nwdaa  kanof  aber  auch  nicht  unwirksam  wird ;  denn 
man  vermag  auch  Bitteist  der  Schorfe  die  Msaschap* 
pocken  einzuimpfen* —  Durah  Nina  Luft^  Sauren  nnd 
Alkalien  wird  diaa  freie  Biattercontaginns  thstls  verdünnt 
tmd  dadnrali  gaachwacht,  theib  vallig  aanlört.  Die 
Lebensdauer  ^sselben  überhaupt  hat  auuiy  siemlich 
willkMich,  zn  6  —  8  Woahan  anyinBi—in  Yoli- 
kommen  isolirt,  vermag  aa  weit  langer  seine  unga« 
aehwächta  Wirkaanücait  sn  erhalten;  daaii  aehaiAt  aa 
W' einem  gawiasan  AiHr  andlich  sariilBt  an  werden» 
>  Die  Pockenanslaaknn|^  atfiilgt  gewiss  am  hanfigataa 
durch  daa  Binaihmen  emer  mit  dam  Contagiom  ga^ 

dabei 


Atmosphäre.  Mehrere  Aerzte  haben 
taaondera  an  die  Schkunhant»  waMa  die  Nasenhöhlait 
auskleidati  fidasht;  aia  prasumiren  nämliaii  haaoadera 
Beziehnngaa  der  sogenanaten  Gemafcsairvein ,  welcha 
nie  nicht  sowohl  für  Narren  halten^  sondern  als  un- 
aaitleiliare  Yariänganngan  der  Gehiraanbelanz  betrMh« 
Imb»  iadsm  mm  diaaa  Aaobreitungen  vom  Gaal^inm 
te#lnt  wIMaa,  müssa  der  Bindruck  desselbaa  motfac 
nwadig  um  so  wirksamer  nnd  bastinunter  werdHU 
AiMaardem -wiMakas  diesen  Erklärem  zu  Statten  kom« 
aian,  dass  die  organischa  Stmclar  der  Gernchsnerven 
bei  Menschaftv^iüin  Thiom  aroaaa  Uaberainstimmung 
^yaiJH  liiMhiiUi     aaa  «Miaian  wibM^ 
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Fötaskbens  xmä  der  ersten  Kindheit*  Sovrobl  did  Jgro$m  ' 
Verbreitung  des  Pockenexanthemes  durch  mehrere  Thier» 
arten  y  als  auch  sein  häufigeres  Vorkommen  als  Kind««» 
krankheity  üessen  sich  damit  in  eine  gewisse  VerbUH 
dung  setzen»  Da  aber  durch  die  blosse  Ednwirkna§ 
eines  Gontagiums  auf  Nervenausfareitungen  woU.  jBfh 
kranken,  aber  nimmermehr  ein  AnsteckongsptOBOM  all 
möglich  gedacht  werden  könnte ,  sq  halten  wir  im«  boj 
ähnlichen  Theorien  nicht  weiter  aufl  —  Unstreitig  kaM 
die  Ansteckung  am  leichtesten  durch  die  Lungen  er-i 
folgen  9  indem  die  mit  Gontagium  geschwängerte  Luift 
bis  in  die  feinsten  Bronchialäste  dringt ;  yon  W4»  das- 
selbe unmittelbar,  oder  nach  erfolgter  Eonsangnng  dnrcli 
Lymphgefässe  oder  Venen^  in  die  Bhitmasse  gelanga» 
kann,  um,  nach  später  zu  erörternden  Gesetzes^  ii 
dieser  seinen  Kegenerationsprozass  einzuleiten»  Das 
wieder  gebildete  Blattercontagium  Yamiag  auf  eben  die- 
sem Wege  am  leichtesten  aus  dem  Körper  wieder  aus^ 
zuströmen;  ^enn  bei  den  natürlichen  Pocken  besitzt 
der  Athem  iahan  im  primären  Fieber  ansteckende 
Eigenschaften.  —  Vom  Magen  ans  würde  das  Blattest 
contagium  wohl  nur  bei  sehr  bedeutender  Mailga  aeMi 
Ansteckungskraft  geltend  machen  könnea«  —  Ancl| 
durch  die  nnyerletzte  Haut  erfolgt  die  Ansteckaogy 
wenn  die  erstere  nicht  sehr  zart  und  mit  sehr  weicher 
jj^dermis  bedeckt  ist,  nicht  ohne  Schwierigkeit.  Kuh* 
pockenlymphe  vermag  auf  diese  Weise  nicht  ohne  an- 
haltende Friction  anzustecken.  Doch  wird  versichert, 
dass  durch  das  Aufbinden  von  Blatterschorfen  und 
von  Tüchern,  die  mit  Pockeseiter  befeuchtet  worden 
sind,  auf  weiche  Hautstellen, —  die  Impfung  gelungen 
aey  (Voeel,  Hdb.  Tbl.  III.  S.  153).  Nach  Amerika 
aoil  aas  filattercentagium  zuerst  durch  wollene  Decken 
eingeschleppt  worden  seyn,  auf  welchen  Kranke  ge* 
legen  hatten.  Durch  das  Zusammenschlafen,  durch 
Küssen,  durch  den  Gebrauch  gemeinschaftlicher  Ge- 
schirre, durch  Kly stierspritzen ,  selbst  durch  den  Ader- 
lassschnäpper  sah  man  die  Pocken  verbreitet  werden 
(De  Meza,  Comp*  med. pract.  Gap. 21.).  Zuletzt  wird 
das  Gontagium  so  allgemein  verbreitet,  dass  es  in  sehr 
grossen  Blattemepidemieen  für  die  Ansteckung  sehr 
gleichgültig  ist,  ob  man  mit  den  Kranken  in  un mittel- 
barer Berührung  gewesen,  oder  nicht.  Oft  ist  be-  ^ 
kanptet  wor^den^  dass  das  Blatterncontaginm  eine  Zeit- 
lasgy  Dline  aiah  am  yewwilfcanj^  aber  awA^aim^aiwiHili 
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Amiotoigia*  (Vuittlae.) 


füll  mm  fmimif  im  KltpiV' latent- hUben  Ubm|  mA 
Yar rentrapp  glnibt»  mnerlich  «mImk  n  4Ui»fetty 
das«  die  AntladUDi^  am  Ti^  Tor  der  EraptiMl 
dbi  BMmhtmaa  anzunelaMn  aejr*  In  «ilrh«  IiIIm 
liatte  irahrifKiialifili  eine  nor  selur  gtnagm  Qnstilil 
des  UlallnnMBa^gim  im  Qwgmimmam  SSmgan^  gefnn« 
deiiy  ao  dass  erst  nach  einem  bestimmten  Masse-  dUt 
Bigeneration  «die  TaUe^  für  die  Fttakaikranklieit  we- 
sentliche ünmininmDg  erfolgen  kannte«  Data  ^kmt  hm 
im  Contafpm  «■£  ein  Mehr  od«  Wmmgme  gat  sehyr 

ankoniMt^  und  dass  keineswegs  mm  aaf  den 
griff  yyäm  MtndMcli  Kleinen     reducirtes  mm  Em  von 
Cont^inui  eine  contagtäsa  KraaUiait  herrafsomfea 
rmamigBf   mmM  sich  aus  allen  EncheinungaB»  80 


Erkahongi  odw  eine  VeffiHnng  dnrok  naMidiiaii  klana 
Wftpiiivawiwn  aiöglich  werden  kiBMt^  eben  aa 
wenig  geht  dieses  hm  dem  Contagium  an ;  denn  diesea 
«Ma  im  im  kwnm$mk  Zeit,  ohne  iirgiiid  Bäckwivii 
hmf(  faffarift  ra  habi,  ninrilirt  ad«  anmfiaaUedaA 
HwrdeD. 

Doidi  zufällige  fiinwirkngen  kann  die  BlatiHü» 
amption  mannigfacli  modificirt  wwdoift  So  z«  B*  er« 
zahlt  G lata 9  dass  bei  ainam  Manne,  der  während  dar 
Kanpiian  am  Faner  gesemn  iMÜbe,  die  demselben  zu- 
l^afNttdil  guwMtna  ILörperseite  mit  Poaiain  baiaakl 
gawasen  sej,  wogegen  auf  der  anderen  nur  sehr  we« 
nige  sich  gezeigt  hätten^  Gatti  varsicheity  bei  Hau»» 
^li^ginban  keine  •^Mleln  auf  der  g^elibman  Seite:  ffa» 
Sehen  zn  haben.  Ehemals  babanptete  man,  data 
dhureh  Flaischnahmng  die  Anlage  zur  KranUnit  ga» 
ateigert  und  das  Bntatehen  ooniaiMidar  Blattern  b^ 
fjiuiiitfgl  wcrdib  Gewita  ist  et,  dass^  Vineht  dia  Am» 
stecknng  atbff  evleichterty  die  Emption  scheint  soi^^ar 


zn  erfolgen.  Anch  die  Einbildongskran  apebt  ibM 
Rechte  dabei  gatotad^^  wie  die  Kwählungen  von  de« 
Wirk— gen  zu  beweisen  scheinen,  welche  durch  dea 
imerwarteten  Anblick  oonfluiasnder  Blatterkranker  hm^ 
irorgehracht  werden  se3rii  sollen.  Wie  jede  andre 
Krinkheit,  kann  andh  diese  durch  tausend  Zufällidu»* 
ten ,  besonders  auch  durch  fahltriMiftn  Behandlung, 
«dbdecfala  Lmh^^  iMycltttdie  Dütngsale  und  tpidtmisaht 
Einwirkungen  etaen  bösioiigin  Charakter  anaAnen. 
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fNMntlich  Tersinderl  werden«  Es  scheint  indessen ,  al# 
eil  durch  gewisse  Modificationen  der  Art  die  Lebens« 
daner  des  Contagiums  verlängert  werden  könne ;  dena 
man  sieht  bisweüen,  dass  eine  Epidemie,  welche  eben 
im  Verlöschen  be^iifen  zu  seyn  schien ,  einen  etwas 
reränderten  Charakter  annimmt ,  und  darauf  mit  un^s^ 
heuer  verstärkter  Krafit  ihr  Haupt  wieder  erhebt«  — * 
Bisher  ist  es  grösstentheils  nur  durch  mühsame  Impf- 
versuche gelun^n,  das  Menschenpockencontagiom  auf 
einige  Säugethiergattungen  zu  übertragen*  Yiborg 
impfte  zwei  Affen  mit  Erfolg  (vgl.  Jansen  u«  Jonas^ 
Magaz«  d.  med«  Litterat«  St«  1.  S.  70),  Gasner  selbst 
K.ühe«  In  den  meisten  Fällen  dieser  Art  entstanden 
blos  Localpusteln ;  doch  sind  von  Hunden  einige  Bei« 
spiele  von  heftigem  Erkranken  und  allgemeiner  Erup« 
tion  durch  das  Menschenpockencontagium  bekannt  ^e« . 
worden.  Durch  das  Fortimpfen  der  auf  diese  Weise 
gewonnenen  Pockenpustel  an  Menschen  entstanden  mti* 
stens  sehr  modificirte^  mild  verlaufende  Pockenpusteln« 
Es  scheint  demnach,  als  werde  das  Menschenpocken- 
contagium, bei  der  Wanderung  durch  Organismen  von 
verschiedenem  Gattungscharakter,  in  seiner  Wirkmig 
imner  mehr  geschwächt  und  herabgestimmt. 

Prosper  Alpin  war  der  Meinung ^  dass  das 
Blattern  contagium  ursprünglich  in  der  Luft  sich  ge- 
bildet habe.  Eben  so  findet  es  Richter  am  wahr« 
scheinlichsten  y  dass  das  Blattemgift  zuerst  durch  eine 
eigenthümliche  Wittemngsconstitution  ist  erzeug  wor- 
den; er  vermuthet  sogar,  dass  die  Pocken  vielleicht 
eine  Abart  des  Aussatzes  und  selbst  der  Pest  seyn 
könnten;  wenigstens  seyen  beide  Seuchen  in  älteren 
Zeiten  zuweilen  mit  den  Pocken  in  Verbindung  vor« 
gekommen  (Spez. Therap«  Bd. II.  S«269)«  Jörg  hält 
es  fast  für  ausgemacht ,  dass  gewisse  klimatische  Ein- 
flüsse die  Pocken  immer  wieder  von  Neuem  hervor^ 
bringen  (Kinderkrankh.  §•  821)«  Auch  ist  ihre  oft 
plötzliche  Entvnckelung  aus  der  katarrhalischen  K.rank- 
heitsconstitution  älteren  Beobachtern  nicht  entgangen 
(Grummert,  Diss*  de  varioh  calarrh.  Gotting*  1786)« 
Bisweilen  zeigten  sich  die  Blattern  auf  einmal^  ohne 
dass  es  möglich  war,  Ansteckung  nachzuweisen.  Solche 
Erscheinungen  kommen  am  häufigsten  im  Frühjahre^ 
im  Monate  Mai,  vor  (F ödere  h  c.  T.  IV.  p.  305)« 
Eben  so  weist  Mangin  auf  das  Bestimmteste  nadh^ 

4ftas  «ehr  oft  im  Sdia%a<ckftn  «poirtiiiiailfaBunMift» 
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aittd;  IUI  Idhre  tm  mmm^  ne  auf  dkm  Wti» 

MoMiU         MaaBdepartemoil  mat  favchteiiy  te- 
Sonne  erhitsten  W^Mlcfdätzen,  und  wnr^n  erst  spator^ 
durch  A>nüiaknng  for^^iaMl»    Dm  MMÜche  Ve»r: 
bälUiiss  Uaaa  aica  bei  ryktaw n  und  nanm  MilMöaaa 
KranUMiliai  dar  Schafe  nacbiPiiaatti  die  yeMdten 
Sdiaia  wurden  znefst  befallen  nnd  erlaufen  ioimer  ni* 
dar  gröatten  Zahl  (Bibl.  wmtn.  T.  XVI).    Dazn  be- 
■Mikl  V«der^s  (UmfifkMß  fififlfrochü  de  ce  qu^on  oIh 

9«»  «aaw  4Riaiia  mmmtd  mt  la  wiAifiaü  <f«  «owMlIra 
maladie»  pmr  U  mMmgt  det  races  (L  c.  p.  307)«  Die 
ABsichi  Ten  der  apeqtanen  Bildimg  der  Pockmkranb**. 
heit  würde  nicfat  wenig^  Gewicht  in  den  |[roesen  Un»*, 
lanÜMi  finden  I  welche  einige  Beobachter  in  dem  VofNr 
ktwr— "  derselben  haben  unterscheiden  wollen«  Mtmr 
aaiiclii  von  drei»,  funf-^  sechs-  und  siebenjährigen  Cj- 
iJen^  in  denen  die  Krankheit  als  eigentlicne  oder  doch, 
als  sehr  weitverbreitete  Epidemie  aufgetreten  sey  i  ancb 
erwähnt  man  einer  besonderen  Büsariigkeit  dersdlben 
bei  dem  Ausbleiben  über  den  gewolinlichen  Termin«^ 
8ell>sl  Werlhof  sah  innerhalb  40  Jahren  die  Pocken  . 
ziemlich  regelmässig  alle  5  Jahre  herrschen  (Op.  T«  II«  . 
p,  477.).    In  Island  sollen  dieselben  alle  20  J^hre  be* 
sonders  heftig  gewesen  seyn  (v.  Swieten«  Cmnmeni»  ' 
T«  y.  p.  5.)«   Indessen  gilt  in  dieser  Hinsicht  dnrchaua 
nichts  Bestimmtes ;  in  grossen  Städten  gehen  oder  gin* 
gen  doch  ehemals  die  Blattern  selten  ganz  aus,  aber  in 
Epochen  toh  meistens  sehr  abweichender  Länge^  selten 
in  einigermassen  übereinstimmenden  Intervallen^  fangen 
sie  auy  sich  epidemisch  auszubreiten.    Die  ree^elmässig*  v 
sten  und  mildesten  Blattemepidemieen  beobachtete  Sy«  . 
denham  gegen  das  Frnhlmgsäqmnoctinm ,  wogegen 
die  gefahrvolleren  nnd  unregelmässigen  sich  früher» 
schon  im  Januar  ^  zeigten  (J.c.  p«108.).  Uebereinstim'« 
mend  sagt  St  oll:  Quo  cUius  in  hyeme  mcipit,  eo  vio» 
leniiorß  quo  8criu8,  eo  mitior  erit  malt  ncUura  (Afikor^* 
§•  513)*    Doch  nehmen  auch  die  Sommerepidemieen; 
leicht  einen  bösartigen  Charakter  an.    Hufe  1  and  halt,, 
überhaupt  feuchte  und  zugleich  warme  Luft  der  Ent- 
wickelung^  der  Blattemkrankheit  für  günstig.  —  Gut- 
artige Epidfndi^n  ziehen  sich  in  der  Kegel  mehr  in 
die  Länge 9  als  sehr  bösartige;  denn  in  den  letzteren 
i&t..theils  die  Ansteckungskraft  besonders  entwickelt» 
ihaila, verfolgt  der  Regeneri|tiws|MPQgei».d!ts.Conlflgipma  . 

Handb«  der  med.  Kliaik.  UI.  ^ 
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bemflhMid  tfmimimi  'Meigmig  des  Bhtles*  iir*9bii» 
sMiMM  •  taater^ebi;.'  Jto  kiMM  «bdr       Ii  ülr  M»- 
arfi^n  fta»  iiMeloe  glä«UloM'>Vb  ^ 
UnF  fUriMlfefldiiii' •  irii#komMii  j  pi  bMrali^ 
gaif^  «ü*  böfliffliMi  &i  ff MhlNmAifi  neboi' 
BHi«1mimp  bMMMtt^  dMls'iw  MbdtMKI^ 
giMiftitny  SaUäieii  «cl'  CMilig«Ben  .zii  i  , 

williraiii  81^  ffai-'  flet»  OmgegeiMl*  Mir  f^maili^Mt&iBk 
(öoiT#fi.p.i2di)««~  In  MfeMi^'B^eaiiMiH  WkÜMNl 

jW'ttidm^n  YeiMgttii«    Richteir  halt  es  för  mehlr  äli* 
mAndMlttlich ,  dass  das  Pock^MiMiinfca  (!)     ds»  Lnft 
emei*  ganm*  Oegeittd'  neh  airfföse^  und  m  eivttt»' Am^ 
Uli  S^de  sey,  itm  GMbel  sdbf^  m.'CSMasett'^M 
luriim;;  Wenigstoiis,  metet^       ll^ttft«  tean  sich  niir' 
a«f  diese- Weise  die  oft'  se  schnete^  fast  gl^lteeilige 
A^^erhreitanff  der  Blattemepideflnete'  erklären  (ä*  a.  &• 
Sk  fiT^).    Nach  den  Angaben        Möhl  liess  sich  bei 
dar  ^iteal«^  die^'VOi»  in  Kopenhagen 

herTsrnte^   die  ^-AuMedcanf  *im  Anfange  Schritt  vor 
Schritt  Wrfc^;en spater -sAlM  ^  JmaMeit  dnroh 
die '  Fliegen  verbreitet  worden  zu  seyn»  ae  mß.  Tauate^ 
den''  «ttf  die  Kranken  sich  niederiiessen ,  «ji  dei|r  mm' 
dsÄ   Pnslrin^  schwitzenden  *  gelben  Saft  einznsangen» 
»telzig  üb  iü  Prag  Tom  T.  1808      1812  die  Hm^' 
sAeopöcken-'aellr  hanilg ;  in  den  J.  1813  — 181S  wnr^^ 
den  dieMhen  grösstentheilS  dnrch  den  herrschende^^ 
Tmhitfs  verdrängt  |   freier  entwickelten  sie  oA-  mMkHt" 
vom.  J.  MlS-u.  1S18 ;  in  den  J.  1818  n.  1819  gewanneipr 
fast  ganz  Keuchhusten  und  KrieseL  die  Oberland,  bie^ 
im  1^-1820  die  Packen  wieder  senchenartig  zn  herrsehen' 
ani^gem    Hydenh^iiii  'sah  im  J«  .1670,  zu  London^ 
eine  Blattim-  nnabhangig  nehen  einer  Ri]i(hrepidm»i#^ 
irvrlaufftn  Ii  im^  einzelnen  Fällen  entschieden  sich  Bögtjf^ 
die  Blattem-  dnieh  die  Ruhr  {Op.  Sect.  IV.  öap,  6.>  ' 

- '  Eben  so  gnt^  wie  der  Typhus  und  die  Pest  elnnwit» 
Vtipr4lnglich  haben  gebildet  weiA^f.  müssen  npid  seitdl^llif' 
liMfi^anfs  Nene  wiedet^dbiHer«^^  kömiti^ 
OMotoe  aHerdingS'  andi  von  den  l^Isttem^i 
nnd'  yerfechten«  wArden :  MhtfSaMlUUiArt 
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Aetiolog^ie.  (Ydi^öla  racdna.) 


idenn  Bios  durch  tellunsch  -  kosmisclie  oder  almliclie 
Voze.^e,  und  seyen  dieselben  noch  8o  combinirt, 
triirde  nimmermehr  em  Conta;pum  g:ebildet  werden), 
welches  dann ,  nnter  dem  Einflnsse  gewisser  NVittenings- 
Terhäl misse,  den  fruchtbaren  Boden  zur  Entwickelung 
eines  Contaginms  von  bestimmter  Art  darbieten  würde« 
Gesetzt  nun,  dass  im  Frühjahre ^  bei  herrschender  ka* 
tarrhaiischer  Krankheitscoristitotion,  —  zn  einer  Zeit^' 
wo  der  Organismus  noch  überdiess  mit  cniden,  lym- 
phatischen, nicht  gehörig  assimilirten  Säften  überfüllt 
wäre,  —  durch  die  Einwirkung  von  feuchter,  laulicher 
Witterung  die  allgemeine  ErschlafFimg  den  höchsten 
Grad  erreicht  hätte ;  so  würde  eben  dadurch  der  rela- 
tive Grad  von  Belebung  jener,  in  dor  Säftemasse  ent- 
haltenen, gleichfalls  weiter  belebbaren,  aber  noch  nicht 
völlig  subigirten  Elemente  erhöht,  und  demgemäss  auch 
das  Blut  zu  bestimmterer  Gegenwirkung  gegen  diese 
differenter  gewordenen  Substanzen  veranlasst  werden 
müssen.  Es  kann  daher  nothwendig  werden ,  dass  ein 
grosser  Theil  der  Säftemasse  (zum  Contagium  gewor* 
den)  aus  dem  Blute  selbst  ausgeschieden  werden  mussf 
damit  die  normale  Mischung  des  letzteren  wieder  her*i' 
gestellt  werde*  Diese  Ausscheidung,  als  eine  durchaus 
allgemeine,  geht  wahrscheinlich  auf  allen  aushauchen« 
den  Flächen  vor  sich,  scheint  aber  vorzugsweise  der 
Haut  aufgebürdet,  indem  dieses  Organ,  seiner  dichten 
Textur  wegen,  dem  freien  Durchgange  oder  der  un- 
merklichen Verdunstung  eines  so  besonders  materiellen 
Contagiums  die  meisten  Hindernisse  io  den  Weg  legen 
wird.  Daher  geräth  die  Haut  bald  in  einen  gereizten 
Zustand,  durch  welchen  wieder  das  Zuströmen  des 
Contagiums  nach  derselben  begünstigt  und  das  verhält- 
nissmässige  Verschontbleiben  der  nach  innen  gelegenen 
Organe  möglich  gemacht  wird.  Das  Contagium  sam«* 
melt  sich  in  der  Nahe  der  Hautoberfläche  in  der  gross« 
ten  Menge  an ,  und  erregt  durch  seine  ätzende  Wirkung 
kleine  Abscesse,  in  deren  Eiter  es  in  der  concentrirte* 
sten  Form  enthalten  ist.  —  Dass  auf  diese  Weise  in 
der  That  ein  Contagium  gebildet  werden  könne,  ist 
b'ei  der  Lehre  vom  Typhus  gezeigt  worden ;  es  scheint 
aber  keinem  Zweifel  weiter  unterworfen  zu  seyn,  das« 
dasselbe,  In  einen  empfänglichen  Organismus  gelangt^ 
den  nämlichen  Prozess  in  einem  noch  weit  heftigeren 
Grade  wieder  anfachen  werde. 

B.   Knbpocken,    Vollsaftige ,  wohlgenährte, 

33* 


41A  xCTi-  BdcaBlhMMi  Tiriirfiriwii 

Üondhaarige  JLinier  a 

^j^Aatam ;  ISMiaii^t  ist  die  Bmpfii 
iiim  ffgiierf       bei  BirwMliMiMiiy 
ilicli  Kai  evstann  wdt  aidbim  die  BeadMql. 
tpgae  «ine  gvotsm  DUBarmm  simcben  dem  RnhpiifcMft 
conta^gmm  JVii  der  Saftwniüh— g  der  H^wn>.fciinmi  ii^ 
Tieleo  Fällen  nachwenlNur  sn  eeyn ;  ifm.mfMmdm 
ist  bei  Omen  oft  am  aciuduiiny  vnd  nimmt  einen  dhüi^ 
&h  ielMifaJbn^  Ghankltr  ;  an.    Die  4ii^ben  wmi 
Bonsqneil  adteinen  weitem 'jB^statigan^  zn  WGMnis 
Cr  versichert  nindidky  'itm  mtihm.  Kniilss»^  wd^m 
apAYaocinirtenziisanmienwohnten,  Ton  fsll^ 
mgingige  Impfung,  ILnhf|ocken  habe  ealMif|i 
uns  dsnen  iinl  fimle  weiter  geimpft  werden 
{Ohsen  at.  Ae  ßk.  fML  T«  VI.  p.  167}.   Dagegen  be«. 
richtet  Morea'n^  daii  man  einzelne  Kinder  sechs-  faii, 
i|chtmal,  immer  Tifllig  fimchtlos,  geimpft  habe«  Dieser 
^fßOßffk  Grad  von  Podmempföngli'clikeit  ist  in  der 
MUMI  Zeit  durch  ein  meAwiirdiges  Beiq^4  heetiWigt 
lyiffden:  Eine  Frau  hatte  vergdbens  der  apanlansn 
tfpehnny  davch  Menschenpocken  sich  ansgesetat} 
so  wenig  hatte  ^  Imptp^g  derselben  gehaftet  | 
die  Vaccination  wurde  Ton  Jahr  sn  Jahr  aiehemnal^ 
ohne.aUallückwirkung,  vorgenommen«^  Als  aber  diean^ 
Person,    durch  den  Anblick  eines  mit  confluirendei • 
]|llHnchenpocken  bedeckten  Kindes  erschreckt,  siek  zum 
lichten  Mai  die  Knhpocken  hatte  einimofen  lassen  «kn^ 
fjrte       Impfung,   und  der  Arm  wurde  bis  zur  Handi«. 
Wurzel  entzündet  (Fror.  Noti^.  Bd.XIL  S.2&5).^' 
Die  KnhpA^kenhrmphe  stellt  eine  darchsichtij^j  etwaa^ 
klebrige,  geruchlose  Flüssigkeit  dar,  welche  einen  leicJit- 
^alz^en  fSfM:hmaGk  besitzt.    Sie  besteht  ^össtentheila^ 
ans  Wasser  und  Eiweissstoff^  wird  dnrck  die  atmosphä«^ 
nsdie  Luft  dicker  oder  näher  cemachty  und  durch  4inf 
Bfaiwirkung  des  kohlensauren  Cnees  nentAlMtft.  Sacco; 
versichert,   dass  in  jeder  fnten  Yaemelj^phe  sehrt 
viele  Kügelchen  enthalten  eegrettf        in  ei^ef  d^vck, 
sichtigen  Flüssigkeit  •echwimnien  nnd  sich  mimer  be«r 
.!|rff9n$  ne  sollen  von  verschiedener  Form  nnd^  Gröea^I* 
sejnf  nnd  die  Wirksamkeit  der  Ljn^e  mit  ihrev^ 
Zahl  im  Verhältnisse  stehen«    In  alten  nnd  ühenr^ifins^ 
Pusteln  soll  die  Zahl  derselben  sich  vennindein ;  durchs- 
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fM  'AäfflBmi  'm^  iiiiiihUlifci  til  EMimg  tK» 

rmUeri.  Büdlich  wird  i^!«r  Muajpielj;' 'i^  diüi 
Kttfelchen  ia  dm  «dbün  Kiih)>otkeii  piSkt  oraly  dii* 
ceg«o  in  der  «ntditm  mAr  rundlich  iHBtcn  (!)•  D«» 
Beweis  ffer  tKe  ätiende  Eu^elMekift  der  YaecnM  llfal 
Biohhorn  auf  folgend«  Weit«t  Schftht  man  an  einer 
MI«  die  Bpidermi»  i^i^ah^  dau  zwar  kerne  Blntni|]f 
Matefaty  ahar  dach  die  nnter  dem  Bfaloidkiichen  Sehleim« 
iiagaiidiS)  mmImw  Blnt  fahrenden  Geßisfle  der  T\miem 
vascuIo9a  externa  der  Lederhant  ab  kleine  rothe  PünkU 
#der  Streifen  dorchschimmem^ —  nnd  wischt  man 


MB  fiaiiiiiM^  anf  diese  Stelian  frische  Knhpodmi 
f^fttphe,^  llo  &'ngt  die  SteUa  aufi;eiibh'cklich  an  n  bin« 
iHb  Mit  der  Loape  sieht  mmi  dentiicli»  daü  na  aioi* 
gaft^lliff  runden  OeffniiBgen  rothes  Bhrt.  ans  anderen 
Ijyinphe  orin^   Die  KttfafackieBhrmphe  hat  diese  nnH 


Löcher  in  die  dünner  gii  m'iMljpiau  •  Waadnngafcl  M* 
litt  (Nana  Bntdeck.  S.  122).    ^  » 

G.  Varioloiden*  Es  ist  entschieden)  dass  die 
Varialaidea  ak  modüolrle  Menschenpocken  betrachtet 
werden  mnsseni  vm  waMbea  die  Anlage  durch  mancher* 
%A  DaaüiMdt»^  abe»  vorzugsweise  durch  die  YotM^pil 
cangene  Taecinationi  grüsstentheils  zerstört  worden  latj 
Nach  den  Teracfaiedenen  Graden  der  zttrückffebliebenea 
Anlage  kömMn  natüriich  sehr  Ton  einander  abweichende 
Varietäten  der  Varioloiden  eel^det  werden«  Die  mci-« 
aten  Poekanepidemieen  bestehen  daher  thefls  aus  echten 
Menscbenpoafceni  theils  aus  mancherlei  Arten  von  Va- 
rfeloideOi  wozu  nicht  aalten  auch,  ziemlich  verbreitet^ 
die  Varicellen  hinzutreten«  Doch  ist  die  Behauj^tunji; 
von  Mandt  nicht  ganz  richtig ,  dass  nämlich  Van olow 
den  niemals  bei  Individuen  vorkommen  |  welche  noch 
niemals  von  einem  Pockengifte  inficirt  worden  waren« 
Unbestimmter  ist  die  Angabe  von  Bousquet}  data 
solche  Personen  den  Vanoloiden  unterworfen  seyen, 
die  9  wenn  sie  ursprünglich  von  den  Menscbenblattem 
befallen  worden  waren ,  confiuirende  Pocken  bekommen 
haben  %vürden.  Uebrigens  bestätigt  auch  Pieper  die 
oft  gemachte  Erfahrung,  dass  die  Varioloiden  um  so 
heftiger  und  den  echten  Pocken  ähnlicher  sich  bilden^ 
|e  längere  Zeit  seit  der  Vaccination  bereits  verstrichen 
war;  nach  einer  zweiten  Vaccination  sah  er  dieselben 
niemals  entstehen*  Allerdings  können  auch  Nichtvao- 
ctnirta  von  ^ti  K^Whiiflrn  batpdlaa  .Warden }  aber  sehr 
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mit  Unredit  würde  man  daraus  mit  Eberft  folgern^ 

^ass  die  letzteren  in  gar  keinem  Zusammenhange  mit 
der  YacciDation  stehen^  und  nicht  als  modiiicirte  Men« 
ßchenoockeu  betrachtet  werden  dürfen« 

D,  Varicellen.  Dieses  Exanthem »  welches 
gern  uuter  der  Einwirkung  von  äusseren ,  die  Eotste- 
liung  der  Menschenpockeu  begünstigenden,  Einflüssen 
sich  bildet,  wird  allerdings  am  häufigsten  durch  sein 
eigenthümliches  Contägium  verbreitet.  Die  Yaricelleu 
verschonen  kein  Alter,  kein  Geschlecht,  weder  Ge- 
Simde,  noch  Kranke;  Ebers  sah  Menschen  ergrifFen 
werden,  wo  die  Ansteckung  kaum  möglich  zu  seyn 
schien;  nach 'seinen  Beobachtungen  verriethen  Scharlach- 
kranke  ganz  besondere  Empfänglichkeit  für  dieselben« 
Jlosenstein  sah  die  Varicellen  mit  grosser  HeftigKeit 
bei  einer  48jährigon  Frau ;  doch  pflegen  sie  »ehener, 
als  die  Blattern,  Erwachsene  zu  befallep,  und  werden 
Überhaupt  am  häufigsten  in  den  ersten  sieben  Lebens- 
jahren beobachtet ;  Hesse  sah  dieselben  mehremal  bei 
4  und  6  31onate  alten  Säuglingen  (a.  a.  O.  S.  80)^  Die 
Varicellen  können  allerdings  zu  wiederholten  Malen  be- 
fallen; doch  ist  dieses  nicht  constant,  obwohl  es  Indi- 
viduen gibt,  welche  von  Jahr  zu  Jahr  an  einem  vari- 
Cßllenähnlichen  Ausschlage  leiden.  Uebrigeus  ist  es 
entschieden,  dass  Individuen,  welche  die  Menschenblat- 
tern noch  nicht  gehabt  haben,  nicht  schlimmere  Vari- 
cellen bekommen,  als  solche,  welche  sie  überstanden 
hatten  (ebend.  S.  117).  Nach  Hoim  und  Hesse  sind 
die  Varicellen  noch  viel  ansteckender,  als  die  Blenschen- 
pocken. Es  ist  jedoch  zu  bemerken,  sagt  der  letztere, 
dass  die  Varicellen  diese  bedeutende  Aiisteckungskraft 
mehr  unter  Individuen,  welche  in  unmittelbarer  Nahe 
sich  befinden,  wie  die  einer  Familie  oder  eines  Hauses, 
zeigen,  und  dass  sich  dieselbe  weit  weniger  in  die 
Ferne  erstreckt.  In  der  That  bieten  auch  Varicellen- 
epidemieen  verhaltuissmassig  keine  so  grosse  Verbrei- 
tung dai*,  als  Menächenblatternepidemieen.  Sehr  häufig 
kommt  es  auch  vor,  dass  zur  Zeit  von  exanthemati- 
sehen  Frühjahrsepidemieen,  innerhalb  sehr  vieler  ein- 
zelner, aber  kleiner  Wirkungskreise,  Varicellen  beob- 
achtet werden,  upd  gewissermassen  eine  sporadisch  auf- 
tretende Epidemie  bilden.  Ueberhaupt  zeigen  sie  sich, 
wie  Jörg  erinnert,  am  häufigsten,  wenn  die  Kinder 
allgemein  an  kataiThab'scheu  Affectionen  leiden  (Hdb. 
Kiüderkrankh»  §.847),   ^ 
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•-^V  V*  Nosogenie»  A«  Menschenpocken»  Un- 
te»  den  vielen ,  zum  Theü  ganz  absurcfea,  Theorieen 
über  die  ursprüngliche  Eutstehungsweise  dieser  Krank- 
heit dürften  etwa  folgende  die  wichtigsten  seyn :  a) 
Manche  Arabisten«  später  auch  Fernelins,  in  gewit« 
sem  Sinne  selbst  Sydenham^  lassen  die  Blalterkrank- 
beit  durch  eine  verborgene  Beschaffenheit  der  atmosphä- 
rischen Luft  hervorgebracht  werden«  £s  ist  gewiss^ 
dass  dergleichen  Einflüsse  auf  die  schon  gebU()ete  Pocken- 
seuche mächtig  einwirken;  so  z.  B«  wurde  bei  der  In- 
fluenza des  J.  1779  beobachtet,  dass  die  Blattern  ver- 
schwanden, wenn  sie  auch  noch  so  heftig  und  allgemein 
herrschend  waren,  sobald  jene  an  einem  Orte  sich  zeigte, 
und  dass  sie  er»t  nach  dem  Abzüge  der  pandeminchen 
Katarrhaluii'ection  wieder  zum  Vorscheine  kamen.  Wech« 
selüeber  und  Keuchhusten  halten  bisweilen  die  Inocula» 
tion  der  Menschenpocken  auf;  doch  gescliielit  es  uodi 
häufiger,  dass  die  genannten  beiden  Krankheiten  durch 
die  Pocken  für  einige  Zeit  unterbrochen  werden.  Wir 
können  indessen  die  in  Rede  stehende  Theorie  über  die 
Entstehung  der  Blattern krankheit  als  unwissenschaftlich 
völÜg  verwerfen,  wenigstens  so  lange  dieselbe  durch 
die  Annahme  von  verborgenen  und  specifischen  Eigen- 
schaften jeder  gründlichen  Untersuchung  unzugänglich 
bleibt.  Gewiss  ist  es ,  dass  eine  contagiöse  Krankheit 
um  so  leichter  den  epidemischen  Charakter  annehmen 
wird,  je  flüchtiger  ihr  Contagium  ist ;  aber  eben  so  ge- 
wiss ist  es,  dass  eine  miasmatisch -epidemische  Krank- 
heit am  leichtesten  ein  wirkliches  Contagium  erzeugen 
kann  (C,  Ad.  Biermann,  Abh.  naturhistor.  gerichta- 
ärztl.  u.  mediciu.  Inhaltes.  Leipz,  1828.  Ueber  d«  We- 
sentliclie  u.  Ursächl.  epidem«  u.  kontag.  Krankheiten, 
in  besond.  Bezieh,  auf  die  in  verschied.  Gegenden  aus- 
gebroch. Blatter -Epidem.  S.  40  —  53),  -r-  ä)  Gewisse  * 
Aerzte  betrachten  die  Blattern  als  eine  aus  anderen 
AfFectionen  hervorgegangene  Krankheit,  als  einen  Mor- 
bus spontaneus,  Casimir  Medicus  verglich  diesel- 
ben mit  der  Kratze,  und  lioss  sie,  wie  diese,  ursprün^ 
lieh  aus  einem  Säftefehler  entstehen  (^Comm,  de  reb*  m 
äcienL  natural,  et  med*  getfl,  SuppL  IL  ad  Decas  II« 
p.  228.).  L.  W.  Sachs  behauptet,  die  Blattern  seyen 
aus  einer  Verbindung  des  Aussatzes  mit  dem  Typhus 
entstanden,  und  hätten  schon  im  fernen  Alterthume 
existirt,  jedoch  in  einer  viel  milderen  Form.  Auch 
könne  die  Krankheit  nicht  durch  die  Kuhpocken  aut- 
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-  gerottet  werde» ;  denn  8ie  entstehe  jedesmal  wieder  voir 
neueniy  wenn  der  ansteckende  Typhus  mit  einer  psori« 
'  sehen  Diathese  tdcb  vereinige  (^Analecta  ad  variolarum 
origines  sptctantia*  Künigsh.  1823).    Andere  lassen  die 
Pocken  als  Varietät  der  Bubonenpeat  entstehen*  Hil- 
-denbrand  ist  nicht  abgeneigt,  die  Blattern  für  eine 
-acute  Form  der  Sycosis  africana  (Sttfaihi  oder  Yaivs") 
^anzusehen ;  denn  diese  in  Afrika  y  —  besonders  in  Ha- 
beech  und  in  Guinea  einheimische  Krankheit  befalle 
-nur  einmal,  vorzüglich  Kinder,  sey  durch  eine  den 
Blattern  sehr  ähnliche  Pu.stnlation  ausgezeiclmet  und 
i begründe,  wie  diese,  häufig  die  Anlage  zu  Knochen« 
Iwankheiten  (/n^ftV.  T.IV.  §.465.).    Indessen  zeichnet 
eich  doch  diese  lepröse  Äff ection  durch  einen  sehr  chro- 
nischen Verlauf  aus:  Nach  langwierigen  Störungen  des 
Allgemeinbefinclens  schwillt  der  Kopf,  oft  fast  uniorm- 
lich ,  an ;   darauf  entstehen  (allerdings  bisweilen  unter 
fieberhaften  Bewegungen)  einzelne  Pusteln,  zuerst  im 
"Gesichte,  dann  am  Halse,  namentlich  in  der  Gegend 
des  Kehlkopfes,  ausserdem  vorzüglich  noch  in  der  In- 
guinal- und  Axillargegend.     Diese  fUllen  sich  sehr 
langsam,  wolil  erst  nach  mehreren  Monaten,  mit  dickem 
*£iter;  im  Umkreise  einer  jeden  Pustel  findet  wiederholt 
kleienartige  Abschilferunj^  der  Epidermis  statt. —  Zum 
Ueberüusse  deuten  wir  hier  noch  an,  dass  einige  Aerzte 
das  Pocken-  als  ein  ursprünglich  epizootisches  Coutagium 
-betrachten,  welches  durch  zufiillige  Impfung  auf  das 
Menschengeschlecht  übertragen  worden  sey.    c)  Uralt 
'ist  die  Ansicht,  nach  welcher  man  die  Blattern  in 
Folge  eines  Defacationsprozesses  im  Blute  entstehen 
liess.   Die  arabischen  Aerzte  bekennen  sich  insgesammt 
zu  derselben.   Ahron  stellte  sich  die  Pockeukrankheit 
als  einen  Keinigungeprozess  vor,  um  Blut  und  Galle, 
welche  erhitzt  und  selbst  entzündet  seyen ,  zu  verbes- 
isern.    f^arioiae  firniß  sagt  Rhazes,  qucmdo  putrescil 
sanguis ,  ut  cor  eo  evaporentw  mper/iuitates  vasorum 
tju8 ,  et  petttiiäetur  a  sangmne  mfanlili ,   qid  mustts 
comparalur  >  in  saftguincm  juvenum  qui  vino  maluro  «i- 
miha  est»   Auch  Mesue  und  Avicenna  sind  grössten- 
•Aeila  der  nämlidieu  Meinung.    I^ach  der  Vorstellung 
idieaoir  Aieiste  sollte  im  Menstruationshlute  ein  eigen- 
lAtallicliee  Färmeut  enthalten  seyn,  welches  vom  Fötus 
dm  Uteras  aufgenommen  werde,  und  früher  oder  später 
idvch  iKe  Haut  wieder  auszuscheiden  sey  (Fremd, 
metU^f^^Od»^   Ah>  Skhössling  dieser  sdodechareii 


Digitized  by  Google 


Nosogenie.  (VatiOUel)' ' 


idtid  in  sich  nnwaTiren  Theorie  ist  ein  Prophylacltcum 
/^egen  die  Menschenpocken  zu  betrachten,  welches,  trotz 
seiner  Widersinnigkeit,  noch  in  der  neueren  Zeit  ver- 
fochten worden  ist.  Es  besteht  dieser,  angeblich  seit 
langen  Jahrhunderten  in  China  übliche,  Aberglaube 
darin,  dass  man  den  Nabelstrang  des  nengebomen  Kin« 
des  eher  nicht  unterbinde  oder  abschneide,  bis  man 
alles  in  demselben  enthaltene  Blut  gegen  die  Placenta 
gedrückt  habe ;  indem  auf  diese  Weise  ein  nicht  zu 
assimilirendes ,  nur  durch  die  Pockenkrankheit  auszu- 
scheidendes, fremdartiges  Blut  vom  Körper  abgehalten 
werde,  — <  Man  begreift  nun  freilich  nicht,  warnm  der 
Ton  den  Arabern  so  plansibel  dargestellte  Fennen ta- 
tionsprozess  im  Blnte  nicht  sogleicli  und  unmittelbar 
nach  der  Geburt  seinen  Anfang  nehmen  sollte ;  oder, 
wenn  dieses  nicht  geschehen  kann,  was  der  Verflüch- 
tigung und  Ausscheidung  des  eingedrungenen  Fremd- 
artigen im  Wege  zu  stehen  vermöchte  ?  Dennoch  hat 
sich  diese  Abschaumnngstheorie  lange  Zeit  erhalten ; 
aber  da  ein  ahnlicher,  freilich  nicht  so  crass  chemischer^ 
Prozess  unausgesetzt  im  Körper  stattfindet,  so  würde 
jene,  so  ganz  nichtige  Theorie  selbst  den  letzten  Schein 
verlieren.  Barruel  hat  nämlich  gezeigt,  dass  das  Blnt 
jeder  Thierart  durch  ein  derselben  eigenthümliches^ 
riechbares  Prinzip  sich  auszeiclme,  welches  sehr  flüch- 
tig und  dem  Gerüche  nach  der  Haut-  nnd  Lungenaus- 
dünstung jeder  Gattung  ähnlich  ist  (Annales  d^If^^iene 
publique,  1829.  Nr.  1).  —  Weit  richtiger  hat  Syden- 
ii  a  m  die  Bedeutung  des  Blutes  in  der  Blatternkrankheit 
aufgefasst,  indem  er  einen  krankhaften  Zustand  dessel- 
ben als  nächste  Ursache  präsnmirt :  Symptomala  marhi 
mihi  videtäur  subindicare ,  inflammationem  eam  esse  tum 
san^inis ,  tum  reliqmrum  hutnorum ,  in  qiia  amoUenda 
pet'  dies  priores  duos  tresve  td  agit  natura,  ut  particuJas 
injlammatas  di^erat,  coquaique,  quas  postea  in  corporis 
habilum  ablegalas  maturat  adhuc,  et  sub  absceasulorum 
forma  suis  demum  Jinibus  ejcpellit  (^Op»  p-  118.).  Auf 
eine  ähnliche  Ansicht  lässt  die  von  Hatle  gegebene 
Theorie  der  Pockeukrankheit  zurück schliessen.  Er 
unterscheidet  in  dem  Verlaufe  derselben  zwei  Krisen 
oder  Aoscheidungen.  Die  erste  fängt  mit  der  Krank- 
heit selbst  an,  bestätigt  sich  durch  die  Eruption  nnd 
schliesst  mit  der  Eiterung  und  Abtrocknung.  Die 
zweite  beginnt  ungefähr  erst  am  5.  Tage  nach  der 
Eruption^  kündigt  sich  dmxh  das  secundäre  Fieber  an^ 
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bestätigt  sich  durch  die  "Geschwulst  und  entscheidet  sieh 
, durch  Ausdünstung^  uad  Speichelfiuss.  Jener  erste  Cy- 
klus  ist  entzündlicher  Art  und  gehört  dem  Blntg;efäss- 
. Systeme,  dieser  lymphatisch  und  gehört  dem  Saugader- 
systeme  an  (Hu fei.  Annal.  ßd.  1.  S.  177).  —  d)  Vie- 
len Beifall  fand  die  Hypothese  von  den  sogenannten 
^Pockendrüsen,  welche  man  sich  als  angeboren  dachte, 
und  weiter  annahm,  dass  sie  in  einer  gewissen  Lebens- 
periode  durch  Entzündung  zur  Oblitteration  gebracht 
würden;  woraus  denn  folgte,  dass  die  Blatternkrank- 
jbeit  als  eine  nothwendige  und  uövermeidlicbe  Afiection 
zu  betrachten  sey.  Leicht  liess  sich  auch  diese  Hypo- 
these mit  der  schon  erwähnten  Abschäumungstheorie  in 
Verbindung  bringen.  Der  vortreffliche  C.  L.  Hoff- 
mann  verfocht  zuerst  das  Daseyn  der  Pockendrüsen« 
An  allen  Stellen,  wo  eine  Pustel  sich  bildet,  sollen 
dieselben  durch  die  dabei  entstehende  Entzündung  ver- 
«wachsen,  wodurch  zugleich  die  weitere  Erzeugung  und 
Absonderung  des  Contagiums  unmöglich  gemacht  werde. 
'Wurde  ein  Individuum  zum  zweiten  Male  von  den 
Pocken  befallen,  so  nahm  man  an,  dass  niclu  alle 
Pockendrüsen  der  Haut  zum  Verwachsen  gebracht  wor- 
den Seyen.  Reuss  betrachtet  die  Pockenpustel  als  eine 
Afterorganisation,  welche,  nachdem  sie  reif  geworden, 
mit  dem  Organismus  in  Wechselwirkung  trete,  wie 
dieses  von  dem,  die  Bandröthe  begleitenden  Fieber  be- 
wiesen werde.  Gegen  diese  Ansicht  von  der  ursprüng- 
lichen Bedeutung  der  Pustel  spricht  aber  schon  der 
Umstand,  dass  dieselbe  weit  mehr  Lymphe  gibt,  als 
sie  in  sich  allein  enthalten  konnte.  Eichhorn  hat 
oft  aus  einer  Kubpockenpustel  ein  Haarröhrchen  mit 
Lymphe  gefüllt,  wo  die  in  das  Röhrchen  eingesogene 
Lymphe  fast  doppelt  so  viel  betrug,  als  in  der  Pustel 
Raum  haben  konnte;  obwohl  nach  Beendigung  des 
Geschäftes  keine  grosse  Verminderung  des  ümfapges 
der  Pustel  zu  bemerken  war.  Die  schützende  Kraft 
der  Pockenimpfung  leitete  Reuss  aus  der  Resorption 
des  Contagiimis  ab,  welche  zur  Zeit  der  Bildung  der 
Randröthe  erfolge.  Aber  gewiss  lässt  sich  eine  solche 
^Resorption  eben  so  wenig  zur  Zeit  der  Impfung  be- 
streiten. Sie  scheint  sogar  durch  Versuche  von  Kr  aus  s 
'geradezu  erwiesen  zu  werden;  denn  nach  sorgfaltig, 
gleich  nach  der  Impfung  vorgenommener  Auswaschung 
der  Impfwunden  soll  die  Impfung  dennoch  gehaftet  ha- 
b«n.  —   e)  Mit  den  beiden  zuletzt  genannten  Gesichts- 
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fmAten  steht  m^KA  anch  ^tjenim^mmimur  gesnasen 
^f^rhindttii^ ,  nach  welchem  man  ^iQ^BIittetn  als  eine 
otiHdiiieildige  fiiitwickieiaiijgftluraiikheil  4^  vkat. 
De  Ü^eu  i^Afo  rmh  iie  Krankheit  alt  eine  ei^^ 
thii^lHht  ÄSkodon  der  iMda»  Die  Päsiein  rergiick 
ei*  MI'  den  feinsten  A^en  und  Trieben  der  Bäume. 
Die  Biatternkrankheit  sey  weiter  nichts  9  als  die  Ent« 
wiekelnog  der  .  letzten  arteiMleii  Yem/reigaiigen  tdes 
Körpers»  welche,  wie:Ui';deb  Baitmen '9.  nur  eiiimäl  im 
Leben  erfolgen  können  Kach  Kies  er  gehören  di^ 
Blatteili  dem  kindlichen  Lebensalter  an  ^  denn  sie  be» 
neken  sich  vorzüglich  auf  Ve^eiaiiou,  und  sind  das 
vegetatire,  gastrische  Exanthem  Hie  vollendeli 

^  daher  die  Bildung  liieses  Systemes^  zeigen  sich  am 
häufigsten  vuu  der  Gebort  des  Kindes  an  hin  gegen  dai 
^2»  JUebeJSsjahr^  nnd  hervorstechejld  leiden  die  Vei> 
daunngsorgane  nnd  die  Haut  in  ihrer  ganzen  Tiefisw 
Yollkouuuen  verlaufend  und  den  Menseben  in  das  hu« 
kere  Lebensalter  überfübrend ,  kehren  sie  nie  wieder, 
hingegen  unvollkommen  verlaufend,  daher  die  Durch« 
gangsbildung  in  das  £ulgenUe  Leben  übertragend ,  geben 
aie^  SU  JVachkrankheiten ,  besonders  der  Knochen  und 
Haut  9  Veranlaseong  (^yst.  d.  Med.  Bd.L  S.^ö^;  Isis 
iiäli8,  ilfL  10).  ~-  Die  Pustelbildang  deutet  übrigens 
in  der  That  auf  einen  ganz  besonderen  Grad  von  e^ 
anthwatischer  £ntwickelimg  kin;  denn  auf  einer  nie« 
drigeren  Stufe  der  Ausbildung  sieht  das  Bläschen  ^  mtf 
einer  noch  lieferen  das  Hautknötchen  (Kreysig'i 
Uandb.  der  nrakt«  Krankheiislehre.  TUi  lJU  AblU*jk 
S.Ö86).  '  '  • 

Sehr  intereisant  ist  che  von  Eichkorn  gegebene 
Darstellung  vom  Regenerationsproxesse  des  Cootagimns* 
Nach  seiner  Ansicht  wird  das  Gontagium  im  ganzen 
Innern  des  Organismus,  namentlM^  im  Lymphsysteme^ 
gebildet  y  wird  in  den  lymphatischen  Drusen  durch  die 
thierische  Wärme  gleichsam  ausgebrütet,  und  sammelt 
aieh  dann  in  den  Gentraltheilen  dieses  Systemes  an. 
Bei  seinem  Uebergange  in  die  Venen  tritt  es  mit  dem 
Cmor  in  chemische  Yerbindongy  gelangt  so,  ohne  zer^ 
setzt  zu  werden,  in  die  Langen,  kommt  in  der  Ver« 
bindung  mit  Cmor  in  die  feinsten  Verzweigungen  der 
Arterien  an,  wird  hier  durch  den  Preeess  ier  Emäh^ 
rvng  a»i«w.  von  dem  €ruor  wieder  getrennt,  nnd  ge* 
langt  80  wieder  zu  allen  festen  Tfaeilen  des  Körpers, 
^^wmM  di«  VmA*mmk'iM^  lifTiifheyi>t»y  mm  den 
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Büclungsprozess  voo  Neuem  wieder  anzuregen  (Neue 
Entdeck.  S.  115),  Der  geringe  Antheil  desselben  wird 
aber  in  den  Zellen  nnd  Höhlen  des  Körpers  mit  Leich* 
tigkeit  zersetzt ;  nur  von  der  mit  Contagium  durcbge- 
sängten  Impf  höhle  aus  gelangt  es  im  nnzersetzten  2«u- 
stande  wieder  in  das  lymphatische  System  (ebd.  S.  156)* 
Erst  nachdem  mehrere  Zellen  oder  Höhlen  des  Körpers 
von  dem  Contagium  so  dnrchgesäugt  worden  sind,  dass 
die  in  ihnen  stattfindende  Verdauung  das  nachströmende 
Contagium  nicht  mehr  zu  überwältigen  vermag,  wird 
die  3Ienge  des  bei  jedem  neuen  Umlaufe  oder  ßildungs- 
acte  aufs  Neue  gebildeten  Coutagiiims  rascher  zunehmen 
(ebd.  S.  158).  So  besteht  also  die  ganze  Regeneration 
des  geimpften  Contagiums,  während  des  ganzen  Yer« 
lanfes  der  Krankheit,  aus  einer  laugen  Reihe  einzelner 
Bildungsacte  (ebend.  S.  175)*  Es  lasst  sich  annehmen, 
dass  die  Vermehrung  des  Contagiums^  bei  jedem  ein- 
zehien  Umlaufe,  im  Innern  des  Organismus  in  geome- 
trischer Progression  erfolgt«  —  Ist  aber  zu  wenig 
Contagium  in  den  Körper  gebracht  worden,  so  kann 
dasselbe  consumirt  seyn,  bevor  die  Pockenanlage  ge- 
tilgt wurde;  daher  lehrt  auch  die  Erfahrung,  dass  das 
zweimalige  Befallen  der  Blattern  öfter  nach  den  ge- 
impften, als  nach  den  durch  spontane  Ansteckung^  ent- 
standenen Menschenpocken  beobachtet  wird« 

Ich  sehe  durchaus  nicht  ein,  mit  welchem  Rechte 
dem  Lymphsysteme  die  Regeneration  des  Contagiums 
vindicirt  werden  kann.  Bei  der  blossen  Berücksich- 
tigung der  gewöhnlichen  Art  der  spontanen  Pocken- 
ansteckung sehen  wir  das  Contagium  durch  die  Lungen 
in  das  Blut  gelangen,  und  es  später  auf  demselben 
Wege  aus  dieser  Flüssigkeit  vdeder  ausgeschieden  wer- 
den; in  dem  in  der  Mitte  liegenden  Zeiträume  zeigen 
sich  die  merkwürdigen,  oben  beschriebenen  Verande- 
rtmgen  in  der  Beschaffenheit  der  Blutmasse.  Diese 
deuten  aber  darauf  hin,  dass  das  Blut  bei  der  Regene- 
ration des  Contagiums  in  hohem  Grade  interessirt  isU 
Ueber  die  Beschaffenheit  der  Lymphe  unter  diesen 
Umständen  ist  mir  wenig  bekannt ;  aber  gewiss  wird 
diese  in  allen  Fällen  grösstentheils  nach  den  Eigen- 
schaften des  Blutes  bestimmt«  V^äre  die  gesammte 
Lymphe  in  so  hohem  Grade  mit  freiem  Contagium  ge- 
schwängert, so  würde  wohl  kaum  ein  pustulöses  Ex- 
anthem ohne  die  Symptome  von  Saiigaderentzündung 
verlaufen  können;   aber  kommt  es  bei  den  Blattern^ 
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mtt  Bsantheme  aus  9  zu  twfw  ^itwS&o^ißf  BBtiiin3nii|^ 

wkmimf;  der  Haut  imnMT  •i^fänonimen) ,  so  ^gpäill 
4iMt  Mdil  diailiViiipli*»  aoodem  die  filatadme.  iait 
xwar  rwTOigBwmM^  die  Arterien«   Dm  »oll>tiiady-f#» 
bildato  GfNit«||iHi  iat  freilich  im  fauatu  JSJütf»  TeiMf 
Ipiitat.  midiM  aiMsh  m  dM  Lymphe  enthalten,  —  Man 
hl^ililj  faiiif  nicht»  ans  welchM  OmMia  ain  Thaü 
daa  Cantaginms  Gelegenheit  fliadaB  MÜte,  in  ainTelaaay 
UMm  oder  ZaUas  datiiterpers  wviwmMkm  n  hümmmr 
daMi  da  daaaalh»  weder  znr  fimünimi  noch  sonst  mm 
einem  bestimmtan  Zweeke  hier  Terwendet  wird» 
piiJa  M  ihm  kaann  gafiagen,  dsM  alUfemetnen  BirtMaf 
der  Ciredation  aidi  xn  entziehen.  —  Ueberdiess  ist 
liedMkMy  daaa  bei  jedem  Umiaofe  dea  BinlM  doch  m»- 
dm  Mbr  gasiniger  Tneii  des  im  den  JMmn  enthaiteneii 
ZOT  Ernahnmr  od«  ftfaNliaai  Terwendet  werden  könntaw 
Bs  würde  aübmtr  nvr  cm  aahr  klaiMV  Tfcafl  dM  m. 
JUaie  enthaltenen  Contagivma  hm  wardwa^  dar  weil 
giNfiMave  TkaO  aber  lalent,  mithin  dnrchaiis  nnwirkräm' 
gemacht)  im  Blute  znrückbleiben«  Dieser  Ueberschnm' 
mAsale  haU  m»  to  bedentente  weadan^  weilt  dar  Vor« 
«msulmmg  WMdif  dM  Contogiom»  in  immer  neaen  Umf« 
laufen,  ans  dem  Lymph-  in  das  BlntoafiiBamtem  übaVi^ 

geführt  werden  MU»    Nach  der  EichhomtdMB«  Theorfe^ 
iinnte  dahsr  ebi  kmnkhaftes  Yerhältniss  erst  dann 
möglich  werden»  wean  die  Capadtiit  des  BIMm  filr 
dM  CoBtaghim  eraehöpft  worden  wire«  ^  Wäre  mm  die- 
sea  geschehen  y  so  könnte  allerdings  eine  entzündliche 
Krankheit  des  Gefässystemes ,  wohl  aneh  eine  djakin» 
aaadie  Safitekrankheit  entstehen  ^   oder  es  wäre  ancb' 
möglich  y  dassy  nach  allgemeiner ,  in  specifiscfaer  Rieh* 
lang  henror^emfenen,  ileaction  eine  ezanthematische 
Krankheit  sich  bildete«    In  den  ersten  beiden  Fallen 
könnte  ein  charakteristisches  Exanthem  gar  nicht  mög- 
lich werden;   fände  der  zuletzt  genannte  statt,  so 
wäre  die  EfklÜning  von  der  Regeneration  des  Pocken- 
Gontagimns  tiioht  gegebeiiy  aemlini  Uoe  Taieehiahen^ 
worden*  f'rf^f*«^^, 
Robert  yeraicherty  dnrch  13  genane  Yersndie  ge«! 
fanden  zu  haben ,   dass  die  Lymphe  der  Menschen« 
pocken  und  der  Varioloideu,  im  Augenblicke  der  In*^ 
ocnlation  darch  zugesetzte  Kuhmilch  gemildert^   nur  • 
eine^  mit  der  Vaccine  übereinstimmende ,  Localpnstel. 

hampiiahiuuMft  l^emnaeikiaitfli  dieaaip  ^■■^iden  ilrtnihnvr * 
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•dbnpockMifTOtitagiimi»  auf  den  Kwiwfaler  ab'  (WiWlO 
Notk.       XXl^Hi.  &  ^  YmpiuBlIli^Endieititiiti^ 
ämii  beelMnhM  mmden ,  nachdem  man  ehiifliiiiiSGli' 
Ton  'JUüf  mmi  TOti  JMbnschetopockeiiiymplM^  iettlp  ihlN^ 
■fwig  «a^ewendct  luittvi-  Diese«  INtiiiyett  frwfc^ 
dem  spaniaofatD  Arzte V  Jos*  de  AiilMi»to>  Im  JtlMlf* 
iÜ  EitfeiiwiliB»  'iafgebimcbfc    Es  Bilifoe  sich  auf  der 
"   wär  mäümmrig^i  der  Vaccine  abnliiilByiPienl 
lEnrotion  mir  sehr  geringes  Fieber^  toMM^^ 
m  war.    Nach  der  An^alw^dlt  ErfiMera  sett  wm^ 
MS  ^JUiii^ßRerfahren  tei*  liLÜifiigei»' Sohttte  g«^tf  die 
ffMken  gewähren;  anch-  sey  «niliglV^'Im|M[lih 
«■reichend  91  demi  die 'fiarimdekeiiljihpke  Werde  diii^h 
jenen  Zusatz  höfaer  potenzhrt  (Mfattdinb'  B^J  Vv'fik'M^^ 
tbediert  ist  tiberdieiis'der  Me^itt|r| -Xifls  die  Meiiechell«^' 
MKtMiJ  mphe^.  /mMntwmm  rm  3o6tti  fodivtd>aii:%illi 

Mrfbngen,  ^zuletzt  Mos  noch  ein  ioc^le»  Emuadl^MMf'W^ 
fem  md  die  Gutartigkeit  der  YMiiM  erlangen  würdlf^ 
(Wittem,  YaiMlpiden^  Kuhp.  u.  ff^mS.  m).  Dn>* 
om>  •wajdiayy  * pttAt  4m*!iimfltmig  mit  Yarioloiden^ 
Ijwflli«  nr  *.einen  bboz  loeritaHAussclilag  beobachtet 
xa  haiben^   welcher  whniwmi  6hhide  der»  YacciDe  glich 
(ebend,6*108)b*  ¥ien«9eii8  emahlt,  dave  in  EA^aoiij 
20  Personen  mit  eii«#  Lyiii|iho  eeimpft  fMwdeti  seyen^ 
welch**  die)  i4h»  9immm^  j^saupt  hatte,  worauf  bei' 
YieleB  eiae  nnr  eehir  iniMlne  oder  locale  Eroptioii^ 
sich  joeigt  habe  (Jmm.  d§  mM,  1777.  Sept.  p.  211); 
Eben  so  ist  beobadfiiet  Worden ,  däss  durch  stetes  Wnf» 
UkboHj^em  dei»-  ficital^ectetnlymphe  bei  -Sokaien  (b^olDK 
detfl' wem  ' mir  immer  die*  ligfinplie  tob  den  am  we-^' 
nigsten  erkrai^en  fhiereil' gewählt  hatte)  in  der  W 
oder  7m  OaMtsitioi»  ettdüeh  nw  aiiie  feui' locale ,  fiebert 
kee,  sehr  gutartige  Eruption  veranlasst  ¥wde  {Atch^ 
fhudi  mid.  ISM  InilL).   Rohert  nimmt  endiieh 
läit« ^'Impfung  ttit> MenscheupodLenlymphe,  oder  eiii^ 
iftiittir  Ausbruch       tiatüriichen  Biaiteitiy  <gewi»8ltt«i^ 
maneo  nach  den  Gesetzen  der  Acclimatisation,  sib^etet^ 
^genüe  iMfteMßEttletehutfg^'der  BlattMf  Miützey  als 
dt«  VWcdnatio»J  Er  sucht  disier  dwch  Malendes  GMA^' 
msi^  zn  beWeiiien  t  Die  Bm^epiEer  verlieret!  mieh  ihrer  i 
Mtkkehr  aus  WestikdieH^^i»  Attl^eWöhuung^  am  d^i^ 
Jlotie  schneller  oder  *  langsataMr,  je  lüifchdiM  die  21#iti 
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hinpreo^en  die  Creolen^  mcf^en  m  Aacll  'ncfe  JtSsre  9k 
nördlichen  Himmelsstrichen  wohneo^  jenen  Vorzug  tue« 
mah  einbügsen  (a.a.O.  S.  119). 

Aach  die  spontan  entstandene  Blattemkrankheit  iflV 
bei  wenigen  Posteln^  völlig  fieberlos  verlanfend  beob«' 
achtet  worden.     Bereits  Marcellus  Donatas  nnd* 
Ph.    Ing^rassias   führen  Beispiele  dieser  Art  an; 
Drelincoart  will  so<^ar  eine  ^anz  anf  diese  Weise 
ausgezeichnete  Epidemie  beobachtet  haben.    Doch  ist 
hierbei  ein  merkwürdiger ,  TOn  Thom.  Davidson 
notirter  Fall  nicht  za  übersehen:  Bin  Knabe  ^  der  noch 
nicht  geblättert  hatte ,    bekam  eine  locale  Menschen« 
pockev    Ans  derselben  wurde  geimpft,  nnd  zwar  mit 
dem  Erfolge,  dass  allgemeine 'Pockenernption  erfolgte« 
Die  Geimpften  blieben  gegen  eine  neue  Infection  ge« 
schützt,  aber  der  erste  Knabe  bekam  hernach  noch 
einmal  die  natürlichen  Pocken  anf  die  gewohnliche  Art*' 
Seine  Pocke  war  daher  echt  gewesen  in  Beziehung  atif* 
ihre '  Tauglichkeit  zur  Fortpflanzung,  aber  unecnt  in 
Ansehung  ihrer  Schutzkraft  Tür  ihren  Inhaber  (Reil,- 
Fieber!.  Bd.  Y.  8.  380.)    Als  geraden  Gegensatz  dieser 
Entwickelungsweise  kann  man  solche  Falle  betrachten, 
wo  das  Contagium  mit  so  furchtbarer  Intensität  den 
Körper  ergreift,   dass  es,  sogleich  schwere  örtliche 
Krankheitsprozesse  begründend,  seine  eigene  Regenera« 
tion,  mithin  auch  die  BHdung  des  Exanthemes  ganz 
unmöglich  macht  (Dans  Je  Iroisihne  degri  de  la  variole 
rirritali<m  se  fijrant  sur  les  visc^es,  empSche  Vhmptian 
d^ctvoir  lieu:  c*est  la  variole  ataarique,  maligne,  Brous- 
sai»,  Lecofts  sur  les  Phlegmas»  gastriq»  p.  281).  Da 
die  Ansteckung  hauptsächlich  durch  die  Lungen  erfolgt, 
so'  deutet'  auch  frühzeitiges  Ergriffenwerden  der  Respi* 
ratioU  immer-  auf  grosse  Intensität  derselben  hin  ;  auch 
später^  bei  sehr  profusem  Ausströmen  des  neu  gebilde- 
te|i  Contagiums,  können  zunächst  diese  Organe  betrof« 
f^ik  trerden.    Daher  heisst  es  beim  Baglivi:  Bona 
respiratio  in  variolis  est  unum  ex  optimis  signhs ^  licet 
sini  graviora  caetera  ^  ui  centies  ohservavi,  —  Höchst 
merkwürdig  ist  es,  dass,  trotz  der  innigen  Verwandt- 
schaft zwischen  den  Menschen-  und  dbn  Kuhpocken^^ 
diese  dennoch  gleichzeitig  in  dem  nämlichen  Individuum' ' 
verlaufen  können,  ohne  sich  im  geringsten  zu  stören.' 
Dieser  Umstand  deutet  darauf  hin,  dass  bei  dem  Zn^ 
sammenfallen  von  spontaner  Ansteckung  und  von  Im- 
pfung die  erstere  zwar  die  Oberhand  gewinnen  ktaäy^ 
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i^pr..4och  bM^  211  Teikiiideni  ▼«nnaj;,  dass  innerhalli; 
mmf  gnr'"'^*' \  <^  9«lur  beschrankten)  Wirkungssphäre 
das  durch  den  Impfstich  em^bracbt«  Contaginm  fort« 
f|^ihp0nd  seine  £i^etischaiten  un  Blute  zu  erhalten  ver- 
laß  Willan  ensählty  dass  ein  Knabe  mehrere  Ta^e; 
ffior.der  Vaccination  mit  Blatterneiter  (geimpft  wordiiui 
seyi  durch  die  Vaceination  wurde  eine  Kuhpocken«. 
poitel  gebildet^  und  dicht  neben  derselben  erhob  sich; 
eine  Menschenpocke.    Die  Impfungen  atis  ersterer  ga* 
ben  Kuhp^ken,  die  aus  der  letzteren  IMenschenblattern» 
Sacco   vaccinirte  mehrere  Kinder  auf  ganz  gleiche, 
Weise  und  zu  derselben  Zeit  an  einem  Anne;  darauf, 
wurden  je  Zweien  in  verschiedenen  Zeiträumen  di« 
Menschenblattern  an  dem  anderen  Arme  geimpft.    Bei , 
difia  in  den  ersten  Tagen  Geimpften  bildeten  sich  meh-. 
rere  echte  Blatterpustebi  y  welche  neben  den  Kuhpocken  . 
verliefen«   Dagegen  zeigte  sich  bei  den  vom  6»  Tage  ab 
mit  echter  Blatterlymohe  Geimpften  niemals  ein  all^e« 
meiner  Pockenaussclilag ,    sondern  meistens  nur  eme 
leichte^   auf  den  Impfstich  beschränkte  Verandenmg« 
Bei  Emigen  trockneten  die  entstandenen  Impfpustem 
ungewöhnlich  schnell  wieder  ein  (Ueber  d.  Kuhpocken« , 
Uebers.  S.  57)*    In  einem  Falle  bekam  ein,  zur  Zeil 
einer  Pockenepidemie  geimpftes ,  zweijähriges  Mädchen 
schon  am  2.  Tage  Fieber ;  am  7.  zeigte  sich  eine  £^rosse 
Anzahl  von  Menschenblattern,  vorzüglich  im  Um&reise 
der  Impfstellen.    Die  Kuhpocken  bildeten  sich  dabei . 
regelmässig  y  hatten  nur  ein  besonders  erhabenes  und 
mehr  halbkugeliges  Ansehen  und  vertrockneten  zugleich  , 
mit  den  Blattern  (Zcitschr.  für  Nat.  u.  Heilk.  Bd.Y« 
Hft.  !)•    Schneider  sah  mehremal  Menschen-  und, 
Kuhpocken  und  alle  nur^  bekannte  Arten  von  vfrilden 
Blattern  zugleich  neben  einander  verlaufen ^  ohne  dass. 
eines  dieser  Bxanthame  degi  anderen  irgend  Abbrach, 
gsthan  hätte« 

\%2A  Pockencontaginm  ist  höchst  wahrscheinlidi 
dem  Blute  nicht  in  dem  Grade  fremdartig  entgegenge« 
setzt  y  wie  das  Contagium  des  Typhus  ^  und  vermag 
daher  das  Yerhälmiss  dieser  Flüssigkeit  zum  ganzen 
(^anismusy  an  und  fcir  sich,  nicht  in  gleicher  Art 
mnzuändem  und  zu  verschieben.  Aus  gleicnem  Grunde 
kann  es  sich  aber  auch  weit  leichter  imd  in  viel  grös-^^ 
serer  Menee  aus  dem  Blute  regeneriren,  und  wird  zo^J 
nächst  deshalb  dem  Leben  gefährliclu   Aus  dem  gerin« 
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wnrde  sich  weiter  schliessen  lassen  9  dass  letzteres  9  in 
VVechselwirkuDg  mit  jenem  be/^rifleu,  tiiclit  so  sehr 
veranlasst  werden  konnte ,  sein  innerstes  Wesen  gleich- 
sam anfzusdilie.ssen  y  wie  dieses  im  TjpLiis  der  Fall 
ist.  Daher  würde  es  Tweno  so  zu  sa^^en  erlaubt  ist) 
nar  zur  Entwickelun/;  der  näheren  organischen  (nicht 
chemischen)  Bestandtheile  des  Blutes  kommen  ^  nichl 
auch  die  entfernteren  entbunden  werden;  eben  so  würde 
allein  aus  ersteren  das  Contagium  regencrirt  werden. 
Dadurch  wäre  aber  zugleich  dessen  mehr  materielle 
iVatur,  seine  weniger  potenziirte  fintwickelung ,  im 
Vergleiche  mit  dem  Contagium  des  Typhus ,  bewiesen« 
Beide  Contagien  vermögen  sich  dalier  kaum  zu  einem 
dritten  Agens  zu  vereinigen ;  aber  wohl  kann  das  Blat- 
lerconfagium  dem  des  Typhus  sich  annähern  ^  und  mit 
dem  Verluste  des  grössten  Theiles  «einer  besonderen 
.  Eigenschaften  allmalig  in  dasselbe  übergehen.  \Veit 
häufiger  erwacht  aber  unter  solchen  Umstanden  die 
Neigung  zur  septischen  Colliquation ,  besonders  wenn 
eine  grosse  Menge  von  Pockencontagiiim  gebildet  wor» 
den  ist)  das  durch  seine  reizenden  Eigenschaften  eine 
allgemein  entzündliche  Stimmung  hervorruft.  Da». 
Contagium  des  Faulhebers  kann  auch  bis  zu  einem  ge- 
wissen Grade  mit  demjenigen  der  Blattern ,  unbeschadet 
der  Eigenschaften  des  letzteren ,  in  innigere  Verbindung 
treten )  und  auf  diese  M'eise  weiter  fortgepflanzt  wer- 
den. Um  das  Problem  za  erklären,  dass  die  Blat- 
tern in  der  Regel  nur  einmal  befallen,  bleiben,  wie 
mir  scheint,  nur  zwei  Wege  übrig:  a)  Man  muss  mit 
dem  geistreichen  Eichhorn  annehmen,  dass  diaL 
Pockenkrankheit  eine  materielle  Grundlage  voraussetzt/ 
welche  zur  Regeneration  des  Contagiums  verwendet 
wird,  so  dass  nach  ihrer  Zerstörnng  keine  Ansteckung 
mehr  möglich  werden  kann.  Das  Contagium,  sagt  je- 
ner Arzt,  kann  nicht  ans  den  zur  Existenz  des  gesun« 
den  Organismus  wesentlich  nothwendtgeu  Bestandtheileo; 
ebildet  werden.  Da  dasselbe  aber  aus  irgend  einer 
latene  gebildet  werden  muss;  so  mnss  im  kindlichen 
und  im  Junglingsalter  ein  eigenthümlicLcr  organischer 
Stoff,  oder  eine  eigenthümliche  Mischung  von  organi- 
schen Stoffen,  existiren,  die  nicht  zum  Wesen  dea 
Organismus  gelnirt,  aus  welcher  einzig  und  allein  dat. 
Contagium  gebildet  werden  kann  (N.  Entdeck.  S.  252)« 
Mit  der  Consumtion  jenes  eigenthümlichen  Stoffes  rnnst  - 
die  Pockenanlage  erlüschen«  Dia  Vaccination  vermag 
Handb.  der  med.  Klinik.  III.  34 
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gegen  die  Menschenpocken  zu  schützen,  ind^  sie  die- 
ses, allen  Pockenexanthemen  gemeinschaftliche ,  Snb« 
strat  consnmirt.    Es  ist  anzunehmen,  dass  dasselbe  in 
verschiedenen   Individuen   in   verschiedener  Quantität 
vorhanden  ist,  und  dass  nach  diesem  Verhaltnisse  die 
Pockenanlage  mehr  oder  weniger  vollständig  getilgt 
werde  (ebend.  S.  263).  —  b)  Es  bliebe  aber  auch  noch 
der  Erklärungsversuch  übrig,  dass  man  annehme:  bei 
dem  Regenerationsprozesse  des  Contagiums  bleibe  ein 
Theil  desselben,  erst  zur  Hälfte  gebildet,  zur  Hälfte 
alle  Eigenschaften  von  Bestandtheilen  des  Blates  noch 
an  sich  tragend,  im  Körper  zurück,-  wo  er  sich  in 
einem  solchen  Grade  den  Gesetzen  des  Gattungscharak- 
ters anschmiege,  dass  er,  in  diesem  indifferenten  Zu- 
stande zu  einem  Elementarbestandtheile  des  Blutes  ge^ 
worden,  für  die  ganze  übrige  Lebenszeit  in  demselben 
gegenwärtig  bleibe;  indem  er,  vermöge  des  dem  Blute 
einmal  aufgedrückten  Charakters,  mit  den  übrigen  Be^ 
standtheilen  desselben,  aus  dem  Chylus  unausgesetzt 
aufs  Neue  gebildet  werde.    Mithin  wäre  das  Pocken- 
contagium  nicht  als  solches  (weshalb  auch  nicht  von 
einer  Durchsäugung  des  Organismus   von  Contagium 
als  Ursache  des  Geschütztseyns  die  Bede  seyn  könnte),  • 
sondern  als  ein  drittes  und  ganz  neues,  der  innersten 
Blutmischung  zugefallenes,  Element  im  Blute  zurück- 
geblieben, könnte  daher  weder  durch  besondere  Rück- 
wirkung auf  den  thierischen  Organismus,  noch  durch 
Vervielfältigung  oder  Ansteckung  sich  äussern.  Durch 
diese  bleibende,  aber  dem  Gattungscharakter  vollkom- 
kommen  entsprechende  Modification  der  Blutmischung 
muss  aber  die  Pockenanlage  getilgt  und  jede  weitere 
Empfänglichkeit  Tür  das  Pockencontagium  aufgehoben 
werden ;    indem  durch  jene  eigenthümLiche  Verbindung^ 
die  Verwandtschaft  des  Blutes  zu  derselben  ein-  fiir 
allemal  befriedigt  worden  ist.    Üebrigens  müsste  man 
auch  bei  dieser  Hypothese  annehmen,  dass  die  Ver« 
wandtschaftsverhältnisse  der  verschiedenen  contagiösen, 
pustnlösen  Exantheme  zum  Blute  unter  sich  in  hohem 
Grade  übereinstimmend  und  zum  Theil  ganz  die  näm- 
lichen sind.  —  Es  scheint  gerathen ,  dieses  hypothesen- 
reiche Thema  nicht  weiter  auszuspinnen  und  es  bei 
diesen  —  Vermuthungen  bewenden  zu  lassen. 

B«  K  u  h  p  o  c  k  e  n.  Viele  Aerzte  betrachten  die- 
selben als  eine  ursprüngliche  Krankheit  der  Kühe, 
welche  durch  scharf  g^^wordene  und  in  dem  Enter  sta- 
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gidnni9  MBA  vwnhnt  w«ri«&  solli  Mwr  «ebe  nnli 
dl#  Kubpoeken  mir  M  MUcbkiftMi»  nidht  hm  Kok* 
kdnbtiiy  o4nr  bei  Momi«  ImdeMem  mdohM  auf  dim 
Uffeiw  mnr  kkine^  nicbt  oontagiösa  AhtiWiie  gebiidil 
WüJi,  Das  NamUcbe  diiA»  Mich  iMnyHuilirtiM  «i4 
Mg«n.  HiAdfiw  deiÜLt  man  wobl  an  eine  allfemein^ 
BinwiriniB^:  so  z.B»  bescbnlfUgt  Osiasdler  den  Auf* 
antbak  a«f  «iraditeny  anmpfl^n  Wieaasy  da  Weida-^ 
flteifr;  Kraus 8  besondan  da» Dabergam -vw IroAe- 
ftwaiy  mageram  WinteifiMv  s«  aaMgaii»'  hnm  md 
MtAmMmmmMmmnu 

fio'  Tarrnar  batwAma  ala  dia  enia  Qnella  der  Vac** 
alM  'MantchenblatterhTupita  ^  MAdba  ii Atiig  dem  Rnin 
eotar  aiageimpft  worden  sey;  eben  so  Mannoir  (Bi(U» 
Bniam.y^XYnL  p^itt).  Der  Binacb,  sagt  Ro^ 
bert)  war  es,  waicber  nrsprüngltcby  vamrittelst  de4 
lÜgliVhen  Yerkehrs  mit  den  Hansthieren ,  dia  Pocken 
mi  Kühe  y  Schafe  nnd  Hofgeflägel  Übertrag»  *  DM 
■iaHaVijmiihe,  dorcb  die  SiAa  4^  Wiedetküner  wak« 
danidy  milderte  sieb  luar^  warde  gntanig  nad  varia^ 
aaf'jfafam  (Grifte  eben  »o.  wie  die  Mücb  der  grasfires« 
taadim  Tbiere  stets  milder^  Iratterreicher  nnd  weniger 
iMrimaUairt  gefanden  wird,  als  die  Milch  der  Fleisch« 
freaaar  (a*  O.  S«  iOt).  Um  sich  bestimmtar  ron  der 
Sache  zn  überzeugen,  impi^  Co  lern  an  nnd  Sacco 
Kühen  die  IMenschenhlaitem  ein,  gewannen  jedoch  keine 
sicheren  Resnltate«  GltickKcher  war  Gassner.  Bei 
11  Kühen  sollen  nach  der  Einimpfung  von 'Menschen^ 
pockenljmphe  echte  Taccinepneteln  entstanden  seyn^ 
weleha  anch  bei  der  Rüddmpinng  an  Menschen  sidi 
als  solche  bewährten  (Salzb.  med.  chirnrg«  Zeit.  1807t 
Nr.  67).  Nnmann  vermochte  Kühen  sowohl  natür* 
liehe  al»  Rnhpocken  von  Menschen  einzuimpfen.  Am 
Si^9.  Ta^e  waren  dio  Blattern  vollkommen  entwickelt 
tind  dehnten  sich  hanii^  in  dem  Längendarchmesser  d^ 
Jmpfminde  4  —  5  Linien  weit  ans;  sie  waren  im  All« 
gemeinen  rnnd,  spater  mehr  länglich  nnd  eckig;  die 
dnnkelbrannen  Schorfe  fielen  am  18.  —  20.  Tage  ab. 
Znr  Kückimpfang  erwies  sich  die  Lymphe  sehr  brauch« 
bar$  aber  noch  kraftiger  schien  diejenige  von  einem 
glüdküch  geknhpockten  Affen  zu  wirkeii;  Die  Impfmig 
gelang  anch  hei  Pferden  nnd  Eseln,  indessen  ^»erirte 
die  von  diesen  Thieren  gewonnene  Lymphe  beim  Men- 
schen sehr  langsam.  Anch  bei  Ziegen  nnd  bei  einem 
Baamadara  gßimm  j^  Ya»nah>  Miaia  aaktan  bm^ 
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iMi  filt  mkr  |:eiii«e  Bmpfingiiclikan  dbü;  M^Bnü 
ll^Sacco  viMCMrt>  dm  Ton  MO  HuDden,  dw  w  "m» 
inpft  ballt^  später  nur  einer  tob  der  Wwtk  m^ßUmä  , 
word^  sey) ;  Rlickiiii|^HDg«^  mi  deDselben  gilM^ 
Win-  NtaMMi  unsichere  oder  gar  keine  Remitalt 
{A*  Nnmranny  Versucfae  über  d.  Wirk«  d*  Gontaginms 
mr  Knhpocken  auf  vmclued»  Hamth»  Utrecht  iSüi» 
verd.  Aitsts  krit«  RefiMoiun.  Bd.  XIV.  Hfir.  !)•  ^ 
Anf  eine  tkMmifmh f  Wwoid  dm^M^mAm  :9h  dül 
KrtfiH^^  grrrm'-irnir  Ufsachet  und  eben  so  got 
nflh  Mf  Ansteckung^*  lieaae  dar  tionlMid  sidi  ißmüti 
imä  man  die  &]iibfoakaii  «mehremal  gerade  dann»  wann 
MeaadianMattem  npidannifh  iMfiachlQii.  beobachtet  Im 
(KaiiaeK  in  Preuftsen,  Jörduaaia  in  Franken) ; 
denns  sah^  im  J*  1828,  zu  Pegan  in  Sachsen  JuensehaMir 
Uattem  p  Kuh«  und  Scbafpockan  »glaichxeilig  «itatelien.  — ^ 
Vögel  luid  Reptilien  gcheinaa  gar  keine  KmpfingHdAiai 
Air  die  Yaceine  zu  besitzen«  Doch  sind  an  mehrerea 
FiM^efly  namentlich  an  Karjfai»  f^natniüaa  Smmtkmtt 
liNriMichtet  worden. 

Jen n er  leitete  den  Ursprung  der  Vaccine  ans  der 
Hauke  oder  der  pnstnlüsen  Emf  krankheit  der  Pferde  ab. 
Beide  Affectionen  herrschen  hanfig  gleichzeitig ,  und 
nwar  besonders  unter  den.Thiereni  die  zu  einem  Haus« 
atande  gehören.  Da  in  England  das  Melken  häufig 
durch  Männer  besorgt  wird,  so  wäre  allerdings  die 
Möglichkeit  gegeben,  dass  dieselben  nach  dem  Verbände 
der  Pferdehufe  den  Kuheuter  inficiren  könnten.  Aus« 
serdem  wird  versichert ,  dass  die  Vaccination  bei  Huf« 
achmieden  oft  fruchtlos  unternommen  worden  sey« 
Fries,  Loy 9  de  Garro  und  Birago  wollen  sicli 
überzeugt  haben ,  dass  die  Impfung  mittelst  der  Lymphe 
der  Maukepu8teln  bei  Kühen  und  Menschen  yoUkom« 
men  echte  Vaccine  gebe.  Dagegen  impfte  Sacco  rer«  . 
gebens  27  Kühe  und  8  Kinder  mit  Maukestoff  ;  doch 
sah  er  in  zwei  Fällen  Leute ,  welche  immer  mit  Pfer«  . 
den  sich  beschäftigten,  angesteckt  werden.  Bei  einem 
Kutscher  bildete  sich  ,nnter  heftigem  Fieber  und  mit 
Diarrhöe  ein  pustulöses  Exanthem  aus.  Jetzt  nahoi 
Sacco  aus  der  gewonnenen  Lymphe  neue  Impfimgen 
bei  9  Kindern  und  einer  Kuh  yor;  aber  nur  bei  2Iun« 
dern  entstanden  yöilig  normale  Impfpusteln ,  die  auch 
bei  der  Weiterimpfung  sich  ganz  wie  Kuhpocken  yei^ 
hielten.  Bei  derselben  Gelegenheit  impfte  auch  Birago 
meiwaire  &i|idai?       ^brfg^ .  Pje  ßmff^gmmt¥^  ¥^ 
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WmoimiU^f  Porson  vmi  Lawrese«  Hiitiii  so« 
M  MeosdkM  ab  M  KÜim  flwUos.  Ym 
■oglanl  aw  bat  man  mm&fümg^  db  ganze  Sadba  ba> 
awmftlt  und  TüaiBtnaiin  aD|(ienoniaMD« 
mnt  bedealDMi  sollen,  dass  selbst  die  Uebertragvag  der 
ünbpocken  auf  Kühe  ttfters  ohne  allen  Eifolff  versncht 
m^tim  kt.  Ausserdem  fHrd  erfordert^  dass  die  Maaka» 
fand  aai  Hufe  atter  Art,  fai  Wirklichkeit  der  conta« 
gÜM  Kfaakhait  afAStig  apf  9  imd  datt  dia  Lyiiyfci 
Ma  dimibiM  vor  dm  Amlinge  daa  Bilerunmrozesset 
hnaait  werde.  In  einem  nac^elassenen  Bneie  erklärt 
Jenner  die  Schutzkrafk  der  Jü£iake  fiir  durchaus  idMi« 
aitah  mit  detjMiigMi  d«r  Vaedne.  Audi  dia  afüteren 
Ton  Viborg  vorgMiaiii— ain  Impfiamicha  §ämmfß^ 
•tige  Aatnltafe ;  bei  dnem  AflPen  hatten  sie  sogar  deii 
Vad  mm  Falge.  Barn  dt  wm  Oreifswaida  beobadbiM^ 
ilaai  als  Knecht^  der  weder  geimpft  war,  noch  dia  na* 
tiirliclMi  Pocken  gehabt  hatte  ^  durch  Pfardenaaka  av 
dalUf  angtslackty  achte  KulifiaGken  bekam ;  eine  nach« 
ber  Torgenommene  Vaccination  haftete  nicht  {Hafal» 
imm.  1827.  St.l.S.134).  —  (Loy,  EarpMencea 
forigme  de  Im  vaceme.  Trad*  de  VAngh  pat  de  Carra» 
Wiaii  1802»  —  Saaco  a.  a«0.  Kap«  8«  —  Bira^o^ 
Memmria  sopra  Vfnigmm  M  macriaa  dimmimle  4td  gUui^ 
Anw.  Mail.  1803.) 

Noch  bestinunter  haben  viele  Aerzte  eine  innera 
Verwandtschaft  der  Kuh«  mit  den  Schaipocken  ange« 
Bommen  I  und  beide  ron  einander  oder  gleichzeitig  von 
den  Mensohenpocken  hergeleitet.  Saoco^  Alibert 
mid  ausserdem  Hnsson,  Marchetti  und  Buniva 
eind  hier  Torzug-s weise  zu  nennen.  Diese  Männer  ver« 
■ichem  gefunden  zu  haben  ^  dass  Schafe  durch  die 
Vaccination  so  sicher  gegen  die  Schafpooken  gesohützt 
werden  9  dass  selbst  Impfnngen  mit  SeoafpockeDlymphe 
nachher  auf  keine  Weise  haften.  In  der  neueren  x!eil 
impfte  V.  der  Meer  mehrere  Schafe  mit  Kuhpocken« 
lymphe  (an  der  inneren  Seite  des  Schwanzes)  ganz 
fruchtlos.  Dagegen  waren  Ellerbeck  und  Ramaer 
am  so  glücklicher:  Die  Impfungen  mit  Kuh«  und  mit 
Si^fjpockenlymphe  zeigten  keinen  grossen  Dnters^shied } 
nur  brachen  die  ersteren  etwas  spater  aus,  und  waren 
kleiner 9  als  beim  Menschen;  eines  der  Schafe  bekam 
nachher  dur<^  Ansteckung  sehr  gutartige ,  modificirte 
Schafpocken  (Sarson  \u  Julius,  Mag.  1828.  Hft.  i). 
Bei  bafcafc»  r -  bai  ;&liwaiaeiiy  aeickiiei  «iah  dia 
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VmMbMUUl  in  der  Bfegri.-Aifch  etn^  dantei^  aidbl 
•rfv  iMMi  Schorf  nm.  WM  Schafft^idyttipbe 
MiDsdbenoderKülrajMvfdbipft»  so  liilte  (rieb  (Wihi^ 
ünkiifl  mit  der  YaesuM  <p  sehr  «hmiDttiiiinleiiy  dw 
nin  beide  nicht  tob  einander  unterscheiden  kmt^  - 
wenn  ^eichzeiti'g  einige  Imp^postela  durch  Kuh-^  av» 
der»  durch  Sch^pockenljmuhe  henrorgehrackt  worden 
waren«  Die  nun  Einunpfen  der  letzteren  taugliche 
Materie  ist  die  röthliche  od«r  gelblicho  Flüssigkeit 
wakhe  nach  der  Hinwegnahme  des  dünnen,  weisskohen 
Schorfes  aus  der  Oberfläche  der  Schafpocke,  besondw 
am  6, — 8.  Tage  nach  der  Eruption ,  ausschwitzt;  die» 
aes  geschieht  in  solcher  Menge ,  dass  man,  nach  Lau* 
bender«  100  Schafe  aus  einer  einzigen  Pustel  impfen 
kann.  Üebrigens  ist  die  Impfung  der  Schafpocken  bei 
MeDSchen  oder  Kühen  mancnen  ochwierigkeiten  unter* 
worfen,  und  gelingt  oft  erst  nach  vielen  Versuchen« 
Das  Weiterimpfen  geht  lichter  von  Statten,  und  die 
anfangs  gelbliche ,  etwas  trübe  Lymphe  wird  schon 
pach  einigen  Generationen  hell  und  durchsichtig.  Wird 
Scha^ockenlymphe  noch  nicht  dnrchgesäugten  Schafen 
eingeimpft,  so  erfolgt  aligemeine  Eruption ^  aber  uater 
übrigens  sehr  milden  E»cheinungen ;  dagegen  bringt 
die  nämliche  Lyuiphe,  nachdem  sie  im  Menschen  oder 
bei  Kühen  regenerirt  worden  wary  auch  bei  Schafen 
eine  blos  locale  Pustulation  hervor«  Zu  voreilig  scheint 
die  Behauptung  gewesen  zu  seyn,  nach  welcher  die 
durch  Impfdog  im  Menschen  hervorgebrachten  Schaf« 
pocken  denselben  gegen  jede  weitere  Pockenansteckung 
roUkommen  sichern  sollen«  Nach  den  Beobachtungen 
¥on  d'Arboval  ist  dieses  keineswegs  der  Fall;  die 
Uebertragung  der  Schafpocken  aipf  Kühe  schien  eben 
demselben  unmöglich.  Eben  so  bewährte ,  nach  den 
Versuchen  von  Pessina  und  Waldinger,  dia 
•chützende  Kraft  der  Vaccine  gegen  die  Schafpocken 
sich  als  äusserst  gering;  doch  gibt  Voisin  zu,  dasi 
der  Verlauf  der  letzteren  dadurch  gemildert  werden 
P'Arboval  sah  im  Dnrchsdmitte  bei  t  der  vaccinic^ 
ten  Schafe  die  Kuhpooken.oder  doch  «in  ähnliches  Ex- 
anthem entstehen  y  aber  ohne  dass  die  Thiere  dadurch 
gegen  die  Schafpocken  geschützt  worden  wären«  Die 
Einimpfung  der  natürlichen  Pocken  bei  Schalen  blieb 
immer  erfolglos«  Auch  nach  den  Beobachtungen  von 
VVill«  Jackson  sollen  Blattern  und  Schafpocken  zwei 
imentüch  varscbiedaBn  Rgjpl^heitati  aayo  %imd*  «mA 
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Repanlofy.  VoL  XIX«  April).  Bei  dem  Ausbruche 
der  Schal'pockensenche  unter  den  Heerden  bleibt  daher 
nichts  übrig,  als,  nach  dem  Beispiele  von  P.  Camper, 
zur  Schaf'pockenimpfung  selbst  seine  Zuflucht  zu  neh« 
men ;  obwoU  dieselbe  bei  schon  angesteckten  Thieren 
nutzlos  seyn  würde«  Oslander  führt  an,  dass  bei 
den  Schafen  die  Impfung  mit  dorn  Blute  pockenkranker 
Thiere  gelungen  sey  (Hurtrel  d^Arboval,  Traili 
de  ia  claveitCß  de  la  vacdnation  et  claveluatifM  de* 
hile^t  ä  laine,  avec  des  notiwis  hision'ques  et  phtjsiqueä 
tur  Pespece  ovine  et  sur  Je  claveUe*  Paris  1822), 

Diese  kurzen  Andeutungen  zeigen  sonnenklar,  dast 
die  contagiiisen  pustulösen  Exantheme  verschiedener 
Säugethiere  in  einer  gewissen  Verwandtschaft  zu  ein- 
ander stehen.  ,  Dieses  ist  um  so  weniger  auffalleud,  da 
ja  selbst  gewisse  Formen  des  t^^hüsputridcn ,  pestartig 
gewordenen  Fiebers  zu  Zeiten  eine  solche  ausgedehntere 
Verbreitungssphare  wahrnehmen  lassen.  Deesen  unge- 
achtet ist  Uebertragung  dieser  verschiedenen  Formen 
pockenartiger  Exantheme  von  einer  Thierspecies  auf 
die  andere,  ohne  zufällige  oder  absichtliche  Impfung 
^die  bösartigsten  couiluirenden  3Ienschenpucken-  oder 
Scbafpocken  vielleicht  ausgenommen)  ,  nicht  wohl  zu 
behaupten«  Wäre  aber  auch  dieses  der  Fall,  so  könnte 
man  doch  nicht  füglich  eine  dieser  Pockeuarten  aus 
der  anderen  entstehen  lassen :  Denn  wenn  die  spontane 
Entwickelung  des  Blattercontagiuins  unter  gewissen  Um- 
ständen kaum  zu  leugnen  ist ,  so  wäre  nicht  einzusehen, 
warum  die  mächtige  Einwirkung  der  dieselbe  begünsti- 
genden Schädlichkeiten  auf  die,  dem  menschlichen  Or- 
ganismus dem  Gattungscharakter  nach  am  meisten  ver- 
wandten und  unter  vielfach  übereinstimmenden  Ver« 
hältnissen  lebenden  Hausthiere,  —  nicht  auch  einen 
ähnlichen  £rfo]|>;  sollte  begründen  können?  —  Mit 
einiger  Sicherheit  lässt  sich  festsetzen,  dass  die  Schutz- 
kraft der  bei  verschiedenen  Thieren  vorkommenden 
contagiösen  Pusteln  ge^en  die  Menschenpocken  um  so 
geringer  ist,  je  schwieriger  und  mühsamer  die  Impfung 
der  ersteren  beim  Menschen  gelingen  will  ;  denn  noth*r 
wendig  wird  in  gleichem  Verhältnisse  die  Verwandte 
Schaft  eines  solchen  Contagiums  zur  Pockenanlage  des 
Menschen  eine  geringere  seyn.  Die  Mauke  und  die 
Schafpocken  sind  daher  gar  nicht  mit  der  Mirkuugs- 
kraft  der  Kuhpocken  in  Ver^leichuiig  zu  bringen.  — 
Ausserdem  i^t  noch  zu  berücksichtigen^  dass  ein  Pocken- 


XTm.  Exaatheua  varioloiiui.  ' 

TMiiHlflcbi  elgenthninlicheiy  zu  hetnemt0'^§ey y  jb 
fl^r  es  durch  die  Neig^ne  m  allgemeiner  idvei 
üteflnireiider  Eroption  und  dnrch  bösartige  Formen  sich 
|WMiirfcliiiet4  ^Aoe  diesem  Ovonde  ist  von  den  Scba^ 
yitÜMi  am  dleimiiMOTten  (^en  die  MenschenblatlerA 
XU  eflMrln»  Zwa^  lässt  sich  Schafpockenlymuht.^^ 
dUli^eniiiBen  leichter  ^  als  die  Fiamiyfcait  der  «nrira^ 
«asteln^  mit  Erfolg  dem  Menschen'-miimpiM&t^  .Dieses 
mL  «her  nicht  der  ^sseren  Yenmidtsclially  sondern 
der  grösseren  Intensität  dieses  an  und  lalt^Mdeh  #eil 
lisidger  wirkenden  Gontaginns  zn2nschreibeli,  irermögo 
deren  die  Pockenanlage  im  Mensehen  gleichsam  iM 
oberflächlich  berührt,  vielleicht  bis  znr  BiMmig- #feait 
iraricdlenartigen  Exanthemes  entbanden  .  wird ,  '  ohne 
4ass-  eine  inni^re  Beziehnng  stattgefunden  hatte«  Es 
IM^eint  daher  ein  pathologisches  Gesetz  zu  seyn,  dtss 
ein  thierisches  Pockencontaginm  in  dem  doppelten  Ver* 
fiültnisse  Schntzkraft  gegen  die  Menschenpocken  ge- 
wahren wird,  in  welchem  dasselbe  nrsprnnfflich  dnrch 
^tartigen  Charakter  und  grüsstentheils  locale  Eruption 
eich  kundgibt  y  und  mit  Xieichtigkeit  dnrch  Impfung 
auf  den  Meeschen  übertragen  werden  kann.  Erfolgt 
in  den  ersten  Tagen  nach  der  Yaccination  Ansteckung 
idurch  die  Menschenpockeui  so  machen  diese  ihre  mach« 
tigere  Einwirkung  geltend ;  denn  es  entsteht  allgemeine 
Blattemeruption)  und  seilet  an  den  Imjifstellen  bilden 
eich  echte  Menschenpocken.  Die  modificirende  Einirir« 
knng  der  Vaccine  spricht  sich  indessen  schon  in  diesen 
Fällen  durch  Milderung  des  Fiebers  aus*  Je  spater 
nach  der  Yaccination  (aber  noch  im  Verlaufe  derselben) 
die  Ansteckung  dnrch  Menschenblattem  erfolgt ,  um  so 
weniger  vermag  die  letztere  zu  haften.  Dm  die  Zeit 
des  Abtrocknungsprozesses  der  echten  Kuhpocken  ist 
endlich  die  Empfänglichkeit  för  die  M^n^cLenMattern 
ganz  verschwunden. 

Eichhorn  nimmt  an,  dass  überall  bei  den  Kiih- 
nockeuy  bei  einer  und  derselben  Mengte  der  materiellen 
Grundlage  der  Pockenanlage ,  weniger  Contagium  ge« 
tiildet  werde,  als  bei  den  Menschenblattem,  und  will 
daraus  die  Crelindigkeit  der  Kulipockeukrankheit  ablei« 
len.  Das  primäre  Kulipockenfieber,  bemerkt  derselbe^ 
entspricht  höchst  wahrscheinlich  der  Bildung  des  Con« 
tagiums  im  Inneren ;    denn  es  tritt  ein  y  ehe  der  Aus« 

•«blas  »iob  ^igt  (Nene  £iitdeclu-S»%W);  doch  aoU  iis 
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einzelnen  Fallen'  die  Impfung  dnrcli  blosses  Fieber  ohne 
Fxanthem  {Febrh  vaccinalis  sine  vaccina)  sieb  wirksam 
md  schützend  bewiesen  haben.  Das  Wesen,  die  nächste 
Ursache  der  Knhpocken  ist  die  Regeneration  des  Kuh- 
pockenconta^iums.  Der  Anfang  des  Zerstürungspro- 
zeases  des  Contagiums  ist  daher  der  Anfang  des  Rück- 
schreitens der  Kuhpockenkrankheit,  Beide  Prozest^ 
fliessen  aber  zusammen,  and  der  Bildung^sprozess  des 
Contagiums  ist  zugleich  der  Tilgungsprozess  der  Pocken- 
anlage (ebendas.  S.237).  Demnach  würde  Sacco  mit 
Unrecht  behauptet  haben,  dass  der  Haupttilgungsact  der 
Pockenanlage  zur  Zeit  der  Reife  der  Kuhpockcnpustel 
stattfiodet;  zumal  da  Bousquet  versichert,  nach  der 
Zerstörung  der  kaum  sichtbar  gewordenen  Vaccine- 
knötchen  durch  Aetzmittel,  die  Individuen  doch  in 
dem  Grade  geschützt  gefunden  zu  haben,  dass  keine 
Revaccination  mehr  haftete  {HulL  d,  sc.  mid.  T.  XVII« 
p.  187).  ludessen  bleibt  ein  Umstand  von  grosser 
\Vichtigkeit  beachtongswerth :  Nach  der  Impfimg  der 
Menschenblattern  nämlich  entstehen  zuerst  die  Impf- 
pusteln, darauf  bildet  sich  das  primäre  Fieber  aus,  nnd 
erst  nach  diesem  erfolgt  allgemeine  Eruption.  Denn 
ist  das  primäre  Fieber  der  Ausdruck  des  Regenerations« 
Prozesses  des  Pockencontagiums ,  so  hat  dieser  zum 
rheil  vor  jenem  begonnen.  Doch  liesse  sich  dagegen 
einwenden,  dass,  wegen  der  grösseren  ätzenden  Kraft 
des  Menschenblattercontagiums,  der  grössere  Theii  des- 
selben (abgerechnet  dasjenige,  welches  ohne  Hindemisse 
in  den  Impfstich  znrücKgelangt,  oder  durch  die  Lungen 
ausgeschieden  wird)  erst  nach  längerer  Zeit  seine  ätzen- 
den Eigenschaften  in  so  weit  geltend  zu  machen  ver- 
mögend sey,  um  die  Epidermis  durch  Pustulation  in 
die  Höhe  zu  heben;  dieses  geschehe  aber  nicht  bei  der 
weit  weniger  ätzenden  Vaccine,  deren  Gontagium,  eben 
darum  den  Secretionsorganen  zugänglicher,  auf  anderen 
Wegen  aus  dem  Körper  ausgeschieden  werde.  Mit  die* 
ser  Ansicht  würde  die  Möglichkeit,  die  von  Eichhorn 
sogenannten  künstlichen,  secundären  Knhpockenjinsteln 
hervorrufen  zu  können,  vollkommen  übereinstimmen^ 
indem  dadurch  bewiesen  würde,  dass  zn  einer  gewissen 
Zeit  nach  der  Impfung  die  Lymphgeiässe  an  jeder  Stelle 
der  Haut  Kuhpockencontagium  enthalten :  Hat  man 
nämlich,  bei  einem  Kinde  von  starker  Pockenanlage, 
bei  der  ersten  Impfung  einen,  höchstens  zwei  Impfstiche 
gemacht  9  und  man  verursacht  am  5*  —  6*  Tage  nach 


f 

4lf  YUfiaäüoa  ladt  einer  itiiM^  fetm  lmpSfmKB9A 
llii^  gebraaGhteti^  Lancette  eineo  Eansdch  i»  4ie 
haut  (wie  einen  lnipf8tich)|  80  entsteht  in  günstigen 
Fällen  eine  yöUig  echte  Kuhpockenpustel  (a.a.O«  S«8& 
93  ff.)..  Die  mancherlei  hier  .geforderten  £e«iingBn^en 
und  jürntekn  könnten  allerdings  inuner  einigesTZirtiW 
zurücklassen.  —  Wenn  das  primm  mit  dem  seenndl- 
ren  Fieber  am  9«  oder  10.  Tage  zusammenfllesst,  wird 
die  thierische  Wärme  bedeOtend  erhöht;  dadurch  wird 
das  Contagiom  im  Inneren  zerstört,  wahrend  sein  Bii* 
dnngsprozess  noch  fortdauert  (ebend.  S.  297) ;  der  Zer» 
störuDg8prezes8  deseelben*erhalt  daher  das  Liebergewicbt 
über  den  Bildnugsprozess  frühzeitiger y  als  letzterer 
aelbst  ans  Mangel  an  Nahrung  erlöschen  würde ;  mithin 
wird  in  solchen  Fallen  die  Pockenanla^e  nicht  voll- 
ständig getilgt  (ebend*  S.  345]|)  das  IndiTidnam  kmmp 

Pnach  seiner  jEmpfanglichkeit  imd  dem  Grade  seiner 
ockenanlage^  später  wieder  angesteckt  werden^  und 
eine  neue  Vaccination  haftet  bei  demselben.  Nach  Gre* 
gory  steht  die  Stufe  der  Ausbildung  und  Annäherung 
der  zweiten  zur  ersten  Knbpockeniiupfiin^  in  umge« 
kehrtem  Yerhältnisse  mit  der  UnTolikommcnheit  der 
fiarbe.  Dagegen  brachte  B  off  inet  bei  vorzüglich  gop 
len  Narben  I  noch  nach  27  Jahren ,  vollkommen  rege^ 
massige  Yaccinepusteln  hervor  (Joum^  comp^em^  1828. 
Juill.).  Wolfers  sah  unter  18  zum  zweiten  Male 
vaccinirten  Kindern  bei  8  ^ar  keinen  Erfolg ;  aber  bei 
6  entstanden  modificirte,  bei  4  ganz  normale  Kubpocken 
(Rhein.  WestpL.  Anz.  1823.  Nr.  93).  Nach  G erme uii 
zeigten  sich  bei  allen  denjenigen,  welche  20  Jahre  nach 
der  ersten  Yaccination  von  ihm  revaccinirt  wiirden^ 
völlig  echte  Kuhpocken;  lag  die  Zeit  der  ersten  Vac- 
cination näher  y  so  erschienen  gar  keine  oder  modificirte 
i&ilhpocken.  Üebrigens  hatte  die  von  diesem  Arzte  ge- 
brauchte, in  der  1336.  Generation  begriffene,  Kuhpockeu- 
Ijrmphe  nichts  au  Wirksamkeit  verloren.  Eichhorn 
kat  bis  zum  Ueberflusse  gezeigt,  wie  oft  durch  die  üe- 
v&ccination  vollkommen  echte  und  normal  verlaufende 
Kuhpocken  gewonnen  werden  (a.a.O.  S. 906— 923).  — 
t)a8  secundäre  Kuhpockenfieber  hat,  nach  Eichhorn^ 
seinen  Grund  in  der  Zerstörung  des  regenerirten  Con- 
la^ums  (ebendas.  S.  294) :  denn  nimmt  man  bei  einem 
Kinde  mit  einer  oder  mit  einigen  Kuhpockenpubteln 
24  Stunden  vor  dem  Eintritte  des  secundaren  riebers 
«uip.aifpito  Yaoeiiuaioii  ¥«r#  ea  U«üi«i.dk  intHtütltiimi 
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Pmtelo  Behr  klein,  und  sobald  die  Randrikhe  bei  den 
nach  der  ersten  Impfung  hervorgebrachten  eintriu,  er- 
tol^  Bie  auch  bei  diesen»  Alle  Pusteln  trocknen  ilann 
sogleich  ab.  Dennoch  zeigt  sichy  und  zwar  um  so. 
sicherer y  je  starker  das  secundäre  Fieber  war,  die 
Pockenanlage  nicht  getilgt«  Die  Kuhpockenkrankheit 
hört  nicht  aus  Mangel  an  Nahrung  auf,  sondern  sie 
wurde  gewaltsam  unterbrochen*  Dieftandröthe  (welche 
auch  ein  drittes ,  symptomatisches  Fieber  bedingen  kann) 
und  das  secundäre  Fieber  geboren  daher  nicht  als  we- 
sentliche Erscheinungen  zur  Kuhpockenkrankheit«  Bringt 
man  nämlich  eine  grössere  Menge  von  Contagium  in 
den  Körper  y  so  dass  das  primäre  Fieber  i'rühzeiliger 
eintritt y  und  nimmt  man  nach  der  Remission  desselben 
und  vor  dem  Erscheinen  der  Randröthe  eine  neue  Im- 
pfung vor,  so  haftet  diese  night  mehr,  und  die  Indivi- 
duen zeigen  sich  geschützt«  —  Geffen  diese  Ansicht  ist 
zu  erinnern,  dass  die  regressiven  Stadien  einer  Krank- 
heit gewiss  immer  mit  zum  vollständigen  Krank heits- 
bilde  gerechnet  werden  müssen,  dass  daher  die  Rand- 
röthe, wenn  sie  auch  mit  der  schützenden  Kraft  der 
Vaccine  nichts  zu  thun  haben  sollte,  doch  nothwendig 
dem  vollständigen  Verlaufe  der  höher  entwickelten, 

Sustulösen  Exantheme  mit  angehört«  Kraus s  macht 
arauf  aufmerksam,  dass  Wunden,  gebrannte  Stellen, 
Geschwüre  und  Hautausschläge  während  des  Verlaufes 
der  Vaccine  stärker  geröthet  werden,  und  dass  zur  Zeit 
der  Reife  der  Kuhpockenpusteln  sich  bisweilen  auch  bei 
ihnen  eine  Art  Randröthe  bildet,  welche  mit  derjenigen 
der  Pusteln  zugleich  wieder  verschwindet«  Dass  den 
Kuhpockeupusteln ,  als  solchen,  so  gut  wie  den  Men- 
schenpocken , ,  eine  nach  bestimmten  Gesetzen  gebildete 
Randröthe  zukonune,  beweist  auch  folgende  Beobach- 
tung: Ein  zweijähriges  Kind  war  wahrscheinlich  schon 
vor  der  Vaccination  von  den  Menschenblattern  ange- 
steckt worden«  Die  Kuhpocken  entwickelten  sich  regel* 
massig  bis  zum  7«  Tage;  nun  aber  nahmen  sie  die 
Form  der  Menschenblattern  an,  und  erst  jetzt  begann 
die  Randröthe  sich  zu  zeigen  (Gesch.  der  Vaccinat«  in 
Böhmen.  Prag  1805.  S.  541).  —  Die  Bildung  der  Delle 
erklärt  Eichhorn  auf  folgende  Weise :  Das  vermittelst 
der  Perspiration  der  Haut  oxydirte  Contagium  wirkt 
auf  den  Eiweissstoff  der  Lymphe  coagulirend  ein  ;  diese 
wird  dadurch  zur  Einsaugung  untauglich  gemacht  und 
sammelt  sich  im  Impfstiche  an«    Die  Perspiration  der 
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Hanl  wirkt  am  stärksten  auf  die  dünne ^  äussere  Decke; 
die«e  wird  daher  mehr  hornartig ,  der  Kruste  ähulicb^ 
und  also  weniger  ausdehnbar.  Aus  diesem  Grunde 
kann  sich  dieser  Theil  der  Haut  später  weniger  stark 
erheben  y  als  der  im  Umkreise  daran  grenzende ,  wo 
die  Lymphe  in  tiefer  liegenden  Zellen  eingeschlossen 
uU  Mitlun  wird  eine  Grube  und  ein  sie  rings  umge- 
bender höherer,  oben  gewölbter  Rand  gebildet  (a,  a,  O. 
S.414). 

'  Eine  wirkliche  Zerstörmif^  des  Kuhpockenconta« 
ginma  im  Körper  kann  ich  mir  nicht  wohl  denken^ 
weil,  wenn  dieses  geschähe,  nicht  einzusehen  wäre, 
warum,  nach  dem  secundären  Fieber,  die  Lymphe  in 
der  Pustel  und  selbst  der  Schorf  die  contagiöse  Kraft 
in  gewissem  Grade  noch  behalten  können*  Femer  ist 
xn  be)Jenken,  dass  dann,  wenn  das  primäre  und  das 
«eeondäre  Fieber  yon  einander  gesondert  auAreteiiy 
beide  sehr  gelind  verlaufen,  so  dass  vom  6.  — 10«  Tage 
nach  der  Impfung  nur  von  Zeit  zu  Zeit  leichte  fieber« 
iiafte  Bewegungen  bemerkt  werden«  Man  begreift  aber 
nicht,  wie  der  nämliche  Prozess,  welcher  der  Erzen« 
gnng  eines  neuen  Agens  günstig  war,  nun  auf  einmal^ 
W&d  ohne  an  Intensität  gewonnen  zu  haben,  die  Zer> 
atomn^  desselben  zur  Folge  haben  kann.  Bei  wenigen 
Impfstichen  sind  die  fieberhaften  Bewegungen  überhanpl 
oft  so  unscheinbar,  dass  sie  kaum  dem  Beobachter  sich 
darbieten;   hier  würde  also  die  Bedingung  for  die  Re« 

feneration,  wie  für  die  Zerstörung  des  Gontagiums 
die  erhöhte  tluerische  Wärme),  fast  gänzlich  vermisat 
werden.  Fallen  endlich  beide  Fieber  zusammen  (wo 
die  Fiebersjmptome  am  hefitigsten  sind),  so  müsste^ 
scheint  es,  die  Regeneration  der  zerstörenden  Einwir- 
kung so  die  Wage  halten,  dass  gar  keine  Impfpuatel 
gebildet  werden  könnte«  —  Alles  dieses  deutet  aarauf 
hin,  dass  zunächst  nicht  von  einer  Zerstörung ,  sondern 
nur  von  einer  Ausscheidung  des  nengebildeten  Gonta- 
giums nach  aussen  die  Rede  seyn  darf,  durch  welche 
dasselbe  aus  dem  Körper  entfernt  wird«  Dagegen  könnte 
man  den  Einwurf  erheben,  dass  ja  nichts  vorhanden 
aey,  was  der  Bildtmg  dieses  Contaginms  im  Inneren 
des  Organismus  Grenzen  setzen  würde;  dass  mithin 
nicht  abzusehen  sey,  warum  dieser  letztere  nicht  ganz 
in  Yaccinecontagium  aufgelöst  werde?  Darauf  ist  fol- 
gende Antwort  zu  geben:  So  wenig  der  Körper  alle 
ingegta  vollständig  zu  assimiliren  vermag ,  eben  so  we* 
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et  dasjeiuM  ma  wmm 
Wft,  «M»  «i  bill«  imv  BbTMldEe  Yenndc 
hmk  tkitt  witM  tllllldb»y  «int  dass  die  hbherigii 
BigwMAiflm  gma  «to  shb  yim»  Theile  TerschwfaH 
te»  Da  wHi  dbir  üm»  jn  die  EeatttMmkmi  des  ma« 
'MbUMlas  gebunden  sind  y  so  missan  die  Ele« 
ihr  bisheriges. VairkillMia  n  aiBind>r 
io  gewisser  AMMialzt  werden.  Ate 
organiaska  JBIanienla  im  Bhrtaa  sind  zur 
Regcjnlwiiäiti  €ia1i^;wins  geeignal»  und  sobali  üa« 
aalMi  ^ü^iandit  worden  siM^  hört  sein  Bildongspro-* 

 pothwaadig  anf.   Danapamildete  Contaginm  wir4 

tlMtta.iMiliai  KörperaHMasMeBy^  iMb  MUM 
^  mm  «nr  Häufe  gjtMir»  mit  aailwiu,  iha 
par  Im  gewisser  Hinndit  zngawendeten^  organiselMi 
Eienienten  -im  Blntea.ni  aanar  nantraie%  nr  die  innigsta 
Blntmischnng  anfgenonuMMi' Verbindung  zurück,  nn4 
aawliftHil  form  ainan  wesantUdien  Bestandtheil  das 
anteran« ,  Alle  ron  jetzt  an  in  diai  Bhrtmischnng  übiä 
grfUMB  Baslaadtheile  des  Chjkw^  welche  die  Anlaga 
mä  der  aimnal  «hafatandanaB  'caMigiia«i  JbwddMl 
mA'Mmm  begrÖBden  kämtea^  nehmen  mn^  bavor  skr 
aPMier  entwidkalt  werden ,  den  Charakter  jßmm^  ihnen 
■■Hiahst  Tarwanjfen,  neiitiahn  ¥arbindnD^  an.  >Weil 
aber  diese  dem  Contaginm  nnznganglicb  ni»  «ao  wird 
dadurch  die  Ansteeknagifiiygkait  für  dia  ainsid  ihn»  ! 
alsndnna  Krankheit  gann^  ochr  daali  bis  sa  ainam  ga« 
wissen  Grade  nnd  für  ama  gewisse  Zeit  angehoben«; 
Daher  nahmen  wir  an ,  ffass  im  Tjrphns  jena  nentrala 
VerUndmig  gar  nicht  gebildet  werde ,  oder  nur  so  lodw 
bestehe,  dass  sie  nach  einiger  Zeit  ans  dem  Blute  wie« 
der  verschwinden  mnss,  worauf  die  Ansteeknnrsfabigkeit 
wieder  beryortrht«  Dafiir  wird  sie  in  den  Afeaschen« 
blättern  so  vollkommen  ^bildet,  dass  ne  spater  nnr 
selten  Veränderungen  erleidet,  nnd  ans  diesem  Gmnda 
eine  fast  vollkommene  Sicherheit  gewahrt*  In  dar 
Kuhpockenkrankheit  scheint  dieselbe  nicht  ganz  in  dena 
Grade,  wie  in  den  natürlichen  Blattern,  in  die  wesent« 
liehen  Beziehungen  der  organischen  Gmndmischung:  des 
Blutes  eingegangen  zu  seyn.  —  Indem  nun  die  Kuh«* 
pocken  eine  mehr  oder  weniger,  bei  vorsichtigem  nnd 
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SidMMjr  gtmi  die  Blattern  gewahren  ^  sonitd^i» 
luidbal'Wlfcrscneiiilichy  dass  das  Conta^nm  dar  entern 
genaii  den  niwriithew  BcitMidthcilen  ms  Blntee^  wie 
iK#MMapMchenpocken  y  zngalfendet  ist,  nnd  alkuii  imth 
^  orfi^msdie  Neutralisming  derselben  die  Anstecknog 
darch  die  letzteren  rerhindert.  Der  weit  miUm  ¥eiS 
lauf  dar  Knhpocken  laist  famer  schlietsenf  daas  ibä 
Contagimn  de»  GnuMkniadinn^  des  filatea  wdt  weni^er^ 
ak. Jmmdartiges ,  euigegatMtf  «od  daher ^  faat  ohne 
wahrnehmbare  Reaction,  dasjenige  hegrräidet^'waa  das 
IMil  differentere  MenachanpooluiiicoMt^pil»^  ent<  Mk 
4m -JMAigstaa.  StiinM..M  Terniag.  Eben 

dämm  kann  jmmf  als  am  iar  JMiirlichen  SmHtjtgm» 
heit  des  filntes  wen^  .ial^egeiigesetztes  Agm^  mm 
4iirahi.nnniittelhare  Einfaarii^^iing  :in  dia  Safts  anstecken  | 
ianai»  M^dan  Se«*  «Dd  Excremnsorganen  gelangt,  wird 
aa^  so  wie  jene,  organisch  zersetzt  und  theiis  wiaidüch 
asaianliBt  aner  nentrah'sirty  thctls  als  völVg  wiikuajg^ski^ 
aJt/atwas,  welches  aufgehört  hat,  Conta/pam  ahi  saja| 
imaesdufideiu.  Das  weit  mehr  individualisirte  Mensclien« 
pockliicontagiDm  widersteht  der  Zersetzung*!  in  .tvdI  hö* 
asiawi  iftiada»  -  und  gelangt  durch  die  Lun^n,  .ira  da» 
Anssc&eidtinf^qpvoiaeas  äna  dem  Blute  ein  hödist  eim 
ftchtfr^  weniger  Seeretion  als  Uaaaa  Exhalation  hfH,  im 
Tfdler  Wirkungskraft  nack  anssen*  In  der  NiKle  da» 
Hautoberflache  wird  es  abar^  nicht  sowohl  wegen  der 
ftstBi*en  Textur  dieses  Organes^  sondern  wegen  seinen 
^•ipfjzten  Zustandes  zurückgehalten,  vermag;  sich  da» 
•aHbat  anzusammeln  ^  erregt  an  vielen  Punkten  Haut« 
antzüiidang  nnd  bahnt  sich  den  Aas  weg  in  der  Form 
aügemeiilaa  Pnstulation.  Diese  Wirkungen  müssen  nm 
to  bestimmter  henrortreten ,  weil  das  IMenschenpocken« 
oantagium,  seiner  difierenteren  Eigenschaften  wegeile 
die  ^anxe  Blutmasse  in  eine  gereizte,  zum  Entzünd* 
Kchen  neigende,  Stimmung  versetzt;  femer  auch  des« 
lialb,  weil  dasselbe  wahrscheinlich  zu  einem  weit  grös- 
aem  Theile  der  organischen  Eiemente  des  Blutes  Ven* 
wandtschaft  äussert,  wogegen  das  Yacciueconta^um  nmr 
zn  den  wichtigsten  derselben,  welche  die  eigentliche 
Anlage  begründen,  besondere  Beziehungen  besitzt.  Die 
Ansteckungskraft  der  Menschenjpocken  ist  also  aus  dem 
Grunde  eine  weit  grössere,  weil  ihr  Contagium  in  dem 
aandichen  Verhältnisse  «ine,  man  möchte  sagen,  che« 
ansehe  Verwandtschaft  zum  Blute  äussert,  in  welchem 
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jenigen  de»  Vaccineconta^inms  ^  —  als  eine  geringere 
erscheint.  An  ein  wirklich  chemisches  Verbältniss  darf 
dabei  freilich  nicht  ^»edacht  werden,  sondern  es  p^ehört 
dasselbe  in  den  Bereich  der  ^össtentbeils  unbekannten 
Natnrerscheinnn^en,  welche  zwischen  Chemismns  nnd 
Orp^anismns  in  der  Milte  liefen.  Oder,  richtiger,  das 
Knhpockencontaginm  ist  ein  schon  bei  weitem  mehr 
thierisch  assimilirtes  Gontapnm,  als  das  noch  in  seiner 
nrspriin^Hchen  Fülle  waltende  der  Menschenpocken« 
Daher  facht  letzteres  einen  neaen  ßildnngsprozess  im 
Blnte  mit  der  grüssten  Heftigkeit,  und  gewissermassen 
selbstthätiger  an,  während  derselbe  bei  den  Kuhpocken 
als  ein  mehr  dem  Assimilationsprozesse  sich  anschmie- 
gender Vorgang  erfolgt.  Das  Menschenpockencontaginm, 
durch  jene  eigenthümliche  Wahlverwandtschaft  zum  Or- 
ganismus gezogen,  sucht  denselben  schon  ans  der  Ent* 
fernung  auf,  wogegen  das  Vaccinecontagium,  um  wirk- 
sam zu  werden,  einen  schon  völlig  geöffneten  Eingang 
in  das  Innere  des  Organismus,  den  es  nicht  selbst  zu 
erzwingen  vermag,  nothwendig  voraussetzt, 

C.  Varioloiden.  Die  ältere,  noch  von  Rausch 
verfochtene  Ansicht,  nach  welcher  man  Varicellen  und 
Varioloiden  ihrer  Genesis  nach  für  übereinstimmend 
hielt  (Hnfel.  Jouro.  182Q.  St.  6),  ist  nach  den  neue« 
ren  Erfahrungen  als  völlig  unhaltbar  zu  verwerfen. 
Stocker  in  Dublin,  so  wie  Thomson,  halten  natür- 
Kche  und  modificirte,  femer  Wasser- ,  Horn-  und  Kuh- 
pocken sämmtlich  für  Spielarten  des  eigentlichen  Pocken- 
ausschlages; eben  so  Derraet  und  Bertrand  (Le  Globe» 
1829.  Avril.).  Auch  Fröhlich  betrachtet  die  Vario- 
loiden als  vermittelndes  Glied  zwischen  wahren  und 
falschen  Pocken,  denn  sie  seyen  mit  beiden  verwandt, 
und  könnten,  )e  nach  dem  Hinabsinken  zur  vesiculösen 
oder  dem  Hinaufsteigen  zur  pustulösen  Form,  als  f^a- 
ricella  oder  F^arwla  in  Betracht  kommen.  Die  pariser 
Schutzpockencommission  erkannte  im  J.  1826  die  Va- 
rioloiden fcir  identisch  mit  den  Menschenblaltem  an; 
jedoch  Seyen  dieselben  durch  die  Einwirkung  der  Vac- 
cine modificirt  (Hufel.  Journ.  1828.  St.  12).  Indessen 
sind  ahnliche,  modificirte  Menschenblattern,  ohne  voran- 
gegangene Vaccination,  mehremal  beobachtet  worden« 
Mach  der  Theorie  von  Eichhorn  müssen,  wenn  die 
materielle  Grundlage  der  Pockenanlage    dnrch  Kuh- 

Sockencontagium  nur  theilweise  consumirt  worden  ist, 
ei  einer  neuen  Ansteckung  durch  Meoschenblattern^' 
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notliWendi^?  moilificirte  Pocken  ocler  Vanoloiden  ent- 
etehen;  indem  durch  die  frühere  Einwirkung  des  Kuh- 
pockencontagiums  die  gemeinsame  Grundlage  mehr  oder 
weniger  alienirt  worden  ist  (a.  a.  O,  S.  26()).  —  Nach 
dem  Vorgänge  von  Moreau  de  Jonnes  haben  meh- 
rere Aerzte  die  Yarioloiden  für  ein  selbstständiges,  von 
den  Menschenpocken  wesentlich  verschiedenes,  Exan- 
them erklärt.    Nach  Albert  leiden  bei  der  Variola  die 
Schleim- y  bei  den  Varioloiden  die  serösen  Gebilde;  da- 
her sei  es  auch  zu  erklären ,  dass  die  Varioloiden ,  statt 
eines  wirklichen  Eiters,  nur  eine  lymphatische  Flüs- 
sigkeit enthalten  (!^.    Gegen  das  Contagium  derselben 
vermöge  die  Vaccine,  selbst  in  Fällen  von  gelungener 
Revaccination ,  auf  keine  Weise  zu  schützen.    Die  Va- 
rioloiden sollen  ferner  in  natürlicher  Verwandtschaft 
mit  dem  Friesel  stehen,  und  bisweilen  gleichzeitig  mit 
den  Menschenblattern  an  demselben  Subjecte  beobachtet 
werden«    Gegen  diese  Annahme  zeugen  übrigens  die, 
auch  von  Hafeland  bestätigten,  Erfahrungen,  nach 
welchen  Nichtvaccinirte,  durch  Varioloiden  angesteckt, 
die  echten  Pocken  bekamen.    Dieses  wurde  im  J.  1824 
in  Baden  sehr  häufig  beobachtet;  im  Eisass  und  in  der 
Schweiz  arteten  sogar  die  Varioloiden  aUmäljg  in  eine 
wirkliche  Blatterepidemie  aus  (Badische Ann.  Jahrg.  III* 
Hful.  S.12  — 2|8).    L.  Maier  erWärt,  dass  die  voU- 
kommenste  Vaccination ,  obwohl  sie  gegen  die  Wieder- 
ausbildnng  der  echten  3Ienschenpocken  zu  schützen  ver- 
möge ^  doch  das  Erscheinen  der  Varioloiden  nicht  ver- 
hüten könne,  wenn  ein  Pockencontagium  vorhanden  ist, 
dessen  Einwirkung  auf  die  Vaccinirten  durch  deren  Re- 
ceptivität  (!)  begünstigt  werde.    Doch  sey  der  Verlauf 
derselben  immer  nm  so  günstiger,  je  vollkommener  die 
frühere  Vaccination  gewesen  war.  —    Guillon  ver- 
sichert, dass  er,  zur  Zeit  einer  bedeutenden  Blatterepi- 
demie im  Departement  Finisterre,  aus  den  gleichzeitig 
vorkommenden  Varioloiden  {Vctriole  comle ,  accine 
comee  ou  Protee)  mit  herrlichem  Erfolge  geimpft  habe« 
Es  seyen  nämlich  die  schönsten  Vaccinepusteln  entstan- 
den (? !) ,  aus  denen  eine  grosse  Zahl  von  Menschen 
geimpft  wurde.    Bei  vielen  derselben  bildeten  sich  zwi- 
schen den  Impfstichen  kleinere  Varioloiden,  nur  bei 
einigen  erfolgte  eine  allgemeine  Eruption ;  alle  blieben 
vollkommen  geschützt  (Nouv,  Bibl.  med.  1826.  Cah.  1). 
Das  angegebene  Verhältnis»  der  Eruption  beweist  schon 
allein  zur  Guüge,  dass  sie  aus  durch  die  Impioog  noch 
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Mtfcr  mödiBcirten  Varioloiden^  aber  waiirlicli  nicht  ans 
Knhpocken  bestanden  haben  kann.  Ein  anderer  fran« 
aosischer  Arzty  Dnga^  im  Departement  Vaacliise,  hatte 
mit  Varioloidenlymphe  geimplt^  und  sah  am  7.  Tage 
allgemeine  Eruption  von  Sfenschenpocken  entstehen 
(Huf el.  Jonrn.  1830.  St.  12.  S.  13).  —  Einige  haben 
eine  ähnliche  Modification  der  Blattern  durch  die  Vari« 
cellen  behauptet ;  denn  bei  Individuen ,  welche  weder 

5 »blättert  haben ,  noch  gekohpockt  worden  sind^  sollen 
ie  echten  Menschenblattern  stets  gelinder  Yerlanfen^ 
wenn  früher  Varicellen  da  gewesen  sind,  und  zwar 
um  so  mehry  Je  heftiger  diese  aufgetreten  waren« 
I3emgemäs8y  schLiesst  man  weiter ^  kann  die  angeborne 
Pockenanlage  auch  durch  die  Vaccine  zwar  vermindert^ 
aber  nicht  vöUig  beseitigt  werden;  sie  hat  einen  ande- 
ren Charakter  angenommen  ^  welche  der  Vaccine  un- 
zugänglich bleibt  y  aber  dem  Pockencontagium  den  Ein« 
gang  gestattet. 

Es  ist  keinem  Zweifel  weiter  unterworfen,  dass  die 
Varioloiden  als  das  Erzeugniss  des  echten  iMensclien- 
blattercontaginms  betrachtet  werden  müssen  ^  w^nn  das^ 
selbe  auf  Individuen  einwirkt^  bei  denen  die  Anlage 
flu  den  Blattern  vermindert  und  zugleich  der  Art  nacli 
verändert  worden  ist.  Ans  diesem  Grande  können  selbst 
die  zum  zweiten  Male  befallenden  Mensclienpocken  in 
gewissem  Sinne  den  Varioloiden  sich  aimähem.  Bei 
Vaccinirteu  können  die  Varioloiden  auf  dreifache  Weise 
entstehen:  1)  Es  ist  durch  die  Impfung  ein  so  geringes 
Quantum  von  Kuhpockencontaginm  in  den  Körper  ge-* 
bracht  worden ,  dass  nnr  ein  Theil  der  die  Pocken- 
anlage bedingenden  organischen  Elemente  des  Blutes 
zur  Regeneration  desselben  verwendet  werden  konnte  | 
indem  das  Contagium  ausgeschieden  oder  neutralisirt 
irird  ^  bevor  es  seinen  Einfluss  in  jeder  Hinsicht  |^eltend 
zu  machen  fähig  war.  Ein  grosser  Theil  der|eniged 
Bestandtheile  des  Blutes ^  welche  die  Pockenanlage  con« 
sütuiren^  hat  nur  die  erste  Einwirkung  der  Vaccine 
erfahren,  und  bleibt  daher  modificirt,  dem  Wesen  nadd 
aber  unverändert ,  im  Körper  zurück.  In  solchen  Fäl* 
len  können  einige  Zeit  nach  der  Vaccination  durch  die 
Einwirkung  des  Menschenpockencontagiums  Varioloiden 
gebildet  werden.  2)  Die  Anlage  zu  den  Menschen-« 
pockeu  ist ,  der  individuellen  Beschaffenheit  des  Or^a-« 
nismus  gemäss,  so  eminent,  d.  h.  es  befindet  sich  eine 
80  grosse  31euge  des  denselben  entsprechenden  Substra« 
Uaudi).  der  med.  KUnik.  Ul.  35 
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tes  in  ihm^  dass  sic^  selbst  von  einem  sebr  bedentenden 
Quantum  des  in  den  Körper  gebrachten  Ruhpocken« 
contaginms,  nicht  yoUständig  consnmirt  werden  kann^ 
ja  zum  Theil  nicht  einmal  die  erste  Einwirkung  des« 
selben  erfährt.    Höchst  wahrscheinlich  gehören  hierher 
Individuen  y  welche  die  confluirenden  Menschenpockea 
bekommen  haben  würden.    Ihren  sonstigen  Eigenschaf- 
ten nach  ist  diese  Anlage  freilich  nicht  bekannt;  viel« 
leicht   dass  sie  besonders  bei  solchen  zu  präsumiren 
wäre^  welche  durch  grosse  Neigung  za  flüchtigen  Haut« 
ausschlagen  sich  auszeichnen,  und  bei  welcnen  nach 
der  Vaccination  secundäre  Eruptionen  von  unbestimm- 
tem Charakter  gern  entstehen  ?    Bei  dieser  Anlage  kön« 
nen  nach  der  Einwirkung  des  Menschenpockencontagiumi 
Varioloiden  zum  Vorscheine  kommen,  welche  mit  den 
Menschenblattem  fast  identisch  geworden  sind,    3)  End- 
lich ist  leider  auch  anzunehmen,   dass  in  vielen  Fällen 
die  durch  die  Vaccination  zerstört  gewesene  Anlag^e  zu 
den  Blattern  nach  einer  gewissen  Reihe  von  JaJiren 
sich  wieder  bilden  kann ;   jedoch  meistens  in  weit  un- 
vollkommenerer VTeise,     Dieses  wird  nur  aus  dem 
Grunde  geschehen  können,  weil  die  neutrale  Verbin« 
dung  des  nur  halbgebildeten  Vaccinecontagiums  mit  den 
die  Pockenanlage  begründenden  organischen  Elementen 
des  Blutes  im  Laufe  der  Zeiten  wieder  zersetzt  worden 
ist.    Vielleicht,  dass  dieses  zunächst  durch  die  Einwir« 
kung  anderer  contagiös-acuter  Krankheiten,  namentlich 
durch  den  Typhus,  den  Scharlach  und  die  Masern  ver- 
anlasst werden  könnte?    In  Fällen  dieser  Art  erwacht 
allmäh'g  wieder  die  Empfänglichkeit  für  das  Blatter- 
contaginm ,    und  es  entstehen ,    unter  begünstigenden 
Umständen    und    bei    vernachlässigter  Revaccination^ 
mehr  oder  weniger  modificirte  Pocken.  —    Dass  das 
Gontagium  der  Varioloiden  in  gar  nicht  oder  nur  dem 
Scheine  nach  gekuhpockten  Subjecten  die  natürlichen 
Blattern  hervorrufen  könne,   wird  sehr  einleuchtend^ 
wenn  man  bedenkt,  dass  hier  der  etwaige  Mangel  an 
Energie  des  Gontagiums   durch  die  eminente  Anlegte 
auf  das  Reichlichste  ersetzt  werden  muss.    Da  nämlich 
zwischen  dem  Gontagium  der  Variola  und  demjenig^en 
der  Varioloiden  keine  wesentliche  Verschiedenheit  statt- 
findet, so  wird  durch  dasjenige,  was  ein  solcher  Orga- 
nismus hinzuzugeben  vermag,  das  wahre  Blatterconta- 
gium  sicher,    und  weil  die  Anlage  schwerer  zu  ent- 
wickeln i«t^  nach  um  so  heftigerer  Reaction  gebildet 


irerdtn*  Die  Bösartigkeit  maocher  neuerer  Blatterepi- 
4eiiiieeii  döcftt  in  diMem  Yerhilfniite  ihre  ßegimdnps 

(■■  D.  Varicellen.  Gysbert  Hodenpyl  nenDl 
üas  Exanihema  pseudovariolasum ,  oder  die  Varicellen^ 
iden  ersten  anid  prinkitiven  Grad  der  echteo  Blatlor* 
krankheit;  eben  so  njiiumt  Reil  an,  dass  es  eine  Reir 
henfolge  yon  den  wahrbaßen  natürlichen  Pocken  ^nrtkt 
die  eingeimpften  za  den  Varicellen  gebe»  welche  da 
ihren  JSndpankt  bat,  wo  das  ganz  geschwächte  Gifi 
gsar  keine  Krankheit  mehr  heryorzaraten  im  Stande  UtL 
(FieberL  Bd.V«  S.  388)«  Durch  Miedt,  einen  Schiip 
1er  Keils,  wurde  diese  Ansicht  weiter  entwickelt  und 
der  Beweis  zu  führen  versucht ,  dass  diurch  ImpfnuFen 
mit  durch  Waiiser  verdünntem  MenscbenpocKeneiter 
Varicellen  hervorgebracht  würden  (Düs,  numairam  va^ 
riolar.  »purittr»  ex  verarum  imre  orturn.  Halle  1792)» 
Auch  Eisner,  so  wie  nachher  Heim,  hatten  sich  für 
die  Möglichkeit  erklart,  dass  Varicellen  ans  dem  Blatr 
tercontagipm  entstehen  könnten»  Andere  haben  gemein^ 
dass  die  Blatterlymphe ,  von  Individuen  genommen^ 
deren  Pockenanlage  sehr  gering  hty  diesen  Erfolg  ha^ 
ben  werde»  Indessen  schien  Heim  spater  der  Annahme 
eines  specifischen  Contagiums  der  Varicellen  nicht  ge- 
radezu entgegen  zu  seyn,  suchte  sich  indessen  noch 
dadurch  zu  helfen,  dass  er  ein  ahnliches  Verhältnisa 
der  Variola  zur  Varicellen  wie  der  Syphilis  zur  Go« 
norrhöe,  annahm,  wobei  er  die  Varaoloiden  mit  de^ 
Kondylomen  verglich  (Horns  Archiv.  1825.  Hft«  t. 
&  9)«  Hildenbrand  halt  es  fast  für  erwiesen,  dasa 
die  Varicellen  als  eine  blosse  Bastardvarieiät  der  echten 
Pocken  zu  betrachten  seyen  (/•  c.  611.).  DaSk 
apredhe .  das  Schwank^ode  nnd  Unbestimmte  in  Form 
«nd  Verfenf  dar  «rateten  f  nndi  müsse  man  ja  die 
f^acema,  qnmm  nnd  die  Bbietäa  als  ahnliche  Bastardp* 
Udnngen  anderer  JBmnlliipia  betrachten.  Die  Vaacfc* 
«atinn,  m»m%.mt,  fmi^^T  f  Mnnn  nwiar  die  wahran  JUtt* 
Mnty  dier  nidbt  .  dieo:  nurdlknnu^e,  hvbrida  ffoo» 
MrivUan»  wddü  gleidiMai  «nr  4dft  der-MbwioBa  Gbl- 
jriifclMr  ttbonitigan  fiAmmiiim  ^'''^«^^^  «Babir 
lk««M.4iiiBiriMllt  Mftmnal  dm  näalidhnJnjiiiin— 
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in  demselben  YeAiaHnhse  ztrtt^M^n,  in  welchem  die 
Anlage  zur  Pockenkrankheit  durch  die  immer  melir 
verbreitete  Vaccination  vermindert  worden  ist.  Auch 
Möhl  ist  mehr  für  als  wider  die  Identität  der  natiir« 
liehen  Blattern  und  der  Varicellen,  und  betrachtet  die 
modificirten  Pocken  als  blosse  Varietät  der  letzteren ; 
obwohl  er,  mit  P,  Frank |  die  Varicellen  auch  mit 
dem  Pemphigus  in  Verbindung  bringt.  Einige  haben 
sogar  angenommen,  dass  diejenigen  Vaccinirten,  welche 
dem  Zeitpunkte  der  Impfung  näher  stehen,  nach  der 
4Sinwirkung  des  Pockencontagiums  Varicellen  bekom- 
men ;  wogegen ,  bei  einem  längeren  Abstände  von  der 
Zeit  der  Vaccination ,  Varioloiden  entstehen  sollen. 
Dass  die  Varicellen  nicht  gegen  IMcnschenblattern 
schützen,  scheint,  nach  Eichhorn,  dafür  zu  sprechen, 
dass  die  materielle  Grundlage  der  Blattern  nicht  ein- 
£ach,  sondern  zusammengesetzt  ist.  Denn  es  ist  denk- 
bar, dass  durch  den  Regenerationsprozess  des  Gonta- 
^ums  der  Varicellen  nur  ein  Bestandtbeil  der  materiel- 
len Grundlage  consumirt  wird,  und  zwar  ein  solcher, 
der  zur  Regeneration  des  Menschcnblattercontagiums 
nicht  wesentlich  nothwendig  ist,  aber  bei  diesen  letzte- 
ren mit  consumirt  werden  kann  (a,  a.  O.  S.  450).  Der 
^  nämliche  Schriftsteller  halt  das  Daseyn  eines,  den  Va- 
ricellen ähnlichen ,  Ruhpockenausschfages  nicht  für  un- 
möglich, durch  die  abändernde  V^lrkung  der  thierischen 
Wärme  auf  den  Bildungsprozess  entstanden,  so  dass 
jetzt  ein,  dem  der  Varicellen  ähnliches,  Contagium  ge- 
bildet werde  (ebend.  8.385).  Lichtcnstädt  hält  die 
Varicelle  fiir  eine  Varietät  der  Variola,  welche,  vor 
ihrer  völligen  Entwickelnng^  auf  einer  niedrigeren  Bil- 
dungsstufe stehen  geblieben  sey.  Lüders  Tersichert 
sogar  beobachtet  zu  haben,  dass  Varicellen  aus  dem 
Contagium  der  confluirenden  Menschenblattern  entstan- 
den waren.  —  Man  hat  mehremal  beobachten  wollen, 
dass  während  des  häufigen  Vorkommens  der  Varicellen 
iiUe,  auch  unter  den  günstigsten  Umständen  vorgenom- 
menen ,  Impfungen ,  sowohl  solcher  Kinder,  die  diese 
Krankheit  kurz  zuvor  überstanden  hatten,  als  auch 
derer,  die  davon  bald  nach*  der  Vaccination  befallen 
wurden,  fruchtlos  blieben.  Es  kann  nicht  geleugnet 
werden,  dass  zu  der  Zeit,  wo  die  wahren  Blattern 
epidemisch  herrschen,  häufig  auch  Varicellen  vorkom«- 
(men,  welche  in  ^ anderen  Fällen  jenen  entweder  voran^ 
gehen  9  oder  nachfolgen«    Aber  es  ist  eben  -so  gewis% 
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dass  anter  solchen  Umständen  nicht  selten  Varioloiden 
iiir  Varicellen  gehalten  worden  sind.  Einige  Beispiele 
werden  dieses  beweisen:  Stelzig  sah  wahrend  der 
Pockenepidemie  in  Praf ,  in  den  J.  1820  und  1821, 
anch  die  Hornpocken.  Diejenigen  Kinder,  welche  die 
natürlichen  Blattern  überstanden  hatten,  oder  eben 
daran  litten,  blieben  von  denselben  verschont j  dagegen 
wurden  solche  befallen,  welche  die  echten  Kuhpocken 
gehabt  hatten.  IVeumann  beobachtete  bei  der  Pocken- 
epidemie in  Berlin  (1824  und  1825) ,  dass,  wenn  früher 
Vaccinirte  Blattern  bekamen,  diese  die  Form  der  V^a- 
ricellen  hatten,  welche  jedoch  durch  Ansteckung  die 
wahren  Blattern  hervorbrachten.  Daraus  folgerte  er 
mit  Recht,  dass  es,  seit  der  Einführung  der  Yaccination, 
wirkliche,  modificirte,  von  allen  bisher  bekannten  Va- 
ricellen gänzlich  verschiedene,  Pocken  gebe  (HufeL 
Jomrnal*  1825.  St.  1).  -—  Will  an  nahm  ein  durchaus 
efgenthümliches  Contagium  der  Varicellen  an;  denn  sie 
zeigen  sich  bei  Subjecten,  welche  die  Menschenblattern 
noch  nicht  gehabt  haben,  eben  so,  wie  bei  denen, 
welche  vorher  geblättert  hatten ;  auch  kommen  dieselben 
bei  vaccinirten  Individuen  gerade  so  vor,  wie  bei  nicht 
vaccinirten ;  endlich  wurden  durch  die  Impfungen  aus 
wirklichen  Varicellen,  wenn  sie  hafteten,  niemals  Men- 
fichenblattern,  sondern  stets  wieder  Varicellen  gewonnen 
(a.  a.  O,  S.  70),  Mit  eben  so  gewichtigen  Gründen  hat 
Stieglitz  gegen  die  Identität  beider  Contagien  sich 
erklärt  (Horns  Archiv.  1809.  Bd.  HL  S.233).  End- 
lieh  gelangte  Hesse,  nach  einer  umfassenden  Revision 
der  bisher  geführten  Verhandlungen  über  diesen  Gegen- 
stand, zu  gleichen  Resultaten  (a.a.O.  S.  1G5  — 189;. 

So  wenig  die  Kuhpocken  als  identisch  mit  Jen 
Menschenblattern  betrachtet  werden  können,  ehen  so 
wenig  lässt  sich  solches  von  den  Varicellen  annehmen. 
Aber  gar  nicht  unwahrscheinlich  ist  es,  dass  die  Vari- 
cellen ab  die  gemeinsame  Urform  aller  beim  IMenscheu 
vorkommenden  pnstulösen  Exantheme  zu  betrachten  sind. 
JNimmt  man  an,  dass  die  Varicellen  so  alt  wie  das 
Menschengeschlecht  sind,  so  konnten  dieselben,  zumal 
da  ihre  Contagiosität  nicht  zu  bestreiten  ist,  allerdings 
zur  Entstehung  des  Blattercontagiums  Veranlassung  ge- 
ben. Die  Pocken  bildeten  sich,  notorisch,  zu  einer  Zeit, 
wo  das  ruim'sche  Reich  und  die  umliegenden  Länder 
durch  Hunger,  Kriege,  Erdbeben  und  ansteckende 
Kranklieilcn,  eine  lange  Reihe  von  Jahren  hinduich, 


1 


Auf  eine  bei^iellbse  Weise  helmi^esiicht  wor^n 
lind  haben  fast  gleiches  Alter  mit  der  Bnbonenpest* 
Die  Cregend|  in  welcher  sie  zuerst ,  oder  doch  mit  dem 
furchtbarsten  Nacbdracke  entstanden,  ist  ansserdem  da- 
durch aasgezeichnet,  dass  seit  undenklichen  Zeiten  dÜ 
Etepra  in  allen  ihren  Yarietäten  daselbst  einhe&tdsch 
Ivar*    Gesetzt  nun,  dass  mit  einer  Varicellenepidemiey 
bei  vorhandener  lepröser  Constitution,  eine  bösartige 
Form  des  Typhus  sich  verbunden  hätte,  so  mnsste  fast> 
nach  patholo^isclien  Gesetzen,  ein  neues,  höchst  bösar« 
tiges  Contaginm  entwickelt  werden,  welches,  nach  der 
Von  den  Varicellen  gegebenen  Richtung,  als  dasjenige 
der  Blattern  ins  Daseyh  trat.    Bei  der  allgemein  herr« 
sehenden  begünstigenden  Anlage  konnten  sich  dieselben 
verheerend  und  mit  reissender  Scbnelb'^keit  ausbreiteo 
mid  eine  so  tiefe  Impression  in  den  emmal  eingriffen 
Gewesenen  zurücklassen,  dass  die  Pockeoanlage  von  nun 
Im*  von  einer  Generation  zur  anderen,  als  eigenthüm« 
liehe  organische  Modification  sich  fortpflanzen  mueste. 
Obwohl  wir  nämlich  anzundlmien  gezwungen  waren^ 
im  nach  dem  einmaligen  Ueberstehen  de^  Blatti^ 
bramUieit  eine  neutrale  Verbindung,  zusammengesetzt 
»U,  einem  erst  zur  Hälfte  gebildeten  Blattercontagium 
und  ans  gewissen  organischen  Elementen  des  Blutes ,  in 
4km  let^ren  zurückbleibe,  und  dass  eben  dadurch  dw6  , 
Wiederaiisteckuiig  durch  die  Pocken  unmöglich  gemaclit 
#erde>  so  wiss  doch  dieses  Verhälthiss  in  dem  DteÜn-* 
bben  des  Fötns  nothwendig  eine  gänsHdiä  Umantenng 
Mkito»  Bei  der  2^eugnn|;  wtä  m  ftMr  Knrtaefsinig^ 
dev  SdkUrangerHAaftf  ittvS  denH  nengebildtteilf  Kwinn 
der  roU»  Stiomd  des  iildfHdoen  wkmbseh&iai  CUMk^ 
ttrs  s6  ganz  in  seineip  nrsprü'nglicnien  Reiditft 
Wefenbifi  aufffedrüdLti  Aus  kefne,  nidit  im  Otegdkm 
Utas  Ifad^  nnd  gleidutam  phstis'di  torgebfldeley  Mo^ 
Cealieii  dessellieo  dem  Vmk  hd  seuier  BüAiidi^  nvledcv 
dliigenrägt  werden  kaiui«    pAtäp  könnte  ulerdings 
Kranklieitsanlagen ,  die  in  oeni  ns^^fHrnnAien  Hin- 
▼w&ältnisea  der  organischen  Systeme  in  ^inandery  ao 
wie 'solche,  die  in  «bem  Ueibenden  Orundt>effMltHit>n' 
der  organisc&en  HSsdiung  berdlenj  —  nicftit  aber  durch« 
ans  inidUferento.  dem  Organnüms  ge^über  ViSUig  wir- 
knogslAie  Modmcationcn.  der  Bintemsdnuit^  döarch  di« 
Zeugung  fortgepflanzt  Warden.    Ans  diesem  Grnndn 
^rird  das  mjAßh^  Hut  den  {»rimitiveii 

%eniMIWinlss  indNMneilan  OiOttogsdhsnklsn  da» 
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Erzeuger  gemäss  gebildet  werden«  Daraus  folgt  aber, 
das«  jede  an  und  für  sich  unwesentliche  und  bezuglose 
Modification  in  den  Mischungsverhältnissen  der  elter- 
lichen Organismen  ausserhalb  der  Bildungssphäre  des 
Fötus  liegen  bleibe ,  dass  mithin  die  Anlage  zn  den 
Blattern,  die  in  den  Eltern  neutralisirt  worden  war, 
im  Kinde  wieder  freigeworden  hervortreten  mnss.  Mit 
dieser  Theorie  wäre  übrigens  sehr  leicht  die  Annahme 
zn  vereinigen y  dass,  nachdem  die  Anlage  zu  den  Men- 
schenpocken unter  ausserordentlichen  Umständen  einmal 
gebildet  worden  war,  dieselbe  schon  durch  einen  höhe- 
ren Grad  der  gewöhnlichen,  ihr  günstigen  Einflüsse  der 
Aussenwelt  zur  Ausbildung  befördert  werden  könne ; 
so  dass  noch  gegenwärtige  neben  der  contagiösen  Forl- 
pflanzung,  auch  die  spontane  Entwickelung  der  Blattern 
anzunehmen  wäre.  V  on  selbst  erlischt  die  Fockenaulage 
wahrscheinlich  erst  nach  einer  Reihe  von  Generationen^ 
wenn  in  beiden  Linien  derselben  niemals  die  Pocken- 
krankheit zur  Ausbildung  gekommen  war.  —  Obgleich 
die  Varicellen  das  Contagium  der  Blattern  ursprünglich 
hatten  bilden  helfen ,  so  sind  sie  doch  y  an  und  für  sich, 
gänzlich  von  denselben  verschieden  ^  haben  sich  daher 
anch  neben  denselben  forterhahen.  Höchst  wahrschein- 
lich wird  ihr  Contagium  fast  gänzlich  aus  dem  Körper 
wieder  ausgeschieden,  und  begründet  eine  neutrale  Ver- 
bindung in  der  Blutmasse,  welche  schon  nach  kurzer 
Zeit  wieder  zerstört  wird.  Daher  können  sie  mehremal 
im  Leben  befallen,  und  vermögen  weder  ^egen  die 
Blattern  zu  schützen,  noch  auch  lassen  sie  sich  durch 
diese  immer  ausschliessen.  Trotz  der  grossen  Ver- 
schiedenheit des  Pockencontagiunls  besteht  aber  doch 
immer  eine  gewisse  Verwandtschaft  zwischen  demselben 
und  demjenigen  der  Varicellen ;  demgemäss  herrschen 
beide  Krankheiten  auch  gern  gleichzeitig«  Auch  ist 
anzunehmen,  dass  die  nämlichen  organischen  Elemente, 
welche  die  Pockenanlage  bedingen,  theilweise  auch  der 
(Vir  die  Varicellen  entsprechen  ^obwohl  die  Anlage  zu 
den  letzteren  nicht  allem  in  der  Pockenanlage  enthalten 
neyu  kann).  Durch  die  Consumtion  oder  ]\eutralisation 
einiger  dieser  Bestandtheile  würde  dann  ein  milderer 
Verlauf  der  bald  darauf  entstehenden  wirklichen  Blatter- 
krankheit bedingt  werden  müssen.  Auf  die  Richtigkeit 
dieses  Verhältnisses  deutet  auch  der  Umstand  hin,  dass 
durch  die  Gegenwart  der  Varicellen  in  vielen  Fällen 
allerdings  die  Vaccinatiou  für  einige  Zeit  unwirksam 
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.{Mttuitiit  worden  Ist.    Elm  io  'wenig  ist 
-Stift  «wischen  den  Yarioloiden  und  den  YarioeUmT^flie 
-wA  ggSrnme  Yerwandtscliaft  besteht,  als  zwhAm  Ali 
flllzteren  nnd  4«m  Foekmu     Die  Yariolc^^  «tebeb 
beiden^  gewissermtwai  in  der  Mitte  und  bÜ« 
ani  Cftntaginniy  das  dem  uralten  der  "f^triceUen 
>swar  naher  gerückt  ist,  bei  stattfindender  in^rildMlMl^ 
.ter  Poekenanlage  aber  wieder  in  das  Foi]bü<ri«tn[^  1 1 1 1 n 
eirfl  eninttidelt.    Das  reine  Yaricellenconta^nnt  selhftl 
'kanii  «Blnr  begilaatigenden  Eüiifiiaseii  bei  «emertAcgft» 
»WWlion  zu  einem  den  Blattern  näher  stehenden  polen« 
'fmrt'Werämp  aber  niemals  in  dasselbe  iibeifakiPi«  Die 
Yanoloideii  entstehen  am  häufigsten  in  Fälleoy  we>^rch 
'  eierttiy gangene  Yaccination  des  Pedmicnnteginm  iheilft 
qyildiwaobt,  theils  modificirt  wodhn  istf  und  ihre 
'  SP- grosse  Aebnlichkeit  mit  den  Yärioellen  deutet  roffen- 
.bar  auf  diese^  als  das  Ursprüa^dbei  Jim^.mHtjm 
-ibned  der  gaiMBcn  Pockenfamilie  zurück.       Der  K»- 
wwfj  das«  Tor  deaBbtteiii  «nd  selbst  lange  Zeit  nad» 
f  ihrer.  Entstehung  keine  eislKre  Beschreibnog  der  Yari* 
^«ellen  gegeben  werden'  sey^  yerdient  kaum  beantwertel 
SB  werden«    Ein  so  gelind  yerlaufendes  Uebel  en|yng 
&st  der  ärztlichen  Beebachtang  des  AlterthumeSf  oder 
-wurde  doch  für  so  unwesendiä  gehalten,  data  man  m 
keine  besondere  Au£Eeiehnuiig  desselben  dachte«  Biet 
nachdem  die  Blattern  genener  bekannt  geworden  wie 
''ren^^  fing  man  an,  auf  dieses,  durch  Formähnlicbkeit 
mit  ihnen  untignwyhnat»  .Byanihem  anfinntrbsamgr  .m 
i  werden. 

YI.   Diagnostik.    A.  Menschenpockeo. 

*  Yen  allen  ubn'^en  pustulösen  Exanthemen  unterscheiden 
sich  dieselben  dadurch,  dass  sie  unter  spitzen  Winkeln 

»sich  erheben,  und  dass  die  Delle  weniger  tief,  als  bei 
den  Kuhj^ocken  ist;   noch  geringer  ist  die  Tiefe  der 

;  Delle  bei  den  modificirten  Menschenblattem.  Diese 
Berücksichtigung  ist  aus  dem  Grunde  wichtig,  weil 

»Eichhorn  gezeigt  hat,  dass  die  Tiefe  der  Delle  der 
Pustel  zur  Hohe  des  ganzen  Randes  derselben  ein 
sicheres  diagnostisches  Merkmal  der  verschiedenen  Ar* 
4en  der  pustulösen  Exantheme  gibt  (a.  a*  O.  213). 
Bei  Negern  vermindert  sich  an  den  Stellen,  wo  Blattern 

'sich bilden  wollen,  die  Hautschwä'rze ;  die  Pusteln  selbst 
sind  aschgrau  gefärbt.  Wenn  dagegen  bei  Europäern 
schon  zur  Zeit  der  Eruption  Petechieen  in  den  inter- 

•stitiea.dGr  filiitteri|..en|atehen|  so  nfduneR.difWf^in .Aftr 
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lern  ^MNMfitT^die  jedo«^  mAlws  ufpeMtlMi  tin^  . 

i)^  (Sekröder  [rnw.  Falbiagerl ,  IKMt  caNMCM^i 
^^Mir.  OMj^u  17705.    Die  a««:!!.«««!. 

.Mkmiim^  Wfitfnwm  nnd  dtW  gröorteiitheil^lM»  alt 
Jp«il^|%ü|p-  4m  4ch«ii  CrMagten  ss  betrachten :  C»«> 
f|ii9AiUlt9l0i«(ÄjMd:  1)  .N^U^pckeD.   Die  Gei>talt  dei^ 
4«lb«i  isi  liiMmfirnngy  dirt.Mittelpunkft  .ihrar  Ohmm 
.fläcka  eiqgidrllckt;  .Mt  dm.  gutartigen  erscheint  diee# 
iliabd^nibe  zasammenfipogen ,  bei  den  bösartigen  ift 
sie  schlaffi^wid  mehr  rWimlmtet.    2)  BiaMiyirfctii, 
JH0.aBA^vmi>i4iirange  an  blosse  Hantblascn,  die  zuerü 
^mh  mmm  waiserhellen  FliiMigkeil  gefüllt  dnd,  aber 
ßfiifm»wm'  himmgemadOßa^:  fifatf»  rötUidkf  Uau  oder 
jwfwrarz  werdep ;  sie  .Junom  me^tens  nur  zwisch«i 
^dio  JVabelpodLen  .Bflwtient  vor*   Deslandes  nimmt 
zwei  Hauptformen  dw.  Blattern  an :  1)  Abscediriiid« 
JPoatelp»     Sie^  lassen  ^h  durch  Riottidit  TollkMomeii 
gMlitMM^  ihr  Gtfi^  bleibt^  $hm  MBmer  mehr  oder 
.WWljfMT  Mifiltrirt,  wadiirch  sie  ein  weisslichesy  glefoh* 
#Mii>AHilHgli«  Anifh»-  ertMdtaiu  Sie  stehen  abgetoi«deiC 
f«nd  fiwiiiiiell,  besonders  an  den  ExtreaiitüiMif '  wi 
jdauieff  auf  Gutartigkeit.    Der  Ausdehnong  nach  sin) 
sie  die  grössten ,  der  Fonn  pach  hemr<^phari.scli ;  die 
^abeJn:rube  ist  bei  ihnen  besondere  deutlich«    2)  Infil* 
4iprte  i^usteln«   Diese  dnqgeft  tiefer  in  die  Haut  ein^  nip 
Igen  aber  weniger  iierror,  und  haben  grosse  Neiffong  zu 
confluiren ;  Yorsugsweise  kommen  sie  im  Gesichte  vor» 
Niemals  lassen  sie  sich  durch  Einstiche  völlig  entleerenj^ 
und  bedingen  einen  mehr  oder  weniger  bedeutenden 
Substanzverlnst  der  oberen  Hantschichten«     Sehr  oft 
bind    beide  Arten   der  Pusteln   gleichzeitig  zugegen« 
Aehnlich  ist  die  von  Gregory  gegebene  Einthoihing 
in :  1)  ObcrlläcIilicTic  Pocken«    Die  mildeste  kform^ 
deren  Wnrzelu  blos  bis  in  das  Malpighische  Sclileim- 
ewebe  dringen  (?]).     2)  Vollkommene  Pocken«  Sie 
ringen  tief  in  die  Haut,  sind  mit  heftigem  Fieber  Ter» 
bunden  und  brctlicn  am  4«  Tage,  unter  allgemeiner 
Geschwulst,  besonders  des  Gesichtes ,   hervor;  dabei 
leiden  die  ganze  Haut  und  das  gesammte  Driisens}  stem 
in  hohem  Grade.    Die  drei  übrigen  von  Gregory  an«- 
genommenen  Klai^seu,    die  Kehlkopfs- ,  die  nervösen 
•JUid  .die  Kliiin/iiJcaa^  nnd  nach  EinllieiliiiMEsaiinziiMM)ll 
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 'wMfidft.  ifttdie  Jü-^iilit  nM»  JüNf^i 

«MM  Attani  WobMiM»  9y^»bam  mW  liBl«^ 
HWaMHi  flincr  BhMn^tai^  Dm  ▲«MoUM^inu«^ 
«iBnaM,wiirA»demllM4tedk  AlfeS  d^vmdw»« 
knmUkelt  chmktwidbt,  «uflMvffiA  jgUiDiM  ife 
dir Heittrobe.  IntA  profuse,  dttrcliaiM  mik^nmiM» 

Mixmiam  YnUkrmt  hßSimm  A  BmAmMä;^  xa 
a#  MihsB  an  6  —  8  WihSmi  an;  dagHlKea  bei 
kMUancler  Behandhu^  toT^ria«!  aelir  kitfz  und  nnUL 
Dia  gleldBeMge  BklMteMteili  war  die  irerbrekeitt«, 
WUm  0 Tdankam  jteaJt  gesehen  batte  (f^ Saat.IIk 
3^  AMr  iMtea  [vor^^a  i^ftp/o]  aim^.  1667» 
tßei  m.  ImMg  bisaAreibt  i^dkfafalls  diesea  4mA . 
teMilte  IkAwefaaa  Unsgeceidinila  Pockenfiebsr  «iM 
BxMkanir  {/M^. mmL  cUn.  P.  L  cap.  Barserina 
1A  ai  srenaW  vai  AmadbaH  ijmaiammf  i^eMa  didi 
AvsblmSte  der  Blatten  IraraHZQgehien  pflegen  (InstihO. 
¥«LIL$.3Q2.).  Heim  beobachMa  in  swei  Falkn  daa 
tokkenfiebar  nnd  alle  Endbafannigaii»  wekha  dasiiuKt 
Mzeicbflen,  ohne  dasa  iftch  nnr  aina  ainzi^  Po«kaflM 
vvstel  aiali  gebildet  hatte.  In  aiiiain  ron  Riehter  beN 
obarineten  Falla  brach  7  Taga  aaah  der  Einimpliuig 
dar  Menschenpocken  ein  Fieber  ans,  welches  ToUkom« 
ftian  den  Yerlanf  daa  BiaHeilabers  madbta,  «üd  mh 
daatlkhem  Blattemgemcbe  ans  dena'  Monde  verbnndan 
war.  Allein  am  Ende  des  8.  Tages  entstand  ein  star- 
te SiÄweiss,  der  glaidhfiüls  sehr  naah  Blattern  roöb, 
lud  zvglaick  Wwrde  ein  a«ber  trüber ,  einen  starke« 
Bodaosatz  macbendor  Urin  entleert;  dabei  brachen  die 
Blatta^  nicht  ans',  nnd  das  Rind  war  vollkommen  wohl 
mai  geschützt  (Spez.  Ther.  Bd.  II.  S.  281).  D  e  H  a  e  n 
%i«(sakiy.  dass  dieses  Blatlarfieber  bisweilen  durch  Sali- 
VatioD  entsduaden  werde«  Jbk  anderen  Fällen  sali  man 
während  der  Periode,  welcne  der  Eitemng  der  Blattern 
jUitspt^ach^  allgemaine,  odematöse  Geschwnlst  der  Haut 
entstehen«  Bfehraiial  acA  anch  kritische  Abscessbildung 
beobachtet  worden  saya«  Nadi  Schaff  er  besitzt  das 
Blatterfieber  ohne  AHas^tda^  eben  so  wenig  schützende 
Kraft,  als  das  Daseyli  ainei^  einigen,  nnr  nnvollkom- 
Ma^^mmlMi  MMsapacii  iwdi  dar.  invCm«  diaaaHMi 
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geben  kann  (BescTir.  Kinderkrankb,  S.222).  Kaum 
haltbar  ist  wohl  die  Ansicht  zu  nennen,  nach  welcher 
man  annahm,  dass  in  den  hier  erwähnten  Fallen  die 
Pnstnlation  nur  auf  inneren  Flachen  stattgefunden  habe 
(rergl.  noch  t  Lu  Martini  [pr.  Antenrieth],  Diss. 
de  febribiis  exanthematicis  txanthemate  carentihus),  — 
Das  Zustandekommen  des  Blatterfiebers  ohne  Blattern 
lä'sst  sich  eben  so  wenig  durch  die  Annahme  erklären, 
dass  die  von  demselben  ergriffenen  Individuen  durch 
eine  sehr  geringe  Pockenanlage  sich  auszeichnen  ;  denn 
die  Erfahrung  lehrt,  dass  dasselbe  bei  weitem  am  häu- 
figsten nach  der  Einimpfung  des  Pockencoutagiums  be- 
obachtet wurde ;  nnd  eben  so  gewiss  ist  es ,  dass  durch 
die  Impfung  weit  weniger,  als  durch  die  spontane  An* 
steckung ,  die  Pockenanlage  vollkommen  vertilgt  wird  ; 
gewiss  nur  aus  dem  Grunde,  weil  auf  dem  letzteren 
Wege  eine  weit  grossere  Menge  von  Gontagium  in  den 
Körper  gelaugt,  um  den  Regenerationsprozess  mit  ge- 
höriger Energie  anzufachen.  Wahrscheinlicher  ist  es, 
dass  in  solchen  Fällen  die  Pockenanlage  durch  gerade 
stattfindende,  oft  nur  vorübergehende,  besondere  Ver- 
hältnisse der  individuellen  Organisation  an  ihrer  freie- 
ren Entwickelung  gehemmt  wird.  Nur  das  am  meisten 
Hervorstechende  der  Anlage,  als  das  am  meisten  Cha- 
rakteristische, wird  durch  die  Einwirkung  des  Conta- 
ginms  zur  Reaction  angefacht.  Es  kann  also  ein  mehr 
flüchtiges,  weniger  materielles  Contagium  gebildet  werden, 
welches  auf  den  einfachsten  und  natürlichsten  Wegen, 
daher  grösstentheils  durch  die  Lungen,  aus  dem  Körper 
entweicht,  und  wahrscheinlich  ausserhalb  des  Körpers 
sehr  bald  der  Zersetzung  unterliegt,  oder  doch  kaum, 
anderen  gegenüber,  die  vollkommene  Pockenanlage  zur 
Entwickelung  zu  bringen  vermag.  Weil  in  den  auf 
diese  Weise  von  der  Blatterkrankheit  befallen  gewesenen 
Individuen  das  eigentlich  materielle  Substrat  des  Con- 
tagiums  grösstentheils  im  Körper  zurückbleibt,  so  kann 
die  Pockeuanlage  nach  einiger  Zeit  leicht  bis  zu  ihrem 
vollen  Gehalte  reproducirt  werden  und  eine  neue  An- 
steckung möglich  machen« 

Das  Zusammentreffen  der  Blattern  mh  ande- 
ren (acuten,  contagiösen)  Exanthemen  bietet  eben- 
falls interessante  Verhältnisse  dar.  Mehrere  Aerzte  ha- 
ben dasselbe  für  nnmöglich  gehalten,  indem  es  undenkbar 
sey,  dass  zwei  acute  contagiosa  Prozesse  in  einem  In- 
dividuum gleichzeitig  statt&iden  könnten.  Allerdings 
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entstanden  solche  Exantheme  meistens  erst  unmittelbar 
nachdem  die  Menschenpocken  verlaufen  waren ;  aber 
unzweifelhafte  Thatsacheu  beweisen  auch  ihr  gleichzei- 
tiges Vorkummen^    und  zwar  merkwürdigerweise  mei- 
stens nur  dann,  wenn  ein  entzündliches  Fieber  von 
^osser  Heftigkeit  sich  ausbilden  konnte.  Auffallend 
ist  es  9  dass  unter  allen  übrigen  acuten ,  contagiosen 
Exanthemen  die  Masern  noch  am  häuügsteu  in  dieser 
Verbindung  mit  den  Pocken  aufgetreten  sind.  Was 
nun  zuerst  die  unmittelbare  Succession  betrifft y  so  sah 
Cohausen  im  Jahre  1739  in  6  Fällen  unmittelbar  den 
Blattern  die  Masern  sich  anschliessen  (^Aclu  phys.  med* 
Vol.  VI,  Obs.  109).     Nach   den  Beobachtungen  von 
Sydenham   folgten   zweimal  auf  Masern-  bösartige 
Blatterepidemieen  nach  (O//.  Sect.  IV.  cap.  6,  Sect*  V« 
cap«  4.).    In  einer  anderen  Epidemie  sah  man  Pocken 
und  Scharlach  sich  stets  ausweichen  und  folgen;  am 
leichtesten  wurden  beide  KrankJieiten  überstanden,  wenn 
Scharlach  voranging  (Allgem.  deutsche  Bibl.  Bd.  LXIII* 
St.  2)«  —    Blattern  und  Masern  gleiclizeitig  an  dem- 
selben Körper  wurden  von  Diemerbroeck  (Op*omn* 
p.  248. 302.),  Behrens  (Ephetn.  N.  C.  Dec.  II.  An.  10. 
Obs.  194.)  und  Harris  {De  morh*  acui.  Infant,  p.  486.) 
beobachtete    Ettmüller  behandelte  eine  Frau,  welche 
auf  der  einen  Seite  mit  Pocken,  auf  der  anderen  mit 
Masern  bedeckt  war  (O/?.  L.  II.  P.  I.  cap.  10.).  Du 
Pui  versichert,    dass  er  imd  van  Doeveren  sehr 
faäuBg  die  inoculirten  Blattern  mit  masemartigen  Aus- 
schlagen (?)  verbunden  gesehen  habe  (Di'ss.  de  hotnine 
dexiro  et  sinistro.  Leyd.  1780.  p.  5.).    Bergius  impfte 
im  J.  1765  7  Kindern  die  Menschenpocken  ein ;  wäh« 
rend  des  Verlaufes  derselben  wurden  alle  von  der  Iierr-  ^ 
sehenden  3Iasernepidemie  befallen,  worauf  beide  Krank- 
heiten ohne  Störung  neben  einander  verliefen  (Schwed. 
Abhandl.  Bd.XXViU.  S.69).    In  einer  anderen  Eni-  ' 
demie  wurde  die  Eruption  der  Pocken  durch  die  Ma-  ' 
Sern  bisweilen  verspätet,  bisweilen  nicht  im  geringsten 
gestört ;  in  einigen  Fällen  folgten  beide  Exantheme  sich 
auf  dem  Fusse,  in  anderen  nahm  jedes  eine  Körper-  f 
hälfte  ein  (Hu fei.  Jonrn.  Bd.  X.  St.  2.  S.  63).    Gleich-  * 
zeitige  Eruption  der  Blattern  uud  der  JMasern  beobach-  - 
tete  Delagrade  (Med.  chtr.  Transact.  Vol.  XIIJ.  P.  1).  . 
Le  Roux  sah  in  drei  auf  einander  folgenden  Eniptio-  ^ 
nen  Masern,  Varicellen  und  Äleuscheupocken  entstehen, 
und  dann  neben  einander  verlaufen  (Cours  tur  les  ge» 
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in  mehreren  Fällen  die  GompHcalion  rdlV'MilN 
r^PMl-Sdiarlach,   die  sich  selbst  dantf '|Mit  it&rtaa^ 

Wfir  t  dfl%ei  wap 

liittBS*  anch  Vwvmllt'0)  sogegen  (Memoirea  de  HAU 
sHinl^^Mfional  des  sc*  et  des  arts»  Sc»  mathem.  et  phtfs* 
Väh  p.405).  Auch  J.  FraAk  sah  dieae  Verbindung:. 
Im  J.  1827  bracht  bei  einem  Kranken  in  di|r  4l|lafM 
INI  IMiii  Pocken  imd  Scharlach  zagMdl-  ana^  alle 
itai'Sdtattiach  bedeckten  Stellen  blieben  Ton  den  ühri« 
eens  sehr  zahlreichen  Pocken  frei  (Rnsts  Magiai«» 
m.  XXVIIf .  Hft.  2V  EnAicfc  bbi  nödi  daa  watft- 
Wttidigen  Falles  rm  Pechlin  zu  gedeBkenr^'  W^  filMtf 
lern  aUein  «sf  aina*  K^NftoUiUlta  sich  ^baadlMtoklMi 
(^Seml  miavi  imMm  densas  admödmm^tmuft'4hmid»» 
iatus  emfm*k  tcm^me^  dmidkOo  ei^rpvrt  ptane  hOäci^, 
ami  solwmmodo  ums  aUlfitm^  pushdts  maculato,  Obsewit 
pims»  med»  L.  L).  Diese  hochet  merkMMigaii.tt»' 
scheinnnofen  lassen  sieh  s^hr  gnt  mit  der  Ton  mis*  rei^ 
— chten  Theorie  der  Pockenansteckung:  in  Einklang 
bringen»  Wirkt  namHch^  neben  dem  Pockencontaginm, 
noeh'  ein  anderes  anf  den  Organismus  ein,  so  wird^ 
neistens  das  erste ,  als  das  am  meisten  jenem  differents^^ 
welches  mithin  die  he£dgsta  Reaction  anznfachen  yer««' 
magi  die  Oberhand  behalten ,  und  fürs  erste  seinen  Re« 
generatiousprozess  begründen.  Dadurch  wied  das  zweite 
exanthematische  Contaginm  gezwungen,  mit  den]em'<^en 
organischen  Elementen  des  Blutes,  welche  ihm  zn^e« 
wendet  sind,  die  daher  die  Anlage  für  dasselbe  ))e::riin"i 
den,  in  einen  gebundenen  Zustand  zurückzutreten,  weiw 
eher  darum  nothwendig  gemacht  wird,  weil  das  Blu^ 
als  Ganzes  betrachtet,  in  einer  umfassenden  und  aus« 
«cliliessenden  Wechselwirkung  mit  dem  Pn(  kenconta- 
gium  begrilt'en  ist.  Haben  die  Pocken  ihren  Cyklua 
vollendet,  so  lallt  das  eben  genannte  Hinderniss  weg, 
das  Blut  heginnt  jetzt  gegen  das  gebundene  zweite 
Contaginm,  als  gegen  ein  fremdartiges^:  zu  ceagiren» 
Dieses  wird  frei  und  bej^nt  jetzt  seinen  Re^j^enerations« 
prozess.  Ueberscli reitet  aber  im  Verlaufe  der  ersten 
exanthematischen  Krankheit  die  Fieberhitze  einen  f^e- 
wissen  Grad,  so  werden  die  innigsten  31  iscJiun^s Verhält- 
nisse des  Blutes  in  einem  solchen  Grade  aufg^t .schlössen, 
dass  jede  latente,  nicht  vollständig  neutralisirte  Verbin- 
dnng  in  demselben  frei  werdet  mnss.  Der  Re^eiiera- 
tiftni|i»ieaa  beidar  Ci^^^^n.itmAM*  dahar  glai^Tai^ 
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itatt)  80  gut  wie  Infosorien  von  ganz  vemhie Jener  Art 
in  einer  und  der  nämlichen  Flüssigkeit  gebildet  werden 
können.  Denn  jedes  Contagium  steht  in  ganz  beson» 
derer  und  eigenthilmlicher  Beziehung  den  organischen 
Elementen  des  Blutes  gegenüber.  —  Auf  die  Erörte- 
rung des  wahrscheinlichen  Grundes  von  dem  besonders 
häufigen  Zusammentreffen  der  Pocken  und  Masern  wer- 
den wir  später  zurückkommen« 

B«  Kuhpocken.    Die  Vaccina  wird  von  allen 
anderen  Pusteln    durch  folgende  Kennzeichen  unter- 
schieden:  Sie  ist  elastisch  -  hart  und  dabei  etwas  glän- 
zend, bis  zum  7.  — 8.  Tage  an  der  Oberfläche  blauroth 
durchscheinend,  erhebt  sich  unter  rechtem  Winkel  von 
der  Haut,  hat  einen  oben  gewölbt  -  stumpfen  Band  und 
eine  Delle,  deren  Tiefe  den  dritten  T heil  der  ganzen 
Höhe  des  Bandes  beträgt.    Die  nämh'chen  Kennzeichen 
kommen  den  modificirten  echten  Kuhpocken  zu;  nur 
sind  dieselben  mitunter  welk,    runzbch  und  an  der 
Oberfläche  nicht  glänzend  (Eichhorn,  a.a.O.  S.422). 
Die  falschen  Kuhpocken  bilden  nur  Bläschen,  niemals 
wahre  Pusteln,  erheben  sich  immer  unter  spitzem  Win- 
kel, haben  keine  Delle  und  fühlen  sich  nicht  elastisch- 
hart an.    W  illan  unterscheidet  drei  Varietäten  der 
F'accma  venculosa  spuria:  a)  Grössere,  gerundete  Bläs- 
chen, doch  ohne  Bandröthe.    b)  Weit  kleinere,  platt- 
gedrückte, periweisse  Bläschen,  die  auf  einer  harten, 
entzündeten,  etwas  erhabenen  Basis  stehen  und  von 
einem  sehr  dunkelrothen  Hofe  umgeben  sind,  c)  Kleine, 
zugespitzte  Bläschen  mit  einem  sehr  grossen,  meistens 
schwach  gerötheten  Hofe.  —    Eichhorn  nmimt  sechs 
verschiedene  Varietäten  der  echten  Kuhpocken  an  :  a) 
Vaecina  vera  non  mocUJicafa.     h)  Vaccina  modtßcata 
nurulenla.  Die  Pusteln,  anfangs  kleine,  runde  Papeln, 
nehmen  dann  die  charakteristische  äussere  Form  der 
Knhpocken  an.    Die  Papeln  erscheinen  frühzeitiger  als 
gewöhnlich,  die  Pusteln  bleiben  kleiner,  werden  bald 
mit  Eiter  gefüllt  und  sind  frühzeitig  von  Bandröthe 
»mgeben ;  auch  die  Krustenbildnng  erfolgt  vor  der  ge- 
wöhnlichen Zeit.    Diese  und  die  folgenden  Varietäten 
der  modificirten ,  echten  Kuhpocken  geben  bei  der  Wei- 
tcrimpfung  vollkommen  normale  Vaccina.    c)  ^occtna 
THodificaia  hjmphatica.    Die  noch  kleinere  Pustel  bildet 
sich  schon  am  2.,  oft  erst  am  3.  oder  4.  Tage;  s,e  ist 
mit  klarer  Lymphe  gefüUt,  welche  mcht  »  Üiter  uber- 
.  geht  und  gewöhnlich  am         7^     8.  — 12,  Tage  re-» 
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••rbiH  ^linl  I  iwiMf  wird  «lie  Putlftl  wdH nncl  durah  - 
Abschnpffnng  losgestossen.  df)  Vaccma  miodißemta  tm 
hmwioio^pusiuJosa.  Oft  tdiOTi  24  Standen  «ach  .d<f 
Impfang  zeigten  ndk  Ubilit  Tuberkel,  deren  Umiinig 
gerüthet  ist  und  die  nach  nnd  nach  die  Grösse  einelr 
Linse  oder  einer  Erbse  erhalfen.  Anf  der  Spitze  dieser 
Tnberkel  entwickeln  sieh  am  2»  4.  Tage  zwar  sehl^ 
kleine,  doch  völlig  normale  Kfihpockenpasteln*  e)^ac- 
cina  modijicata  iubercwlosa.  Auf  den  Tmpfstichen  ent« 
stehen  blosse  Tuberkel  ^  so  gross  wie  eine  Linse  oder 
£rbse,  auf  deren  Spitze  weder  Bläschen,  noch  pasteln 
gebildet  werden ;  daher  kam  keine  Kraste  nachfolgen. 
Am  3*  oder  4«  Tage  bildet  sich  leichte  Urofangsröthe, 
die  aber  meistens  nur  kurze  Zeit  bleibt  nnd  ilammig 
ist;  nach  dem  Schwinden  derselben  wird  das  Ganaa 
durch  Resorption  nnd  durch  kleienartige  Abschuppnng 
zertlieilt.  f)  FcMm  vacctnaJis  «ine  vaccina.  Die  lInp^- 
atiche  erheben  sieh  fast  gar  nicht,  aber  röthen  sich  im 
Umfange  einer  Linie,  wobei  ein  ziemlich  heftiges  Fie« 
Iber  stattfindet ,  das  nach  12  —  24  Stunden  nachiaeü 
^Massregeln,  welche  die  Regier.  Deutschlands  zn  er^ 
greifen  haben.  S.  118  — 131).  Auch  Härder  sah  durch 
die  aus  modificirten  Kuhpocken  entlehnte  Lymphe  bei 
allen  Individuen,  welche  die  Blattern  noch  mcht  gehabt 
hatten,  echte  Kuhpocban  entstehcB  (Feterek»  AbiiandL 
4823.  Samml.  2).  <  • 

Der  echte  i\Tihpockenschorf  ist  hart,  glatt,  kugel* 
segmentfiirmig,  mahagonifarben«  Die  zurückbleibenden 
Farben  sind  doppelt  putaktirt  oder  doicfa  netzl^nnig  ge« 
furcht  nnd  umgesäumt«  Nach  Pf  äff  wachsen  dieselben 
mit  dem  Körper,  und  werden  dadurch  grösser,  als  die 
Durchschnittsfläche  einer  Erbse.  Dagegen  erklärt  Kai<* 
8 er  die  grösseren  nnd  tieferen  Tmpfnarben  bei  den  vor 
15— -20  Jahren  (meistens  in  dem  Alter  TOn  4  —  6  L) 
raccinirten  Individueti.  daher,  weil  bd  älteren  Subjecten 
die  Schutzpockenkranklheit  weit  acuter  fetiäule  nnd 
tiefer  dringende  Eiterung  zur  Folge  habe« —  Uebrigens 
bieten  die  Kuhpockennarben  sehr  ^prosse  Verschieden- 
heiten dar,  und  alles,  was  über  dieselben,  als  Knie- 
rium  für  die  schützende  Kraft  der  Yorhergegangeneik 
jbimfung  gesagt  wird,  scheint  mehr  oder  weniger  nn*- 
eidher  zu  seyn.  Heilborn  hält  diejenigen  Narben  fiir 
die  sichersten,  welche  etwas  yertieft  sind  und  Grübchen 
besitzen,  die  «iUen  massigen  Stecknadelkopf  fassen  kön- 
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bHcke  dnrdi  eme  etwas  dunklere  Scfaatlinfai||''^on  der 
weissen  Narbe  abstechen  (Rusts  Magazin.  Bd^XXlX^ 
Uft.  1«  S. 3  — - 34).   Biermann  fandy  da&a in  den  Fal^ 
Ifnj  wo  natürliche  Blattern  bei  Yaccinirten  rorkamen^ 
die  zurückg;«biiebenen  Narben  immer  ganz  glatt  imd 
weisser  ab  die  übrige  Hant  waren  (a.  a.  O.S.^9-*65)i 
Wenn  aber  normale  IVarben  zugegen  waren,  konnte 
selbst  dadnrch  keine  Ansteckung  bewirkt  werden  |  dasä 
man  Vaccinirte  mit  Pockenkindern   in  einem  Bette 
schlafen  lies$  (ebenda  S.  114-*119)«    Dag^^an;  ennaert 
Fran^ue  (wie  Tor  ihm  bereits  Seilerjf^   dass  nian 
weder  ans  dem  Verlaufe  der  Vaccine,  noch  aus  den 
zurückgebliebenen  Narben  mit  Zuverlässigkeit  auf  voU« 
kommene  Schutzkraft  schliessen  könne;  Gewissheit  sey 
einzig  durch  die  Kevaccination  zu  erlangen.    Im  All- 
gemeinen zeigten  die  vor  15  —  20  Jahren  Geimpften 
viel  grösseref  tiefere,  auf  dem  Grunde  schmutziggelba 
und  gefurchte  Narben;  bei  später  Geimpften  waren  die* 
selben  kleiner,  oberflächlicher,  weiss -glänzend  und  auf 
dem  Grunde  mit  seichten  Vertiefungen  versehen;  in 
vielen   Fällen   waren   die  Narben  vollkommen  giati 
(Henke's  Zeilschr.  f.  d.  Staatsarzneik.  Bd.  XVI.  Hft.  1. 
5^278  —  310)»    Auch  Sonder land  ist  der  Meinung 
dass  weder  aus  der  Gestalt  und  Beschaflebheif ,  nocnt 
9US  der  Zahl  der  Impfnarben  eine  Schlussfolgerung  aof 
die  Sicherheit  der  Vaccination  zu  gestatten  sey;  eben 
so  w^nig  aus  dem  Lebensalter  des  Impflinge  zur  Zeit 
dieser  Operation.    Dafür  glaubt  er  «^eluuden  zu  haben^ 
dassy  nach  dem  grösseren  oder  geringeren  Zeitrauoie^ 
der  seit  d^r  ersten  Impfuug  verflossen  ist,  eine  gröasm 
oder  fferinffere  Empfänglichkeit  für  die  Revaccination 
stattfinde  (Kuats  Magaz,  B4  XXVIll.  Hfi,  3,  431--r 

f    C.   Yarioloido/A  <  Eini^  Aerzte  wpltfft.MIt. 
diejenige  pockenartigen  Ap|iidi|i^  Yarioloiden  gßmV9^ 
trisseh,  welche  bei  Individaeii  vorkommen»  die  firüliilll 
die  Menschenblattern  Ojder  dj»  echten  Kuhpocktft'gabilll^  . 
hatten;  andere  dehnen  diese:  B^nennmig  ani  jedt 
milderte  Form  der  He|i8cliei|blfifteni  j$|M[«tiptr;  fPM 
Wenn  man  #0  schwatzende  jltfittw  de«  Ytnsmihi4m 
zwischen  den  übrigen  pustolösav  ExattdkeMMi  fiNl|»^ 
und  ihnen  daher  diejenigen  J^rffbeiliiiiyge« .  yiMQK^ 
durch  welche  sie  als  soklie.  e|4Üuaint  werjq».  kfiiWi% 
so  muss  man  sieb  aU^rdjngg^ivr  die  erstem  ims^ 
«cheiden;  doch  ^ind  ^(BI^MI^'m^^  ite  ^MÜM^ 
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in  anJere  Blatterformen  auf  keine  Weise  wegznleiignen, 
Dil bo is  zieht  ans  den  Ergebnissen  mehrerer,  in  Eng- 
land und  Frankreich  beobachteter  Epidemieen  folgende 
»Resultate:  1)  Die  mit  Riihpockcnlymphe  Geimpften, 
*  welche  von  dem  Pockencontagium  ergriffen  wurden, 
bekamen  nur  Yarioloiden.  2)  Nach  der  Inoculation 
der  Menschenblattem  sah  man  oft  nur  Varioloiden  ent- 
stehen. 3}  Da^ef^en  erzeugte  die  Inoculation  der  Va- 
rioloiden bisweilen  echte  Menschenpocken.  Robert 
halt  sich  für  überzeugt,  dass  die  Varioloiden,  in  Folge 
der  Vacciuation  entstanden,  mit  jedem  Jahre  einen  ent- 
schiedeneren Charakter  annehmen  und  stufenweise  an 
Heftigkeit  gewinnen.  Die  Epidemie  von  Marseille  sey 
die  erste  gewesen,  in  welcher  sie  bösartig  und  mit  of- 
fenbaren Blatterns^mDtomen  hervortraten  (a.a.O.S.97. 
98).  Aehnliche  Erscheinungen  sind  indessen  schon  frü- 
her beobachtet  worden  und  haben  an  sich  nichts  Auf- 
fallendes ;  denn  da  die  Varioloiden  in  gewissem  Sinne 
als  modificirte  Menschenpocken  zu  betrachten  sind,  so 
können  sie  unter  begünstigenden  Umständen  leicht  in 
dieselben  wirklich  wieder  übergehen.  Diese  Umstände 
sind  aber  theils  in  mangelhafter  Impfung,  theils  in  dem 
Unterlassen  der  Revaccination  begründet.  Ist  die  ur- 
sprüngliche, in  den  Pusteln  des  Kuheuters  gebildete 
Vaccinelymphe  noch  immer  dasjenige,  was  sie  vor 
30  Jahren  war  (und  ich  möchte  wohl  wissen,  wodurch 
sie  hätte  verändert  werden  können),  so  ist  nicht  einzu^ 
sehen,  warum  sie  ihre  bestimmte  VVirkung  gegen  die 
Anlage  zu  den  Menschenpocken  nicht  eben  so  gut  be- 
banpten  sollte,  als  die  China  die  ihrige  gegen  das  ein- 
fache intermittirende  Fieber?  Nach  den  eigenen  Beob- 
achtungen und  den  Nachforschungen  von  Thomson 
kommen  Varioloiden  nur  zu  der  Zeit  vor,  wo  die 
Menschenblattern  epidemisch  herrschen ;  auch  schien 
ihre  Häufigkeit  und  Heftigkeit  mit  der  Dauer  und 
Bösartigkeit  der  Epidemie  m  geradem  Verhältnisse  zii 
stehen.  Zn  den  nämlichen  Resultaten  gelangte  Same- 
son  in  Baltimore  {Atneric,  med,  Record.  T.  V.  p.248). 
Pf  äff  fand  allff  emein  bestätigt,  dass  fast  ausschliessend 
nur  diejenigen  Empfänglichkeit  für  das  Pockencontagium 
verriethen,  welche  vor  10  —  20  Jahren  vaccinirt  wor- 
den waren;  es  bildeten  sich  bei  ihnen  modificirte  Men- 
schenpocken. Beinahe  alle  vor  1  —  10  Jahren  vacci- 
nirte  Individuen  zeigten  sich  geschützt«  Auch  haftete 
die  Revaccination  nur  bei  den  ersteren^  aber  nicht  bei 
Handb.  der  med.  Klinik.  lU.  36 
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den  letzteren  (Fror,  Notiz.  Bd,  VII.  S,  122).  Dagegen 
8ah  Dornblüth  in  Mecklenburg,  während  der  Epidemie 
von  18^4  y  Vaccinirte  vom  1.  —  25.  Lebensjahi^e,  vor- 
zugsweise aber  die  jüngeren ,  von  einem  Exantheme 
befallen  werden ,  dessen  Vorboten  und  Eruption  gros« 
sere  oder  geringere  Aehnlichkeit  mit  den  Menschen- 
blättern  darboten  ^  welches  jedoch  als  eine  sehr  milde 
Krankheit  verlief  (Horns  Arch.  1828.  Hft.3.  S.  377  — 
417).     Robert  konnte  bei  den  vaccinirten  Individuen 
in  uer  Empfänglichkeit  für  das  Pockencontagium  3  Ab- 
stufungen unterscheiden :  Bei  denjenigen ,  welche  vor 
langer  Zeit,  im  1.  —  2.  Lebensmonate ,  geimpft  worden^ 
waren  9   erfolgte  eine  fast  ebeq  so  bedeutende  Eruption^ 
wie  bei  gar  nicht  vaccinirten  ^Individuen ;  solche,  die 
seit  längstens  einem  Jahre  vaccinirt  worden  waren ,  be-. 
kamen  die  Varioloiden  in  sehr  massigem  Grade ;  end^ 
lieh  wurden  die  erst  seit  einigen  Monaten  oder  Tagen 
Geimpften  blos  von  den  Vorläufern  heimgesucht,  nnd 
nur  höchst  selten  erschienen  einige  Pusteln ;  bei  einem 
vor  4  Monaten  geimpften  Kinde  zeigte  sich  eine  einzige 
auf  der  Hand  (a.  a.  O.  S.  50).    Es  ist  dabei  zu  beden- 
ken,  dass  die  letzte  Epidemie  zu  Marseille  eine  von 
jenen  furchtbar  bösartigen  war,  welche  vielleicht  nur 
alle  Jahrhunderte  wiederkehren ;    denn  ungemein  oft 
wurden  schon  Geblätterte  zum  zweiten  Male  von  den 
Menscbenpocken  befallen.     In  solchen  Fällen  konnte 
also  am  leichtesten  die  durch  das  Vaccinecontaglum 
vertilgte  Pockenanlage,  nach  weiter  oben  angegebenen 
Gründen,  wieder  zur  Ausbildung  gelangen. 

Moreau  de  Jonnes  erklärte  bekanntlich  die  Va- 
cioloiden  für  ein  ganz  eigenthümliches  Exanthem;  die 
Vaccination  vermöge  nichts  dagegen,  mache  aber  die 
Krankheit  leichter  und  gefahrloser;  in  Nordamerika 
sey  die  Hälfte  der  IVichtvaccinirten  durch  die  Varioloi- 
den aufgerieben  worden,  von  den  Geimpften  aber  kein 
einziger  (!)  gestorben.  Auch  F«  Küster  behauptet^ 
das  Yarioloid  dürfe  nicht  als  eine  von  der  Variola  ent- 
sprossene und  in  einem  durch  die  Vacciuation  vorher 
imprägnirten  und  dadurch  veränderten  Boden  ausgebtl« 
dete  Krankheit  betrachtet  werden;  vielmehr  sey  dieselbe 
ganz  eigenthümlich  und  nur  ihrer  Aehnlichkeit  wegen 
von  jeher  mit  der  Variola  verwechselt  worden.  Bei 
nicht  Vaccinirten  entstehe  durch  das  Varioloidenconta- 
gium  nicht  die  Variola,  sondern  abermals  das  Varioloid  ; 
auch  gelinge  die  VaccinatiQn  nicht  meluc  nach  der  Vap 
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wUkr^  wM  aber  nacb  dem  VanbMd;  emllkli  solleif 
Titeenia  mid  Yarioloidy  nicht  aber  enieie  ud  Variola^ 
QiigiBilöfft  neben  einander  Terianien  kdnneB»  —  NacM 
den.  •ben  angefahrten  überzengenden  Cirnnden  fiir 
innige  Verwandtschaft  zwischon  Yariola  imd  Ynrinlnid 
wöroen  die  meisten  dieser  Satze  nnr  als  nene  Bev^eieäl 
dafür  zn  betrachten  seyn.  Wenn  aber  J*  Ebers^ 
welcher  gleichfalls  die  Yarioloiden  als  eine  von  allen 
übrigen  Packenexanthemen  wesentlich  ▼erschiedenci' 
Cranklieit  betrachtet,  weiter  annimmt,  data  anch  sie^ 
wieder  mannigfach  modiücirt  auftreten,  so  erscheint 
anch  dieses  als  in  der  Natur  der  Sache  nothwendiir  be« 


Rücksicht  anf  die  beiden  Arten  J^ariola  und  f^ariotidm;' 
in  N.  Bresl.  SammL  fid.  I.  S.  201  —  280).  Pitsehall 
bealätigt,  dass  diureh  die  Yarioloidenanstecknng  echte» 
Menechenpocken  herrorgebracht  werden  können,  und 
sieht  daher  die  enteren  fiir  eine  blosse  Varietät  den 
letzteren  an  (Rnsts  Mag.  Bd.  XXYIIL Hft.  3.  S.  532^ 
538).  AnfTallend  ist  die  Versicherung  von  Reuss,  int 
dem  Zeiträume  Ton  30  Jahren  und  in  einem  ans^edehn« 
ten  praktischen  Wirkimgskreise  niemals  die  Vanok>idett 
beobachtet  zu  haben;  daher  vermuthet  derselbe,  das» 
man  in  den  meisten  Fallen  die  Varicellen  statt  ihrer 
beschrieben  habe«  Indessen  gibt  er  doch  zn,  dass  dim 
Ton  manchen  Aerzten  besdiriebene  modificirte  Pocken^ 
krankheit  die  natürliche,  imr  durch  einen  gntartigeif 
und  abgekürzten  Verlauf  ausgezeichnete  Blatterkrank« 
beit  selbst  gewesen  sejn  möge  (üeber  d.  Natiur  imd  d^ 
Verlauf  einer  modificirten  Pockenkrankheit«  welche  di* 
Aerzte  Yarioloiden  nennen;  in  Henke's  2eitschr* f.  di 
Staatsarzneik.  Bd.  XYL  Hft.  1.  8.  m^278.  Aucb 
Dufresne  gibt  einen  blos  formellen  Unterschied  zwi^« 
sehen  Yarioloiden  und  Varicellen  zn.  Die  grosse  dia<^ 
gnoBtische  Verschiedenheit  ist  aber  yon  Hesse  so  klar 
gezeigt  worden,  dass  eine  selche  Identifieirung  ganz  zn 
▼erwerfen  ist  (a.  a.  S*  145  —  159 ;  rergl.  auch  Ori- 
ginalabbild«  d.  Yarioloiden  o«  Varicellen  im  d%  klin^  Kmifer« 

-'Das  primiMpe  Fiebei^  km  in  den  Yarioloiden  seh* 
bedeutend  seyn^  das  secundäre  Billt  aber  ganz  aus,  oder 
ist  äusserst  gefindi  höchstens  wird,  wenn  es  iheil weise 
znr  Eiterung  kommt,  durch  etwa  12  Stunden^  etwa» 
▼ermehrte  Warme,  Durst  und  Kopfweh  beobachtet; 
aud^  die  mk  Kter  aicb  foUende»  Pwiebi  edialM  sei^A 
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ten  die  Ansclahmin^  der  echten  Mcnschenpocken,  Nach 
Moreau  de  Jonnes  (und  Schneider^  kann  dei^ 
Varioloidenschorf  zwischen  den  Fingern  nicht  so  leicht 
zu  Pulver  zerrieben  werden ,  wie  der  Pockenschorf; 
die  Narbo  ist  viel  kleiner  und  dabei  oberflaclilicher. 
£kel  nnd  Erbrechen  sollen  die  Invasion  der  Varioloiden 
weit  constanter  begleiten,  als  es  bei  den  Pocken  der 
Fall  ist;  dagegen  soll  der  Blatterngerucli  weit  weniger 
bemerkbar  seyn. —  Eichhorn  unterscheidet  überhaupt 
6  Grade,  in  welchen  Menschenblattem  bei  Vaccinirten 
zur  Ausbildung  gelangen  können:  a)  Variolac  verae 
mom  modfjicalae.     Alle  jetzt  folgende  Abstufungen  sind 
als  Yarioloiden  zu  betrachten,  daher  zugleich  auch  als 
modificirte  Menschenpocken,    b)  V arioloides  purulcntae. 
Alle  oder  doch  die  meisten  Pusteln  werden  mit  Biter 
•der  init  eiterartiger  Flüssigkeit  gefüllt;   sie  bleiben' 
aber  kleiner.    Nach  dem  mit  Heftigkeit  eingetretenen 
pnmiiren  Fieber  ist  der  übrige  Verlauf  sehr  mild«  c) 
Karioloides  lymphaticae.    Die  Pusteln  enthalten  klare 
Lymphe,  wäche  nicht  in  Eiter  übergeht.    Die  zuerst, 
besonders  im  Gesichte,  ausgebrochenen  Pusteln  füllen 
sich  ▼elikommen;  die  spater,  namentlich  auf  der  Brust 
«nd  an  den  Extremitäten,  erschienenen  füllen  sich  gar 
nicht  oder  nur  an  der  Spitze,    ä)  F^artoloide»  verruco^ 
9ae,    Sie  sind  vom  Anfange  an  warzig,  ganz  ohne 
Lymphe,  haben  aber  noch  immer  die  charakteristische 
Farm  der  Blatterpusteln,    e}  ^arioloides  papulosa e.  Das 
Exanthem  ist  sehr  klein,  von  der  Grösse  des  Frieseis 
oder  der  Hirsekörner;   fast  immer  sind  einige  grössere 
dUzwiachen,  welche  auch  das  Nabelgrübchen  bekom« 
men,  nnd  dieses  -ganz  allein  entscheidet,  dass  Yarioloi« 
den  zugegen  sind*    Der  Ausschlag  erscheint  meistens 
in  zdhhreicher  Menge  und  das  primäre  Fieber  ist  sehr 
liefiig.     f)  Febris  varioloidosa  sine  variohidibus*  Das 
primäre  Blatterfieber  erscheint  oft  mit  der  grössten  Hef- 
tigkeit, aber  der  Ausschlag  erfolgt  nicht.    Oft  zeigt 
sich  eine  sehr  ausgezeichnete  Hautröthe ,  die  aber  nur 
kurze  Zeit  wahrnehmbar  bleibt«    Nach  2  . —  ^  Fieber- 
tagen ist  alles  vorüber»    (Massregeln,  welche  die  Reg« 
Dentschl.  zu  ergreifen  haben.  S.  III  —  117.  Handb. 
über  dm  Behandl.  d.  Exantheme.  S.  402;  vergl.  nock: 
J«  Thompson,    Historical  Sketch  of  ihe  optmofu  rr- 
^pecting  ihe  varieiies  and  ihe  secondary  occurrence  af 
tmallpax,  with  observations  on  ihe  natnre  and  -ejrient  of 
ihe  ucmriiy -affwded  bjf  Faccinaiüm»  Edinb»il822«) 
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'  ^D*  Varicellen«  Die  genauere  UnterscbeMmil^ 
derselben  von  den  Menschenpocken  wurde  zuerst  Ton 
üeberden,  imj.  1767 ,  begründet  (Med.  Transact, 
of  ihe  Coli,  of  Phys.  Vol.  L  art.  17)  und  in  der  nene- 
jren  Zeit  von  Heim  weiter  aussei n Ii rt. —  Die  Eruption 
der  Varicellen  erfolgt  in  der  liege]  weit  frühzeitiger^ 
als  die  der  Blattern;  doch  lasst  sich  nicht  der  2.  Tag 
lur  den  Ausbruch  mit  Bestimmtheit  festsetzen.  Die 
Eruption  selbst  geschieht  sehr  unregelmässig  und  ist 
toft  schon  in  24  Stunden  vollendet ;  noch  öfter  geschieht 
es  aber^  dass  nach  der  Haupteruption  absatzweise  min- 
der ergiebige  Ausbrüche  iiaclirol<;en.  Daher  können 
/(leichzeitig  die  Varicellen  zum  Theil  schon  mit  Schor- 
fen bedeckt  seyn,  zum  Theil  eitern  ^  während  immer 
noch  neue  hervorbrechen.  Nach  Jahn  sind  die  Stipp- 
chen dunkler,  ungleich  geröthet,  verschieden  begrenzly 
von  unbestimmter  Grösse,  gewöhnlich  aber  grösser^ 
als  die  Blatterstippen;  diese  Flecke  verschwinden  unter 
dem  Druck  gleich  Scharlachfleck eu  und  haben  im  An« 
finge  kein  fühlbares  Knötchen  (Zur  Diagnostik  d.  Blat» 
ternkrankh.,  in  Horns  Archiv.  1827.  Hft.  6.  S.  951  — 
978).    Die  Varicellen  erregen  mehr  Hautjucken ,  da« 

Jegen  die  echten  mehr  das  Gefühl  von  Hautbrenneo* 
igentliches  Eiterungsfieber  wird  niemals  beobachtet^ 
doch  wird  das  in  den  Varicellen  enthaltene  Serum 
meistens  molkige  trübe  und  eiterahnlich»  Was  von 
dem  specifischen,  von  demjenigen  der  Blattern  ver* 
schiedenen  Gerüche  gesagt  wird,  welcher  um  diese  Zeft 
am  stärksten  werden  solly  lassen  wir  dahin  gestelll 
aeyn.  Die  meisten  Varicellen  entbehren  die  Delle; 
doch  lassen  die  gefüllten ,  angestochen ,  die  ^thalteno 
Flüssigkeit  nur  aebr^  langsam  andanftn«  Nach  den  Be« 
slinimiuigen  von  Eichhorn  sind  die.  Varicellen  ab» 
inak  elastisch -hart,  iMm4eni  teigig  <nM8nfi|hlf n  |  all« 
4ind  cunüidh.  Keine  AvI  dar  Vaimllflo-  htt  «m 
4iefe  DeUe,  ab  die  KahRodmi.  Die  mipteii^  irnmOm 
^htohen^  aidk  iniier  einfm  »itMp  iidir  tiniplini  WiokiL 
JH^  4be]j)iP«Bfö™ig«ii  eiMban  «icb  ntw  einem  tet 

ätaeäm Melur aab bei daa fahpocfce», 
jftljPWiHiiMi  anpSber^.  uMs  liafcett  eb  keine« 
fflriSHmi^  scmdem  einen  .knotigen,  a|ampte.|l«pp4j; 
411  aeigt  9i{]|.  i^<  Aiaage.WP.lJllrfb,  and  ibre.  tMl 
*el«jw».Mdä^  der  gmm^  Höhe  dfa 

Delfe  aaf  db  Wei^.  data 
/^MH  Üb  gaiäf  HWl  ebb  Mtivbfcell. .  Anff  dar  SpHse 


Oigitized 


S66 

derselben  entstebt  dann  Bin  Bläsclien ,  wd A^l*^^^ 
«od  den  Schorf  henrorbringt,  der  nnu  hn  »yil  gK 
ftcbrumpfen  die  Anlage  zn  einem  Grubchyi  •»«■iW 
/Nene  Entdeck.  S.  «4).    Spätesten«  am  S.'^T^  Jage 
Mcknen  die  VariceUen  ab,  wogegen  der  HMai«i«h«f 
prozess  der  Pocken  nicht  vor  dem  9.  Tage 
Doch  kann  der  Verlanf  der  Vancellen  langer 
wenn  die  Hautentzündung  einen  aoldien  W«dl 
dass  sie  duwjh  blosse  AusscUwitznng  nicht  g«MMIl 
den  kann  (Jörg,  Kinderkrankb.  ^849). 
Abfallen  der  Varicellen  bleiben  ^Um,  V^'SSl 
ungleiche,   etwas  hock^rig^_  Flecke  «liriM^^^ , Jgg? 
frühzeitiger  als  die  nach  den  froOM  tniyttwwwg 
Die  Narben,  welche  die  Var|celten  M»w<«» 
lassen,  beschreibt  Heim  f<>*g«n?«?'??"*'_2aJv 
weiss,'  glatt,  frei  von  «j'^-'.  «f^^ 
«en,  gegwtten  an  behaarten  IbMUn  y^JT^fS.^^ 
Hiuirwiicb«,  haben  abgernndete,  ™  ^ Jg"*  ff^g" 
farbige  Ränder,   und  werden  mOk  *r ßMM  «*.ffr 
mälig  eingedrüÄt.   Der  Gestah  aaM  aM  m  «•■•■"■S 
oval,  sehr  selten  nnregelmässis.   WM  ■■■»  W 
solcljer  Narben,  selten  mehr  als  ^  •"«IS'.S*^ 
eicht,  nm  Nase  tind  Stirn.    Sie         nMA  »»  •» 
def,  wie  Pockennarben,  dojA  sah  »"»iJf'Ä^T 
weise»  dieselben  sehr  tief  (Horns  Ij*.  IW*  ««.Ifc 
S.10).    Zuletzt  ist  nochmals  «1  •«^•»  ••»J^»* 
Vari.4Uen  zwd.,  dreimal  JajsAj^ 

können,  ohne  sich  an  «««»ft  ^ 

Kuhpocken  su  ^^^i*^fi^jTäJ^^m^ 
«Ib«^  gegen  die  ^chten  Poata^j^  tfeb»**" 

web  der  VarioeUem«pfti»gl*i«i»^^^ 

Wir  gedenk**  no«A  dl»  mt  B«m  ftescMWWMe« 

pooken^igmVamellen^»^^ 
äen  wahren  MwisdwnWaÄim  »M*  «»  f^.T^^T^ 
Ansehen  der  Pusteln  sehr  M>h  ••J^.^ffJSLSS 
einen  eben  so  aus^edehirt«,  1»J^  JÄT^JSeh. 
Veriauf  habe«  «*llen. '  tUm  JM 
b^onders  häufig  zu  VeH»*pfc«Ni*«V^ 
«aiurakterisirt  der  gen«nalil  AMI  «Mb  f^^^^J^r^ 
:  1)  MehrWe'^Tage  ^  ^  «inttrtte  des  Fjebe« 

sind  die  Kinder  träge,  «^«S'  ."'^„L  SSSS 

Hibe  ^-^^u:^^^^^]^^'^^ 

fisslust.   2)  Bei  diftmuwLJWtt       ^S-^lpÜln«  Im^ 
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Gesicht,  leichtes  Irrereden ,  rothe  Angen  nnä  Dmt« 
*3)  N acudem  diese  ErscheinmigeD  2  —  3  Ta^e  angeh^« 
len  haben,  zei^t  sich  der  Ausschlag  zuerst  im  Gesldtf, 
«od  dann  an  allen  übrigen  Theilen  des  Korpers.  Da« 
{Stadiam  des  Ausbruches  umfasst  ebenfalls  2  —  3  Tage« 
"Es  erfolgt  derselbe  nicht  blos  auf  der  Haut,  sondern 
auch  auf  der  Bindebaut  der  Augen ,  in  der  Mund-  und 
Rachenhöhle y  auf  der  Zunge,  im  Schlünde |  in  der 
Vagina,  an  der  Eichel  und  Yorhaut^  so  dass  der  hef« 
tigste  Eicheltripper  und  sogar  Pliimosis  veranlasst  wep» 
den  kann ;  auch  die  Handteller  und  Fusssohlen  sind  mit 
dem  Ausschlage  wie  besäet*  Nach  und  nach  erheben 
sich  die  Blatterchen^  sind  ziemlich  hart  anzufühlen  und 
zeigen  in  der  Mitte  ein  Grübchen.  Yiele  dieser  Pusteln 
erheben  sich  immer  mehr^  werden  abgerundet,  liilleli 
sich  ÜitSh  mit  eifier^dmrchsichtigen  •  theils  mit  einer 
Weissem  uidurciisichl^tl  Blaterie  imd  steheo  auf  einem 
rothenwuide»  Dia^lllMf  de«  FMitigsatlidiiims  altei^- 
nin  hU  tat  Sdioifhädong  rma  t«,  6.,  iO,  Taje  und 
WlAi  länger ;  hk  mmth^n  VMBm  erfolgt  die  J^Mrott^ 
titm«:  erst  am  15»  Taee.    Die  8€liei*lb  Aasen  mrel« 


9-**  Ii  Tage,  ja  an  3 


■ 

1  ____ 

IIHl 

ftet  4)  An  -allen  Tliel- 


1m  let  K.öi)^  Heften  Ihrben  aniriic^  ddcl^  ^^x!^^ 

vBb  loAen  HedDe'naeb  iwk  Abftlllen  d^'SiälwA  llrt* 
lien  oft  lange  iiehAaiv  5)  In  adtenen  tSma  Heüit  th 
jSArfliilJttng  ana^  tfnt  MateHnt  huäoMIA^O^ 
iidkivlM  (HoTna  amUV«  1H9«  Bd»lL  .ikm^  & 


irem«  Ikn  üeiniMften 


he  BeiAi<atemgeli  wl 


Veiiae  enk  SduAefrihni  irtMbWitiiieiM(lttrt}tli  »i'Jlu'O« 

s.  »^^).  ■  •     .       c^T^  ' 

Bir  ilt^t«  «eeekMU  ^  llblidiliiii^^ 
Iii  menr  ooer  weinver  xweusuiaii  eaMi  ounra« 
Midntfi  ftiAMe  ImAA  m  tewiritaiii  ^iaas' 
udion  In  nndter  Zeit  ht^J^nm  Oittti  rtm  M 
%v'IuuaA  fieweten  aiuilL  Iniiäh  MeoTe  'eolMa'iii' 
ieidbt  aA%i  fitD  labe  irnf0bi  Sa  China  lUU^ 
wesen  seyn ;  itoOk  befeib  itt  %.  112t  tiornneMr 
rechnmig  idiMi  «e  dasiflbitt  xiuii  *Oegenstanfle  tiadr 
HoDogratÜe  iV^.iOmfa,  UmSntämilcÜi  yrA 
lien  Blattilai^'^^Aiiaelit^^  linbn  IHilef'fdrkfiä 

der  FaU,  iM.irorde  Inan  vitfeieht  Stchm^rreir  HM> 
nfiiditen  m^A,  da«k  ^  9otk»  eu  Aeitt  inWiw 
lifbe^der  Mensch^  Wiorgegangeiii  'Ibbdr  schon  o^t^ 
4ctti  ilteitüi  ^iflMr  (Mt  Vfn  eMteuriek  ainl  ^Wfc'owk 
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Senclien.  TJi.  I.  S.  16).    Gegen  Jiese  Annalime  scheint  ^ 
aber  der  Auszug  entscheidend  zu  sprechen,  welchen 
Pearson  aus  der  grossen  medicinischen  Bibliothek  ge- 
geben haty  welche  anf  Befehl  des  Kaisers  K.ien-Long 
in  40  Bänden  verfasst  wurde«    Denn  hier  geschieht^ 
erst  vom  7.  Jahrhunderte  unserer  Zeitrechnung  an^  der 
Blattern,  als  einer  vom  Himmel  gesendeten  Beule,  Er- 
wähnung.   Im  J.  1014  soll  die  erste  Impfung  durch 
den  inspinrten  Sohn  eines  vornehmen  Mandarin  voll- 
zogen worden  seyn  (Gerson  u.  Julius,  Mag.  1828* 
Hft.3.  $.726).     Mau  sieht  offenbar,  dass  diese  zweite 
Angabe  mehr  für  den  arabischen  Ursprung  der  Blattern 
sprechen  würde.    Doch  könnte  die  Krankheit  um  viele 
Jahrhunderte  früher  in  China  geherrscht  haben,  und 
die  Anlage  zu  derselben  allmalig  erloschen  seyn^  so 
dass  sie  spater  durch  Einschleppuug  von  aussen  her 
erst  wieder  dahin  zurückgebracht  worden  wäre?  Nach 
Moreau  de  Jonnes  sollen  die  Chinesen  nicht  weniger 
als  40  Pockenarten  unterscheiden  (!)•    Sie  würden  also 
manchen  unserer  minutiösen  Diagnostiker  noch  weit 
über/reflTen. —  Moore  sucht  femer  nachzuweisen |  das» 
die  Pocken  schon  an  2000  Jahre  vor  der  Zeit  ihres  ge- 
wöhnlich angenommenen  Ursprunges  in  Indien  allge- 
mein bekannt  gewesen  seyen;  man  habe  daselbst  eine 
eigene  Göttin  (^Mariutale,  Patragali,  Gtiii  ka  Takurant) 
gegen  die  Pockennoth  angerufen,  und  dieselbe  in  vie- 
len Tempeln  und  mit  grausamen  Gebräuchen  verehrt» 
Bentley  hat  aber  bewiesen,  dass  kein  einziger  Punkt 
der  indischen  Geschichte  oder  Zeitrechnung  v.  Chr.  Geb. 
nur  einigermassen  wahrscheinlich  könne  bestimmt  wer- 
den (^Thetr  Systems  of  geographj,  chronology,  and^  hi'^ 
Story   are   all  equcdly  tnonstrous  and  absurd*  AstcUtc 
researchcs*  T.  V.  p.  ^41  —  296).    Auch  wäre  nicht  zu 
begreifen ,  wie  bei  steter  Gegenwart  der  Pocken  in 
Ostindien  der  Westen  hätte  verschont  bleiben  können« 
Indessen  bliebe  auch  hier  die  bereits  angedeutete  Mög- 
iichkeit  übrig.     Dazu  könnte  man  noch  vermuthen, 
dass  die  Pockenaulage  in  uralter  Zeit  nur  bei  den  ß,e-> 
wohnem  von  Ostasien  einheimisch  gewesen  sey,  ohne 
jedoch  weiter  zu  gelangen.  —    Eben  so  wenig  ist  die 
Annahme  von  Krause  begründet ,  welcher  die  attische 
Pest  für  eine  Blatterseuche  erklärt.  —   Höchst  merk- 
würdig ist  aber,  was  Curtius  von  der  Seuche  berich- 
tet^ die  unter  dem  Heere  Alexanders  des  Grossen 
auf  dem  indischen  Zuge  ausgebrochen  seyn  soll,  und 
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vielleicht  könnte  diese  NacLrlcLt  als  Beleg;  fdr  das  AI« 
ter  der  Blattern  in  Indien  betrachtet  werden«  Diese 
durcli  einen  Hautausschlag  ausgezeichnete  Seuche  be- 
.^ann  nach  der  Erobemng  von  Fattala  am  Tndnsy  und 
erreichte  auf  dem  Rückzüge  durch  das  üde  Gedrosien 
eine  so  furchtbare  Höhe^  dass  man  jeden  neu  Erkrank- 
ten floh  und  seinem  Schicksale  überJiess  (^Ilist,  L«  IX« 
cap.  8*  9.)«  Dadurch  wurde  vielleicht  das  Contagium 
unter  dem  im  Marsche  begriffenen  Heere  allmälig  wie- 
der ausgemerzt«  Indessen  spricht  manches  gegen  die 
Annahme  9  dass  diese  dorchaus  nicht  näher  beschriebene 
Krankheit  die  Blatterkrankheit  gewesen  sey :  Alexan- 
der drang  nämlich  bis  über  den  Hypanis  vor  und  er- 
richtete ^  nicht  weit  von  der  Stelle  ^  wo  jener  Fluss  in 
den  Zaradrus  sich  ergiesst^  die  berühmten  Altäre.  Die 
Krankheit  zeigte  sich  aber  erst  bei  dem  Rückwege 
längs  und  auf  dem  Indus  ^  mithin  in  Gebenden ,  welche 
immer  in  einer  mehr  oder  weniger  bestimmten  Abhän- 
gigkeit vom  persischen  Reiche  gestanden  hatten*  Wä- 
ren es  nun  unsere  Blattern  gewesen,  so  hätten  sich 
diese  schon  weit  früher  ganz  gewiss  den  Persern  und^ 
durch  diese,  den  mehr  westlichen  Völkern  mittheilea 
müssen«  Nennt  ja  doch  Herodot^  in  dem  Yölker- 
kataloge  der  gegen  Griechenland  bewaffneten  Myriaden 
des  Xerxes  ausdrücklich  auch  Indier;  dieses  würde 
aber  9  bei  allen  möglichen  Uebertreibungen,  nicht  haben 
geschehen  können^  hätte  man  nicht  gcwusst,  dass  das 
persische  Reich  bis  zu  den  indischen  V  ölkern  sich  aus- 
breite* Selencus  drang  auf  seinem  Zu^e  ge^en  den 
indischen  Eroberer ^  Sandrakottns,  bis  weit  über 
den  Ganges  vor^  ohne  dass  von  den  Blattern  oder  et- 
was Aehnlichem  die  Rede  ist  (Plinius,  Hisi,  nal. 
L«  VI«  cap,  7^«  —  Nicht  ohne  Bedeutung  für  die  Ge- 
schichte der  Blattern  ist  die  von  Dionysius  von  Ha- 
likamassus  beschriebene  Seuche  ^  welche  im  Jahre  301 
(nach  Anderen  363)  nach  Erbauung  der  Stadt  zn  Rom 
wüthete«  Es  wird  berichtet ,  dass  bis  dahin  keine  Pest 
an  Furchtbarkeit  dieser  Seuche  gleichgekommen  sey, 
und  dass  auch  Schafe  und  andere  Hansthiere  von  der 
Ansteckung  ergriffen  worden  wären.  Das  Uebel  begann 
mit  kleinen  Hautpusteln  (clko  fuxQiov  i^apO^rj/ndnüv^f 
die  nach  einiger  Zeit^  unter  heftigen  Schmerzen,  in 
grosse  Geschwüre  von  schrecklichem  Ansehen  sich  ver- 
wandelten (ilxrj  f.LeyaXct  (payeäaivaig  öfioiccy  rtovrjQCiv 
fiiv  oipiVt  dECv/]v  d*  alyf]ö6vct  nctQbxovza)*     Es  wird 
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fiinzugerrigt,  dass  £e  grossen  Schmerzen  nnd  Qualen^ 
welche  der  Yerlaof  dieser  ansserordentHcIi  tödtlichen 
Krankheit  veranlasste,  nickt  die  geringste  Lindening 
zugelassen  hatten  ^  indem  die  Geschwüre  bis  zur  Ent« 
blüssnng  der  Knochen  QtexQi  jnjfivioaewg  oothov)  in 
die  Tiefe  gedrungen  seyen  (^Anfiq,  Rom»  IL»  X.  cap.  53.), 
Man  mnss  gestehen  ^  dass  dre  Erscheinungen  dieser  Pest 
mehr  für  eine  bösartige  Pockenkrankheit  als  für  alles 
Andere  sprechen*  Fast  mochte  man  annehmen^  dass 
die  Blattern  im  Alterthnme  zn  wiederholten  Malen 
durch  Genertäio  originaria  entstanden  sind,  dass  aber 
{ede  solche  Seuche  nacli  ihrem  Ablaufe  vollständig 
wieder  erlosch,  weil  sie  noch  nicht  eine  dauernde  An- 
lage zu  begründen  vermochte.  —  Die  fernere  Ge- 
schichte meldet  durch  viele  Jahrhunderte  nicht  das  Ge- 
ringste,  was  auf  die  Blattern  bezogen  werden  könnte; 
man  müsste  denn  annehmen,  dass  die  Boa  des  Pii* 
nius  von  den  Blattern  zn  verstehen  sej«  Aber  sfeine 
Angabe :  Soa  adpellatur  viorbus  popuJorum  ctim  rubetU 
Corpora  (Higt,  not,  L.  XXIV«  cap.  8.  L«  XXYI«  cap.  II« 
L.  XXyflI.  cap.  18.^  lässt  nur  im  Allgemeinen  aut  eine 
sehr  bekannte,  epiaemisch-exanthematische  Krankheit 
schliessen.  Eis  Wurde  dieselbe  mit  Kuhmist  i^Finms 
bubulus)  behandelt,  und  nach  dieser  Procedtn*  auch  ihr 
Name      hoartus,  ad  hoves  pertinens  —  bestimomt  {tbid. 

XXYIU.  cap.  18.).  SoUte  vielleicht  aus  boartu* 
(voarius,  ijoaria,  und  durch  Yersetzvng  der  Bucfastabeo  ' 
varha)  das  Wort  Variola  entstanden  seyn?  Prela 
bringt  die  Boa  mit  der  Vaccine  itt  Verbindung  {fl  Boa 
di  PliniOy  congetUtra  9U  la  storia  deJIa  Vacctnazione, 
Mailand  1825).  Nach  eitler  anderen  Lesart  jener  Stelle 
des  Plinitis  (welche  aüdi  Forcellini  recipirt)  mösete 
man  Morbus  papularum  v^tehen,  was  ebenfalls  einen 
passenden  Sinn  geben  würde.  Uebrigtens  hiess  bei  den 
Griechen  ßo^  (ßoeia)  das  Rindsfen, 

Für  das  Jahr  54l  erwähnt  der  Annalist  Sigbert 
einer  Seuche  in  Gallien,  welche  gleichfalls  auf  die 
Blattern  deuten '  könnte  (ßecutae  variae  ctades  et  mafat 
valeiudinU  cum  umtulis  et  vesficiä  populos  offHxthinl) ; 
zumal  da  der  Aberglaube  auch  vun  rothen  Signaci^rs 
an  den  Häusern  erzalilt*  —  Wüs  <iun  die  erste  mehr 
^  beglaubigte  Nachricht  von  der  Pockenkrankhett  bc^triffit, 
so  stehen  hier  die  historischen  BeHchte  der  Araber  als 
die  wichtigsten  oben  an.  Die  Sciirifcstener  derselben 
behaupten  nämlich,  dtfss  im  ^ebnrtejAre  Mahomed^ 
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in  iMbien  eiiig«Anlui^en  seyD«  Dk  fcaideii  genannteii 
€Iaii]Madhiifilateli^  vereinigen  aiah  m  MgaMar  Er- 
safalMi|^ :  Nadidem  die  Cbritcen  die  Houm&mi  fciaiigt 
baReni  aadMen  sie  auch  das  übrige  Arabien  nnter-j 
joelien  \md  mit  ihrer  Hamelm  «ngieich  aneh  ii» 
43llfj0l^thiini  in  Hadickas  za  begründen,  Sie  hakgag 
ien  bereits  Mekka,  nm  die  heflüfa  ILaalia  zn  zeMStila» 
Da  bradien  plötdich  die  Pocken  wier  ibreui  Heere  ana, 
4pid  rieben  daaidbe  bia  auf  dan  MMan  Mann  auf.  Noch 
Tnythiadier  eniülik  4k»  ILoraB  (in  tOi.  Sora)  dk 
fereigniaae  diiaüf  nnter  dani  Namen  dea  SkphaiHa»* 
kriegea  bekannten,  Feldzngec:  Ein  2ng  wundathwg 
Vö^^y  weloha  erbsengrosee  Stako  -k  4an  Klanen  tn^ 
g^  f  bM  Yoni  Meere  gekommen  seyn,  nnd  habe  diaat 
Syteina  aif  (ka  abjssinische  Heer  barabfcllen  kaiini) 
kck#  'Kiümg  habe  widerstehen  iUknen,  nnd  dk  fMM 
ArtnM  Mjr  Mif  tfü»  Weiae  iFernichtet  worden, 
Cosmas  betnchte  Abyaikkn  ki  h  i25*  Bald  daaMf 
erfolffte  die  Broberong  von  Jemen  dnrch  Bi-Babnnnt 
Die  Herrsidiaft  der  Ahyaakkr  in  Arabien  dauerte  nnr 
70  Jahre«  «Nifttnf  Piner  aie  snrüekdnngten  nind  aAel 
Hihnstelien  en  ihren  Rüsten  m  BeailB  nnkwm*  Sek* 
4eak  hörte  die  Berrachaft  der  Abjasinier  snt  See  aal^ 
nnd  aie  blieben  aadi  bescfaräidu  ngf  eke  bke  eenti» 
tientale  Macht  (€•  Ritter,  AUgem*  veigL  Ceogranhie. 
2.  Anag«  Tbl,  I,  S,  223)«  Der  hier  angegebene  Zeith 
pnnkt  #Me  «{emlich  genau  mit  der  v^n  Maaandi 
angegebenen  Zeit  Inr  die  Geburt  dea  Propheten  sich  in 
Uebereinstittttrang bringen  lassen.  K*  Sprengel^  dei^ 
mit  Abnlfeda,  ^  lehr  558  för  dieselbe  «nnimmt^ 
vermuthet  weii^.  data  griachiadie  Tmppen,  weiche 
Aretas.  Statthakar  dei  ayfkdben  Grenzgebietes,  anf 
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Hälfe  gelakrliJbifeit  angettecktriirori^  »eymi 

timd  dass  diMM,  nateh  Iti^en;  überg^eschiffitey  Corps 

die  BhtmmMmi  nach  Enrofia  gtfumcht  liabe«  In- 
Aessen  ist  woLih^ßmtkmf,  itäm  wmoh  Am  H^^^^mMe 
«Bfmce  ans  einer  abyssioiacbfl»  Gbronik  n 
jOKfirief  dae$  die  Abyssinier  zMrst  bei  einem: Aob^ 
jriiii^iKiige,  weldien  Omar» -te  IbiMMgar  dea  Pnl^ 
dieten,^  gegen  ihr  Land  «ntejtacmimeny  TW 
befallen  worden  seyen;   diese  bätten  im  arabfidieii 
Heere  geherrscht  nnd  daselbst  so  entsetzlielie  Yerwü^ 
Stangen  angerichtet  |  dass  dasselbe  habe  ^  zttriickgdieB 
müssen  (Reise  zu  d.  Nilqnellen.  Bd.  !•  Kap»  9)«  ,  Ale- 
xandra wnrde  im  Jahre  640  von  Omar  erobert^  und 
.Ahron  (Aharnn)  gedenkt  zu  jener  Zeit  der  Blatterii 
als  einer  ganz  bekannten  Krankheit.    Gewiss  Wttf  ^4ie 
kriegerische  Erhebung  aller  arabischen  Stamme  ^  ihre 
Verbreitung  nach  allen  Weltgegenden  ^  nnd  die  dadurch 
veranlasste  Vermengnog  der  verschiedensten  Völker» 
stamme,   der  Verschleppung  contagiöser  Krankheiten 
vorzugsweise  günstig.     (Reiske,  OhscrvaU  mm^lUß^ 
ex  moniment,  Ar  ab*  et  Hebraeor.  Ley  den  1740.  Ehiai^ 
Opuscula  tnedica  exmmtm,  Ar*  et  Hebr.  ex  edit»  Gru- 
ner.  Halle  1776.  —   Gruner 9  F^arioh  antiqmt.  oft 
Arab.  soL  repet.,  Jena  1773.  —   EJusd*  De  miolü  m 
4n9rbi!li's.  Frapnent,  Arabkt.  Jen.  1790.)  ' 
Wenn  wir  nun  zu  der- ersten  beglaubigten  Kunde 
von  den  Blattern  im  Abendlande  übergehen ,  so  wir^ 
es  fast   zur  überzeugenden  G^wissheit,    dass  in  der 
zweiten  Hälfte  des  6.  Jahrhunderts  die  Pockenkrankheit 
fast  gleichzeitig  in  verschiedeoen  nnd  äusserst  entlege* 
nen  Ländern  ausgebrochen  sey  und  bleibende  Wurzeln 
0     geschlaeen  habe;   während  jede  frühere  Epidemie  dei>- 
^Ibea  \deren  Daseyn  wir  nicht  lennien  woUen)  ent- 
weder  auf  einzelne  Völkerkreise  beschränkt  blieb  9  oder 
in  sich  selbst  wieder  ausbrannte.    Wir  nehmen  an, 
dass  9  durch  mächtige  Revolutionen  in  dem  Verhältnisse 
der  thierischen  Schöpfung  zur  Aussenwelt  bedingt ,  in 
fener  un glücksschwangeren  Zeit  eine  fast  allgemeine*,' 
spontane  Entwickeinng  der  Pockensenche  stattgefunden 
habe.    Diese  Ansicht  findet  die  festesten  Stützen  in 
dem  grossen  Gange  der  Weltbegebenheiten,  nnd  er- 
scheint weit  befriedigender^  als  die  kleinlichen  Zänke- 
reien über  DifiRsrenzen  von  einigen  Jahren  ib  einer 
Vollständig  nie  zu  erweisenden  Chronologie  ^  durch 
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Pocken  hat  vindi'ciren  wollen.  Dass  die  um  jene  Zelt 
in  Arabien  entstandene  Blattersencbe  die  bösartigste  ge- 
wesen sey,  scbiuimert  selbst  aus  den  Traditionen  her- 
vor ;  wahrscheinlich  erreichte  die  Krankheit  ihre  Höhe, 
nnd  vermochte  sich  erst  danernd  zn  constitiuren,  als 
die  im  Westen  nnd  Osten  gleichzeitig  gebildeten  ßlat- 
terepidemieen  sich  begegneten  nnd  durchdrangen.  An 
der  Grenze  der  alten  Geschichte,  um  die  Zeit,  wo 
die  letzten  Blüthen  eines  höheren  geistigen  Dasejns 
von  Barbaren  niedergetreten  wurden,  oder  durch  den 
Hauch  eines  finsteren  Aberglaubens  verwelkten,  an  je- 
nem Wendepunkte  einer  neuen  Entwickelungsstufe  der 
Menschheit,  sehen  wir  die  ungeheure  Pest  entstehen, 
welche  länger  als  ein  halbes  Jahrhundert  hindurch 
(vom  Jahre  531  —590)  die  Völker  niedermähete,  und 
durch  die  dadurch  begünstigte  Vermischung  der  ent- 
arteten Römlinge  mit  den  eingedrungenen  Barbaren  die 
Verschmelzung  von  Völkerstämraen  der  verschiedensten 
Abkunft  'zu  einem  neuen  Geschlechte  beförderte.  Da- 
her verliert  sich  die  älteste  sichere  Kunde  von  der 
Bubonenpest  und^  von  so  vielen  exanthematischen  Seu- 
chen in  jener  Zeit,  und  während  im  Westen  der  Gat- 
tnngscharakter  ganzer  Racen  verschmolz,  schien  der 
allgemein  potenziirte  Zeugungstrieb  im  Osten  (in  des- 
sen südlichen  Theilen  das  Völkerdrängen  noch  nicht 
jene  Höhe  erreicht  hatte)  zunächst  nur  in  der  Erzeu- 
gung neuer  Contagien  (als  niederer,  primitiver  Lebens- 
formen) sich  kundgeben  zu  können.  Demgemäss  er- 
hoben die  Seuchen  im  Orient  zuerst  ihr  Haupt,  und 
erreichten  daselbst  die  ^rösste  Furchtbarkeit,  aber 
gleichzeitig  traten  auch  im  Occidente  diejenigen  ins 
Leben,  deren  Verwandtschaft  zum  Blute  (dessen  orga- 
nische Elemente  gewissermassen  mehr  entwickelt  wor- 
den waren)  eine  vorzüglich  innige  war  Der  Bischoff 

arins  von  Avanches  erwähnt  zuerst,  nach  Gibbon 
ini  Jahre  569,  nach  Anderen  572,  der  Variola,  welche 
mit  der  Ruhr  verbunden  geherrscht  habe:  Hoc  anno 
morbus  validm ,  cum  proßuvio  veniris  et  Variola  Itah'am 
GalUamque  aßijnt ;  et  animaUa  hubvia  per  loca  supra-» 
scripta  maarime  interierunt.  Im  folgenden  Jahre  wird 
einer  ähnlichen  Krankheit  gedacht :  Hoc  mino  infanda 
infirmitaa  atque  glandulay  cujus  nomen  est  pjt^tula,  in 
suprascriptis  regionibuSy  innumerahilem  populum  devasta- 
Vit  (Mar.  Aventic.  Chronicon  in  du  Chesne  Hist. 
Frwifor^  soiptor.  coaetm.  Yol.  L  p.  2370.  Auffallend 
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ist  eS)  dass  hier  die  Benennung  Variola  als  ein  schon 
bekannter  Ausdruck  vorkommt.     Sollte  dieselbe  mit 
der  Krankheit  aus  Italien  nach  Frankreich  gewandert 
seyn,  und  hätte  man  vielleicht  hier  das  bezeichnendere 
Wort  Pustula  gewählt?    Oder,  weil  die  Pest  um  jene 
Zeit  ebenfalls  m  Gallien  geherrscht  hatte  ^  schwankte 
die  neugebildete  Krankheit  noch  zwischen  der  Buboneu<> 
pest  nnq  den  Blattern  ?    In  der  gleichzeitigen  Rinderpest 
hat  man  die  Kuhpocken  sehen  wollen  (Wielands 
Deutscher  ülerkur.  1801»  Aprilst.  S.  320).    Diese  sind 
freilich  als  keine  bösartige  Krankheit  zu  betrachten, 
könnten  es  aber  damals,  bei  ihrem  ersten  Auftreten, 
vielleicht  gewesen  seyn.  —   Weit  genauer  ist  die  von 
Gregor  von  Tours   gegebene  Beschreibung  der 
Pockenseuche,  welche  im  J.  589  (nach  Anderen  meh- 
rere Jahre  früher)  wüthete.    Zuerst  wurden  Kinder 
von  derselben  ergrüEen  (^Et  quidem  primum  haec  injir» 
mitas  parvulos  adolescenies  at'ripuit ,   leioque  subegU)* 
Die  Kranken  wurden  von  heftigem  Fieber,  Lendenweh, 
Magenschmeirz  und  Erbrechen  ergriffen ,    worauf  der 
Körper  mit  unzahligen  kleinen,  weissen  und  schmerz- 
haften Pusteln  bedeckt  wurde;    diese  platzten  nach 
einiger  Zeit  und  ergossen  £it£r,  verursachten  heftige 
Schmerzen  und  machten  alle  Kleidungsstücke  fest  an 
der  Haut  ankleben*    Sehr  viele  Kranke  starben  wäh- 
rend der  Verdickung  des  Giftes,    abo  wahrend  der 
Schorf  bildung  (Jlisior.  Francor*  L.  V,  cap.  31  —  36.). 
Sehr  wichtig  ist  die  von  Gregor  an  einer  auderea 
Stelle  mitgetheihe  Bemerkung,  dass  die  Augen  vom 
Ausschlage  nicht  verschont  geblieben  und  bis  zum  Er- 
blinden verschwollen  seyen  (De  miraculis  St.  Martini. 
L.  III*  cap.  34.).    ,Von  dieser  Zeit  an  werden  die 
Pocken  unter  verschiedenen  Benennungen,  z.  B.  ilftVi- 
nae,  Luea  cum  vesicis,  Pustulae ,  Pusulae,  Morbus  d^a^ 
entericus  cum  pusulis,  Corales,  von  den  Chronographen 
erwähnt«    Den  Yolksnamen  Corales  hat  man  von  der  ' 
rothen,  korallenartigen  Farbe  des  Ausschlages  abgelei- 
tet; eine  solche  ist  aber  eigentlich  nicht  zugegen,  auch 
möchten  schwerlich  Korallen  den  damaligen  Franken 
so  bekannt  gewesen  seyn.    Weit  richtiger  ist  die  Ab- 
leitung von  dem  altdeutschen  Worte  koren  oder  küren,, 
auswählen,  herausziehen;  indem  man  durch  Schröpf- 
köpfe das  Gift  nach  aussen  zu  leiten  holTte.  Diese 
Ableitung   hat  überdiess  die  Autorität  Gregors  für 
«ich  iRu^iciorea  cwaka  hos  pumim  nominabani.  Quod 
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non  est  itta'cilihile ,  quia  missae  in  scapulis  sive  cruribvs 
ventosae  y  procedctitibus  cmmpenübusquc  vesicis^  decursa 
sctnie  multt  Jibet'abanfur^.  Fast  unbegreiflicli  scheint  es, 
wie  Scbnurrer  zu  bebaupten  im  Stande  i&t,  diese 
Seuche  sey  nicht  die  Pockenkrankheit  ^  sondern  ein 
bösartig  gewordenes  erysipelatüses  oder  karbimknlöses 
Üebel  gewesen  (Chronik  der  Seuchen.  Th,  1.  S«  143)« 
Spricht  ja  doch  alles  geradezu  für  die  erstere !  Dagegea 
hat  die  Vermuthiing  von  Hecker  vieles  für  sich,  dass 
nämlich)  weil  gleichzeitig  die  Bubonenpest  in  Frank- 
reich herrschte,  die  Pusularkrankheit  vielleicht  einQ 
ausgeartete  Bubonenpest  gewesen  sey,  indem  aller  Er- 
fahrung zufolge  zwei  so  grosse  und  ho  verscliiedene 
Seuchen  nicht  neben  einander  bestehen  können,  son- 
dern sich  gegenseitig  verdrängen  (a,  a.  O.  S,  lÄ).  — 
(Freind,  Uist.med.  Par.  1735.  i).174.—  K,  Spren- 
gel, Gesch»  d.  ersten  Ausbreit,  der  Pocken  im  Abend- 
lande ,  in  den  Beitr.  zur  Gesch.  der  Med.  Bd.  I.  St.  !• 
S.7  — 36.  —  Paul  et,  HUU  de  la  pelite  veroJe.  T.  I, 
p.78.  —  Schau fu SS,  Neueste  Entdeck,  über  d.  Va- 
terland u.  die  Verbreit.  der  Pocken  u.  der  Lustseuche« 
Leipz.  1805.  —  J.  Moore,  Uisiory  of  ihe  Small'Pojc, 
London  1815.  —  L.  W.  Sachs,  De  originibus  vario" 
larum  Uber*  Königsb.  1824.  —  C.  F.  Krause,  Ueb« 
das  Alter  der  Menschenpocken  und  anderer  exanthemat« 
Krankh.  histor.  krit.  Unters.  Hannover  1825.  —  K« 
Hecker,  Gesch.  d.  Heilk.  Bd.  IL  S.  147  — 154.) 

Dass  in  den  Blatterseuchen  der  nächsten  Jalirhun- 
derte  nicht  immer  des  Ausschlages  genau  Erwähnung 
geschieht ,  darf  nicht  in  Verwunderung  setzen ;  denn 
meistens  bezeichnen  die  Annalisten  nur  ganz,  im  Allge- 
meinen das  Daseyn  einer  epidemischen  Krankheit,  imd 
lediglich  wenn  dieselbe  eine  furchtbare  Höhe  erreicht 
hatte ,  geben  sie  eine  etwas  genauere  Beschreibung« 
Gewöhnliche,  leichtere  Epidemieen  der  Blattern,  wie 
des  T3rphus,  werden  kaum  genannt«  Aber  schon  die 
so  häufige  Erwähnung  der  Si^acula  oder  Vomiale,  die 
der  fromme  Aberglaube  als  Vorboten  pestartiger  Krank- 
heiten an  Menschen,  Thieren  und  leblosen  Gegenstän- 
den zu  sehen  vermeinte,  deuten  auf  die  grosse  Furcht 
hin,  welche  exanthematische  Krankheiten  allgemein  r-g^^ 

Semacht  hatten.  —  In  Spanien,  scheint  es,  ^ar  die 
iubonenpest  zur  Zeit,  wo  sich  in  Gallier  ^{q  Rrank- 
beitsconstitution  mehr  zur  Blatterkra^kneit  hinwendete, 
ooch  fiQ  Yorbmachena  (wit  auch  ihr  gleichzeitiges 
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Vorkommen  in  cfer  Genend  von  Narbonne  beweisen'' 
dürfte) ,    dass  keine  andere  Seuche  neben  ihr  aufkom- 
men konnte.    Daher  spricht  der  Bischoff  Isidor  von 
Sevilla  (t  614)  aussclüiessend  nur  von  dieser  (ßicta 
autem  pesiÜentia  quasi  pastiilenita  ^  quod  vehäi  incendinm 
depasccU    Ipsa  et  ingiiinaria.  Eft/mol.  L.  IV.  cap.  7.). 
Schon  im  J.  614  scheint  eine  mörderische  Pockenseuche 
wieder  in  Italien  geherrscht  zu  haben  (Clades  in  po» 
pulo,  percussio  scabierum,  ut  nnllus  poUierit  morfuum 
guum  vtternoscerc,    Anastasius,  Bibh  de  vila  poniifm 
Cap.  69Ä    Im  J.  677  herrschte  in  Irland  eine  Haut- 
krankheit,  Bolgach  genannt,  welches  Wort  in  Brians 
irländischem  Wörterbuche  geradezu  durch  Pocken  über- 
setzt wird.     Doch  nannte  man  daselbst  im  14.  Jahrb., 
als  die  Blattern  allgemein  verbreitet  waren,  dieselben 
GaJra  hreaCy  d.  i.  Fleckenkrankheit  (^Moore  /.  c.  p.  84). 
Höchst  wahrscheinlich  wurden,  bei  den  kriegerischen 
Zügen  der  Araber  nach  Sicib'en,  ünteritalien,  Spanien, 
und  bei  ihrem  Einbrüche  in  Frankreich  (712  —  732), 
auch  die  Pocken   aufs  Nene  nach  Europa  gebracht. 
Spuren  derselben  sind  auch  im  J.  907  zu  erkennen, 
wo  die  Horden  der  Ungarn  Deutschland  bis  zur  Grenze 
von  Frankreich  verheerten.    Im  10.  Jahrhunderte,  be- 
sonders aber  zur  Zeit  der  Rreuzzüge,  wo  die  germa- 
nisch-romanischen Völker  in  dauernde  Verbindung  mit 
Türken  und  Arabern  traten,  mag  wohl  die  Anlage  zu 
den  Pocken  noch  fester  in  Europa  begründet  worden 
seyn;  denn  die  arabischen  Aerzte  beschreiben  dieselben 
in  beinahe  ununterbrochener  Reihenfolge,  und  es  be- 
weist dieses,   wie  innig  jene  Anlage  die  Constitution 
der  Orientalen  schon  durchdrungen  hatte.    Sehr  unrecht 
hat  aber  Dimsdale,  welcher  die  Pocken  erst  zur 
Zeit  der  Krenzzüge  nach  Europa  gelangen  lasst.  Im 
J.  1270  geschieht  einer  Blatternseuche  in  England  Er- 
wähnung.   Nach  Schnurrer  soll  die  im  Jahre  1310 
allgemein  verbreitete  Krankheit,  welche  mit  grossem 
Sterben  unter  den  Rindern  begann,  ebenfalls  hierher 
gehören,  weil  um  dieselbe  Zeit  von  der  Heilung  einer 
durch  diie  Pocken  verursachten  Blindheit  die  Rede  ist 
(a.a.O.  Th.I.  S. 310).  —   Bei  dieser  Gelegenheit  erin- 
nern wir  an  die  wichtigsten  Benennungen,  welche  ehe- 
mals die  Blattern  in  Deutschland  erhalten  haben :  Die 
Ableitung  des  Wortes  Blatter^  vom  lateinischen  Blatia 
Purpur,  blatte  US  purpurfarbig,  ist  ganz  zu  verwerfen, 
^y^^       Blatter 9  niedersächsisch  Bkdder^  wurde  ebemals  jede 

Purpa 
Blauer 
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Blase  (tdih  Zeitworte^  Platen,  d«  i«  blaten)  genamiii 
(AdeloDe^  Versuch  eines  vollst«  gramiiiät.  Krit«Wöiw 
terb»  Bd«  J.  S*  942).    Pocke^  eigentlich,  niedersächsisch, 
Bocke  y  ist  von  Biegen  abznleiten  und  bezeichnet  über- 
haupt jede  Erhöhung  der  Haut.    In  einem  alten  ^oca«< 
hularium  vom  J.  1482  wird  Variola  dnrch  Rote,  Bar«« 
pel  und  Ürschlacht  übersetzt;  G«  Horst  beschrieb  ittt 
den  ersten  Jahren  des  17*  Jahrb.  die  Blattern  unter  * 
dem  Namen  der  Urschlechten.   Den  Ausdruck :  Durch-  \ 
schiächten  brauchte  man  in  Oberdeutschiand  für  da^* 
Deberstehen  der  Krankheit«     Ausserdem  wurden  in 
Süddeiitschiand  die  Worte :  .  Saierlein ,  Maslein , .  Blätz-  • 
lein^  W  inunerlein,  —  in  Norddeutschland  die  Bezeich«  | 
nungen:  Gnidely  Quese^  Queschen,  Quaddel,  Quirlen 
Qniddely  Stippe       hin  und  wieder  als  synonym  ge-' 

brauet« w  w.l  :  '    •  :  :  »' 

'.i.tEa  ist  unrichtig)  da^s.  die  Blattern  schon  im  Enf^f 
decknogsjahre  Amerika's  (1492)  nach  diesem  ErdtheileJ 

febracht  worden  waren«  ^  Aber  im  J«  1618  wurde  der  > 
[eberrest  der  auf  Hispaniola  (Hayti)  dem  Fanatismus 
und  der  Eroberungswnth  der  Spanier  entronnenen  Ur^i 
einwohner  durch  eine  Pockensenche  grüsstentheili»  ver- 
tilgt«  Im  J«1520  sclileppten  die  Spanier  die  Krankheit  i 
nach  Mejiko  ein,  wo  über  3  Millionen  Menschen  durch  I 
dieselbe  aufgerieben  worden  seyn  sollen«    In  dem  nam«  I 
licheta  Jahre  gelangten  die  Blattern  nach  Südamerika;  9 
Die  ersten  grossen  Epidemieen  in  Virginien  und  Caro«  ' 
lina  fallen  auf  den  Anfang  des  17«  Jahrhunderts.  — 
Im  J*  1551  wütheten  die  Pocken  zu  Ancona  mit  8ol«j 
eher  Heftigkeit,  dass  viele  Individuen  zum  zweiten  Maie  ' 
befallen  worden  seyn  sollen  (Amati  Lusitan.  Curai^t 
nted»^  Centur«  III«)«    Bald  darauf  wurde  dieselbe  Er»'; 
sdieinung  zu  DeLRt  beobachtet  (For es Oösm;«  L«VI«/ 
obs«  49«)«    Vom  J«  1674  an  und  duixh  die  folgenden 
Jahre  herrschten  die  Blattern  durch  den  grossten  Theil/ 
von  Europa ;  im  J«  1578  sollen  dieselben  zum  erstenn 
Male  nach  Schweden  gelangt  se^n«    Eine  der  am  wei«-.i 
testen  verbreiteten  Epidemieen  ist  die  vom  Jahre  1014^ « 
welche   Persien,    Aegypten,    ganz  Vorderasien  und> 
Europa  von  einem  Ende  bis  zum  anderen  durchzog 
rSchnurrer ,  a.  a.  O.  Th.  II.  S.  159)«   Vom  J«  1667— < 
1675  sah  Sydenham  fast  ununterbrochen  die  Blattemi-' 
epidemisch  verbreitet.    Im  J.  1707  drangen  dieselbe»! 
in  Island  ein;  erst  1718  wurde  die  Kapstadt,  an  deii^ 
Süds^Mtze  von  Afrika,  verheert;  1733  wurde  4as  öda^  ; 
Handb.  der  med.  KJiuik.  III.  37 
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^  OlMand  heimgesucht  «od:  beinahe  ^anz  tiitv4>ikevt, 
^nn  von. 'i(>00  Biatterkrank^n  saiien  nur  sieben^  welbhe 
chronische  ijreschwüre  am  Ktirper  tragen,  am  Leben 
f>;eblieben  seyn.  herähmtey  von  Haller  beschrie- 

bene Epidemio  fallt  auf  da«  J«  1735.  Die  gros^ie  ßlat- 
ternseuche  vom  Jahre i755' ist  deshalb*  za  nennen,  weil 
ihre  Furchtbarkeit  der  Einimpfung  der  Menschenpocken 
aligemeineren  Eingan||p  verschaffte«  Im  J.  1766  herrsch« 
ten  bösartige  Pocken  in  Europa  nnd  auch  gleichzeitig 
in  Südamerika  y  wo  allein  zo  Caracoas  an  8000  Menschen 

gestorben  seyn  sollen  (Scllii»«M(r^  ebenda««  Th«  If* 
«  m).  Im.  Jabve  1767  jfhmto  SIKmn  ^rJMM;  daa 
jetzt  zum  evtleMrlial  wffnSß^m^  Kamt«äuiÜBs<r«tafi  beii*\ 
n^he  fffiiizUdi  aHs  (F^ililas,  Hwmbu  Th«  Ifl. 
¥<^n     1700 --176a  MiMdtet0iSar€a^^i«ack^ 
derische  Blatterepidemieen  zu  NeapeL    Im  XahvidMiM 
waveii  dm*Fo«keBiw  JLmfterdam  luic&st  bOsartig^mil  ' 
fimlMtiii  CkmAtev  «od  (bMi4ise»  Vwdailmifa  vwfcigif» 
*m  (»»Miii^ersiMid.  Mrnali*  Ba^IIv  »ü«.  SLMk 
M»^  mfcrattal  waltty  tiijitlihn'A»^h^Wfl»i><  «Uf 

skb  dte  BkMM  WAmmSIiMMw.^  Mi  iHi^flm»^ 
biMkBaifhiWMlMiefli^ 

$jm  m  SU*  Iii  SMllSaiitfHdv  Mob  der  Imid^af 


mWM  atwAlbtdUeppnng  Midi 

lO^EUbcmül^  #kigMttclf  WiSßfM  IwIMihwu.  ttuWi» 
«r  l«i!*)RiiRdli>ideo,:  liW  m        eehtati'  Blatfß^ 


vw<4cii  'iiicM|yiflH'  BnMi»« 
anfcfiihftw   fi»iwttMb>  nibSt'  scAifMi  sray  id  dMv 
II  JUidfaiiiderten.  fi«ii^  1«<  fMam*  Mm  AeiilMMMA: 
Ühi'ttfce  ibl  MMfazmfrdüwr  LappW  s^U^'filKI^Mfi 
Amt  GtMel  noo¥  ganz  veMcfaaiit  Mblial«»  seyn  (!)iitd 

sa-iMdi  aitaige^'fretUi  melb  adkr  weniger  nnzuv«rla»«> 
^1«.  NadimätMi  vorhattikniy  iNiilciH^ftt^ikf  ftohes  id^ 
tNT'  tli''aiNpeab9ii  soheinnk  -  la  einem'  alt0ii  in  dw-  Stuini'-» 
■lialiiiwiHiillii  tqwMiiiiilliiiiiii  ■irdiinhni  We«ke^  Waidles 
tacar  Ar  UMfdto  Te4as»||NMt»  iv^  dmtjy^iijlj^^ 
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Granthofn  von  Dhanwantary,  »ollen  nenn  Arten  Set 
Menschenblattern  beschrieben  werden  ;  anch  soll  daseHbsf 
von  dein  Blatterlieber  {Bhadri  -  hae)  die  Rede  seyn ; 
endlich  werden  Pusteln  am  Knhetiter  angeführt  nnd 
eine  Anweisnng  gegeben,  wie  durch  die  Kinimpfung 
ihrer  Lymphe  die  Menschenblattem  zn  verhüten  sind 
(Weimarisches  Oppositionsblatt.  1819.  Nr.  307).  Nach 
W.  Bruce  waren  unter  dem  persischen  Nomadenstamme 
fier  £liaats  die  Knh«  und  Schafpocken  schon  langst  be«^ 
kannt;  anch  glaubte  man,  nach  der  Ansteckung  durch 
diese  Thiere,  gegen  die  Menschenpocken  geschützt  zn 
seyn.    Indessen  ist  es  auffallend,  dass  nach  derselben 
Angabe,  die  Krankheit  der  Schafe  leichter,  als  die  der 
Kühe,  durch  zufällige  Impfung  auf  den  IMenschen  über- 
tragen werden  soll.    AI.  v.  Humboldt  bemerkt^  dass' 
die  Kühe  auf  den  Gebirgen  von  Neuspanien  (Mejiko)' 
einer  pustnlosen  Eruption  am  Euter  unterworfen  seyen 
anch  sollen  die  Hirten  von  ihrer  Schutzkraft  gegen' 
die  Menschenblattern  schon  längst  unterrichtet  gewese» 
seyn.  —    Die  erste  Beschreibung  der  ursprünglichen 
Kuhpockenkrankheit  gab  im  Anfange  des  vorigen  Jah^*4 
hnnderts  Saiger,    ein  zu  London  sich  aufhaltender 
i3eutscher  {De  lue  vaccm^um»  London  1713).  Nachdem' 
die  wichtige  Jennersche  Entdeckung  gegen  die  Blattern 
bekannt  geworden  war,  wurden  fast  in  allen  Ländern 
Beispiele  dieser  am  Kuheuter  bisweilen  vorkommenden* 
Pustel  gesammelt. 

Schon  vor  Jenner  waren  in  verschiedenen-  Ge*^ 
genden  einzelne  Beobachtimgen  von  der  Sohutzkrafit' 
der  Kuhpockenlymphe  gegen  die  Menschenblattem  ge-* 
macht  worden;  sie  blieben  aber  völlig  unbenutzt  und 
gingen  zum  Theil  wieder  verloren,  oder  wurden  von 
Aerzten  vornehm  auf  die  Seite  gewiesen.  Faust  be-*' 
merkt:  Im  Vorbeigehen  muss  ich  erwähnen,  dass  hief^ 
ländische  Lente  jene,  die  Kuhblattern  überstanden ^  für^ 
vollkommen  geschützt  vor  Menschenblattem  halten,  was 
ich  mehremal  selbst  gehört  habe  (Allgem.  Unterhalt* 
Göttingen  1769.  Si  39).  Der  Inspcctor  eines  holsteini- 
schen Rittergutes  erzalilte  Henke 'n  im  Jahre  1800,  es 
scy  schon  von  seinem  Grossvater  her  die  Erfahrung  in 
seiner  Familie  bekannt  gewesen,  dass  die  Personen, 
welche  beim  Melken  der  Kühe  von  den  Ku|jpocken 
angesteckt  würden,  gegen  die  Menschenpocken  geschützt 
seyen  (Handb.  d.  Kinderkrankh.  3.  Aufl.  Bd.  I.  S.  341). 
Mir  selbst  hat  ein  Däne  erzählt,  dass  auf  einzelnen 
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Höfen  in  Jütland  diese  Erfahning  schon  durch  mehrere 
Generationen  bekannt  gewesen  sey«  Vielleicht  bezieht 
sich  darauf  das  Verbot,  welches  Tronchin,  imj.  1752, 
gegen  die  Einfnhrnng  des  nordischen  Präserratives  ge- 
gen die  Blattern  in  Frankreich  auszuwirken  vermochte  ? 
Auch  in  Nordengland,  besonders  in  Gloucestershirei 
war  es  bereits  in  der  zweiten  Hälfte  des  vorigen  Jahr- 
hunderts bekannt,  dass  die  Pusteln  am  Kuheuter  eine 
schützende  Kraft  gegen  die  Menschenblattern  besitzen. 
Um  sich  von  der  Richtigkeit  der  Sache  zu  überzengen^ 
impften  Sutton  und  Fewster,  im  J.  1765,  melireren 
auf  diese  Weise,  durch  zufallige  Impfung,  vaccinirten 
Individuen  ausdrücklich  die  3Ienschenpocken  ein.  Diese 
hafteten  nicht,  vielmehr  zeigten  sich  die  Impflinge  voll- 
kommen geschützt.  Die  merkwürdige  Thatsache  wurde 
nach  London  berichtet,  bh'eb  aber  noch  immer  völlig 
unbeachtet.  Eben  so  wenig  wurden  die  Erfahrungen 
von  Nash,  im  J.  1781,  weiter  verfolgt.  In  demselben 
Jahre  wurde  Pommier,  ein  französischer  Geistlicher 
za  Montpellier,  durch  die  zufällige  und  schützend  er- 
probte Kuhpockenimpfung  der  Landleute  in  der  Pro- 
vence auf  die  Idee  gebracht  (deren  Ausführung  jedoch 
unterblieb),  die  Lymphe  der  Kuhpocken  absichtlich  zu 
inoculiren  (Diel,  des  sc.  med*  T.  LVL  Art.  f^accin^. 
Im  J.  1791  wurde  in  Holstein  der  erste  bestimmte  Ver- 
such der  Vaccineimpfung  angestellt  (Hell  wag  im  Nord. 
Archiv  f.  Natur-  u.  Arzueiwissensch.  Kopenhag,  1801. 
Bd.L  St.  3).  Der  SchuUehrer  Plett  impfte  3  Kinder 
mit  dem  glücklichsten  Erfolge  (Schleswig- Holsteinischer 
Provincialbericht  v.  J.  1815.  S.  77).    Für  das  J.  1795 

gedenkt  J.  Adams  ähnlicher  Versuche  in  England, 
»eddoes  kannte  schon  im  J.  1794  ein  Beispiel  von 
der  Schutzkraft  der  Kuhpocken.  —  Alle  diese  verein- 
zelten Thatsachen  waren  nur  Wenigen  bekannt  gewor- 
den und  blieben  bedeutungslos;  zum  Theil  gewiss  mit 
aus  dem  Grunde,  weil  bei  der  allgemeinen  Verbreitung 
der  Blatterkrankheit  nur  wenige  Menschen  übrig  blie- 
ben, welche  durch  die  zufallig  überkommenen  Kuh- 
pocken hätten  geschützt  werden  können.  —  Um  so 
grösser  war  das  Verdienst  von  Edward  Jenner,  aus 
Berkeley  in  Gloucestershire.  Dieser  ausgezeichnete  Mann 
hielt  die  verworren  im  Volke  verbreitete  Sage  der  ge- 
nauesten Untersuchung  werth,  und  machte  diese  vom 
J.  1776  an  zu  seiner  Hauptbeschäftigung;  1788  legte  er 
seine  Erfahrungen  einer  rrivatgesellschaft  von  Aerzten 
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^tir;  am  14.  Mai  1796  wnrde  der  Knabe  P hipp 8  vom 
Arme  der  Milchmaffd,  Sarah  Nelmes»  mit  glänzen- 
dem Erfolge  geimpft*  Erst  1798  machte  Jenner  äeiue 
^»0886  Entdeckung  Öffentlich  bekannt,  und  schon  im 
4rolgenden  Jahre  wurde  in  London  die  Societat  für  diis 
^Portimpfiing  der  Knhpocken,  unter  dem  Präsidium  d«B 
•Herzogs  von  York^  gestiftet«  Pearson  und  Wood^ 
•Wille  traten  im  Anfange  als  Gegner  auf.  Letzterelr 
WlMe  am  21«  Januar  1799  im  londoner  Biatterspiti^ 
<jpH^i>^re  Indnridnen  raccinirt ;  aber  da  audi  dat  BliitMl^ 
Witigfam  tfoT  diafllben  eingewirkt  hatte,  so  «folgte^ 
imiioii  4m  YmodmfmuAuf  auch  allgemme  rrnmlfi^ 
firnptiMi.*  leAn««*  wkt  dhtis  ITmatand  aaeb,  %r6m( 
^WiMMiirilie^  liliWiiiftiiaf  irtwi  der  grosam  WakAcit 
tiiriB«t>fcdanij^  Mfciii^i  maie ;  denn  er  hatte  4608^ 
lH|h]poekleii  dit'  MMMhanMattem  eingeimpft,  aber* Mi 
imMli  «Igiti  InAvlMi  üeaelbaD.  AUe  lehMNii  PMIk 
lli%Mi  ümm  mv*»r  Bestätigung  4e8  wichtigaii  Fte- 
^m^f  'lnn99  iiMlh  -dh  vom  Parfanwnl»  ausgaatlBte 
Aflnrfa  TOD  M^fMi^K  Sierl.  mi  dh  Oiracciim  dea  iili 
ir-ÜM  mMtMU^UM^iAeii  Iiit|^llfistitalea  (7.  Bai>^ 
für  ZrtTr  ^''Bdw*  Jaanery  wkk  DIwIrarANl» 

iMiilMiM27)»    Aikinffy  Tboriffon,  Fräser  mM 

5'»0ooper  trugen ^rüfautticbst  znrYMÜreitun^  derYao* 
ndlkm-kk  England  bei;  Marshalt  reiste  in  gleichmr 
Absicht  nach  Manien,  Italien,  Sirdinleft  nnd  Malta« 
Ikutschland  impfts  amerst  da  Oarro  zu  Wien,  ini' 
lahr^'lJWy  mk  Aim  Toii  Pear^öii  >iiiahenen  Impf^ 
faden,  sdna  tigmflil?*KiB>fcr|  ihm  schlössen  siclr  dm 
daeelbsC  Ferro,  Careno  und  Portenschlag'  an« 
iB^^dam  aiiiiliciien  Jahre  wurde  von  BallhorB  und 
SkMiimeyer  die  Vaccination  in  Hannorar  begonnen^ 
iÄMi  bald  in  Berlin  Hnfeland  vnd  Haitil^  in  Mü»^ 
dito'flWl)  Gtel  sich  anschlössen«  *  Daa  gfftisse  UnteiV 
w^ttütti  wurde  durch  Reil,  Arnemann,  Httkryj 
Faust,  Söaiaierring,  Stiegiiis  «nd  andere  aus^« 
zeichnete  Aerxt»  kamdert«  Bremer  k^grüodete  W 
J«.18C)2  das  Yaccinationsingtitnt  zu  Berlin,  unter  dessenf 
itaMeht  Uos  im  Jahre  1880  an  MO|Ollt  Kinder  in  der 
nräitM^faen*  .Monai>cfad  geimift  wkrden.  '  Bereits  iitf 
MM  im  kaaa  i^iVaiis  eine  Gesdbehaft  von  Aenä 
Ar -^nselbeii^AM^  soll  IKr 

mm  bMAMdlrpra,^^  Mai  IBOd 
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J0tf  ff%^f  HußBOUf  Sßimud9f  Doii#iii 
^exul  ^qi4  Valien tin  mÜMfn  »b  «üri^  tElef(ir4#«ir 
rn^m^t  wraAen. .  Ki^m     itbr  niJupea  in  der  Sdbiiti^ 

Jl^imm    Äa.«jM>rV;lMrtmb  die  VaiiBHiftian  in  JEWUi» 

DmA  HjAm  wb4  Haliiday  invde 
lyyililPfl  ?fing^ui|i^,        «ro  ßm  mm\f  im  h  MIß 
Ji|.,iiaA  fkp  alaotisdiaB  itaih  md  nlMh  Califoni^ 


1^  1.        «a  ibibppdL^^ 

«•haa,  abar  dach  noah  «a  taa  and  lw£:ef  da«i 

jiUlVOO  halta  «da  Garro  I«yinpiia^MBb  Cwiiüniaiüirf 
^ei^et,  attwa  der  hmiOim  gaMnlena  englisaharf» 
M^ta,  M  ^Igin,  nnd  d«  a«gtaha  Aivc»  ftauM 


divi  dondi  Ambutt  im  wer  Baii|ii^i<t<MWO  HnwiMt 
gtpipft;  Tan  diaM^aall  kaia;<foMilirMn  iBuMiWi^»»* 
IWHdMt  obwoU  diaialten  a]^^  ^o<SVM 
19  .Gtanäantioop^l  jiaMFee  li^Mifeuaageslaakt  IMtAhi 
Myai  im  J.  1827  meita  Anbati:Mtonr  ^  Whim4m 

-  -    M  aNiv  KaUirit  wami^Mwn  f^jh^O^ 
aaawliBeiJ . .  Andb  d^j<iigiftfiMf  itawibsto 

^  Joiiaa«  ^a4iialt  Lj^plw'^diiafii  den  wimMlAr 
 <M»  da  Gwaty  sdfa  danraC  veitiBr  durch  den 

ntfmiH  !mw4ßt  lADakiitcni  bnidschen  iOfiin4iPi  .iM 
IM  ,l«t2  das  7MW«ttM|na«aicZi^^  «i^ 
nigellr;  JhdkiCahjUli  äHivda-'dn^  Pearson»  Güte 
V^ympba  b^iirdert ;  deaadben  wak  eine  iAnlnitiimijiiaü 
MatHüt  wlaiia  alBr»  anf  BMUdVl«!  iU«i9>^# 
vatiKndatt  würde,  um  glaidbali  am  lüuudien»  dia  Saabi 
say  eine  abi^ewbcbe  Erfinditeg  .<.teafaa  ^  /MtiMiPj^ 
Febr. p.  150)«  Jannar  .i^ndfehfc  die  aiala  li^Fnifiba 
uacb  iJSardamerika»^  Ufaelbet,  stht  ^SUtf^  rt>rjümiA 
Xbomas  Milrpby  am  die  Vacciiaitiail  >ai6h^WMM 

-  '^te  (fittathier,  Gasakd^  Yaooneio.  ihrer  lnt|lfilM 

Oa  tßar    ^  mst  :d€llm  Voc&mümttä 

*'||aaiil»ld,  IMHwtfbidGi  tef  ä*  j^la  t/acct /Ha» llMai 
•'  liW^j^   M^o^rv  7%€^  i^4l»!y  and  fmivlice  ^  $HiCfiik 
itf^ian.   LoolbnidSlfrifr-  1^4<Hftriiib|,<cd^^ 
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tUseases.  GamlMridge  f  835).  —   B«ilM^  hrnrnthtn  wir 

noch,  da«8  die  erste  Kunde  toq  den  MaukepnsteJn 
{itQiaaoi,  xiQOOi)  in  der  SaninliiDg  von  Veterinanichrif- 
ten  ftich  findet  9  wekbe  im  JL  912  anf  Befehl  Kaisers 
Constantin  VIL  veranstallet  wurde  (f^Herin,  me^, 
lull*  ed.  Sim.  Grjnaens.  Sasel  1557.  205.)«  In 
der  neueren  Zeit  sind  sie  fast  in  allen  Landern  nach- 
gewiesen worden«  Die  erste  genaue  Nachricht  vcfei 
einer  Schafpo€kene|pidemie  beginnt  mit  der  von  Jon»- 
bert  nnd  liabelais  im  Jahre  1578  beobachteten.  Ip 
Deutschland  gab  Stegmann  (1()98)  die  erste  ausfuhr- 
liehe  Beschreibung«  Im  vorigen  «fahrhunderle  suchte 
man    die   Heftigkeit    der  Krankheit   durch  Jmplung 

iCiaveliaiüion)  zu  brechen«  Doch  ist  nach  v«  Heinil 
ie  Schaipockenimprung  im  Orient ,  und  zunächst  in 
Griechenland ,  seit  Alenscliengedenken  üblich  (Veitb^ 
Handb«  d.  Veterinär- Kunde«  )S.  ()52)« 

Die  Varioloiden  mögen  wohl  ziemlich  so  alt 
wie  die  Menschenpocken  seyn;  denuy  auch  abgesehen 
von  den  unechten  Menschenblattern ,  so  kouunen  doch 
auch  noch  jetzt  Falle  vor,  wo  zum  zweiten  Male  be- 
ficdlende  echte  Menschenpocken  durch  einen  nsehr  oder 
weniger  modificirten  Charakter  sich  auszeichnen*  Aber 
freilich  moss  die  durch  vorangegangene  Vaccination  be- 
gründete 31odificirun|^  eine  ganz  ejgenthümliche  seyn« 
Moreau  de  Jonnes  betrachtete  die  Varioloiden  als 
eine  ganz  neue  und  selbststandige  Pockeuart^  welche 
m  den  TropenLindem  Asiens  eiulieiiuisch y  in  Obtindien 
und  Amerika  besonders  tödtlich  und  seit  etwa  15  Jah- 
ren in  Europa  eingefiüirt  worden  sey  (Bmä,  d.  sc*  nUd» 
1826«  Deobr«)*  Diese  Annahme  Wurde  von  Hufelanll 
vollständig  widerlegt,  indem  er  bewies^  dass  hald  naob 
der  Einführung  der  Yaccination  Varioloiden  sich  gezeigt 
haben  (Journ«  1^7.  8t.  1«  S.  121)«  Doch  sudbte  auä 
Bbefe*s  m  beweisen,  das#  dieselben  nicht  allein  von 
der  Variola  und  Varicella,  hondern  auch  von  allen  Vaf 
rietäten  der  wahren  und  falschen  Menschenblattern  we- 
sentlich verscliieden  seyen.  Nach  Schnurrer  hatten 
sich  im  J.  181G  die  Blattern,  durch  die  VV asserpocken 
vermittelt,  unverkennbar  aus  den  frühereu  Kinder- 
krankheiten herausgebildet;  aber  eben  so  unverkennbar 
entstanden  nach  der  Ansteckung  von  früher  Vaccinir- 
ten,  je  nach  der  zurückgeblieXienen  Empfänglichkeit^ 
Varioloiden  von  grüsscrer  oder  geringerer  Pockcuähn- 
lichkeit*^   Bci.fniier  uoruial  Vacciuirten  war  fkr  Ver- 


XTIO*  ff¥jlHtlMim  TwciolQMun* 


lanl  ummnUmMA  «uM.  sti^ker 
iolcheni  wdcbe  ditf  d^nwohtn  MenschenpMben.wiilH  . 
lieh  liMiBtanden  hatten.   In  den  doch  ziemlich  ültenib 
ViHen.  da  die  Krankheit  Mit  tei  T^iMidtMgte, 
rwchah  dieses  schon  in  den  «MMI  Tage»i'liitwlMli 
-  m  allgeBMipe  Rothe  der  Haut  es  anzudeuten ,  IUI  efti 
Jen  cmdbtinmiim  Pocken  ahnlicher  Anshmelif  hätte  ei^ 
Mgm  soUeo^i  «nch  bildete  rieh  meist  imdiesen  Fällen 
eine  einzelne,   mit  schwarzem  Blute  ^diühe  Pustel 
^»ironik  d.  Seuch.  Th«II,  »,^^5^5).  Nach  Imhn 
-nmnt  das  Yarioloid  rnnfsrngs  eiM  Mdificirte  yariola>  gth 
'Wesen  f  hätte  aber  allmaUg  m  einem  ei§ew|hiiii>licheiit 
^eelbstotändigen ,  sich  in  -eeilien  Quah'taten  stetig  Cort^ 

Sflanzenden  KrankheitsproMW  eich  cebildet.  AlsBewaii 
afiu'  betrachtet  er  den  Umstand,  diM»  rin  Varioloiden^ 
-Ibmaktjß  sowolil  vaccfnirte  als  nicht  finAiite  Indivi» 
diien  sämmtlich  wieder  mit  Yarioloiden  angesteckt  habe 
«(Med.  Conversationsblatt.  1830.  Nr,  21.  S.  167).  Die 
marseiller  Epidemie  hat  auf  das  Bestimmteste  geEOtf^ 
^ss,  wenn  auf  diem  Weiee  eM  «ine  Varioloidenepm- 
mie  gebildet  werden  wäre,  diese  eine  solche  Intensität 
gewonnen  haben  würde,  itm  bei  allen  nicht  Yaeeiiiim 
4eli  Menschenblattern  hatten  entstehen  müssen*  •  ^)  '  -1% 
•  Ueber  die  Geschiohta  der  Taricellen^id^H 
mieen  lasst  sich  sehr  wudg  sagen,  indem  ^eeeUben» 
als  höchst  unbedeutend,  ron  den  Annalisten  gar  nicIÄ 
notirt,  von  den  Aerzten  aber  häufig  fnr  gutartige  Blat^ 
tem  genommen  wurden.  Schon  Rhazes  spricht  von 
-trägen  und  gelinden  Pocken,  welche  mehr  als  einmal 
befallen  können  (fie  varidl,  et  morh.  Gap.  5).  Vielleicht 
bezieht  sich  aucn  die  ^iKumera  des  Avicenna  (jest 
aHquid  de  variolis  ei  morbillis)  auf  di&  Varicellen  ? 
Bennert  berichtet,  dass  zu  seiner  Zeit  der  Name 
der  Schaf-  und  der  Windpocken  allgemein  im  Volke 
bekannt  gewesen  sey;  Ri viere  bezeugt  das  Gleiche 
▼on  der  Benennun^^  Veiroleite*  Thompson  halt  dia 
Windpocken  (Chioken  po.v)  für  eine  wahrhaft  variolöse^^ 
durch  vorangegangene  Menschen-  oder  Kuhpocken  mo- 
^ificirte  Krankheit.  —  Die  Epidemien  der  Varicellen 
^ngen  häufiger  den  3IenschenbJattem  voran  ^  folgten 
denselben  seltener  ;  nach  vorausgeg^g^Q^n^  VAncellen 
waren  die  Menschenpocken  gelinder,  und  um  so  gelin- 


(Reils  Fieberlehre.  Bd.  Vi:  ^»  386 V  Nach  X 
Wo^  im  Jahre  4Sip.^i|^am^ 


der,  als  die 


Varicellen  heftig  waren 
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«Mb  hadmk  VMtikv  T*iiiill  wMm 

MihNnr  SMer  giiioi>M  ttyii  ulOm  (Hmm,  a«i«Q« 
BtüO)i  *.  ' 

Im  PmIm  iU  w  «UgenMiB  wMm,  «od  bfe- 
t»  ii  ay«  Oigirfäi  *r  BMe  iiMB^  .te  Wmb 
m  fkmdmmmmmdm  VMamf  dar^  dai».«di  -mttt 
•«kr.  wtnnr  4Ubiv  Ave  geographitcliM  TeMchi«« 
«•ak«<t7s  MM  läMlk  ^  Die  gn^ 
VuckteUnkr  Blüm  m  OMmüm  Ubflft  id  d« 
MM  3Uk  Dar^r  »i  MarsliaU  giMiiU««.  b 
«kr  ftpgil  stttoi  groM  BirtliwipMiMMi  iieiihrt  Mb 
a  JiAra.  wieirtkBliimy  mImt  m  in  &  Jakttp  siA 
wiidw  miltiiilMii  Hack  dm  TWauMlAMa  d^  küfnarr 
MmUiy  ofBambmy  wimuA  mtm  an,  daai  svyai  Drittal 
aller  Bir  die  Blatleni  Bnuifiioglidieii  in  {«der  Bndeane 
kiüdien  werden;  daibn  eoU  die  Hälfte  lank«^  eni 
gitoeeer  Tlieil  der  ihrigen  eisMi  «ecken  Körper  behal* 
len(!)«  Oka  p  man  kencktet,  dece  m  OsiMien  dia 
Fälle  Tom  *  smcnaHgea  Befallen wetieii  der  ^  Pocken 
iiiclit  selten  Torkonuneni  die. Patienten  soUea  jedesmal 
sehr  heftig  wieder  eikrankea  nad  Ueweilen  unterliefe«» 
•Naek  hänfiger  wMen  d|e«Blattem  nach  der  Yaccini^ 
'iian  keobacntet ;  anck  eejen  die  meisten  Pockenpatieiii^ 
ten  in  Bafbad  solekaf  waicfce  im  Ostindien  Tür  12  — 
iA  Jakrsto  raecinivi  wcrdcei  waMi«  Vebiigene  soUea 
iAt' V^Kcinqmsieln  selbst  ihrer  Form  nach  von  den  ■ 
ranfopäisdien  abweiekcB'  (Frorieps  Notia«  Bd. XXIX» 
>S«  176)»  Nach  Turner  sollen  die  Mensekenpocken  in 
ikfirikij  wäkrend  dem  Waken  des  Hai'awttnn,  in  CaW 
cQtta^  rwüumid  der  keiaMMa.Mareczeit»  darch  Inoon» 
a  eieh  nicht  Ibrtpfliumi  laecenj  denn  es  bilde  siek 
ein  leicktcr  »Blasdienapsschlag»  Aeinhont  kar 
^Ictj.  dass  die  Matterkrankkeil  att  der  Küste  von 
-CrnSiaa  wdt  aenteri  ala  im  fiaropa,'  Taifapfiy  .äassersi  ^ 
aastnekiCiid  und  tödtlieb  cey^  aber  Torzngsweise  Fr- 
waehM^kefalle  (Fraviens  NotiiMU  Bd«XI.  S.127). 


Die  freie  JHe(|peroojoiila.<aar  Sierra  Leona  bezieht 
frische  Vaoeinal^wii^ka*  M  ÜMbi^«  Renn  hat  aM 
eine  Zeitlang  aus  daMl  alüB  JUjrmpkyarrathe  geimpi^ 
so  verliert  di«  VaoeineyaUalUig  ikren  Charakter  iind 
artet  endHdi  ganz  aus«  Be  entstäen  namlicb  am  5.  Ta^e 
kleine  y  kn^ein innige  Knötcfae»,  von  denpn  einige  bis 
zum  8.  hl  eine  aschfarbene, mit  dniinem  fiiter;ffeiull^9^^ 4ef 
Nabelgrnbe  entbekiende  Pnstel  sich  verwanotln  (I^^TK^ 

M(t.Ml       rata,  i<m  »üiiM^nc  J^^ftMiwqfca 
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fwMieten  iü«  «irtlm  iiliwiiiilii  so  iMMär^  thüallAi 
«io  der  Proviac  <^Bito^  i  yiiliHiiihriimg  dbr%«B&MliiM^ 
<  sieht  selten  in  emem  Jahre  än  100,000  IliVBdIen  iiuA 
•^iesAben.  M^üi'      n  eoHn.    Anf  Ciihi 

fasNito  «e  VaimUen  «ehr  ^«mWtfoh  rftim  «ad  heaM». 
^  d^rs  vem  Fehnair  Ibis  Aprk  hamhen  (Ad?»  dL^Cdlatfi 
"'^  -T«  XX.  p.  423).  Katk  «den  Jaiffahen  yon  Muni«« 
'fcerrspcht  in  den  Steppealändem  jf^rdasieos  jmr  aBe 
iM  -u«  20  —  30  Jahn  «ioe  £latteriiepi<knaa»  w«ir  daan 
idber  eine  liirchtbare  Heft^ktü  ^errek^e^  aaölass  kaiutt 
<der  Zehnte  ein  kdinkiiches  Leben  davonträgt  /€rraf« 
4k  Wallher.  Jonrn:  BiUiKI.mi>.  Unter^aBArt^ 
'^■■aa  «oHiii  die  Podien  so  entsetzliche  VedbeeniBg«! 
«a0richtea,.'4aai'4Mi  üaiit  Bnataiaua  aUgawliii  HmI 
UMtsteht.  Mv^?  ul>  -ii^'  -jö^üi 

Wir  haben  jetzt  nocli  von  daii  ^ariumnicii  .|i«Mi- 
"iöser  Exanthenae  bei  den  Thieren  za  sprechaB^  W> 
schränken  uns  aber  auf  eine  iLavae  Darstellniig:  lim 

Mialarkrankhail  ^  ILöhe,  Pferde  nnd  Schafe : 
^  Der  Enteranssclblag  4er  Ji^ttke  «ider  die 

4Pyila|^ichen  Kid^ocke«  {f^amMn  nativa,  Variola 
■MBiiaii  primigemi).  Ikr  layiiluiütMRi  YeHanf  iai  fol» 
'giNMkrt  iKifefge^Waya'irw  der  firaption  iai  dia  iFaiMptf 
inehr  adir*Wmger  Fermindert,  die  MilchseafdioB  ffP» 
«14^4  ab  i^wöhnlioh^  dir  £nter  fdhk  eifh  wamMT 

^  Eibijfa-'llaben  in  dwaen  oh  hö^  gaiinnTd^^iaai 

jEhadheiaaugwn  ain  Ami^gm  im  yiiaMhmii ,  der  Bmpiiaai 
'M^raoMtenra  Hidban  «adkm  'WoHen^  JgndJich  z^gan 
iBich,  -iieeondefs  am  der  Aaepfenfläche  Üar  fimeryfaaxail, 
iEleiaai 'iPödilicbe,  etwas  baite  ^Bipehi,  welche  in  jua^ai 
«nlSsii^  >  «in  <icheitel  etwas  ^jfednickte  Pastela  «iai 
''Vwwandelni '«tie  in  4y  meistens  aber  ^st  ia  7  Tagea 
ihtfe  Rjisiie  gcrwfafiOB.  der  Eeuptiesi  deiaidbaa 

%  %tMchwindet  das  leichte  Al^|feaiainleiden  meisteaa  nöl^ 
üip.  Oie  Pnsieln  haben  IMkiblädliehe,  sllber.  odor 
AerlnMÜtef artige  Parboy  Sind  imf  aineni  matt-roeenrotiien 
flbfe  'uxiigeben  nnd  mit  einer  'tin^MBg«  heUen  LymplMy 
%>ekb»'na«;h  and  naeh  4Bit#as  ^he  J|ärd ,  etiH^tzend  gcb 
fiillt.  WiArend  di»n  fet  d^r  Rtter  iFon  Milch  aiiege** 
dehnt ^  hart  nnd  h^der  Büiihmn^  mehr  oder  weniger 
^hmerzbafiU  ¥oiu  t)^.  ^  i4.  Ta^e  an  nebaasn  die 
(lh(töre]neine1>t«^nlfcheJ>«lli^4Hi  ^  nvid  werden  mit  «Inaai 
fiMioi^e  bed^t,  tfa(^>de^lMlrAbffftl«n  mndlic}ie  Ifatd^n 
^Mickblefl^. 4SiiiÄ  dib  Posteln  dnrch  Melken  oder 
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DiifHMtifc,>  .tfabiiO<fc<ai  BUhMUrMn  <tor  Ptoda.)  .ggy 

JkM»  Iii»  JM*nt  Uikt  ■■iww  KIImi  abnAHk 
MlHwi  .BiMfMka  Uy«  «Mb  «Milte  JPwtcfaM  te 

«Mite.  nW^-.^Mjk  .wMfc»  y«Mtat  n».  ■aiiliiii 

im  W'AM'^mMi  nimig  lat»  wwi  roMt  Ki»* 
nhen  «h^fiMiBf  <Kmw  wik  -flK»  iraridte  äm» 
mäamg  wm-i^hwtm  ^  wwtfNi»  <iSdämm  mAmmm 
J6m0mk  $m  JUk^mM^MS^e.  nwirtiinhii,  gdUicH 
XÖiUfieh»^  «der  fiiMrfaiiijy  •BiatcMH«  welche  schdn  am 
JkX^  ihre  Rei^  #ffhallem  .fih  saften  ketetleiitMl. 
depretsion,  sind  ksgelfoniiigy  ron  einer  vtiaimdieMli 
tmikm  miMrimi  nnd  weitkn'AMnei  JÜbeebvppung  losge» 
«l#6MD«  w  ifi  ^  firiiptieii  «b  wtiefeiaiäiMff»  «mii 
dev«eiibfltt  -Mhiii  abAllen^  während  «odore  mt 
Wm  Torechiipie  fifeny  Aie  Tfaiere  scbeum  -daW 
kfimm  kitak  2u  seyn,  lia  JäkfBunäam  lisseii  sMi 
JTacctnae  spmr^ißß  jniHeiHir  Hoci  verrucosae  nMemtheldetu 
BiiiriB|iiii»lQ|i»;jqwWi  lü  dem  näailidbn  Kuheuter  gleidi» 

S"  "f  echte  uod  WMefcle  Pofteii  entstehen  (Vihori^ 
mL  fiir  Thkrärzte  n.  Oektftomw.  Bd.  IV.  8ird76.  ^ 
o#i  Uehet  ^.  Knhppckfiiii»«.  w.  Kap.  3.  hik^ 
danray  F^acmala/htM  fuHivarum  hinloria,  Kiel  18^). 
«1*    ^)  Der^tfQfanajBckiag^iief  jP£evde|  daa  Hnfr  , 
fMhiiir^  4«»^  Oeraee.  (n^jaoo^i  Vrwß  |MWip> 

llNia  5ifHienlf9>  pifrofigfchm^  JavorU,  crapfmdims,  eawe 

fjUmtp  der  JHaiil-  nad  KlauenaeiiBbe  dar  Pferde  nahe 
lienraadte  AlM^'on  begeht  in  eiiier  erysipeia^on  G09 
if)wOTlat*  in  der  Xarefend  des  FeMel/^elenkea  dea  Pferden 
fcpatn»  auf  wiAiher l^läscheD  sieh  eifiehen,  vananf  hm¥ 
aüQen,  oft  mner  f ieüliali  hfldntf  ndem  AUj^endtenle«den» 
Wiftr  d^igantea;KÄrper  dne  piistulüse  ^rmAw  alall^ 
ÜBdeti  ^Jfttfigalritijiehe  V^aii£  iat  folgender:  Nack» 
dem  an  einemhAw  Füsse  {ene^tehmenihafte^  dar  Bewe* 
de#;^edaa  wunderliche»  CreschwuUt  sieh  gebildet 
at,  neigen  Hieb  am  2m^3.nH^Müaß  Biäeehan  auf 
derselh^ii:  die  eii<ttioh  jJüre^  nn^  feine  klarem  itnan« 
gejiehm  ajeobende  '.hymfm  Jt^eseo 9  welche. dlaiHaaie 
1^  einafl4w^idebfc.,.Oer  Erupd^n.deMelbenagebl  aft 
^  KieiNtf*  l^4Uir.il«f^  dtil^  BMheiotorTleir  Bläft^ 

'   ilßm  m^diltii^  näw  das 
Qebtl  ^ieb  eißlbt^ii»enleMit>  >iM»^^b^      sich  bartoäekige 
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er^Iessen  un(]  erst  nacli  dem  Ansstossen  efnes  kegelfor- 
migen  Eiterschlauches  zur  YeroarbuDg  sich  anschickeD, 
Bisweilen  erfolgt  eine  allgemeine  pustolüse  Eruption ; 
die  Pusteln  gelangen  aber  nicht  zur  Eiterung ,  sondern 
Terschnimpfen  oder  trocknen  homartig  ein«  La  Font 
nnd  Itoy  unterscheiden  ein  phlegmonöses^  scrophulöses 
und  variolüses  oder  constitutionelles  Hufgeschwür,  und 
behaupten  y  das«  nur  das  letztere  ansteckende  Eigen- 
schaften besitze.  De  Garro  glaubt  Arabien  als  die 
Heimatb  des  letzteren  bezeichnen  za  können  (Hu- 
zardy  Essai  nur  les  eaux  au,v  jamhes  des  chevecmx', 
Paris  1784.  —  Niemann,  Taschenb.  Bd.  I.  S.  63. 
Bd.  II.  S.  90). 

c)  Die  Schafpocken,  die  Schafpockenseuche 
(y' iriola  ovilla  ;  Claveau  ,  clcweUe  ;  Sheep  - pojr  ;  Vajuolo 
pecorino).  Diese  fieberhafte,  acut  verlaufende,  conta« 
giüs  -  exanthematische  Krankheit  bietet  in  Form  und 
Verlauf  grosse  Aehnlichkeit  mit  den  Menschenpocken 
dar.  Im  Anfange  sind  die  Thiere  träge  imd  niedei^e- 
schlagen,  e^ehen  langsam  mit  gesenktem  Kopfe  und 
Terrathen  Schwache  in  den  Beinen;  die  Augen  sehen 
matt  and  trübe  ans.  Die  Fresslast  ist  vermindert; 
Schnauze  und  Maul  werden  trocken  imd  fühlen  sich 
heiss  au.  Darauf  erfolgt  eine  pustulöse  Eruption,  be* 
sonders  an  der  Schnauze,  am  Bauche,  an  der  inneren 
Fläche  der  Extremitäten  und  des  Schwanzes;  sie  zelgi 
sich  zuerst  in  der  Form  von  rothen ,  ins  Veilchen farbene 
übergehenden  Flecken,  in  deren  Mitte  Bläschen  sich 
erheben,  deren  Basis  entzündet  ist,  die  aber  an  der 
Spitze  fast  immer  weiss  bleiben.  An  einzelnen  Stellen, 
besonders  an  den  Seiten  der  Brost  ^  so  wie  unter  und 
iiRiter  dem  Kniegelenke,  fliessen  jene  Bläschen  oft  zu 
bedeutenden  Geschwülsten  von  mehreren  Zollen  im  üm« 
fange  zusammen.  Im  höchsten  Grade  der  Krankheit 
wird  die  Haut  sehr  empfindlich  und  brennend  heiss; 
die  Augen  sind  entzündet,  der  Mund  wird  ganz  trocken, 
es  findet  heftiger  Durst  statt  und  die  Respiration  wird 
erschwert.  In  bösartigen  Fällen  sefawillt  der  ganze 
Kopf  ungeheuer  an,  aus  Maul  und  Nase  fliesst  feri^ 
während  Geifer  aus,  und  die  Schleimhant  dieser  Theile 
ist  im  höchsten  Grade  aufgelockert.  Während  die 
Pocken  tu  der  Reife  sich  befinden,  wollen  Yiele  einen 
eigentbümlichen  ,  widrig  -  süsslichen  Gemch  bemerke 
haben. '  In  der  Eiterungsperiode  ist  das  Thier  mit  klei^ 
nen  Geschwüren  bedeckt;^ tödlich  trocknen  dieselben  ab^ 
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ithmaS  Descnmmation  der  EmtfwAuM  eifaIgtf>«4M 
■idtf  twlliii  mk  dm.  Ausgehiii  im  WOh  mOHk 

»•WnimidBufr    DieM  PoduMemte  riefctai  jtf.  «m. 
gdtollM<ii<wi  rf>  'jife  finddbarsten  Vefwit^dmi  an^. 
Wawwfaai.MlW'J^'IiOTmwrtf  ibefiillt  aber  injikriie*» 
gel  aw  t  iiht^tli'   Vta  dto  Iilidist  gefahrUclicii  tbötart»*: 
gen  oder  eoaMveiideii  Scfca%ockeii  pbt  .Maiult  ^M»; 
gyidi.iBeschreifcmig :  Der  &opf  sdhMlt  bedeutend '  an  ; 
BÜher^  l^lbMffcat  Schleim  rerschUesst  vöUig  fiiaid'^  und 
KaMnöffDim^eii ;  die  Thiere*  nni.  adir  schwaeli  ttaAs 
taumelnd ;  m'Bindehaut  der  Aiifrta  sieht  Ueifiirbi^^Mi^f^ 
MHß  KiNBkMiif  enthalten  eine  diume»  «ohaife  Jauche  nnd 
verwanMa  .iidi  bald  in  nässende,  mn  sich  gn\l§md» 
Geschwiv»!  .anch  bilden  eidi  Geschwnlala  an  den  Ge-^ 
knken  m4  m  dröseamichen  Gegenden,  welche  spater 
alwifaBn  rerschmmm '  -  Modi  fdrchterlichw  nd  di« 
■egninjnt#g  Aagpocken  iF^ariohw  tjfphosae  ,  tuik^at . 
W%  9e0H!a9)w   Unter  entsetzlichem  Gestank  finden  coUi- 
onative  AnaleerongeB  4dler  Art  statt,  durch  welche  bald 
der  höchste  Grad  Vooi  Erschöpfung  veranlasst  wird« 
Die  Eruption  erfolgt  ohne  alle  Ordnimg}  die  Pocken 
zeigen  sich  zusammengedrängt,  tou  braunrother  oder 
schwarzer  Farbe ,  haben  blaulich  -  Uride  Ränder ,  ent« 
halten  dünnes,  aufgelöstes  Blutwasser  nnd  gehen  in 
bösartige  Geschwüre  über.     Nicht  selten  unterliegen, 
die  Tmere  schon  vor  oder  wahrend  der  Eruption»  — 
Haxthausen  hat  die  Diagnose  der  echten  yon  den 
unechten  Schafpocken  genauer  zu  bestimmen  versucht  s 
Bei  den  echten  zei/^en  sich  am  8. — 9.  Tage  der  Fieber- 
'  neriode  zuerst  rothe  Flecke  oder  Stippen  auf  der  Haut; 
bei  den  unechten  erscheinen  schon  am  6.  —  7.  Tase 
roihef  harte  (jiötehem    Bei  jenen  trennt  sich  haung' 
die  Epidermis  von  dem  unteren  Gewebe  nnd  fiillt  eicn 
mit  heller  Lymphe;  bei  diesen  werden  die  Knötchen; 
grösser,  lullen  sieh  nicht  mit  Lymphe^  werden  knornel* 
hart  und  sind  von  faserigem  Gewebe.  Oie  echten  PocKen 
stehen  «srbsenformig  über  der  Haut,  die  unechten  stehen 
mit  einem  Segmente  höher ^  als  mit  dem  anderen ,  auch 
fehlt  ihnen  ^Qzlich  die  Angola.    Der  Geruch  der  ech- 
ten ist  süsshch« eiterartig;  bei  den  unechten  ist  derselbe 
schweissig-edukend.     Femer  sind  die  echten  Pocken 
fast  von  eleicfaer  Grösse;   die  unechten  kommen  von 
sehe,  Vij9Hi^ejifi|i^4;^^  Aoadeh^img  eines.. 
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Hirsekornes  bis  zu  derjenigen  einer  Bohne ^  vor;  anch 
fehlt  ihnen  das  gelbe  Fleckchen ,  welches  den  Miitel- 
pnnkt  der  echten  Pocken  aiiszeic-bLnet  f  auf  den  Narben 
der  anechten  Blattern  felilt  die  feine  Wolle ;  ausserdem 
sind  dieselben  nicht,  wie  nach  den  Achten 9  flach,  son^ 
dern  merklich  coiH;av.  Endlich  ist  die  Daner  der  ech- 
ten Pocken  auf  20  Tage  beschrankt;  die  unechten  zie« 
lien  sich  an  4  —  6  Wochen  hin,  Uebrigens  ist  nichf 
sHt  übersehen )  dass  es  wohl  noch  andere  Varietäten  von 
unachten  Schafpocken  geben  mag  (Busts  Magazin« 
Bd.XXJX.  Hft.3.S.403  —  428).  Die  Ansteckungs- 
kraft  der  Schafpocken  ist  so  eminent»  dass  sie  nicht 
gerade  unmittelbare  Beriihmng  erheischt;  denn  es  ist 
schon  genug,  noch  gesunde  Heerden  auf  Ländereien  ztt 
treiben  y  welche  von  bereits  angesteckten  beweidet  wor- 
den waren,  um  auch  jene  zu  iniiciren ;  ausserdem  kann 
durch  Schäfer  und  deren  Hunde  y  durchs  Metzger  und 
Thierärzte  die  Krankiieit  verbreitet  werden.  Doch  ist 
«vch  die  Witterun^sconstitution  von  mehr  oder  weniger 
begünstigendem  Einflüsse.  Die  Geneigtheit  zu  der 
Krankheit  dauert  überhaupt  3  —  6  Monate.  —  Die 
Schafpocken  werden  von  Einigen  als  ein^  ursprünglicjid 
Krankheit  der  Schafe  betrachtet;  Andere  leiten  diesel- 
ben von  den  Menschenpocken,  noch  Andere  (höchst  • 
unwahrscheinlich)  von  einem  ähnlichen  pustulösen  Ex- 
antheme ab,  an  welchem  Hasen  imd  kaickuttische  Hüh- 
ner leiden  sollen.  Marchelli  wies  zuerst  (1802)  die 
Verwandtschaft  zwischen  den  Schaf-  und  den  Knh*« 

Socken  nach  ;  aber  auf  keine  Weise  findet  hinsichtlich 
er  Abstammung  eine  gegenseitige  Beziehung  unter  ih- 
nen statt.  —    Für  das  Impfgeschäft  ist  die  Bemerkung 
von  Mcedenbach  nicht  unwichtig,  dass  nämlich  nur 
die  flüssige,  helle,  nicht  aber  die  eiterige  Materie  6er • 
Schafpocken  schützende  Kraft  besitze«     (J.  H.  Fink,-  . 
Besclir.  d.  Pockenkrankh.  d.  Schafe  n.  d.  Wirk.  d.  In- 
oculat.  HaUe  1793.        C.  F.  Sick,  Ueber  d.  Schaf-- 
pocken  u.  deren  Einimpfen,  als  ein  Mittel,  die  Macht^ 
dieser  Krankh.  zu  vernichten.  Berl.  18(Mk —  Gilbert, 
Insiructim  sur  le  Claveau»    Paris  1807.  —  Veith,» 
Hdb.  d,  Veterinär- Runde.  S.  639  —  661.  —  Mandl, 
Prakt.  Darstell,  der  wichtigsten  Epidenn  und  Epizoot« 
§.  30  —  35.) 

Bodat  will  entdeckt  haben,  dass  die  Ausschlag«-' 
krankheit,  welcher  junge  Hunde  im  Herbste  so  oft' 
unterliegen,  ein  Analogon  der  Blattern  sey,  und  ver-* 
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mtäkeif  dass  dlmlbe  dwrch  die  VacciaatioD  TtrMlat) 
Mrerden  könne  (Fror.  Notizen.  Bd«I.  S.319).  Uebrif« 
g«ns  hat  man  mehreaal  nadi  der  Anttackimg  d^  Men- 
sebenbkttern  bei  ÜBudeii  eine  örtliche  Blattemeraption 
gesehen  i  doch  len^;iieni  Viele  die  MögUcbkeit  dner  alK 
gemeinen  Pockenkrankbeit  bei  diesen  Tbiertn  (Ricb- 
ter,  Spez.  Therap.  Bd.  II.  S.  271).    Indessen  beobacb^ 
tete  Gntktz  einen  merkwürdigen  ^  für  das  Gegeolheil 
epreclienden,  Fall  an  geinem  eignen  Hunde»  Ansser« 
dem  lUhrt  derselbe  ArEt  eine  merkwürdige  Beobacbton^ 
ans  Marseille  an:    Eine  stillende  Fran  lies»  sich  näm»*/ 
lieb  dmrch  zwei  kleine  Hönde  die  Bimste  anssaugeo^i 
indem  ihr  Kind  von  den  Blattern  befallen  worden  warw 
Am  Ende  der  ersten  Woebe  zeiVte  sich  bei  einem  die- 
MT  "fliieve  114  den  Faken  der  Siäenkel^.d^  Beine  und 
m-ikr  Sdiaam  ein  Ansscfaiag)  wekbtr  alle  Cbarak- 
tmm  im  tkMmm  «■  aie&  öpog.   Mehrere  andere  Hände. 
wmtim  «of  gludkBL  WAe  yimi  dem  eiicrankten  ange-- 
Mifai  0b  dier  UebcUMtaig.       Sdbr»  voa  Robtrt»< 

^^mk  tr^gm^ntih.  Gendw  gebttrab  die  Moh^p 
•cImmmIm*  n  Amiemgent  SmUieiten  ^  mlehe  das 

eiKiMü  Milii»»  mmthm  dMibMi«^  wtii«/ 
dmi  imät  wiirdt«  ««liHjb^  ziemlicii 
afcydtimmen,  wMmß^vmiMirthriMlmf  SterbeföHr^ 
mkdmutg  dev  Üäfttm  MlM»  Jmim  Um  gebti 


:J1 

_       „     _   dw4» 

^  mTkik  *£  B««Mkier  im 

Blül^  weggerafl»  IwaÜt^^^fai  srnmi 
im     *7Ö6  2#^ÜHlliillM  «tt  ta<  

iRAkeit  ndr  v^enig!  ymüiü»»  -  laümm  dlHetfc VnMiw^ 
abmale  allgtmeii»  M<  V^ÜM  milUlliür  iigjjjb  WMWV 

umP ,  vndtm*  ganzlidm«  Uiitoriassnng  detMUäi  •  =  Aeüil 
wi^>iUM(äiMi4ie»i^r  feiplimf^  ^KiiiteMill^ 


geMfi^l  deM  Bacb  dM  «fililis^cben  BereeÜkoflMv-Mäi 
V^liFe^me  sMi'-iii'AaiitMieb  im  DttyohMlttitl»  itfv 
dtr-giebente  dtt»»«««  (im  Pocken  Befallenen.  Bige^Mfi 
ei^bt  Siek  die  ili88er«l^eniMcbe  fMkMimB^4w^Y^wamt^i 
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Cambridge;  denn  ihnen  znfolge  stirbt  an  den  natürlichen 
Menschenblattern  1  von  11,  an  der  inoculirten  Variola 
1  von  113,  an  den  Varioloiden  nach  vorangegangener 
Vaccination  1  von  1318.  —  In  Paris  starben  an  der 
Pockenepidemie  von  1825  (ohne  die  Spitäler)  1264^ 
und  in  dem  nämlichen  Jahre  in  London  1252  Indivi- 
daen.  Zu  Marseille  erlagen  im  J.  1828  1071  nicht  ge- 
impfte Individuen  der  Blatterseuche  (Robert,  a.a.O. 
S.  24).  Im  Durchschnitte  erkrankte  daselbst  der 
Vaccinirten  an  den  Varioloiden,  von  denen  -j-Jir  starb; 
von  solchen,  die  weder  vaccinirt  waren,  noch  geblät- 
tert hatten  (8000!),  bekam  die  Hälfte  die  Menschen- 
pocken ,  der  4.  Theil  davon  unterlag ;  unter  den  früher 
Geblätterten  entstanden  die  Menschenblattern  aufs  Neue 
l^i  .j^,  und  von  dieser  Parcelle  starb  i(!)-  Nach 
den  Angaben  von  Emery  wurden  im  Jahre  1828 
allein  in  59  Departements  des  franzosischen  Reiches 
23,859  Menschen  von  den  Blattern  befallen,  wovon 
5810  starben  {BulL  des  «c.  med,  T.  XXL  p.  ^ÖO)*,  — 
Wenn  schon  im  Anfange  einer  Pockenepidemie  diese 
nicht  besonders  gutartig  auftritt,  so  nimmt  in  der  Re- 
gel bei  eintretender  sehr  veränderlicher  Witterung,  na- 
mentlich auch  bei  mildem,  regnigem  Winter,  ihre  Bös- 
artigkeit bedeutend  zu.  Sonst  sind  in  der  Regel  die 
Winterepidemieen  weniger  zu  geföhrlichen  Complica- 
tionen  geneigt,  als  die  des  Sommers.  In  feuchten, 
niedrigen  Gegenden  und  in  engen  Räumen  wird  die 
Krankheit  gern  besonders  gefährlich.  Sehr  häufig 
wächst  ihre  Intensität  mit  der  räumlichen  Ausbreitung 
der  Epidemie  in  gleichem  Verhältnisse,  und  erreicht 
auf  der  Höhe  derselben  den  höchsten  Grad.  Dass 
gleichzeitig  stattfindende  Volkscalamitäten  die  Krankheit 
bösartiger  machen  müssen,  versteht  sich  von  selbst. 

Dem  zarten  kindlichen  Alter  sind  die  Blattern 
vorzugsweise  am  gefahrlichsten;  indessen  sah  Perci- 
val  verhältnissmässig  die  wenigsten  Kinder  im  ersten 
Vierteljahre  des  Lebens  sterben  (Samml.  auserles.  Abb« 
Bd.  III.  S.  636).  Die  Zahnungs-  und  andere  Ent- 
wickelungsperioden  machen  den  Zustand  am  bedenk- 
lichsten. Kinder,  die  ein  gewisses  Alter  erreicht  haben» 
überstehen  die  Blattern  in  der  Regel  leichter  als  Er- 
wachsene; ausserdem  verlieren  sich  bei  ihnen,  im  Ver- 
laufe des  Lebens,  eher  die  zurückgebliebenen  Narben. 
Rosenstein  hält  die  Zeit  vom  4.  —  14.  Lebensjahre  , 
für  die  den  Blattern  günsügste ;  Andere  beschränken  ; 
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Ann  Zeitraum  vom  3«  — 10.  Jahre.  Man  nahm  ehe« 
mals  aUf  dass  bei  blonden  Kindern  die  Blatterkrankheil 
milder  verlaufe ,  und  gewiss  ist  eine  weiche  und  saft« 
reiche  Haut  der  ungestörten  Eruption  günstiger^  als  da» 
Gegentheil.  Sehr  fette  und  wohlgenährte  Kinder  solien 
vorzugsweise  confloirenden  Blattern  ausgesetzt  seyn« 
Eben  so  übel  wäre  bei  Säuglingen  das  frühzeitige  Er« 
scheinen  von  Pocken  an  den  Lippen  und  in  der  Mund« 
höhle.  Bis  zn  einem  gewissen  Punkte  kann  die  Ab« 
stammun^  von  Familien  ^  in  denen  in  der  Mehrzahl  die 
Blattern  mmaer  gutartig  waren  ^  als  eine  günstige  Yor» 
bsdentung  betrachtet  werden.  Van  Swieten  nahm 
an  9  dass  die  Krankheit  bei  weiblichen  Individuen  im 
Allgemeinen  milder  verlaufe;  indessen  wird  das  Zn« 
sammentrefien  mit  weiblichen  Zustanden ,  mit  Schwan« 
gerschaft  und  Wochenbett  ^  leicht  gefahrlich«  Schwan« 
gere  abortiren  leicht;  aber  am  bedenklichsten  werden 
die  Pocken  fiir  Frauen  in  den  klimakterischen  Jahren« 
Nach  der  Versicherung  einiger  Aerzte  sind  junge,  eben 
verheirathete  Eheleute  besonderer  Gefahr  unterworfen. 
Bejahrte  Snbjecte  unterliegen  meistens«  Dieses  gilt 
noch  viel  mehr  von  der  Gegenwart  eingewurzelter  Dys« 
krasieen  oder  hartnäckiger  Organisationskrankheiten« 
Bei  Kindern  ist  das  Zusammentreffen  der  Blattern  mit 
der  Scrophelkrankheity  mit  dem  Keuchhusten  und  mit 
rnhrartigen  Affectionen  besonders  uigünstig« 

Sydenham  hielt  in  den  discreten  Pmdten  den  &^ 
m  den  versdnedenen  YariecSten  der  confloirenden  Bhitf* 
lern  den  U««  Iis.  nnd  17.  Tag  inr  betondets  geialnjid« 
llortott  «ilärlt  VMmqfi  dm  tL  imd  12.  Tug:  in: 
den  oonflnuendea  Bbttem  ^fiir.  die  lioiesleii  (Sxercitm 
U>  Iff*  cm«  0«)«  Am  mntfm  geiiifchtet  wordc  dm 
11^  Tag>  ibetondirc  wmn  bis  dahin  die  Ihistfeln  ach« 
«aUreidi  md  klein  waran«  Ww  Naaso  beideik:^ 
kjind^^  ein  massig  heftiges  Räber  «inm  rnchKAe% 
ain  gelindea  dnm  nur  aparsamm  oder  cndicfcm  Am« 
aeUag  an«  Bim  mit  aahr  grosaer  Anfimu^^^  so  wie 
eins  mit  grosser  Krafkarmattnne  droht  den  AusbroiA 
zu  hemmen  ^db«  d*  spesielL  Therap«  Bd.  I«  S«  254^« 
Sahr  bedenUicii  ist  es  ^  wenn  die  Krankheit  mit  hefti« 
gem,  lan^e  dffemdem  Schüttelfiroste  iieginnt«  Eben  nq. 
nbi  ist  em  jrtf^a  Gefühl  von  innerer  Kälte^  oder  von 
Ulnarer  brenumdan  Crlnth,  womit  nicht  zu  stillender 
pwst  TilbfUi|^m,ist.  Auf  eine  bedeutende  Krmkbeil 
S|Mm  aidbidloiidea  B)rbr^en^  a»^ 

» 
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pAldUcbe  SMhriierz^it  in  allen  ftlfietoily  Rftekefei 
mxä  im  Kopfe  Bchliessen  (3fala  est  cardiaügiä  quam 
^ruptio  nm  toWh  8 toll).  Heftige  Schmenen  in  den 
Gliedern;  namentlich  in  der  Ge^nd  des  Krenzeft  und 
der  Lenoen*  verzögern  nicht  allein  die  Eruption  ^  son- 
dern die  endlich  erscheinenden  Blattern  fliessen  meisten« 
im  höchsten  Grade  znsaramen»  Bnrserins  sah  nach 
lixirten  nnd  hartnäckigen  plenritischen  ^  kolikartigen 
And  ischiadischen  Schmerzen  die  Eruption  oft  bis  zum 
^,  Tage  verzögert  werden  >  nnd  nberdiess  leicht  die 
ganze  fiorankheit  eine  bösartige  Wendnng  nehmen 
linst.  YoL  II.  §. 217.)*  Vogel  hält  jede  plötzlidi  ent- 
flftehende  bedeutende  Respirations.stömng  fast  fdr  nnbe- 
din^  tödtlich  (Hdb.  Th.lll.  S.64).  Höchst  gefährlich 
ist  jedes  zu  den  Blattern  sich  gesellende  entzündliche 
Gemm-  oder  Lnngenleiden ,  welche  nicht  selten  mit 
cfhiänder  verimnden  sind.  Gefässentziindung  ist  beson- 
ders in  dem  Zeiträume  der  invasion  zu  fürchten^ 
wenn  die  Eruption  nicht  zn  Stande  kommen  will;  aus- 
serdem in  dem  Eiterungsstadium  >  wenn  die  Haut  fort- 
während weich  bleibt  und  die  Pusteln  trockner  zn 
werden  beginnen.  Nicht  gut  ist  es,  wenn  Erwachsene 
vom  Anfange  an  in  heftigen  Schweissen  gebadet  sind: 
aber  auch  das  plötzliche  Aufhören  derselben  deutet 
auf  Anomalieen  hin;  Grant  betrachtet  sehr  reichliche 
Schweisse  im  ganzen  Verlaufe  der  Krankheit  als  eine 
ttngiinstige  Erscheinung.  Im  Allgemeinen  ist  es  nicht 
gut)  wenn  die  Eruptiön  von  wirsJicher  Diarrhöe  be- 
gleitet wird;  doch  sah  man  in  den  späteren  Perioden 
mhen  gewiss^rmasttMi  eiterartiffen  Durchfall  mehremal 
höchst  wohlthätig  wii^kdii.  fiisweilen  zei^  sich  bei 
Kindern ,  doch  onne  Weitere  Gefahr,  etwas  filut  in  den 
fltuhlausleerungeä«  Sonst  gehören  Blntflüsse  mit  zu 
den  geföhrlichsten  Erscheinungen  in  den  Blattern;  in» 
dessen  gilt  dieses  nicht  von  dem  oft  ^ehr  vortheilhaften 
und  nicht  übermässig  werdenden  Nasenbluten  in  der 
ersten  Periode  ^  besonders  bei  Kindern;  Hall  er  sah 
fhpae  fa  einer  sehr  bösartigen  Epidemie,  wo  künstln^ 
Blntentziehnngen  schädlich  wirkten,  duith  fi^wflliq^ 
AifiMvetenes  Nasenbluten  oft  den  günstigsten  At;isgan^ 
tmriberdtot  werden  (Ojmc.  pathola^p.  il3.).  HögM 
MbnUich  sind  iPetechieen ;  nach  neim  wß  ihr 
«diliMti,  selbst  bei  Imscheid^d^  Orf^losigkeit,  Ml 
AMen  IM  de^  Kränken  äüteigen  (Horts 'Aidtlt^ 
1»5.  mi.  S.li)|  <te'tHr  TUM  Martiii  ite 
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•He  fKeyenigen^  bei  wdchen  PetecUeen  Mehen  i 
Eben  m  fiircbtbar  sind  BImtmtgm  mm  «en  Unnwei^eii. 
Bff  fffnüTi  ^[mhImpi  flMf^iiMn  wt^atn  3UptnßWH$t  m 

eatn  ah  iisu  canlharidum  provenisse,  m&miftatmm 
(Op.  T.ILp.  142.).  Das  J^ünliche  gib  Ton  der  gw 
Üdben  Ufiterdriicknng  der  IMnaneleening  {ffuwtdo  8uc 
9edk  molewiu,  fi^mpmm$  ahpu  ui  plurimum  inrita  mm^ 
muü  mmiiiias,  aeger  ramtime  däomt  vkmm  pr&lnAih 
£iirt«riii8  l.  e.  i.  203.  ^  JfirtevW»  fafgimd 
mrimm  emktetuU  oonaim  ame  aMqm  efm  kuigm  evif 
emtriume,  nisi  a  vesicaiania  ortim  irdkat,  fympiotiUi  eai 
Hnxbam)«  —  Jede»  plötzliche  ^nd  noer- 
wartete  Sinken  der  Kräfte ,  von  Sopor  oder  Delirien 
und  von  Zittern  der  Hände  begleitet  ^  ist  höchst  gefihr- 
licfa.  Es  ist  zwar  wahr,  dass  bei  Kindern  Znckangen 
Tor  oder  wahrend  der  £mption  in  der  Regel  nichts  auf 
sich  haben,  wenn  sie  nicht  za  heftig  werden,  oder  za 
lange  fortdanem ;  im  entgegengesetzten  Falle  werdiai 
9ie  aber  immer  verdächtig,  und  können  bei  der  Zah- 
nnngsperiode,  bei  der  Gegenwart  vieler  Würmer  im. 
Darmcanale,  überhanpt  nach  der  Eruption  fortwährend^ 
höchst  gefahürlich  werden;  man  sah  durch  dieselben  un^ 
mittelbar  den  apoplektisclien  Tod  herbeigeführt  wetden 
(Samml.  anserl.  Abb.  Bd.  III.  8t.  2.  S.  359). 

Nach  Home  soll  man  ans  der  längeren  oder  kün- 
seren  Daner  des  ersten  Zeitraumes  auf  die  gut-  od^ 
bösartige  Beschaffenheit  der  Blattemkrankheit  schliessen 
können.  Doch  kann  man  nur  im  Allgemeinen  be- 
haupten, dass  bei  einzeln  stehenden  Pocken  ein  gönsti« 
ger  Ausgang  zu  erwarten  sey^  wenn  die  Eruption  nicht 
zu  frühzeitig  stattfindet;  denn  ein  sehr  acuter  und  stür- 
mischer Yeilauf  droht  immer  Gefahr.  Günstig  ist  die 
Gegenwart  eines  nur  leichten  Reizfiebers  wk  katarrha- 
üscbem  oder  gastrischem  Anstriche.  Gern  sieht  man 
es  femer,  wenn  die  etwa  am  8.  Tage  begonnene  An« 
Schwellung  der  Augenlider  am  9.  über  das  ganze  Ge« 
sieht  in  massigem  Grade  sich  verbreitet  und  bis  gegen 
den  !!•  sich  erhält,  besonders  wenn  dann  einige  Ge- 
schwulst der  Hände  sichtbar  zu  werden  anfangt.  Mäs« 
eigen  Schweiss  mit  der  Eruption  der  Blattern  sahen 
die  alten  Beobachter  gern,  und  rühmten  namentlich  das 
allmälige  Verschwinden  desselben  innerhalb  einiger  Tage« 
Auch  frühzeitig  eintretender,  nicht  za  reichlich  wei^ 
dender^SpMdielflaM  ist  den  guten  Zeichen  znzareduieii^ 
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wogeM  das  j^öttÜdW  AnfUMn  dkser  SrärMoB  n 
dtan  BÖMStiii  Bnchammgen  geliurt«  WaldsefcaiMt 
•ah  kdnen  Blatteroatienten  sterben ,  weldber  vial  ana- 
spuckte« Naeh  Klein  darf  nun  dat  Beste  bofPen^  m 
lange  Stimme  nnd  Respiratioa  nnyeraodart  bleibaob 
Cfanaiiar  beatmimt  Vogel,  dass  nichts  zu  befürbbteii 
sey»  so  lange  Kopf,  Hals  nnd  Bmat  frei  bleibet 
(a.a.O.  S. 51).  Hinsichtlich  der  Urinse«  imd fizcralion 
iamerkt  Lnawig^  daba  et  biBraehüid  ae^»  wenn  Imbi 
sonst  guten  Zeichen  nur  etwas  nnd  zwar  tmgiiier  Dritt 
abmesse  {ItutiM*  med»  cIm*  {«IML)*  Caetenm 
heisst  es  bei  Bnraarina»  qmie  cArem  hAei  «Am 
mariemttM  ^iffiimae  notae  cemeiur,  praeieriim  mm  ttUM» 
remate,  aui  hypastasi  laem,  iMap  eoplom^  dme-  «iwr 
mttUs  ngm$  (hc.  $.217.).        ^  ^  ^ 

Jede  nnregelmässige)  Torxeitige  oder  zn  trSge  nnd 
laDgaam  erfolgende  EmplioB  ist  Terdachlig$  doch  gilt 
dieses  im  Ganzen  weniger  ron  dem  zu  späten  Anabmche 
der  Pocken.  Je  weniger  dieselben  sich  heben  wollen 
nnd  je  weniger  das  Fieber  durch  ihr  Erscheinen  gemil-* 
dert  wird,  um  so  misslicher  ist  die  Lage  des  Kranken» 
Auf  welche  Weise  eine  sehr  reichliche  Eruption  naeb«* 
theilig  wirken  könne |  hat  Sydenham  sehr  schön  an* 
gedeutet:  In  procHvi  est  autem  rattattem  reddere,  quare 
aeger  plus  tntnusve  pericliietur  pro  majore  nUnoreve  ex- 
WUhematum  numero*  Cum  efdm  quaelwet  pustuJa  phJeg' 
mone  primo  sit,  licet  sub  ejcigua  mole,  mojc  in  apostema 
evadaty  fieri  non  potestf  quin  fehris  secundaria  a  pure 
jam  in  Jieri  penaens,  magis  minusve  exacerbelur  pro 
puris  excoquendi  quantitcrte  jam  in  morhi  statu  (fip*  2«  c* 
p.dlO.)«  vorzugsweise  ist  es  bedenklich ^  wenn  auf 
einmal  nnd  gleichzeitig  an  vielen  Orten  eine  ungeheure 
Menge  von  Fockenstippen  sich  auf  die  Haut  drängen^ 
welche  sehr  kleine  Pusteln  bilden  (die^  nach  Vogels 
Ausdrucke«  wie  Grütze  in  der  Haut  liegen)  und  unter 
lieftigem  Jucken  zusammenfliessen.  Wird  dabei  die 
Entzündung  der  Haut  sehr  bedeutend^  so  dass  diese 


nicht  sehen,  dass  die  Pusteln  auf  einmal  einsinken^  ' 
dann  binnen  wenig  Stunden  sich  wieder  ausserordent- 
lich heben,  woram  unter  Erstickungszu&llen  der  Tod 
erfolgt.  Am  gefahiüchsten  ist  es,  wenn  mit  ungeheu- 
rer Geschwulst  das  Gesicht  mit  confluirenden  Blattern 
bedeckt  ist  {Quod  de  numero  diximus  et  de  variol<trum 
mm-e  potest  adJUrmari;,  malume  scükel  isjuerit^  an  <e» 
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m$p  mHiw  aperU  inäicta*  Sydenhtm)«  Noch 
ttimmtar  «Uirt  sich  Haxham  t  /Vnmm  $mimm  fwwftj" 
l0r  tVi  fimeSbm  ei  nankm  pericuJanorts  tmd,  quam 
ctmhan  m  summa  cute*  Es  ist  jedoch  ebenfalls  sehr 
bedenklich,  wenn  nach  dem  heftigsten ^  in  steter  Zu« 
nähme  heg^ffenen  Fieber  nnr  etellenweiao  einzelne 
Blatterknötchen  zum  Yorscheiue  kommen.  Starker 
Schüttelfrost  in  der  £iteran^8periode  der  confluirenden 
Blattern  findet  selten  ohne  die  Ausbildong  eines  gefahr« 
liehen  inneren  Entzündungszustandes  statt«  Eben  so 
furchtbar  ist  es^  wenn  plötzlich  und  vor  der  Abtrock- 
nuD^spcriode  die  Pusteln  ganzh'ch  einsinken.  Wenn 
in  dem  Zeiträume  der  Abtrocknung  nene  Blattern  sich 
bilden  und  schnell  wieder  flach  werden ,  so  soll  zu  he« 
furchten  seyn,  dass  die  Kranken  unter  heftigen  Con« 
vulsionen  unterliegen  (?).  —  Jede  bedeutende  Abwei« 
chung  von  der  Form  der  echten  Variola  ist  mehr  oder 
weniger  tadelnswerth ;  dieses  gilt  daher  von  den  lang^ 
liehen  y  sehr  platten ,  zugespitzten  oder  ganz  nnförm* 
liehen  Blattern,  zumal  wenn  dieselben  langsam  eitern 
oder  mit  einem  jauchigen  Serum  sich  fiillen.  Noch 
weit  übler  sind  aber  die  blutigen  ^  brandigen ,  emphy« 
sematischen^  mit  Peteclüeen  untermengten  Podien« 
Nach  r«  Swieten  vnrd  der  Zustand  sehr  bedenklich^ 
wenn  nach  der  Eruptiou  da^  ganze  Gesicht  wie  mit 
Eisenfeiie  besprengt  aussieht,  oder  wenn  es  plötzlich 
znsammeiiiallt  {Comtnent,  T.  V.  1398.).  Quo  plures, 
magis  intricatac,  minores  singulae ,  magü  in  f acte  hae^ 
Tentes  f  fuscae,  fUgraeve,  ciiiusque  inceduni,  eo  fefores, 
sagt  ebenderselbe.  Nach  Hnxham  überlebt  die  klei« 
nen.  schwarzen,  zasammenlliessenden  Blattern,  welche 
mit  Petecfaioeii,  UuOfm  Uiioo  md  anderan  Hämoi^ 
whtaama  mtandui  aand,  ▼«!  i€00  lußm  dornt  (L  «w 
X»1L  Iii.)*  Diwl  üinuttt  mdlidi  wmA  Sy«»« 
Laim«  UMnini  HiaeninM  mmbmtmm  iiMifiilfi  antaviMMflA 
mmiu  fere  tmf»  mmmmemf  (U  IlOO*-  Kmh 
«inigtB  AngaWii  mUm  BI«(tler|iurtBl»t  dift  Mm  Am* 
IfwMi^  iiiMi  salzigen  fltfBhmnek  vwadbeOf  mit  6%^ 
frfaakoil  «MB  löiitiith—  Aasgang  anzeigen  (?  !)•  — • 
Sskr  iiM.  ifli  «t^.  man  in  4tir  Mmbuffmg^umoi^ 
MMinMiffe  RateüaAMM  dav  IzliadniMaiB  odar  #§a  Gnm 
MBfciat  am  büdeC« 

6«l  iü  dagegen  dia  iwgalinässige  EropdiNi  mtr 
«Iaht  stt  grossen  AniaU  tob  einzeln  afafcaadin  F^ail» 
mUe.daa^.fiaaiahi  ^tiMiianthwiia  :fmmltmmkM^wji^ 
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wenn  zu^IeiGh  das  Fieber  bedeutend  »bzaneiliiiMi  be* 
ffinnt«  Die  Gentraidepression  darf  nicht  feblen^  und 
die  EiterbiiduD^  muss  zur  rechten  Zeit  beginnen.  Ro« 
senstein  sah  beim  Erscheinen  einiger  weniger  Pusteln 
nm  oder  an  der  Nase,  wobei  das  Innere  derselben ,  so 
wie  die  Schleimhaut  der  Mund-  und  liachenböhle  ^  ganz 
Terschont  blieben ,  die  Krankheit  immer  sehr  günstig 
verlaufen.  Uebrigens  gilt  zur  Bezeichnung  der  regel- 
mässigen Blattempustiilation  die  kurze  Angabe  von  8  toll: 
Quo  ptistulae  grandityres ,  ma^is  aciitninaiae,  mag-is  abs 
at  mvicern  distanies,  dki  invicmn  ^amüiorea,  €q  meiions 
mtae  (Aph.  ^  542.). 

X  Die  Prognostik  der  Yarioloiden  ist  aus  den  für  die 
Menschenblattern  gegebenen  Bemerkungen  zu  entleh- 
nen. Uinsichtlicb  des  Verlaufes  der  Vaccine  sind 
einige  Worte  noch  beizufügen.  Nach  Eichhorn  ist 
der  secundäre  oder  der  sogenannte  üuhpockenausschlag 
ein  Bestreben  des  Organismus,  den  Kuhpockenprozess 
noch  langer  fortzusetzen;  daher  ein  Zeichen ,  dass  der- 
selbe in  Beziehung  zur  Tilgung  der  Pockenanlage  un- 
voUständig  erfolgte,  so  dass  wahrscheinlich  Individuen 
dieser  Art  nicht  geschützt  seyn  werden  (Neue  Entdeck« 
8,  385).  Gregory  versichert,  dass  nach  seinen  Er- 
fahrungen die  Pockenansteckung  Vaccinirter  um  so  we- 
niger 2XL  erwarten  sey^  je  YoUkonunener  die  Impfnarben 
lieh  darstellen ;  eine  echte  Narbe  müsse  daher  umschrie- 
ben, kreisförmig,  gestrahlt  und  zellig,  besonders  aber 
•o  klein  8eyii|  dass  sie  von  einer  Erhse  yolikoninieii 
bedeckt  werden  könne.  Menth  yarlan^t,  dasg  allo^ 
TOT  langer  als  20  Jahren  vaccinirte  Infitidhun  MVMui« 
ttirt  werden  sollen.  Nach  Bmaum  BtolNMirtQngen  huftttt 
4io  zweite  Impfung  Mos  hei  denjenigen,  weiche  im 
12*  13*  Lebensjalur  lybetiduilCMi  Inrtisn  |  bei  jünger« 
Indijndnni  worden  nur  dfo  ini|iMehtt  kMü  enfnind^ 
dkno  fhse  m  snr  PmtolMUnng  gdkmnnitn  wiM.  (BU> 
Mherg.  Uin.  JkfinaL  Bd.  Vf.mi  2.  &  IfiSfti  tegL 
Eng.  Ir«  0alloi8,  iUpamse  ejppMmmHiä  *A  wtlh 
^fM^mni  ß'Sumkie  nmt'^^Ot  efficamii  miAwmm' 
tkfe  aprii  nttgi  am  SPimnrtimf  9m  ttttl  ^  In 
«hMfanl)  hMbM  Mltmn  Vmm  häaom  d»  «.Ar 
to  MUnd  ^«iknfendtti  YpMkn  ImwmJMkm 
«ner  töddichen  Krankbeil  neH«^  wwden,  wmA  leftil 
dMtti  i«t  dni  8dmU  woU  nieieiin»:4W|iMc<tionen:ader 


ifaer  gann  iMvbttlitaftebandlnnir  SBSiivm 
aia.O.«.M»-»ie»).  HiwdiMBi  niag  anlb  afaJIWiP» 


wechfidmur   wit   den   Meiig^ittiUatiivii  »*a**a>^fc««^<l^»"* 

Till.  Therapentik.  1)  Nomothetik. 
der  Blatternkrankheit  int  die  Aeactiou  so  allgemein, 
das«  jeder  von  blos  eiuseitigeu  Ideen  ausgegangen^ 
Heilplan  mehr  schaden  aU  nützen  muss;  weshalli 
Stolly  um  jeder  Hypothese  einen  Einfluss  ^nf  seine 
Behandlangsweise  unmöglich  zu  maclien,  beinahe  aus- 
schliesseud  auf  eine  weläe  Leitung  des  Fiebers  sich  be- 
schrankte ^  ohne  um  den  Ausschlag  sich  viel  zu  be- 
kümmern« —  Zur  Zeitj  da  mau  annahm,  dass  ein 
Gahruugs-  oder  Defacatiouspruzess  im  Blute  btattfiuden 
müsse,  um  fremdartige  Bestaudtheile  aus  demselben  zu 
trennen  9  und  in  def  Form  von  Pusteln  zur  Hautober- 
fläche gelangen  zu  lassen ;  glaubte  man  zum  Besten  des 
Kranken  zu  verfahren)  indem  man  durch  vermehrte 
Anfachung  desselben ,  daher  durch  äussere  Warme  und 
durch  erhitzende  jilexiphqrmaea ,  di«  Trwunmg  jener, 
dem  Blute  feindlichea  Sioffii  an^  fmtr  Bfischung  auf 
alle  Waita  bafördaftiw  Die  groefan  Nadhthaile  diaaia 
Yarfahtaiis  wiaa  Sydenbam  mit  siegenden  Gründau, 
liaah  (Cum  motim  kiio$f  wUr  €alidi$mno8  jur€  opUmm 
iaftaaltr»  hitge  mbm  0k  iaa  partß  peecaiw  {ucUmH  m 
'  %mimim  frigido}  quam  0k  aftfiw«  p.  117«  E»  a»- 
Jim  mim  rtgmm$  §dk9  iaap  m»rilmt§  9mß  fx  prtmmi 

daagaeoi  daia  «nr  a^iglkha  Ibwi  auf  aina  andara 
Watw  ackadelt*  wim  ar  4a«  Osimi»  i»  wridkem  ar 
aavaa  fiaaflifiinas  e:e£:en  dia  Plfittaf  iraliiauahnMB 
glaubte,  an  mihwliait  iia  diaiar  KaanU^  iMHoMe* 
iBMatnum  liatital  dia  jLnvapdwg  fmat  kuUenden  Bap 
fcaildlangsweMa  Ubaairega  aUgemeioa  fiültigkeit;^  den 
iia  kin  dan  BiUanssnroaaaie  des  Contagiums  hindeBPi 
lieh  weid«»  «nd  TemSff  »  «  Mbam  Grade  wirkend^ 
•ede  AaMsamng  dar  saasmcattdeB  Thätigkait  in  der 
jUehtaiig  sach  aussen  mehr  oder  wenigem  zu  erschwa« 
MU  Ana  diesem  Grunda  aodlte  eine  vortreffliche  Ba» 
«MAapg  von  Hnxham  an  dia  Spitna  jeder  AbhanA-  * 
Inng  nte  dia  Tharapia  4ar  Blatti»ii  f;eiileUt  werden  t 
jfaarwig  perverm  aif  generaUB  uiu  9pmw  laat  «b  eaHdB, 
qmtm  de  Jrigtdo  re^nine  in  omnibua  omnium  variolarum 
irrrfffrfriffi  iidAiiaarfii  häwdmm  Sydenhayii,  itaerdum 
Mor4ani  commire  poiesi  meOk^  (On»  T.  IJL  p.  122.)»  - 
Die  widiligM  Kautel  idaibt  jnnnar,  alles  daspan^e  ge- 
ümadiifli  ni  yssiniaihiaj  waa  aeiiend  und  emgend  auf 
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Blatterpatienten  efnwirkeB  könnte«  Ich  kann  bei  dieser 
Gelegenheit  nicht  umhin,  einige  sehr  treffende  Worte 
▼OD  Broussais  anzuführen:  Nous  avons  dea  milUers 
de  modern  pimsants  pour  exciter  la  fievre  ä  volonti^ 
tuma  n^en  possidons  qu*un  Ires  pettt  nombre,  enoore  soni'- 
ils  hten  faibles  et  Irop  souvent  tnsuffiaants ,  pour  la 
primer  (Lcf,  mir  les  Phlegmas*  g(t8ir»  p.  293).  Ab- 

Sesehen  von  den  allgemein  gültigen  Regeln  sind  fiir 
ie  Bebandlnog  der  Blattern  varzüglioh  folgende  Indi« 
.eationen  beachtungswerth :  1^  Vorsichtige  Beför- 
derung der  Regeneration  des  Contagiums. 
Ist  die  Ansteckung  einmal  erfolgt ,  so  hat  der  Arzt  zu- 
nächst dafür  zu  sorgen ,  dass  der  Bildnngsprozess  des 
Contagiums,  durch  welchen  zugleich  die  Pockenanlage 
aufgehoben  wird,  vor  jeder  Störung  und  vor  allen 
fremdartigen  Eiogriifcn  bewahrt  bleibe.  Dieses  ge- 
schieht in  den  meisten  Fallen  am  zweckmässigsten 
auf  eine  mehr  negative  Weise,  indem  man  dnroh  die 
möglichste  Hntf'ernuDg  aller  sehr  bestimmt  wirkender 
Arzneimittel  durch  Agentien  überhaupt  den  erkrankten 
Organismus  in  eine  Art  von  Indifferenz  versetzt,  in 
welcher  alle  Functionen  mehr  ins  Gleichgewicht  treten; 
denn  gerade  eine  solche  Stimmung  des  Organismas  ist 
dem  ungetrübten  Regenerationsprozesse  der  Gontagien 
Überhaupt,  und  namentlich  derjenigen  des  Blattemcon- 
tagiums,  am  günstigsten«  Ein  massiger  Grad  von  Fie«* 
ber,  welcher  als  Ausdruck  dieses  Bildnn^proMnai 
betrachtet  werden  muss,  darf  dab«i  auf  kMM  Waili 
eewaltsam  bekämpft  werden;  abir  bidavlmüua 
Steigerung  desselben  erhoiaht  wnchtige  üirribnimi 
nung  durch  die  ärztliflht  KoMl»  Ein  nänig  kiUa»^ 
4m.  teiiip«rivei|d4a  YcK&bNa  «rtyriufct  oMfaliiia  al!« 
in  dieser  Hiainefat  zu  macKentoi  AnSurderungeiu  De 
lemev  jener  RegeneratioiianimeM  im  lUaie  itiMidhl 
«kl  bei  Gelegenheil  deieelbe«  MAt  ein  nnginfHigea 
Yeriiaitiiiie  der  gleicbain  anfgeecUeeeeBea  BUifiiielig 
TSfanlaist  wema  kamif  aa  ist  in  prophylaktiscb« 
Binaiefat  für  den  Kranken  lelbet  die  fkicliseit^e  Bar 
nntznn^  derjenigen  Methode ^  wakha  un  Allgeinianen 
4ie  Neigung  snv  Sejpeis  zu  ▼eriulten  vermag,  wed^ 
stens  annabaraogsweua  mit  dem  übrigen  Yerfahren  m 
Verbindaag  gesetzt  von  hoher  Wadhtigkeit»  2)  Ba» 
•  fördarnng  der  nngehindartan  AmaaaiMMang 
des  neugebildeten  Gontaginms«  Der  HannliMlw 
»»dl  bbrn  liier  die  ggrUatiaaf  der  eben  iniifcniHin 
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BdimdRiing  indicirC;  indem,  wenn  der  BUdnngsprozess 
4mi  Contagtims  olttO  alle  Hindernisse  erfolgt  ist  und 
Bodk  «folgt,  mtiumm  «och  die  Ansscheidanif  desselliMi 
WS  der  Bhituwi  ohne  weitere  Störmigmi  Tvr  sich 
fdbt*  hdemm  iaam  dies^be  durch  angemeMoe  Ab« 
leitmig  Ton  innen  naeh  anttsn  nicht  adten  tehr  tot- 
thailhaft  nnterstützt  wwdes.  3)  Basaili^ttng 
der  CompHcation.  Diese  Regel  mnss  im  ganzen 
Verianfe  der  Kmikliait  mit  der  grösaten  Conseqnens 
berücksichtigt  werden^  '  dm  sehr  Meht  gewinnen  in 
den  Blattern  solche  Zusammensetzungen  des  Krankheits« 
Prozesses^  wenn  sie  erst  einigermassen  ausgebildet  sind^ 
eine  so  grosse  Bedeutung  ^  dass  die  Kunst  ihnen  kaum 
mehr  i^ewachsen  erscheint*  Diese  Zusammensetzungen 
können  doppelter  Art  seyn :  BefaUen  die  Blattern  einen 
schon  vorher  kranken  und  siechen  Körper ,  so  kann 
dadurch  entweder  der  Bildangspruzess  des  Couta^ioms 
sehr  erschwert  werden,  oder  dessen  Gegenwart  wirkt 
auf  die  schon  stattGndende  Krankheit  in  einem  solchen 
Grade  ungünstig  ein,  dass  dadurch  ein  höchst  bedenk* 
lieber  Zustand  möglich  wird*  Man  sieht  leicht  ein^ 
dass  in  solchen  Fällen,  vom  ersten  Beginnen  der  Blat* 
terkrankheit  an ,  ein  entscheidendes  und  sehr  energi- 
sches Verfahren  von  Seiten  des  Arztes  (fast  immer  un- 
ter zweifelhafter  Prognose)  noth wendig  werden  kann« 
Nicht  selten  wird  aber  auch  durch  den  Regenerations* 
prozess  des  Contaginms  selbst  Veranlassung  zu  Gompo- 
aitionen  und  Gomplicationen  gegeben :  Einmal,  durch 
örtliche  Goncentration  des  Krank lieitsprozesses  zunächst 
in  den  bei  der  Regeneration  und  Ausscheidung  des 
Contagiums  am  meisten  betheiligten  Organen;  durch 
zu  heftige  Reizung  derselben  vrircl  Gongestion  mit  ihren 
Folgeznstanden  veranlasst ,  welche  besonders  als  Ent» 
BÜndung  in  den  Lungen,  im  Gefösssysteme  und  in  der 
Haut  hervortreten.  Dann  aber  können  durch  einen  zu 
alürmischen  Bildungsprozess  des  Contagiums  eigenthüm^ 
Hille  Mischimgsabweichnngen  im  Blute  veranlasst  weiv 
den^  welche  endlich  eine  zur  Zersetzung  neigende 
Stimmung  in  demselben  begriiadaD«  Naeh  der.  Tafw 
saMadiiifcck  der  hier  angedeotetiB  Verhältoiata  wird 
das  «Dtiphloditiicha  oder  — JüpdaAa  Vfifctra»  in 

»ige  VMiBdang  hmim  Mtfiwindig  gemaAu^  SdtiMr 
wM  dia  wmwHaBww  KAclBirlfcmg  dit  BbAHRwam»- 
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«dbdgiinff  (durch  eigentliche  Nervmt)  eifordeni« 
4)  y ollkommeae  Wiederherslellnng  des  Nor« 
malver hältnisges«  Das  Blnf  auch  unmittelbar 
nach  dieser  bedeutenden  eontagiösen  Krankheit  von 
•einer  Arbeit  so  ersohüpfly  da^^s  selbst  jetzt  noch  Reiz« 
mittel  höchst  gefährlich  werden  können ;  vielleicht  tra- 

fen  dieselben  sogar  dazu  bei,  die  eben  erst  getilgte 
*ockenanlage  in  gewissem  Gr^de  wiederherzustellen. 
Dem  Endstadium  der  Blattern  entspricht  am  zuverläs- 
sigsten die  Fortsetzung  eines  g^lind  ableitenden,  alle 
Secretionen  belordernden  Vei^abrens,  welches  oft  mit 
einem  vorsichtig  tonisirendeo  in  Verbindung  gesetzt 
werden  mnss«  Zunächst  kommt  alles  darauf  au,  das« 
der  Assimilationsprozess  in  seiner  vollen  Integrität 
wieder  hergestellt  und  dass  jede  im  Blute  rege  gewor- 
dene Anlage  zur  Begründung  chronischer  Dyskrasieen 
so  bald  als  möglich  beseitigt  werde.  Die  verschiedenen 
Naclikraukheiten  der  Blattern  müssen  insgesammt  mit 
Berücksichtigung  der  in  der  Blutmischung  etwa  noch 
«tatlfindenden  Anomalieen  behandelt  werden* 

2)  Diätetik«  Im  Anfange  der  Krankheit  ist  der 
•lete  Aufenthalt  in  einer  mehr  kühlen ,  stets  erneuerten 
Luft  gar  sehr  indicirt.  Zu  warmes  Verhalten  kann  be- 
sonders die  Entstehung  confluirender  Blattern  begünsti- 
gen;  dieses  geht  so  weit,  dass  sogar  bei  Säuglingen 
die  der  Amme  7u;;ewendeten  Körpertheile  die  stärkste 
Hautentzündung^  wahrnelimen  lassen,  und  am  reichlich- 
sten mit  Blattern  bedeckt  sind.  Bei  sonst  regelmässig 
gern  Verlaufe  dürfen  Pockenkranke  «n£Mlge  doffchan» 
nicht  ängstlich  an  das  Lager  gefesselt  werdta^  aMdem 
mau  kann  sie  in  geräumigen  Zimmem^  hei  miHem^ 
^eiterm  Welter  sop^ar  im  Fmen  vurweUen  Immo« 
Sydenham  Hess  in  des  ^nlen  Tagen  idav  uhij^tM 
einfachen  KmäJitk  41»  Pade^tan  ganz,  «ni  «Mk  »mf 
ter,  wenn  et  iir§mi  itmaSUk  wir,  «tttiwr»  Ufi» 
täglich  ansseiAMlb  teBütea  ariiiiiige»  mtd  mm  mkmäk 
wa  wann  iitleckMij  mm  IMege,  wie  Mltain  JB» 
«ito  -wiriba»  «nSUt  «r,  Jus  afa  BlattH«ilmk«> 
uMi  Av  ladt  in  tfai  kafew  Bnav  «nf  im  TUk 
gelegt  tnri  lafl  «in«  JUmmmaAm  Marid  Übt«  db» 
aeUbaC  wieiler  nn  «idk  mIumImi  aey  (/.  o.  ja»i3t»>» 
D#  Haan  iinuiiyt  jCrtSTBinaaptMig  Ar  Ul 


«nAÜa»  BMaa  Ikingend  I  mm  Vage  aey  mm  Mkmm 
AuHwAilr  «mar  4mm  ■rtrt  -niiil  aiHMi  najjna  afcrgg» 
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med»  cmtm  T.^L  can.  5b  i*^70*  Die  Bemerkwig  ifom 
fittrfterint  kt  jaoMh  nicht  mit  Sdlbchweigen  m 
übergeliiBty  das«  man  namKch  himuchtlich  der  Vortheü^ 
wMke  eh  kühles  Yerhalten  gewahrt,  zwischen  dea 
geimpften  und  den  durch  spontane  Ansteckung  entstand* 
denen  Blattern  unterscheiden  müsse ,  indem  dasselbe 
bei  den  erstereu  Iii  weit  grösserer  Ausdehnong,  als  bei 
den  letzteren,  auge wendet  werden  könne,  und  hier, 
bei  niclit  gehüriger  Vorsicht ,  oft  schade :  F'tdi  multotw 
algida  iempestate  Utrdam  cunctantemque  variolarum  crtip* 
tionetn  pusiu/a^ue  sesnles  aut  umbiUcatas ,  aefp-e  ne  at» 
toJlentcs,  quas  feJiciter  explicavit  erejciupie  lecti  cuhicu» 
Uqu€  calor  inoderatCy  prudenierque  auctus  (/«  c.  2^.^. 
Auch  P.  Frank  empfiehlt  im  Anfange  allerdings  ein 
kühles  Yerhalten ;  wenn  aber  erst  das  Exanthem  gebil- 
det worden  sey,  könne  die  Kälte  nur  dahin  wirken^ 
dasselbe  von  der  Haut  zurückzudrängen  (£pü»  L«  IJLL 

E.  Id4.).  Eben  so  muss,  nach  den  Erfahmngeu  von 
[nfeland,  die  Einwirkung  der  Kalte  beschränkt  wer- 
den, sobald  die  EiHorescenz  beginnt«  Schon  vorher  ist 
«s  rathsam,  Kinder  in  den  Abendstanden  irüher  za 
Bette  zu  bringen.  Bei  der  Eiterung  der  Blattern  könnte 
die  munittelbare  Eiowirkung  der  kalten  Luit  sogar  sehr 
schädlich  wirken«  Am  wenigsten  dürfen  zarte,  krän- 
kelnde und  empfindliche  Personen  zu  selir  der  Kälte 
ausgesetzt  oder  vom  Bette  abgehalten  werden.  Im 
Winter  ist  es  zweckmässig,  das  Zimmer,  in  welchem 
Blatterkranke  verweilen,  früh  und  Abends  etwas  heizen 
zu  lassen,  so  dass  die  Temperatur  immer  auf  12  ^ 
14*^  R.  (nach  liufeland  auf  15^  R.)  erhalteu  werde. 
JNliemals  darf  zu  grelles  Licht  geduldet  weiden. 
Grosse  Reinlichkeit  ist  in  der  Behandlung  der  Blattern 
höchst  beachtuogswerth  I  der  Kranke  muss  öfters  die 
JLeibwiMche  wechseln,  namentlich  in  der  Eiterimgs« 
^periodoy.  m  dieselbe  durch  den  aussickernden  Eiter  oft 
ganz  stinr  gemacht  wird.  Bei  Kindern  ist  daimnf  »i 
.«dben,  duaa  Mb  PodMlmötchen  nicht  abgelmM  W4t^ 
dm*  Wird  die  Reizung  der  Haut  sehr  hmg,  }uam 
mmit  mmUitige  Waschungen  des  Körpers  nnt  bnm. 
mUmAmä9  wmdmm  latt^  i  wanne  Bader  |MS«ao 

^sto'actavte  JKijMl  mUktm  «aUing^n;  ao^ririd  ihnen 
J<  RM<riiiiMi  i>iiii  JM^    Mbr  Jrairwue,  aimr 
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db^de  und  schleimige  Decocte  ein.  Zweckmasu^ 
ist  es,    die  Kranken  von  Zeit  zu  Zeit  zum  Urinlassea 
zu  bewe/^en^  zu  dem  Ende  muss  man  ihnen  auf  die 
Kniee  helfen,  wo  dann  oft  ein  ^osser  Strom  abfiiesst^ 
wenn  vorher  auch  gar  keine  Neigung  zum  Harnea 
stattgefunden  hatte«    Sjdenham  hess  in  gleicher  Ab« 
eicht  die  Kranken  etwas  avlsteheii  (Nihü  aeque  feUckcr 
wM  eessU  atque  e  leei^  exiHMre  aegroium;  qui  postquam^ 
MkUmiium  mambua  suffMus,  cubicuimm  kU  ierve  circum^ 
umMmmit ,  mar  nrmam  saÜB  copioae  rtddet), Vor« 
ail^Mi  MM  for  ein  gehöriges  Gettiiik  gesoi^  werden, 
JiDB  iadmh  kaiiii  on  «Ilm  dirSldiing  jene»  zähen, 
pelzigen  ihiierzages  ytMaimt  mcien,  wekhflr  Zunge 
ttni  iMciikiM«  ftbeAtoidit,   Um  KMnk*  mam  ^ 
«berjetlMiinl  mir  weuig  wat  nfciwml|trfriM#   In  4kw 
•er  Imdwte  benalBt  man  Molkfli^  4m  JhcmMmm,  die 
Hsfdrogala  (3  Th.  WatMV  mit  1  TkJGMi  gekocht); 
Sydenham  TeMMrihiete  dtimMS  Kar^  dnrdi  ismi^tiUtm 
IM  lanUefa  gonadit,  snm  gewtihnlidian  Cniwafab 
-Der  elMn  genannt»  Aint  empfieUt  den  nicUidban^Ge* 
mu»  floklinr  PedoMB  mn  wo  iringandttr.  wmm 
BiaMipin  aonioireny  mA  mtiAtttf  nMMmal  hUa 
Andb  viele»  IMnken  sacnmaMniieaBenda  P»»lwn  in 
tiiaoreln  rmmm^U  n  Mben*    In  bSearti^n  FaHan 
Imt  man  eA  elrnke  Baere,  Wein  nnd  Ptanedk,  wia^ 
vmaichttl  wird^  arit  leimem  VarAaib  gewichc  /• 
«urMui  fifa^  cmflwmükm  himiämm  ma  mQiimimm  miß 
lantel  der  Munt  aawnrde^Aa»»pnieh 
Tenne  «v6ialarfMa  laefw  Mthm,  ^coctum  ntwnae  Jaea»«- 
ik»imt  mti  mqm  emm^vm»  tilenaMa  vd  paum 
albw,  vmmn  pemaceum  ef  aqua  mü  simtlta  imH  caaae 
inentisaima  (6p.      II«  p.  14^)«  —   Gut  ist  es,  nnnn 
der  Kranke  nur  weni^  Nahnrngaadllel  gamesati  «ft 
findet  der  enfecbied^nsla  Widerwille  gegen  dieselben 
alatt,  nnd  dauert  bis  znr  Malnialien»pt»iode  der  Blat* 
fem  nnd  wohl  noch  länger  fttC;  man  >viirdo  aalup'fefci 
len  f  wem  man  hier  Nahnmgsmittel  aufdringen  ivtÄle» 
Uebrigen»  sind  nur  die  leiaMesten  Speisen ,  Pfianaen« 
äehlelme,  ^kochtes  Obst,  e^«faa  Wei»»fcrad  n>  dgL  an 
gestatten  $  jPleischko»!  fällt  ganz*  weg ;  die  yon  aiaigi 
Aerzten  empfohlenen  Milchspeisen  nnd  der  Cunnm  d»a 
liihen  Obstes  machen  jedesmal  eine  besondeia  Brwagnng 
ttothwendig»  Säugende  Kinder  trennt  man  niahi  Tnn 
der  Brust;  nur  trägt  man  Soi^  dafür,  dass  ele  sich 
indn  zn  takMinli  arnifafmit-innd  liesaiMMkl' m^^Udr 
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die  Ammen  auf  eine  selir  massige  Di'äi  (Nenvlrat. 
Unterridit  Inr  Mättor  wegen  BehiuMU«  der  Pocken  nnd 
Maami;  a*  d.  Franz.  Leipz.l772>  ^  Endikh  ist  «ndi 
liM*  fMjrdusche  Gor  mdbt  ganz  zn  TeiMchlassigMii 
MMOitlich  sind  jnnge|  mit  zarter  nnd  feiner  Haut  Ter« 
eehene  Mädchen  wegen  der  Besorf;niss  über  den  Verlust 
ihrer  Reize  möglichst  zn  bemhigen;  denn  man  hat 
heobachtet)  dass  bei  dieser  steten  Angst  vorzngsweisa 
leicht  confluMüd«  Biatlani  im  Gtaiahte  ni  Stand* 
kommen« 

3)  latrik«  o)  Behandlung  bis  zurErnption« 
Wenn  die  Krankheit  gelind  und  regelmässig  verlänft^ 
ist  das  angegebene  diätische  Verfahren  vollkommen  aus- 
reichend« Kann  man  den  Aufenthalt  in  der  freien  Luft 
erlauben  y  so  hüte  sich  der  Kranke  niur  vor  Erkältung^ 
und  setze  sich  nicht  dem  Winde  aus«  Bettlägerige  Pa- 
tienten dürfen  sich  nur  mit  dünnen  Decken  ^  nicht  mit 
Federkissen  verwahren»  In  den  Abendstunden  kann  ' 
man  durch  die  mildesten  ^  nicht  erhitzenden  Mittel  die 
Diaphorese  gelind  befördern;  doch  nur  dann,  wenn  die 
Hauty  ohne  fieberhafte  Erscheinungen,  anhaltend  trocken 
and  dürr  ist«  Man  emofiehlt  unter  solchen  Umständen 
die  Jpecacuanha  oder  aen  Brechweinstein  in  kleinen 
Dosen«  Bei  Spuren  von  gastrischen  Unreinigkeiten  ist 
ein  Brechmittel  in  getheüten  Gaben  zn  reichen,  durch 
welches  bisweilen  nie  Eruption  sehr  befördert  zu  wer- 
den schien ;  doch  haben  einige  Aerzte  viel  zn  unbedingt 
den  Gebrauch  der  Brechmittel  in  dieser  Periode  ange- 
priesen« Aber  auch  die  so  beliebten,  kühlenden  Ab- 
iiihmngssäftchen  sind,  ohne  besondere  Indication^  als 
überflüssig  zu  betrachten«    Zweckmässiger  ist  bei  zö- 

Sender  LreibesÖfTnung  die  Anwendung  von  erweichen* 
en  Kiystieren;  überhaupt  können  dieselben  einen  Tag 
um  den  anderen  benutzt  werden«  Velsen  verordnet 
bei  gelind  entzündlichen  Blattern  das  Natron  nitricum 

Sdquor»  natr.  nkr.  5fif  —  5vj  Aq.  äest.  jvüj  -Soccä.  3ii; 
e  Stunden  «nen  B«sl«  Horns  Archm  1822.  B«  II« 
S.  47)«  Damit  lumn  man  nöthigenfalls  einige  Blutegel 
am  Kopfe,  Klyttim  von  Molken  nnd  Salpeter  und 
liW  IMMder  vwfaindflB.  Bei  sehr  reichlichem  Haar« 
undhi»  wäknaA  «•  swMkuassig.  fieeelben  vor  der 
Eruption  •fiiwifcumiii.  Foder*  woMbte  bei  der  ge« 
— StiänB^  in  figsani  ImWwmin  bai  Errndnenen 


mit  dem  grteHn  TordbO»  AdedSme  an  (JUc. 
T»iy,p.323)»—  Dinm^alt  gab»  wm  Um  mlblgto 
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itlBigiicli  wem  bösartige  Bktüwi.  hrnwAtmi  waren^ 
■mmalpillen  nnd  darauf  nwi  wility  'i^BgllibiliscIie 
^BltbMy  km  3  oder  4  DmuNnteemgen  stattgefondn 
KatlM«  Dorcfa  den  f^wztn  Zettnivm  des  Bnpdmm^ 
iihtBi  wurde  dieses  Yerfahisii  forteesMaly  tun  die  zu 
gsissss  Heftifpkeit  dessslbc«  wa  mildem  und  zugleich 
mbmm  m  firttkaeil%ssi  imd  reichlichen  Ausbruche  das 
Exantheme»  rorznbeagSK  (Ueb*  d«  Einpfiropf*  d«  Blattern* 


Mir  scheint  dasselbe  in  allen  oder  doch  in  den  meirtSB 
€ontagii)8-exanthematischen  Krank heiten  ein  höchst  pro- 
Mematisdies  Büttel  zn  seyn,  wdches  namentlidi  in  dm 
Blattern  y  durch  seine  Yerfliissigenden  Eigenschaften, 
Schmelzongsprozesse,  daher  auch  einen  oonflnirenden 
Ausschlag  eher  befördern  als  verhindern  dürfte«  We- 
nigstens wird  man  heüdgere  fieberhafte  Bewegungen  auf 
eine  weit  einfachere  Weise  ^  namentlich  bei  Kndem^ 
durch  den  Gebrauch  einer  Saturation  beschränken  kön- 
nen. —  Um  Gonrulsionen  bei  Kindern  Torzubeugen, 
hat  man  ein  schwaches  Chamilleninfnsum  trinken  lassen 
und  das  Zinc*  o.rydat,  alb.  in  kleinen  Dosen  (einen 
halben  bis  einen  Gran  zwei-  bis  dreimal  taglich)  gereicht« 
In  prophylaktischer  Hinsicht  liesse  sich  wohl  mehr  von 
einem  allgemein  temperirenden  Verfahren  erwarten. 
Sind  die  Convulsionen  mit  einiger  Hefti«:keit  schon  zu- 
gegen, so  miisste,  bei  etwaigen  Saburralzuständen ,  un- 
verzüglich eia  Breclimittel  gereicht  werden.  In  allen 
übrigen  Fällen  ist  es  gewiss  am  sichersten,  sogleich 
einige  Blutegel  an  Stirn  und  Schlafe  zu  appliciren, 
samre  Klystiere  und  ausserdem  Senfteige  an  die  \\  aden 
zu  verordnen ;  auch  könnte  hier  allerdings  der  Ge- 
brauch des  Calomels  für  eini^^^e  Zeit  forderlich  werden« 
Man  hat  auch  warme  Bäder  aus  Milch  und  V>  asser 
oder  «US  einer  Abkochung  der  Waizenkleie  empfohlen 


(SammL  auserl.  Abb.  Bd.  XI«  St.  1.  S.  148).  Delirien» 


welche  die  Eruption  begleiten ,  werden  ^  nach  Huxhame 
Erfahrungen,  besonders  dnrch  erweichende  Kataplasmen 
nn  die  unteren  Extremitäten  auffallend  vermindert  (Op. 
T.  III.  p.  26.).  Blackett  versichert ,  solche  Delirien 
immer  durch  Abscheeren  der  Kopfhaare  verbannt  zn 
haben.  Die  Entstehung  von  Blattern  im  Halse  will 
Rosenstein  durcfh  Blutegel  an  demselben  und  Schröpf* 
köpfe  im  Nacken  verhütet  haben ;  in  gleicher  Absicht 
^  «r  koUende  Getränke^  gelinde  l<axirmittd||  iieta 


8*63).     Hufeland  empfiehlt 


mli  AhlHiaebleiiii  gui^ln  mi  Ettumkaa^en  mit 
g^nmen  QnecksilMBalbe  machen.  —  Z^jgirt  die  Era^ 
tum  der  Blattern  noch  nach  dem  4.  Tage,  so  kam  em 
Tonichiig  angewendetes  warmes  Bad  gewiss  nicht  scha» 
den*  Sydenham  verwies  seine  Kranken  an  dieseni 
Tage  ins  Bett,  und  gab,  wenn  der  Ausschlag  nicht  er- 
scheinen wollte  I  eine  kleine  Dosis  vom  Lcmdamim  /t- 
qvidum  oder  vom  Diascordium  {cardtae%tm  hlandins  wdca . 
saltem  i*ice).  Ohne  bestimmtere  Indication  möcfala  dia« 
ses  Verfahren  kaum  ganz  zu  rechtfertigen  seyn. 

b)  Behandlung  im  Eruptionsstadium»  Um 

•  den  Ausbruch  der  Blattern  zu  befördern  y  wurde  ehe- 
mals mit  schweisstreibenden  Mitteln  ein  sehr  arger 
Missbrauch  getrieben.  Dimsdale  gab  auch  jetzt  Mer« 
enrialien  mit  Antimonialien  verbunden ;  eher  würde  sich 
der  gleichzeitig  von  ihm  empfohlene  Trank  rechtferti- 
gen lassen )  wenn  die  Manna  aus  demselben  entfernt 
wurde  (Tarf.  depur»  5ij  Mann*  elect,  3)  u4q*  Äor</.  Jxxiv). 
Reizmittel  wirken  in  dieser  Periode  so  schädlich ,  dass 
Sydenham,  wenn  er  in  dieser  Hinsicht  den  Kranken 
nicht  ganz  trauen  konnte,  einen  AdeHass  verordnete^ 
welcher  sonst  nicht  nöthig  gewesen  wäre«  Bei  durch« 
ans  regelmässig  erfolgender  Eruption  darf  man  auf  keine 

.  Weise  von  dem  oben  angedeuteten ,  mehr  negativen 
Verfahren  sich  entfernen.  —  Rhazes  suchte  die  Enm« 
tion  durch  eine  Art  von  Qnalmbad  zu  erleichtem  (jbe 
vor»  et  marb.  Cap.  6*).  Der  Gebrauch  der  Bader  in 
diesem  Zeiträume  überhaupt  hat  sehr  grosse  Discussio* 
nen  veranlasst |  indem  einige  Aertte  dieselben  ganz  ver- 
warfen,  andere  dringend  empfahlen ^  wahrend  einetlritte 
Partei  sich  auf  topische  Bader  und  warme  Fomentatio* 
neu,  vorzüglich  der  unteren  Extremitäten 9  beschränkte^ 
nm  dadurch  die  Kopfschmerzen  zu  lindem  Und  zugleich 
auch  eine  zu  reichfache  filattemera^tion  im  Gesiebte  zu 
ireriiüten.  Baglivi  ftthmte  dergleichen  Fomentationen 
än  die  Extremitäten  ausserordentlich  (Spon^tas  decocio 
imoRienti  imbutaa  ma^o  cum  successu  üppUcain  ad  me** 
tbearpum  et  f)edum  cQndt)la,  Op.  p.  61.).  Hu^baitt  • 
Hess  zwei«  bis  dreimal  täglich  mehrere  Minuten  hinter«» 
flinaiideri  und  während  der  Eruption^  Füsse  und 
Scbeiikel  tmt  warmer  Milch  und  Wasser  bäheD,  1^1!^ 

.  Mch  'Klita|dasmen  aus  Brod  und  Milch  oder  ans  ge« 
kpchtan  Bwan  ätif  ^  Füsse.  Durch  diesea  ¥elfa]im 
wih.  er  Mb  WMMfli  nach  den  unteren  Theüen  gMMI  « 
uMeiii  80  dftto  4to  jätiaschl^  äusserst  copiäa  an  tep 
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selben  ergchien ;  dauerte  das  Fieber  dennoch  mit  gleicher 
Heftigkeit  fort,  so  verordnete  er  allgemeine |  warme 
Bäder.  Stork  fand  bei  Anschwellong  uid  schmerz- 
hafter Rothe  des  Gesichtes  ebenfalls  lane  BahuDgen  aua 
Wasser  und  Milch  »ehr  vortheilhaft ;  zu  gleichem  End* 
zwecke  h'ess  er  warmen  Sauerteig  oder  das  innere  Mark 
der  Feigen  über  die  Fiisse  schlagen;  ge^^en  heftiges 
Kopfweh  rühmt  er  den  öfteren  Gebrauch  von  warmen 
Badern )  früh  und  Abends  eine  halbe  Stunde  lang  ge« 
braucht«  De  Haen  Hess  der  Remlsion  wegen ,  auch 
wenn  der  Kopf  übrigens  frei  war^  die  oberen  und  un- 
leren Extremitäten  taglich  ^  wenigstens  eine  halbe  Stunde^ 
lang)  mit  warmem  Wasser  bähen ,  und  bemerkt,  dass 
diese  Theüe  immer  am  reichlichsten  mit  Blattern  be* 
deckt  worden  sejren  c.  §«7,)«  Dagegen  erklärte  sich 
Cotunni  entschieden  gegen  den  Gebrauch  der  Bäder; 
zur  Zeit  der  Eruption  hält  er  dieselben  fiir  sehr  schäd- 
lich |  denn  da^  seiner,  Ansicht  nach^  die  Pocken  nur 
auf  trocknen  und  der  Luft  ausgesetzten  Oberflächen  sich 
bilden  y  so  wirke  man  durch  jene  Befeuchtung  dem  Be-^ 
streben  der  Natur  geradezu  entgegen  ;  dieses  werde  auch 
durch  die  Erfahrung  bewiesen,  dass  die  Augen  um  sa, 
'  «her  von  den  Blattern  verschont  bleiben,  je  häufiger 
man  dieselben  benetzen  lässt«  —  Davon  abgesehen, 
dass  auch  auf  stets  befeuchteten  Flächen  Blattern  zu 
Stande  kommen  können,  so  ist  zu  bedenken,  dass  ja 
keine  ununterbrochene  Fortsetzung  der  Fomentationea 
Terlangt  wird;  aber  die  durch  ihra  bisweilige  Anwen- 
dung geschmeidig  gemachte  Haat  wird«  Bich  dar  Bta«^ 
bnng,  durch  den  überdiast  m  Hat,  Mafdartan  Sift»^ 
andrang  dazu  aufgefordert ,  jeda^Hantanqptioiiy  midmi, 
fmdl  die  der  Blattemi  mur  arleichtam  Konnaii»  Uk 
aelbat  aah  nMkamal  genda  fiir  diaaen  ZwmA  wtmm 
Bader  bei  Kbidam,  ganz  ronüglich  wirkan.  Oliii% 
Nodi  wM  BMOi  diasettaii  fimBdi  niciit  jiiiwindaiif  ode» 
w«ii|fljbl«HI  ab  ühMflfissig  batradhlan  mttssaoi  dodi  füll 
diatat  iddhi  m  dan  wamian  VoaMDlalioiieD  •  namandid^ 
aa  dta  imlmn  'Bztraiiitiiten^  dam  tb  suid^  mit^selien 
aan  Aotaabmeny  wohl  immtr  n  banntaen»  Eiaan«f 
aiana  baobadbMa  eine  bösartiga  TarioloidanapidaauM^ 
wo  in  naiglnafclichan  FäUen  derTTod  unter  Ersticknncs«« 
mfrllfn  arfolgte  and  bei  der  Section  Pastebi  im  Kj&I« 
koffe  aad  ia  der  Luftröhre  gefaadaa  waidan«  Er  thn| 
diAar  doi  Vorschlag,  durch  CJntentntzuqg  der  voll^ 
baiaafflam  Eadadaag  (latJfipalfUeaprots^  fiff  ^ 


uiyiii^üd  by 


Haut  di'c  SchleimhäiUe  sicher  2u  stellen^  anci  empfiehlt 
daliir  als  Büttel  lauwarme  Chlorwaschangen  C^lq»  ary- 
mur.  Aq*  dest,  äa  ;  Heidelb«  klia«  AnnaL  Bd» V •  Hfu  ^ 
S.  389). 

Gröutentheils  auf  den  bo  eben  angeAdurten  Gnind« 
Sätzen  beroht  andi  da«  YerTahrany  dugdt  mMm  mim 
in  Owdit  mdMSondeiie  und  vor  aUam  di#  Angtn  ge«, 

Sen  Sblternpiiatolation  zu  acbützen  aadit«.  Dass  nun 
abei  mit  Yordieii  andi  xn  Fornenlatjonen  der  Angen, 
altine  Zidladit  mmmt^ .  ist  nicht  ak  eiiie  Stütze  fiiir 
Col;anni^a  Behauptung  ana^oaehen;  denn  die  .Binde* 
liant  der  Augen  ist  toq  der  ansaevan  HanC  weaentlidt 
Tmohieden ;  aosserdem  bringen  aber  nur  kalte  .Bäbun« 
gen  in^  dieser  Hinsicht  wesentlichen,  Nutzen,  welche, 
eine  9  jenen  warmen  Fomentationen  geradezu  entgegen« 

gesetzte  Wirkung  äussern  müssen«  Viele  der  mr 
icherong  der  Augen  vorgeschlagenen  IMittel  sind  not^« 
los  oder  offenbar  schädlich  (Detharding,  DiW.  de 
facie  a  variolar.  imullib»  praesenwid^  Rostock  1754)« 
Huxham  betraclitet  Heiserkeit ,  Schmejrz  und  Hiiio 
im  Munde  und  öfteres  Niesen  als  ein  Zeichen  vom 
heüdgen  Anströmen  der  Säfte  nach,  nnd  von  drohendef 
Blatlerbildnng  in  diesen  Theilen;  in  solchen  Fallen 
Hess  er  so  schnell  wie  möglich  ein  *  Zugpflaster  im. 
Nacken  und  hinter  die  Ohren  legen,  und  sich  darpi 
durch  die  bisweilen  schon  stattfindende  Gegenwart  einea 
lieftigen  Speichelflusses  nicht  im  geringsten  irre  machciS 
T.IL  p.  133.)«  Clossius  nalutt  zur  Verhütung 
confluirender  Pocken  einen  Aderlass  yori  worauf  Ken« 
tharidenpflaster  an  die  Waden  gelegt  und  im  Zuge  er« 
halten  wurden.  Macbride  Üess  warme  Fnssbader 
braudien  und  die  Füsse  überdiess  scarificiren.  Andere 
lassen  die  Kopfhaare  abschneiden,  Schröpfköpfe  an  die 
Schenkel  setzen,  öftere  kalte  Waschungen  des  Gesicht, 
tes  vornehmen  und  zugleich  wollene  Strümpfe  anlegen« 
Gegen  Brennen  und  Trockenheit  der  Atigen  nahm  man 
vorsichtige  Eintröpfelungen  von  lauwarmer  Milch  vor, 
womit  man  auch  spater  die  verklebten  Augenlider  auf- 
weichte ;  Kinder  suchte  man  möglichst  vom  Weineii. 
und  vom  Reiben  der  Augen  abzuhalten«  Vom  Ueber- 
schlagen  eines  mit  Moschus  oder  Kampher  geriebenen 
LeinwandläppcLens  über  die  Augen  ist  gewiss  gar  nichts 
zu  erwarten}  noch  weniger  ist  von  dem  JunpL  f  igonu 
zu  hoffen,  welches  Zimmermann^  oder  von  denf 
£mpL  mercuriulc,  welches  ßusensMin  isß  Gesjobte 
'  HaiMlb.  der  med.  Klinik.  lU.     ^  '  39 


tfnwencleti  Hess;  auf  keine  Weite  lässt  sich  der  von 
R.  Hoff  mann  ängeg^ebene  innerliche  und  änflserliciie 
Gekiraach  des  Calomels  und  des  Kamphers  (letzterer 
Torzügfa'ch  als  Raucherungsmittel)  rechtferti^n ;  endlich 
muss  der  von  Werlhof  gegebene  Rath^  die  verschlos« 
senen  Augen  sich  selbst  zu  überlassen^  als  höchst  ge- 
fiihrlich  yerworfen  werden*  Fr*  Ho  ff  mann  und 
Azzoguidi  befeuchteten  die  Augen  von  Zeit  zu  Zeit 
mit  Rosen wasser*  Morgagni  sah^  dass  in  einem 
Spitale,  wo  die  ganze  Haut  der  Kranken  von  Rlattem 
strotzte^  die  Augenlider  durch  ein  Augenwasser  aus 
der  u4qua  plantctginis  mit  etwas  Saccharum  satumi  voll- 
kommen rein  erhalten  wurden  (JSpist»  XLIX«  nr.  33.^.  • 
De  Haen  liess  vom  Anfange  der  Krankheit  an  die 
Augeo  taglich  zwanzig-  bis  dreissigmal  vorsichtig  mit 
halbkühlem  Wasser  und  Milch  befeuchtei^  Bnrserius 
bemerkt  y  dass^  wenn  man  allstündlich  die  Augen ,  mit- 
telst eines  zarten  Schwammes  oder  feiner  Leinwand^ 
mit  lauem  Wasser  oder  Milch ,  oder  mit  einem  Dec* 
h&rd»  auf  sem.  phylHi,  befeuchte,  die  Augenlider  gar 
nicht  völlig  geschlossen  würden ;  noch  nothwendiger 
werde  aber  dieses  Verfahren,  wenn  die  Augenlider  ge- 
schwollen y  gespannt  und  schmerzhaft  sind,  und  wenn 
häufiges  Thränen  stattfindet  (/•  c.  282.).  Der  von 
demselben  Arzte  gerühmte  Breiumschlag  aus  Aepfeln 
mid  Milch  dürfte  weniger  zu  rühmen  seyn.  Sehr 
zweckmassig  ist  es,  nach  dem  Ratfae  von  Hufeland,  ^ 
vor  der  Emotion  Gesicht  und  Augen  oft  mit  kaltem 
Wasser  wascnen  und  bähen  zu  lassen.  Beer  empfiehlt 
im  ersten  Zeiträume  Ueberschläge  von  kaltem  Wasser 
über  die  Augen  und  ein  Tesiofns,  in  dringenden  Fal« 
len  ein  Kauterimn  Innter  die  Ohrläppchen ,  in  die  Grube 
zvtrnehen  dem  Warrzenfortsartze  und  dem  Winkel  des 
Unterkiefers  (Lehre  y.  d*  Aiif  enkrkh.  Bd.  I.  S.  630).  ^  . 
Beginnende  Pockctastippchen  itt  Au&e  werden  bisweilen 
'  durch  sehr  ülnifiM  miammmt  tertfaeift;  Andere  legen 
s^^leidh  «in  Blisenpflast«r  in  di«ar  Nacken  vnd  benutzen 
«in  Angeni^ant  BftbehaAiad  nnd  Salmiak.  BI5U 
ItaNj  aobfeU  er  FeckefipiMln  an  Am  Augenlideni  ha» 
MKl»9  hasüm  Bifeu^  Mhe,  in  Waaser  getamüs 
hinwand  auf  legen  .md  dieia  besäSiadig  ftncht  avlialien. 
Mbdd  bi  dir  fcaptidns|^d>B  diä  Augen  achmanIflA 
ffavdauf  adar  wann  ratha  Pflnfclehan  anf  dai^  Oonjuna* 
tfra»  dmdde  EMkn  anf  HarniumI  sich  zeigen,  soü^ 
auttiy  nadk  Ifenaannf  Lemrandli^fipcbent  dia  all 
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kamplierbaltfgeii  At^;enWaMer  befeuchtet  tSnä 
{Aeth*  sulpK  5ij  Camph,  OL  cam^ophylL  güit.  in), 
über  die  An^en  le^en«  Darch  dieses  \  erfahren  wtiroeA 
£e  Pockenstippen  vom  Ange  selbst  schnell  znm.Ver* 
schwinden  gebracht  ^  und  der  Schmerz  höre  anf,  vtCBB 
aach  die  An^enlider  mit  Blattern  bedeckt  werden. 

Gegen  sogenannte  Nervensymptome  in  dieser  Pe« 
riode  bat  man  den  Kampher  in  kleinen  Dosen  ^  das 
Laudannm,  den  Uqu,  c,  c.  succinat,  angewendet.  Alle 
diese  Mittel  sind  mehr  oder  weniger  zweifelhaft.  Siche- 
rer ist  wohl  ein  ableitendes  Verfahren,  welches  nach 
den  Umständen  bis  znm  antiphlogistischen  gesteigert 
werden  mnss.  In  dieser  Hinsicht  empfehlen  sich  Kly* 
stiere 9  warme  Fomentationen,  Senfteige  auf  dieWaden, 
Vesicatorien  im  Nacken  oder  am  Hinterhanpte ;  doch 
mnss  man  mit  starken  Hantreizen  in  dieser  Periode 
vorsichtig  seyn  und  darf  dieselben  nicht  zu  gross  wäh^ 
leo«  Wenn  sonst  nichts  contraindicirt,  kann  man  Kin« 
dem  auch  das  Zinkoxyd  geben  (von  1  —  3  Jahren  1  — 
2  Gran,  von  3  — 10  J.  3 --4  Gr.  alle  2  Stundend  Bei 
äusserst  gespannter,  schmerzhafter  Haut  und  dadurch 
bedingter  allgemeiner  Unruhe  ist  es  gestattet,  gegeH 
Abend  eine  kleine  Dosis  Opiniki  mit  Jpecacnanha  (Kin^ 
dern  Hyoscyamns^  zu  reichen ;  sonst  scheint  das  Opiuni 
die  stechende  Hitze  in  der  Haut  und  die  alicemeine 
Aufregung  nur  zu  vefmehren.  v 

c)  Behandlung  zur  Zeit  der  Reife.  In  die^ 
sem  Zeiträume  passen  besonders  die  kühlenden  und  2il^ 
gleich  antisentischen  Mittel,  daher  namentlich  die  Mine^ 
raisäuren;  alle  Umstände  yereinigeii  sich,  um  cKeselbeik 
zu  empfehlen«  Die  Schwefelsäure  ft^heint  den  Blattend 
angemessener  als  jede  andere  zu  seyn.  Vogel  plt 
Tom  ersten  Tage  des  Eiterungsfii^bers  an  eine  r«ichfache 
Menge  TIlriolsaDre  intf  Getränk;  er  lasst  eiile  ünza 
Abs  tHäSkShoBL  Yibriolgefstes  mit  6  Unzeit  eiim  firoUk 
aduaNJLemiBtt  Ahlten  re^deil,  aM  davon  ea  iM|  A 
«  ttk  Wbat9  M  ayiMy  ^Pfinma  dea  Htfüftaii  an^ 
iMxti^  (a«  a.  O«  SL  07>«  äMk  dio  ITiIds»*  mS  Ama« 

#6»MMk         iif    *  --  -  *-    Ii  II  ^i  li'iiiii  "M        -    Bir  I    I  p^g»^          «  - 

uon  wini  unnsu  aen  vueuraucu  aer  mnerasBoren 

Ktttäu  Dilrdk  dett  Gaatna  toit  IMhaD^  flUhmfiaamr 
and  dto-Ai  nad  dtinJi  autspradieiidb  BiflfaibaiiKav  Iuma 
Skutti  die  wAimn(^  tfeiadHeBr  vuterstftlzaii ;  graesart 
rtttebidiiiguag  TeArtigt  Sb  aiiaruliaad<i  Danaidlung 
itt'  S^fifA  «mini-aeflleiviv  and  UriiilBr  Cribea  OyiMtt# 
W^Auirtftt  A'^'ftTage  inkfir  dir  BrayAm  Ka|AlslMitt% 


Digitized  by  Google 


£12  J^Yin.  ExMlIifpui  ^aritlMHUB. 

  * 

Hitze  9  Uebelkei't  und  grosse  Uiumhe  oder  Stupor  tieob« 
^chtet  werden  und  zugleich  Versto])fiing  stattfindet ,  so 
wirkt  ein  tüchtig  ableitendes  Kljstier  ganz  vorzüglich 
n  X  h  a  m ,  Op.  T.  II.  p.  145.).  Wird  aber  das  Fieber 
-  ßehr  heftig,  ist  es  mit  grosser  Unruhe,  Erstickongs« 
l^efabr  oder  bedeutender  GenirnafTection  Terbunden^  so 
wird  ein  Aderlass  meistens  unerlässlich.  Verstopfung 
jdarf  übrigens  in  dieser  Periode  durchaus  nicht  geauldet 
werden*  Bei  heftigem  Durchfalle  gab  Tissot  kleine 
Dosen  Opium  und  legte  ein  Blasenpflaster  auf  die  Le- 
bergegena«  —  Das  Opium  wurde  in  den  Blattern  über- 
haupt von  Morton  angelegentlich  empfohlen  (De  t;a- 
rioh  Gap.  7.).  Auch  Sydenhara  begünstigt  dasselbe 
sehr,  will  es  jedoch  nur  alteren  Kindern  gereicht  wis- 
sen« Bei  Erwachsenen  vertraute  derselbe  vom  Ii.  Tage 
an,  ausser  vielen  diluirenden  Getränken,  vorzüglich 
dem  Opium;  überhaupt  hielt  er  es  für  zweckmässig, 
•  von  dem  Zeitpunkte  der  vollendeten  Eruption  an  jeden  - 
Abend,  um  6  oder  7  Uhr^  etwa  14  Tropfen  des  Laud. 
liquid,  zu  geben  ^  denn  durch  die  Beforderunff  des 
Schlafes  werde  der  Stnim  im  Blute  gestillt  md  Aa» 
«chwellnng  der  Hände  und  Fneae  begünstigt,  indenif 
nach  Beeäwiditigung  de«^  Pervar.  n^ammatmim  im 
Binte.  .  um  eo  ungeetörier  ii»  Radii  in/lammaiwu  nach 
der  Unrt  «idk  lortacftsen  k&uilmi  (l.€.t^i!^X  Dehrir 
gens  ist  die  ron  Sydenliam  «Dge^eMne  Formel  ge* 
^priss  mit  grosser  BesonninÄsit  gewählt  C^^«,  papav. 
'f4eMMl.5ij  Laud.Ugmi,jguiUm  uäcei.dui^'Bü}  Syrup. 
de  Meam.  ^j.  F.  HmA$.  BUU  p.492.).  Hnxham 
«mt  dagegen  9  das  Opinm  tot  gehöriger  Andeemiig  ^ 
^  Darmcanales  oder  W  entzündlicher  JSthnmnng  za 
jgeben.  lleistentheils  gab  er  dMsdhe  erst  später ,  nhd 
jröhmt  besonders  in  der  Nacht ^  bevor  die  Krise  erwar- 
;tet  wirdf  eine  grössere  Dosis y  welche  hei  noch  stattfin- 
Jnider  Fiebergluth  mit  Säuren  oder  mit  einer  salini- 
;Schen  Fotion  verbunden  werden  soll  (Op.  T.  II.  p«  147»)* 
Noch  mehr  wird  der  Gehrauch  des  Opiums  durdb 
IFissot  beschränkt;  denn  er  furchtet  dasselbe  als  das 
jim  ineisten  erhitzende  Sudoriferum,  welches  Sepos  nnd 
.Gangrän  begünstige^  alle  übrige  Ausleerungen,  oeson* 
.ders  die  Speichelsecretion,  unterdrücke  und  in  dem  er-  . 
jBwnngenen  Schlafe  Hitze^  Kop^eh  und  Fieber  fast 
.immer  vermehre  (Epist^  vor.  argum.  p.  8.)«  Doch  sah 
Vogel  nach  einem  lauen  Bade  und  einer  kleinen  Do* 
'tts  Q|iinn  den  stockeiiden  Sjpeichelflns»  mehremni  wio» 
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Ar'IHesseD  (a.  a«  O.  8*  IIB)»  Gut  ist  es,  wenn  niaiir 
tfeset  mächtige  Ameiiiiittel  ganz  entbehren  kann;  wo 
man  es  anwenden  will,  ist  es  immer  mit  der  grössten 
Torsicht  za  reichen ;  nehmen  bei  dem  Gebrandke  -des^ 
Mben  Hitze  und  Schweiss  za^  so  muss  man  es  ans« 
Mzen,  oder  doch  weiuffstens  eröffnende  Klystiere  nichl 
vernachlässigen.  Hen&e  sah  in  der  Pockenepidemio 
des  J,  1802^  die  er  zn  Brannschweig  beobaohtete»  io 
Arielen  Fallen^  wo  die  Pocken  sich  nicht  heben  wollten, 
tind  einigemal,  WO  sie  wieder  einsanken,  auffaUend 
günstige  Wirkungen  ron  ^em  Gebranch  der  thebaischent 
Tinctiir,  die  er  in  der  schlimmsten  Periode  den  Kin« 
dem  halbstündig  zn  2,  auch  3  Tropfen  gab  (Handb. 
der  Kitaderkrankli.  Bd.  L  S*  333).  Auch  Hufeland 
rühmt  den  Mohnsaft  unter  gleichen  Yerhältnisseh» 
Bei  übrigens  regelmässig  verlaufenden  Blattern  wiHI 
man  selten  in  dieser  Periode  tonisirender  Mittel  bedür« 
fen ;  im  Wesentlichen  können  dieselben  nur  nachtheilig 
wirken ,  und  vermögen  die  weit  zweckmässigere  Schwe«* 
feisäure  nicht  zu  ersetzen.  Indessen  versichert  Morton, 
nicht  allein  gegen  Ende  der  Krankheit,  sondern  auch 
in  dem  Zeiträume  der  Reife,  bei  nur  einiger  Remission,' 
mit  dem  besten  Erfolge  die  China  (alle  3  —  4  Stunden 
eine  Drachme)  gegeben  zu  haben  c.  Gap«9.).  Bur« 
serins  beschränkt  dieselbe  auf  mehr  anomale  Zustände 
(Saepentimero ,  ubi  paUidmsctdac  et  jmio  aquostores 
aebantur  pustuIae,  inagnam  opem  iulit  lomca,  cardiaca 
it  anitscptica  sua  facitliate  aniex'  peruvianm  paullattm 
dolus,  h  c.  ^.  246.)«  Gegen  das  heftige  Brennen  in  der 
Mundhöhle  und  im  Schlünde  werden  erweichende  Gnr« 
gelwasser  angewendet,  die  man  auch  schwach  narkoti- 
siren  lassen  kann.  Wenn  der  Mund  ganz  wund  und 
mit  kleinen  Geschwüren  bedeckt  ist,  empfiehlt  sich  das 
von  Stork  angegebene  Mundwasser  (^Aq.  ßw*  sambtic. 
§vj  Meli,  rosar,  Sijntp,  morar,  ää  x%  Succ.  sempervitu 
maj.  rec,  express,  gifs).  —  Um  das  oft  unerträglich 
werdende  Häntbrenneu  zu  mildern,  hat  man  Kataplas« 
men  von  Seramelkrume  und  Milch  machen  und  Tücher 
aufschlagen  lassen,  die  in  warmes  Olivenöl  getaucht 
worden  waren;  zu  gleichem  Endzwecke  sind  allerlei 
Waschungen  vorgenohimen  worden ;  am  sichersten  und 
'Wohlthätigsten  wirken  in  dieser  Hinsicht  allgemeine  laue 
Bäder.  -    ^  ' 

Um  die  Resorption  des  Eiters  zn  yerhüten  und  der 
Htthenbilduiig  zavOirzakommen^  hat  man  den  Rath  ge« 
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^beUf  die  reifen  Pusteln  vorsiciiti^  zu  offnen  (Jndsio 
f.  punctio  v($rioUtruni)  und  den  ausfliessenden  Eiter  mit* 
telst  eines  feinen ,  in  ]au^  Wasser  getauchten  Schwam- 
mes  abzuvf^iscJieu.  Andere  Aerzte  verwarfen  dieses  Ver- 
fahren, indem  der  gereizte  Znstand  der  Haut  dadurch 
vermehrt  werde  und,  dnrch  die  Umwandlung  der  Pocken 
iu  kleine 9  oifene  Geschwüre,  gerade  am  ersten  üble 
Narben  entständen.  De  Haen  nahm  die  Incision  der 
Blattern  vor,  wenn  dieselben  in  grosser  Menge  die 
llautoberfläche  bedeckten ;  er  üßnete  die  grösseren  Pa- 

geln  mit  einer  Nadel  oder  feinen  Scheere,  liess  den 
iter  durch  einen  in  Milch  und  laues  Wasser  getanch-' 
ten  Schwamm  vorsichtig  ausdrücken,  und  diese  Proce- 
dur  bei  jeder  neuen  Füllung  wiederholen  (/•  c.  §.7.). 
Weniger  zu  loben  ist  wohl  das  Verlahron  von  Var- 
nier,  welcher,  besonders  bei  fetten  Personen,  alle  reife 
Pusteln  öffnen  und  dai^auf  die  Haut  mit  aromatischem 
Weine  bähen  liess ;  eben  so  wenig  scheinen  Fomenta- 
tionen  mit  Hydromel  passend  zu  seyn.  Nach  Reil 
sind  die  Blattern  dann  zu  öffnen,  wenn  sich  einzelne 
sehr  grosse  im  Gesichte,  an  den  Extremitäten  und  Fin- 
{;em  gebildet  haben,  welche  ein  unerträgliches  Brennen 
finre^n;  ferner,  wenn  (besonders  nach  bösartigen  Blat- 
einzelne  Pustelii  an  den  behaarten  Theilen  des 
ILopies,  den  Händen  nnd  Fusssohlen  zurückbleiben^ 
llfirch  fl^ren  Gegenw^t  die  Kranken  sehr  beläsügt  wer« 
^  ;  wemp  bei  znsammenfiiessenden  Blattern  ^^n^  gi;ii»ff| 
kt -entsteht,  unter  welche  4er  auges^^moelie  Bitfip 
fw  Tittfii  frisst,  müsse*  diese  ebeiffdls  ^  ^oi  4$n»^ 
_  I  geül^et  md  der  Biter  aui^edriickt  werdon  (a«  n«  Ok 
8^^)*  j^jßhur  s«^  niein#to  ejp^n  guten  &folg  v«a 
Incision  der  Blkmmt  im4  Jhei^ty  4äM.  schon  m 
Anialogio  mit  «iider«i|  Aimm^.  hemise,  wm 
$ejiig  9muMm^  iMm 

«iüste ;  die  )S|«{kff)Jf  W0  kwe.  iQalteni.geiiSbfct  worde;^ 
^^en,  hüß^Mß^misi^'r^i^  Nadbep,  dief»  «mit|ii|4«n 
^erail,       man  #5  VpM^  ap^^eiHflidi^p  Ipitm  ($|^ 

D^egen  sali  B.ijii^iisfiiis  d«! 

mm  AUy^  Mehiwaimwiwkcoict  ^etauchtfn 

Schwamm  gfmi^  wa¥4wn»  6e|r  woMAätig  wirken 

Itr  Blatüm  mir  In  denjenigen  Fällen  zn  feclitfeyfa|Sb 
fpqpm  «trq||B«M  iffS^U  fehimn  zu  bersten  zö|^|;Mie 

vtnn  ilwiffllliin  ianfhiirf  _  ooniMKniDife  EliiiiiiiowtMi  Ulf 
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halten«  Mead  Hess  in  Fällen)  wo  das  ^anze  Gedelil 
ji^t  einem  znsammenbäugenden  scbwarzlicben  Schorle 
l»edeckt  war,  zahlreiche  Scarificationen  hiA  ins  gesunde 
Fleisch  machen,  und  dann  Fojnentationen  mit  einem 
erwärmten )  erweicheudeu  Decocte  yomehmeu,  dem  er 
SpiriU  viiu  camphmatm  hatte  zusetzen  laäüeo  ;  dadurch 
^urde  einß  ungeheure  Menge  von  stickender  Jauche 
nusgeschieden  und  das  Mortificirte  losgestossen  (De  vtf 
rioL  Cap«3.)«  Fliesst  der  Eiter  ans  ganzen  Ilautst^lien  - 
in  sehr  grosser  Menge  aus,  so  kann  man  dieselben 
jnit  feinem  Wacbttnd^  bedecken,  oder  in  dasselbe  ein- 
wickeln, ymtebt  ü^h  sq,  jass  die  glatle  Seite  nach 
imieo  gek^bn  ist»  r—  Bai  dieser  Gelegenheit  erwabnep 
ifir  anpb  der  ia  im  tmnuipm  jSeil»  sehr  imirerdfanüv» 
'jpeise,  berübint  g^wmAmm  K««teriaaii«n  4«r  Bbittem 

jHlbe  lüß  S^wiinm  and  iMi&lgP  Bww^  .ie»  Kitpfci» 
4i»&Iüt  Wßä  dar  AngwilMfflff» .  tff  nie  die  HeebeoUI- 
dnug,  Äst  ganz  infriiiadert  n  hgbm  (jit€i*  ghir.  de 
JIHA/.  1825.  juin),  Yelpean  wendet«  die  Cm^tca  1»- 
.eeppdit«  dfslielb  m$  m  d^  Entioc|^elungsgai|ff  der 
rockeniiuMelii  «afimhalten :  la-einew  Fdle^www  mm 
J^tMil  der  Bleuem  am  3.  Tag^  nach  der  En^n  wk 
liiner  Scbeere  eiifgesphnitten  päd  die  wimdan  StdHea 
4riit  Höllensteni  lunaterisirt*  Alle  diejenigen  PiistelBy 
li^lnhe  iu  jfcim  Mittelpuokle  krattg  eeeM  voedeii 
iMren»  tceckneteo  schon  am  Mffmlkm  amt  die 
mm  qavfliMUicb  kauterisirteD  wnrden  mx  wenig  yev« 
ändert»  Ip  einem  ender^  Falle  8<dlen  aUe  an  den 
jswei  ewie»  gelülei  Pockeoknötchen  ganz  «er» 

leliivi  mtden  eeyn :  die  am  3.  Tage  dmt  Oj^eration  «e» 
tmrmifhmm  entwiekeUen  sich  iwwnelikemmen  milen  dKe 
.Äetzung  am  Tage  soll  nnr  einef  nicht  weiter  be« 
eelinelwie»  wtheilhafte  Ve|MldeiM|(  0  • )  bewirkt  ba» 
ben.  Aniser .dem  HöUensteiiie  wiurden  eedi  cenooitiirle 
AUneralsänren  und  der  rothe  Präcipitat  ainr  Kauterisa- 
tion bwatrt  (iVbiie,  Bulletin  des  Scimc.  XninK 
MeyraiiX  öffnete  am  fL  Ti^e  nadi  dir  Eruption  da» 
Fnimn  mit  der  Spitze  einer  Xanzettef  ad  iiibrte  dann 
«inen  HöUensteinstüt  in  dii.  Oeffnnng  ein;  df^ranf  wur- 
den die  Postetai^  eehwarzi  knocken ,  nad  waren  nacb 
.  :3  TagMi»  tdme  eine  Alarbe  znaockanl^seetty  xencbwte-»  - 
den.  Man  fand^  ee  jedoch  geratban^  in  den  meisten 
Fällen  nur  die  im  uesichte  erscbienefen  Pock^  anf 
diese  Weise  zur  Rückbiidnng  zu  zw^gen»   Bei  coof 
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flnirenden,  mh  bedeutender  Hantentziindang  verlnnide- 
nen  Blattern  ging  man  so  weit,  ganze  grosse  Hant- 
flachen mit  einer  starken  Auflösung  de«  salpetersauem 
Silbers  zu  atzen«  Weder  Gesichtsgeschwulst ,  noch 
Pustelbildung  wurde  dadurch  beseitigt,  auch  blieben 
tiefe  Narben  zurück;  oft  folgten  auch  die  Symptome 
der  furchtbarsten  Reizung  auf  dem  Fusse  nach.  Da« 
miron  rühmt  sich^  durch  Kauterisation  der  Pocken« 
stippen  am  ersten  Tage  die  eigentliche  Eruption  ganz 
verhindert  zu  haben;  am  4«  Tage  werde  dieselbe  nutz* 
los  angewendet.  Bailly  will  nur  bei  zusammenflies« 
senden  Blattern  dieses  Verfahren  gelten  lassen.  In  der 
pariser  Akademie  erklärten  sich  viele  trefiiiche  Aerzte 
gegen  die  Kauterisation,  indem  weder  die  Gefahr  der 
Krankheit,  noch  die  Narbenbildung  durch  dieselbe  ver» 
mindert  werde  (Gerson  u.  Julius,  Mag.  1825.  St.  6. 
1826.  St.  1,  S.  125 ;  Huf  el,  Journ.  1826.  St.  4.  S.  109).  ^ 
Ich  bin  fest  überzeugt,  dass  man  durch  eine  so  gewalt* 
same,  dem  Wesen  einer  Emptionskrankheit  diametral 
entgegengesetzte,  Hemmung  des  Ausschlages  nur  dazu 
beitragen  kann,  an  sich  gütige  Blattern  in  iUe  bös« 
lurtigsten  umzuwandeln. 

Haben  sich  in  dieser  Periode  an  den  Augenlidrän« 
riem  Pusteln  gebildet,  so  hat  man,  nach  Beer,  anfangs 
nichts  weiter  zu  thitn^  als  das  Licht  zu  beschranken, 
indem  örtliche  Arznemiittel  nur  die  AnsbiMang  der 
Pocken  an  cler  Oberfläche  der  Augenliisr  WsciuMinlun 
-moi  jiaftr  das  Auge  selbst  bedrofam  wfirdio.  BegimMB 
die  Blattm  sich  za  füllen»  so  wmä^  man  Irockno 
Wanne  jnhielst  einer  wohlerwannlen  Leinenoom^nsso 
-an,  die  bei  Sdnradilicben  (?)  nut  Kanqkhsr  beetrithin 
'irird«  Sind  die  Blattsm  gefüllt,  so  wnrden^  sie  wdi 
^er  feinen  StaamadeTge^^,  aber  die  Imm  Hant 
nicht  wnnescfamttan«^  MV  Benigung  kann  warn  eick 
eines  scnl(5migen,  mit  -Opiani  veninndenen  Anjgennraa  ' 
eers  bedienen^  nnas  aber  dh  Angenlider  solinell  nnd 
▼ovsichlig  wieder  abtvoduMn  (Lehre     d.  Aogenklidu 
Bd.  I.  S.  Haben  sidi  Fosleln  auf  dem  Aa|papM 

jgebildet,  so  müssen  dieselben  ebenfalls,  sobald  sie  »p- 
•EingUch  gefilUt  sind,  mit  der  Staamadel  geöfinet  w«^ 
den.  Man  Terordnet  ausserdem  warme  Bader,  Mefran- 
rialmittel,  vorzüglich  Galomel;  äusseilieli  bedient  man 
sich  einer  sehr  schwachen ,  mit  Opium  Temetafsn  rQlbfii 
Präd^iutsalbe  (ebend* 
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^  TherapeuÜk.  \  gj^y 

^  Behandlang  im  Zeiträume  der  Abtrock* 

11  «ng«  Jn  dieser  Periode  ist  znerst  daranf  zu  sehen, 
dass  die  vermehrte  Secretion  der  Speicheldrüsen  nicht 
pfötzlich  1D8  Stocken  gitathe«  ^  Die  alten  Aerzte  ^eban 
in  dieser  Hinsicht  ganz  Torziiglicbe  Vorschriften.  W enn 
die  Salivation  auf  einmal  nachlasst,  der  Speichel  sehr 
zähe  und  dick  wird,  schwer  zu  entleeren  ist  und  Er> 
stickimgsznfaUe  eintreten ^  so  wendete  Hnxham  rei* 
zende  Gargarismata  ans  Essig  nnd  Honig  oder  ans 
O.rymel  squiUitwum  mit  etwas  Salpeter  nnd  Salmiak  an^ 
womit  er  auch  wohl  ein  Senfdecoct  verband*  Er  be« 
merkt  zugleich ,  dass  es  in  dieser  Extremität  nothwen- 
dig  werden  könne ^  nach  einem  Brechmittel  zu  greifen; 
in  dieser  Absicht  gab  er  in  knrzen  Zwischenräumen 
den  Sanerhonig  der  Squilla^  welcher  zugleich  die 
Nierensecretion  nnd  die  Expectoration  befordert;  bei 
dringender  Gefahr  zog  er  ein  Brechmittel  ans  Ipeca* 
cuanha  vor  (On.  T.  Ii,  p.  148.).  Anch  empfiehlt  er  bei 
stockender  nnd  zahe  werdender  Speichelsecretion  das 
Caiomel  nnd  lässt  zugleich  diJuirende  Getränke  in  gros» 
sen  Quantitäten  nehmen  (T«  III.  p.  20.).  Sydenham 
verordnete  ähnliche  Qnrgelwasser  ans  einer  concentrir« 
ten  Abkochung  der  Süssholzwurzel ,  grosser  Rosinen 
nnd  Ulmenrinde^  mit  dem  Znsatze  von  Oxymel  simplejc 
nnd  Mel  rositrum  ;  bei  grosser  Gefahr  gab  er  ebenfalls 
Brechmittel,  die  aber,  wegen  des  oft  stattfindenden 
St  upor,  in  sehr  starker  Gabe  gereicht  werden  mussten 
(O/;.  p,  133,).  Unter  ähnlichen  ungünstigen  Verhält- 
nissen liess  er  anch  gern  ein  sehr  grosses  und  »ciiaries 
£pisf)asticum  in  den  Nacken  legen  (th,  p.  331.)«  Bnr* 
serins  lässt  gleichfalls  bei  verdächtigen  Symptomen  in 
dieser  ^eriode^  oft  nach  vorangegangenem  Aderlässe^ 
*eniYesicatorium  lange  Zeit  in  Ettemng  erhalten,  damit 
4er  BlilliNiter  so  einen  Abflnss  finde  (/•  c»  §•  276«)* 
Bben  no  Terfnbren  Macbride  und  Gullen ^  W9m  ^ 
Oesiehtsgesckwiibt  nnd  Speidielflnss  schnell- eiAören^ 
#hBe  du»  Hinde  imii  VfiUise  ansBSchwdlen  beginnen. -r 
Wenn  die  Blattern  nbafrodoien  infiingeni  nnd  4er 

ganze  Kimer  tak  geholfen  liededcl  isty  wird  in  der 
jegel  des  Jucken,  besonden  int  Gewehte ^  so  nnetfräg«- 
Uch,  dass  wunentHdbi  Kinder  dem  Kratien  nidkt  widsi^- 
elelien  können.  Dainnb  wM  zn-  e^  Übeln  Nariran 
ndi  eeUbst  zli  heftiger  Hantwmilndttng  der  firand  ge» 
legt.  Kindern  mm  man  daher  aSiygenlaibi^ 
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xyiU.  Exanlbema  fariolosum. 


binden.    Vürübergebend  wird  das  Jncken  durch  das 
Streichen  mit  einein  Federbaarte  «gelindert;  Sydenham 
Hess  das  Gesiebt  oft  mit  31andelül  bepinseln.   Zu  harte, 
fest  ansitzende  »Schorfe  kann  man  von  Zeit  zu  Zeit  mit 
Quittenschleim  oder  erweichenden  Decocteu  befeuchten; 
fettige  Mittel  sind  lieber  zu  vermeiden.    Die  sehr  dicken, 
harten  und  weitausgebreiteten  Schorfe  zusammengeflos- 
sener Blattern  foineutirteii  viele  alte  Aerzte  mit  lauer 
Milch  y   und   bedeckten   sie  in  der  Zwischenzeit  mit 
Wachspapier.    Nachdem  alje  Schorfe  abgefallen  sind, 
ivirken  einige  laue  Bader  vorzüglich.  —   Viele  Aerzte 
ivenden  in  dieser  Periode  Purgirmittel  an,  um  Metasta- 
sen und  Ketentionen  vorzubeugen ,  und  Tissot  gibt 
den  Bath,  dieselben  schon  mit  dem  Beginnen  der  Ab- 
Irockuung  zu  reichen.    Ist  der  ganze  Körper  mit  einer 
liorke  bedeckt,  und  stocken  alle  übrige  Ausleerungen, 
so  bringen  allerdings  Darmexcretionen  den  grössten 
Yortheil,  denn  meistens  werden  sehr  stinkende  Scühle 
mit  sichtlicher  Erleichterung  abgesetzt.    Nach  der  Ueber- 
zeugung  von  v.  Swieten  wird  allen  Folgeübeln  durch 
Abiiihrangsmittel  am  sichersten  vorgebeugt  (^ComnienU 
T.  V.  §•  1402.).    Leichte  Pnrganzen  verdienen  in  der 
Regel  den  Vorzug;  doch  gibt  Huxham  gegen  das 
Ende  der  Krankheit,   wenn  keine  Spur  von  Fieber 
mehr  zugegen  ist,  Scatnmaniata  und  Äloetica  mit  dem 
Zusätze  von  Calomel  (0/>.  T.  II.  p.  154.).  Weniger 
zu  billigen  ist  das  Verfahren  von  Sydenham,  welcher 
nach  heftigen  confluirenden  Blattern,  wegen  der  prasu- 
mirten  noch  entzündlichen  Stimmung  des  Blutes,  am 
21.  Tage  einen  Aderlass  verordnet,  und  erst  darauf 
drei-  bis  viermal  abführen  lässt      c.    134.).  Passend 
scheint  es  noch,  die  IVierensecretion  m  dieser  Periode 
gelind  zu  befördern.    Als  Schlussworte  über  die  Be- 
handlung der  normal  verlaufenen  Blatterkrankheit  dih- 
ren  wir  einige  beherzig ungswerthe  Worte  von  Tissot 
an:  Scire  quoque  licet  y  simul  ac  febrU  secundaria  de» 
cedit  et  variolae  c.vsiccanlur  y  saepenumero  aegrosy  vtri- 
btis  längere  y  destitnique  videri,    Huic  langnori  succur^ 
rit  tyintitn  aqua  diluiutn  ,  aut  serum  lactis  vinosum ,  aul 
»imilc  aliud  anaJepiicum*    Si  tfero  ista  virinm  defcctio, 
ßntio  eiiam  mtyrho  ,  convalescetttes  diu  prcvwt ,  ut  diffi* 
cillimc  ad  pnstinam  tniegriiatem  2'edeatit ;    niliil  eos  ci" 
tius  efficaciusque  restiiuii,  quam  iqc,  cwiex  pemmmus 
et  corporis  exerciiaiio. 
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Die  3eIiandluDg  Varioloiden  beniht  voll^ 
J^cmunen  §pf  den  so  eben  angeführten  GrundbäUeOf 
welche  nur  xveuig  modificirt  zp  werden  braach^ 
Wenn  diß  Varioloiden^  nach  ihrer  warzenartigen  Ver* 
schrompfnng,  abzufallen  zögern ,  empfielilt  man  ein  gß* 
Und  diaphoretisches  Verhalten  und  den  Gennas  vieleir 
Flüssigkeiten,  zuletzt  allgemeine  laue  Waschungen  unil 
warme  Bäder.  —  Die  Varicellen  bedürfen  kaum 
einer  besonderen  Beh^dlpng,  Man  reicht  vollkommen 
mit  einem  gelind  antiphlogistischen  Verfahren  uns,  mif 
welchem  nach  den  Umstanden  vorsichtige  Beförderung 
der  Haut*|  Nieren-  und  Darmsecretionen  verbunden 
werden  ipuss.  Die  in  seltenen  Fällen  vorkommenden 
bedeutenderen  Formen  §nden  dio  i^othi^eii  H^j|r^elii 
19  4^1*  Therapie  der  Blattern« 

Dagegen  erfordert  die  Behandlung  der  ipnor* 
aial  verlaufenden  Blatternkrankheit  eine  be- 
fimdere  Berücksichtigung,  VV  ir  unterschfyi4en  hier  i^s^A 
j|ctn  einzelnen  Hauptformen :  * 

0)  Die  entzündliche  Poc|c:enkrankheit« 
Hier  wird  es  besonders  nothwendig,  den  Ikranken 
^ühl  zu  halten  und  nur  leicht  zu  bedecken ;  afich  ist 
f%  zwßAmsimgy  demselben  eine  mehr  erhöbt^  I^agp 
zu  geben  und  ihn,  wenn  auch  nur  für  kurzfi  Z^tf  sp 
bilge  wie  möglich  ausserhalb  des  Bettys  verw^Ueii  xn 
htmm»  Bei^imeitri^Uiiher,  glülModer  Wime,  gpmmp 
Angst  ^iiiid  eiMitt  üli^ffhiiunt  sehr  «nfger^en  Zvflfaade 
frurdcp  aUgemcjMie  BhrtyfiMHMin^in  Mdfto.jgeitrapmw 
dkr  KiimHbiil  ■nfiriiiiiidh :  sind  diiinilnii  TOilictr 
turWlfligt  woqdeiiy  so  sU  sje  ^jgitmt  k#pmi  xs  «rt^iytB. 
mfo  ilhitinwiift  ^w*»»M»^im^!fc^  StUEUunnff  dssdiGB  ansire* 
1^»^  ist,  viiqin<»g«n.  AMiiaM  vicbt  alkui  dtn  s«)iwn^ 
ÜMi  Jbtfttle»  voffa«|»eiig9n,  Ma^eiii  «och  die  ^«tbil» 
billig  WM  ctmfiuuiQiidMi  Amadilages  m  i9Aiii^ex% 
dagfigen  die  Eniiilioii  m  jWMfjtn  .mii  Meoiend  n  «»• 
leicbtern  (Tralles,  Um  jifrianmf  ab  ein  pfluual 
unentlNMches  Mittel  2a  einer  ShiterkiiE.  BresL  1730> 
Siebt  imm. ja  doch,  dasa  iieUiet  in  gmii^ika/ddm^  enu 
s6nd|icben,  ohne  deutlich  angesprochene  lieeelaffection 
verlavfaMlen  Fieber  kiitiaelie  Ausscheidungen  auf  keine 
Weise  zu  Stande  kommen  wollen,  bevojr  nicht  eine 
9lnlent»ehung  staltgefunden  hatte !  De  Hae.|i  fceifeeH 
vortrefilich,  dm  ia  jfdem  SWtranme  der  Blat^i|m  ein 

Adeilaii  indieitl  «erden  kikm%md  ftjde«linin  e^itt 
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bei  Hämoptysis  oder  bei  Blntliarnen  in  dieser  Krankbeit 
meistens  sogleich  zu  demselben.  Mead  und  Stork 
scheaeten  sich  nicht,  nöthigenfalls  zwei«  und  dreimal 
an  einem  Tas;e  Blut  zu  entziehen.  Freilich  sind  in 
dieser  Beziehung  auch  grosse  Uebertreibungen  yorge« 
kommen;  so  z.  B.  liess  Pitcarn,  so  lange  das  £mp-> 
tionsfieber  dauei-te,  Blut  fliessen,  und  verfuhr  auf  gleiche 
Weise  im  secnudären  Fieber,  —  Vorzügliche  Regeln 
über  die  Znlässigkeit  der  Yenäsectiou  hat  Tissot  ge-> 
geben:  Sanguinis  missio  in  tniti  morbo  inuiilts,  in  miitS" 
simo  aut  maligna  {sc.  putrido)  noxia  ;  in  gravi  repetenda 
inilio^  donec  ex  puhu,  laxitaie  ciiiis,  et  remissiane  sym» 
ptomatum  phlogosin  ietminatam  noscas  {Epist,  vor*  ar^ 
eumenU  p.  38. )•  Eben  so  gediegen  ist  der  Rath  von 
Hnxham,  in  welcher  Art  bei  bedeutenden  eutziind- 
lichen  Zuständen  die  Blatentziehung  wiederholt  werden 
müsse :  Post  sanguinis  convenienteni  quantitatem  ex  bra» 
chio  deiractam,  efus  in  pede  emissiogeneralim  effectum 
praestat  mirandum  ei  exoptatum  (Up.  T.  II.  p.  128«)« 
Allgemein  sah  man  es  für  sehr  bös  an ,  wenn  nach  einem^ 
nach  bestimmten  Anzeigen  unternouiinrnen,  Aderlässe 
unerwartet  ohnmachtähnliche  Erschöpf uug  sich  zeigte« 
Doch  erinnert  Huxham  mit  eminentem  Scharf blicke| 
dass  durch  grosse  Furcht  und  Aengstlichkeit  der  Kran« 
keU)  oder  wegen  der  lähmenden  Einwirkung  des  Con« 
tagiums,  nicht  selten  ein  scheinbar  ohnmachtähnlicber 
Zustand  beobachtet  werde,  der  aber  nur  um  90  diln» 
gender  zu  Blutentziehungen  auffordere;  diM  dttofttil 
aber  hier  nicht  sehr  reichli«^  ^ejn,  sondern  tttelett 
lieber  wiederholt  werden ;  wolle  dessen  nnseMAleC  db 
Croption  nicht  gehörig  ror  tkh  gehen  ^  ihna  liegen' fie 
Blattern  gleichsam  lief  in  der  Haut  bejmfcen.  so  tejsH 
dann  Car^aem  nnd' Tesieaterien  an  unrer  otettey  ob- 
«rehl  sonst  ein  Megimen  caUdwm  znr  Zeit  der  ErmMieil 
iiiäit  gebilligt  werden  k«nne  (Op.  T;  II.  p.  l^^*.— 
LoMde  Congestionen  werden  donilr  Blutegel  besnllgC» 
WM  die  FiefccTglndi  nnd  der  Drang  der  Sitfite  aadi 
ulien  M  Kindern  sehr  etaik^  so  eetit  man  einige  Blnl^ 
egel  hinter  cBe  Okren,  womit  man  anch  Seki^ipfköpfii 
an  die  Waden  Toliinden  kann.  'Tanchon  macht  auf« 
ineAsam  daranf,  däss  die  BlotegelMsswunden  in  den  , 
Blattern  li^sonders  lange  nachbltiteny  oft^  andi|  n«di- 

*  dem  fje  sidi  edion  gesäldssen  hatten,  Mrieder  zu  fliest 
een  anfangen  I  bisweilen  sah  er  sie  nodi  cm  Tage 

*  Blnt  ergiessen»   IKMse  Brscheinwng  deutet  ^  wie  er  an- 
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pwantf  piDZ  besonders  auf  ein  congestiv-entiundllches 
Gelassleideu  iiin.  —  Bei  glühend  heisser^  gerütheter 
und  yölifg  trockener  Haut  schlägt  Reil  die  Cnrrie^sche 
Methode  vor;  man  soll  dieselbe  bei  jeder  Wiederkehr 
der  Fieberginth  wiederholen ,  zagleico  Calomel  geben 
und  viel  kaltes  Getränk  nehmen  lassen  (a«  a.  O.  S.  318). 
So  sehr  auch  unter  diesen  Umstanden  die  Kälte  zu  eni- 
pfehlen  ist,  so  dürfte  sich  ihre  Anwendung  unter  diesc^ 
Form  kaum  rechtfertigen  lasstiu  Im  übrigen  findet 
ganz  die  Behandlung  entzündfidk  -  fieb«iluifi«r  ZnslSnda 
überhaupt  statt*  Die  Beacrgnias  Ton  Fr«  Hoffmann^ 
welcher  selbst  im  Eiterangittadiiim  der  Blattern  das 
Nitnun  Tsiwirlit^  weil  es  zom  Nacbtheile  der  SLrankeii 
die  Nierensecretion  Termdirey  ist  wSUig  vngegrüiidet  | 
indessen  wird  dasselbe  meistens  l>aM  lud  TOitheiUiadt 
dmrdi  Mineralsanren  ersetzt  wcvden^  können.  —  Dan 
NasenUnten  in  der  Emptionqperiode'darf  bier  am  we* 
nigsten  gebemml  werden  |  es  müsste  denn  übermässig 
irerd^. 

h)  Die  gastrische  Pockenkrankbeit.  ^  Eig^n« 
Aünuicli  ist  es  den  Blattern  ^  dass  ungemein  leicht  Gä« 
atricismns  in  denselben  sich  ausbildet;  namentlich  sinci 
die  Sommerepidemieen  dnrqh  diese  Beimischung  ansge^ 
zeichne^  imd  sie  wird  dnrdi  den  geringsten  Diätfehler^ 
daher  auch  durch  zu  nnmäsdges  Trinken^  befördert« 
In  solchen  Fällen  ist  es  sehr  rathsam ,  der  weiteren 
Ansbildnng  dieser  GompUcation  frühzeitig  einen  Damm 
mi  setzen.  Zn  dem  finde  gibt  man  eme  Auf  lösnog 
des  Brechweinsteines  y  so  dass  deren  volle  Wirkimg 
erst  nach  einiger  Zeit  eintritt*  Man  kann  dann  dasselbe 
Mittel  in  Yerbindang  mit  einer  salzigen  Mixtur  in  klei- 
neren Dosen  fortbrauchen  lassen  (Magnes.  BiUph* 
»olve  tu  jiq.  äest.  ^y]  adde  Tori,  sithtat*  gt*.  Alle 
Standen  einen  Essl.)«  Gullen  räqmte  dem  Brechmittdi 
einen  zu  ausgebreiteten  Wirkongskreis  ein.  Es  kommen 
indessen  Epidemieen  ror^  wo  die  Natur  selbst  auf  ihre 
Wiederholung  hindeutet;  Ha  11  er  unterstützte  in  einer 
solchen  das  Erbrechen  anf  alle  Weise  ^  bis  8  oder  10 
reichliche  Ausleerungen  erfolgt  waren  ^  mit  dem  besten 
Erfolge y  und  bemerkt,  dass  bei  gewaltsamer  Unter« 
drückung  der  immer  stattfindenden  Neigung  zum  Er- 
brechen die  ganze  Krankheit  eine  sehr  ungünstige 
Wendung  genommen  habe  (0/>.  path,  p.  114.)*  —  Ist 
grosser  Orgasmus  zugegen.^  die  Zimge  belegt ,  ohne 
dass  yomitorttionen  oder  iJebelkeit  geklaigt  werden^ 
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fitä  zeigt  sich  zngleiöh  Fiartnacki^^e  Verstopfaiig,  sö 
nody  namentlich  bei  Kindern ,  kühlende  Abfohniogti 
mittel  vorzufi^s weise  indicirt  {Pulp.  iarnarind,  5|  —  i| 
Coq.  in  siijf,  quant,  aq.  per  dim.  Iior.  Col.  xitj  solve 
Maines,  sulph,  jfs  adde  Sijrup,  Mann*  5j.  ^le  Stun- 
den einen  £s&l«  roll).  Bei  einem  allgemein  pitnitoseii 
Znstande  9  welcher  nicht  allein  die  Gastrointestinal-, 
sondern  anch  die  Bronchialschleimhant  betrifft^  ist  der 
Salmiak  vorzuziehen  ^  den  man  in  der  ron  Seile  ge« 
gebenen  Vorschrift  anwenden  kann  (^mmmu  mur.  dep. 
f^in,  StihiaU  aa  Sjj  Aq*  fl*  chamam.  ^iv  Aq*  simpl,  Jvj 
OxymeJ»  simpL  51}*  Stündlich  eine  halbe  Tasse).  Dass 
man  mit  allen  diesen  Mitteln  nicht  zu  viel  thtm  und 
namentlich  die  ergänzende  Verordnung  von  KJystieren 
nicht  übersehen  dürfe ^  versteht  sich  von  selbst«  Hört 
die  Indication  auf^  so  bleiben  auch  die  ausleerended 
Mittel  weg,  indem  sie  sich  mit  dem  EiterungsfSeber  am 
wenigsten  vertragen.  Den  Gebrauch  des  Cält(meU 
snche  man  zu  vermeiden«  —  Sind  die  gastrischen  Zd* 
eben  noch  nicht  ganz  verschwunden,  und  ist  zugleich 
ein  Zustand  von  allgemeiner  Erschlaffiing  eingetreten, 
so  gebe  man  die  China  altemirend  mit  kleineft  €kibeA 
des  firechweinstcines ;  scheint  aber  zugleich  eine  An- 
näherang zur  Sepsis  sich  ausgebildet  zu  haben ,  so  ist 
die  gleichzeitige  Darreichimg  der  Schwefelsaure  vorza« 
ziehen«  \  .u4 

c)  Die  typhöse  Pockenkrankheit«  Die 
fetfndlong  kann  nach  dem  stattfindenden  Nebeit^harakter 
eine  sehr  verschiedenartige  seyn,  wird  aBer«  ohne  drinp» 
gende  Indication  zu  reizend  emgericfatet^  Ifefi^  bMda^ 
tend  schaden.  Je  mehr  der  StaHts  nerw^  httrotm* 
treten  anfangt 9  um  so  sicihcfer  passt  düe  (hak  tf^g^dotBAni 
l^phus  angemessene  Behandlüig«  Dabti  M  idM  nUkt- 
vergessen y  Aus  VeritittniHing  dM  HerviitoylMiliit 
'oft  nur 

allein  Anät  dne  Meotende  €Mwk$  vermitmäa 
lasst  werden  ksam  (ScUegel  in  Hn£Xoiini«  BÜ^IK 
St  f •  S*  96).  Ist  Ae  Lelienenergie  wUJidi  ÜBrnk^ 
ioH  üf&lfdffn,  sijikt  diu  Wanne  aoffifflcnd^y  J^Vf^  ^ 
Kruption,  oneit  droheii  die  VtuMn  wieder  eita'xinniken^ 
•0  mnaft  man  erregend  yerfiduen.  Man  dann  Wan^ 
ser  init  ilten  ZnaaM  voh'  SdiMfioltäi^  nnd  Wdn  A 
BMSßkf  natht'  wanne>  wteudff-aroniatisGliB  VbmMlfiK 
tfonte^  nüd*  kann  tHeXbit  T^Mnlmt  ^irerdeli  j  OVC*-^- 
nnd  Ktffii««  iMi^^  AM  flü 
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Ist  es  passend^  ein  antiseptiscbes  Verfahren  mit  Jem 
t^nisirenden  zn  verbinden ;  an  Blntentziehnngen  darf 
onter  solchen  Umständen  nicht  gedacht  werden  (Cave 
ne   lanceolam   appUces ,   si  aegri  vif  am  servm'e  velis» 
Hnxfaam).     Unübertrefflich  hat  liuxham  die  Be- 
handlnng  dieser  Complication  vorgezeichnet:  Bei  plötz- 
lichem Verschwinden  der  Safivation  wartete  er  die  et- 
waige Atisbildong  von  Geschwulst  der  Hände  und  Füsse 
nicht  ab  9   sondern  legte  sogleich  Epispastica  am  Meta« 
carpus  und  an  die  Knöchel  (haec  enim  non  soJum  hu» 
triares  ad  eos  citius  afirahmt,  sed  eis  quoque  exitum 
paranU  Op,  T*  H.  p.  144.) ;  bisweilen  wendete  er  in 
gleicher  Absicht  warme  Kataplasmen  mit  dem  Zusätze 
Ton  Kanthariden  an.     Bei  bedeutendem  Sinken  der 
Kräfte  gab  er  Molken  mft  Maderawein  bereitet,  aber 
keine  flüchtigen  Reizmittel.    Bader  verwirft  er  in  sol- 
chen Fällen^  wofür  er  nicnt  genug  die  Anwendong  von 
Tencatorien  nnd  reizenden  Kataplasmen  an  die  Fiisse 
l^reisen  kann.    In  einigen  ganz  verzweifelten  Fällen 
sah  der  genannte  Arzt  vorzügliche  Wirkungen  von 
m>8Sen  Gaben  VTeines.    Um  die  zögernde  Eruption  zu 
befördern  y  reichte  er  wohl  auch  ein  leichtes  Brechmit- 
tel, dem  er  erweichende  Umschläge  um  die  Füsse  nacli« 
Iblgen  fiess'.       Bei  gänzlichem  Sinken  der  Kräfte  nnd 
Töliigem  Collapsus  können  Vesicatorien  nicht  oft  genug 
gelegt  werden,  und  man  muss  deren  mehrere  und  klei- 
Itei^  an  mehrere  Stellen  zugleich  legen^  wenn  die  dicht- 
gedrängte £mption  es  nicht  anders  gestattet;  zugleich 
Kann  man  innerlich  Glühwein  nehmen  lassen.  —  Die 
China  ist  nach  den  Erfahrungen  von  Sydenham  und 
Hillary  hier  den  Hauptmitteln  beizuzählen  (Le  Quin* 
tina  est,  dam  ce  cas,  le  tonique  par  excetlencf,  Fo« 
er^  hc»  T.IV.p.  328)«   Man  kann  sie  innerlich  nna 
in  KlV8ti^t|te  verordnen  nnd  abwechselnd  kleine  Gaben 
Bauoupnlllf  fiitetvomren  lassen.  Bei  einem  einigermasseiv 
gerazten  ZvMl^e  ist  der  Moschus  dem  Kampher  bei 
^Nhem  tofzmoraieDy  den  man.  je  nach  dem  Alter ^  n 

iy  t  —  tt  Grau  TiNirdDet«  .Von  jeher  hat  man  gerne 
si  Aeeito  CSoBDqiBcalion  du  Opinni  an  neiateii  bmtzt; 
BMaiidei«^  wenn,  Bei  naalenfoeer  ünnihe  nnd  ReuAar» 
keit,  anfnuMer  Collapans  der  Hanl  die  fimption  oder 
Bnlm^^Ianff  des  Ansschlages  ganx  hemmen  zn'woHen 
a^en.  Änä  Hnxhana  nideC  daeaelbe  hier  gerech^i 
fardgt  (seä  faK  desi,  qntw  lU^gfroMi  judehm,  Jkim  twro 
HigmfiMi  reddiOi  gab  es  «Iber^  nm  dw  Salmilion  nidhf 
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za  unlerciriickeii ,  in  Verlnndiiiig  mit  Oxymel  squiUtii-» 
cum,  P.  Frank  kennt  bei  Krämpfen  ^  Zuckungen  und 
anderen  Symptomen  verwandter  Art  um  den  9.  y  11. 
und  i3.  Tag  kein  anderes  Mittel  ^  welches  mit  dem 
Opium  an  W^irksamkeit  yerglichen  werden  könnte 
(^Quod  certe  remedium,  licet  sudores  fehrimque  ipsatn 
mtgere ,  sältvaiionem  ac  alvum  cohibere  accusetur^  sub 
atigmiissimU  aegmtantium  rebus ,  sacram  medicorum 
aftcharäm  ammmo  contiUmt,  rl  ad  nociem  utpnmis,  vel 
frequeniim  mierdum,  m6  reptiito  clysienm  usu,  por^ 

p.20S»>  Weadt  empfiehlt  bei  colu<]|Miti?^  Darm« 
and^eransea  die  Yerbiadiuig  des  Opinms  iiS  iiat  Ar- 
nika, eelntt  bei  Knidem»  aasserordentliA  (FAir«  Anu 
3i|5  /«/•  »•  «•  aq.  ferv*  per  i  hör.  CM.  3V  rejrig. 
ädde  Tmet.  ep.  erofot.  ^fy  MSOv.  6.  MMOt.  SßMor» 


ath*  sing.  Sij^A  eeli^.  S.  Stoiidlidi  ciaen^Tolleii^jEiiLX 
Doch  darf  ein  massiffer  Dardifidl  ia  nidit  yon^Änd 
nnterdrodLt  werden,  niehter  Terlnndet  btt  der  \ädt^ 


Sien  Lebeniigefiihr  das  Opium  mit  Hoscbu  (Ltg.  _ 

eroeai.  gM.'XSL  Syrup.  optat.  YTobl  mi|gnttetl^ 

einen  kleinen  Theelöffel  voll  aof  einmal)»^  fip  de)e 
nerröse  Zustand  nicht  bedeutend  ausgeprägt  ^  so  blsibo 
man  lidber  beim  Zinkosyd»  dem  man  weU  auch  einige 
Tropfen  Opinmtinctur  pr.d»  zusetzen  könnte*  Bei  cm« 
den^  mehr  ssrfisen  Blattern  tmd  üppiger  Speichelsecretionr 
rfihmt  Hnxham  den  Gennss  des  Xafifee's;  Blackett 
racht  in  soldhen  FäUen  Myrrhe  mit  Cslomel  und  lässig 
vm  die  Nierensecretioii  tn  befördern^  dem  Getränke  eti- 
was  S^iriiUB  miricO''aethereus  beimengen.  Ueberiian^ 
irt  es  radisam,  beim  nöthig  befundenen  Gebrauche  leay 
siraider  Mittel  diese  mit  Diureticis  za  yerbinden.  !,  ^ 
il)  J>ie  septische  Pockenkrankheit.  Sie  et^ 
lieischt  gresstentbcils  die  Therapie  des  Faulfiebers ;  d»> 
her  finden  auch  stärkere  Hautreize  nach  Ansbüdiu^ 
des  putriden  Charakters  kaum  mehr  ihre  AnwenduB^^' 
Kalte  Luft,  mineralsaure  RSuchenugen^  höchste  Rein^ 
üchknt  und  der  reichliche  Gennss  Ton  Mineralsaureii 
müssen  ab  die  ersten  Bedingungen  zur  Heilung  j^enannt 
werden*  Zum  gewöhnlichen  Getränke  eignet  sich  kal« 
tes  Wasser  mit  Schwefelsaure  und  liheinwein  bei  weitem 
mehr,  als  die  ron  Fr.  Hoffmann,  wegen  der  colliqu»*. 
tlTOn  Blutungen,  empfohlene  Auflösung  des  Traganth^ 
A*B  JMist  in  emfiscfae^  dann  in  AkuommfcHU. 
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eben  so  rerdient  .ibr  Xkamphereni^  .weiuger  ]l«r<idL«s 
sicbugung,  welchen  Tisiot  seiner  dkphoretnelien 
Wirkung  wegen  rv^nddng  j  doeh  euqilMik  dieser  Arzt^ 
wie  aodi  Rosenstein^  m€lits(le8toweni£:er  die  Mineral- 
aämm  angele^ndiclb^  Uan  nmss  «ler  aiesdbeni  nadi 
^nkrtM  Bei^ieley  in  gehörig  grossen  Dosen  nebmeft* 
llttpen  (jimdi  mmemli»  äfdi  vulgaikr  est  AracAma  nnä 
iß  die ;  pUtrAm  vero  i^pm  eil  mm  augere  ad  mtiam 

%€X  draekmoB*  Mak*  med*  fihrm 
Cap»  8.).  Haxham  riibnt  j^difidls  in  den  kleinen^, 
jAimMÜ^  confloirendenf  mit  Petecbieen  verbundenen 
tlMtasm  ramiismise  die  Minendsanren  in  Yerbindnng 
ant  Adstrin^entien . nnd  China;  letztere  soll  man  an« 
fimgs  als  Tinetar»  später  als  Decoct  oder  Eztract  neh- 
men lassen^  aber  bei  Athmungsbeschwerden^  Verstopfiinifp 
und  hartem  oder  gMchwollenem  Leibe  vermeiden  (Opm 
T.  II,  p.  14i.)*  —  Dabei  ist  der  Rath  von  Haller 
nu^t.mi' übemdieD^  gerade  in  den  bösartigen  Blattem 
die  Kranken  am  ^erreichlichsten  trinken  zu  lassen 
(Decocium  dUuen»  cojnosc  et  ad  dliqwd  quotidie  libras 
iauriendum ,  ex  aperientihus ,  earsa ,  radice  graminigp 
adkmlhOß  beÜideß  Jicubus*  Op*  pathoL  p*  113.^*  Diese 
enreiclienden  Potionen  dürften  aber  nur  dann  passend* 
aeyttf  wenn  der  adynamische  Zustand  mit  grosser  Tis« 
cositat  der  Safte  verbunden  ist.  Gegen  dfe  ehemals  so 
sehr  beliebte  Anwendung  des  Kamphers  innerlich  und 
ifk  Klystiereni  in  sdir  grossen  Gaben,  liesse  sich  vieles 
amwenden;  eher  möchte  das  von  Robert  empfohlene 
schwefelsaure  Eisen  zu  versuchen  seyn  (a.  a«  O«  S*  23)« 
Aensserlich  kann  der  Kampher  in  den  höheren  Graden 
der  Sepsis  benutzt  werden:  Ferro  liess  die  Kranken, 
in  Tücher  einwickeln  |  die  mit  Kampherschleime  be- 
strichen waren;  auf  gleiche  Weise  verordnete  L.  Hoff- 
mafin  eine  halbe  Unze  Kampher  mit  Eigelb  abzureiben, 
auf  Leinwand  zu  streichen,  den  ganzen  Körper  des 
Kranken  damit  zu  bedecken,  und  dieses  Verfahren  alle 
12  Stunden  zu  wiederholen.  Auch  bei  ausserlich  ent<* 
stehendem  Brande  ist  eine  Digeslivsalbe  mit  China  nnd 
Kampher  zweckmässig. 

Die  zahlreichen  Nachkrankheiten  der  Pocken 
werden  nach  dpn  Umständen  behandelt«  Die  oft  lange 
sichtbar  bleibenden  rothen  Blatterflecke  bestreicht  man 
mit  einer  leicht  kamphorirten  Flüssigkeit  (Spirit.  cam»^ 
pkorai*  5i  Aq.  rosar*  xi])»  Tiefe  Blatternarben  lassen' 
sich  durch  kein  Mittel  entfernen«  Vergebens  hat  man^ 
'  taandb.  der  med.  iClinik.  Ol.  40 
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Bief«albe  dagegen  gepriesen ;  eben  so  wenig  richten  die 
Wascliangen  und  Fomentationen  aus  Reiswasser  oder 
aus  einer  Abkochung  von  KalbsfUssen,  welche  Hufe - 
land  empfiehlt  I  etwas  Erspriessliches  ans*    Stünz  er 
Üusl  die  trockenen  Schorfe  mit  Eibischabsud  befeuchten 
und  in  der  IM  acht  fversteht  sich  nur  im  Gesichte)  dar 
f|flJi|fft^nliaftt<>»  aüueffen;  nach  dem  Abfallen  der  Kra>^'^ 
sten  weroen  die  Fleäe  früh  nnd  Abends  mit  lauem 
Reis-  oder  Grerstenwasser  ge wasche n«  —   Bleibt  nach 
den  Blattern  ein  zum  Hektischen  neigender  Ztistand  zu- 
rück |  80  muss  man  diesen  nach  der  Beschaffenheit  des 
bedbgenden  Gmndübels  bekämpfen:  Milch-  und  Mol- 
kencuren  sind  vielfach  gerühmt  worden;  nicht  selten 
werden  aber  auch,  vne  Mead  und  Sa  gar  bemerken, 
Blntentziehungen  nothwendig;   Stork  rühmt  vorzugs- 
weise den  Gebranch  von  Kräutersäften  |  Mineralwässern^ 
sogenannt  blutremigenden  Decocten ,  und  liess  ddbei  Von 
Zeit  zu  Zeit  abführen.    Derselbe  Arzt  benutzte  ^egen 
zurückgebliebene,  noch  entzündliche  Augenafifeciionen 
Hautreize  und  Blutentziehungen,  verbunden  mit  einer 
verdünnenden  Diät;  gegen  spätere  Folgeübel  der  Augen 
rühmte  er  vorzugsweise  das  Eartr.  pulsafilL  nigric.  mit 
Magnes.  alba.  —   Zurückgebliebene  Otorrhöe  darf  ia 
nicht  zu  frühzeitig  unterdrückt  werden.  —   Die  nicht 
ganz  seltene  Dysurie  wird  durch  Blutegel,  erweichende 
Rlystiere  und  ähnliche  Bähungen  auf  das  Hypogastrium 
und  Perlnäum  behandeh.  —    Grosse  Aufmerksamkeit 
erheischen  die  noch  öfter  zurückbleibenden  Knochen-* 
affectionen.    Zeigt  sich  entzündliche  Gesctwuht  der 
Gelenke,   so  müssen  sogleich  in  einiger  Etatfemung 
Blutegel  in  gehöriger  Zahl  angesetzt  und  nach  ^ 
Umständen  wiederholt  werden ;   damr  lege  nMfltt  W 
grosses,  lange  in  Eiterung  zu  erhaltendes  BksenyllMto^ 
auf  und  gebe  innerlich  Mercurialien  und  PtorgmjB^TO^ 
Bildet  sich  ein  Abscess,  So  muss  detfeelbe  raiOT'jWlj^ 
Reife  gebracht  und  möglichst  sciineU  geöi&iet  wetdygp^ 
Das  Knochengeschwür   erfordert  dann  den  fBelttMn 
der  Phosphorsaure,  des  Asandts  und  anderer  gegen' dir 
Caries  anzuwendender  Mittel ;  Stöjrl;  em|lflidAt  TomEUgs- 

weise  das  ExtracL  acanitu  -  .«^vj^ 

4)  Prophylaktik.  ManiajÄäiiiÄf  dttwÄ 
strebt,   Vorbanung^smittel  gegen  «me  IMi  tgaeimttaair 
Krankheit  ausfindig  zu  madko!«.  nnd  edilit  die  veMw 
4eKU,  lubea  gehofft,  ff^S??*«?.^??!??^^ 
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«  im  Bhla  ifirtiliiiB  <J«jr.dybK 

«»vw«»^  ji  vU  quoquä 

¥ide  Ümtit  Sctat»  «ri  YoihMnagsiiii^ 
fctilicii  TM  40r  ilfft»  d«HP      k«nm  m,' 
wie  fUeftttiB  bneo  v*cl  zn 
Um  m  Aiinh«D  «büten  k«H«u  Wi 
sntitt  dhs  AoidriiakeB  des  im 
ludteBeD  Blutes  y  wddM»  1b'  der  neneren  Zeit 
Pinel  und  Mesm^r  vertraslMi  (Delier  deBUrspraD^ 
«•  die  wahre  Natur  der  Pocken;  in  Wolfartä  fcilili 
firien.  Jahf«.IL  im.  St. 2.  S.203>,  Setei.^«!«»! 

£r  Zeit  hatten  die  Aerzte  in  Bologiia  daniuf  i;tnhlnj 
•I  dim.OjMnlioii.  mit  de»  fviMMi  So^gfidi  rorp» 
Bommdi  wank;  aber  ror^  i>vie  nachhev  Warden  tim 
Kinder  von  den  Blattern  befallen  (Burserin^  imtlitä 
Vol.  IL  160«).  Stark  aah  30  Versuche  völlig  er« 
Colglos  bleiben  (Archiv  £•  d.  Gebnrtsh.  Bd4.'I]U  al*tft 
S.  199>  Jiadi  sondurbnei^  ist  das  Yerlalurwmm  IHm 
ibardinffy  weicher^-  lim  dkn .  Bkutni  •  vorzaiieiMi% 
fmk  Nabel  der  Nengeboromi  einsalzen  lieis*  G]<»eti«s 
nd  Hirse  bei  rühmten  in  gleicher  Absicht  Fontanele 
len«  tiberhaapt  Exutorien  zur  Zeit  herrschender  Bktter- 
epidemieen;  Stoil  wendete  Aderlasse  nnd  BMhmittel 
an«  Die  China  wurde  von  M edicus  als  ein  £üt  un<« 
leblbares  Vorbauungs-  und  Mildemngsmittel  geprimeii 
(Samml«  V«  Beobacbt.  Bd.  II.  S.713);  auch  Werlhof 
imd  Glossius  rühmten  dies^e»  Schon  Boerhaave 
bediente  sich  des  QuecksUbei«  in  Verbindung  mit  Spiess« 
glänz;  Andere  gaben  ^naober;  Rosenstein  Fillen 
aus^  Merc*  dmlds,  Kampher ,  Aloe  und  Guaiakgummi^ 
Dringend  wurde  das  Quecksilber  durch  van  VVoensel 
empfohlen;  er  beruft  sich  darauf,  dass  Pockeneiter^ 
mit  Galomel  vermischt  oder  mit  Quecksüberdämpfen 
impragnirty  bei  der  Inocnlation  nicht  hafte;  ^  ferner^ 
dass  Blattemi jmphe,  in  Wasser  getaucht  ^  worin  Calo« 
mel  aufgelöst  worden^  durchaus  nicht  zur  Impfong  zn 
brauchen  sey  (Nene  mit  dem  Merkur  gemachte  Erfah« 
mngen.  Lpz.  1783).  Andb  Reil  und  Hnfeland  räu* 
inen  dem  Calomel  einige  Mildemngskraft  ein*  Sc  hie« 
gel  erwartete  dasselbe  von  den  ^n/AWimVt/tm  überhaupt« 
Moschus  nnd  Kampher  hat  man  innerlich  eegeben  und 
auch  ak  Anhänpel  tri^n  lasMii« .  Mjiibe/WacUioider| 
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»Bb»  .«dimiMii  wttAom 'BMeräi  JpHbe- 
Kültf  «wtugptM  mildernde  Eigenschafte»  jn.  v Jbch 
H umbI d  •  sdl  das^^lfbfivefeLsanre  Chinin  tJä .  Propk^ 
u  ge^^Mi  BlattemV  'Sdüniadi^  und  Maetin  ausge^ 
'••eyn;  IndiyidMt^  welche  mitten  unter  solcheii 
_  I  eidi  Mandeiif  seyen  Um.  Gebiuoche  dessel^ 
ken.  Terschont  geblieben  ^  selfalt  wenn  sich  schon  daä 
Ifecnhadonafieher  gehiUei  hatte ;  es  tall •■aahodflri¥er«: 
achiedenheit  des  Alters  zu  l-mS  Gran  ^p^lfti . Wttvdai 
(L.  C.  Hirachely  Abhdl.  t.  d.  Yonbaunngs-  u^v»djl 
Vorbereitnngamitteln  bei  den  Bocken».  Berlin  i770;>-if 
Strack,  jä^fi;  aiT ^fiMieifMrib.dl^  eiterr*  tiii<rw|jtov  wmi^ 

^  ijrt  wohl  ron  deti  GnindsäiMifza  erwarteo^ 

welche viai>  Allgemeinen  /als  Milderangs*  und  Schatz« 
nuttel  gegen  epidemisch- contagiöse  Krankheiten  bekannt 
«ad  (F.  Frank,  Med.  PolisduiBd.  II.  S.  193)..  A^ch 
db  vto^Jnnkejp  vorgeschlagenen  Pockenhanser  Terdie- 
nen  genannt  zu  weraenw  L  i  s  f r  a  n  c  behauptet ,  ^bss 
^  Luft  in  Zimmern,  wo  Elatterkranke  liegen,  ihre 
anateekenden  Eiynschafiten  ytriiere,  wenn  der  Fuss- 
boden täglkh  einigemal  mit  einer  Auflösung  von  Chlor- 
■akon  besprengt  werde.  Das  Polizeinräsidiom  zu  Berlin 
verordnet  bei  JBlattemenidemieen  folgende  prophylakti- 
sche Massregeln :  Jedes  Haus,  in  welchem  Pockenkranke 
liegen,  wird  durch  eigene  Pockentafeln  bezeichnet.  Die 
Leib- i und  Bettwäsche,  sowohl  der  Genesenen  als  Ver- 
storbenen wird  24  Standen  hindurch  in  eine  Auflösung 
des  Chlorkalkes  (2  Loth  auf  «in  Ouart)  eingeweicht; 
alle  übrige  Effecten  werden  mit  derselben  gewaschen 
oder  durch  24  —  72  Stunden  Schwefel-  oder  Chlordäm- 
pfen ausgesetzt,  und  nachher  noch  3  Wochen  gelüftet« 
'  »troh,  Heu  oder  Seegras  wird  verbrannt;  Pferdehaaro 
sind ,  nach  dem  gewohnlichen  Räuchern  und  dreimonat« 
liebem  Durchlüften,  von  neuem  aufcnsieden ;.  Bettfedem 
werden  durchräuchert,  drei  Wochen  gelüftet  und  dann 
gekesselt;  wollene  Bettdecken  geräuchert,  durchlüftet 
und  gewalkt.  Das  Krankenzimmer  wird  wenigstens 
3  Tage  hinter  einander,  und  zwar  wenigstens  emmal 

ajlich,  mit  Chlor  durchräuchert,  dann  gelüftet,  geweissl 
er  mit  der  Chlorauf  lösung  überstrichen.  Arme  Kranke 
intissen  sogleich  nach  dem  Pocken  hause  gebracht  werden 
|[Caa p ejc  im  krit.  Sepeslor»  Jid.  XXI Y • .  Itft.  Jl^)« ,  : 
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^  Als  ein  an  und  fdr  sieh  höclist  wichtiges  Ereignisse 
welches  iiberdiess  die  70  Jahre  später  entdeckte  Vacci« 
nation  vorbereitete ,  ist  das  Bekanntwerden  der  kiinst« 
liehen  Einimpfung  der  Menschenblattern  in 
Europa  zu  betrachten  (Das  Biatterbelzen  ^  die  Ein« 
pfiropfuDg  der  Blattern»  luskio,  inoculatio,  iransplantam 
.Ho  variolmrunu  Es  entstand  jetzt  der  Gegensatz  zwi«  \ 
sdien  ariißciales  9,  itmUttate  und  apontnneae  s» 
nalvrales).  Sfchon  «eit  langer  Zeit  war  es*  besondert 
in  Ostaaen,  bekannt',  daes  eine  solche  ^  imm  die  Kimfll 
lienrorgenlf(»e  Blattarkriakheit  weit  ttüden  Terlanfef 
ubbI  dessen  «ogea^M  gegen  jede-  weitere  Aatleeknng 
WBL  iilriilim  reniMte»«  In  China-nahm  man -das  häfm 
geeiÜMift  anfiuigs  anf  die  Welse  ym^  data  man  die^  not 
<ümk  MeeclHn  rahndeiie  Blatlerlympkt  siltefat  kavito« 
woHiner  WM^en  in  die  Haeenlöcher'linMiMe.  ht  b 
dien  lieee^nan  PoditeAiMfe  mit  ZndurwasBer  ölet 
Symp  efamlimeni  häufiger  aber  «pg  man  dum  ndl 
,  Lympha  befencfatelen  Faden  dmrA  die  Haut  am  Sdie»? 
UL  Albniflig  hatte  sich  die  Kaontaiss  von  der  Blattei^ 
impfaiig  *  lailgs  der  Nordküste  von  Afinka,  nnd  dnrA 
die  kauanschen  Länder  nnd  Kleinasien  hie  nach  Thea«. 
eaBoi  im  .¥olke  w'eiter  firbreitet.  In  den  ernten  Jahrsn 
des  Torigen  Jahrhundarla-  soll  eine  Kran  aus  Thessa* 
lonidu  nie  Entdeckung  nach  CkmilaiHinopel  gebracht 
liabeD«  Im  J.  1713  theihe  ein  in  europäisdien  Schulen 
gebildeter  griechischer  Arzt  daselbst ,  Emanuel  Ti- 
m^n i y  die  penen  Er£ihmngen  schriftlich  dem  Dr»  Wood 
zu  LendOfi  mit.  Die  als  Schriftstellerin  bekamila  Ladjf 
M ontague,  Gattin  des  englischen  Gesandten  zu  Co«« 
atantinopely  nahm  sich  der  Sache  auf  alle  Weise  ail| 
nnd  liess  ihre  Kinder  mit  dem  besten  Erfolge  imjjfen« 
Wälnvnd  dieser  Zeit  war  ^  Sache  auch  durch  Pila« 
tini  xn  Smyma  bekannt  gemacht  worden«  In  England 
nahmen  Kennedy  und  Maitland  sick  dersellien  tUan^ 
an»'  Die  ersten  daselbst  an  Verbrechern  und  Waisen* 
kindern  angestellten  Versuche  (1721)  gehen  glückliche 
Resultate,  worauf  (1723)  die  Kinder  Georgs  I.  geimpft 
wurden  (Maitland,  Account  of  ihaculating  the  SmalW  ^ 
nox  vmdicated»  Lond«  1722;  Rahn,  Gemeinnütz.  med. 
Magaz.  Jahrg^ll.  S.42;  Baldinger,  N.  Magazin  fiir 
Aerzte.  Mi  X.  St.  3.  S.  271).  Im  J.  1721  wurde  durch 
SU  er  die  Pockenimpfung  in  Deutschland  bekannt;  im 
L  1738  gelangte  dieselbe  nach  Nordamerika.  Indessen 
ibaerta  es.  s^  ^lnngSy..  bis  dieses  y crfiMiMn « eiaigen 
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pntVBg  Süden  konnte ;  eine  Menge  ^n  Vonutheilen 
vemndeite  seine  Verbreitmigy  und  erst  ron  dar  Mitte 
fies  vorigen  Jahrhnnderts  an  sieht  man  es  häufiger  be« 
■ntzt  worden.  Es  fehlte  nicht  an  heftigen  Gegnern^ 
unter  denen  de  Haen  genannt  zu  werden  verdient 
Quaestiones  super  mcihodo  inocvhindi  variolas^  Wien 
757)9  welchen  Tissot  zu  widerlegen  suchte  (^Lettre 
u  Mr»  de  Haen  en  rcponse  d  ses  questioris.  Lausanne 
1759)«  Ganz  allgeinein  ist  die  InocuJation  niemals  ge^ 
worden«  —  Nach  Dimsdale  soU  man  die  Impfung 
yorneLmen)  sobald  das  Kind  das  zweite  Lebensjahr 
Uberscbritten  hat;  Cläre  liess  die  Kinder  im^fen^ 
wahrend  sie  noch  an  der  Brast  waren.  Am  meisten 
fat  das  Alter  vom  4.  —  12.  Lebensjahre  dazu  geeignet« 
Zur  Zeit,  wo  die  Blattern  epidemisch  herrschen ,  kehrt 
»an  eich  an  gar  kein  Aller.  In  den  Pnbertätsjahren^ 
bei  Sdiwancerea  mA  Kindhetleriimen  scheute  mm  iim 
InupfoDg.  wwäbniiih  nahm  mm  ejne  bieowhpi  Vepfi 
ItmAmSgmat  w^  die  «bar  ak  ttbciiiinig|^^M(fi«lpi 
■i«iHii  menMii  niMiiy  n  MiraaMiii  lai  %jnmHmMMißß^ 
qmm  mmm  mm  füimi,  ae  mepe,  qm  mf  HiOjiniiji 
praepm^  fidm'mm ,  kic  wietm  hme  mmm§  etik^  mmik 
9fmumtm  SM  tAmtittm^  m€o  ^ofm^wm  afltfw  AasfeMi  mmAm 
iw>  MjnHk  Frank,  Ef^  L.IIL  p.l9a).  Dach 
kann  et  meht:  «nswadunanig  geomir  werans;  daia 
mh  l9-.fi  Taga  vw  dar  &mW>^  ^der  aof 
dba  ttagwa.  vegetriaiwhy «ft^heaiiiifclP ,  ToUhlw» 
ten  gar  km  £Midi  BMhr  fHÜÜela«  dingen  kakas 
ytmmm  Irinken ,  w«iU  äMMh  puigmn  lieM.  Bei  tBtmk^ 
■er,  spröder  Bml  varordiiete  man  mebim  Tage  vor» 
her  warm  Badev.  Am  liebsten  impAa  Man  im  Frttli» 
labra  «nd  im  Anfimge  des  Herbstes,  wann  es  seya 
konnte,  mä  dem  Lande,  in  geräumigen,  von  Garän 
lUMi  Wiesen  umgebenen  Gebäumw  >  Zur  Weiterimpfung 
ist  am  besten  &  Materia  geeignet,  weloba  die  Pustein 
bn  Anfange  der  Kterungsperiode  enthaketty'-'wail  dieaa 
noch  nicht  xv  nahe  Ist.  Vorsmweiee  gern  nahm  mam 
Mm  i^jfmphe  ans  schon  variimbnen.  Imp^mteln ,  wei^ 
abe,  naim  den  Saühacwmt  von  Gatti,  mit  \iim  Int 
einilatian  eine  mildere  Beschaffenheit  annehmen  solL 
Man  hat  auch  mit  getrodmater  Lynqfha  nnd  seihet  mit 
Scfaoifien  inoculirt.  Am  wenigsten  wara  wohl  das  Veiy 
fahren  von  William  so  n  zu  billigen,  webher  nur 
Lya^be  benutzen  will,  die  7  —  8  Jahre  alt  ist  und  de« 
nm  a»  B%e«nhafien.diiHl*>Ti;odLnen  in.T^ 
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vaä  imAYmntim  »KaagyMr  mmsmui  ww- 
4m  dnä»  Da«  Impfen^  nm  Am  n  Arm  konnte 
W  fkn  Mensclienbljittera  nicht  statllnileoy  indtu  mui 
fWnrch  die  fmpflinge  4er  spontanen  An«tef|t|ai^  mil 
aoflgeMlit  haben  würde«  Gewöfanlicb  liMifl»  man  ank 
ObmnMy  •ehaiMr  mtclien  dem  |lmina&  mid  Zeige- 
BM^ßTf  wo  man»  anfim^s  anf  einer  abgeflachten  Naoel^ 
•pater  mittelfll  einer  kleinen  Lanzette^  die  Lymphe  nn« 
ter  dia  Epidermis  schob«  Man  hatte  schon  die  Erfah-* 
rnng  gemacht,  dass  die  Menge  der  Blattern  and  die 
Gefahr  dar  Krankheit  in  der  Regel  in  gleichem  Vtr* 
baltnisse  mit-  dar  Zahl  der  Impfstiche  stand ,  d.  i.  nadt 
der  Menge  der  in  den  Körner  gebrachten  Blatterl^mphe 
riA  richtete«  Am  Ende  des  ersten  Tages  ist  der 
Impfsiich  leicfat  entanndet^  nimmt  dann  eine  lichtbränn- 


lieue  Farbe  an»  imd  g^gen  Anegang  des  2.  Tages  ist 
kanm  noch  eine  Spur  von  demsemn  iibijg«  Am  3«  — 
4b  Tag»  lanct  die  Impfstelle  an  zn  jucken  und  sich  zn 
röthen;  an  oenalben  nat  sich  ein  kleines  Hautknütchen 
|;dbildet|  von  welchem  au«  die  Rothe  nach  dem  Um* 
Juneise  sich  weiter  verbreitet«  Oft  finden  jetzt  Schmer- 
zen unter  den  Achseln  und  in  den  Oberarmen  sich  ein^ 
welche  spater  bis  zur  Schulter  sich  ausbreiten ;  biswei- 
len werden  ahnliche  schmerzhafte  Empfindungen  in  der 
Inguinalgegend  beobachtet.  Am  5.  Tage  verwandelt 
sich  jenes  Knötchen  in  eine  grosse ,  mit  der  Nabelgrabe 
ausgestattete  Blatterpustel  (Pustula  mairix).  Bisweilen 
zeigt  sich  an  der  Impfstelle  ein  Haufe  von  kleineren 
Pusteln 9  welche  spater  zitsammeniliessen  (Con/mbus  va^ 
riolarum).  Cruikshank  beobachtete ,  dass  die  Wir- 
kung der  Impfung  wieder  aufgehoben  werde  ^  wenn 
man  am  6.  Tage  die  Imp^ocke  ausschneidet  oder  durch 
Aetzmittel  zerstört;  L.  Hoff  mann  und  Reuss  sahen 
den  nämlichen  Erfolff^  nachdem  sie  einen  Faden  durch 
die  Pustel  gezogen  hatten.  Der  Tilgimgsprozess  der 
Pockenanlage  beginnt  erst  am  7«  Tage  (in  südlichen 
Ge^nden  etwas  frühzeitiger)  wenn  die  allgemeine  Re- 
action  sich  eingefunden  hat«  Es  entsteht  jetzt  ein  Fie* 
her,  dmrch  Kopfweh,  Uebelkeit  und  schmerzhaftes  Zie« 
hen  im  Rücken  ausgezeichnet  ^  worauf  allgemeine  Blat« 
ternernption  erfolgt ^  die  dann  meistens  sS&  eine  milde 
nnd  gutartige  Blatternkrankheit  verläufiu  Est  ergo, 
sagt  8  toll,  morbus  duj^hjc,  topicus  et  umversalts  :  quo 
emm  ordine  pmiida  gcnttrir  nasciiur ,  tnßammatur ,  sup^ 
pw^atß  aei)iem  fiifffnijgg  ff  /^'^  r  eodem,  inira  tpiidem  dies. 
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tmpkikjimto,  mki^tdlü  decmrit,  pustulis  in  r^Vquo  cor-^ 
flore  nascenlibusj  in^ammätis,  suppurafis  (^Ajik.  §.  563.\ 
yisweÜeii  bildet  sich  der  allgemeine  Ausschlag  Dient, 
imd  die  Krankheit  verlänfty  den  Kuhpocken  sehr  ähn- 
lich ^  als  F.  variolosa  sine  variolis  secundartis.  Das 
Eiterangefieber  fallt  meistens  weg,  oder  ist  doch  sehr 
massig;  auch  wird  die  variolöse  Augenenfzündung  sehr 
selten  nach  geimpften  Blattern  beobachtet.  Doch  sind 
^uch  Beispiele  von  coniluirenden  und  sehr  bösen  Pocken^ 
die  nach  der  Inocnlation  entstanden  waren,  beobachtet 
worden  I  und  ein  tödtlicher  Ausgang  gehört  nicht  zu 
<den  grossen  Seltenheiten.  Weit  häufiger,  als  nach  den 
natürlichen,  wird  die  Roseola  (^Rubeola)  variolosa  nach 
den  geimpften  Blattern  beobachtet»  Meistens  am  7.  — 
9«  —  10.  Tage  nach  der  Impfung^  zeigen  sich,  zuerst 
im  Gesichte,  an  den  Armen  und  der  Brust,  später  wohl 
liber  einen  grossen  Theil  des  Körpers,  länglich -nnregel- 
massige  rothe  Flecke,  bisweilen  auch  weitrerbreitete^ 
streifige  Yerfarbungen,  wobei  einzelne  Haütstellen  leicht 
geschwollen  sind.  Diese  erythematöse  Ruthe  erhalt  sich 
etwa  drei  Tage,  und  bei  ihrem  frühzeitigen  Erscheinen 
erheben  sich  am  2.  Tage  die  weissen  Blatterpnsteln  auf 
derselben.  Das  80  eben  angedeutete  Verhalten  betrach- 
teten die  alten  Inipfarzte  als  das  sichere  Vorzeichen^ 
dass  die  zweite  Hälfte  der  Krankheit  leicht  und  gnnstiff 
verlaufen  werde  (Bateman,  a.a.O.  S.  170).  Vogel 
beobachtete,  dass  nach  der  Inoculatioii  der  Arm  so  mit 
Pocken  bedeckt  wurde,  dass  ungelieure  Geschwulst  des-  ♦ 
selben  entstand,  und  später,  mehrere  Ta^  imd  Nachte 
lang,  eine  ausserordentliche  Menge  von  Eiler  imanse^e» 
setzt  aus  demselben  ausfloss  (a.  a«  O*  S«  36)«  —  mn 
sieht,  dass  die  inoculirten  Blattern  keineswe^  eine  ge* 
fahrlose  Krankheit  begründen;  doeh  sind'dieseAeii  Dfi 
weitem  nicht  so  gefahrlich  ^  als  di^  spontanen  Bliftlfei% 
denn,  nach  Hensler^  sterbe  Ton  10,720  Im|ifliii|^ 
im  Dorchschnitle  25.  Aber  kmmi  dttrße  es  mmMk 
seyn,  eine  Ansrottong  der  Pocken  auf  diesem  TrQp 
SU  gewinnmi;  irieimehr  sind  gerade  durch  die  Inocda^ 
Idon  die  MenschenUattem  m  einer  i^dkt  fodrtsn  toC- 
ilelienden  Krankheitafonn  gemadit  mirden.  Hau  nlUk 
dieselbe  zn  jeder  Zeit  vor«  nnd  indem  die  Impflk|b 
ändere  Individo^  mnnitlelliar  ansteckten  ^  wurde^'  M 
'durch  sie  die  YeranlasflQag  zmr  BütstehniMp  Teirih<wii8Ar 
Vlatt^r^demieen  gegeben  (SadzB«  med«  ctbr.  &ir.  tIM» 
'Bd.  f.  ^200).  IMhidi  wM  ts  MAny  wia^'M 


Digitized  by  Google 


Heberden,  die  Menge  der  Todesfalle  an  den  natar^ 
liehen  Blattern  in  England  nm  ein  Zehntel  dnrch  die 
Inocnlation  zugenommen  haben  konnte^  nnd  wie  Lett* 
8om  zu  versichern  im  Stande  ist,  dass  allein  London^ 
in  den  ersten  40  Jahren  nach  der  £iüfühning  der  Men- 
schenpockenimpfung ^  24|549  Blattemkranke  mehr  Ter- 


Die  vielleicht  sicherer  ^  selbst  bei  nachlässigerem  Vei^ 
fthreDy  zn  gewinnende  Schntzkraft  dnrch  die  Mentdieti« 
blättern-  als  dnrcii  die  Kohpockenimpfung  kommt  g«^ 
gen  so  eroM  NachAeÜ«  gar  nicht  in  Bemdhti  wenn 
Vfir  anA  Pasealis  tadem^  nach  dattai  Bdhanptnng 
weder  geimpfte  Mensehen-y  noch  Kuhpocken  ge^en 
epidendme  jMenedienUalleni  adriitsen^  sondern  dieie 
so  weit  mofifidren  sdleni  dass  sie  gefiduloe  Ter- 
lanftn.  Da  nun  aber  Tonidilig  nntemommene  Yacd« 
nation  dien  so  sidier  n  sdilltxen  vennagy  ab  die  In« 
ocnkthm  der  Blattern,  so  ist  dieselbe  nm  so  Wel  mehr, 
ob  ebe  der  grtoten  WohUnten  des  mensddicheB  Oo» 
ecUecklSy  der  letiteren'Tonnfeiehen*'  (Jae^  Pilartni^ 
Wwa  ef  tuia  varwlas  ejeirieaniiper  iranspJaniaikmem 
metkaäm*  yened.l7l&  Ahr«  Vater,  Das  Bbttera« 
Bdtzen  9  oder  die  AH  wäi  Weise  ^  die  Blattern  di«eh 
k&nstliche  Einpfropfnng  zu  erwecken.  W  ittenb,  1721. 
J.  Rirckpatricky  JtmdysU  of  Inoculaiton,  London 
1754.  «  Tissot;  TInoculaiion  jwHi^e.  Lanaanno 
1754*  —  StÖrky  Diatribe  de  insiiione  variolanm  {m 
Wasserberg,  MHm*  Farne»  h}* —  K.  Kransci 
Di89.  de  voriolarum  e.rsHrpaiitme ,  insUimd  subsitfuendm^ 


Hque  de  Tinocidatiam^  Fans  1768.  —  enslery  Biiefii 
über  d.  Blatterbelzen.  Altona  1765.  2  Bde.  Gatti^ 
fif.  Beobacht.  über  d.  Yerf.  b.  d.  Inocnlat.  d.  FoeksB) 
a.  d.  ItaU  T*  Wagler.  Hamb.  1772.  —  F.  Camper^ 
HtM.  de  emohmenits  et  cptima  meikodo  inskumis  varüf^ 
larum»  Groningen  1774.  —  Heinsins,  Gründe  für  n» 
wider  die  Fockeninocnlat.  Ldpiig  1780«  Heer- 
degen, Commenf.  med,  de  variolar.  exstirpat,  Altdorf 
1783.  ^  Th.  Dimsdale,  Schriften  über  die  Ei»* 

£fropfuDg  der  Blattern;  a.  d.  Engl.  Leipzig  1782.  — 
»ond,  Yertheid.  d.  Inocnlat.  d.  Pocken;  a.  d.  Franz» 
von  Pfröpfer.  Nnmb,  1787.  —  Ant.  Rechberger, 
Zwanzig).  Gesch.  der  Ein  impf,  der  Blattern  in  Wien. 
Wien  1788.  —  C.  W.  Hufeland,  Ueber  d.  wesentU 
VoKziige  der  Inocnlalioiu  J#dpzig  171IK&'«^  •  J*  ü-i^jf^- 
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£artli9  A  ^€tch  ofa  plan  to  exlermimte  SmaU'-par^ 
ondon  1793.  —  B.  Faust,  Vew^  über  d.  Pflicht  d. 
Menschen,  jeden  Blatternkranken  abzusondern,  Leipzig 
1794«  —  /«Junker»  Gemeinnutz«  Yorschl«  u.  Nacluv 
über  d.  beste  Yeriialten  in  AiWksicht  d«  Pockenkgankh» 
Halle  3Thle.  —  A.  Portal,  Anleit.  zur 

Einimpf.  d.  Blattern;  übers.  Vt  Wallich.  Frkf.  a.M. 
1800.  —  W.  Woodwille,  The  hisioty  of  fhe  In^ 
oculatwm  of  ^  SmßU'pa^  m  ßreai  -  Bntain.  London 

1796.)  .  ; 

Die  Kuhpockenimpfung  oder  Yaccination. 

Diese  ausgezeichnete  Erfindung  ist  im  Anfange,  wie 
dUes  Ungewöhnliche  und  Grosse,  vieKach  angeieindet 
worden,  und  selbst  gegenwartig  mangelt  es  ihr  nicht 
«n  Yerkleinerem.  Unter  Anderen  erhoben  sich  Mose« 
ley  und  Penada  gegen  die  Yaccination,  und  der  sonsC 
ausgezeichnete  M.  Herz  befürchtete  sogar  einen  thieri« 
echen  Charakter  dadurch  b^ründet  zu  sehen  fUebar 
Brutal -Impfung  und  deren  Vergleich  mit  der  nwiMinaiif 
Berlin  1801).  Selbst  Gölis  geborte  ein«  Zeidang  sn 
den  Gegnern.  Neuerdings  verzweifelte^  P*  Bm^iiliailMl 
daran,  dass  etwas  gegen  das  Bl^ttemgift  vqjteimnMMl 
werden  könne,  indem  dasselbe  aeine  Grmijlatoffii  MM' 
der  Atmosphäre  entlehne  (Gräfe,  u.  Walther,  |oi|ia» 
Bd.  YIIl.  8t.  3).  Diese  Behauptung  Katt  sidi  waf  itm 
schon  alteren  Einwurf  zurückführen,  daii  die  l[MW.c]ieii* 
blättern  eine  noth wendige  Entwick^Myfc™!^J^^^*^y.gP  5 
dass  man  daher  ihre  Form  änd^lif  aber,  mcbt  u>r  Wa- 
sen  zerstören  könne.  Man  hal  damacli  dar  m<»i9idi> 
gen  Yäccmation,  die,  wi#  aiMi^  Wiauptet*  grösiara 
iüinfigkeit  und  Bösartigkall  im  Sdiarlachs,  das  Croups, 
der  Hirnwassersudit  w.  MT*  ]^ugaaahfMb«i.  ohne  m 
bedanken,  dm»  hn  mMgmw  großen  AnzM  rm 
Kindern,  wdaba  dncfc  fia  Ki*pockenini|^  m 
Lab^  aiMN»  waidMif  aMi  acola  Affecüonen  d^raab* 
ban  häufig«  baobadiltl  werden  nttiaeiu  Im  Gagensataa 
zu  jener  Babwftnng  fidklt  YiUarmd  an,  dass  in  ainar 
Gegend  van  i^agomeni  wo  aait  vialen  Jahren  die 
KiänOflkammpfung  allgeniein  eingefiifcrt  ist»  nicht  allein 
Mbnaekamakan,  amidem  ancb  Maaem  nd  Scharlach 
aataJtwmdeit  wiran.  Weit  liaallmmter  ergibt  aicb  dsr 
Maaa  Yorthca  der  Yaaainaiioii  aoa  im  Untersuchungen 
Caspar;  denn  aluMn  anfolge  starben  jn  Barlnif 
ihm  BinfikniBg.        ttO  bidividuen  im-UmAF' 
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dieses  Veilnltnisfl  |«tit  avf  43  InM^oteikA 
C asper 9  De  ttf  atqtte  efjSeaciiaie  mtkkmM  imnokm  w»o 
cmae  in  mwrtMaimm  ewkm  BtroUnmiiimthiscuifme  ß^m 
mombrmia,  ctmmmtmim  pdtiee*  miitKmnk  Bciliii  18M)» 
Eben  to  Üiwseii^iii  wirt  Folgentes  bi  Pttk  mHlt 
maa,  gAuim  nibeii.  dass  d»  Zahl  der  Knabtii  m 
derjemgen  dhr  MiMAeB  wit  SWslM  ndi  TwinllH 
Sei  genamrar  Datamahnig  ergab  siohy  data  van  dett 
KttabiB  im  JhudmAalm  1  ?ioa  10»  Ton  im  Madciwii 
dagegen  1  Ton  4  vactnirc  wofdas  aey  (Frer»llaliMlu 
]|£X¥L  B.Xty.'^  Ehan  ao  nmadit  ist  dia  Ba« 
aaUdignng,  daaa  Samhab,  RliaeiulU  nnd  ahmiiaha 
llanlMiiBfHIage  dnrob  m  KnhpodkisoiniifSuig  bsiSfdatt 
würden.  Die^  Eiüdmof  aaigt  im  Creeentbeila,  data 
bankflinda  Kinder  ium£  derselben  sie»  aft  eniolenf 
mri'dass  sogar  dasWachsthnm  dnrqh  dieselbe  befördert 
wm  wnitA  scheinU  Zalotische  Lobrednar  haben  freilich 
fia  erosse  Entdeckung  dadurch  herabgesetzt ,  da«  aia 
dies^ba  als  mm  hsiaialia  aUgamainaa  Brophylacticum  an* 
prieaaSf  waches  andl  gegen  Masam,  Sncharlaoh  und 
selbst  gegen  dia  Fast  mi  sichern  yenuögab  Indessen  ist 
weht  n  langnanj^^  dass  die  Yaccinatioii  gegen  manchsn 
haanim  dyskrasisdiay  Krankheitsznstänae  sich  heilsam 
erwiMn  hm  (SaamL  anserl.  Abh.  Bd,  XXIII.  S.  574). 
ftdbon  Jenner  sah  mehramai  wahrend  ihna  Yarianlaa 
chronischa  HaintaasaitMfir^  verschwinden;  auch  andere 
Baahaditer  sahmi  den  Kopfgrind  und  dia  Mtof^nlöse 
AngmanUtindaii^  dadwsb  gahailt  werd«A$  iah  aalbsl 
libermiijs;ta  mich  mehremal  Ton  dem  nngamaui 
aahlaamgtan  nnd  labhiaii  Dnrehbrnche  der  Sühne  nach 
dar.  Taednaliaiiü  James  David  impfte  ein  &in^ 
dessen  Haut  mit  Strophnlns  bedeckt  war«  Im  nmge» 
kehrten  VerhaltniBsa  mit.  der  Entwickelnn^  der  Kuh« 
pocken  rerminderte  sich  der  Ausschlag  ^  bis  er  zuletzt 
ganz  verschwand ;  einige  Wochen  nachher  zeigten  sich 
zwei  Abscesse,  auf  der  Bmst  und  am  Rücken ,  ohne 
weitere  Folgen.  Die  Ausbildung  der  Vaccine  schien 
etwas  retardirt  worden  zu  sejn,  denn  erst  am  8»  Tage 
wurden  die  Knötchen  sichtbar;  die  Pusteln  hatten  sehr 
tiefe  Dellen  y  waren  ausgezeichnet  trocken  und  von 
einer  ausgebreiteten ,  etwas  lividen  Randröthe  umgeben« 
Krause  impfte  ein  Kind,  das  am  Arme  einen  herpe* 
tischen  Ausschlag  von  der  Grösse  eines  Kronthalers 
tmgi  weldier  stark  nässte.  Nach  der  Impfun«^  wurde 
dsratll^  gani^  trockan^  and  an  aeinev  uaifiren  HalAa 
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bilcleteii  «ich  drei  blassrotbe,  -  in  der  Mitte  eiog«dMlekte 
Pusteln  9  die  Tolikommen  wie  die  Impfpusteln  veriiefen; 
3  Wochen  nach  der  Vaccination  war  aie  Flechte  röUig 
geheilt  und  die  Stelle  derselben  durch  drei  regelmassige 
Kuhpockennarben  bezeichnet.  Bei  einem  Kinde « mit 
Spina  ventosa  auf  der  rechten  Hand  brachte  L asser e 
die  Impfistic^e  gerade  auf  der  Geschwulst  an ;  nach 
3  Wochen  soll  Keine  »Spur  von  derselben  mehr  übrig 
gewesen  seyn  (^Gazette  de  Satüe.  1823,  Juill.  Nr.  19). 
Auf  gleiche  W  eise  wurde  ein  hartnäckiges  Flechtenübel 


geheilt  (Frorieps  Notiz.  Bd.  VlII.  S.  158).  Seiler 
sah  nach  der  Vaccination  einen  Tumor  albus  ver« 
schwinden  (Hufel.  Journ.  1823.  St.  2.  S.  81).  ttinze 
erinnert 9  dass  vor  ihrer  Einiiihrung  der  Koptgriad  weil 


*  Ein  anderer,  sehr  bedentenmr  Eimn^  gegtgji^ 
Vaccination  ist  die  Befcanptnng,  duk»  dieidji^  ^llrfh» 
vollkommene  Sicherftteünng  gejgeB  ^Si^Vb&B/f(MiM0lmt 
gewähre,  indem  echte  Blatüni  JmS  G«k]dk]Mdaldfe«ii^ 
standen  seyen.  Aber  daroa  al^gaBdhttiiy  dM'  aodi^^^ 
Menschenpocken,  ansaalmiswtiliey  som  swaitäi  -IMi 
4>elallen  fcäiineiiy  w  liaBMrkt  ThomD8on,^aM^d^ 
'YacdnatiM  atwar  nicht  iii|h'^iiticlii»daBcg  SwihaiMI 
die  Pocken  yetliiite,  Am  dadnrfb  Wiii»>;PrwiTaty ' 
gegen  dieselben  sey.  als  jene  iM»U  Dannt  i«wrde  dia 
Sehauptung  von  Rok  VonabH^  'ttberein^Brtwn>  di« 
#reiHW  die  gutartigen,  als  dk  aefahriii^  nnd  oon^ 
flnimdaii  BlMtnm  den  Emflnss  der  Vaccme  erfuhren 

iWe  LondVtf  turnt,  ünd  phi/s.  Joum.  1825.  ^  Im 

'lÄe  der  Wiedaransleokimg  nach  vollkommeBer  Vacc»» 
nalioii  entstellen  faslt  nur  gefahrlose  Yarioloiden.  Ueber^v 
'die«alieetitti|(C^Htifelasd,  wie  oft  die  mangelnde 8cbntD» 
krlA^Mudi  einem  nnvorsichtigen  Impfverfahren  zu- 
«eedMelM  wwden  müsse  (Journ.  1827.  St.  11.  S.  2i;» 
fieim  ans  Stuttgart  gelangte  bei  seinem  Anftntkabe  ui 
England^  im  Jahre  1827,  zu  der  Peberaengmyy  dass^ 
wenigstens  in'  diesenv "Lande,  an  der  groeeen  und  mit, 
jedon  Jahre  wachsenden  Anzahl  von  iNlhren  Pocken- 
nach  d«r  Vaccination  •  nielit  gezweifelt  werden 
diHrfii^  dof&  seyMi  die^Blatlsm  eiil8cliieden>:ganadmrt 
moAM  Oieeesiiet  w^o^mehgcM  i  mmil^m^j^ 
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oaek  seiber  Anffk^^  VaocuiatioD^fchi^  10  Ei^ 
land  noch  '  sebr-  nachlässig  betrialwii  -  wird«  Auch  hat 
jÜa  Inocnlation  der  Mcnschenblattern  daselhsf  lioch  nicht 
«■HB  ani^|ahfirt|  wodurch  nothweiid^  die  ertteibendv 
Kfonkheit  immer  triedav  anfii  Nene  angefacht  werden 
nunc  (üeber  d.  gegenwä'rt*  Stand  der  YaccfDat*  u.  Re^ 
racdnat.  in  Eng^bn^.  IMUlherg.  kJin.  Anaal«  Bd.IYj 
UfiLl.  S.  66  —  lOO)*:  .Simeons  fuid,  dass  im  Dorch-^ 
schnitte  bei  dem  19.  der  früher  geimpfiten  Individueii 
dioi  MvacdBation  haütate ;  er  ihnt  auch  den  Yorschlaf^^ 
alle  diejeaigen  wieder  zn  vacciniren,  welche  angeblich 
aber  ohne  sichere  Spnren,  schon  die  Uenschenblatteni 
überstanden  haben  wollen  (Henke 'a  Zeitschrift  fiir  die 
Staatsarzneikunde.  Bd.  XV.  S.  283  —  293).  A 1  b  e  r s  ii£ 
Wansdorf  beobachtete,  dass  unter  83  reraccinirten  Ysr^ 
dividuen  25  modificirte  Kuhpocken  bekamen;  bei  dea 
übrigen  entstand  nur  eine  leichte  Excoriation.  In  des 
Liombardei  wurde  die  Rcvaccination  bei  denjenigen^ 
welche  vor  15  Jahren  geimpft  worden  waren,  meistena 
mit  Erfolg  vorgenommen.  Auch  Berlan  bestätigt  den. 
Einflnss  der  Zeit  auf  das  Gelingen  der  Revaccination 
(Ire  Glohe,  1829.  Avr.) ;  wogegen  Hirfeland  das  ein- 
malige und  gehörige  Vollziehen  derselben  für  völlig  . 
ausreichend  erklärt  (in  s.  Journ.  1829.  St.  12.  S.  93)  ; 
eben  so  verficht  Ozanam  gegen  alle  Einwendungen^ 
dass  die  einmalige  Vaccination  für  immer  mit  Sicher-; 
beit  schütze  (L'Unü  crseh  1829.  18.  Nov.).  Allerdinga 
sprechen  sehr  viele  Erfahrungen  ftir  aiese  Ansicht  t 
. Varrentrapp  bemerkt,  dass,  im  J.  1825,  zu  Frank- 
furt a«M.  aus  zwei  kleinen  Häusern  ^  in  denen  47Men<^ 
sehen  wohnten,  4  Blatterkranke,  zum  Theil  erst  sehr 
'apät,  ins  Hospital  gebracht  worden  seyen;  aber  kein 
Yaccinirter  se^  dabei  angesteckt  worden.  Schneidet 
sah  nur  zwei  Fälle  von  Menschenblattern  nach  der 
Vaccination,  die  übrigens  sehr  gelind  und  gutartig  ver-  ^ 
liefen.  N  eurobr  bemerkt,  dass  bei  einer  sehr  hefti- 
gen Blatternepidemie  in  Rheinbaiern  (1826)  9000  Ge- 
impfte geschützt  geblieben  seyen.  In  der  Epidemie 
Passan  (1829)  sah  Nusshard  die  Schutzkraft  der! 
ITaacioe  an  solcher  Weise  bewährt,  dass  er  die  Fälle^^ 
1f  O  Mmjfifi  mehr  oder  weniger  blatterkrank  wurden^ 


r  günstig  sind  die  in  Ungi 
welene  bis  zum  Ende  ^e» 
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ifi  18SS  Lenhossek  znsammeDgeiiidlt  luH  (OniHn 
mdii.llJirb.  Bd.  III.  St.  4.  504^523).  DmA 
ttfaMcnen  die  Beoba€litiiiigen  wahitlvl  dir  kk  SdhuwBwij 
TOn  1823  — 1825  hemchenden  Bl«(tteniemdemieMjkiOi 
mm  iBwh  ia  HufeL  Jonraal.  1828.  St.12). l^T^ 
dtssen  ist  es  ^wu»  9  dast  in  diiwiBMi  *  Bämtä  j  mmth 
bei  der  yorsicntigilten  Vacdnirtioiii  die  Aiistmknusp 
fiUiglMit  £ii  Menschenblattära.  beobaeltttt  W6rdeit 
ist;,  ans  iem  liiiiiilicheii  Ginuide^.  vrakher  et  mifgiiiih 

E^t,  dass  eittfldne  Indsvidaen  zweimtl  von  den 
en  be&Uen  werden  können,  können  einzelM 
inirte  Eoipfiiiiglicfakeit  £ar  ^  Peckenansieckiiiig 
SMräckbekallao,  Um  daher  die  «dijttlBattde  Ridft  der 
Vaccination  mit  Sicberheit  zu  gewimun^^iifa^  erforder- 
lich,  dass  man,  ansser  der  Wahl  einer  TOTxiljj;|iohii| 
lÜiaedLetplyiBphe^  nnd  der  Sorge  für  das  JSininipleil 
deteelbeD  in  gehöriger  Quandtät/naoh  einiger  Zeit  die 
B«räccittaiion  Toniehme.  In  der  letsteren  Beziefanig 
dürfte  man  aber  nicht  dem  Vorschlage  ron  Locher^ 
Jl«llb er  Folge  iekten,  welcher  darin  bestdity  die  Kai»* 
neeken  sweimal  hintereinander  anf  die  Weise  zu  inqpfiniy 
tee  man  ans  der  Lymphe  der  reifen  Schatzpoeken  des 
nimlichen  Individuums  die  Reraccination  veranstalte! 
4%mM  einmal  ist  es  besser,  erst  nach  dem  Verlaufe  einer 
Uttgeren  Zeit  die  Operation  za  wiederholen^  und  zwei- 
lena  würde  man  nach  der  Torgeschriebenen  Weise  eher 
der  Gefahr  ausgesetzt  seyn,  eine  vielleicht  nicht  ganz 
edite  Lymphe  znm  zweiten  Male  zur  Impfung  zu  yer<^ 
winden.  —  NothweHdi^  ist  es  aber,  dass  die  Vaccina- 
tion unter  die  Aufsicht  des  Staates  gestellt  und  auf  das 
liräftigste  unterstützt  werde;  denn  nur  auf  diese  Weis« 
Itt  aligemeine  Verbreitung  derselben,  Ordnung  beim 
fmpfgeschäfle  und  Sicherung  desselben  durch  einen 
Vorrath  von  stets  echter  Lymphe  zu  erwarten.  Hin- 
sichtlich der  Verallgemeinerung  der  Vaccination  zeichnet 
sich  Prenssen  auf  das  Vortheilfaafteste  aus  (im  L  182d 
wurden  523^613  Kinder  geboren,  445,402  Individuell 
geimpft;  bei  7796  haftete  die  Impfung  nicht  [Huf eh 
JonrnaU  1827.  St.  11]  ?  im  Jahre  1827  kommen  auf 
490,675  Geburten  445,038  Impfimgen;  im  J.  1828  fan- 
den 426,247  Geburten  und  402,513  Impfungen  statt)» 
Aaoh  in  der  österreicluscfien  Monarchie  wird  die  Vac- 
eination  sehr  eifrig  betrieben  (in  Böhmen  wurden  im 
J.  1825  155,181  Kinder  geboren,  133,330  Individuen 
Dag^gan  loU       ZaU  der  nach  nicht  Ge^ 
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hnpflteD  in  Frankreich  mehrere  MilKones  betragen ,  nnd 
allein  diesem  Umstände  schreibt  Emerj  die  häufige 
Wiederkehr  der  Blattern  za«  Der  National  F'acctM 
Board  in  London  versorgt  Ost-  und  Westindien,  Afrika 
und  Nensüdwales  mit  Ljmphe.  Zu  allem,  was  die 
Yaccination  so  dringend  empfiehlt,  kommt  noch  hinzn^ 
dass  die  Knhpockenkrankheit  kaum  den  Namen  einer 
Krankheit  verdient,  nnd  zn  den  leichtesten  xyndugtiUu» 
losesten  Afi^ctionen  gerechnet  werden  mnss.  ''  "\vi 

Zuerst  kommt  bei  der  Impfung  alles  darauf  an{ 
einer  echten  und  vorzüglichen  Kuhpockenlymphe  ge« 
wiss  zu  seyn«  Sie  mngs  aus  den  vollkommen  nor* 
malen  Vaccmepusteln  blühender  und  gesunder  Kinder 
entlehnt  worden  seyn ;  am  besten  zwischen  dem  6«  ^ 
9.  Tage,  wo  sie  noch  ganz  hell  ist«  Nach  Gregory 
soll  die  Lymphe  um  so  kräftiger  seyn,  je  jünger  sie 
ist,  nnd  deshalb  zieht  er  die  vom  4.  —  5.  Tage  vor. 
Eine  schon  trübe  gewordene  Flüssigkeit  gewahrt  die 
wenigste  Sicherheit.  Die  ein  Wemg  klebrige  Lymphe 
aus  turgescirenden ,  elastisch  >- gespannten  Kuhpocken  ist 
Torzugsweise  zu  wählen ;  dagegen  vermeide  man  ans 
Zerkratzten  oder  zn  oft  angestochenen  Pusteln  zu  im- 
pfen. Uebrigens  zeigt  sich  die  Lymphe  imi  so  kräf- 
tiger, je  stärker  die  allgemeine ,  durcE  die  Vaccination 
hervorgerufene  Reaction  gewesen  war*  Brosins  be« 
merkt,  dass  Pusteln,  welche  vor  dem  7*  Tage  nräcipi^ 
tirt  sich  gebildet  haben ,  gar  uMi  sott  Immn  MMzt 
werden  sollten,  wemi  tmA  die  Flfissigk4t  dltttRAttf 
paa  pelludd  kt^  4tkm  «  «ilMiMm  darnach  Mristeni 
Gesdiwüre,  mit  M  Mtor  ^HfMeAeUlr  Ittpiiiiig  mit 

Ster  Lymphe  fldun  "KApmkMkf  warn  Bmmhy  dasi 
»  ivsti  IrmfaMidNi  keine  scfaitoeiide  KuA  himBen 
l^he.^  'Witf  'iM  anf  die  BMßhaffimheit  di»  I^mphe 
ankommey  hemiMli  die  'BMUurungea  t^ei»  'nejerd 
Ans  aeiiMttt  ähbD  Lympfafmalfae  «ah  er  '^Jhi 
pvuielii  Ttm  Jahr  m  Jahr  VAutf  dttrßiger  ntA  üfmm 
atk  Lymphe  frarde<i$  aiHdl  küafts  imiMr  hiki^er  Mi 
Falle  VW,  dass  dmVMÜttMion  gar  afAt  häkm  iUftMa^* 
Budüdk  gdmie  M  ihmi  frfsdiiii  laqpMMP  ^Mi 
duter  zu  «ihafieiu   Die  Imj^qq^  haCtett*  jaitt  grosse, 

T<m  Lytfljghl^^tnrgekirgiida  FttiMii  lUT  Mge,  diMM 
toiickblelMii#  Nathan  Tanknimiien  denen  dar  ItttaMw 
Kiih{>ockenm#ugen  jtfidMm;  M^  hit^>m^^^tod^ 
Aktion,  mit  -niktf  seltenen  AnsnAmen,  in  alRmcIHkli» 
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tete  in  mehreren  Fallen  nach  dem  GeBran^  einer  sol^ 
eben  f  .  durch  viele  Generationen  gewanderten  Lymphe^ 
da88  nur  kleine,   fast  verkümmerte,  bleiche  Pasteln 
entstanden,  welche  ungewöhnlich  schnell  einzutrocknen 
begannen;   in  manchen  Fallen  nässten  nur  die  Impf« 
Stiche  eine  Zeitlang.     Sobald  solche  Erscheinungen  oft 
sich  wiederholen,  wird  es  gewiss  sehr  rathsam,  nach 
frischer,  unmittelbar  aus  den  Pusteln  des  Kuheuters 
entlehnter  Lymphe  sich  umzusehen.     Nach  Hessel- 
bach;; gibt  es  zur  endlichen  Vertilgung;  der  Menschen- 
pocken nur  ein  Mittel,    nämlich  jedes  Jahr  frische 
Blatterlymphe  von  den  Kühen  zur  Impfung  zu  nehmen ; 
denn  die  jetzt  gewöhnlich  angewendete  Vaccine  sey 
yiel  zu  sehr  dem  menschlichen  Organismus  assimilirt 
worden  (Jahrb.  d.  philosoph«  med.  Gesellsch.  zu  Würzb« 
Bd.  L  Hft.2.  S.155).    Auf  gleiche  Weise  erklärt  sich 
E d elmann  (N.  Zeitschr.  f.  Nat.  u.  Heilk.  Bd.  I.  Hft.  1. 
S.  222  —  226).    FreiHch  ist  nicht  zu  jeder  Zeit  frische 
Kuhpockenlymphe  zu  bekommen«    Auch  würde  es  zu 
nichts  führen,  wenn  man  schon  veraltete  Lymphe  Kü- 
hen einimpfen  wollte,  die  überdiess  selten  haften  würde« 
Man  müsste  daher  solche  Impfungen  vornehmen,  so 
lange   die  Lymphe   noch  ihre  volle  Energie  besitzt^ 
oder,  noch  sicherer,  den  Kühen  die  Menschenblattern 
inoculiren«    Sonderland  schlägt  folgendes  Verfahren 
vor,  um  bei  Kühen  echte  Kuhpocken  zu  erregen:  31an 
nimmt  die  wollene  Bettdecke  eines  Pockenkranken,  der 
während  der  Eiterungsperiode  bedeutend  gelitten  hat^ 
und  dessen  Zimmer  wenig  gelüftet  worden  ist(!),  rollt 
sie  auf  dem  noch  warmen  Bette  zusammen,  trägt  sie 
in  den  Kuhstall  und  befestigt  sie  auf  dem  Bücken  einer 
jungen  Knh,  an  deren  Vorder-  und  Hinterbeinen  sie 
befestigt  wird,  dass  sie  nicht  abgeworfen  werden  kann* 
Die  Decke  imiss  24  Stunden  liegen  bleiben,  und  wird 
auf  gleiche  VV  eise  mehreren  anderen  Kühen  applicirt» 
Hierauf  wird  dieselbe  l^ngs  dem  Frefilstroge  so  aufge- 
hangen, dass  die  Thiere  die  Ausdünstungen  derselben 
einathmen  müssen  (Hu fei.  Journ.  1831.  St.  1.  S.  66). 
Zweckmässiger  scheint  es,  auf  gewöhnliche  Inocnlation 
sich  zu  beschränken,  und  durch  mehrere  fehlgeschla« 

fene  Versuche  der  Art  siqh  nicht  entmuthigen  zu  lassen, 
[an  wähle  übrigens  nur  junge  Kühe  dazu  aus.  Die 
so  gewonnene  Ivuhpockenlymphe  zeigt  sich  ungemein 
krähig,  nnd  leicht  entsteht  nach  ihrer  Einimpfung  bei 
Menschen  ein  hoher  Grad  von  allgemeiner  Beaction* 
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Note  au  sab  dia  BUang  der  Schiitzpoekeii'i  üidi  diä«. 
sem  Yerlalireiiy  unter  dentlichem  Fieber  erfolgeii«  Beim 
Weiterimpfen  entstanden  abennals  gleichsam  acnt  ver* 
lanfende  Xnhpocken.  Alle  anf  diese  Weise  geimpfte 
Kinder  sollen  nicht  allein  gegen  die  Menschenpocken^ 
sondern  auch  gegen  die  Varicellen  vollkommen  geschützt 
sich  gezeisi  bähen«  Willaversch  hält  es  sogar  fiir 
höchst  waorscbeinlichy  dass  ntir  die  echte  vom  Knh« 
enter  entlehnte  Vaccine  entschiedene  Sicherheit  gegen 
die  Blattern  gewähre  ^  wogegen  die  beim  Durchlange 
dnrch  den  menschlichen  Organismus  modificirte  iLjn»  \ 
jgbe  nur  für  einige  Jahre  Schntzkraft  besitze« 

Im  Allgemeinen  lasst  sich  festsetzen,  dass  eioe^ 
dnrch  stetes  Fortimpfen  in  unaasget^etzter  Gircnlation 
durch  menschliche  Organismen  erlialtene,  Kuhpocken« 
lymphe  1  —  2  Jahre  lang  ihre  volle  Wirksamkeit  he^ 
halte»  Dagegen  dürfte  die  zu  künftigem  Gebrandie 
anf  bewahrte )  auch  bei  der  grössten  Vorsicht ,  kaimt 
länger  als  9  Monate ^  oder  höchstens  ein  Jahr,  im  an« 
MBchwächten  Besitze  ihrer  Kraüe  bleiben»  Man  mius 
daher  darauf  bedacht  sejn^  für  den  Fall  der  Noth 
Impf  lymphe  sogleich  in  Bereitschaft  zn  haben  ^  nnd 
zwar  eine  solchey  welche  gegen  alle  störenden  Einflüsse 
möglichst  gesichert  worden  ist»  Vorzufi^sweise  mnss 
die  L^phe  der  Einwirkung  von  Licht  ^  Warme^ 
Blektncität)  Feuchtigkeit,  der  Luft,  allen  Gasarten^ 
Mineraldämpfen  und  Riechstoffen  gänzlich  entzogen 
bleiben.—  Bekanntlich  soll  man,  nach  Jenners 
Vorschlage,  die  zur  Aufbewahrung  bestimmten  Lympb« 
tropfen  zwischen  zwei  kleine  glatt  ^eschllifene  Glas- 

ßlatten  bringen,   von  denen  die  eine  in  der  Mitte  eine 
nsenformi^e  oder  hemiä^härische  Aostiefung  besitz^ 
worauf  beide  an  den  Rändern  luftdicht  verschlossen 
werden«    Andere  ziehen  zwei  vollkommen  glatte  Glas« ' 
platten  ver*    Brand  wählt  statt  der  Glasplatten  Glim« 
mefplattcben*  weil  dieselben  nm  vieles  leichter,  dalelj 
tUxiuAnaSAf  eondem  biegsam  sind  «nd  £Ml  «n»^ 
•diHMen;  er  hat  diesiliieOft  dem  erslsii  Btttdedrir  n 
BureOf  iqmiers  genaimt»   SAeco  Idnigt  die^  mteelsl 
einer  ausgehdUiflii  Nadel  ans  der  PMsI  ges^pfte, 
Lymphe  m  ehe  61esröhte'Vdll  dem  DnrdatessMr  einer. 
Laiben  Linie$  dieee  wird  dann  mitWadis  oder  Sb^[ 
UA  iMMUisten,  nnd  ditfdh  VniwickelnM  iron  Fmsr 
gegen  das  Udn  geschätzt.   Hehrere  snUer  Röhren 
Wütdai  in.  eihe  ebsnfiBs  hMtteliMh  mmhlMNne  S^ü^ 
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serne  Flasche  gelegt,  die  dann  an  einem  kühlen  and 
danklen  Otte   aufbewahrt   wirä,     Sacco  Ter^icfaert, 
da?s  in  einer  solchen  Flasche,  die  wieder  in  ein  Gefa^ 
voll  Quecksilber  gebracht  und  so  verwahrt  in  einem 
Brunnen  aufgehängt  worden  war,  noch  nach  2  Jahren 
die  Lymphe  flüssig  und  wirksam  sich  erhalten  habe« 
Jlach  Bousquet  soü  man  die  Vaccinepusteln  am  5. — 
71  T^?^  anstechen ,  die  vorf^ueUende  hymphe  mit  einem 
Tropfen  destillirten  Walsers  verdünnen  Q),  und  dann 
in  ein  Glasrührchen  saugen  {Arch*  ^en.  de  Med.  1^28. 
Dec.).    Bretonneau  bedient  sich  in  gleicher  Absicht 
einer  spindelT innigen  Glasrohre.  —   \^  eit  weniger  zn- 
rerlässig  ist  die  getrocknete  Lymphe,  die  man  an  Na- 
deln von  Elfenbein,    Silber,    Gold,    an  zugespitzten 
Gänsespulen,  an  Rosenstrauchdomen  aufgetrocknet,  in 
Glasrühren  verwahrt,  die  wieder  mit  Papier  umwickelt 
und  in  eine  Flasche  gelegt  werden.    Husson  bedient' 
sich  einer  als  Zahnstocher  zugeschnittenen  Feder,  und 
taucht  diese  in  die  frische  Lymphe,  dann  steckt  er 
dieselbe,  mit  dem  spitzigen  Theüe  voran,  in  einen  et- 
was dickeren  Federkiel;  die  rmpfstiche  werden  mit  der 
Federsphze  selbst  gemacht,  indem  man  sich  zu  jedem, 
einer  anderen  bedient.    Brosius  emjpfiefJt  kleine,  mit 
Lymphe  hinlänglich  getränkte  3IiniaturpinseL  Diese 
sollen  beim  Gebrauche  nicht  erst  aufgeweicht,  sondern, 
wie  sie  sind ,  über  und  in  die  eben  gemachten  Lnpf- . 
Stiche  gestrichen  werden^  wobei  die  sichtbar  werdende 
Spur  von  Blut  als  Erweichungsmittel  diene.    In  Frank- 
reich hat  man  sogar  Bouillontafeln  zur  Aufbewahrung^ 
der  Kuhpockenlymphe  vorgeschlagen,  um  diese  an  eina, 
thierische  Substanz  zu  fixiren.    Auch  hat  man  Lein- 
wandfäden  ih  Wasser  aufweichen  lassen,  und  sie  darauf | 
durch  eine  eben  angestochene  Vaccinepustel  durchgezo-, 
gen.    Das  Einzige,  was  zur  Empfehlung  der  getrock-^ 
neten  Lymphe  sich  etwa  sagen  liesse,  ist,   dass  sie 
grosser  Sommerhitze  oft  besser  \vidersteht,  als  die  flüs*j 
si^'e  Vaccine.  —  Am  unsichersten  ist  der  Gebrauch  der^ 
Kohpockenschorfe.    Man  wählt  dazu  diejenigen,  welche 
anf  einer  völlig  unverletzt  gebliebenen  Pustel  sich  ge-^ 
bildet  haben.    Ganz  unpassend  ist  es  aber,  dieselben 
erst  in  einem  Glasmürser  zu  zerreiben^  dann  mit^^as-J 
her  bis  zur  Syrupsdicke  einzurühren,  und  dieses  Ge-j 
misch  in  Glasrührchen  aufzubewahren.    De  Carro  undj 
Erdmann  nehmen  die  trockenen  Schorfe  von  gehüng 
ausgebildeten,  nicht  geöffiieten  Kuhpocken  in  Schulz« 


i  •  .  ^ 


Letzterer  rieb  dieselben,  zn  Pnlvcr  gedrückt ^  in  kleine 
Schnittwunden  ein,  worauf  am  4.  Tage  ansgezeichnet" 
schöne  Schatzpocken  sich  bildeten  (HnfeL  Journal«* 
1827*  St.  3.  8«  59).  Um  die  Schorfe  sicher  aufzube«' 
wahren,  überzog  Limonzin  - Lamothe  dieselben  mit' 
mehreren  Schichten  Eiweiss^  Ton  denen  die  Torherge-* 
bende  erst  jedesmal  trocken  geworden  8ejn  mnss;  di# 
letzte  Schidit  wM  mit  «inem  hanagen  Stoff»  über^ 
kleidet.  > 

I^e  Vaccination  kann  eigentlich  in  ^em  Lebens« 
idter  imd  fast  anter  allen  Verhältnissen  des  gesunden' 
Ldbens  vorgenommen  werden;   doch  vermeidet  raani* 
geni  die  ersten  6  Lebenswochen,  die  Zahnungsperiode 
and  die  Menstruation;  auch  wählt  man  nicht  gerade 
die  glühenden  Sommertage   dazu   ans*  Biermann 
glaubt,  dass  bei  einem  über  14*^  l\,  binans^ebenden' 
Wärmegrade  der  Atmesphäre  diejenigen  Bedingungen 
herbeigefilln-t  werden^  welche  einem  anomalen  Verlaufe* 
der  Knhpocken  günstig  sind  und  Vorschub  leisten» 
DAi^Eimmpibng  der  Schutzblattern  im  Frühjahre  scheint  * 
ihm  eben&Us  die  Anlage  zu  Degenerationen  und  Ano«^ 
maÜeen  im  Verlaufe  und  in  der  Form  des  Eican^emet: 
zu  begünstigen»   Im  Herbste  aber  sejen  jene  ursäch*^ 
liehe  Momente  durch  die  Einwirkung  der  freieren  nnci 

Ssmifderen  Lnft  des  Sommers  entfötnt  worden,  und 
her  sichere  diese  Jahreszeit  ganz  besond^  den  nor»^ 
nüdm  Veriaaf  der  Vaccine  (a.  a.  O.  Sr  120  — 128). 
Die  übereinstimmenden  Btfahnmgen  dee  b^ten  Imp^' 
aMe  Ibestimmen  dagegen  das  Frühjahr  itnd  den  Friüi*: 
arnnmer  all.  'die  eänstigate  Zeit.  Bei  hen^sdMiiden  Blat^ 
temepidemleen  kehrl  niatt'  sieh  an  kaiiie  dieser  Bedin^^ 
gangen 9  «nd  l&nt  mh  aban  ad'  wenir  daqpeh  andere^ 
girm*  liaffaehanda  nÜMotaA»  BüFauh^tali  ton  detf^ 
llalNaMiMia  abbdien»  Aiidi^dnwh  dlel^rbiOlalM  äUi^> 
gaMicaaat*'  KrankHayhrft  Mgst  man  aidi-in  diaier  BfanidM^ 
iMiltt|faiaiflunen )  aber/fireilii^  wiirai  mnila  Kft^^ 
tan  nnS  «internuilirwli  Fieber  xn  *  ^rarmdden ;  Erd»; 
masawiniiBt'aQob^  V«ir  ^MTVacdimtion  ber  hydrocepha*' 
VadMtwii  e^ileptEM^hett^Shdenu*  In  dermgellMM' 
aiiia  ^MbuMtungtenr  gar*tiidit  atatt^  ^tf'ttfiielii'a  n8*' 
tWg  adbfeiBl^  nmas'  aie>'«adl  den  UnutäUiMi*  uodifictü^' 
vf«Mbn« Bieklib-]Pii>  gft«  den  Radii'  da«r  matt^' 
iriSktJUg  jgenng  n'ainünnr  Snmken  gafofeny  der  vott** 
diii'lliInmMMflaiem  anMtedct  wofden  firt^  danadliMi 
ialiadii4|l«  dmMNir*  wceum.  aallr  adbat*  wMr  adimi 
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da»  primäre  Fieber  eingetreten  5  aber  noch  nicht  za  weil; 
fortgeschritten  ist«   £inem  solchen  Kranken  müsse  man 
aber,  je  nach  seiner  Constitution^  eine  sehr  grosse  Zahl^ 
vielleicht  30  —  40^  Knhpockenpusteln  geben ;  weil  bei 
d^r  /Complication  mit  Menschenblattem  die  Randröthe 
bei  den  Knhpocken  meistens  ganz  wegbleibt,  oder  doch 
«ehr  schwach  ist.   Durch  ein  solches  V erfahren ,  meinte 
Eichhorn,  würden  die  Menschenblattem  modificir^ 
wenigstens  in  ihrer  Hefttigkeit  gebrochen  werden«  Mo- 
rean  bestätigt,  dass  die  Meuscbenblattem  dorch  die 
bei  ihrem  Erscheinen  sogleich  vorgenommene  Yaccina- 
tion  einen  gelinderen  und  kürzeren  Verlauf  erhalten. 
Von  zwei  Kindern,  welche  unter  solchen  Umstanden 
geimpft  wurden,  hatte  das  eine 9  bei  welchem  die  Vae« 
cination  gehaftet  hatte,  sehr  gutartige  und  rasch  verlaar> 
fende  Blattern;  dagegen  erl^ankte  das  andere,  wo  die 
ImDfnn^  nicht  gehaftet  hatte,  mit  grosser  Heftigkeiu 
Scnneider  sah,  dass  bei  dem  Hinzutreten  von  natür- 
lichen Blattern  zu  den  eingeimpften  Knhpocken  die 
ersteren  immer  weit  gelinder  als  sonst  auftraten,  ob- 
gleich auch  die  Vaccine  normal  verlief.    Dagegen  be- 
obachtete  Hofrichter,    dass  die  Entwickdung  der 
Kuhpocken  durch  die  Menschenblattem  retardirt  wurde^  * 
und  dass  diese  keineswegs  gutartiger  geworden  waren« ; 
Vieles  mag  ftreilich  hier  von  der  Heftigkeit  der  Epide** 
mie  und  von  dem  Zeitpunkte  der  Blatternan8tecknn^> 
abhängen«    Bukh  hatte  ein  einjähriges  Kind  zur  Zeit- 
einer  Blattemepidemie  vaccinirt«    Am  folgenden  Tage 
zeigten  sich  bereits  die  Pockenstippen ,  weranf  £er; 
Blattemkrankheit  s^  re^dmäs«%  yeiaief ;  am  3r  Tage<'. 
nach  der  Impftmg  entwickell^f 'sieh  die  JUbnwmm' 
▼ellig  nomua;  die  KniMiif4flMelben  bUMben  wett  denü^ 
lieber .  ab  ^4er  BI«tt«ni  (Bad«  AnnaL  im  mL9^  - 
-  8.  Iii  ffir>   Menth  «dk  mehranal  im  Stednm*  deft^- 
i^ktitidm^  n^di  erfelgtw  Anirtafflrnng| 

mi^  aiAtm  entitenen^  die  einen -.mir  wenig  mofi»^ 
ciirliei^lmidMe^  (Heiilelb.       AnneL  MtHT«/ 

mu2.ii^  ttöUB.).  Die  einmal  in  den  KM|MW.cjqM^ 
dmpgeiie  Bktterluenkheit^  als  «die  writ  maebSigere  A£>f 
fectioni  dürfte- ffoU  kamn  dfidi  Äe  Vaednation  ^fe^i 
mildert  iirerden  ;  .denn  wollte  man  die  Kraft  der  Veecmey 
dnrch  ^piantitative  Intensität  verstärken,  so  miUste  man/ 
«ioe  so  un^hen|?e  Meng6  von  Kuhpockenljmphe  inV^ 
den  Organismus  bringen»  dass  dadurch  der  Erfolgb 
leidkt  npeii  kifl^fUli«^ 
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rtm  R«  Fere^nson  getLane  YorscMagy  mit  Menseh^«* 
und  Knhpockenlyinphe  gleichzeitig  zu  impfen^  weil 
dadurch  eine  selir  leichte  und  doch  völlig;  schützende 
Form  von  Menschenblattem  gewonnen  werden  wftlrdey 
mus»  daher  ebenfalls  unberücksichtigt  bleiben*  Doch 
dürfte  bei  gleichzeitigem  Znsammentreffen  beider  coih 
tagiösen  Prozesse  noch  am  ersten  eine  gewisse  Modifi« 
cimng  der  Blattern  zu  erwarten  seyn.  Uebrigens  be« 
währt  die  Vaccine  erst  nadh  ihrem  ToUkommenMi  Ah» 
laufe  ihre  sdiützenile  Kraft.  Dieser  UiiisliBi^"Tetb«i^ 
den  mit  der  Brfidmmg^  dass  beide  caalagiilse  PkMesse^ 
olme  skfc  m  atwrai)  ndbso  einander  venante  kSanen 

idena  mht  bsi  enuMiUev  HsA^gkeit  der  Bhtieni  wM 
ieVaeciiia  letardirt),  dient  der  weilMr  oben  gegebenen 
Theeiie  n  ucht Jgmagn  Bestätigoog  (ver^  oocht. 
Heaee^  Von  d»  ielgen  d*  Knbpodceii»  nnd  Blattsf* 
bpinng  bei  Yaecbiinsoy  v»  Uber  d»  Zasamaeiilralte 
im  KmiDocken^tt»  Blattern,  ^hihau  1827)» 
-'>r  Am  besten  ist  es  unstreitig^  dia  Impfong  Ven  Arik  . 
aa  Am.  yorzunebmen.    Hit  der  ImpflaDzette  sticht 
inan  die  »vWeiteinn|iAuiff  beetimnla  nstel  des  ciD«i 
.  Kindes  an,  und  sduebt  San  das»  an  der  Spits»  mit 
Lymdia  bsftmchtete,   möglichst   sdiarfe  Instromeu^* 
aachdem  man  die  Hant  des  Impflings  an  der  bestimm* 
ten  Stelle  mit  der  einen  Haad  straff  gelogen  hat,  unter 
die  Epidermis  desselben ,  etwa  2  Linien  wAf  ein,  ^'bf 
der  Lanzette  eine  sanfisy  drehende  Bewegung,  und  aehi 
sie  dann  wieder  heraus.   Dabei  darf  kein  Blut  iiisssen« 
sondern  nar  eine  leichte  Spar  daran  sich  ze^pen;  da» 
hsr  ist  kaam  glaublich,  was  Bousquet  bemerkt 9  dasr 
er  bei  einsmlüade  die  Lederhaut  habe  durchsteehea* 
müssen  9  um  einen  Erfolg  an  sehen«    Die  einmal  be«; 
inwiitete  Lanzette  kann  zu  2  —  3  Impfttichen  lualsr"» 
einander  gebraucht  werden«    Andere  ziehen  yar^  nacb 
fedem  Irnnfstiche  das  Instirument  auf  einem,  mit  Na- 
deln auf  dem  linken  Aermel  befestigten,  weichen  Lein« 
wandläppchen  wieder  abzuwischen^  und  dann  ein  Tröjif- 
chen  frischer  Lymphe  zu  schöpfen«   Sehr  fehlerhaft  ist 
das  noch  in  England  häufig  übliche  Verfahren,  auf  je« 
.  dem  Arme  einige  Stiche  mit  einer  reinen  Lanzette  zu 
machen^  und  erst  nachher  auf  die  Spitze  derselben  et- 
was Kuhpockenl}  mpKe  zu  bringen,  die  man  oberfläch- 
,lich  über  die  Linstiche  abwischt.    Eben  so  unpassend 
ist  es,  durch  eine  horizontal  eingeschobene  Lanzette 
niit  l^nduger  Umge  die  Bpidmps  y^sllfff  m^J^jm^^ 


Digitized  by  Google 


glll  XTm.  Bmutlioilia  TMioiowm;  • " 

«re  .41«  J^«nviif  «abr  n^d ,  30  miitl»  bmk  sie  vor 
f  Umnm  Operalmi^dmii  4Mben  •  uni  dmnik  waim# 
'aichiuigeti  gesdutttUigev  .m  madM»  micImii*:  -All 
fdr  4b  JiiqAilig  asi  nu&ten  geeignet»  :fil»Q»  in 
jd^Tiobm  TbiU  des  Jmm  je»  MwhMi»'  dtt'm  Atr 
iK*  äeltoiä0u»,  flwmm  lBME<i«D^Mnifcte  «iäi  imiäi»iij» 
eine  Grabe  mld^t }  JWiddB«!  kö^nle  man  zme  JBfetii  tfie 
der  Schnher  impfeh»  Viele  Aenslß  begnügen,  eich  wm 
vak  2  —  8^  ja  wobl  niift  eiMn  «imigeii  iflipfititlie  m 
iedm  Anaef  imkm  sie  j^ben^  daie  oadb  dn*  JMmh 
bildang  einer  ein^i^en  Kab|Micfcep|^«ilel  die  'S^env 
Imlage  als  getilgt  zu  betradite»  eey»  Aber  gtas  gewisy 
iel.dieees  mit  Sidiedheit  nur  dann  za  erwarten,  wem 
eine  gebörige  M^ge  toh  Kubpockenoontagiom  ui^  d^H 
Körper  gebracht  worden  ist,  um  den  .enerd^rlicbeil 
CfiM  aUgemeioer  Reaodoo  anMbebeii,.  IKe  bmi« 
eten  der  ehamele  am  Kuheuter  selbst  angesteckten  lor 
dmdnen  hatten  «femUcb  viele  Poetelii  an  beiden  Hän- 
den, wobl  auch  an  den  Armen,  die  unter  beftigem 
Fieber  und  oft  bedeutender  Ansobwellung  der  Achseb- 
drüsen  rar  Ausbildung  gelangten«  Es  igt  di^r  bödül 
^nkens Werth ,  dass  Eichhorn  in  der  nensteil  ZtÜ 
die  JVotbwendigkeit;^  viele  Imp&ticbe  zn  machen» 
mit  so  eindringenden  Gründen  hingewiesen  luitb  Zwar 
tadelt.  Hu feiand  dieses  Verfahren,  indem  nian  dadnrdb 
das  Kind  wirklieb  krank  niachen  könne  (in  Jonrnb 

SO«  St.  12«  S«  8) ;  eben  so  bähen  Andere  Entzündung 
Almes  darnach  befürchtet*  Ich  aber  habe  in  FiüU 
Im,  wo  ich  8— K)  Impfstiche  auf  jeder  Seite  anbrachte^ 
Walahe  alle  sich  zn  rusteln  entwickelten],  niemab  Er» 
soheinnilgen  beobachtet,  die  Besorgnisse  hätten  erwecken 
trennen;  denn  ein  Fieber  von  einiger  Heftigkeit,  das 
ao  bald  wieder  verschwindet  ^  wird  keinem  sonst  ge* 
ennden  Kinde  etwas  anhaben  können.  Ausserdem  musa 
Man  freilich  dafür  Sorge  tragen,  dass  die  Impfstiche 
höchstens  12  au  jedem  Arme)  nicht  zu  nahe  bei«> 
eammen  stehen.  Auch  Gregory  hält  6  —  8  Tmpfstiche 
für  zweckmässig,  die  er  so  rangirt,  wie  man  die  Re- 
gely  voit  Ausnahme  des  Königs,  aufstellt.  Dufresne 
ist  gleichfalls  überzeugt,  dass,  um  die  bei  dem  ge« 
wohnlichen  Impfverfahren  nicht  vollkommen 
Empfänglichkeit  für  das  Mensch enpockencontagium  ganz 
zn  zerstören,  es  nur  einer  hinreichenden  Menge  von 

KttlyorJkpiJypiphe  bed«iriet    Aacb  &ob^rl.dni|gl  avi^ 
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ineie  iSticlie*  Sehr  merkwiirdig  ist,  was  von  Pansher 
in  Nordamerika  erzählt  wird.  Dieser  bringt,  seit  dem 
J.  1804,  seinen  ImplliDgea  eine  möglichst  grosse  Blenge 
yon  KuLpockenljmphe  bei,  und  versichert^ .  dass  von 
90,000  auf  diese  Weise  vaccinirten  Individuen  kein 
einziges  von  den  Blattern  angesteckt  worden  sey,  .obr 
w  ohl  er  sie  absichtlich  in  die  Atmosphäre  von  Kranken 
brachte,  die  an  den  coniluirenden  Pocken  litten,  und 
wiederholt  Impfungen  mit  Blatterneitcr  an  \ielen  der«- 
selben  vornahm«  Auch  nach  schon  erfolgter  Ansteckung 
durch  die  Menschenblattern  ,will  er  von  reichlicher  Vac» 
cinatiou  immer  den  besten  Erfolg  gesehen  haben  (JThe 
Lancel.  1829.  July.  Nr.  305).  —  Nach  der  Impfung 
lässt  man  nur  vor  dem  Wiederankleiden  die  Impfstiche 
an  der  Luft  etwas  trocküen ,  schützt  dieselben  aber 
weder  durcli  Pllaster,  noch  durch  eine  sonstige  eigen- 
ihümliche  Bedeckung.  —  Die  in  Glasröhren  aufbe« 
wahrte  flüssige  Lymphe  wird  auf  gleiche  Weise  einge- 
impft. Trockne  Lymphe  hat  man  znvor  durch  Speichel^ 
laues  Wasser,  durch  Anhauchen  oder  durch  Wasser« 
dämpfe  befeuchtet.  Ganz  verwerflich  ist  das  Verfahreni 
einen  in  Lymphe  getränkten  Faden  in  den  luipfstich 
hineinzuschieben,  —  ßryce  nimmt  am  5.  — 6.  Tage 
nach  der  Impfung  eine  neue  Sicherlieitsimpfung  vorj 
der  Verlauf  derselben  wird  dann  so  beschleunigt,  dass 
die  Pusteln  mit  denen  der  ersten  Impfung  zugleich  ihre 
lleife  erlangen.  Anban  wählte,  um  sicher  zu  gehen^ 
für  jeden  Arm  die  Lymphe  von  einem  anderen  Kinde*  --^ 
Bisweilen  entwickeln  sich  nicht  alle  Imn£stiche  zu  ¥n<* 
stein;  aber  noch  seltener  geschieht  es,  aass  eine  Pustel 
mehtf  -wS  zwar  an  einer  g;anz  entfemtea  SteUe|  znni 
Torseheine^kommt«  i 
Von  einer  besonderen  Cor  kann  in  der^^  an  not 
Inr  acli  $6  nnbedentenden,  KufapockenkrtnUieil  eigent* 
Beb  nicht  die  Rede  seyn.  Man  sehülse  nur  die  &ndeii( 
gegen  DiätfeUer^  Erkaltong  nd  Erliiiznng  und  fcbreib^ 
änen  eine  etwaa^  sparsumece  Kosi  Tor«.  Wiirde  im. 
Fieber  ungewöhnlich  starlc^  so  wurde  man  ^ämr  St^ 
taration^  Kfysti^en  und  alleidalls  leichten  Ahivlbrwgß^ 
mitteln^  (aber  nicht  Calomel)  ToUkomnen  ausreifliNm 
SoUle  m  d«rClegend  der  Änf^liche  starke  Bantenlvän* 
dung  sich  bilden^  so  dürfen  Sdben«  nofli  andei^ 

erweichende  Hittel  benatzi  weisen  |  ndmelpr  kaw  man^, 
lennei*!  stiipdlidi  drejf  bu.fiennal  .die  |rai|^ 
eifiznikdete  f  lacne  nui  in  kaltes  Wasser  (oder  in  Blei«« 
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wassw)  getauchten  Tochem  bedecken«  Alles,  was  ffin^ 
Dnick  oder  Friction  wirken  könnte ,  mnss  dabei  entfernt 
werden«   Nähme  die  Entzündan»  immer  za,  to  könnten 
Blutegel  in  einiger  Entfernung,  Mercnrialeinreibimgeii. 
Bahongen  mit  einem  satnrirten  Chamillendecocte  nna 
AblÜhrangen  erforderlich  werden.    Jenner  kam  in 
siaem  Falle  der  Entzündung  dadurch  zuvor,  dass  er 
tin  gdündes^Aelzmittel  (gleiche  Theile  Seife  und  Aetz« 
kalQ  anf  fie  Postel  brachte  und  etwa  6  Stunden  lang 
.liegen  Keipi  schon  nach  einer  halben  Stunde  war  jede 
Beso^plise  venoiiwonden»    Gegen  zurückbleibende  Ge« 
idiwtne  bat  man  das  Ungi»  hjfdrar^.  citrin.  empfohlen« 
'      Bat  die  Impfung  dvcbaiis  nicht  haften  wollen,  so 
^VfMeilioift  man  dieseliie  nach  dem  Verlaufe  ron  3  — * 
i  Wodben  fanmer  av6  .Nene.  Saeco  wählte  in  solchen 
FSIlen  «ndk  eine  andere  Imp&telle,  besonden  die  Ge- 
eegend  zwisdien  dem  Damnen  mid  dem  2^gefinger» 
Unfeland  gibt  den  Ralb,  andi  in  FatliQ.  wo  di^ 
^pfung  gelungen  war,  dodi  nach  4  WjNditf  ibM  itott 
Proberaocination  YOfzanehmen*  <— .  Die  ei^eitflidie^  zor 
Bicberung  des  fianzen  Imn^esdiafls  zu  Teriinstidtiliil 
Reraccination,  darf  aber  mcht  vor  1  — -  2  Jdhm  ilatj^ 
Anden.   Man  sollte  niemab  diese,  anf  kerne  Weise  - 
aterende  Wiedeibolan|^  der  Impfung  rnittriassen  |  diw*f 
die  Genfer  Aerzte  rmicbeni,  dass  kein.zam  zweitSA 
ible  geknhpoektes  Individuum  von  den  Blattern  ange- 
steckt iracden  sey«    Es  biOt  oft  8ebwei>,  die  zweite 
Impfung  zum  Haften  mi  bringenf  |hian  darf  mA  aber 
darüber  bemhigen,  wenBi  diMdb^j  mit  der  grösste» 
Torsicbt  nntfmomuien,  ohne  Resmtt  bleibt«  Robert 
aaan  daai  ton  m  Benifjpipw^iegrti  nnr  swei  Fälle  ibm 
vollkommen  gefaia||eii. Seyens  so  dass  aus  den  gewon«» 
nenen  Pusteln  weiter  .genppft  werden  konnte.   Et  isl 
indessen  der  Meinung  ^  dass  man  sich  dnrdi  mehrere 
firuchtlose  Versuche  der  Art  bei  ErwacLsenen  nicht  ab», 
halten  lassen  dürfe;  Hussen  gelang  die  Bevaocination 
einmal  erst  beim  21.  Yersoebe«    Nicht  unzweckniässi|^ 
scheint  der  Vorschlag,  die  zu  Revaccinirenden ,  nacK 
dem  Beispiele  der  alten  ImpfarztCi  durch  Bäder ^  Wa«^. 
schungen  u.  dgl.  zu  der  Operatieii  vorzubereiten  (R^*. 
bert  a.  a.  O.  S.  121 

Heinrichmayer,  IKm«  de  ariißcialt  conti^^ 
itmikne.  Erlang.  18Q2.  —  Sacco^  N.Entd.  Kap*  _ 
8»—   Gr.  Ueberlacher,  De  vaecina  aniivartolosa. 
Wien  1807v^  Abiw^ Hausmann,  Diajkk^ikraft 
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Kidqpoeken  mmm  Zweifel  gescM.  BwkiMS,— 

Ii  Schmidt.  D«  SchmzUU  sehützen  eeg;«  Ansteck« 
aut  gewöhnL  echten  IbiischenbL  nicht  amclntf  nicht 
TmftMfrf  n.  nicht  innMr«  Brannichww  1818.  —  G«  F« 
KranSy  Schntzpodunimpf*  in  ihrcor  endi«  Bntscheil«^ 
als  Angelegenh«  4*  SttMltf  d»  Familien  n.  d.  Einzelnen« 
Miiiiih»  1820.  —  Don«  IiMow»  RifwUükm  de  jfi^ 

Moyenf  IM  pratiquer  Im  mDemation  twee  •nccii»  IW» 
lovse  1823«  —  J«  Conolly^  Observatians  an  vaecmm» 
Im»  am?  an  ihe  präcHee  of  mi—lfllrfwi.  Lond«  1824« 
AMdr*  Koele^  Sur  Im  Jffgurff  pt^«  c^oim  äijfirmm 
ptfjf$  de  fEmape  pour  surmonter  ia  rimiance  du  ptuple 
eontre  7a  vaecme.  Utrecht  1825.  —  t*  Stifft  in  Msd^ 
Jahrb.  des  R*  K.  österr.  Staates.  Bd.  I.  St«  3.  — -  A» 
V.  Stipriaan- Lais  eins,  CJeber  d.  Nothwendiffk.  lu 
d.  Mö^iichk«  die  Ansbreitung  der  Blattern  zu  yerhüteii« 
Delft  1826  (R US 1 8  Krit.  Repertor.  Bd.  XIY.  Hft.  1). 
Brosinsy  Aosüb.  d. Knhpockenimpfiin^  (H o r n s  Arch« 
1827.  Hft.  4.  S.  651  —  690.  1828.  Hft.  1.  S.  96  — 120).  — 
J«  A.  Brisset,  Riflex-ions  sur  la  Vaccine  et  7a  variole, 
ayant  pour  but  d*ohtenir  par  Ia  vaccmation,  Textmctiim 
complete  de  Ja  petite  Ferohm  Paris  1828.  —  H.  Eich- 
horn, Massregeln,  welche  die  Regierungen  Dentschl« 
zur  gänzlichen  Verhütung;  der  MtnacbeubtottMn  cn  er» 
greifen  haben.   Berlin  1829. 

Die  Impfung  der  Yarioloiden  ]*8t  sehr  unsicher 
und  bleibt  oft  erfolglos.  Bekanntlich  will  Guillon 
durch  Impfung  mit  Yarioloidenlymphe  vaccineahnliche 
Pusteln  ernalten  haben.  M.  Henke  impfte  sich  selbst 
die  Yarioloiden  ein ,  sah  aber  nur  unbedeutende  Pblyk« 
tänenbildong  entstehen.  Jäger  hat  dieselben  in  5  Fal- 
len geimpft;  es  bildeten  sich  darauf  fwie  es  oft  auch 
nach  der  spontanen  Yarioloidenansteckung  geschieht) 
nicht  Pocken ,  sondern  abermals  Yarioloiden  aus 
(Henke's  Zeitschrift  L  d.  Staatsarzneik.  1829«  Hft.  3. 
S.  27-46). 

Zur  Impfung  der  Yaricellen  hat  man  bald  die 
wasserhelle  Lymphe,  bald  die  Schorfe  benutzt.  Yiele 
Acrzte  glaubten  ehemals,  dass  sie  sich  ^ar  nicht  durch 
Impfling  fortpflanzen  liessen.  Hesse  hat  eine  grosse 
Anzahl  iheils  eigener,  theils  fremder  Impfungsversuche 
zusaumiengestellt.  Die  meisten  derselben  hatten  ^ar] 
keinen  Erfolg*  in  einigen  Fällen  zei^^o  sich  aber  eme 
lof^alei  in  anderen  sogar  eioe  aligemeiue  Wirkungt  In* 
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einem  Faü«,  ivo  We  Im^fttii^  gehaiftet  Jiftjte,  bit 
Üete  sich  tJoeli  üimi  6,  Tage  ein  mfehHägiffes  Fieber  ans. 
Iii  17  Fällen  beobachtete  llesse  lochte  rinititiön,  bald 
in  der  Form  von  Bläscbeü;  häti  Pustelfi  Haut- 
knütchen,  mit  einem  BlüSchen  an  der  Spitze,  bis w^i)eü 
als  Verscnwärtiög ,  die  sich  bald  mit  einem  Schotte  be- 
deckte. Alle  ditese  Erscbeiöiulfif^ri  wurden  g^ewöinlicli 
in  den  ersten  Tagen  nacÜ  der  liiiprnn;^  brobacfifet,  Iii 
9  Füllen  entständ  bitx  allgeiuf  iher  Varicejleuauijsclifag-, 
imd  z^ar  unter  sehr  abvv(  icKenderi  Erscheinunffen. 
V  Meistens  ^eigteh  sich  scbon  am  2.  Tage  nach  der  Im- 
pfung die  Impfsticbe  et\^as  cfrhäb^en^  ünd  geröthet ,  wor- 
&if  aie  alk;emeine,  oft  nur  äM  einzelne  l'neile  be- 
ftbliränkt^  Ernntion  zwischen  dem  7.  —  21,  Tl^li^ ,  "iiiiter 
gar  £eiirein  oder  sehr  gerin^fcini  Fiäher^  zn  Stande  kam. 
Einüial  l^Üfsieii  sich  Hornpocken,  obwohl;  jdtt  der 
Lymphe  der  Wässerpocken  geimfffi  #pi^enVvi^ar,  JViV 
mala  sah  niaii  iiach  dtor  Impfiinfi:  der  Väric^eVi'!Nätteni 


«nf sieheii  (6.  Hesse.  Üebfer  4«  Wf.  ^  TU$pellen« 
ADgem.  med.  Aifoden.  1$28.  S.  4^  —  748.  S.  liXXr^ 


Iiis). 

\.    tu.  L  i 1 1  e  r  ä  t  «1  r;  jO  Afens  eieiil(ttÄ Al^ 
'  thn  haf  Jtefiiff  darüber  gesfri^ßb^  bb  Iii  den  iSdniifteii 
üet  eltetf  ijäSäilscheri  Adrzte  ftiSh  ^dbti  Spur«/*  TM 
KedütSlto^  der  Slatiei«  ft^cl^üj^  o'der  ^U  tfif 
die.  Sache  hatten  sich  be^pfidta  Etahn'  O^aru^taritm 


Gruner (X(f9^.AntiqmtBresh  f774.  Caj^.  i>%  Freind^ 
Kead  itAd  Sprengel.  Töflstliilttf^f  tHrd  freilfc^  de£ 
j^freit  piemals  gescbHchtet  werden  jkönnen ;  doch  isi  w 
edbr  tV'A^heioIich,  dass  ii^  grii^ssen  Beobachter  de|r 
Alten  ge^üe  Besehreih^gen  von  den  Blattern  hinterr"^ 
lassen  haben  v^i^ei&|  Weil|l' sl^  ^eselben  wirklich  be^^ 
ohachtet  haifen*  Indessen  iueclie  if^  vai  ^^"[g^^^^ 
fhifmerksam,  die  sich'  noch  aitt  dlton  »nC  die  Btämm, 
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$mäm  VjoUm  (}y  owex^O»  ^  denn  y^lanfe  dar 
gma«  KöfpMr  «dt  Pkutebi  hideckt  wird,^  ein  fodtlulMf  • 
AtisgaD^  beroffitebet  iWBli  nicht  ein  eitriger  Ahmii 
ÜOk  IM»  (C^.  PtwtM.  Smit.  L  itr.  Sin 
teer  JiippokrfltisehiBir  Arzt  spridit  Ton  grossen  ,  Weiev 
Miy  mit  GaUe  gefüllten  PhlyklMieil^  die  mit  Somno- 
1ms  wid  tkHH>r  Terbnnden  teyen-  {Epidtm*  L.  lY» 
«gp.  13»  ivw  lä.  lö.)<    Ar  et  äug  spiMit  voft  kleinen 
wd  dhereien  PhlyktlMi  edü^  f  tnteb»  welche  später 
jnlMimTHepiiesteo  JtnwM»  «her-  nur  an  den  Tonsiliert 
«MIeken  (De  muu^  €t  mlsn.  mmt.  1*  h  cAp.  9.)«  DI* 
Angnbe  Galen^y  dass  es  ^M  ley,  wenn  in  iieberhaf« 
len  Kmddieiten  der  Eiter  gtgoi  die  Hanioberfläche 
getriebflo.  werde  (xh  nvov  aTtoxoQvg)vorat,  TtQog  tb  di^fiä* 
De  7m  nffectm  VI.),  ist  fireüich  noch  unbestimmter*  — * 
enle  mhere  Besehreibnng  der  Blattern  gab  A h  r un^ 
«in  alemdiiniiieher  Ckieelir.  w  dem  7.  Jahrhundert« 
Ton  seintai  greeaen^  unter  dem  Titel :  Pandekten »  ge- 
schriebenen niedizimschen  Werke  in  30 Büchern,  haben 
»eh  nnr  einzeln*  Brakdistiicke  beim  Rbazes  erhalten« 
Die  Erontion  am  mlali  Tage  halt  er  fiir  gefährlich^ 
indem  dieselbe,  bei  regelniässigem  Verlaufe ,  erst  am 
dritten  stattfinden  dürfe«    im  Anfange  sey  durchaus 
eme  kühle  Behandlung  nothwendig  (Uhazes,  Contiru 
JLXVIIF.  cap.8,).    Die  erste  noch  erhaltene  vollstän- 
dige Beechreibung  rührt  von  Bhazes  (Arrasi)  her^ 
welcher^  aHs  Ray  in  Irak  gebürtig,  gegen  Ende  des 
9.  Jahrinindcrts  lebte.    Nach  seiner  Ansicht  ist,  bei 
regelmässigem  Verlaufe,  die  Krankheit  nur  durch  diä- 
tetische Mittel  Ztt  behandeln ;  er  empfiehlt  kaltes  Was- 
ser, Essig,  um  die  Eruption  zu  befördern ,  Dampf  bäder, 
und  ermahnt,  Abfiüumngsmittel  nur  bei  wirklicher  Ver- 
stopfung zu  geben.    Sprengel  macht  darauf  aufmerk- 
sam, dass  Khazes,  bei  Anfühnmg  galenischer  Stellen, 
lovS^OL,  €Q7n]T£g;  wkeyfioval  immer  auf  Pocken  beziehe 
(Gesch.  d.  Med.  Th.  II.  S.  390).     Letztere  beschreibt 
er  selbst  unter  der  Benennung  Bothor,     Auch  bemerkt 
er,  dass  Greise  nur  in  sehr  heftigen  Epidemieen  von 
den  Blattern  ergriffen  würden  (Quoad  senes  aütetn,  nan 
fit  ut  accidat  Ulis  hic  morbus ^  nisi  in  staiihus  aeris 
peslilcniialibus ,  pttlriäb,  malis,  in  quibus  hic  morbus 
vehementer  abwtdat).    Im  14.  Jahrhundert  wurde  die 
Abhandlung  Von  Rhazes  über  die  Blattern  ins  Grie« 
chiadhe  übaesetat$  im  4ietef  UebmeUuiig«  Jj^onout  ^er«l 
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^loy$a  Tor  (sie  findet  sich  Iii  der  Sdit. 
Alexandr«  Trailiaiu  €.  Croupyl).  Eine  der  ersten 
fataniiicieii  üebenetxiiilfm  iM  diejenige  des  Gib.  de 
Yilliers  (Lyon  iiiO;  entUk  aatfli  diu  Ftaiiem  des 
Oon«t«nUiiii«  AfeVi  — '  Rhazisi  De  variaiis  et 
mmMb  Gmmmdatm.    £r  mmUe^  Mine  redHiw. 
Aec.  B»  Meady  De  iwrM»  ^  mmVtU  Cmumem.  Lond. 
i747.  ~  Rk  He  twrML  e#  «miMü:  .^6.  d  I^. 
London  1761.  1766b  —  Rlu  Ae  vmriMt  H  mnMOiu 
ei.  Ringebroif*  GMinffen  1781).  —  Ali  A»a« 
keschreibt  obaAUt  die  Blatlein  «Ar  IffM  (nmiiu 
ItolY.  cap.1.);  efci»  «o  Aricenna*  BinjgoiMtiiirjn 
den  Sduiflen  des  letcttMi  finden  wdhny  diwr<«r^,iib 
Rodieln  ab  eine  ZwiUmatCnng  swisclM  ittliii^  .n^ 
Masern  betrachtet  liabo  (vmmm.    IT.  TSrndUtm^itk^ 
Gonstantinus  Afer.  der  im  10.  labrbnndcfiA^w^aiH 
Ismo JfiMA  luiben  soU|  efwabnl  der  Uaj 
dem  Ilanien  WwMa  nnd  bemerkt,  da»  4# 
selben  uiter  den  Benennungen:  dariones  igt^ 
igtm,  Siri  bescbrieben  Batten.    Er  leitete  fliMa  1l|>^ 
sprang  Ton  dem  Menstnudbliite  Af  daNth  welches  dir 
Fötns  im  Uterus  ernährt  werdei  denn  weil  in  deBt^» 
selben  manche  Stoffe  endudten  seyen«  ^e  mcfat  aar 
Binähraa|^  des  Kindes  Terwendet  werdsB  luinnen,  se 
würden  diese  Ekmente  nach  mid  nach  gegen  die  Ober* 
flädie  getrieben,  wo  sie  dann  theils  durch  eine  an« 
steckende  Laft»  theils  durdi  Düitfehler  Ebnllition  der 
Säfte  veranlassen .  (£ocer.  commm*  L.  Till.  cap.  14.^  \ 
Synesius   übersetzte   das  Werk  de«  Arabers  Ahn 
Dschafar  Ahmad  (f  1080)  ins  Griechische.  Es 
war  dasselbe  unter  dem  Titel :  Reisehandbuch  (Zad  ai 
Mosafir.  ^Efodta  inoÖT^fiovvTcov.  VitOkmmy  bekaanlb*» 
Die  Blattern  werden  in  dar  Uebersetznng  mter  dem 
Namen  Olvmaivoiaij  XnijULxfj  (die  Blasern  sü  d.  N. 
Ämrrj  xal  tuvkv^  loifiixTj)  beschrieben.  Nur  ein  Tbeil 
dieser  Uebersetznng  ist  gedruckt  wofden.  (Synesinsi^» . 
De  Fehribus  eä»       Su  Bernard.   Accedit  Fuaidi  ' 
Gonstant.  African.  L.  VII.  'pars*  Amsterd.  1749).  -^z  - 
Der  mystische  Joh.  de  Gaddesden,  welcher  zu  Ox:«^ 
ibrd  im  14«  Jahrhundert  lebte,  beschrieb  die  conflniren« 
den  Pocken  unter  dem  Namen  der  PuncttUi  malignt 
(Prax.  med.  Rosa  anglica  dicta.  Augsb.  1595.  p.  1041.).^ 
In  anderen  alteren  Schrift^  werden  die  zusammenflies« 
senden  Blattern  biswiilan  Roseola  variohsa  genannt. 
Markwtvdig  ist.  es,  dasa  Vevaeltns  die  .jßtol^  inr^^it 
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unter  dem  JÜuaam  Ecü^wuaa  besclireibt  (JPuOulae  rniä^ 
Ute  ioio  corvore  comferhm  aJbo  eolore  extubenmi ,  mute 
mtuiiae  et  %iUs  permi$tumem  prae  »e  fmml.  Opm  2l3«)« 
fraloppia  erlänterto  dui  BeffrifP  des  anUtdün  Bomor 
(Tr^hcem  apud  AreSbf  mbH  atgmfimOimimß  hOam 
unofn  pro  OMMt  twtttert^  §it4MU9^  Mffi  ühmmiv  0Mi  mAh 
tiatte  eotOkm  tft  9h'k9kMmmm  pro  parvU  fimmümm  IM» 
fmmink.  pr^  Mfl  Oi^,  2.)«    lAnassiM  tmiü  tfa' 

«    Am  fnn»a  ZJd  w  %Aahm  flbav  «•  Bhiym 

phiai  diBMr  SiMdcMt  iYmmuAak»  4.  wmmAmm 
hümilkm  w.  iL  Kintepoflkeii  u.  dtrai  Bimupf.  hmtm 
1788).  Fdiliitsaogen  gdwn  Fr.  Olberj  (BeytraM 
9b  IdMMt  d.  Rbttem  iu  derenEmimpf.  v.Jutf66-*M* 
Halle  1790)  und  r.  Halem  in  (Baidingars  d«  Hiff«- 
]|iLXI.St»3.B.»i).  Wir  heschränkaD  ua  wMrliä 
daaanfy  nur  dia  wuAtigalaii  Sakriften  n  nennen  s 
Mercnrialis,  De  aiorfr*  pmercr.  Cap.2*  ~  William 

fJMh»  Cap.  15.  ^  MarcelL  Donatas ,  va^ 
rto&  eimmMUs.  Mantna  1569  (in  Haller.  Bibi.  med.' 

11.)»^   Th.  Bartholiily  De  varioKa  hujm  mml* 
qMem.  Kopenhagen  1656.  —  Tk  Sydenhanif  te»* 
»ect.  III.  cap,  2.  3.  Sect.  lY.  cap.  6.  SaatiV.  captli." 
Dias.  epMImt.  4hI  6«  Cole.  Dm.  defekte  putridm  fftn' 
rieMt  con^hentib*  eitpervenUnt.        Fr»  Hofffltanii^ 
De  felnw»  an  Opw  Sect,  I.  cap.  7.  —  Goaebwitc^ 
fWttmi  eanmque  differenUae^  Halle  1727.  —  Hai« 
Tetins ,  Idie  g^mirale  et  obrnvattofui  em  la  pMte  ve^ 
role.  Lyon  1727.  —  Hnxham,  Dist,  de  varioH».  Op» 
T*  U«  p*  121  — 154.  JEfusd.  Diss.  hrevis  de  variolie  tpi»" 
dtm*  tm&m(dis.  C^.T.m.p.l«— 34.—  Gk  v,  Swia« 
tan 9  Abband],  t.  d.  Blattern;  a.  d.  Comment.  übera» 
Frankf.  a.  M.  1777«  —  Hillary,  Rational  and  tneeket^'  ^ 
mcaJ  Essay  on  the  Smaü'pax»  Lond.  1735.  —  Ober«' 
kamp)  F'arioiU  praeprimu  mali^nar.  ratio  et  curatio.' 
Würzb.  1746.  —  Hnaauld,  Diss.  wr  la  petite  Vi^ 
roU*  Paris  1747.  —   R.  Mead,  De  variolis  et  morhtl'^ 
Iis,  London  1747.  Göttingen  1748  (deutsche  Uebersetz. 
Augsb.  1762).  —  Storeli;  Abb.  v.  d.  Blatterakrank« 
beiten.  Eisenach  1753.  —   Thompson,  Inquiryi 
into  the  origrin,  nature  and  eure  ofSmall^pox*  London 
1752.  —   Tiasoty   Epiet.  ad  Haller.  De  variolis» 

liMmnna        9>  £lw  G«  üanalar^  TmiUm.  a  okr 
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servaf.  De  morho  vartel»  Oötdogen  1762«  ^  Tii  .^^ 

n.  liosensleiiiy  Abb«  v.  d«  ISatur  n.  Gor  d»  Rinder«« 
ßl^erix;  in.  Yw  v.  Baldin/^er.  Langensalza  i7%7.x 
Leipzin;  1778.  —  Faulet,  H4st,  de  la  petüe  F^Me^i 
T.  m  Pari*  1768.  —  A.  Wrisberff,  Beytra?  2.V 
FacfaßÄrßewhichte.  Göttin«:.  1770.  —  C&p.  L.  Hoff-« 
mann«  von  d.  Pocken.  Miinate]^.177O-^;80li 

2  TUe«  —  J.  Mch.  Sagar,  De  varM's  Ig^wimtf^s 
crudelibm  an,  1766.  Wien  1773.  —  J.  A.  Unzery 
U^beir.  d«  Ansteck,  besonders  d.  Pocken.  Leipzig  1778, 
Sarcoue,  Del  contagio  del  tiqfwolo  e  delkt  necesskä  dL 
ientw-He  Vcsiwpazime*  Neapel  1770.  —  W.  Baylie,. 
Kurze  Lebrsätze  üb.  d.  Pocken;  a.  d.  Engl.  v.  Köl«f 
ptin,  Ber^n  u.  Stettin  1775.  —  J.  A.  ünzer,  Abb.* 
V.  d,  Pocken.  Halberst.  1781.  K.  W.  Greding^ 
EpisU  de.  pt-iitm  varioh  mküs  earumque  contagione  viru-' 
lenta.  Leipzig  1781.  —   Black^  Observations  medtcah 

and  polUical  on  ihe  Small^pav.  Lond.  1781^  G.  R,' 

Hoffmann^  V.  Scbarbock,  d.  Lustseucbe  n«T.drV<c^J 
luätUng  d.  P^jcken  im  Angesicht«  Sd^nster  1782.  i—  6.  . 
R  Hildebrandt,  Bl&merk.  über  die  Pocken  in  der. 
Epidenj.  1782.  Braunscbw.  1787.  —  K.  Roe,  üeber 
d.  natürl.  Pocken;  a.  d.  Engl.  Lemgo  1780.  —  De- 
Meza,  Descript.  variolar,  epidem,  an.  1786  (^cUS»B»' 
med.  Hauniens.  VoL  HL  p.  69.).  —  Volpi,  iHfeJ.' 
teor*  e  praU  sopra  la  malatU  amta^,  del  Vajuolo.  Neapel«. 
1786.  —   Eisner,  Ein  Paar  Worte  über  d.  Pocken. 

Rönigsb.  1787  Mx.  Planta,  Diss.  de  var,  epi^ 

dem.  Erlang.    Erlangen  1790.  —    G.  H.  Erxleben^- 
Diss.  de  var»  quae  Gottings  epid,  gross*  sunt.  Göttingen' 
i.792.  —    Gf.  Cb.  Reieb.,  Diss.  stst,  - brevem  epidem» 
varioh  Arzberg.  delineat.    Erlangen  1793.  —    v.'  d. 
Kooscb^  Abhandl.  über^ die  wahren  Pocken.  Stendal» 
1702«-  — :   Orlandi,  De  vero  varielarttm  cmm  ei  de 
propria.  ^a».  eurandi  n^eihidd,  Rom  1793.  —   Ph.  F. 
HopfengäTtdiee^  Bmaobl«. -li«  Untersuch,  über  die- 
pÄ4*ftiikr«iii4i  JStutl»^ im        Op,  W.  Hufeland,' 
B«pMl&vli|b«*  4^  nalMU  U.  geinrailten  Blattern 
B«liHi89&        ObMtakfeii,  Medicinisch-diätet.  Un-. 
t«m0h«rftlte>£9  Ka)pr.v^Sefc^9A.  u.  Erleicbterwgsart- 
iLFadUik  8(..6allml8ill> -t4l  Rerard  et  de  Larit, 
Baf^c^mt  Aa  a^tmmäimJälk  vmiUt  et  de  la  vorieMi 
amO'  tUßtrififiu  me^igye  >Afj  MmMmie  iruptüe^  md  m' 
r4gta.  .ik  Mu^Mb  .  i^äHA:  MoDtiieäer  iS^ — 
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1819.  —  J.  Ad.  Elsässcry  Beschreib,  d.  Menschen«* 
Pocken-Seuche,  welche  l8l4— 17  im  Rönigr,  W iirtem- 
berg  geherrscht  hat.  Stiittg.  1820.  —    Crossj  A  Hl" 
storu  of  thc  variolpus  I^piJemie  ivhich  occun'cd  in  Nor» 
wich  in  iJie  yeur  1819.  Lpnd.  1820.  —  J.Thomson,. 
Hia/orifal  Sketch  atf,  iJ\e  opiniotis  cnieriained  btj  medical 
tnen  respccling  ihc  varißties  and  ihe  seQomlury  occurrence. 
of  Sman  -Pojc.  London  1822.  —    AI.  Stelz  ig,  Die 
Blatterenideraie  in  Pr^g  in  d.  J.  1820  u.  2t  (Beobacht. 
M.  A^httl.  üsterr.  A^rzte.  Bd.  Ui).  —    Cohen,  lieber, 
d.  Blatteruepidemie  in  Westpr.  (Horns  Archiv.  1823,, 
Hft.  6.  1824.  Hft.  3).  —   J.  C.  Wendt,  üeber  die. 
Pockenkrankh.  in  Ivopenh.  1823,  nebst  ihren  llesult.,. 
besondere  in  Bezieh,  auf  modiAcirte  Pocken  (in  Gernl 
son  u.  Julius,  Magazin.  Bd.  Vilf      3M*  440).  — i 
Desselb.  Beitr.  zur  Gesch.  d.  Menschenpockeu,  Jv.uh«i 

Socken  u.  modüicirten  Menschenpocken  im  dün.  Staate» 
lit  Zus.  d.  Verf.  a.  d.  Dan.  übers.  Kopenh.  1824.  — 
C.  \\\  Ilufelaud,  D.  Pockeijiepidemie  d,  J.  1823  u.  24«. 
Berlin  1824.  —    Fodere,  i|/t7/i.  sur  la  petite  vcrolel 
vraie  et  fausse  et  sur  la  Vaccine»  Strassburg  1820,  — 
INJ.  Henke,  Die  Pockeuepidemie  zu  Grosslangheim  ini^t 
Sommer  1825.  Würzb.  1827.  —   J.  E.  Thulesius, 
f^arioiaruTH,  quae  Ualae  per  integrum  annum  1826  ei\ 
anni  1827  trimcsirc  Jloruernnl  dcscriptio.  Halle  1827.  — . 
F.  X.  Bernhubcr,  Die  Blatternseuche  zu  Eschelkam.i 
Passau  1829.  —    C«  F,  Francke,  Diss»  phj/s.  pathoL 
de  variolis.^  Berlin  i^29,  —    L.  J.  M.  Bobert,  Blat« 
tem,  Yarioloiden,  I^uhpocken  und  ihr  Yerhältniss  zu. 
einander,  auf  Grund  neuer,  in  d.  jüngst.  Epidem.  yoa.: 
Marseille  gewonnener  Erfahr.    Nach  d.  Franz»  bearb«.; 
von  E.  W.  Güntz.  Leipzig  1830  (enthalt  auch  dear 
Rapport  von  Favart).  —  . 

Handbücher  :  Burserius,  Insiit.  Vol.  U,  J.  158  — ) 
307.  —   H  enke,  H^ndb.  d.  spec.  Pathologie.  Bd.  IL  i 
S.  29.  —    S.  G.  Vogel,  Hdb.  d.  prakt.  Arzneywis« 
senschaft.  Th.  HL  S.l  — 224.  —    Conradi,  Grundr. 
d.  Pathol.  u.  Therapie.  Th.  U.S. 450.  —   Reil,  Ueber> 
d.  Erkenntniss  u.  Cur  d,  Fieber.  Bd.  V.  S.  240  -  345.  —  r 
P.  Frank,  Epit»  de.  curand'  hom,  morb.  L.  HL  §.  327  — »'» 
344.  —  Richter,  Spezielle  Therap.  Bd.  IL  S.267  — * 
341.  —  L  Frank,  Prax.  med.  P.  L  Vol.  J L  p.  266 — 
329.  —  Hildenbrand,  /iw///. T.  IV.  §.  421  —  500.  — 
J.  E.  Fodere',  Lc^ons  sur  les  Epidenu  T.  IV.  p.  280  — 
^^äuTT  Cazeuaye  und  Schedel^  Praktische  Dar«  ^ 
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iMAiiig  SirMmäkmiäiAm.  Uebenetz,  Weumur  1829» 

2)  Kuhpocke».  B4w.  Jenner^  uin  Inqmrjf 
otM  lltf  €«MM  immI  effect9  of  tke  Fanoiae  vaccinae^ 
hmm^  hy  Ae  mm  ^  de  Caw^pax.  London  1798 ; 

EngL  ¥«■  Ballhoro.  Qamimr  1799;  ins  Lau 
«bin.  T.  CaMM  Wien  1799«  Unn 

HeporU 


Cpu^-iMi^i  iiM  #MMtrtf  UM?  gligi'tfttfiiiM  ofikU  düease, 
eamtidermi  m  m  nAgtüute  for^^StmU'^p^».  London 
1799 1  a.  d.  EoeL  von  Fne«e.  BmLlSMl  ^  Bdw« 
I#nner  und  W.  WoadTiUt,  Fnrt£;aiintTti  WiwJiii hl. 
üb«  dio  Knhpodben;  ans  dem  Engl.  von  SaUliarW 
HHuam  1800.  —   W.  WoodviUe,  Oit&mi.  m 
An^-jMtffo  Lond.  1801k  —  6.  Peanon,  j^  inqmrv. 
mMvnU^  tke  Mfory  ^  «be  Cbuf/Nur^  prmipaly  mm 
o  t;i>u;  /o  mipetsede  and  täHkgmah  fSr  dM|*Mur«. 
Lond.  1798;  a.  d.  Engl,  von  KftlMinire«rffilMifff 
mtk—  C       Aikin,  A  emuiUe  ^  wfM  iU 
mest  imporiatafam»,  ukkh  have  IMerto  appweä  em^ 
ctrmng  ihe  Cou^pox.  Lond»1800|  üben»  tob  Frittf« 
BvetUa  1801*       Anbarf>  lUtppm  mt  Im  Ftotte^ 
Otf  ripm$€  au  qmeOums,  reMgie»  pä^  ie»  Ctowfaiflifii 
d^  r^:o^  Je  MÜee.  die  iWi»  Mir  /a  pratimte  H  les 
mdtmtB  dm  eettt  nmwelle  inocnlmimm  Paris  an  IX« 
Hntson^  RecTterchea  kntoi iqmes  et  midicales  sur  Ja 
vaccim0m  Paris  1801;  tibers,  ron  L*  Döring«  Marbnrap 
1801»  ~  Brara^  uävviso  al  popolo  sulla  necessiiA  m 
adottare  2a  mtGcimu  Crema  1801.  —  6.  F.  Ballho»' 
n.  StrohmejeT)  Deutsch!«  erste  Vers*  mit  d.  laoodal^ 
im  ILuhpocken  zu  Hannorer.  /  Lapsig  1801.  —  L  da - 
Carror  Ohservau  et  expMenoei  mtr  VinocuUauM  de  , 
1a  Vaccine,  Wien  1801;  übers.  Ton  Portenschlag 
abend.  1802.  —  Hessen  u.  Pilger,  Arcfair  £  Kub-^ 
oder  Schatz -Pocken -impf.   Glessen  1801.  ~  F.  B.. 
Osiander,  Auftf*  Abhandl.  über  d,  Kuhpocken.  Qöt« 
fingen  1801.  —   Himly  u.  Roose,  lieber  d.  Impfen 
d«  K-uhpocken«  Bremen  1801*        Sömmerring  und 
Lehr,  Prüfung  der  Schutzblattem  durch  Einimpfimg 
mit  d.  £anderblattern.  Frkf.  a.  M.  1801. —  Hnaold»^ 
Annalen  d.  Kubpocken  -  Impf.  Fürth  1801*  —  B. 
Faust,  Ueber  die  Kuhpocken  und  deren  Einimpfong. 

BiMdbBbBis.lS01^  r;  Di^  Pookan  «ad  an»- 
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lUmdL  äk«r  dje  Kiilipoekea«^.  Berlin  tM2.  Jac  , 
Brv:««»  JMkk  B«9liiH!iit».  tti>)..<L  Impf*  KabMekeni 

«Mf  .JDm  Xplipoekeii  gt><tf>apgeleg«JL,  bfctyidrttU 
Wi«4M6.  —  GMchicliOto  der  YmiiMiiioii  «  Bäbnüs^ 
Prag  1804  — .  Ch.  L.  Sdiweickltard»  Beytr«: 
swr  JUttratnr  über  d.  Kubpockffe  «•  ihre  Impfimg  v<ni< 
tm^mOf.  .  CttMe  1S07.  -~  IL  WilUn,  Om 
JTM^ff^MAtf.  Lond.  1806.  Uebemta»  i  Dtber  db 
K]ibpo«keii-^]j|l|d&  .Mil  «Der  Zugabe  weldie  bistor«  . 
krit*  Bemtrk«y  u«  d.  neuesten  VerhdL  üb*  d.  Yacoinat» 
in  E!90»  fPtbält.  Ya»  4r«.Ir«  Mühry ,  mit  2  &plm^ 
ftnWNt^  1^*-.  lUffmt.dm  Comiü  central  m-- 
In  vctccvuäkmjßraHqmiei  em  France*  Paris  1803  fi.  -r^ 
F.  G».  Fri^se^  Yers.  einer  bistor.  krit.  Oarstell«  d«b 
Yerbamdl«  über,  d»  Knhpth^Iipyt  in.  finiMbiittaniea»  * 
ffiHlnn  1809.  —  L.,  hmtC9f  Trätiaio  dt  vaccinazitme. 
COH  onervazwni  sul  ^iavardo  e  vqfmlQ  peemino*  Mailand 
mOßJl^  d.  Ital.  YWfi.W,  Sprengel^  Udber  d.  Knk> 
pockWi^  die  Mauke  xu  d«  Swifoocken.  Leipz.  1812« 
tieim  in  Hufelands  Jonrn.  Bd«IX«  Stti.  S.55.  — 
U^f$Upd  ebendas.  Bd^X.  &U2.  S.  163.  — .  Uall^, 
WmbiA  d.  JVadonalinstituts  r.  17.  Ai^imi  KHuf^ 
Jonm  4i843.  St.  1.  S.  108.  —  Xajnat  Moore,  7Aa 
^ißstaty  and  pradifie  of.  jF^mceinatiim.  Lottdi»  1817.  — 
B.  &fiUion9  Examen  comparaiif  de  2ä  petäe  vhaile  af 
de  la  Vaccine^  Nantes. 1822.  '--^  Miglietta  e  Madify 
BibltQteca  vacchUca.  1822 B.  hmith^  The  ^ae^ 
eine  Intptiret  or  miscellmeimtt^  C^Uectums  r^iwe  to 
yaccinaiion.  Baltimore  1822  A  -r-  C.  Cb.  Schütze, 
De  jUßrudia  vaccinicis  tam  verie  qtum  ^pmiU*  Ikrlia 
1823«  .TT >  F*  Marcolini^  Sülle  cmnpUcazioni  della 
vaecina*  Mailand  1824.  H.  Eicbborn  in  Born t 
Arcb&T.  1826.  Hfr.2.  1827.  Hft. 3.  —  Rublai^k,  0« 
*  K.ubp(^ken  und  Menscbepblattem.  Dresden  1826.  ^ 
SeuleUj  Be(^bacbti  u.  Erfalnr«  über  d.  Schntzkr.  der 
ecKit«n  JMbpocken  (Horn^  Areb.  1827.  Hfiu  5«  S.  749 

ÜMidb.  te  med.  Elinik.  m.  |2 
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variM,   ai^mk  pour  tui  d^ohienlfr  pa^  kt  vacdnatim 
Vexirnctton  complete  de  la  peiitt  v^U.  FMs 
J*  E.  HedenttS)  De  vani^is  vaccinis  cfrrimäm  1w 
faria  retem  in  duhtum  vooäta*  Leipz»  1829»  --^'Ißlkppart 
fait  ä  racmletnic  de  Mid,  au  tum  de  la  Cofrwtl^m  de 
M^accme,  Ju  dam  la  st^ance  du  3«  Mars.  i^— -»^  VU 
Eichhorn,  Nene  Entdecke  über  die  präkf«  V^büt.  d» 
Bfenschenblatterii  bei  Yaccinirten ,  n«  i'n  der  ei^pIriMheil 
Pathopfaysiologfe  der  Pocken ;  nebst  Ancleut.  über  da^ 
Wesen  u.  die  BekandL  d.  iibri^en  fiebeili.  Exantheme« 
Leipzig  1829.  —   K.  L.  Kaiser,  Beobacht. ,  Eridir* 
u.  Versuche  über  Vaccinat.  n.  Rovaccinat.  (Henke's 
Zeitschrift  fw  d.  Staatsarzneik.  1830.  Htt;  2.  S.  412 
452).  —    F.'  S.  Giel,  Die  Schutzpockenimpfuno;  m 
Bayern  v.  Anbeginn  ihrer  Entstehun«:  ii.  gesetzi.  Ein- 
iühr.  bis  auf  ge^enwärt.  Zeh,  dann  mit  besond.  ßcob<» 
acht«  derselben  in  auswärt!.  SitaaCen.  jMünclien  iH30»  — ^ 
Noch  können  genannt  werden  Reil^  Fieberl«  Bdk  V* 
S.  345  —  381.  —  Hildenbrandy  InsiitnU  T.  iV. 

515  —  597.  Dict.  des  Scienc.  med.  T.  LVl.  Art. 
Vaccine»  —  Viele  hierher  geliöri^i^e  Haupt. Schriften  sind 
anderwärts  in  diesem  Abschnitte  genannt  worden. 

8)  Varioloiden.  Alex.  iNFonro,  Observat*  on 
tke  different  ktnds  of  Small''Pojc  ami  cspccialhj  oH  thettj 
wJdck  stmetimes  foUowa  Vaccinat  ton,  Edinbur^  1818.  — 
Thomson  in  den  Edinh.  med*  and  sur^»  Journ.  'f  ,  XXI« 
p.  84  (Allgem.  Literaturzeituno;.  1819.  Bd.  I.  8.  269  ^ 
222).  —    Thomson,  Account  of  fhe  Vai4dl&{d 

Epidemy ,  ^htch  has  lateJy  prcvailcd  in  Edinburgh  and 
other  Parts  cf  Scolland ;  urith  Obsm^attüfis  on  the  Tdeti" 
Htu  of  Ckicken^Pox  iviffi  viodiflvd  Snudl-  Po,v*  iiöhd. 
1620.  —  V.  St  Osch  in  11  u  fei.  Joiim.  181«.  St.  12^ 
S.  68.  —  H^denpyl  in  Hnfel.  Jonm.  1818.  81.  74 
8,  1  ^  3t.  «^-u  Rausch  in  sein«  Mtomoritbil.  d.  Heflw 
kimde.  Bd.  IIL  S.  2«5  —  3».^'  Stel^fff  in  d.  «e* 
obacht.  m  Abbandl.  österr^  Aerzte.  Bdi  Ifti  S.  221*-^ 
308.  —  Gakieilier^  Ejrposi ßd^le  de  petites  verolcs 
survetmes  €mrh  la  vaccinaiiön*  Paris  1819.  •0, 
Kühn^  VoUScfaneorum  de  MMf^ 
Cwa.  I-^y«  Leipzig  1^23.^.  ^  Pi^ne«*^  B»» 
merk,  über  modüicirte  und  tmÜchte  Meil^tihinpdra:^« 
oder  d.  Ytfriotoid  (N.  Jbhrtvi  d. '^ntsdk;  M^/  «.  CM^ 
ffurg.  Bd.  XII.  St.  2.  S.  57—86).  —  ft u^r%i>ür^, 
Swr  Je  rariolmde  (BUfHmk.  ^tkkfersiUe  des  S&.'ki  Jirts4 

T.  XXYIU)»  ^  Ad.  Fr.  Läders.  ¥em  eum iadu 
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Geschichte  der  bei  Yaceinirteift  beobachteten  Meogchen« 
blättern  9  nebst  Unterraeh.  über  d.  Nator,  d.  Ursachen 
n.  d.  Yerhüt.  dieser  Krankh.  Altona  1824.  —   H.  M. 
Bryde^  Spectmen  med»  inaug,  de  epidemm  variolosa, 
quae  ann.  1822  —  24  in  urbe  Rhena  -  Trajeeima  fuit 
anrasrnta  et  de  varioloidibua  vaccmis,    Utrecht  1824» 
D<»^nhardy  Düs»  de  varioloidib.  Marbnrf^  1826.  —  J« 
WilleTerschy  Einige  Worte  üb*  d«  Menschenblattem 
h.  wirklich  Vaccinirten«  M.  illnm.  Abbild.  Trier  1827.  — • 
N«  du  Mühl,  De  varioloidibus  et  varicellU»  Kopenk 
1§27.  A«  d.  Latein,  übers,  mit  Anm.  u.  Zus.  von  Fi^ 
Th«  Krause«   Hannover  1828«        Hofrichter  in 
Horns  Arch.  1837.  Hfir.  4.  ^   Schneider,  Erfahr, 
über  Pocken ,  Knhpocken,  Varicellen  und  Varioloiden 
(Henke's  Zeitsolirift  für  die  Staatsarzneik.  Bd. 
&M4^a39.  Fortsetz«  im  lahrr.  i82§.  Hft«  3.  S.4«^ 
&.ä8>.  ^  Heim^  M^MiwMMMi«  M  VwinirtMi 
(HfiiMb.  klitt«  AmaL  ]Bd,nr.Hfii«^fikMOT*aM>.^ 
«•  KMter,  Bdtr>  CT»  nIBwfa  1kmakm^  ^.  Y%^ 
^ikit  Aogenflimt»  MciiiMkliB-  l^eMdlwriblitiBtii  ((i#fii^ 

Ikb^  lUber  TwMm*m  m  Am  TfriMÜrf» 

■niia'  ina  «kl«  fik im^^im.  -  if»Tii> 

«db#r  fli»  YaUoM^anil  Hli^iliil  W  db  «oeenMiM 
KranEodilattini^«*  auf  d«  genauer»  di^iBfaairiidM  WÜM^ 
^Keanfr  iiB«  flndk  Ywtefa  (HmImIs  gailwhi.  18». 
&  »  &  t-^>  ^  X.  M«M.  OdiMr  die  ¥ül^ 


4<fe  tmoafafcaf  ii<lftahi.^l^pzig  i8W>  ~  yi«t,^««» 
JNb.     vMiim4m$a^m^  9äi  i^Ukm  diffe^ 

«wr  %  la  Sm:.-^ MUtk  n^kme  1829).  —  iM^ 
Wt^  Utber  d.  Wesen  dia  Yarfakids  ^ankaVi 

i  '  4)  Variealien.  Bia  «nia  baalioiintere  Nachrieft 
T^imam  finatiMAMv^dat «lA'IM  Y^Mvs  Vidinsi 
mMbm  dawrifca  im      iMtt  an  nama  beobaailal* 


«Mii  ÜHimg^Üm^;  hm  mim  vuigo  nomimm  MlmmgHfmt* 
äiiß9  vmvera*  med*  Yenad.  4599.  ^^H.  L.         cap.  6.), 

imsrnt  «Mgü  I»ffra#aiaa  aa»  Wermo  (IMS)« 
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XVQk  ^jitmilM^  TtriolotBiii.  LitlMlv« 


»tulme  ptt  .mmermm  ^Mfpm  äispersae,  hifitm  mm^gmmlk 
4he^  gflgg  Off  niito*  ayttalU  rfiqpi— rif  >  gim  mm 
jriti||jlteiiwi  iaibcMei  e  ^uitfwwwiifiiwi  r«f  (Cwi lai^  ibATVM 
••Hn.  De  tum&rib.  mO*  p»  iMk)*  •  Ainardem  mack^ 
•r  anf  ilure  Ciefahrlosigkeit  im  OtgiBMln  as  tei  davbeai 
flUfiMerksam :  Smti  hae  ihmhm  perieuhsae  mmm  mM 
«iüMewi  fehrem  inf  amies  prehmduni  (De  iumarw.  prae* 
ierttoturaiib.  Neapel  1553.  L.  1.  cap»l).  Arn  Ende  de» 
IMk  lyurlMUidflili  heaalirieb  EL  Peträns  di»  YariceMeD^ 
dbÄ  M  Ekren  rie  Unreflen  yariolae  Petraeae  f^JkmM 
lyiii  Jin  l  «ehar  würden  sie  den  Namen  der  Vaaewae.Wt^ 
jftwnr  Tarfienen  (X.  F.  Low,  Tractat.  .üawiijiwiiii  c2e 
tmo7.  tri  morhäh  Nürnberg  16d9.  —  Fenea» 

Naahrichten  über  die  Varicellen  finden  sich  bei  8en4  ' 
»arl  {Med*  pract.  h.TV»  Gap*12.),  Riviere  (/Vojt. 
wmL  Cap.  2.)9  Binninger  {Observ.  wud,  Centnr. 
Obt4  94.),  Diemerbroeck  (De  vartol,  et  morlnlfi 
Ch|i^2.)9    Sidobre  {Tract.  de  varioL  et  morbäl,), 
Zwinger  (Paedoiatria  ptact.  Basel  1722)  nnd  Fnller 
(Ejpanthematfdof*  London  1730)«    Jonston  haadeita 
4m0  Varicellen  m  der  Abhandlung  von  den  Masern  ab^ 
mid'  nntersdiied  zwei  Arten  derselben :  CrystaUi  und 
TtihercuUu     Sydenham  erwähnt  ihrer  in  der  Be< 
acbreibung  der  Blattmepidfliliit  ¥0»  Jahre  iSßJ  "{(^4 
SecL  III.  cap.  2.). 

Die  wichtigsten  Schriften  über  die  Varicellen  sind 
folgende:  Hatte.  £a  vMeite  ou  petite  virale  volonte. 
Pari»  1759.  —  Heberden  in  d.  Med.  Tramsact.  of 
Ihe  CoTleg.  of  Phys.  Vol.  L  Art.  17.  p.427.  —  Ejuä. 
Commeniar.  de  morh.  Cap.  96.  —  R.  A.  Vogel,  iVcwu 
leciiQties.  Götting.  1772.  Vol. L  p.94.  —  MnhrJbeck^ 
Dijis.  de  varwUs  spuriis.  Göttingen  4794.  —  Segny, 
Annat€ai»na  sur  le  diagnastic  ei  le»  nams  de  Ja  veroletie. 
Pms  1803.  Willan,  Abb.  über  d.  Knhpoi^en- 
impt  Uebers.  von  Mührj.  S.  62.  — •  Heim,  Uebei^ 
Diagnost.  d.  falschen  Pocken  (Horns  Archiv.  18Q9.  • 
Bd.  IX.  Hft.  2).  —  Bateman,  Prakt.  Darstell.  der  . 
Hautkrankheiten;  übers,  von  Hanemann.  HaUel81&# 
S.  311  —  321.  —  MontesantOy  Consideraziom  wte» 
dko  pratiche  aui  vf^wolo  spurto  o  ravafflione»  Padua 
1616.  —  J.  Moore,  The  HUtwy  and  Practice  af 
Fuficmai,  London  1817.  Ki^.  5.  —  Fontaneille% 
DescripiioH  de  la.variceJle  qui  a  regni  epidemimmmM 
ft  camomitmimi  mfcc  la  tw»o^e..  IMoo^^elliar  1813Ura. 


Kl  Weise^  Diss.  de  varicMs*  Berlin  IL 
Lamberts^  Düs.  de  varicelJa.  Grönrngen  — ^ 
Domdorfy  Diss»  de  variceJlia.  Hallo  i82CL  Reil^ 
Fieberlehre.  Bd.  V.  S.  381  -  389.  Raima nn,  Hdb. 
d.  spez.  Therapie.  2.  Aufl.  Tb* II*  8*lid«  —  Schmalz^ 
Diagnostik.  4.  Anfl.  §•  1951.  —  Pinel  Briche« 
te»a|  IHct»  des  Sc.  wM.  Art.  ¥^ariceUe.  G.  & 
Hesse^  Ueber  Varicellan  und  ihr  Yerhaitnita  zir  das 
MenscbeDhlaltani  qmI  YanokÜM.  l^dqfidp  IS».  ^ 
Aach  über  dia  TarioellaB.  ?nbf ailan  aiah  Tiala  «kribaN 
reite  mUer  9üikmm  Rnbiikan  anfeftthrt»  giiiiftMii 


» » 


I.  SyBMTatilB»    Dte  WarttJTfliMIbi  Mal 

Jl^ai^ft^  aiby'  ^BraA 

iB'ifer  laüfafaihaB  üakmlnu  daa  AU  AkhM 

bnabaB  daa  Inam  wlair  dnpRHMBMMip  JMaaiaA 
(MNh  haailit  Golina  dia  AmikMkm  Aeafin  laikjam 
wtmMm  MmMklB»Am%  Stmmm.Vmmm  Isgraa« 
iiaa  [Comm»  «a  AiricaDii.  De  immor.  fww  p.lOib] 
daroii  MmMKU  Sahr  bmdlgr  bediente  man  mb  mv 
Banaiahnnn^  der  Miaam  daa  Wwüa  IMeola  (iaaia 
v'agesy  Willan),  walahea^  an  wia  iiatdfti  (Prosper 
4l«rtian),  jRaaaiw  «ad  MU^eolm,  aliamala  Air  dii 
vei  urihiadananigsten  HaMmaayiuM  geliramdit  wvrda; 
Vi#ili«^net  hat  die  Benannmic  nrnmcimm  gebranefal 
•^vmi  q>oiviSig  die  Rothe).  —  Maaenty  in  MiadaidaBlBab» 
land  ahamnk  Maasnln  und  Maaaln ;  anch  kommen  dia 
Benemnpgen  üiaaMag,  Urspring ,  FledLen  mid  £indar» 
^aaka  Ter«  Maaer  ist  ein  altes  deutsches  Wort,  wakbes 
einen  Flaaky  mn  Mahl  überiianpt  bedental  mid  von  alle^ 
flantflecken  ohne  Unterschied  gebaMahi  wvrde ;  Maiari 
«■cht  (Miselsncht,  Meiselsnah^y  so  wkl  als  Anaaatei 
femer  Mäslain^  för  Blätxlein  anf  der  Zunge;  maa^^ 
blatternarbig  (Adelnng,  Grammat.  krit.  Wörterbnco. 
Tb.  JH.  S.38^4>      MmgMlff  MmtlMi  Rmdim,  r»» 


Digitized  by  Google 


.  i  IL  OIilirilc€feri*tik.  Dies«  ^^ntogioi^-Ü^Mlft 
thenlMfaclie  SmnUleiu  wridb  «m  liälifigtton  SM«I> 
btefiUl  QBil  liikahst  teueo  An  mwekem  Male  ertdMdl^ 
m  'ief^ndm  disrch  heftige  katarthdlüche  Syiiylfeuil 
nggeaseidifiet,  yud  ffVuah  oMr  fi*beidiaftefli  fTnnfiA 
mmaigen  Von  mei^taili  genngcr,  .^ft  «bur.anch  mIvJM 
^^tefider  Inlmsitiil.  DiBr  Ausschlag  erfolgt , 
Vitien  Fall«ti  mit  der  dritten  FieberexacerbatioB)  & 

Form  kleiner,  rother  Haütflecke^  in  deren  Mitte 
BMD  «in  Knötchen  unterflcheidtt«  Die  Emption  beolH 
achtet  in  der  Regel  die  bei  den  Blattern  übliche  CM» 
nnng.  Gern  drängen  sich  an  einzelnen  Hautstellen  die  \ 
Masern  gruppenweise  zusammen.  Das  fieberhafte  Ali* 
gemeinleiden  wird  selbst  nach  vollendetem  Ausschlage 
nur  wenig  vermindert ,  die  Augen  bleiben  stark  aHicirt 
nnd  leicht  bildet  sich  entzündliches  Lungenleiden  aus» 
Die  Maserkoötehen  sind  nur  sehr  Spartain  mit  Lymphe 
gefüllt,  bilden  sich  aber  nicht  zu  Phlyktänen  oder 
Pttsteln  aufl^  nnd  verschwinden^  zwisdben  dem  7*  und 
0*  Tage,  unter  allgemeine  Abgchnppung  der  Epider* 
miSy  von  der  Haut.  Unter  den  Nachkrankheiten  sind 
die^  dtarch  Bronchitis  morbiilosa  bedingten,  Affectionen 
der  Lungen  am  bedeutendsten«  Durch  Oompesitienea 
md  Gom^cationen  ist  die  Masemkrankheit  maiK^en 
Anomalieen  nnterwodOin^  nnd  kamt  aach  dadm:^  sehr 
gefiihiüch  werden.  ' '  >  > 

lü.  Nosographie.  1)  Vom  normalen 
Verlaufe  der  Masern  (MorbtHi  regniarea,  bemgid, 
g>enuihi).  Auch  hier  lassen  sich  die  Erscheiwm^Mi  be» 
^aem  auf  vier  Zeiträume  Buröckluhren.  •  »Jl" 

o)  Zeitraum  der  katarrhalischen  Vorbo* 
•irtn  (Stadium  inva^Umis).  Diese  sind  oft  sehr  gering»-'  ^ 
fil^gig^'  cMder  bieten  in  anderen  Fällen,  nach  dem  Cha«- 
Mkter  der  Epidemie,  eme  mehr  oder  weniger  abwei- 
chende Beschaffenheit  dar.  Man  vernimmt  lüagen  über 
Ffösteln  nnd  allgemeines  Unbehagen;  gegen  Abend 
etelleii  sich  leicht  wirkliche  Fieberschauer  ein^  denen 
rermefarte  Hanttemperator ,  Unruhe  nnd  ein  offenbar 
geHnaler  Zustand  sich  anschliessen.  Obwohl  die  Haut 
lieiae  und  im  Oans^  mehr  trocken  geworden  ist,  imd  *. 
>fhl^'al]gemeiner  Orgasmus  sich  deutlich  ausspricht^  ee 
hshrt  doch  ein  leithtes  Frösteln  von  Zeil  zn  Keil  gern 
^eder  ^zurück*  Noch  deutlich tr  offenbart  sieb  dtt 
katarrhalische  AffiBction  in  den  Schkiinhanten  de#fljilrt» 
gen  nnd  der  Nase.   Die  Kranken  werden  fW  rinein 
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«tompren  Drucke  in  der  Slirli^^eDd  und  über  den 
Avgaiihöble«  belastlgi,  hähw  das  Gefühl  ?Qp  Jucken, 
Trof^enbeit  und  Verstopfung  in  der  MaMy  uimp^  l^tÄu« 
%  und  versuchen  die  durch  öfteres  A^^9ihnflSßJ(fß 
zu  reinigen.  Meistens  skkerl  eine  belle«  wSuengfi 
Feuchtigkeit  aus  derselben »  weklie  mehr  oder 
scharf  und  nach  heftiger«ii  iteiiiigungsyerfviihpD  bur 
weilen  blutig  gezeichnet  ist.  —  Unter  zop^luneiidei^. 
Drucke  über  und  in  den  Augen  und JP"^  Brepnep 
und  grosser  EmpBndlichkeit  gegen  die  Einwirkung  des 
Lichts  wird  die  Bindehaut  .feAtimurbig  gerüthet,  wom 
sich  biawtilen  leichte  Anechwellnnc  der  Augenlider 
«eeelk.  Beeenders  ist  aber  die  radMi  rmm^  Mhp 
Änderung  einer  zugleieh.  i^häfier  gwiiidiBiii 
Unssigkeil  «idbUend ;  die  Am«  9Amm  ip  V^mmt 
an  echwinmMf  nnil  ukilm  iilmli  mnk.mßam^ 
liebes,  gläeeme^AnHiMlit^  UUm  ißttt^^SÜair 
edileiL£aul  mtidi  «cb  d^»*  ^  GefiiU  ym  JM 

Ut»  JUicel  4*r  4UUtfM  Mmmm  m  Habe,  dniiii 
SStrilei^  Mi  JhMM  tev  iH^mwlnt  l(V>% 
«bmIm»  «llribh».'eilie»irihiHt<M  m»- 
Mliiiiiii  ««Ad  iimidii4ifti|MP  Bn^ehmen  die  grosn^ 

rik  B(li  Mk  wH««t  17<f  biife 

eehrifliüllildt  ^iat.nbur  A>ch  zugegen  und  ver- 


bMen  4ea  7«  Tajp.  Der  lOauch  yon  Jlif 
]en  auflallend  liiirtfh  und  so 

 4ir  Ve»ei*erunÄ  Tpn  9lr|ii|4w 

nAnge»- ;nnd  Halsbeschwer4^itllM 

 ^         fajShr  Rei^el  jfir  dfeaEhiiiiiiiiiiBtfiy 

I  4Ül«cbaiDpt  da«  Augenl^iidi»        so  geni^:,  |0 
'  yjWl.w>halifdwrjHusten  nnd  tHm^a  fortdauert; 
p«igeM»it.  t^  |)ie  Esdnel  9«4ifrt  eich  j;^ 
ich,  oder  wirdr.idncli  hedeilend  YMpitalb 

«riuSidhSuLJ^M^  l^*^ 
JlBUcken  (Liuffua  ällm^  nfm  Wfr»  wjca.  Syd^enhain), 

 i--!!^       Kranken  aH^^^fP  faden  Geschmack  an- 

iBitWlBiWi  Jin(fci>-  ftinin^"  Schmerz  beim  ScbUn- 
^  Vjrfli>*  d«i«4Miiderliche  A^lbs^Jlder  ^^le^cl^wnUt 
wahrzunehmen  wäre  ;  dQeb.«l4i.imn  in  ^«inigen  Fällen 
idie. fcdjntftTilUdhptftii  «»twae  aufgetrieben»  .,w;orapf  die- 
jeHni^  sWßim^mm»  Termehrter  jSjMibelsecretion ,  zum 
dtoiPi»lyerhaU|tt(iiaijlWtri^^  Darmauslee- 
Mngeu  erfolgMi  9M^^ßm^^mflA^    AjiMtender  bkel 
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f«fli|  iaietieii  kano  letzteres  ämch  hel%a  ITiiilninlMla 
wtgp  jremacbt  werden ;  oder  es  liegen ,  nur 
Bten  Tage  der  Krankheit,  vermehrte  gHsttliijia^fcerf 
donen  znm  Grande^  wo  dann  das  Erbrechen  naeh  einl- 
egen galligen  Stühlen  verschwindet«     Bisweflen  Ibden 
▼om  Anfrage  an  flüssige  Darmansleemngen  sMP^»  i^w«- 
gcüglich  bei  zahnenden  Rindern ;    ja,  sie  können  schött 
an  diesem  Zeitranme  der  Krankheit  sehr  bedeutend  wer* 
iden,  mit  Anftreibang  nnd  Spannung  des  Unterleibes 
'  verbunden  seyn^  nnd  lassen  dann  daran!  schliessen, 
dass  auch  die  Gastrointestinalschkimhant  von  der  ^utri- 
schen  Affection  ergriffen  worden  ist.  —   Das  Fieber 
,   nebst  den  mit  ihm  in  Verbindung  stehenden  Beschwer- 
den^ ist  zwar  oft  so  gering,  dass  die  Kinder  gar  nicht 
naeh  dem  Bette  verlangen,  zeichnet  sich  aber  doch 
durch  bestimmte  abendliche  JSxacerbationen  aus.  Mei« 
Atens  sind  die  Kinder  verdrieselich ,  reizbar  nnd  hefbg, 
imd  wechseln  bei  der  geringsten  psychischen  Bewegung 
die  Farbe.   Nicht  selten  sind  leicnte  Hambeschwerden^ 
vorübergehender  Blasenkrampf ,   besonders  auch  Harn«  • 
l>rennen|  zugegen;  der  Urin  ist  gewöhnlich  rÖthlicli 
.  und  frühe  y  nno  bildet  bisweilen  ein  milchartiges  Sedi« 
ment.  —   Bei  heftigerem  Fieber  wird  der  Pius  in  den 
Abendstunden  sehr  firequent,  voll  und  hart,  nnd  die 
Haut  besonders  trocken  nnd  heiss ;  aber  obwohl  diese 
Trockenheit  im  Allgemeinen  bis  zur  Eruption  beharr- 
lich bleibt  9    so  wird  doch  der  Nachlass  des  Fiebers  in 
den  Morgenstunden  von  Feucht-  oder  doch  Geschmeidig- 
werden der  Haut  begleitet.   Natürlich  findet  Schlaf  um 
80  weniger  statt,  je  trockener  die  Haut  ist,  obgleich 
die  Patienten  oft  grosse  Neigung  zum  Schlafe  verratheiu 
Bei  grosser  Heftigkeit  des  Fiebers  steigt  die  Benommen« 
heit  des  Kopfes  leicht  bis  zu  sehr  empfindlichem  Kopl^ 
weh 9  die  Oppression  der  Brust  wird  bedeutend,  die 
Respiration  auffallend  erschwert,  und  dazu  gesellen  sich 
bei  vielen  noch  brennende  Schmerzen  im  Halse;  Br* 
waclisene  klagen  besonders  über  ziehende  Schmerzen 
im  Rücken  und  in  den  Gliedern ;   bei  Kindern  können 
eogar  leichte  Zuckungen  vorkommen.    Unter  solchen 
nfCntstanden  entsteht  bisweilen,  oft  nach  voran|pg»DM» 
.v^em  helligent  Niesen,  zumal  bei  Kindern,  reunlieMB 
i'lfaeenblnten,  welches  in  der  Regel  grojae  ErieiiliiMiaiig 
IfeWührt  und  vorzugsweise  den  Kopf  lim  naelilf(''iiw 
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werden  nnd  erscli^fend  wirken*  Auf  Reiche  W«ne 
mIi  man  anch  durcfi  Uterinblatnng^  den  leichten  Che* 
nkter  der  Krankheit  wiederhergestellt  werden.  —  Die 
Daner  dieses  Zeitraomes  ist  im  Ganzen  nnbestimnity 
tind  wahret  2  —  3,  oder  4*  —  5  Tage;  bisweilen  leiden 
Kinder  noch  yiel  länger  an  leichten  katarrhalischen 
Beschweren ,  bevor  die  Masern  ausbrechen«  Uebrigens 
kann  man  aus  diesen  Prodromalsjmptomen  höchstens 
zur  Zeit  einer  Masern epidemie  mit  einiger  Wahrschein- 
lichkeit yennatheny  das«  der  Hautansschiag  sich  jbilden 
wwde«  •   *  ' 

b)  Zeitraum  des  Maternansbrnchet  (^Stw 
dhm  eruptiams)»  In  sehr  yielen  Fallen  zeigt  sich  das 
fixanthem  in  Folge  der  dritten  Fieberexacerb«lioii| 
idoch  kommeii  hier  liänfige  Ansnalmien  rou  BisweiliB 
erfolfü  ^  Efimtfoiiy  sadidem  nvr  swei^  oder  gar 
«nr  «intB  Tag  ■■Hisliialiiiilii  Beeclmenliu  roninge* 
«engen  wann;  mmk  wmtam  Wsiibeihimin  liat  nun 

wm  wmmm  n  mwmHmu    Dagegen  zeigte  eidk  imr 
«Umt  mImmI  ml  «m  4b»  ft»»  tt.  cBmIidisy 
«M.  &k  nr.     77)y       Tage  ml  BMh  «wm  b 
IHliD  iit  wiM.Miimn  ein  gewOi&dbe  1» 


WmtmA  bis 


ipfioglidmi  Befcn  Jnfctl»  Be 
«iMiUnHdke  ÜMteaiM  ■ieUfciiiM  wnlAe  Me 
BnüvifllEilnvg  dee*  OoMigiane  retardnen*  SUtsdalia 
Imuiiikij  Ans  oft  Tage,  ja  Wielwn  mA  im  Aißm 
timiamtg  mmt  «in  ieberloeee,  ader  Mdieleni  Ton  geri»» 
«nregelniüssigen  FiebetbawagnofHi  beg^iiliiea  ka* 
twuheliiBbie  Leiden  taabaelitet  werae,  indem  erst  später^ 
«aek  1^—3  Wochen  j  «nter  plötztich  ansj;eMiieii 
iigeBi 'Kebsr  nnd  mit  rekdiliclMi  Schweissen^  4ae  Bz«» 
antbeai  wie  auf  einmal  zun  Vorscheine  gelaqga  (Kikk 
«air  mater.  Gnmdl.  Bd.IL  &2i9).  RosaBSlam  sah 
dasselbe  in  einem  FiUa  eaii  am  13.  Tage»  nadi  atitaN 
wAAm  FwibiibiWigamaB  Mit  DeUrien  nad  Btastbe- 
IdiaaBMBg^  imi  mwm  snerst  anf  dem  Rücken ,  enchei» 
«ao«  In  emem  aadaM  Balle  erfolgte  dia  Bnmtion  erst 
am  21.  Tage  mit  grosser  Erlsiehtemng,  na<Meaa  ü$ 
Zeit  her  hniti^es»  dnrdb  Hoalen  ond  Erbrechen  «nage» 
B»ichnete8«  Fieber  itattgefvndea  hatte  (Kinderjkrankli. 
BiraiM.«*»  Dia  dm  AiMiJilifci  — ^'-^^  ■"'■■-J' 
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XIX.  £juuiUieiiia  morbillosiim. 


Sä  Hont  wM  hmBmt  ia»  A  die  KmllMi 

Mifiri  fiiiTf  ffr  «btr  wi  firtTiiiiimil  jriifruiniij  hmäm 
in  ^ImmHmü  nitd  über  Ennehmeiidcfl  Brennen  ikr  AnfsÜ 
MiiiinUr  eimdbt  die  Tnoekenh«^  •d^r  Haut  4in  MÄr^ 
nM  4M  jndL  die  Hilfle  «M44tb' 
man  entelna  wMaaa  JMaailMinriiwa/^Midatj  wildltiv 
.  4ia  mk  ^dana  ifnpaiiainiin  jba  MaaewMiganifceMaa  nihiBi' 
«mdkwandanif  janlinnil  apnuda  die  AiAar  r^iwtStmdt 
Hartaoiplnng  4ank  ieoiiiittt-'fliiirfe^  lUmaoBomlemiäMm 
arsetzly  mlche  mit  Teneanins  nnd  Dysurie  verbiMaii 
waffrii.  In  ac^chen  fialkn  icerfin  dia  l^atienten  <fft  rieh 
snrnhig  Wßtker^  kli^en  nWr-  Angst  nnd  Uasgn  .ebi^ 
IJMpiniMriffkeit  im  Pniaa  wArnebman.   MaK^kml  Jsit^ 
■IT  Tor  der  tErnpt^MMi  atarken  Jknidrang  des  Bhitea  nadi 
4tm  JLopfa  nut  Zncknngfan  nnd  Jeidtlen  Delirien  9  ^»der 
mjl'^nem  mehr  komatösen  Zustande  beobachtet ^  an 
cbas  dia  Krai^en  mit  stieren,  halbgpeschlosMnan  lA^en 
rar  sioh  hin  lagen*  IVasenblnten  bringt  in  aillchen  FaUen 
vorzüffUche  Erieichterung;  ausserdem  aah  Schwarz  in 


dass  die  Eruption  in  sehr  viäen  FäUen  dnrch  reichlicfaaa 
Maaenhlnten  jmsgezeicbnet  war,  nnd  dass  beim  Ausblei- 
ben desselben  leicht  plenritiBche  Symptome  entstanden 
(Ä.  Jahrb.  d.  tentsch.  Med.  Bd.XlI.  St.  1).  Rosen- 
atein  beobachtete  bei  unmässigen  Schweissen  und  yer^ 
minderter  Urinsecretion  starkes  Zittern  der  Hände  in 
dieser  Periode.  Meistens  bildet  sich  der  Ausschlag  ohne 
80  grosse  Stoniii^»;en  des  Befindem ,  oft  unter  kaum 
merklichen  Fieberb(  \v  p«:iingen.  —  Die  Eruption  ist  ge- 
wäfanlich  in  24  h^Umden  vollendet;  doch  konnnt  sie 
äsweilen  erst  in  2  —  3  Ansätzen  m  Stande,  wo  dann 
die  bisher  tn>ckne  Haut  in  4en  Zwischenzeiten  meistens 
etwas  feucht  bleibt.  In  der  Regel  be^nt  der  Ausschlag 
im  Gesichte,  nnd  zwar  vorzugsweise  an  den  oberen 
Augenlidern,  den  Wangen^  «dam  Ivinne,  der  Nase,  an 
der  Sthm  und  ^en  Ohren.  In^delr  fJmgegend  .der  Augan 
pflegen  Rothe  und  Hitze  am  bedeutendsten  zu  aeynf  - 
bisweilen  erscheint  das  Gksicht^  besonders  um  die  Au«' 
gen,  gedunsen  nnd  aufgetrieben;  die  oberen  Augenlider 
können  dabei  in  bedeutendem  Grade  angeschwollen  seyn» 
Nach  dem  Gesichte  zeigt  sich  das  Exanthem  am  Halse^ 
^en  Schultern  und  Oberarmen,  auf  der  BmSt  und  am 
Rücken,  der  oft  sehr  dicht  damit  besetzt  ist;  endlich 
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Mtm  B^stremitätdR«     Am  sdiwäcfisten  erfolgt  die 
■niptioB  an  sollen  Stellto  f  wo  die  Transspiratieil 
•llir  ivichilidb  tot  eitfh  geht)  daher  in  den  AcDselgni^ 
hm,   der  IngmiiMii^egeDd 9  den  Kniekehlen ,  an  des 
Handtellern  find  FnsRBohlen ;  die  znletzt  genannten  6e* 
^nden^  so  wie       liwliaaite  Haut  des  Kopfes,  scheinen 
meistens  ganz  frei  zu  bleiben«   Die  Angahe  von  Bofir« 
geoisi  dass  die  ersten  Ma semflecke  nur  an  solchen 
Stellen  eich  zeigen ,  wo  Schleimhante  nach  anssen  sich 
münden )  wird  dnrch  die  Erfahrung  nicht  bestätiget» 
8jdeiiham  beobadiCete  in  der  biisen  Masemepidemia 
des  L  1674  eine,  der  Zeit  nach,  nnregelmä'ssige  Erap* 
lion«  w^ehe  an  den  Schultern  nnd  an  anderen  Theilett 
des  Rnmpfe«  fMi  bildete,  bevor  sie  im  Gesichte  erschien 
(<^.  /•  (f.  f*  MO«)«   Bei  einem  dreiiährigen  Knaben  •  def 
TOB  eeinef  CrMiwt  an  tnr  hlibasitig  geschwitct  hattai| 
bivchen  die  IftiMni  nnr  «nf  dieser  Seile  des  Körpers 
BUS  (Rit«tB  JMagttdn«  Bd.  XXTI.  IM«  1.  S«  t93).  --^ 
Auch  die  Art  «nd  WAa»  wie  das  Bmftem  "  ^^^^ 
ha«  fainen  ihmjhtti  aomumieM  Cfctraklar,  In 
FiMin  wMpJni*  ^ili  Mmmm*  fifAtev'Bftl^i  rfa  9%ep' 
jifehdwMr^  Mfcm  <ii  tliwiltoillliflii>ii  ^tmA  dber  «nm  Ywi» 
liilHilie  «muMitf  I  ^Us  die  ftMi^  ^as  BmAmea*  Bli^ 
wMm'  jtdgm  mA'  mmk  grnsse,  mhe,  adbneil  rjn^ 
MkwisdandNi  MAadk#  mtf  4ev  ,^NFmC|  bcivw  ^e  fitvj^lieift 
wBt  'ViaiBBiv  uegwmw    omiMV  wwen  mn  umvcib 
MI  fit  eiai*i  'tWliiud>%  lkst  hroiaftimige,  AnM 

»A-tM          mr  m  A  ^-1   SkA^LA^M.  «  -       -IT  —  1  t  ihiM^ 

iMHwavMnmW|  inb  nmnncBen  «inincne|  ■Der  uvinerv 

BÜÜM,  uNMitii  kmnMT  ^  gri^MljrnmiMi  «md-tiA 
jii  Uraklbe  JMigMiiB  «fMn«iC''iflesoiidflit  n- 

OTOT  iHi  ^wsNvw*  wDi  T  vsvenenv  atwimieimew  ^■■svfB 

Md  sogio^  eliMi«migespitzt,  M^lnts  sie  Abu  Biaiiei'nF» 
ImlNihen  ahiMh  «ibsn;  aber  bald  werden  diese  Papeln 
aibgeflacht  imd  «tnmpler*  Oft  «dum  nadi  5  ~  0  Ston- 
te'Mbeii  die  Masemfledm  fhM  ^aML^rnkwi»  -Ättsddh* 
imng  emMrtj  ledir  dmeiben  wiid Iii '  giMif '  wie  em 
iieinsaamfeD,  bBehsteDs  wis  «fais  Unse^  nnd  «rHBl  sfaM 
innüilihs  uder  ■dsittehr  ellfotisdm  Ckwitalt,  ist,  Brenig« 
sMM  im  Anfange,  scharf  begrenzt,  nnd  zeichnet  sick 
▼er  dem  Sdiariai^  diffek:tine  dunklere,  last  ins  Blän- 
üdi»  qpielende  Faibe  Ms.  -^fm  jfeder  linaeine  Fledit 
iMt  in  der  BMitt  ehiett  fiij^osefr,  Torangswene  gs* 
■Mieten  fe>n4>^iwiiAd»4aWi  eine  Spfnr  mm  s^röüoi' 
-HH^ff  Iii  vnmi^mmMn^vMi  wi  unuMivsien  ^iinwit 
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hu    Didse  Genti^krhdbvinfe&  sinil  idi  Gesichte  mä  an 
der  JBrust  am  deullichsteq  walirzunehmen ;  an  den  £x- 
IrMuitäten  und  am  Rumpfe  sind  die  Maseniflecke  im 
All^meinen  grösser  mid  sehr  zahlreich  |  aber  nor  we» 
nig  oder  kavm  über  die  Haut  erhaben  ^  aondem  bieten 
blos  später  eine  etwas  ranhe  Oberfläche  dar«   Die  satn« 
rirte  Rothe  des  Mittelpmikts  wird  gegen  die  Peripherie 
bin  allmälig  blässer  ^    und  verliert  sich  in  den  späteren 
Zeiträumen  der  Krankheit  allmab'g  in  die  natürliche 
Hautfarbe.    Nach  dem  Fin^erdrucke  verschwindet  die 
Rothe  momentan  9  um  sogleich  wieder  zurückzukehren« 
Nach  der  Beschreibung  von  Reil  erscheint  jeder  Ma« 
semfleck  als  ein  Hautknötchen  mit  einem  mehr  oder 
«weniger  rothen  Hofe»  in  welchem  enrteren  er  die  ge- 
schwollene Haarwurzel  oder  ihre  Kapsel  vermuthet« 
Nur  sehen  fehlt  einem  oder  dem  anderen  Knötchen  der 
rothe  Hof«    Ersteres  fällt,  seiner  Kleinheit  wegen ,  sel- 
teneri  hingegen  letzterer  sogleich  in  die  Augen,  obgleich 
jenes  früher  als  dieser  da  ist  (Fieberl.  Bd.  Y.  S.  205)« 
Nach  den  Beobachtungen  von  Wedekind  soll  aus 
dem  Masemknötchen  ein  dünnes  Haar  hervorragen^ 
welches  mit  blossen  Augen  kaum  zu  entdecken  ist 
(Röschlaubs  Magaz.  BdLIY.  Nr« 6«  8« 248).    Es  ist 
dieses  allerdings  bei  den  meisten  der  Fall;  doch  kom-  * 
men  auch  Masernflecke  vor,  die  des  Haares  entbehren« 
Nach  den  Angaben  mancher  Aerzte  bleiben  bisweilen 
einzelne  Knötchen  unter  der  Haut  verborgen,  ohne  sich 
weiter  zu  entwickeln.    Dagegen  ist  auch  beobachtet 
worden,   dass  um  die  Zeit,  wo  eine  weitverbreitete 
Masernepidemie  ihre  Höhe  erreicht  hatte,  die  Pamdn 
besonders  deutlich,  und  als  ob  sie  zur  pustulösen  Bil- 
dung streben  wollten,  sich  gehoben  hatten.  —   Ist  die 
Eruption  nicht  im  üebermasse  erfolgt,  so  findet  niemak 
eine  völh'g  gleichförmige  Verbreitung  des  Exanthemes 
auf  der  Hautoberfläche  statt;  vielmehr  stehen  die  Masern 
an  einzelnen  Stellen  in  unregelmässigen  Haufen,  reihen- 
oder  gruppenweise  (racemcaifn) ,  oft  ziemlich  dicht  an 
einander  gedrängt,  beisammen,  und  fehlen  wieder  in 
weiten  Räumen  gänzlich,   indem  auch  die  zwischenlie- 
fende  Haut  ihre  natürliche  Farbe  behält.    Auf  diese 
Weise  bilden  die  Maserngruppen  gleichsam  Inseln  von 
eckiger,  mehr  oder  weniger  buchtiger  oder  von  halb- 
mondförmiger Gestalt,    indessen  sieht  man  höchst  sel- 
ten, wenigstens  im  Anfange,  ein  wirkliches  Zusammen- 
fiiesaen  der  einzelnen  Masemilecke.   Nnr  bei  sehr  grosser 


Hefagkmi  dM  Fiebm  und  sehr  üppiger  Bniption  zeigt 
aichy   besonders  bei  Erwachsenen ,  am  haofigsten  im 
gesiebte,  ein  unmittelbares  Yerschmelzen  der  einzekifQ 
Masemfleoke  (MotMH  tm^lliemieili   ja  in  Awlnte 
FaUen  aMbt  Tim  ftat       gaiiae  KöneroberlidU  Ton 
efaar  tiifai  «Mi  fßßUMsimgu^  BMli  tftii^M 
JfBy  wiUM  Iwlfa'  AnspawMwf  Ar  Hast  iwiipl"^ 
ttgfcats  Qmie       AiMckwallaiw  Caaclüg 
<iir  aaltm  lnfl>iafctet;.dacii  aah  B«b«r<aii  ü^.. 
Mim  Ina  warn  YmAliiaMn  4av  AqgtB'i 
Mmmk.     «Mrk  Gap.  63.>.  AmA  bk  imt 
fanniiiM  niakl  «eliaB  Haaemfleck«  tw|  niA  «iiiigeii 
Wabriitkiiiiiiigeii  «fokt  Ca  BrMiaii  daaelM  wm  m 
kMiddiar»  je  «mUkMMiar^ie  A»abiUimg  4ii 
■hartlMii  wrf  dar  Hattt  ftMialMai  iar.  in  AngeuA^ 
mm  alalM  4ia  Imption  ttit  der  Hefd^rkail  da«^iibai# 
fa  geraden  Vfiiiwifniiiaai  doch  lAA  diaaalba  'bai<'iihr 
üHnattebam  Wkkm  oA  dar  Zeil  mtA  nnregdflaaebag. 
•lav  sie  koMü*  iwr  ♦  mfdlatandig  som  Yorscbeiiie^  um 
fw ciiffindeC  mwhl  seftat,  als  flfiehtige' Emrikeiiiwig'y 
bald  wiadar-VM  «kr  Haut.    Bai  aalir  grosser ^  eläbeSi 
dar  Hilaa  saiffen  sich  wohl  aiiah  auf  Brost,  NaahM 
«ad  Aiinaii  aanzelna  nüyktäBi«  syrischen  den  MaseiriH 
flaaba.    Das  Viabar  wM  Mr  wenig  dnrch  die  B[f«|^ 
tia«  faHndarlf  «bar  meitteas  nimmt  die  Hitst'«atwa4. 
ab,  so  wie  auch  etwaige  DdifiMf  KiÜMpfs  «adjftK 
braabaa  akb  Terlieren  (Vomitum  pasi  erupti&nem  tmmr 
yanw  afcwtwirf»  SydaakMa)*  Doch  gesahiabt  aa  hüh 
weilen,  daaa  «nmittelbar  nach  der  £ni|Mli  iiiil  flMaaar. 
Bibichterang  gallige  Steffi  ausgebrochen  werden.  Dio 
Hant  bleibt^  h«i  «ällij  mrifalBinnnif f  in  Yef iaiifn^  fortan 
flicht  mehr  80  ganz  trocken  und  sprMo;  .flbar- leicht 
aiMaihen  dia  JLslarrhalbaachwerdeii  jetzt  erst  einen  Imh, 
haiwi-  Qmäf  und  nähern  sich  dem  phlegmonösen  Cba^ 
wdrtar  «fl»       Haim  Jh*  «tf  einen  eigenthiimüidie«^ 
0enMdi  aafinerksam  gemacht,  dnrch  weläeB'*Iiia>Bfl^ 
döttstnng  nnd  Hauch  das  Krenktaii  besondeaa  fOit  dem 
Zaitpankte  der  Emptio«  aii^  aasgezeichnet  aaf«  aolkn« 
Er  vergleicht  denselben  mit  dem  Gemche,  welcbsM 
frisch  gempfte  Gaiisefedani  öder  eben  geschlachtete  Ganse 
verbreiten  (HnfeL  Jonmal.  1812.  Su  3.  S.  60^  Ml 
habe  im  Allgemeinen ,  bis  gegen  den  7*  Tag  hm ,  an* 
£uigs  nur  einen  fad-^  später  entschieden  saMÜchen 
Gemch  nnterscheiden  kömieil«    Vielleicht  dass  dieser 
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gmLiftLti  Miaidluililei  Schlund^  IinftT  ?nii.S||rtl<^^nhfft 
ijißilL  Al9#6rnflecken  bedeckt  »md. 

Zaitraum  der  Reife  des  Exanthemaa 
(Sladium  ßare$GctUiae*  Periode  d'ejctemio»  d€  Vearan^ 
theme)^  £s  köoDen  einige  Stunden,  aber  auch  mehrere 
Tage  vergeben  9  bis  die  ganze  exanthematische  Bildung 
yolleodet  i&t.  In  der  Kegel  stehen  die  Masern  etwa 
3  Tage  lang,  also  vom  5. —  7.  Tage,  in  voUer  Blüthe; 
Q^ch  bOy  dass  sie  gewöfanlicli  am  5.  Tage  im  Gesichte, 
^B^  an  den  nächstfolgenden  am  übrigen  Körper  abwart^i 
an  lebbafitesten  gerötnet  sind«  Das  Aiisteckuagsvermö^ 
gen  scheint  gegen  den  6«  Tag  (also  etwas  früher  als 
bei  den  Pocken)  am  stärksten  entwickelt  zu  seyn« 
Häufig  erhält  sich  das  Exanthem  bis  zum  8t  Tage  und 
noch  langer  9  verliert  aber  dann  g^wöhnlidi  seine  reine 
Rothe  in  etwas«  Dagegen  verschwindet  es  bei  sehr 
milder  Maserukrankheit  oft  schon  am  3.  4«  Tage 
nach  der  Eruption  von  der  Haut«  Genauere  Grenzlimen 
zwischen  dem  zweiten  und  diesem  driUtn  Zeiträume 
finden  gar  uiclit  statt;  denn  sehr  häufig  dauert  die 
Eruption  den  unteren  Körpertheilen  noch  fort,  wah« 
renn  ^e  J^fasernflecke  im  Gesichte  schon  zu  erbleichen 
anfangen«  Bei  sehr  üppiger  Eruption  fühlt  sich  die 
Haut  mehr  oder  weniger  gespannt  und  selbst  hart  an, 
ist  dabei  roth  und  sehr  warm.  Einzelne  Masemknöt« 
chen,  die  jedoch  niemals  zu  wirklichen  Bläschen  sich 
entwickeln,  enthalten  unter  solchen  Umständen  wohl 
Spuren  von  einer  weiblichen,  rüsen  Flüssigkeit.  Bis« 
weilen  verliert  seihst  die  Zunge  ihren  weissen  lieber« 
zug  und  wird  iutensiy  geröthet«  Auch  die  Gesichtsge- 
schwttlst  k; .  a  in  dieser  Periode,  namentlich  an  den 
Augenlidern,  bedeutender  werden  (Hee  demum  mb  stU'^ 
dio,  quo  jHoeuJae  ad  jb'HlWi*»  ttriwt,  ao  moMlkrmm 
in  facie  totymbi  tiw/gtt#r  >gerif  4  mtmi  tet  ealeut,  omtü  mm 
dem  umverm  quidgmm  fmdUmr^  ittflaiur  }  ^ed  mJucU 
inprim90  imnort,  im  pimmii  mm  tarn  magm,  te  tdiii 
tarnen  s^nyßitm  ^tkvgimtj  palptt/^aeque  tumeni  $lc  intern 
ditm  }$lmifimlhm*  jdi.uißaim  .mU&de  Ungarn  tnorMBi 
ewKiKrtlP*  Imw«.  Vin'MJfUk,  Epii.  JL.  OL  2da>. 
ToMl  «riuMt,  dMrikei  Mädebw  biMf^ite  Me  JfaN 
^i«tdiiqg  im»deB  SAenkfieeii  eieii  bade,  vwelelM  ktfi» 
mm  fuefceet  yna»mm\nt$  ifk  mr  firvegunf 
SbmfcmgMt  getteigeet.  vwerjwii  keaMr.  «dUidb  iiarii 
dieiet4>kMli£Kelie  S^tzuMhüg  diM^  j^ariiiih  larfinin 
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der  inneren  Flache  der  unteren  Augenlider  damit  ver- 
bunden seyn  (Handb.  Tb.  III.  S.  244).  Es  ist  nicht  za 
▼ermessen,  dass  in  vielen  Fällen  da»  vorher  dunkel  ge- 
röthete  Exanthem  zu  erbleichen  beginnt,  wenn  entzünd- 
liche AffVjctionen  innerer  Organe  mit  Heftigkeit  hervor- 
zntreteii  anfangen«  —  Die  Ersclieinnngen  des  Katarrhal- 
fiebers  dauern  in  diesem  Zeiträume  ununterbrochen  fort; 
die  meisten  Kranken  scheuen  die  Einwirkung^  des  Lichts 
und  klagen  oft  über  Trockenheit  der  Nase ;  gegen  Abend 
tritt  der  gereizte  Zustand  am  deutlichsten  hervor.  In 
manchen  Fällen  dauern  allerlei  Ha rnbesch werden  fort. 
Bisweilen  ist  zwischen  dem  4.  — 6.  Tage  der  Krankheil 
die  Neigung  zum  Nasenbluten  am  ausgezeichnetsten, 
welches  (wie  auch  die  eintretende  31enstrualblutnng) 
fortwährend  erleichtert.  Auch  massige  Diarrhöe  pflegt 
einigermassen  das  Fieber  zu  mildem.  —  Ganz  beson- 
ders verdient  der  Zustand  der  Brust  und  der  Angen 
in  dieser  Periode  Berücksichtigung.  ^  Beide  Affectionen 
stehen  wieder  unter  sich  in  einer  bestimmten  Beziehung^ 
ind^n  meistens  bei  heftigen  Lungensymptomen  das 
Augenleiden  um  so  geringer  zu  seyn  pflegt,  und  um- 
gekehrt, a)  Leicht  wird  das  katarrhalische  Lungenlei- 
den bis  zur  wirklichen  Entzündung  gesteigert  (Bron» 
ckiiis  morbiilosa)  ^  für  welche  im  ganzen  Verlaufe  der 
Masern  eine  besonders  grosse  Anlage  besteht  (Per  om* 
nia  haec  sladia  eadem  fehris  estß  vehtti  catarrhalis, 
peripneutnoftiae  ajftnisy  in  eam  saepe  conversa,  Stoll^ 
^phar»  4»  577.).  Man  muss  die  Annäherung  an  diesen 
Zustand  befürchten,  wenn  der  Husten  sehr  heftig  und 
trocken  zu  werden  anlangt,  oder  wenn  nur  von  Zeit 
zu  Zeit,  nach  heftiger  Anstrengung,  schleimige,  mit 
puriformen  Substanzen  untermengte,  Sputa  ausgebracht 
werden ,  wenn  zugleich  die  Respiration  immer  keu- 
chender, die  Oppression  der  Brust  immer  grösser  wird. 
Rosenstein  leitete  diese  Erscheinungen  von  der  Aus- 
bildung des  IMasernexanthemes  in  der  Lungen  Schleimhaut 
ab.  Bisweilen  mihert  sich  der  Ton  des  Hustens  dem- 
jenigen des  Croups  an,  ohne  dass  jedoch  dieser  immer 
gebildet  würde.  Bei  ungünstigen  Verhältnissen  der 
auftemischung  kann  die  Affection  der  Bronchien  schnell 
einen  bösartigen  Charakter  annehmen :  Bei  einem  scro- 
phulösen  Kinde  wurde  der  Husten  am  3.  Tage  auf  ein- 
mal sehr  heftig,  das  Fieber  stieg  ungemein,  es  wurde 
ein  dicker,  stinkender  Auswurf  ausgehustet,  das  Exan- 
them nahm  eine  bläulichlivide  Farbe  an.    Bei  der  Un- 
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tersiichnng  nach  dem  Tode  fand  man  die  ScLlelmhaut 
der  Nasenhöhlen  y  des  Mundes  ^  der  Tonsillen  und  des 
Schlundes  dunkel  gerotliet  nud  mit  puriformen  Stoffea 
bedeckt;  die  Schleimhaut  des  Magens  zeigte  viele  rothe 
Punkte  y  die  Lungen  waren  grösstentheils  hepatisirt 
(iVot/i'.  Bibl.  med.  1828.  Oct«)«  —  Eben  so  häufig  ge- 
winnt das  Augenleiden  in  dieser  Periode  seine  grösste 
Höhe  (^Ophihahnia  morhiUosa)»  In  der  Regel  halt  das- 
selbe mit  den  Stadien  des  Exanthemes  gleichen  Schritt^ 
geht  bisweilen  der  Eruption  gewissermassen  voran, 
kann  aber  auch^  bei  sehr  schwächlichen  und  kränkeln- 
den Individuen,  erst  gegen  Ende  der  Krankheit  be- 
stimmter hervortreten.  Man  beobachtet  zuerst  eine 
blasse  y  über  die  ganze  Gonjunctiva  verbreitete  Rothe, 
durch  welche  später  auch  die  entzündliche  Rothe  der 
unterliegenden  Sklerotika  hindurchschinuuert.  Das  Auge 
wird  sehr  lichtscheu ;  der  K.ranke  glaubt  zunehmende 
stechende  Schmerzen  im  Innern  desselben  zu  empfinden, 
und  vermeidet  es  zu  bewegen.  Damit  verbindet  sich 
ein  sehr  reichlicher,  scharfer,  beinahe  ätzender  Thrä- 
neniluss,  der  durch  verstärktes  Licht  und  jeden  Tem- 

Eeraturwechsel  auffallend  vermehrt  wird,  und  gewöhn- 
ich  den  heftigsten  Schnupfen,  mit  einer  älmlichen 
scharfen  imd  serösen  Absonderung  aus  der  Nase,  zum 
Begleiter  hat.  Unter  Steigerung  der  Schmerzen  im 
Auge  erhalten  einzelne  Stellen  der  Hornhaut  ein  unge- 
wöhnlich glänzendes  Ansehen.  Der  weitere  Verlauf 
dieser  Ophthalmie  kann  ein  verschiedener  sejrn,  indem 
dieselbe  bei  vielen  Kindern  mit  dem  scrophulösen  Cha- 
rakter der  Augenentzündung  sich  verbindet.  Bisweilen 
findet  auch  die  heftigste  Photophobie  mit  verhältnissmäs- 
»ig  sehr  geringer  Entzündung  statt.  Bei  dem  gewöhn- 
lichen Gan^e  wird  die  Bindehaut  immer  stärker  gerötheC 
und  mit  injicirten  Gefässbündeln  besetzt,  die  Lichtscheu 
vermindert  sich  dann,  und  die  Thranen  werden  etwas 
consistenter  und  weniger  scharf ;  aber  die  Augenlidrän- 
der zeigen  sich,  besonders  in  der  Gegend  der  Winkel, 
sehr  empfindlich  und  geröthet.  An  den  Stellen,  wo  die 
Hornhaut  glänzender  zu  werden  schien,  fangt  dieselbe 
an,  ihre  Durchsichtigkeit  zu  verlieren,  und  endlich  er- 
heben sich  daselbst  (wie  bei  der  rheumatischen  Oph- . 
thalmie)  kleine,  konisch  auslaufende  Phlyktänen.  Diese 
bersten  bald  und  verwandeln  sich  in,  anfangs  zwar 
oberflächliche,  aber  weit  um  sich  greifende,  Geschwüre 
(^Epicaumaia)*   Sind  deren  mehrere  vorhanden^  so  verr 


Um  db  ^1— IftU  aatt  iii  im  SRmähsAimbwl 
Bu9  Kkfliwt»  öbiM  iedodi  wom  ud  |;aii2  iiiidiirah«> 
aicbl^  oa  weraen*  3ci  froater  AntdthntiDg  der  ge« 
•ciiwiiiii|ai  'Kläche  senkt  eich  der  dünne'  Biter  gemibm^ 
Udk  zwuAm  die  .Lenelleb  der  Herahant  bis  in  das 
aane  Bbdnngsgewebe  «n  ibrem  vnürai  Theibf .  nnd 
Uldel  luer  den  sogenannten  Ungma  cmrmeae,  welcher 
bcbn  enlen  Anblicke  mit  deni  Eiterange  (£F^opiMiitjf 
Terwechselt  wcrdoi  konnte»  Doch  kann  dieser  IrrthnBl 
laicht  yermieden  werden;  denn  der  Hornhantoaj^l  bil- 
det nicht*  bei  jeder  Lage  des  Kopfes  eine  honzontale 
BtüchSf  Sendern  nach  oben,  mehr  oder  weniger  dentlirii|. 
eine  eonFCxe  Bogcnlime.  Beim  Lienen  anf. einer  ande»> 
ren  Seite  yerändert  derselbe  ssioe  Stelle  erst  nach  einer* 
oder  nach  mehreren  Stunden.  Beim  höchsten  Grade* 
der  morbiUosen  Angenentzündung  entstehslritisi  welche^ 
vmzüglich  bei  kachektischen  Individuen)  sehr  böse  Fol- 

Sen  haben  kann  (Beer^  Lehre  v.  d.  Angenkrankheit»- 
;d.L  S*  633— 540).  —  Höchst  sellstt  enraicht  bei  der 
negehnässig  Terlaufenden,  im  Ganzen  milden,  Masern«, 
lonuikheit  der  gereizte  Zustand  der  Aqgen  die  besdueie^ 
Wne  Höhe. 

dy  Zeitraum  der  Abschuppnng  (Sißdmm  dem 
mrniWMiiiotUB ß  decUmätoms).  Gegen  den  6.  —  8.  Väff 
wisä  meistens  ein  merklicher  Nachlass  aller  bisherige» 
Beschwerden  beobachtet.  Die  Masern  im  Gesichte  fan« 
Ifen  an  zn  erbleicheoi  wahrend  etwaige  Gesichtsgeschwulst: 
sich  gänzlich  verliert.  Die  Hant  wird  geschmeidiger, 
nnd  Züchter,  oft  brechen  sehr  starke  Schweisse  aus^^ 
aber  dennoch  fiihlen  die  mit  vielen  Masernflecken  be«> 

'  setzten  Gegenden  eine  Zeitlang  sich  noch  rauher  und 
nnebener  an.  Endlich  wird  die  Epidermis ,  sehr  oft 
unter  starkem  Jncken^  in  der  Form  von  Staub  und 
Skleie  losgestossen,  so  dass  das  Gesicht  stellenweise  wi^ 
^at  Mehl  bestreuet  aussieht.  Oft  ist  das  Exanthem  ant^ 
7*  —  8.  Tage  schon  gänzlich  vom  Antlitze  verschwun- 
den. Es  kann  aber  dann  am  übrigen  Körper  noth:  iat 
▼oller  Blüthe  stehen  y  so  dass  die  Flecke  hier  besonders, 
gross  und  hochroth  gefärbt  sind.  In  der  bei  der  Erup-^ 
tion  befolgten  Ordnimg  verschwinden  die  Masern  .nacb 
und  nach  von  der  ganzen  Haut,  und  am  9.  — 11.  Tage 

.  (Vom  Ausbruche  an  gerechnet)  ist  kaum  noch  einci 
opur  von  ihnen  wahrzunehmen.    An  denjem'gen  StellenJ» 
WO  das  Exanthem  besonders  üppig  stand  i  bleiben  bi»« 
weilen  für  einige  Zeit  bläuliche  ftitor  bräniiJichei  ü^üi^- 
Baadb.  der  med«  KUnik.  lU.  43 
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WUkB  floiidL»  w«kk  M  tmdämt 
^endichitaii  in  die  Avgtii  täkau  Nadi  dan  BAIinHM 
e;eQ  tm  Hins«  erfolgt  die  DeMnainalioB  vm  lo  rack« 
Miery  Je  fcefrefregoder  die  Wieernlririitiiiieii  gewesen 
eind«  In  aekenen  ^äUen  liet  auui  die  Mnerii  ohna 
euw  Spar  von  Abechnppiuig  ven  d«p  (bipt  venehwi»« 
den  sehen^  woM  jeooi^  keine  anderweitigen  iUen 
Ifolgen  lieoliachtel  worden;  Seile  beebacntete^  im 
1.  1772,  zu  Berlin  eine  ganie  enf  diese  Weise  anifte« 
zeichnete  Epidemie  (i^^eCiiguy.  p.  170.) ;  daaNamliäe 
iMrichtet  Tegel  von  einer  Epidemie  zu.  Ratzebarg  in' 
1785«  ^  Mit  der  Desquamation  verbinden  sifJi  nun 
die  solennen  Krisen  der  &mnkheity  besonders  dordr 
die  Haut,  wie  weiter  nnten  anafthriiAsy  geaeigl  'wm* 
im  wird« 

t  •  2)  Der  Verlauf  der  Masern  kenn  durdb  die  Zn« 
eantmenaeiznngen  defasUken  mlfiich  MOfliBair» 
worden. 

ii)Die  entzündliche  Masernkrankheit  (Jfoi^ 
häH  inflamwtaiorü)»  Diese  Form  der  Krankheit  wiiA 
nidit  seilen  kst  säur  YoUblütigen  Individuen  beobacbtef, 
nnd  zwar  vorzugsweise  bei  wehenden  Nord-  oder  Nord* 
ostwiaden^  überiiaupl  bei  toeckner  Hitze  oder  tr^ekn^ 
KÄlte|  aiidi  können  bei  einem  reizenden  Yerfnhasn  din 
nntarCigsten  Masern  diesen  Charakter  annehmen  $  ^  enaU 
ficb  wt  derselbe  bei  zahnenden  nnd  bei  sehneU  in  dik 
Höhe  schiessenden /Kindern  laicht  selten.  ^  Die  Krank« 
hsit  beginnt  sogleich  wit  starkem  entzündlichem  Fieber^ 
in  wekbem  die  Tnrgesesna-  so  bedeutend  werden  kann, 
dess  man.  statt  eines  vollen  nnd  harten  ^  einen  nnteiw 
^bückten  Püls  bemerkt.  Die  Haut  ist  brennend  heiss^ 
die  Zunge  rölher  ak  gewöhnlich ,  bisweilen  etwas  ge*' 
sichwollen*  Der  Eruption  gehen  hÜnfig  die  heftigsten 
Gongestionen  nach  Kopf  und  Brust  voran,  welche  un- 
erträglichen  Kopischmerz,  Delirien  und  Convulsioneny 
oder  grosse  Athmungsnoth ,  bisweilen  auch  las^gee 
Herzklopfen  zur  Folge  haben.  Die  Eruption  erfolgt» 
meistens  schnell  und  tumultuarisch  y  doch  kann  sie  anen 
rerspätigt  werden^  wobei  die  Kranken  am  meisten  zu 
leiden  pflegen.  Bisweilen  zeigt  sich  das  Exanthem  zn« 
erst  am  Kampfe  und  zuletzt  im  Gesichte ;  in  anderen 
Fällen  bricht  es  fast  gleichzeitig  und  auf  einmal  über 
den  ganzen  Körper  aus.  Die  Masernflecke  sind  inte^«* 
siv  geröthety  die  Knötchen  derselben  ragen  sehr  henroMr; 
üß  fliesaen  leiehc  rnsammen»  wählend  tmiMfifffimm 
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pniitt  BanUtoHn  MMchwellen  woi  nA  gespannt  an« 
liUeB«  Melumnal  saik  mn  bedeutende^  fast  r^Menavtin 
OatUtsgesqbindtt  «nMahMiy  woM  «•  Angeniiler  m 
sehr  bdMm  6nda  ßmgmkmUmk  wm»,  anch  bei  Bi- 
Ifaifcnwan  wiiUidbw  SpadMUnsa»  iria  bei  den  Blal» 
liwi»  iadaeh  niafcl  im  an  bgfcai  Gnida»  baobadhtai  wntda. 
^^^äu  ^^Äj^^Äjujöi  ^äbjp  JISÄDIoiPJi^p^jÄJÄSS  viKiil^^PQ^  ^^ä^^o^b^Iäjpä  ^^^^^^^^^ 
wui  dia  rianiniHiaiiiHi  b»a?ii<rt  hanllff  attl  nni  ft*«*« 
tt*Tiiga,  ist  äbar  ^him  m^httm  a^  schnell  ynllaialifc 
Nickt  aalten  arUdcht  da#  KTanthaia  M  Mratendm 
iMMim  Laidfen  lkst  plätdicb^  adar  Tai«ahiiiiide|  pdaf 
jm  4cr  Hanty  nachdem  es  r^thetf  immer  schwiMliaii 
warfand»  w  wiaderholten  Bfalan  wieder  sichtbar  ge« 
worden  war.  —  Das  Fieber  wiihret  mit  gleicher  |laf^ 
(jgkiit  bis  xnr  Sntscheidnng  fort»  nnd  lässt  nur  sdiwadka. 
nanussionen  wahmahmen;  in  maiiicben  Fällen  nimmt 
aa  allmalig  den  septischen  Gharaktar  an*  6awnhnlid| 
erhalt  sich  hartnackige  Vaiaiapfiiiigf  vmi  unter  maiiokii^ 
Im  Bsackwerden  wird  nur  wenig  tJrin  ai|sgel^ert ;  dii^ 
Knilkail  klagen  liker  Hitze  im  Monde,  oft  auch  yJj^ 
brennenden  Sckncrz  in  der  Rachenhöhle,  doch  njtnyilt 
kk  dant  Gatda»  wie  im  Scharlach.  Nach  S^fOn^il 
aum  k^iotticrs  Entzündmig  dar  BvAiifikia»  oder  Hiiliii 
uftüioiiaii  zu  befürchten,  so  dasa  d«r  lädtiicha  Aus-t 
gang  aatwadcf  davck  Hudrwfefkaktt  aciütm  Mmt  dwrck 
allgemeine  Pnamnonie  bedingt  werd^;  aber  eine  9#lu| 
ga&hrliche  entzündliche  Affection  des  Daraifianales  vcfyi 
mag  ebeaialls  das  L^ben  zn  bedrohen»  Auch  diif 
Angenentzündung  erreicht  in  dieser  entzündlichen  Focm 
der  Masern  leicht  den  höchsten  Grad.  1)  Am  gewöhnfi 
lichstenr  zieht  daa  antznndliche^  Lungenleidep  die  Auf« 
merksamkeit  des  Arztes  anf  sich,  ^er  Hnsten  wird 
änssarat  k^ii^;  anhaltend  und  ist  mit  Druck  auf  der 
Bmst,  mit  Sdch^  daselbst  und  mit  ^osser  Athmungsr 
noth  verbunden.  Kinder  erheben  bei  den  Hustenanral« 
len  ein^  eigenthümlicbes  Wimmern,  welches  gleichsan| 
atossweise  erfolgt,  ihr  Athem  ist  heiss,  ihr  Ausdruck 
leidend,  sie  verrathen  grosse  Angst  und  nehmen  un« 
rahige  Bewegungen  mit  den  Extremitäten  Tor.  Def 
Husten  ist  häufig  fanz  trocken  und  mit  einem  auflidU 
lenden,  wie  erstioLten,  Keuchen  yerbunden;  selten 
sieht  man  blutige  Sputa»  Alle^  diese  Erscheinungen 
charakteriairen  die  acute  Bronchitis.  |lan  brancM  da« 
her  nicht  9  mit  Reil,  einen  erjthematösen  Charakter 

^  T  irtr^Ttiihiykiil  m  Tft'Trffy**  i  ^  ^^'^  aiua»  ind« 
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eben  glaubte  der  o^enaiioto  g^oftse  Arzt  aas  dem  Gmnde 
anDehmen  zn  müssen,  weil  die  Kinder  oft  unerwartet 
ersticken,  ohne  Blut  ausgeworfen  za  haben,  und  weil 
auch  in  günstigen  Fällen  das  Lungenleiden  selten  dtirch 
gekochte  Sputa  sich  entscheide.  Auch  Sibergnndi 
beobachtete  niemals  kritischen  Auswurf,  sondern  be^ 
merkt  j  dass  die  morbillöse  Lungenentzündung  im  De- 
squamationsstadium^  durch  reichliche  Schweisse  \mä  se- 
fmnentösen  Orin  sich  entscheide«  Doch  wird  man  in 
den  meitteii  Fällen^  bei  antretender  Besserung,  mukös- 
nmfcwne  Sputa,  ii»  bei  Kindern  tbeilweise  durch  £r^ 
Mdboiy  'iiimmt'wA  Brieifteenmg  ausgehustet  werden, 
«Mit  TennineB»  ebwoU  von  'UmMii  Sandern  der  Aus« 
wnff  iebr  binif  wiedev  Tmcfahekt  wird»  Am  häufige 
Mo  bildet  ei^  dies«  igefähiBAa  BroMbidi  sobon  nni 
die  Zeit  der  Broption  niu.  Berende  llibt  iü#  boed 
Fom  der  Maeeni  an^  wo  das  Bzintbeiii  Mt  apc^*  iidr 
sdgt,  aber  die  Snmkiii  glefab  ini  Aidu^'miä 

fegriiRm  find}  iAA  iat  der  Hoalra  'inttealiii 
atoH  M  sliliett)  der  Hals  acbnienhaftTder  Aml^ 
ioa  grüestan  A^gst  endiwert;  die  Patianlen  Mtmiiat^ 
las,  luAert  ää»  fittl  kdMNficbtf  2anfi0 
tefireiatta^ 

Bbwarieil  ybnnnt  der  Hnsiro  aafcoa  im  araian  gdti^fMi 

den  tk^mflxm  an,  und  mäA  adtea  ^twiekek  aidk  didi 
kinliga  Biiwi»  tellBtändig  imd  m  aebr  acuter  Vanu^ 
pbne  data  dar  Verlauf  des  EzändMmes  dadnrch  wesent^. 
Uche  Störungen  erlitte  (Albersy  Salzb.  med*  obiiw  2ait^ 
1813.  Nr.  27.  S.  29).     In  einten  FäUen  sah  muk  m^s 
nach  dem  plötalieheB  -Versdiwinden  der  Masern  vws: 
der  Haut  (dem  sogenannftBa  2iirücktretai)  den  Gron^ 
tniter  iiafiigen  Erscheumngett  gebildet  werden«  Nacfi 
Viigler  eoii  -der  Maaerucaniin  nicht  so  gafibrfich  afai; 
der  einfache  srpi»  irenn  aucb  die  SjB^oma  sehr  bea 
deutend  schekieB»  denn  die  Neigutg  zur  Exsudatioa 

Slastiselier  Lymphe  wj^  viel  geringer;  doch  erhalte- aidi^ 
ie  Affection  hartnackig  durch  alM  Stadien  der  ifaasnit 
bindnrcby  der  Uebergang  in  Genesung  erft|ga  sehr  all« 
tnälig)  nnd  der  bellende  Ton  des  Hustens  rerschwindar 
oft  erst  nach  langer  Zeit  (Heidalb»  kün.  Annal*  Bd.  Vir 
ilft.  1.  S.  1).  Allerdings  ist  in  vielen  FäUen  das  (ttbiift- 
gens  nicht  gar  häufige)  Groupleiden  in  den  Masern 
niger  ge&hrlich ;  denn  es  beschrankt  sich  mehr  aii£  deir 
tmterenTheil  der  Luftröhre ,  und  die  Secrelioasprbdmid'^^ 
tind  in  dar  Basal  aatiäa  ■  affc^"»*»— "  ABiA«*daahkilnni^ 

» 
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die  EDtzündiinff  schneU  gesteigert  und  daaurch,  »o  wie 
dorch  iiire  Verbreitung  auf  den  Relilkopf ,  sehr  gefähr- 
lich werden,  —    2)  Entzündbches  Kopfleiden  hat  man 
Dicht  Bellen  dann  zu  erwarten .  wenn  gleich  im  Aufaiige 
die  Schleimhaut  der  Nase  »ehr  heftig  angegriffen  ist, 
ohne  [dass  bedeutender  Äusüuss  stattfindet,  und  wenn 
anhaltender,  stets  zunehmender  Kopfschmerz,  Somno- 
lenz,  Autschrecken,  Convulsionen ,   bei  hrwachsenen 
lebJiafte  Delirien  dazu  kommen.     Oft  bleibt  mehrere 
Tao^e  lang  das  KopHeiden  innerhalb  der  Grenzen  der 
blossen  Congestion,    imd  ist  durch  glUhende  Uötlie  deg 
Gesichtes  und  Hilze  des  Kopfes  ausgezeichnet,  üis- 
weilen  verliert  sich  dasselbe  von  selbst,  oder  in  tolp 
von  Nasenbluten,  nach  erfolgter  Eruption.    Jeder  sehr 
hohe  Grad  desselben  kann  aber  bei  Kindern  unerwartet 
schnell  zum  Ilydroenceplutlus  acutus  werden.  —  3)  Wenn 
in  den  JMasern  das  Erbrechen  heftig  und  mit  Magen- 
und  Kolikschmerzen  verbunden  ist,  so  hat  man,  be-r 
sonders  bei  Kindern,  eine  mehr  oder  weniger  starke 
Entzündung  der  Schleimliaut  des  Oesophagus  zu  be- 
lürchten  (Keils  Fieberl.  Bd.V.S.218).  Vorzugsweise 
wichtig  ist  aber  die  morbüluse  Darmentzündung,  oder 
die,  die  Masemkrankheit  begleitende Darmverschwärung 
(Doihinenteriiis  mwhillosa).    Sie  kann  in  iedem  Zeit- 
räume entstehen,  geseUt  sich  aber  häufiger  dem  zweiten 
Zeiträume  zu,   und  ist  besonders  bei  brennender  Haut 
und  hartnäckiger  Verstopfung  zu  befürchten.    Bei  der 
Ausbüdung  dieser  Darmaffection   wird  der  Unterleib 
empfindlich  und  beginnt  anzuschwellen ;  das  Gesicht  col- 
labirt,  der  Puls  wird  klein  und  noch  frequenter,  als 
bisher ;  die  Schenkel  werden  an  den  Unterleib  heran- 
ijezogen;  endlich  erfolgen  flüssige  Darinausleerungen, 
die,  bei  raschem  Sinken  der  Kräfte,  bald  emeo  colli« 
quativen  Charakter  annehmen.  ^ 

b)  Die  gastrische  Masernkrankheit  {^or- 
Imi  gastrici).  Diese  Complicatlon,  auf  welche  St  oll 
besonders  aufmerksam  gemacht  hat,  kommt  in  den 
Sommermonaten  am  liäufigsten  vor,  und  ist  mit  reich- 
licher Schleim-,  seltener  mit  übermässiger  Gallensecre- 
tion  verbunden.  Im  ersten  Falle  hat  die  Zunge,  be- 
sonders in  der  Mitte  und  gegen  die  Wurzel  hin,  einen 
dicken,  weissen  Schleimüberzug,  während  Spitze  und 
Händer  oft  glänzend  und  hocliroth  gefärbt  sind.  Der 
Husten  ist  in  solchen  Fällen  besonders  hartnackig  und 
quälend ;   es  findet  ScWeimwürgea  uüd  dumpfer  IVopl-^ 
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Bcbmerz  statt;  die  Enmtion  wirJI  oft  verzo/^ert  nnä  uif^ 
regelmassig«  Bei  mehr  büiüsem  Zustande  zeigt  die 
Znnge  einen  mehr  dünnen,  schanmigen,  nach  den  Rän« 
dem  verwischten  Beleg.  Damit  kann  heftiges  Würgen 
und  anhaltendes  Erbrechen  verbiinden  seyn ;  die  Prä« 
cordien  sind  aufgetrieben  ond  schmerzhaft ;  die  Haut 
ist  trocken-heiss,  und  nicht  selten  zeigt  auch  die  Binde» 
haut  des  Auges  einen  gelblichen  Anstrich.  Das  gastri- 
sche Leiden  kann  so  heryorstechend  werden ,  dass  das 
Erbrechen  durch  alle  Stadien  der  Krankheit  fortdanert 
(X.  Franky  ^cta  cUn,  Vol.  III.  p.  15.) ,  oder  dass  an« 
haltende  Diarrhöe  stattfindet  (Joum,  de  med,  1790.  Att. 
p.  25).  Ein  gewisser  Grad  von  vermehrter  Gallensecre* 
tion  vermag  übrigens  den  milden  Verlauf  der  Masern 
sehr  zu  befördern:  Targioni  Tozzetti  beobachtete, 
dass  in  einer  Epidemie  zu  Florenz,  im  J.  1749,  nach 
regelmässig  erfolgter  Eruption  plötzlich  Schmerzen  in 
der  epigastrischen  Gegend  entstanden,  worauf  2  Tage 
lang  flüssige,  gallige  Darmausleeningen  erfolgten.  IMLit 
denselben  verschwanden  Fieber,  Ausschlag  und  der  vor- 
her sehr  heftige  Husten ,  nnd  die  Krankheit  war  in  der 
kürzesten  Zeit  gehoben  (Burserius,  Institut,  Vol.  H. 
f.  151.).  Es  kann  aber  auch  durch  solche  Saburral« 
zustände  ein  anscheinend  nervöser  Charakter  begründet 
werden,  der  aber  nach  vorgenommenen  Ausleerungen 
schnell  gehoben  Mrird :  Vogel  erzählt,  dass  ein  junger 
Mensch  jedesmal,  wenn  er  vom  Bette  sich  erhob,  ohn* 
mächtig  wurde,  wobei  zugleich  das  Exanthem  von  der 
Haut  verschwand ;  es  wurde  aber  durch  die  Bettwarme 
immer  wieder  hervorgerufen.  Nach  einigen  reichlich 
vorgenommenen  Darmausleerungen  wurde  der  einfache 
Verlauf  der  Masern  wiederhergestellt  (Handb.  Th.  III. 
S.  65).  Schon  Ft.  Ho  ff  mann  erinnerte,  dass  mit 
dem  Gastricismus  der  Masern  häufig  etwas  Entzündliches 
verbunden  sej  (Op.  T.  IV.  p.  189.).  Dieses  kann ,  na- 
mentlich bei  galliger  Gomplication ,  leicht  bis  zu  wirk- 
licher Entzündung  der  Hirnhäute  oder  der  Gastro- 
intestinalschleimhaut  gesteigert  werden;  Ettmüller 
-  erwähnt  heftiger  Rolikschmerzen ,  welche  blutige  Darm- 
ausleerungen zur  Folge  hatten  {Doctrin.  pract,  Lib.  I. 
cap.  15.). 

c)  Die  typhöse  Masernkrankheit  (Morbf^i 
iijpJion  ,  nervosi  ,  anomali ,  spurt i ,  trre^ares),  ^  Die 
Geschichte  solcher  Epidemieen  zeigt,  dass  last  immer 
der  typhöse  Rrankheitscharakter   durch  allgemeinere 
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^  MiMwl» gatv  als  a«f  «Mm  irtwttiiiiiyiü  KmId» 
iMteformeii,  seinen  EiniiMi  jnteBnd  nidhief  -iMer 


l^iiiittigenden  Einflössen  l^nn  allerdini^  änch  spsrmjiwfc 
die  Masernkrankheil  den  tjjkümm  ChataktSr  Minelunem 
Oil  l^dte  der  £rnption  langm  Zol  heftige  KKüihsr 
iMschwerden  nnd  kwAlinstinTtige  Znlalle  rorail« 
«Ittvderliiito  AnfiU»  tmt  FrosI»  MvMileb  aebr  hef<* 
fOl^-yMy  milMiii  wJk  gelinihr,  «W  tratener  HiM 
flb,  wtlm  MeiiteBs  nmÄ  einigt  2eh  4i^B  höheretf 
fiMid  erreicht.  Die  Kraakmi  kum^n  sogleieb  über  anai 
«apardentliche  Ermattung,  dnmnfo  8dbware  dea  Kopfaa 
«md  C^ederscbmerzen,  imd  sndben  aiok  doidk  häaingea 
Recken  nnd  Gähnen  zu  erieichtem.  Dabei  sind  diasei« 
ben  nnmbig,  haben  eine  dürre,  trockene  Znnge^  be* 
achweren  sich  über  Ekel,  sind  abwechsehid  somnolent^ 
oder  deliriren,  nnd  werden  nicht  selten  ohnmächtig* 
Die  Emption  erfolgt  höchst  nnregeimassig ,  und  bis* 
weilen  stirbt  der  Kranke^  bevor  die^lbe  zu  Stande 
gekommen  ist«  Häufig  zeigt  sich  das  Exanthem  schoil 
lim  2.  Tage,  und  im  Allgemeinen  um  so  frühzeitiger^ 
|e  deutlicher  der  typhöse  Znstand  ausgesprochen  iaU 
in  manchen  Fallen  kommt  dasselbe,  unter  den  heftig-« 
mn  Zufillen,  auf  einmal  über  den  ganzen  Körper  zu- 
gleich zum  Vorscheine,  oder  es  bildet  sich  nur  all-* 
mäli^  an  den  Oberarmen,  der  Brust  und  auf  anderen 
Theilen«  Die  Farbe  ist  sehr  Terändertich ,  bald  hoch- 
roth,  bald  bleich,  oder  stellenweise  blast  und  intensiv 
geföthet;  die  Papeln  ragen  nur  wenig  herron  Oft 
sind  die  Masemflecke  nur  einige  Stunden  lang  sichtbar^ 
und/  verschwinden  überhaupt  nach  der  gerin^ten  Ter-« 
anlassung  von  der  Haut.  Es  kommen  auch  Fälle  vor^ 
wo  das  Exanthem  erst  sehr  spät  und  unvollkommen 
cum  Ausbruche  gelangte  (Willan  a.  a.  O«  S.  168)« 
Nach  der  Eruption  wächst  in  der  Regel  die  Gefahr 
*lind  alle  Erscheinungen  werden  bedeutender,  zumal 
Wenn  das  Exanthem  unvorsichtig  von  der  Haut  wieder 
vMcheucht  worden  war  (Rahn,  Advers.  med.  jpracts 
Vol.  I.  p.  389.).  Manchmal  sind  auch  irieselartige  und 
der  Purpura  näher  stehende  exanthematische  Formen 
mit  den  Masern  verbunden.  Bei  der  weiteren  Ausbil«* 
düng  des  typhösen  Zustandes  bildet  sich  besonders  gern 
eina'  s^r  »ose  Form  der  Bronchitis         welche  ml^ 


catt^mSsi^scben  Hustenanfälleu,  un^heurer  Angst^' 
selbst  mit  Olmmachten  ferbondan  lac^  und  waliai*dla 
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Opprestion  der  Brost  den  höchsten  Grad  erreicht«'  Ancft 
.  entsteht  oft^  entzündliches  Leiden  der  Gastroi ntestinal- 
schleimhaaty  welches  hänfig  dorch  grosse  Präcordiai^ 
angst   nnd  schmerzliafte  Empfindungen  im  ünterleibe 
ansgezeicbnet  ist^  aber  immer  ans  der  zunehmenden 
Trockenheit  der  Zunge,  der  spater  dazu  idch  gesellen« 
den  Diarrhöe,  dem  Meteorismus,  oft  anch  aus  hart« 
BÜcki^em  Erbrechen  erkannt  wird.     Mit  allen  diesen 
Aßectionen  ist  ein  höherer  oder  geringerer  Grad  von 
Stupor,  welcher  der  Typhomanie  eich  annähert,  ver» 
bnnden.   Der  Tod  erfolgt  oft  am  IL  oder  12«,  nicht 
selten  schon  vor  dem  9.  Tage»    Bei  günstigem  Aus- 
gange wird  meistens  eine  nnr  nnvollkommene  Desqna* 
mation  beobachtet,  und  auch  die  übrigen  Krisen  sind 
nicht  recht  ergiebig«   Daher  zieht  eich  die  Genesnn^^ 
Periode  gewöhnlich  in  die  Lange,    nnd  Folgeübel  cKler 
Nachkrankheiten   bleiben  vorzugsweise  gern  zurück* 
Oft  sollen  die  Reconvalescenten  rothe  Flecke,  wie  nach 
den  Blattern  behalten ,  welche  lange  Zeit  siNitbar  blei» 
ben  (F  o  d  e  r  e ,  Le^?.  T.  IV.  p.  369).  —  Eine  sehr  merk-  , 
würdige  Yerbindung  dieser  typhösen  Masernkranklieit 
mit  bedeutendem  entzündlichem  Leiden  hat  P*  Frank 
beschrieben  (Epit,  L.  III*  §*35L).  -      f  i 

Die  septische  Masernkrankheit  (MorhM 
Bepttetß  mäJigtti)»    Am  seltensten  kommen  ganze,  dorell  , 
den  putriden  Charakter  aubgtzeitunete  Masernejpidemieeii  ' 
▼i^r«  Am  häufigsten  wird  diese  ungünstig«  BeuiPttbnit|f^ 
diodk  dyakrasische  Beschaffenheit  det  SiAjIWcIiiiii^ 
iwbeveiM,  oder  die  voriier  dentlieh  eiltiriydiAt  Form 
geht,  nach  bekannten  GfMaen^  aUmälig  in  #»-ikQlb;e 
«bar.  Das  Exanthem  wM  ten  iifamaiMm*  mm 
UtiftAeii.  BiiMOiB  «rbalt  «a  gvm  HntfMM» 
amüiiteiAMehaii,  irt  m  Uabrigan  SdraNinUMi 
i«mI  «riMl  aiit  Pataobieeiima  ftiagalartjawi  fcnMiH|i 
übaniBl)'  S«l|a  aab  in  Agtik  VMd  &^Bm  t««^ 

Beiir.  TlHlL  .&  iM).  ;  MpdIp  mJ  MmmM 
wwiaii  iBit  Aphthen  «nd  OuwJwnitm  bedfckll'jjiK  mß^ 

alla  AnMAeimuigen  dßt  uäägim  gmipimmm.&käl^ 
det  werden«  Pfofiise,  jandiifa  DiirwanJeiiwii^iiijrdfai^  • 
artige  Zvfiiila  mid  ErgMemua»  aiiMa  anftaiämpii  Blu|a% 
besonders  annilnBlfase  und  An»  Ütiraay  gehciren:gMpl^ 
fidb  m  den  fraöhnlicben  Sywgimcn.    Zuletzt  fiodfl . 
iHfameine  septiiaba  Copi|iil<iMili  ♦       m  F^^^^' 
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igUy  Vor  dem  tödtHcfien  Ausgange  werckn  leicht 
mmelne  &ärp«rtli«üe,  namentlich  die  Uenitalien,  bran<- 
4im  (MatthU»^  Ditu^  d$.  tftitut  maagwa.  .mm^UfkUh 
ammh.  1768). 

f  Was  die  Ansgänge  der  Masernkrankheit  betrifft^ 
■o  wird  der  Tod  seltener  durch  die  Krankheit  selbst, 
als  durch  deren  Folgeäbel  veranlasst.  Stirbt  ein  Kran- 
ker im  Verlaufe  der  Masern,  so  endigt  er  am  hanfigsten 
in  den  durch  die  Bronchitis  bedingten  Erstickinmzufäl«- 
len ;  seltener  erfolgt  der  Tod  unter  apoplektischen  Er- 
«cheinnngen,  oder  allein  unter  znnehmender  (grössten- 
theils  durch  Dannleiden  veranlasster)  Erschöpfung.  — 
Beider  Untersuchnng  nach  dem  Tode  findet  man 
in  dem  oberflächlichen  Capillarge£assnetze  der  Hant  mehr 
oder  weniger  deutliche  Spuren  ron  entzündlicher  Rei« 
zoDg.  Bourgeois  versichert  den  eigentlichen  Sitz 
der  Masern  in  den  Hautpapillen  gefunden^  zu  ^beoj 
wogegen  beim  Scharlach  allgemeine  Injection  der  Ca« 
pillargefässe  der  Haut  stattünde  (Joum*  g^ner*  de  Mid. 
1823.  FeVr.).  Meistens  war  der  Ausschlag  vor  dem 
Enda  schon  erblichen,  und  dann  zeigt  sieb  di|>  Hanl 
wenig  oder  gar  nicht  krankhaft  verändert»  Sonst  ^Olt 
deckt  man  zarte  Gefässinjeetiopen  vorzngsweil^  ^d^^ 
Gegend  der  Haarwurzeln ;  in  manchen  Fäl^n  -^fVt 

fanz  gerothet,  und  zugleich  ist  wenig  ^inar  mt^itMk 
'lüssigkeit  an  einzekisn  Stellen  d«rd^  4^  jEdUgV^nlf 
der  Haut  verlnreitet*  Doch  kwpniflli  i^;;fn<£l9Bt  TW 
den  Haarzwiebeln  kleina?  anteiwitt  6ifiiW|li<W«:T<«*iTl1 
Auf  den  Schleimhäntan.  hat.  «nia  •hwyftlis wmyrniinpg 
liehe  Jb  lacke  beobachtet^  welclp  flick,  d|i|tar  wk/m  WH 

Ör^itaier»  ^ichsa«!  Wa^  miaiL  B  iir#:e^ri at  erfnilite 
Hesm.  9itf  der  Biiifchw«  4«  Aiigenjjii  .to  Na»^ 
dar  Buch^Ähl^  iiiids  imOMiUcopfe.  ^WiJUw  W 
«JflMtt  M  SmAm,  ait  wihimMl  ,dMr  SraptioD  ges^ 
büenrwUh-lIp  liufiröhra  mii  4ie  Bmm^  ivhI  ecfatw 
UbMwgnUMid^l  pfiattOm  W^^fuk^n  iTrta^  ^^fM^ 

iUmm^  WMPNfi  lag».  ToL  IL  p*        .  uäufig 

^!S»yMm^  SrSiiMMM  Im  m4  wj«<i^  heU 

«Umflgy  i%{f|Mi«r«i  Fällig 
»gt  /IMa«  f^^^  1?^  obere« 

Theüe  der  tjfysiSbsm- 

l^the^  iwi4  .jjt^ ^^mfiAm  ''''^^^^^^^^^^ 
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XIX.  EMaUieiiw  inorbiUosam. 

I 


ßntzündnng  Antheil^  mä  oft  ist  der  gprössie  TheU'des 
BrODchialsystemes  mit  pnrifoiiuen  Ausschwitzungspro- 
ducten  erfüllt.    Die  Lungen,  weiche  bisweilen  aa|ihrer 
Oberfläche  einen  rosenfarbenen  Anstrich  darbieten  sol- 
len (!)»  findet  man  meistens  ron  Blot  tnrgescirend  und 
von  einer  trüben  y  schanmigen ,  manchmal  blutigen  Flüs** 
sigkeit  angeflillt;  doch  kommen  wohl  auch  an  einzelnen 
Stellen  Spuren  von  entzändircher  Induration  vor*  Die 
Eitergeschwüre,  welche  man  in  einzelnen  Fällen  ge- 
funden haben  will,  scheinen  mir  grösstentheils  Tuberkel 
gewesen  zu  seyn,  die  dunch  den  entzündlichen  Reiz 
schnell  in  Verflüssigung   übergegangen  sind.  Seröse 
Ergiessung  in  die  Sacke  der  Pleura  ist  nicht  selten ;  so 
auch  die  Verbindung  beider  Blätter  derselben  durch 
plastische  Exsudationsprodncte.    Hastings  fand  mehre- 
mal,  dass  die  heftigsten  Spuren  von  Entzündung  fast 
ganz  auf  die  Bronchien  beschränkt  bleiben  können,  so 
aass  man  das  übrige  Lungengewebe  verhällnissmässig 
wenig  angegriffen  findet  (Entz.  d.  Schleimh.  d.  Lungen, 
Üebersetz.      204).  —    In  vielen  Fallen  ehtdeckt  mat 
auf  der  Darmschleimhaut  ntu*  oberflächliche  Röthung 
tind  a&scheinend  stärkere  Entwickelung  ihrer  Schleim- 
bälge.   Doch  versichert  Lieutaud  echte^  rothe  Masern- 
flecke  daselbst  gesehen  zu  haben  (JPrecis  de  Med^  p. 
Häufig  stösst  man  auf  Geschwüre  dieser  Schleimhaut^ 
Welche  meistens  oberflächlich  sind ;  höchst  selten  dringt 
die  Verschwärung  bis  auf  die  Muskelhaut.  Bisweilen 
haben  diese  Darmgeschwüre  einen  umgeworfenen,  wul- 
stigen Rand,    und  sind  dann  von  einem  besonders  ge- 
rötbeten   Hofe    umgeben ;    manchmal   sind   auch  die 
Schleimbälge  (in  der  Form  kleiner  röthlicher  Tuberkel)^ 
entzündet.     Oft  findet  man  die  mesaraischen  Drüsen 
gleichzeitig  ausgedehnt,    geröthet  nnd  härter  als  ge- 
'  ivöhnlich ;    seltener  Spuren    von  Eiterung   in  ihnen. 
Wässerige  Ergiessung  in  die  Unterleibshöhle  ist  eben- 
falls beobachtet  worden.    W^atson  fand  nach  der  sep- 
tischen Masernkrankheit  die  Lungen  und  mehrere  Un- 
terleibsorgane völlig  sphacelirt.  —  Seröse  Exsudationen 
zwischen  den  Gehirnhäuten  und  in  den  Hirnventrikeln 

fehört  gar  nicht  zu  den  seltenen  Erscheinungen.  Ist 
iese  Ausschwitzung  mehr  gelatinös  oder  lymphatisch- 

imriform,  so  sind  in  der  Regel  auch  noch  andere  deut- 
ichere  Spuren  von  Entzündung  zugegen. 

Beim  Ausgange  der  Masern  in  Gesundheit  wer- 
den um  die  Zeit  der  Desquamation  |  am  7.  —  9«  Tage^ 
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flie        Kriilklieir  •igentbümlfelieii  Krisen  Ifeobachtet. 
Ais  Haofltkrise  ist  unstreitig  reicblicher  und  anhaltender 
Sekwelti  zn  betracbten;  oder  dieser  mnss^  wenn  er 
»udi  #ebr  massig  bleibt ,  wenigstens  allgemein  sejn. 
Dazv  giesellt  sieh^  namentlich  bei  mangelnder  oder  nnr 
geringer  Hantansdünstnng ,  sedimentöser  Urin,  Sehr  mild 
freHaniende  Masern  werden  bisweilen  Tormgsweise  durch 
•elir  erleichternde  gallige  Stnhlansleenmgen  entschieden. 
Aber  anch  in  Fallen  ^  wo  die  Hatit  barlnückig  heiss 
nnd  trocken  bleibt ,  wirken  flüssige  Darmexcretionen 
oft  äoflsent  heilsam  I  gewöhnlich  geht  dann  denselbeo 
einige  Anftreibung  de«  Unterleibes  und  Kollern  in  ihm 
voranS|  anch  nimmt  wohl  der  Puls  etwas  Intermittiren- 
des  an)  nach  einigen  Ansleemngen  der  Art  fangt  die 
Htttil  an  fencht  zn  werden ,  der  Urin  setxt  einen  Boden* 
MNk  ab^    nnd  alles  kehrt  in  kurzer  Zeit  ins  Gieichge- 
Wfeht  cnriick*    Heb  erden  beobachtete  in  einem  Falle 
eiai^e  SahVation)  die  Ifcwfi  Tage  lang  dauerte ,  wobei 
sieh  der  Hasten  nnd  alle  übrige  Krankheitserscheinnn- 
mm  veiHbren,     Meistens  wird  anch  einige  Tage  hin« 
Skircby  niiter  misfligem^  leichtem  Haaten^  ein  lockerer, 
kugeliger  Auswurf  ans^eert.    Bisweilen  danert  der 
Husten,   immer  idbwacher  werdend,    daige  Wochen 
oder  ^  bleil^,  «lach  sfattgefandener  Entzündung 
^  Kehlkonlee  od^'  iler  Luftröhre,  Uhr  einige  Zeit 
auCBallende  Heiserkeit  Isnrüek.    Tissot  bemerkt,  data 
zurückbleibende  Bi<n«tafieetionen  um  So  weniger  ixt 
fürchten  seyen,  je  zahlreicher  und  ergiebiger  die  krlta* 
aehen  Ansleemngen  erfeiglen.   Nach  der  «nizttndlidiaa 
Masemkrankheit  sdkeftaen  die  Krisen  durch  den  Dam» 
canal  und  die  Haut  ^^TMOger  ^tscheidani  m  seyn,  nk 
die  diardk  tdie  Niereni  denn  m  wird  keMdktt  ^ 
Udn:  gißumäf  wdc^ir  ^nrdk  eki  nSMAm- 

talilnaitflAHMiaiaf  ft  Mtfii»  adAit 


#k«ii  uniliipuwfc  4tt  ChiwiiirMdb'  ^  -Mlmmtiimm&mmi 
m  Tor»  (Im  KMer,  ikA^MiA  mOmtktm  Um 
fliAraill  Tage)  tMlM'WMM^  «i**»  Wraittagssi 
f^^^  iB^?        liiiOrthn ,  aiar  gi^iAlnai  i 

AM*  UAm,  ge^Main  Wangen,  »Omüm.  m^m^^  aWk 


QktfPtäsmi  m  dann  oft  Würmer,  oSer  Sabovvdfe  M| 
lirfibre  ga^tritoliQ  Znstänit  zum  Gnmde  liegen«  H 

.  Folgekrjnkheiten  miinolierlai  Art  8iii4»%|MNp 
den  Maseni  f ar  nicht  selten,  und  sie  scbeinen  in  dilseer 
Hinsicht  kannl  yon  den  Blattwn  übertroffen  zn  ^rerdeo^ 
Die  Beräcksichtignng  derselben  wird  um  so  wichtij^erj| 
weil  selbst  die  gutartigsten  und  völlig  regelmässigem 
Masein  solche ,  zum  Theil  höchst  gefährliche  Aesidnen 
hinterlassen  können:  a)  Die  grösste  Aulmerksßmkeit 
verdienen  zuvörderst  die  Brustaffectionen*^  Diese 
treten  entweder  in  der  Form  einer ^  oft  ziemlich  acut 
verlanfendeü  Phthiaü  vituitosa  auf,  in  w^che  die  nicht 
vollständig  geheilte  Bronchitis  übergeht ,    oder  diese, 
scheinbar  unterdrückt,  erhebt  sich  erst  jetzt,  nicht  sel- 
ten auf  sehr  heimtückische  Weise,  als  höchst  bedenk* 
liehe  secnndäre  Krankheitsform«    Am  seltensten  wjvd 
wirkliche,  durch  Hämoptjsis  ausgezeichnete  Pneumonie 
beobachtet.  Vorzugsweise  sind  Subjecte,  deren  Lungen 
bereits  Tuberkel  enthalten ,  diesen  verschiedenen  Geiah- 
ren ausgesetzt;   ausserdem  werden  dieselben,  wie  Sy- 
denham  bemerkt,   durch  ein  erhitzendes  Verfabrieii 
gar  sehr  begünstigt.    Mehremal  sah  man  dje  SiejBnndär^ 
Bronchitis  dann  entstehen,  wenn. die  Desquamation  von 
keinem  oder  nur  sehr  geringelt  Schweisse  begleitet 
war,  oder  wenn  das  Fieber  nadk  der  Abschuppung  fort- 
dauerte {Mala  fehns  die  nono  et  serius,  est  enim  peri» 
pneumonica.  Stell,  Aphw.  §.578.).   Nach  Hastings 
hat  mail>  sie  besonders  dann  zu  fürchten,  wenn  gegen 
Bnde'der  Masern  die  Abdominalfunctionen  sehr  in  Our 
Ordnung  gerathen  sind«   Der  gefalirliche  Zustand  oflEett* 
hart  sich  durch  erschwertes,  angstliofaes  > Atfcwwi»'  yti» 
ches  oft  mit  einem  eigenthümUchen  J^Q^Mii  4ieftdkiab^ 
Der  Husten  tritt  heftig  uod  parpxysnyenweiae  aiifitj  M 
den  schlimmsten  Falle»  feW^d^fvelbe  gänzliohjj.üM 
bleibt   theils   durch  l^raticknugsgefuhl ,  ifaeU^  ^feA 
Schwäche  unterdrückt!  i^fimk  W^igt  ^  M^^mtlhJ^ 

wurf  zuwege,  er.  iniiMt^^^'^^™^^"^  ''^'^''^^^ 
Erbrechen  erregen.  Ddlfi'.Mir^.  Hast  Mifiillif«r  oßd« 

frequent  wad:  MHSfe^aMjltfrty  ik.  'llbm^  Me^t,  dia 

Kranken  leiden  gntaaH  INM  VtA  whA  ^Ferstopüu  Sq-t 

bald  dkrUpp«»  Uaft  werde»»  ^tiqd  das  Cfe§ic|||  eiim 

Uei&il>ei|fl«  jftiiilricli.«mH^       dfa  t Aft^BWiiiJ» 

dkn  höehsten/  Cmd  mmi^y      ms  m.Jißßm,mtm¥i^ 

men,  dbui  diftriMda«P  ripi^^ 


äussert  rieh  die  Knmklieh  in  mrm  ersten  jkafilltn  all 


vM  g^HSniWf  wM  dann  weU  gans'  ilb^Kidien,  waA 
dadoidb  «m  so  gcfäkdkbsr  OEiasrings 
IMraw  Sehrifislellsr«  s»B.  Riohter  (Spec.  Therapie» 
Bd.  II.  S.  409)  I  erwwnoi  krampfhafter,  periodisch  be-» 
miendcv  'P^roxysmen  Ten  BoglNrästigkeit  •  nach  den 
Masern»  wdobe  dem  Millarschen  Asthma  ahnUdi  seyn» 
nnd  Mt  it  knrxer  S^9h  durch  Luigenlahmnng  tödten 
seilen«  BisMiien  geselbn  sich  anch  die  Symptome  des 
HydfodMirax  zn  ähnlichen  AÜMlionen.  Höchst  waiu^^ 
aAtiinlteh  sind  dieselhen  insgesammt  oder  doch  grüse^ 
isntheils  anf  jene  eeenndäre  Bronchitis^  zu  bezieiM% 
^reiche  ja,  vorzugsweise  bei  Kindern ,  im  Anfange  so 
l^itn  einen  scheinbar  intermittirenden  Charakter  darbie« 
SU.  Doch  mag  in  einzelnen  Fällen  auch  ein  Henki^ 
4sn  im  Spiele  gewesen  sejm;  denn  Teste  beobachtete 
msliremal  Krankheiten  dieses  Organes  nach  den  Ma^ 
kern.  —  Hat  sich  in  Folge  der  früher  slatt^dimdensai 
ntimären  Bntnnndung  der  Znstand  der  chromschen 
Brondiilie  ansgebildet,  so  kann  diese  zu  jeder  Zeü 
sinsn  sehr  aenlen  Cliainkter  annehmen  j  nnd  unter  hef-i 
tigern  Fieber  in  wenigen  Tagen  tödten.  Aber  auch 
der  Yerlanf  der  auf  diese  Weise  gebildeten  sogenannten 
Schleimschwindsncht  stellt  sich  meistens  sehr  beschien« 
nigt  dar,  und  ruft  bald  ein  hektisches  Fieber  henror« 
Ausserdem  scheint  es,  dass  bei  Erwachsenen  die  eigent^ 
liehe  tubercnlöse  Lnn^ensucht  durch  die  Masern  zu 
schneller  Entwickelnng  gebracht  werden  kann.  — 
Diarrhöe.  Man  bat  dieselbe  zu  befürchten ,  wenn  int 
.  Verlaufe  der  Maserukrankheit  selbst  die  Neigung  za 
flüssigen  Darmausleerungen  beharrlich  zugegen  war 
(JSaud  raro  dysenieria  cruenta  accedtt ,  saepms  vero 
enormis  vitwosa  diarrhoea,  Huxham).  Selbst  die  ur- 
sprünglich  kritische  Diarrhöe  gegen  finde  der  Krankheit 
wirdy  zumal  bei  scrophulösen  Kindern,  leicht  äusserst 
hartnäckig,  blutstreifig,  und  bedingt  dann,  weil  sie  in 
der  Regel  von  Darmcanalsentartungen  abhängt,  in  der 
Mehrzahl    der    Fälle    einen   unglücklichen  Ausgang 

iSaepe  älvi  Jluxus  coJliquana  evartescentibUs  morSÜHSm 
luxham«  —  Non  raro  accidit  dtarrhoea,  quae  saepS 
od  pJures  septttnanas  excurrit  post  morbi  omnmmque' 
^fu$  mffnptomatwn  fii^am,  haud  mie  magno  äegri  diacri^ 
mine.  Sydenham  [Op.  p«  168.]^«  Man  befi&chtet  be^ 
eondos  dann  diese  Fefgefarankheifj  warn  nach  der  De-' 
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squamationsperiode  die  Znn^e  anhaltend  sehr  roth  bleibt, 
und  wenn  dabei  die  Abdominairunctionen  ihre  Integrität 
nicht  wieder  annehmen  wollen.  Nach  einiger  Dauer 
dieser  profusen  Ausleerungen  wird  der  Unterleib  auf- 
getrieben und  gespannt,  während  der  übrige  Körper 
zusehends  abmagert;  die  Darmexcretionen  werden  im- 
mer missfarbiger 9  flüssiger  und  äusserst  stinkend,  bis 
zuletzt  Zehrfieber  dazu  tritt.  Häiiiig  ist  gleichzeitig  die 
Mundhöhle  mit  Aphthen  bedeckt.  Bisweilen  ist  die  se- 
cundäre,  mehr  chronische  Bronchitis  vom  Anfauge  aa 
mit  hartnäckiger  Diarrhöe  complicirt.  —  c)  Augen- 
affectionen.  Hierher  gehört  zuerst  eine  hartnäckige, 
chronische  Entzündung  der  Bindehaut,  mit  Yerschwä- 
rung  der  Tarsen  und  mit  Flecken,  oder  wenigstens  mit. 
Abschliefungen  (Facetten)  der  Hornhaut  verbunden« 
Heil  beschreibt  Abscesse  in  der  Duplicatur  der  unterea 
Augenlider,  mit  Entzündung  der  leidenden  Seite  des 
Gesichtes  verbunden  {Meinorah.  clin.  Vol.  L  Fase.  H« 
p.  13.).  Oft  wird  bei  Kindern  die  eingewurzelte  Nei- 
gung zur  steten  Wiederbild iing  des  Hordeolum  beobach- 
tet; seltener  kommt  chronische  Blennorrhoe  des  Thrä- 
nensackes  vor.  Hatte  sich  eine  grosse  Menge  von  Eiter 
zwischen  den  Lamellen  der  Hornhaut  angesammelt,  so 
kann  Verschrumpfung  derselben  veranlasst  werden 
(^Hhyiidosis,  Phihisis  corneae).  War  Iritis  entstanden, 
80  bleibt  leicht  unheilbare  Verengerung  der  Pupille 
(^Mtjoaii)  und  partielle  Unbeweglichkeit  derselben  zu- 
rück. Man  hat  sogar  völliges  Erblinden  als  Folge  der 
Masernkrankheit  beobachtet.  —  d)  Drüsenleiden« 
In  mehreren  Fällen  hat  man  gefunden,  dass,  bei  eini- 
ger Anlage,  das  Scrophelleiden  durch  die  Masern  za 
schneller  fcintwickelung  befordert  wurde,  so  dass  Drü- 
senanschwellungen und  Blennorrhöeen  in  kurzer  Zeit 
zur  Ausbildung  gelangten.  Doch  darf  man  mit  den 
letzteren  die  eiterigen  Ausflüsse  aus  der  Nase  und  den 
Ohren  nicht  verwechseln,  welche  in  seltenen  Fallen 
vorkommen,  und  von  denen  letztere  Schwerhörigkeit, 
wenigstens  fiir  einige  Zeit,  bedingen  können.  Biswei- 
len kommt  als  unmittelbare  Folgekrankheit  bedeutende 
Anschwellung  der  Parotis  auf  der  einen  Seite  vor, 
welche  sogar  mit  starker  Gesichtsroso  verbunden  seyn 
kann.  Nach  den  Beobachtungen  von  Home  bleiben 
manchmal  einzelne  Drüsen  hartnäckig  geschwollen  ^ 
wenn  aber  diese  Geschwulst  qach  mehreren  Jahren  sich 
verlierei  sey  eine  neue  Eruption  der  Masern  zu  erwar« 
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.  ten  (?)•  r)  RacLektisch •>  dyskrisisclie  Zn» 
stand  Oy  welche  besonder»  durcli  exauthematiscbe  Bil« 
düngen  ausgezeichnet  sind.  W  ir  erwähnen  zuerst  der 
nacli  den  Masern  so  oft  Yorkommenden  Furunkel  y  welche 
gewisserma&seii  als  eine  unvoUkommeno  Er/^anzungs- 
krise  betrachtet  werden  können.  Die  Blutschwären  ent* 
stehen  gewoiinlich  ia  den  Achselgruben  |  in  der  Gegend 
des  Nabels,  an  den  unteren  Extremitäten ,  bisweilen 
vorzugsweise  längs  dem  Rücken  ^  aind  sehr  schmerzhaftty 
reifen  aber  nur  langsam,  nehmen  gern  eine  blanrotha 
Farbe  an ,  enthalten  meistens  schlechten ,  jauchigen  Eiter 
und  können  in  hartnäckige  Geschwüre  sich  umwandeln» 
Pommer  sah  in  einer  Masernepideniie  bei  Vielen  schon 
während  der  Eruption,  noch  häufiger  aber  in  der  Ab«* 
schup|)ungsperiode  Furunkel  in  grosser  Menge  zum 
Vorscheine  konmien  ;  dabei  war  die  Verdauung  gestört, 
es  erfolgte  Abmagerimg ,  das  Aussehen  wurde  kachektisch, 
mit  einem  Worte I  es  schien  eine  wahre  Masernkachexie 
entstanden  zu  seyn  (Med.chir.Zeiu  1828.  Bd.  11.  ]Mr.28)« 
Manchmal  sieht  man  Exantheme  in  der  Form  des  Pem- 
phigus oder  der  Psj^dracia  entstehen ;  bei  kleinen  Kin^ 
dem  bildet  sich  bisweilen  eine  Art  von  Tinea  facieip 
selbst  wohl  die  Tinea  capitis,  welche  nach  dem  Abfal« 
len  der  Schorfe  immer  neue  Krusten  formirt,  wohl 
auch  mit  oberflächlichen  Excoriationen  hinter  den  Ohren 
verbunden  ist.  Auch  herpetische  Ausschlagsfomien  sind 
beobachtet  worden ;  in  einigen  Fällen  legten  dieselben 
zn  hartnackigen  Geschwüren  im  Gesichte  und  an  den 
Extremitäten  den  Grund,  die  bis  auf  die  Knochen  drin« 
gen  konnten.    Nicht  selten  folgte  Purpura  haemorrha- 

fica  auf  die  Masern;  in  einigen  Epidemieen  war  sogac 
lese  Erscheinung  sehr  gewöhnlich.  Die  bisweilen  be« 
obachteten  Blutflüsse  nach  den  Masern  mögen  wohl 
meistens  ähnlichen  Ursprunges  gewesen  seyn*  Oft  will 
man  Aphthen  beobachtet  haben,  welche  ich  jedodi  nur 
in  der  Form  des  sogenannten  Soors  sah;  Reil  be« 
merkte  mehremal,  dass  die  Aphthen  zu  grossen  um 
sich  fressenden  Geschwüren  an  der  inneren  Seite  der 
Wangen  und  am  Zahnfleische  Gelegenheit  gaben ;  ea 
waren  dieselben  von  profusem  Speichelflüsse  tmd  tmer-i 
träglichem  Gestanke  begleitet,  nahmen  bald  ein  speckiges 
Ansehen  an,  und  hatten  endlich  Entblüssung  der  Kno« 
eben  zur  Folge  (Memoraib.  cUn.  Vol.  I.  Fase  II.  p.  lO.), 
Die  dirissima  ort»  ulcera  mehrerer  alten  Aerzte  gehören 
wobl  ebenfalls  hierher.    Fim  temel,  tagt  Hmxiiamy 


g38  BxaDtbeniii  marbUloenm. 

notavi  fauciunt  et  oris  gangt^aenam,  'maxUlae  patro  ei 
vwneris  ossis  cctriem ,  unde  mortem  misen'imam  (^Op* 
T,  !•  p.  319.).  Auch  der  sogenannte  Wasserkrebs  ist 
von  mehreren  Aerzten  als  ]\achkrankheit  der  Masern 
notirt  worden;  einige  erwähnen  einer  fast  scorbtitischeii 
Dyskrasie.  Die  Falle  von  wirklicher  Ilautwassersucht 
nach  den  Masern  sind  selten.    Bei  einigen  sehr  scro- 

£hulüsen  Individuen  wurde  die  von  den  mesaraischen 
Grüsen  ausgehende  Unterlcibsdriisenschwindsucht  beob« 
achtet^  zu  welcher  sich  zuletzt  Ascites  gesellte*  — 
Wen  dt  fuhrt  als  sehr  gewöhnliches  Folgeübel  in  einer 
Masernepidemie  ein  lästiges  und  anhaltendes  Spannen 
in  den  Kniekehlen  an^  durch  welches  das  Gehen  sehi^ 
erschwert  wurde  (Kinderkrankh.  S.  32d)*  Ueberhaupt 
kommt  ein  Gefiihl  von  schmerzhaftem  Scannen  in  den 
Extremitäten  bisweilen  vor,  wodurch  die  Bewegungen 
gehindert  werden«    Sibergundi  sah,  unter  EegünstU 

fang  von  Saburralzuständen ,  die  Chorea  sich  ausbii- 
en  (J.  Lucas,  üeber  einige  ungewöhnliche  Zuf.  nach 
d.  3Iasern.  Samml.  auserl.  Abb.  Bd.  XIV.  S.  328).  — - 
So  wie  unter  gewissen  Umstanden  der  Typhus  und  die 
Pocken  9  vermögen  aber  auch  die  Masern  in  einzelnen 
Fällen  wohlthätig  auf  die  ganze  Constitution  zurück  zu 
wirken ,  und  manche  vorher  bestandene  Anomalieen  zur 
Ausgleichung  zu  bringen  {Morbilli  depuraiorii).  Der 
jüngere  Hildenbrand  sah  eine  hartnäckige  Arthrocace 
des  Vorderarmes,  welche  nach  den  Blattern  zurückge« 
bh'eben  war,  und  3  Jahre  lang  jedem  Verfahren  getrotzt 
Latte,  nach  dem  Verlaufe  der  Masern  in  kurzer  Zeit  von 
selbst  geheilt  werden  (//w/.  T.  IV.  631.).  In  einem 
anderen  Falle  wurden  hartnäckige  Drüsengeschwülste 
durch  die  Masern  gehoben. 

IV.  Aetiologie.  1)  Prädi$ponirend e  Mo- 
'mente.  Es  gibt  nur  wenige  Menschen,  welche  den 
Masern  in  ihrer  Kindheit  entgehen,  und  Ausnahmen 
scheinen  in  dieser  Hinsicht  noch  seltener  als  bei  den 
Pocken  stattzufinden.  Am  häufigsten  werden  Kinder 
und  itmge  Leute  von  denselben  ergrilTen;  ja,  selbst  der 
Fötus  ist  ihrem  Einflüsse  nicht  entzogen:  Hiidanutf 
berichtet  9  dass  eine  von  den  Masern  befallene  schwan« 
gere  Frau  am  4.  Tage  der  Krankheit  einen  mit  dem 
nämlichen  Exantheme  bedeckten  Knaben  geboren  hab« 

iObtervat*  chirurg.  Centur.  IV.  bist.  56.).   Eine  ähnh'che 
Beobachtung  hat  Girtann er  (Kinderkrankh.  S.  232)^ 
imd  auch  Vogel  sah  ein  mit  Bilasern  übersäetcäi  Kind- 
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mb  in  höhn  OtiA  m  *»  Kranklwii  kUaii, 
iiidht  4m  AbMu  ma  odtUm*  IndesM.  w««Mk  F 
im  ■Klon  balben  Jahre  des  Lebens  seltener  an_ 
mcfctf  ate  giMiirit  oiiirickdt  zeigt  sich  di«  Eapfän^ 
Ifailihmt  IM  8.  nnd  im  9.  Monate  des  Daseyns*  Dm 
flaw>tt  Tir  Poeivaly  data  Knaben  eine  grössere 
jSEmyWM,  im  Bfasem  liesitzen  sollen,  als  Madcho^ 
^^jMk dia  Erfahrang  Bidü  bestätigt.  Antenria|| 
ialwiptiit^  dasa  Kindw^  die  yan.Natnr  duduMbr  ainmi» 
BA  nadWBia  Schweisse  sich  «wzwrJtnen»  mnigawei«! 


 Cfo«p  —  ^  .      _  ^, 

(Yennche.  Bd.  L  UiU  1«  &  113).  —  Gar  nicht  selten 
irtrdan  Ärwacfasene  von  den  Masern  befalkn ;  sie  ver« 
lAanen  selbst  niaht  4aa  höhere  Alter,  wenn  es^ bis  da* 
hin  frei  geblieben  war:  Weisen berg  sah  in  einer 
iKdiarlachepid^e  einen  fon&igjähri^en  Mann  auf  so 
^  Uande  Weise  von  deii  Masern  ergn£fen  werden,  dass, 
irfchl  das  Exanthem  ganz  charakteristisch  gewesen, 
dasselbe  für  Scharlach  hätte  nehmen  können ;  in- 
deases  acheint  die  gegebene  Beschreibung  für  eine  Yer- 
hninng  beider  exanthematischer  Krankheiten  zu  spre- 
dhen  (AnL z. BehandL d.  Scharlach.  S.12).   Heim  sah 
MpMt'Vian  Ton  76  Jahren  an  den  Masern  leiden  (Hnf« 
tmin  1812.  St.  3).  —  Uebrigens  sieht  man  nicht  selten, 
dass  Individaen  mehrere  Wochen  hinter  einander  mit 
Masemkranken  zusammenleben,   ohne  angesteckt  zu 
WCEden;  dieses  geschieht  aber  nicht  selten  plötzlich, 
nachdem  sie  durch  £rkaltunj>^,  Diätfehler,  Entziehung 
des  Schlafes  oder  durch  geistige  Anstrengungen  eine 
grössere  Empfänglichkeit  gewonnen  haben.  Auch 
die  Masern  können,  ausnahmsweise,^  zum  zweiten  Male 
befaUen;    |a,  man  will  dieselben  in  einzelnen  Fällen 
dreimal  bei  dem  nämlichen  Snbjecte,  zu  verschiedenen 
Zeiten,  beobachtet  haben.    Selbst  in  einer  und  dersel- 
ben Epidemie  sollen  einzelne  Personen  zum  zweiten 
Male  von  der  Krankheit  befallen  worden  seyn;  in  sol- 
chen Fällen  fand  aber  entweder  eine  blosse  Fortsetzung 
und  Ergänzung  der  früheren  Eruption  statt,   oder  man 
verwechselte  die  Masern  mit  anderen  Ausschlagsforme^ 
welche  bisweilen  denselben  nachzufolgen  pflegen*  Mor« 
ton  sah  nur  in  einem  Falle  die  Masern  zum  zweiten 
Male  entstehen;  Rosenstein  kam  in  4A  Jahren  nidbt 
ein  einziges  Beispiel  der  Art  vor  (Kinderkrklu  $•  296}| 
auch  Willan  erklärt  sich  gegen  die  Suche.  JMMW 
Bandb.  der  med.  KÜmk«  10.  4« 
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M  Am  V&dbm  itdchi  9fefpä^^  ohmti  mlmukm 
te  AlifiikMir'Mlir  zahlreich«  Beispiele  ük^  ÄH  £ 
ntr  etwae  wänimumh  bleiben  mii88,  8a  z«vB»  Akt 
B«Mari«4'«uMt' abderen  die  Erfiriiiiiig>ih»  AbIm» 
LanreDtiaa'aii,  wddker  in  einer  einziginiilEpidaiiila 
46  Emvchsene  znm  zweiten  Male  an  den  MaaemJaifr 
kranken  sah  (Instit.  YoLlh^UUli^y.  Hiiiaijipii 
Beispiele  finden  nA  bei  de  Hmem  (RaU  med.  Y(J»^bÜL 
de  Meza  (^Cmnpeni^  meih  Fatc.  I.  capr'dO«^ 
Wandt  (d»  n.  6«  i\achr*  r«  d.  Krankeninst. wJB»^ 
Ingan«  S»iK)**  Behr  in^Bembur<i;  beobachtete  bei 
einem  Knabe»  Mamn ;  VI  Ta^e  darauf  bildete 

Mb  Croton^  nnd  etwa  tMch  •&  Wochea  wieder  in|| 
grosser  HMigkeit  die^  Masemkrankbait  ans«  A»ibli# 
aah  m  einer  Bpidamia  bei  8  JUndem  di#  Hase»  smai 
swdilin  Male  entstehen  (Ro'8t:nnd  Casper.JKA  BUL 
aerton  i88&  Bd.  XIX).  Preilidi  hiätii  1»% 
&  Frage  «bi%|  ob  das  frühere  BxuitMtt^  «iMVak 
4tr  Masern  gawiWtt.  set?  l7liM^  tkm  ^oitdm 
•ataag  babe  ich  mr  einen  irüflig  constati'rt^h  FiaUiVon 
sweumafigeA  Umm  beobacfatec  IfaMb  IFodere  aall 
Iba  PbiaaaMBu  jrataädich  bei  erwncbaenen«  liiljiii—i > 
baaonders  weBflidben  ueschlechtap  i-  ve AommeD.  > 
2)  Exeitirende  PoMacen.  Hier  iet  alleMioga 
daa  Comagkim  edbat  Tna  der  grösetea  Wicl|i%^;  in»* 
dessen  scheint  dassalbia  viel  bestinüaier  voa-MaÄsfbä^ 
riscbea  Yetbaltnisaea  äbzahaBgan  y  als  dasMh»  dtl 
Blattern  y  imd  aocli»  aadbdem  es  schon  Tolbeand^MMii 
gebildet  worden  ist,  ron  densdben  beetuunbar^r  al- 
bleiben;  ja»  es  ist  sehr  gianb]i<^y  dass  im  Anfanfs 
einer  Masemepidemie  oft  lange  Zeit  ein  awhr  * 


tischer  Charakter  vorwaltetet  wekber  erst  aMmaEp  nad- 
nach  öfterem  Schwanken  zu  einer  .laebr  haxixm  &aOi' 

Siosität  sich  erhebt ,  wohl  andiy  jbi  der  nämfidbta 
emie,  ein  wiederholtes  Steigen  nnd  Sinken  denelbaa 
wahrnehmen  lässt.  Oft  sieht  man,  dass  mehrere  Mo^ 
aate  hinter  einanderi  znmal  in  grösseren  Städten/  aar 
bier  nnd  da  einzelne  Kinder  an  den  Masern  leidia' 
{Morhüli  gporadict)  ^  nnd  dabei  ein  sehlr  fferuages  An« 
eteckungsvermögen  wahniehmea  lassen ;  dann  entsteht 

5 lötzlich  eine  Masemepidemie  |  mit  deren  Znnehmen 
as  Gontannm  immer  deutlicher  entwickelt  zu  werden 
beg^innt.  Zn  der  ,Zeit  •  wo  anter  den  Kindern  die  Ma- 
sern herrschen,  leiden  Erwachsene  oft  an  katarrhalischen 
Afibrtioaan  alliff  Art|  offimbar  u^  mp  dass  die  beca» 
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Icli^^e  katarrhaliflcfae  KrankheitsoonstitatioD  d«r  roon*- 
Canen  fintwickelnng  des  MasemcontagniiiiB  in  hohem 
Orade  ^insdg  ist.  Je  lang^samer  in  solchen  Fallen  die 
Masernepidemie  ans  der  katarrhalischen  Basis  sich  her^» 
vorbildet  9  um  so  längere  Zeit  ist  in  der  Regel  his  znr 
Tollkommenen  Ansbildunff  des  Anstecknn^ermogens  . 
erforderlich.  Nicfit  mit  Unrecht  bezeichnete  daher  Fr, 
Hoffmann  die  i\la  «  rnkrankheit  als  Febris  catarrhaJh 
ejcanthemaiiccu  Verisimile  videtur  ,  bemerkt  B  u  r  s  e  * 
rius,  eorum  seminium  sive  formt em  pecultari  quadam 
aeris  comlitume  et  dicUhesi  egere,  qua  evoJvaiur  ei  fenH 
etat  Vol.  II.  §.113.).    Eben  so  erinnert  An  ten 

riethy  bei  den  Masern  müsse  dentlich  erst  die  Epide« 
mie  sich  ausbilden,  ehe  ein  pathologisches  Prodoct  er* 
sengt  werde,  welches  selbst  in  der  Luft  sich  zerstreaen 
und  ansteckend  wirken  könne  (Vers.  Bd.  I.  Hft.  1.  S.  93 )• 
Hildenbrand  sah  in  der  Lombardei  um  die  Zeit,  ^ 
wo  die  ersten  Knospen  znm  Vorscheine  kamen,  oft 
gleichzeitig  in  vielen  von  einander  entlegenen  Dörfern 
die  Masern  ausbrechen,  nnd  besonders  unter  den  ärme- 
Iren  Landbewohnern  grassiren,  die  zum  Theil  in  Ruh- 
ställen znsammengedrängt  leben  ^/ii5f.T.IV.$.'623.).— 
Ifach  Sydenham  herrschen  die  Masern  gewöhnlich 
vom  Januar  bis  zum  Sommersolstitium  ^  so  dass^  die 
Höhe  der  Epidemie  dem  Frühllngsäqninoctittm  entspricht. 
Allerdings  fallen  grosse  Masemepidemieen  Mi  häufigsten 
in  die  Frnhlingsmonate ;  doch  sind  diesefban  an  keine 
bestimmte  Jahreszeit  gebujideii«   Fängt  eine  solche  Epii> 
demie  erst  einmal  an^  sehr  veibreitet  zu  Werden,  iumI 
ist  die  Gontagiosität  vollkommen  ausgebildet  ^  8»  TM«i 
räth  der  Ansteckungsstoff  zusehends  flfk^gera  Eig^ 
Schäften,   so  dass  sich  die  Art  der  InfeMMm'iB  MMUsni» 
ten  Fällen  oft  gar  nicht  mehr  nacfcwelsaii^Bbst;  den 
in  entlegenen  Stadtquartieren  ailaMkail  biswaftBII  dfe 
Rinder,  man  möchte  sagen,  in' Hasse«    Daher  darf 
-^län  wohl  kaum  der  Bestimmnng        Willan,  dasa 
-das  Contaginm  16  Tage  lang  im  KBip«  ktanC  ami 
könne,  ToUe  Gültigkeit  nschiaibeiu  —   9dkm  Fr. 
iloffmann  erinnerte,  dass  oft  UsBtibliiiimniidniiiwii ' 
den  Masern  vorangehen^  vokä  dass  asHiat  msbravs  W#- 
dien  vor  der  Eniplioli  iar  ttasem  4sr  SettdUnistiii 
stattfinden  könne.  Dieser  kam  ndk  sonr  in  ehseliiaii 
Fällen  dordi  den  grosslsB  ThM  ihrss  Tailfl^  ei^bal- 
ten.    In  manchen  EpidenSaan  •MUiessaB  akh  kenilK 
Imstenartige  Zufälle  dsnllaaeni  mt  an  (P^^ 
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eommUwae,  vehemetUeg ,  suffocanU»,  moiMIm  ei 
vartolas  inse&mintur,   Haxham)  Op«  T*  L  p.  216.)« 
Ans  diesen  Grründeo  nahm  Pohl  eine  besondere  Ver- 
irandtschafl   zwischen   diesem   Exantheme  und  d^ 
Kenchbusteo  an  (N.  Samml.  auserles*  Abb*  f«  Wund- 
ärzte* St. 4«  S*282);  wie  dieses  anch  Caccialiipi  be- 
hauptet hatte.    Indessen  findet  ein  so  bestimmtes  Zu- 
sammentreffen gar  nicht  statt;  nicht  sehen  herrscht  die 
eine  oder  die  andere  von  diesen  beiden  Krankheiten 
epidemisch  9  während  die  andere  nur  sporadisch  vor- 
kommt, und  gerade  dann  geschieht  es  am  seltensten, 
dass  die  eine  der  anderen  vorangeht.  —  Noch  unglück- 
licher ist  die  von  Seile  angestellte  Hypothese ^  jnrelr 
eher  eine  Verwandtschaft  zwischen  den  Masern;  und  der 
Scrophelkrankheit  statnirt;  keine  acut  verlaufjpnde^ 
anthematische  Affection,  in  welcher  ein  Contaginm  gef 
bildet  wird ,  und  die  in  der  Regel  im  Leben  nur  einmal 
befällt,  kann  mit  einem  solchen  chronischen  Siechthnme 
iigend  genetisch  verbunden  seyn. —  Autenrieth  ver»  • 
gleicht  die  Masern  mit  der  Trieselkrankheit  der  Er- 
wachsenen; aber  auch  die  letzteren  werden  von  den 
Masern  oft  in  grosser  Anzahl  ergriffen,  und  selbst  der 
sogenannte  idiopathische  Friesel  &omrat  nicht  selten  bei 
Kindern  vor«        Reil  nimmt  an,  dass  das  Masemgift 
dampf-  oder  gasförmig  sey,  AehnUchkeit  mit  dem 
Chlorgas  habe(?),  und  vielleicht  durch  Modificirung 
der  Transspiratioiismaterie  der  Haut  und^  der  huu^ea 
gebildet  werde,   auch  vorzüglich  daMh  dw  h^mKmo0 
ansteckend  wirke«   Uebrigena  liiill     datsoihs  m  nab$' 
verwandt  fliit  dem  ScharladkitalRi  (IliiiieiiilaNii  Bfl«  Wi 
S.  236)«    Akr  keUt  KnnkMlm  aehiilMi  mä^ihm 
Jßmogßtm  vor  «Inatei  mm  beobMbtet  KBiireilM  |iif 
iOfiimusdi  hondMOadoi  gutartigen  Magoin  c*  ^ 
Ton  sebr  Uiartigni  Schiiikdi|  muk 
Eneheiimqgm  MiifrKr^^ 
AikrdfaMS  wirf  «um  Mmm&^iikmm  maniilwiM 
Jkhaibdi  Jinälig  vwdribigt;  «Inr.  A&m  fo  ^  ym^ 
jMhwndif  .m  mäMg  rou  .m&ttf  ote  mimt  gewiSm' 
UHlen  katatrinHanhen  Albdionan  Piiitz»  die  iumh'' ' 

idini  RiStudo  ach  iniiikfnMNi«  yg>«dimiitiinif 
tUmigtcrfiAiMt  aiDil«  —  In  iinnwl  sdlmB.FäUei^j 
JttUi  Blattani  und  HaMfn  gleiehMitig  la  " 
JU^mr  geeohen  lialMn»  .  BinralM  iuHtlum 
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▼oran^  venchwinden  bei  der  AmhOdong  der  Blat« 
'temepidemie.  und  kehren  nicht  selten  nach  dem  Anf« 
kören  derselben  wieder  znriick.  Auch  mit  Varioloiden^ 
Varicellen  y  mit  dem  Pemphigus  nnd  der  Bohr  hat  man 
Masemepidemieen  verbunden  gesehen,  —  Bei  Erwach- 
senen geht  der  Eruption  der  Maseru  bisweilen  ein  erra« 
tisches  Wechselfieber  iroran,  aus  dessen  Exacerbationen 
eine  Tertiana  duplex  herrorschimmert  j  mit  dem  Be-» 
ginnen  der  exanthematischen  Krankheit  nimmt  dann 
das  Fieber  gewöhnlich  den  anhaltenden  Typus  an« 
Auch  wenn  die  Ansteckung  bei  schon  stattfindendem 
intermittirendem  Fieber  erfolgt  ^  bildet  sich  gern  eine 
solche  Verdoppelung  des  Tjrpus  ans,  und  erst  nach 
7  —  14  Tagen  zeigt  sich^  nach  Torangegangenem  y  be- 
sonders starkem  Froste,  das  Exanthem«  —  Bei  Er« 
wachsenen  scheint  überhaupt  bei  stark  schwitzender 
Haut  die  Ansteckung  am  leichtesten  zu  erfolgen;  nach 
Willan  wird  sie  auch  durch  AostiiDgiiBg  m  Geistea« 
klifte  unterstützt. 

Die  innige  Beziehnng  der  Masern  zu  katarrhalischen 
Afiectionen  Kann  gar  nicht  streitig  gemacht  werden; 
denn  es  ist  ausgemacht ,  dass  bei  allgemeiner  Verbrei- 
tung derselben,  namentlich  unter  Kindem,  zum  grossen 
Theile  die  Bedingungen  gegeben  sind,  welche  die  Er- 
zengtm^  des  Maserncontagiums  vermitteln«  Doch  muss^ 
damit  dieses  wirklich  geschähe,  noch  ein  anderes  Mo- 
ment concurriren.  Sehr  häufig  herrschen  katarrhalische 
Krankheiten,  ohne  dass  Masern  beobachtet  würden; 
vielmehr  nehmen  dieselben  unter  den  Kindern  ganz 
andere  Richtungen,  bilden  sich  in  der  Form  des  Croups 
aus,  begründen  ruhrartige  Zufalle,  begünstigen  die  Ent- 
stehung Ton  Kenchhustenepidemieen ,  oder  rufen  andere 
exanthemalische  Formen,  besonders  Varicellen  und  Frie» 
sei,  hervor«  Allerdings  sehen  wir,  dass  die  Zeit  des 
ersten  Frühjahres  vorzugsweise  der  Bildung  der  Masern 
günstig  ist.  Man  beobachtet  dann,  dass  die  katarrhali- 
schen Afiectionen  unter  den  Kindern  zalilreicher  zu 
werden  anfan|;en,  und  dass  dieselben  im  OrganisoM 
sogleich  an  ranmlicher  Ausdehnung  gewinnen  ;  dmuHf 
mon  bisher  einige  an  Schnupfen,  andere  an  Oberfläche  . 
ImImii  Angenentzündunf  en,  noch  andere  am  Hnsteii  Eß* 
fiNen  Iiaben,  —  so  begnmen  jetzt,  bei  sehr  vieleo^  im 
ganaa  Trai^  der  Pulmonarschleimliant,  so  wia  dia 
Schnaidenche  Membran,  die  Bindehaut  der  Augen, 
überhangt  alle  GdbUde^  welche  xanadut  von  der  in« 

f 

* 
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soiHrten  Luft  gelroflf^n  werden  können,  an  dem  katar^ 
rnalisch  -  conge^tiven  Leiden  Autheil  zu  nehmen.  Zu» 
gleich  werden  die  S^cretionsproducte  derselben  dünner 
und  gewinnen  eine  besondere  Schärfe^  so  dass  die  ge- 
nannten Membranen  immer  mehr  ihres  schleimigen 
Ueberznge«  benlnbt  werden  müssen.  Concentrirt  neb 
nnn  nicol  die  oberflächliche.  Reizung  zur  Bildung  einea 
örtlicben.  Entzündungsheerdes«  eo  Ist  nichts  einleuchten« 
dbr^'  ale  dass  hei  längerer  Dauer  dieses  allgemeinen 
katanlialisciMii  Iitideiis  eine  zum  Theil  mit  den  dunst- 
larnug  gewordebea  scharfen  Secretionsproducteu  (auf 
dam  Wege,  in  jMiLiIngen)  gesehwaDgerle  Luft  in  die 
finMen  moncbialiisla.fdangen  masa«  Dieses  hat  nna 
m  liabn  FäUaii  waiter  nichts ,  als  blosse  Stn^ernng 
dir  iflfciOii  fwhanJiBea  ASbction»  nder  wohl  andh  (zu* 
Ml  M  atattfindaiidar  mA»  Erkaltung)  Broodütia 
ote  ChaUD  zur  Folge;  odisr  ea. kommen,  ohne  anf&l« 
kuda  Räakirakiing,  alleflat  unbestimmte  Aniae blay»» 
Ibmiaii  zum  Yorsdiaiiia«  Befindet  sich  aber  «in  JKia4 
§09tmiknoi  m  Am  mtk  mMm  Kyhalatimian  impra» 
gufini  Amotiibirei  vevwaih  aa  libardieaa  den  ffrösstan 
Thafl  des  Taapa  in  asgen,  erwärmten^  dar  hm  w^nig 
gngänglidleiiBaMuenj  ao  uiilMwi  endlich 


m  Mdäer  Menge  in  die  Lnngeii  dringen^  dass  aia  liiflir 

Blata  «na  Gantaginm  gebildet,  waUea-abaTf  im  Yer» 
gleifiia  n  demjenigea  dea  Tjflns^.  aeAetv«  dem  de» 
Blattemt  höAm  uinrallkoaiaiaii  iit  und  mur  aehwMft 
riMeado  RjgauasliniWn  linrfiit.  .  Ist  dasselbe  einmal  ge- 
yUat  woffdiii  aa  aatfiiisht  es  tkOa  durdi  die  Longen, 
diaib  aa  dsNli  die  Haut  ludi  «ossen,.  waiea 

dar  Warswd|affs#|bB  «pii  aiQtanunelt  und  ala  ao^ui^ 
thematischa  Fmitt4imk  o&Bli«rlk.  Wegen  der  graaMH 
Flüch^kait  dea  gantugftimB,  und  dar  dadivch  beförderten 
Fe^duBStnng,  e rbafcs  das  MasemexantlMii  aUk  nnr.hia^ 
zur  papulöaaii  Bildung,  ruft  keine  Psstidalion  hervor 
und  jj^estatlat  in  ds^  Jn^aln.kaum  einer  Spur  von  Fliia« 
mfßmi  tUk  amumumdhu  ..Noch  ehe  daa  Exanthem 
sichtbar  fnrd,  aprklil  aidh  in  den  ScUeimhäntan.  wxlafc^, 
der  EoiwivfaBig  jener  sdMfffen  Sacrttiaiispmnala  aM, 
Mtetn  ausgesetzt  sind»  dn  stärker  gereiztar  Zuetanf 
am,  wdckar  laicbt  U*  an.  wirklicher  Entzündung  gajK 
t/lmtm  wmim  kami,  wkaa  a^^  w  im.w  häiHlWi  . 
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mit  ier  CoDgesdon  zun  Kopfe  oft  gar  nicht  im  Ein« 
kJange  stehende ^  Nasenblnten  beweist,  eher  einen  ge» 
wissen  Grad  Ton  Verflüssijping  der  Blutmasse  foewii^t,  * 
Um  die  Zeit,  wo  die  Bildung  des  Masernoontaffinms 
am  reichlichsten  vor  sich  geht,  findet  ein  ähnlichef 
Ansströmen  desselben  aach  in  den  Darmcanal  nnd  in 
alle  inneren  Höhlen  statt ,  wo  dasselbe  grösstentheiU 
zersetzt  wird,  oder  nnr  vermehrte«  flüssige  Secretionen 
snr  Folge  hat;  bisweilen  aber  ancii  zu  einer  ahnlichen 
exanthematischen  Form,  oder 9  wo  diese  Hindemisse 
findet«  zn  partiellen  Entartungen  der  Schleimhänte  den 
Gruna  legen  kann4  Seiner  flüchtigen  Eigenschaften  nnd 
leichten  Zersetzbarkeit  wegen  wird  das  Masemcontaginm 
in  verhältnissmässig  kurzer  Zeit  ans  dem  Körper  aus« 
geschieden;  den  es  übrig^ens,  nach  ebenÜEills  schon  frü- 
her entwickelten  Grundsätzen ,  zu  einer  bestimmten  Zeit 
ganz  yerlassen  mnss,  nachdem  nämlich  der  Regenera« 
tionsprozess  desselben  vollendet  worden  Ist.  Das  spa« 
tere  Wiederentstehen  der  Masemkrankheit  wird  haupt- 
sachlich wohl  dadurch  erschwert ,  dass  die^  durch  eine 
besondere  Yerwandtschafl  zn  jener  flüchtigen  Scharfe 
ausgezeichneten  Elemente  des  Blutes  durch  den  Ilege- 
nerationsprozess  des  Oontagiums  grösstentheils  consumirt 
worden  smd ;  denn  eine  neutrale  Verbindung  (wie  wahr* 
scheinlich  bei  den  Blattern)  dürfte  durch  die  Masern 
kaum  im  Blute  hinterlassen,  oder  würde  doch  wenig« 
stens  (wie  bei  den  Varicellen^  allmaiig  von  selbst  wie« 
der  zersetzt  werden.  Doch  ist  die  Sache  nicht  ganz 
unmöglich.  Die  den  Masern  günstige  Hinneigung  zur 
Schärfe  im  Blute  9  yielleicht  besonders  in  den  serösen 
Theiien  desselben,  bei  heranwachsenden  Kindern,  würde 
ein  Analogon  in  den  Früchten  der  Pflanzen  finden,  be- 
vor dieselben  ihre  Reife  erlangt  haben.  Sie  würde  da« 
her  in  der  Art  im  weiteren  Verlaufe  des  Lebens  sich 
kaum  wieder  bilden  können,  zuuial  da  durch  die  Ma« 
«mkrankheit  selbst  eine  innigere  Beziehung  des  Cmors 
afsm  Serum  des  Blutes  dauernd  begründet  werden  dürft«.  — > 
Dass  die  hier  gegebene  Theorie  in  ihren  allgemeinsten 
jSigen  wahr  sey,  scheinen  folgende  Erfahrungssätze  zu 
T«rbür^en :  1)  VVas  den  Punkt  betriffi»  dass  das  MmmtrA* 
oontag^nm  zunächst  auf  das  Blut  wirke^  twl  in  da»» 
mHmii  regenerirt  werde,  so  kann  darnbet  hmk  Zweiftl- 
lAwaken,  indem  die  Lnpftmffen  mit  den  Bhrte  ven 
ibsemkranken  am  sichersten  haften.  •  Daraas  geht  wa^ 
gleich  hervor  j  dass  keine  «o  innige  .V^Mamog 
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otHrilnJcty  wie  sie 

Blatterncoiitagiam  be« 
*  '€Mwickelter,  zu  den 
m  Beziehnno^  stehen 
¥■<■■■  Ii iilJscher  Affeo 
y  Magern  eut» 
de  der  Luft« 
ScUerme 
^  be^'nnt 

'icher  Art 
öha* 


mos  der 

6)  Das  Mmwanutagiom 
leicht  die  AUBoepluare 

kreiM  mAma,  wmi  Mihet  dvcb  Liiflslwiningen  4i 
iiie  Fane  g«föhrt  miJ— ;  ip»  es  dana»  bffsr  es 
setzt  oder  gaMdhrh  Terdüimt  iiowh«  irt^  «MüdM 

Doch  darf  man  nie  ytttftmtn^  _ 
Amkikhmg  dieses  ^ 

C Momente  so  iiIifMiii  in  rerbreitet  zn  se^pi 
im  jeder  Masemepidemie  fliiii  liiMtii  Mi 
MprüngÜchea  Imctionsheadeia  tmuwA 
—  üebri^ens  eeHI  die  Anrteiku  ^""^  besondm 

kommt*   vf,.  tmr  .  •  .  • 

Y.  Noso^vnie.   Sekts  ÜMteB  kM db «igil^ 

ikiimliche  Scharfe  des  Maseracontaginms  erioMlf  db 
Mj^ick  anf  den  Mhr  miasmatischen  ChMikter,  wel« 
dm  dMdbe  iaiM  hritiikiilt,  kiadsMt,  in  Fo%e 
dessen  es  wohl  nor  sdten  eine  gamm  adbstständi^  Bnt- 
wirfcihmg  erhält.     Deber  4m  inneren  VerhüHntsse  der 
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sdilössey  imn  er  sagt:  Causa  tnoMlhrum  ctmiinens  tem 
immediata  est  venenum  Spiritus  inqumans,  quod  non  tan* 
tum  in  primo  marbi  siadto  maligmtate  sua  spiritus  uhruitp 
8td  massam  sanguimis  agitar^o  tarn  in  coUuviem  acrem^ 
prae  caeteris  omnilma  fermeniu  eolHquefacit  (Exer* 
du  ill.)*  —  Nach  Bourgeois  ist  entzündliches  hnt» 
den  der  Schleimhaatey  weichet  allmidiff  der  äusseren 
Haat  sich  mittheilt ,  dasjeiii|^y  was  das  Wesen  der  Ma^ 
sem  constitairt  {Uitat  mirbide  primiiif  H  esteniiel  d$ 
la  rougeole  est  une  Unom  pUegmasiqme  du  sysihne 


queux,  qui  a  pu  d*abord  tCitre  fixie  que  «nr  uh  POMtf^ 
qm  s^katd  emmdie  ä  taute  la  amiinuUe  de  ce  nfsteme  ei 
eueceesivewtent  par  rairtjuwW  tm  eusthne  dermmde  [Jwm. 

de  mÜ.  T.  LTCXXlf.  p.  Diese  Erklärung 

ift  nmtreiiig  viel  bb  mmtUgm  wmi  rwaamg  weder  »her 
ika  irpiMshen  YMmT  KnniUii^ .  »«flli  tt«r  die 
mnmtmtttkd^  Smm  dnige  BaAiwitfuft  wm  geben; 
wmdk  gibt  et  wA»  JtmfSam  tos  iMt  «llgemMBir  «dk- 
■iinilKciwr  «mmg  te  liiHrfMlgui »  wiM»  Mi 
fcfliMn  lüaiiidMMB  'AaaadUMf  MMMMichMi  nnd«  Mit 
Hackt  wimmt  toimt4  mAr  milm  luiaMwrtich  -Biy 
4ti§^  M&BtoBg iB^  hmämmmmik 
4m  Jbrt  ^httA  Am  GtHtt^inii  Iwif  «alM'Mliün  IM* 
sang  genamrs  Miiamii  iMrt  «r  di»  wthwnutjaciM  Bi|r 
dang  «bwwhnt  galawen  (Im  SUmem  rttkMqufe  qiutß 


aoiig,  aonf  wmmu 
ehtitettip  Ahm  Xat  fimn  McmiiwiMiiur  et  ^p9UtiUAt9e 

«'«if  jrfMflf»  I»  ifci^Aiiwi  vmemt  trh^äfire  *0t  trh 
§kmJe,  rn^wm  wem  wßmmaiim\L0f.  T«  VT.  p.  370].)« 


ebe  ZMmm  mat  MUk  fritktf  data  «a  ibar  apiltr 
die  NenFHirihatiHi  aalbat»  wid  swav  wrzogaweita  duN 
jenige  des  Nerv,  vague  afflaiit  (Krwnkbaitan  mit  nsatWi 
enindL  Bd.  U.  S.  224).   Dia  Erscheinnnffen  b«i  da* 
•ainlaeh  rerbafenden  Maiifnlrranlrhiit  aind  im  Gaaxaa 
so  «ibadaalaadf  data  man  kanm  eim  Affection  dar 
NenrnwnbitaBT  mmnehmai  bereditigt  wird;  auch  ipt 
dwohaos  nidtf  ahwiaabapy  in  welcfaar  Avt  ein  Erkran- 
ken der  äusserst  ißimmf  Ton  Gefisseo  entblössten  Pri* 
mitiyiaden  dar  Hemm  atattfadan  «oUte;  nocbanch  wia 
'daiealba  in  so  kiiwar  Zeit  mv  Entscheidung  gebracht 
rwmjbn  könnte.    Der  ofiTenbar  znxu  Eittzändlichen  sidi 
■a%iBda  Ckawklir  dar  farokhait  dalal  mbücli  aidhi 
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auf  efn  Nenranleiden  hij^;  so  wenig ,  als  man  niancbe 
(dag  Exanthem  abgereclmet)  •  den  Mauern  ganz  abdieb. 
Feriavfendey  katarrhalische  Affectioiiai  ans  dieaem  Ge« 
mktspnnkte  wird  betrachten  wollra«  /4iA4«r-i-*v-: 
-  .  Aneteekende  Eigenschaften  besitzt  woU  TMa^isiriii^ 
dbv  Havch  von  Masernkraukeu,  welcher  imt  dem  am 
den  Lnsgen  ausströmenden  Coutagiom  in  yafscfaiedener 
Intensität  geschwängert  Keyn  kann  ;  eben  so  sind  aacb 
die  Luftwege  als  das  wichtigste  Atrium  für  das  Conta« 

S'nm  ZQ  betrachten.     Schon»  Hosenstein   war  der 
einmigy  dass  die  Ansteckung  hau{)tsächlich  durch  Im» 
.  spiration  erfolge;  indem  bei  der  Eioimpfung  der  Masern 
die  Krankheit  bedeutend  gemildert  werde,  und  nament« 
lieh  der  Husten  fast  ganz  wegfalle.    Man  ersieht  darani% 
in  welcher  unmittelbaren  ßeziehung  das  Masemconta« 
ginm  zu  der  Pulmonarschleimhaut  steht.        Ist  das 
Contagium  in  den  Körper  aufgenommen  worden^  so 
äussert  es  zuerst  seine  verflüssigenden  Eigenschaften  in 
den  Secretionsproducten  dieser  Membran  und  überhaupt 
in  den  in  ihrer  Nachbarschaft,  d*  h.  also  in  den  ober' 
halb  des  Zwerchfelles  gelegenen  schleimhantähnlichen 
Gebilden;  doch  wird  in  manchen  Fällen  seine  Wirkung 
nbch  yiel  weiter  auf  alle  Schleimhäute,  ohne  Ausnahme^ 
ausgedehnt.   Die  jetzt  erfolgende,  mehr  wässerige  und 
scharfe  I  Secretion  setzt  wieder  einen  congestiv- gereiz- 
ten Znstand   der  absondernden  Flachen  voraus,  der 
(nach  erfolgter  Ansteckung)  einzig  und  allein  aus  den 
reizenden  Eigenschaften  erklärt  werden  kann,  welche 
das  Blut  selbst  angenommen  bat«    Eben  deshalb  ge« 
schehen  die  mehr  zusammengesetzten  Secretionen  nur 
nnvollkommen ,  indem  die  iür  dieselben  bestimmten 
Apparate  ihre  secernirenden  Functionen  nm  so  ^weniger 
zu  vollziehen  vermögen,  je  mehr  sie  selbst  in  einen 
gereizten  Zustand  versetzt  worden  sind.    Der  Urin  ist ' 
daher  roth,  zum  Zeichen,  dass  manche  Elemente  des 
Blutes,  vor  der  gehörig^en  Scheidung,  den  Durchgang*^ 
durch  die  Nieren  erzwingen,  —  zeigt  oft  ein  weisses^^ 
schleimiges  Sediment,  und  wird  oft  unter  Brennen  ge«  ^ 
lassen;   alles  Beweise  für  die  acut  verlaufende  muköse' 
Dyskrasie,  welche  gewissermassen  im  Blute  stattfindet.  ' 
Aus  eben  diesem  Grunde  nimmt  das  Blut  in  grösster  ' 
.Menge  seine  Richtung  nach  den  Schleimhäuten;  denn" 
hier  kann  die  Entladung  von  Elementen,  welche  den  ^ 
natürlichen  Secretionsproducten  dieser  Gebilde  noch  am* 
näcfaalan  veiwandt  aiiid^  mit  de^  gmalao  I«McbigkeH  ^ 
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voUzogen  werdeD,  Dmmn  pflegen 
sonders  leicLt  zu  verlawfen^  wenn  um  die  Zeit  der 
Erapti'ua  die  Yerstopfang  des  Dermranales  weicht^  imil 
reichJiclie  flüssige  Stoblaasleerungen  «inteetan;  ee  Bit 
dieses  ein  Beweis  ,  data  .ühnliche  Secredonen  andi.  kl 
den  nnteren  Schleimhänteif 'erfolgen ,  wodorcli  der  ibi» 
drang  gegen  die  Lunken  noüiwendig  Twefaideit  WivIcB 
mnss ;  werden  aber  diese  Darmansleernngen  proÜM^  oder 
sebr  anhaltend  y  so  wird  (vielleicht  unter  Begünstigoni; 
einer  schärfer  gewordenen  Galle)  besonders  leicht  der 
Gnmd  zu  einem  gereizten  Zustande  gelebt,  welchsg 
Entartungen  und  Geschwüre  der  Inteatjnalsehleiwpihaiit 
begünstigt*  Selbst  nach  den  serösen  Hembruien  er» 
ib^  die  BlnmtiNMPng  nicht  so  bedeutend ,  wie  nadi 
im  SfJiWimbänteni  doch  gerathen  dieselben  später  tban- 
fidfc  in  yenaifcrte  SeoreliSncdiatigkett^  weliAe  hier  mm 
m  MdhtBr  epftly  Jtawn».  if  4m  ^b^dtrong  in  jSe* 

trägu  Bei  dieser  nilftiiMiitt  «iioljlaa  ahnonderpden 
ThüägWt  ai  im  MUmdUhiten  der  obsrei»  Käner» 
balfie  steckt  dieidbt  in  deir  iintseren  Haut,  nnd  diesa 
wird  heisa  und  liedMiu  Das  in  denelben  alUnalig  an» 
lehanfie  Contaginm  wiid  Airch  sem  Verweilen  daeelbat 
Wiwer  cfnpniliirtMr«  mnH  wbkM  in  gleichem  Grade  rsii» 
*mi»  g  i jiWi  UmliimM*i^  JPadnrch  wird  netstiihla 
fkmngtm  m^^Mmmm^  wdcbe  dnrdi 

Fernnferunl^  4m  ftinsliB^  mit  Cont^^ghnn  leiiilUieh 
achwingtrtiEn  Hantgeiäsae  eine  papulea-aasH^Mlij^^ 
Vildnng  zur  Folge  hat»  INese  zeigt  apdb  snent  im 
Gesioiitef  wail  die  — ■iilslbni»  Nachbarsdiaft  dsv  t«b 
Contagiam  — nüehtt  gmnimm  SAIeimflaehen^  in  4m 
Richtung  zu  demselben»  die  atapkste  Congestion  mAdiU 
Hat  die  Emotion  einmal  begonnen^  so  wird  anA  dsc 
Hantkiwniif  gtlöst^  die  yeilier  trockene  Haut  fingt  an 
imeht  zu  werden,  nnd  eben  dadurch  wird  die  AusbU-' 
dang  des  Exanthemes  am  übrigen  Köroer  bedentemi 
erleichtert.  Daa  Contaginm  kann  jetzt  aut  aUen  Wegen 
frei  nach  anasen  strömen  |  die  ionige  Yerbindnog  swt» 
sehen  Cmor  nnd  Serum  des  Blutes  wird  wiederherge« 
stelltf  und  die  Mssernkrai^dieitt  als  soldiey  hat  aufge- 
hört. Bei  der  Wiederherstellung  dea  normalen  Rrsie 
lanfta  FSilDÜmmem  die  Verlangemni^en  der  feinsten 
HantgetäaM»  nnd  die  aua  ihrer  VerWndnn^  mit  den  nn- 
terliegenden  Hantscbichten  mehr  oder  weniger  gelminte 
B||idariiiis  wird  ^prsh - Abaehoppn^g  losfeüoaaent  dio 
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^  .  K^ommen 
die  Krisen  d«r  Krankkek  wUht  Tollkommen  zu  Stande; 
war  der  gernzte  Znttand  einzelner  Qr^ne  so  bedeutend 
geffordeni  dm  er  dttrdk  dieselben  nicht  Toliständi^ 
ansgegMta  werden  kiMMe;  edier  wirkten  in  der  Ge- 
nesnnesperiMf  MIa  SduidUdUMten  ein^  —  so  bleiben 
Folybrartliiliim  »nHirik*  di»  mm  um  so  gefährlicher 
#eraM  komiiiiy  weil  Aa  llwxk  die^  Torang^egangene 
KjankMl  aalbal  MlDgu  aUremeittey  abeip  ftleichför* 
mfge  ReactioB  jeM  Mdbl  a«  atönmsdie  Was«  gegen 
das  eiuBsIna  Organ  geriiMl^^vMb  "»'^^^'^^^  *^ 

VI«  Diagnostik.  Wir  gedsnken  zuerst  des 
it^||enarailBtt  Mnaernflekora  okne  Exanthem  (Fe^ 
hn$  MorMfosci  sme  mmMHi).  Ba  kommen  namh'eh  za 
4er  Zeity  wo  die  Masern  epidemisdi  bemchen,  Falle 
Tor,  wo  alaaihWy  ariRan  nmer  Bfasemkranken  lebende 
Kinder  voHkommen  ao^  wie  jenei  an  Katairhalbeschwer» 
den  leiden^  okne  ihss  eine  o^ur  vom  Exantheme  sieht« 
bar  wird«  So  weit  sind  die  JBeobaehtnnffen  ganz  vhn» 
einstimmend;  was  aber  die  ienieren  Ersdieinungen  nnl 
das  Visikiillnim  dlMea  Katwrhalfiebers  zu  den  Masam 
betriil^  ao  kommen  mancdie  Widenprliiobe  Ton  Qffim« 
bor  sind  bier  mehrere  Falle  von  einanisr  nn  nntw** 
adielden:  m)  Bei  beben  GradMi  von  ScbMe  vnd  Im» 
tenrität  dta  MaserateiM^tataa  ktännan,  wie  aocb  Wil^ 
lau  bestätigt,  Indiyidnen,  wikbe  die  Hisini  benils 
fibefstanden  iiaben^  dmb  dbs  sftHe  Ysvwilka'm  dir 
.nwmiildbaien 'AlBMi^^i&pe  yon  Blassinpalisnsi  Tonmsbf 
•der  mhider  beftfgenKsiarrbalbssebwsidsn  bs^dhn  war* 


den.  Diese  mütsen  injiesssn  gann  ana  dsn  flssisbti  f 
mndde  einss  einfiieben  Sdbnpfens  .beudieilt'Wiiden^ 
Indsmy  bei  nieht  ibsbr  sjattfadandsr'  Rnpfinglisbkoit 
für  das  Hasemoontagfaua»  dieses  weiter  ^iistSy  äk  fiam 
soMie  einladie  Eeizang  dar  Sablsiinbant  nn  Tersnlassen 
Tenaag,  —  5)  In  Snbjeclen  mit  nodh  bestsbender^Anbige 
bat  das  Masemcontamnn  wiikliidi  gehafitet,  wii|d  abs». 
atn  dem  Koipsr  wieder  anegsecbieden,  befor  sein^Ro-t^ 
generationspnNnss  ToBkommen  begonnen  bat»  ^Dieses 
geschieht  woU  am  banfigsten  nacb  einer  bhs  adasmatt« 
ssbsn  Infeetion,  imd  wird  gourMMidi  iwA  MHuuMg» 
proAise  Sebweisse  bedinge;  nadhher  sAaiat  die  Em» 
pfanglicbbiil  fir  iirie  i|«ne  AWtMkmig  sbsr 
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als  rerminclert  zn  sejn.  Ancb  de  Haen  beobachtete 
in  Masernepidemieen  hin  und  wieder  alle  Erscheinun- 
gen, welche  dem  ersten  Zeiträume  der  Glasern  ent- 
sprechen; sie  verschwanden  aber  in  wenigen  Tagen 
unter  reiclilichen  Schweissen ;  alle  diese  Individuen 
wurden  spater  von  der  Kjrankheit  wieder  befallen,  wo 
dann  dx&  Eruption  sehr  ausgezeichnet  erfolgte  (Z?af* 
mted.  cotti.  Vol.  HL  p.  a63.)»  c)  Nach  erfolgter  An- 
steckung beginnt  die  Ma»emkrankheit  auf  vollkommen 
regelmässige  Weise.  Aber  noch  vor  der  Eruption,  oder 
nachdem  diese  eben  erst  begonnen  hatte,  bilden  sich  so 
heftige  Kntzündnngen  im  Inneren  aus,  dass  das  so  leicht 
zersetzbare  Contagium  durch  den  hohen  Grad  der  Fie- 
bergluth  zerstört  werden  muss«  In  selteneren  Fallen 
scheint  das  nämliche  Resultat  durch  sehr  copiöse  Blut^ 
fliisse  herbeigeführt  werden  zu  können ;  vielleicht  indem 
dadurch  ein  vorzugsweise  mit  Contagium  geschwängertes 
Bist  aus  dem  Körper  ausgeschieden  wird.  In  den  mei- 
sten Fallen  dieser  Art  ist  der  Aegenerationsprozess  des 
Contaginms  gewaltsam  unterbrochen  worden;  mithin 
bleiben  die  Kranken  gegen  fernere  Ansteckung  nicht  • 
geschützt*  Doch  dürfte  eine  Ausnahme  von  dieser  Ke- 
gel stattfinden,  wenn  gegen  Ende  der  Krankheit  allge- 
meine Desquamation  erfolgte;  denn  man  darf  voraus- 
setzen, dass  dann  das  Contagium  nicht  zerstört  worden 
war,  aber  in  geringerer  3Ienge  in  die  Nähe  der  Haut 
gelangte,  worauf  eSj  durch  die  mächtigen,  der  acuten 
Entzündung  entsprechenden  Krisen  gleichsam  mehr  ver- 
dünnt, mit  um  so  grösserer  Leichtigkeit  aus  dem  Gr- 
anismns  ausgeschieden  werden  konnte.  Unter  der  Aus« 
ildnng  einer  heftigen  Bronchitis  sieht  man  bisweilen 
das  Exanthem  in  gleichem  Verhältnisse  erbleichen,  in 
welchem,  unter  zunehmendem  Fieber,  die  Respirations« 
beschwerden  und  der  trockne,  quälende  Husten  eine 
immer  ängstlichere  Höhe  erreichen.  Indessen  sah  Jor« 
ritsma  in  einer  Epidemie  zn  Hoom  bei  Tunf  Kindern^ 
welche  ohne  Exantnem  an  der  heftigsten  Bronchitis  ge- 
litten hatten,  gegen  Ende  der  Krankheit  aligemeine 
Abschuppung  entstehen  (Gerson  u.  Julius,  Magazin. 
1830.  St.  1).  Der  Masemcroup  stört  das  Exanthem  in 
vielen  Fällen  gar  nicht.  Bourgeois  beobachtete,  dass 
einzelne  Kinder  mitten  imter  anderen,  welche  mit  31a- 
4iern  ganz  bedeckt  waren,  genau  alle  Symptome  der 
Krankheit  wahrnehmen  liessen,  auch  an  starkem  Nasen- 
bluten litten  I  ohne  dass  eine  Spur  Tom  Bs^aothem  zum 
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Vorsdieino  gelange.  — *  cQ  Endlich  kann  tüte'imr  so 
geringe  Menge  von  Oontaginm  in  den  Körper  gelangt 
seyn  ^  oder  der  Angesteckte  besitzt  im  Allgemeinen  eine 
80  geringe  Emplangliclikeit  fnr  die  M aseni ,  dW««  das 
geringe  Quantum  des  regenerirten  Contagiums  durch 
die  Lungen  allein  ansznströmen  vermag.  Diesem  Vor- 
kommen reihen  sich  diejenigen  Fälle  an,  wo  das  Ex- 
anthem kanm  emen  Tag^  bisweilen  nnr  einige  Sttmden 
sichtbar  bleibt  ^  nnd  wo  gleichwohl  der  Zeitraum  der 
Krise  dnrch  die  deutlichste  Desquamation  ausgezeichnet 
ist.  —  Ueberhanpt  mag  das  Exanthem  wohl  häufiger^ 
als  man  glaubt ,  ganz  übersehen  worden  seyn« 

Bei  dieser  Gelegenheit  müssen  wir  über  das  soge- 
nannte Zurücktreten  der  Masern  nnd  ^er  aonten 
Exantheme  überhaupt  (JHelropulsio ,  repercussioß  retro^ 
cessio  earanthematum)  tins  einige  Bemerkimgen  eriauben« 
Von  einem  wirklichen  Zurückgehen  des  Exantheme« 
von  der  Haut  nach  den  inneren  Organen  kann  natürlich 
nicht  die  Rede  seyn ;  denn  eine  solche  Annahme ,  dem 
Wortsinne  nach,  würde  gegen  alle  anatomische  und 
physiologische  Thatsachen  anstossen«  Indessen  liegt 
dieser  Behauptung  etwas  sehr  Wahres  zum  Grunde« 
Wenn  nämlich  ein  Ausschlag  in  der  Blnthe  steht  ^  so 
kann  ein  Verschwinden  desselben  von  der  Hant  durch 
mancherlei  Anlässe  möglich  gemacht  werden  i  Es 
bildet  sich  in  einem  inneren  Organe  ein  Zustand  Ton 
sehr  heftiger  Reizung  aus.  Wenn  nun  besonders  seröse 
Membranen  an  derselben  Antheil  nehmen ,  nnd  demge« 
mass  profuse  wässerige  Exhalation  aus  ihnen  stattfindet, 
80  wird  dem  Exantheme  zum  grossen  Theile  seine 
Nahrung  entzogen,  oder  der  innere  Entzündungszustand 
veranlasst  einen  so  allgemeinen  peripherischen  Krampf 
dass  dadurch  die  weitere  Entvrickelung  des  AnsSehlages 
gehemmt  werden  muss.  b)  Der  höchste  Grad  von  Le- 
bensschwäche  wird  plötzÜcfa  bemerkbar.  Nicht  selten 
wird  dieselbe  durch  bedeutendes  Erkranken  eines  sehlr 
wichtigen  Organes  allein  veranlasst;  denn  keineswegs 
liegt  ihr  immer  wirkliche  Erschöpfung  der  Lebensener- 
gie zum  Grunde.  Unter  solchen  Umständen  kann  in 
acuten  Exanthemen  ein  äusserst  gefahrlicher,  dem  An- 
scheine nach  krampfhaft -paralytischer  Zustand  hervor- 
gerufen werden.  Wenn  dadurch  die  gleichförmige  Rfr- 
acdon  nach  der  Haut  gänzlich  versdiwindct,  geschieht 
es  leicht,  dass  die  exauthematische  Bildung  gleichsam 
in  sidi  selbst  erlisdit,       Dnrch  stürmisdie  und  copiöse, 
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dMMT  BKMuhl  alftit.  J«.  mAt  m  miUkm  ma  Mar 
indKfUaalkirtM  Daseyn  «ribalt^  Umt  hiili  «fa»  Ita^ 

'   iWäiiffliwhiMi,  iiitMiiJlini  Juih  Mdai  ^ 


«■A  duMi  in       Byi  fJllwmmiii^triMBdbMr, 
mmäkfgti,  vm  io  iMflIitif  ivM  w.  M  WMm  plöülictiii 


det  nicht  sekw  im  wieMliolfrä  Jfaitn;  aadM  lyw»!««^ 
die  Hamtmnmg  M  iMtem  nicht  meir  JürlMi 
Cybmiklwy  wie  iir  dm  Mnt  «wSkolMi  Fallm»  m  «th 
trärty  and  nieiiiak  di9  congestiv«  Sedtalaiig  ^üriScrlb 
Ikte  wsdiwiDdat  dar  Sd^^ 
btmy  Ton  der  Hanl^  mi  dia  Blattm  wtjirtiHiilii  Mi» 
dem  EmmSk  dar  Ait  aat  lapgttao«  Jeiook  kttm  «M 
M  danMaMM  «ad  mOmt  hei  danBlatlafn  aiaa  gawiaM 
Alt  MO  Raparavanon  stattfinden;  afanaal  in  dar» Zeil 
der  aben  beginnenden  Brnliab^  km  dpa'BxMMhaM 
sich  gdiörig  fixirt  Im;  dann  n«  dia  Zait  dar  Ak 
Mdumpuogy  wenn  die  mit  dem  Cantagimi'Boak  niiBwi 
men&fuig^de  Hanilaaia  Stämngait  amIvCi  Utawlba  «i 
ailan  Fällen  ist  es  eine  plöt&lM  üaiaiiraalMnig  dta 
organischen  Giaichgewiohtea,  welcbe  dam  iTmliilHaaü« 
des  Exanthemes  zum  Gmda  Hart :  dfe  oft  kadeiiaiDda 
Oafahr  dieses  Ereignissas  moss  daher  dimaak' ba^vilaill 
werden*  Es  scheint^  ab  ob  dnrdi  aina  maor  iMhMai 
arfolgte  Verdrängung  das  Exanthamaa  dar 'Hav^ 
^M|«r  dorch  gebinderla  FoiAiidong  dessdban, 
warne  das  Entstehen  yon  exanth 


Ma£  den  SchkudiaMn  kgibittigt  wafdattf^^^^in  7>n 
Wmk  den  sogemmnten  nttocktan  olar  falaaMa 


Masern  (MorkiUi  anomali,  spmü)  wmm  Waandm  ge- 
iiandelt  w^n.  Aaah  Uer  sind  m^MTO  Varinhaisaa 
wohl  von  einand^  zu  unterscheiden :  a)  4imaifHW<biM 
liehe  Form  des  Exanthemes  in  der  übrigeBairafflcoilmatt  • 
achten  MasernbraikMl«  BianpaihM  hmäiit,  bri  atfcr 
üppiger  Emotion,  aa  einzdhiaA  HafHaUwi  <«b»  i 
da  MmbImii)  aioa  AamOmmg  m  «a  pusUtoa 
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tor.'  '  Bei  der  ComplicttioB  nut  Urticaria  scheinen 
iManche  Masenrpapelii  zur  tilberciilösen  Ge8talttitig;^^8icfa 
biliziueig^en.  sfir  ist  ein  Fall  bekannt  ^  wo  bei  einenoi 
Kinde  tob  etwa  5  Jahren  ^  welcbes  sehr  luiafig;eii  BIil- 
tnngen  ans  der  Nase  und  dem  Zahnfleische  unterworfen 
war  9  viele  Masemflecke  von  ekchymotischen  Höfen 
aich  nmgeben  zeigten  >  die  bei  einigen  die  Grösse  eines 
Ofosehen  erreichten.  Manchmal  erscheint  das  Exanthem 
•nur  in  nngewöhnlicher  Ordi\nn^,  oder  beschrankt  eich 
«nf  einzelne  Stellen.  In  dieser  Hinsicht  sind  die  von 
Sydenham,  in  der  Epidenne  von  IGTIr,  gemachten 
Erfahrungen  am  merkwürdigsten :  Duobus  prhnis  mensi" 
bus,  quibus  haec  morbülorum  species  se  prodehat,  inter^ 
emrebai  et  febris  quaedam  morbillosa  hic  illic  sparsa ,  in 
qua  ixd-vfiaza  nwmuUa  per  truncum  corporis  >  colli  prae^ 
aertintß  posteriora  atque  humeros  erumpebant ,  ecihymata 
morbiUorum  itnitantia;  a  quibus  in  illo  salteni  disiermi* 
nabantury  quod  non  Universum  corpus  partter  occupareni, 
quas  dirimus  partibus  contenia;  febris  etiam  immanior 
erat,  et  ad  dies  14  nonnumquam,  etiam  pluresy  protra^ 
hebatur  ■  (Ojp.  Sect.  V.  cap.  3.).  Der  letete  Umstand 
scheint  darauf  hinzudeuten,  dass  die  Eruption  besonders 
in  der  Richtung  nach  innen  zu  Stande  gekommen  war,-^^ 
h)  Das  Masernexanthem  ohne  Katarrhalfieber  (Morbilli 
sine  catarrho).  Gegen  die  Existenz  eines  solchen  lassen 
sich  sehr  gegründete  Zweifel  erheben.  Willan  be- 
merkty  dass  das  Katarrhalfieber  so  genan  an  die  Mas^ 
gebunden  sey,  dass  man  ein,  der  Form  nach,  übereil»* 
stimmendes  Exanthem  ohne  Katarrh  gar  mdit  als  Ma- 
sern betrachten  dürfe  (a.a.  O.  S.177).  In  grossen  Mrn^ 
•emepidemieen  sieht  man  bisweilen  sehr  ahnhch«  Aimn 
Bchlagsformen  bei  übrigens  gesunden  Kinder%  dit;abeg 
bald  wieder  von  der  Haut  verschwinden  ^  nnd  liüMigii 
eine  besonders  grosse  Empfänglichkeit  für 
Maserncontagiuiu  hinterlassen*  Hier  mnss  MM  ■  Mit 
annehmen,  dass  bei  der  allgemein  bestehendes ^Alilag^ 
zur  Masemkrankheit,  und  unter  der  Einwilksinf  eHjMr 
ihr  entsprechenden  Witterung,  eine  yeniindmng  MI 
Organismus  begründet  worden  sey,  welche,  BiB|t.~"" 
kommen  genügend  die  wirkliclxe  MasenikMllhJieit 
TOrzurufen,  nur  in  einzelnen  Richtungen  in  Tsi^ 
m  derselben  offenbart*  Diese  wird  am  häufigsten  ni^it 
entscheidende  katarrhalische  AQectioDen  J'^'f®, 
ben,  kann  aber  auch,  bei  gewissen  " 
difUch  als  örtliches  £(aiitüh^  iMiß 
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dem  gegebenen  Impulse  gemäss ,  dem  echten  Masern« 
exantbeme  mehr  oaer  weniger  nahe  steht«  Auf  ähn- 
liche Weise  müssen  die  sogenannten  Masemllecke  be- 
m*theÜt  werden  9  welche  in  der  nämlichen  Epidemie  bei 
solchen  9  die  schon  die  Krankheit  überstanden  hatteU) 
bisweilen,  als  flüchtige  Erscheinang,  mehremal  wieder 
zurückkehren.  —  Die  eigentlich  sogenannten  falschen 
Masern  sollen  beinahe  ohne  alle  fieberlosen  Erscheinun- 
gen und  ohne  Husten  sich  bilden;  die  Eru|)tion  erfolgt 
m  der  kürzesten  Zeit,  bleibt  oft  nur  einige  Stunden 
«ichtbar  und  verschwindet  ohne  Desquamation  (Metz« 
ger,  Vermischte  med.  Schriften.  Th.  II.  S.  167).  Aus- 
serdem gewährt  dieses  Exanthem  keinen  Schutz  gegen 
das  echte  Maserncontagium ;  nicht  selten  folgten  die 
widiren  Masern  unmittelbar  auf  dasselbe,  doch  biswei« 
len  erst  in  einer  späteren  Epidemie.  P.  Frank  ver- 
sichert niemals  einen  solchen  masernähnlichen^  von  den 
Masern  verschiedenen  Ausschlag  beobachtet  zu  haben 
(ii>/.L.  III.  §.347.).  Diese  Erklärung  ist  in  der  That 
auifallend,  da  derselbe  nicht  gerade  zu  den  Seltenheiten 
gerechnet  werden  darf.  Nach  den  vorliegenden  Erfah^ 
rungen  lassen  sich  sogar  mit  ziemlicher  läicherheit  drei 
Abstufungen  unterscheiden,  durch  welche  die  anfangs 
völlig  unbestimmte,  flüchtige  Hauteffloiescenz  allmälig  in 
die  echte  3Iaserukrankheit  überjjeht:  1)  Psendomorhillu 
Flache,  rothe,  den  Masern  beim  ersten  Anblicke  ähn- 
liche Flecke,  welche  sehr  bald  wieder  verschwinden, 
nur  einzelne  Hautstellen  befallen  und  mit  iiollkomme* 
nem  Wohlseyn  verbunden  seyn  können.  2)  Morbilli 
ahorllvu  Das  Exanthem  ist  allgemeiner,  steht  etwas 
langer,  und  es  sind  leichte  katarrhalische  Symjjtome 
zugegen;  eine  besonders  grosse  Empfänglichkeit  für 
das  iVIaserncontagium  bleibt  zurück.  3)  Morbilli  prae^ 
maiuri»  Unter  deutlich  fieberhaften  Bewegungen  unci 
stärkeren  Katarrhalsymptomen ,  die  aber  nur  von  kur- 
zer Dauer  sind,  bildet  sich  ein  den  Masern  höchst  ähn- 
liches Exanthem,  welches  einen,  selbst  mehrere  Tage 
sichtbar  bleibt,  und  bisweilen  sogar  Spuren  von  De- 
squamation wahrnehmen  lässt.  Unstreitig  kommt  diese 
Form  am  seltensten  vor,  und  sie  scheint  die  Empfang- 
liclikeit  für  die  Masern  für  einige  Zeit  aufzuheben  oder 
doch  wenigstens  zu  beschranken.  —  Wie  also  in  den 
«rsten  Fällen  der  Ansteckung  gleichsam  ein  noch  offe- 
nerer Weg  gebahnt  wurde,  so  wird  durch  den  lelzt«- 
ren  die  Verwandtschaft  zum  Maserncontagium  temporär 
Handb.  der  med.  Klinik.  III«  45 
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inebr  oder  weniger  beschränkt*    Einige  Beispiele  wer- 
den diesen  Sätzen  am  besten  zur  Erläuterung  dienen  r 
Während  einer  3Iasemepidemie  zti  Halle  sah  Heil  im 
dortigen  Waisenhause  mehr  als  30  Rinder  erftranken ; 
mit  dem  ersten  oder  zweiten  Fieberanfalle  ^et^te  sich 
eine  den  Masern  sehr  ähnliche  Eruption,  welche  nach 
6,  12,  24  Stunden,    ohne  Jille  nachtheilige  Folgen, 
%neder  verschwand  (Fieberl.  Bd.V,S.214).  Fordyce 
sah  ein  solches  Exanthem  bis  zum  2.  Ta^^e  sich  erhal« 
ten  (^Fra^ment*  med»  p.  63,),     Unter  den  exanthemati- 
schen  Krankheiten  in  Baden  wurde  im  Jahre  1827  eine 
Abart  von  Masern  beobachtet  >  welche  zu  den  editen, 
wie  etwa  die  Varicellen  zu  den  natürlichen  Blattern 
sich  zu  verhalten  schien«    Nach  leichten,  von  massigem 
Fieber  begleiteten  Katarrhalzufällen  zeigten  sich  den 
Masern  ähnliche,    etwas  bleichere,   aber  ganz  flache 
Flecke  im  Gesichte  und  am  Halse ;  worauf  schnell  der 
ganze  übrige  Körper  mit  dem  nämlichen  Ausschlage 
bedeckt  war.    Fieber  und  alle  übrige  Krankheitserschei- 
nungen verschwanden  unmittelbar  nach  der  Eruption. 
Das  Exanthem  stand  2  — 3 Tage,  verlor  sich  ohne  Ab- 
schuppung und  vermochte  nicht  gegen  die  echt^  Masern 
tu  schützen  (Bad.  Annalen,  1828.  Hft.  2.  S.  111).  In 
den  ersten  Frühlingsmonaten  des  Jahres  1830  wurde  zu 
Berlin,  sowohl  bei  Kindern  als  bei  Erwachsenen ,  eine 
eigenthümliche ,    nicht    ansteckende ,  exanlhematische 
Krankheit   wahrgenommen.     Vor  der  Eruption  fand 
2  —  3  Tage  lang  geringes  ühwohlsejn  statt;  doch  fehl- 
ten,   schwache    Köthnng    der   Augen  ausgenommen, 
"^i^entlich  katarrhalische  Symptotne ;  ^bei  Einigen  er- 
folgte Nasenbluten.    Das  darauf  erscheinende  Exanthem 
war  in  Farbe  ürid  Fofm  mit  den  MaseM  viiUig  über- 
einstimmend ,  verlief  unter  kaum  i)emerkbaren  Krank- 
Wtserscheinun^en  innerhalb  4  —  6  Tagen,  und  ver- 
schwand in  einigen  Fällen  tmter  geringer  kleienformiger 
*Abschuppung.     An  der  Stelle  des  E^canthemes  blieben 
Tur  einige'  Zeit  schwach -bläuliche  Flecke  zurück  (Hn^ 
fei.  Journ.  4830.  St.  5).    Ein  ganz  ähnliches  Exanthem 
*|iatte  schon  Wolff  in  Warschau  beschrieben  (HufeK 
Journ.  Bd.  XXXIV.  St.  4.  S.  69^.  ~    t)  Das  hybride, 
durch  die  Verbindung  mit  anderen  exanthematischen 
'Formen  luodificirte  Masemexanthem.    Dieses  Verhält- 
niss  ist  schon  oben  angedeutet  worden.    Eine  inniger© 
Verschmelzung  scheint  nur  zwischen  dem  Scharlach- 
nnd  Maserncontagium  vorzukommen;  Friesel,  Urticaria 
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und  ähnliche  Exantheme  von  nnbestunmtereU)  Charak^ 
ter  verlaufen  od  mit  den  Masern  zugleich,  und  ver- 
mögen nur  wenig  oder  gar  nicht  moaiücirend  auf  die- 
selben einzuwirken«  Doch  kann  atich  der  Scharlach^ 
als  gesonderte  Krankheit ^  in  sehr  seltenen  Fällen,  ne-* 
ben  den  Masern  |  in  dem  nämlichen  Indmdnum  beste- 
hen« Ueber  das  Yerhaltniss  der  Röthein  zu  diesen  bei- 
den Krankheiten  wird  später  gehandelt  werden.  Hier 
nur  eine  höchst  interessante  Beobachtung  voU^  Glarus: 
Jn  einer  Masemepidemie  sah  dieser  ausgezeichnete  Kli- 
niker mehremal  bei  Erwachsenen ,  '  welche  nach  dem 
Zeugnisse  alter  und  sehr  erfahretier  Aerzte  die  Masern 
in  der  Kindheit  bereits  überstanden  hatten,  ein  Exan- 
them ^  welches,  nach  mehrtägigem  Katarrhalfieber,  mit 
leichtem  Brennen  der  Augen  und  scharfem  Schnnpfen, 
aber  beinahe  ohne  Husten  und  ohrfo  Halsentziindunf, 
'eintrat,  hellrothe,  ungleiche,  zusaUimenfliessende,  über 
die  Haut  etwas  erhabene  und  vorzüglich  an  den  Annen 
und  am  Halse  erscheinende  Flecke  bildete,  welche  aber 
keine  Knötchen  iii  der  Mitte  hatten,  wie  die  Älasern, 
jand  schon  nach  36  —  48  Stunden  ohne  Desquamation 
verschwanden.    Es  schien  dieser  Ausschlag,  seiner  Form 

|iind  deu  begleitenden  Zufällen  nach,  zwischen  den  Ma- 
sern und  den  Bötheln  mitten  inne  zu  stehen  (Annalen* 
Bd.L  Abth.H.  S.  ll). 

Die  unterscheidenden  Merkmale  der  Masern  von 
anderen  exanthematischeu  Krankheiten  suchen  wir  jetzt 
genauer  anzugeben. 

1)  Das  TyphnseTCantbem  (^Exanthema  fypho" 
sunt).  Im  Anfange  der  EfHorescenz  sind  die  auffallend 
gerötheten  und  deutlich  papulösen  Masern  auf  keine 
Weise  mit  demselben  zu  verwechseln ;  doch  können  die 
Schon  längere  Zeit  stehenden  blässeren  Masernflecke  mit 
dem  Typhusexantheme  eine  gewisse  Aehnlichkeit  ge- 

1  Winnen ;  dieses  ist  noch  mehr  bei  manchen  Arten  der 
sogenannten  t3n;)hösen  Masern  der  Fall.     Indessen  sind 

,jdie  3Iasemflecke  fast  immer  in  der  Gegend  des  Mittel- 
punktes mehr  erhöht,  und  stehen  gewöhnlich  snisammen- 
gedrängt  und  haufenweise«  Der  ganze  ursprüngliche 
Charakter  beider  Krankheiten  ist  immer  sehr  verschi«- 

^,den«    Aber  auch  die  Masern  können,  zumal  wenn  sie 
bösartiger  zu  werden  änfan^en  uiid  viele  Erwachsene 
befallen ,  allmälig  eine  Typhusepidemie  Vorbereiten  und 
sich  gewissermassen  in  dieselbe  Verlieren.    Dieses  scheint 
um  Theil  in  der  Febrix  catart^alts  pufridn  geschehen 
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^   XIX,  Rxanfhema  ihorbiUosum, 

za  Äern,  welche  3Iertens  mi  Jahre  1768  beobachtete, 
und  der  Masern  und  katarrhalisclie  Krankheiten  voran- 
ffeffancen  waren  (Obset-vat.  med.  de  Jehnb.  pulrid.  V.l. 
»rap  if).  —  t>>e  eigentlichen,  ekohymotischcu  Petechieen 
sind  viel  dunkelfarbiger,  kommen  ohne  alle  bestimmte 
Ordnung  zum  Vorscheine,  verschwinden  nicht  durch 
den  Druck  des  Fingers  und  sind  mit  Calor  fnofdax 
oder  mit  verminderter  Hauttemperatur  verbunden.  Fo- 
dere  bemerkt,  dass  in  einer  Epidemie  zu  Strassburg, 
blos  durch  das  von  manchen  Aerzten  angewendete  er- 
hitzende Verfahren,  Friesel  und  Petechieen  hervorge- 
rufen und  die  Masern  bösartig  gemacht  worden  seyen 

(hcc.  T.  IV.  p.  361).  .  ^      X  »• 

'    2)  Die  Blattern  {Exanilteina  varwlosttm).  Bis 
auf  die  Zeit  von  Fr.  Hoff  mann  wurden  sehr  häufig 
die  Masern  als  blosse  Varietät  der  Blattern  betrachtet, 
wohl  auch  völlig  mit  ihnen  identificirt.    Dass  eme  ge- 
wisse Beziehung  beider,  übrigens  wesenthch  von  em- 
ander  verschiedener,  Contagien  stattfinden  möge,  «chemt 
*der  Umstand  zu  beweisen,  dass  nicht  selten  die  Pocken 
»lasernepidemieen  sich  anschliessen ;  ja,  bisweilen  herr- 
»chen  beide  Krankheiten  eine  Zeitlang  zugleich  epide- 
piisch.    In  sehr  seltenen  Fällen  sah  man  3Iasern  und 
Blattern  gleiclizeitig  in  demselben  Individuum  verlauteD. 
Dieses  bestätigt  de  Haen  {Bc  fcbr.  div^iotu  Or^.  VI. 
7  ^\    Älacbride  beobachtete,  dass  im  Findelhause 
zu  Dublin  (1769),  nach  Einimpfung  der  Pocken,  fast 
bei  aUen  Impflingen  auch  die  3Iasern  ausbrachen  (Sy- 
.«temat.  Einleit.  in  die  theor.  u.  prakt.  Arzneik. ;  a.  d.  h. 
'Th  1  S  59*^)     3Iehrere  Beispiele  der  Art  sind  schon 
"  bei  den  Blattern  angeführt  worden.    Mich.  F ehr  spricht 
von  einer  Art  Masern  mit  grossen  Pusteln ,  welche  er 
als  ein  hermaphroditicum  variolarum  et  morbdlorum  gciws 
betrachtet  (Ancliora  sacm  scu  de  scorzonera.  J^^^ 
■  p.  79.).    Auch  Gruner  führt  mehrere  ältere  Beobach- 
tungen der  Art  an  {VarioJar.  antiquiiat.  §.  ^J')* 
Haen  beschreibt  eine  Art  Masern,    welche  in  dichtge- 
drängten Haufen  beisammen  stehen,  in  deren  Mitte  eine 
runde,  flache,  pockenähnliche  Pustel  sich  «rhebt ;  diese 
bat  aber  weder  eine  dellenftirmige  Grube,  noch  Uand- 
röthe.    sondern  trocknet  ein,   oder  eitert  wohl  auch 
plötzlich  (jR«^.  med.  contin.  T.  III.  p.  352.).    Man  ist 
wohl  kaum  berechtigt,  in  solchen  Fällen  eine  zwischen 
Blattern  und  3Iasern  in  der  Mitte  stehende  Zwitter- 
gattuog  anzunehmen ;  weil  in  diesem  Falle  die  Kigen- 
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scharten  des  mäclitigeren  Pockencontagiums  gewiss  viel 
tleutbcher  aus,:[^eprägt  worden  wären.     Manchmal  mag 
eine  Verwechselung  mit  pustulosem  Scharlach  slattge- 
^funden  haben  ;  oder  es  fand  gleichzeitig  ein  pemphigus- 
oder  varicellenartiger  Ausschlag  statt.     Von  einigen 
Beobachtern  sind  offenbar  Spielarten  der  Varicellen  mit 
den  IMasern  verwecbselt  >vorden*    Als  Beleg  fiir  diese 
Behauptung  darf  nur  die  JlubcoJa  variulo'idcs  des  Sau- 
^vages  genannt  werden  (für  welche  er  auch  die  Be- 
.nennungen  FehrU  lenlicularis  nnd  f^ariolae  hcrmaplirO" 
dilicae  anführt).     Er  beschreibt  dieselben  als  eine  zu 
Paris  gewöhnliche  Krankheit ;  nach  Vorboten ,  wie  sie 
jden  Masern  zukommen,  erfolgt  die  Eruption  von  klei- 
nen zugespitzten  Knötclien,  welche  viel  grösser  als  die 
.^Masern  sind  und  kleine  ]\arben  hinterlassen  (Nosolog. 
.^T.  Jl.P.  J.  p.  391.).    Es  ist  dabei  zu  erinnern,  dass  in 
Frankreich  ein,  wenigstens  ehemals  sehr  gebräuchlicher, 
,^ame  für  die  Schafpocken,  Hougeole  boufonnce,  gewe- 
i^ßu.  ist.     Buxiere  sah  ein  eolches  Exanthem  häußg 
den  Pockenepidemleen  vorangehen^    oder  sich  diesen 
anschliessen ;  niemals  kam  es  zur  Eiterbildung,  sondern 
das  Ganze  wurde  durch  kleieuartige  Desquamation  be« 
^  schlössen.  —  Die  Maseru  sind  von  den  Blattern,  selbst 
^im  Anfange  der  Eruption  dieser  letzteren  und  so  lange 
sie  noch  die  papulöse  Form  haben,  ziemlich  sicher  zu 
.unterscheiden.    Die  Masernknötchen  sind  kleiner  und 
^erheben  sich  über  die  Haut,  dagegen  liegen  die  grösse- 
pren  Pockenknötchen  in  der  Tiefe  der  Haut;  daher  zei- 
.  gen  sich  die  ersteren  oberilächlich^r,  fülilen  sich  weni- 
*  ger  rauh  und  nicht  so  hart  und  renitireud  an ;  ausser- 
_  dem  kommen  die  deutlich  papiüöseu  Masern  in  grösster 
.TVIenge  im  Gesichte  vor,   und  fehlen  am  Unterkörper 
.;oft  gänzlich.    Lieutaud  erinnert  daran,  dass  die  Ma- 
.  sernernption  im  Allg«meinen  weit  zahlreicher  und  mehr 
gruppenweise  gescliieht«    Da  es  bei  den  Masern  nicht 
zur  Eiterung  kommt,  so  ist  natürlich  weder  an  Ver- 
schwärung,  noch  an  Narbenbildung  zu  denken.  Aus- 
serdem sind  die  katarrhalischen  Symptome,  namentlich 
der  Husten,  im  Aufauge  der  31asem  weit  bedeutender^ 
als  in  den  Blattern  ;  gewöhnlich  ist  auch  die  beginnende 
Krankheit  von  stärkerem  Fieber  begleitet« 

3)  Der  Scharlach  (^E^vantheitia  scarlaiinosim^ . 
^  Scliarlach  und  iMaseru  wurden  ehemals  geradezu  für  die 
..:|iämliche  Krankheit  gehalten.    Morton  sagt  in  dieser 
Hinsicht :  bcadalinam  pronus  catndeut  case  cum  moi  bHUs 
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censeo  et  solo  t^orcsceniiae  moäo  ah  illis  ätstar?f^qüt 
pmi  ralime  inier  variolas  dialinctus  et  coiijlucnies  esU 
E.nilet  ergo  e  censu  morhorum  haecce  febris ,  nisi  cui" 
piam  morbillorum  canjlueniium  litulo  eam  in  vosierum 
designare  visum  fuerit  (0/>.       III,  p,  43.).  Dagegen 
unterschied  Fr.  Hoffmann   beide  Krankheiten  sehr 
geoau:    Morbilli  facile  ah  aliis  cjßorescentiis  possunt 
discernip     Buhiolae  et  rosalia  (scarla/ina)  ad  ej-i/sipela" 
ceam  accedunt  naiuram,  febremque  habent  {rregularein 
et   practerea   in  illis  exanihematicae  maculae  majoris 
sunt  amplitudinis  quam  in  morhilUs ,  ul  in  siaiu  univcr" 
tum  corpus  quasi  erijsipelale  affecium  videalur  (J\led. 
raiion,  T.  J.  Sect.  I,  cap.  8.).    Demnach  nahmen  auch 
jj^cliher  manche  Aerzle,  z.  B.  Wat^on  {Med,  Observ. 
ftfui  Tnquir.  \ oh 132")  y  wenigfstens  eine  sehr  innige 
Verwandtschuft  Zwischen  beiden  Exanthemen  an.  Aber 
keine  dieser  Krankheiten  besitzt  die  geringste  schützende 
.Kraft  gt'geu  die  andere;  sie  folgen  sich  bisweilen  m 
'kurzer  Zeit  auf  dem  Fusse  nach,  und  können  sogar 
*^ieichztitig  in  dem  nämlichen  Individuum  verlaufen. 
Pass  unter  begünstigenden  epidemischen  Einflüssen  all- 
"xiiälig  das  Maserncontagium  in  dasjenige  de»  Scharlachs, 
.'und  umgekehrt,  übergehen  könne,  ist  zwar  sehr  wahr- 
^jscheinlich  ;  so  wie  eine  ähnliche  Metamorphose  zwischen 
Ityphüsen  und  septischen  Fieberformen  vorkommen  kanb, 
Üadurch  wird  ^ber  nicht  das  Geringste  für  das  Beste- 
'Iien  einer  inneren  Verwandtschaft,  sondern  eher  dä« 
Gegentheil  bewiesen.    Der  Verlauf  beider  Krankheiten 
'fctellt   dieselben  als  vöUig  verschiedene  Formen  dar  : 
"Die  Katarrhalsymptome  treten  bei  den  Masern  w^it 
'jstärker  hervor  und  sind  andauernd;  auch  die  Augen- 
'affection  bildet  sich  bei  ihnen  frühzeitiger  und  bestmim- 
"ter  aus.    Dafür  fehlt  die  im  Scharlach  so  charaktensti- 
,»che  Uachenentzündung  ganz,  oder  spielt  doch,  neben 
der  Bronchitis  tnorbillosa,  eine  nur  sehr  untergeordnete 
"Holle.     Die  Haut  wird  selten  in  den  Masern  auf  so 
"eigenthümliclEie  Weise,  wie  im  Scharlach,  empfindlich 
\(La  peau  ti'fst  point  au^si  iendue  que  dum  la^  scarlatine 
],et  n'acquiert  pom^.lf  m^me  degri  de  scftsibUite^  lir ons^ 
'sais  [Phlegmas.' gasfr.  f.  ^^^P*    P^*^  Scharlachflecke 
«ind  weit  groljser,  dunkelfarbiger ,  aber  glatt,  üreriig- 
;»ten8  night  in  der  Art,  wie  die  Masern,  papulos;  die 
*  Scharlachröthe  hat  mehr  den  erythematösen  Charakter 
"an  siph,  ist  gewöhnlich  in  den  ersten  24  Stunden  yuU 
lig  ausgebildet.   Die  Masern  brechen  gern  in  emzelnen 
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Haufen  ans  9  wekhe  freie  Zwischenräume  zwischen  sieb 
lassen  y  in  denen  die  Farbe  der  Haut  wenig  oder  gar 
nicht  verändert  ist;  selbst  die  sogenannten  confiuirenden 
Alasern  im  Gcbichte  bleiben  durch  ihre  stark  entwickel- 
ten papulüsen,  nicht  phlyktanösen  Hervorragun^en  vom 
Scharlach  unterscheidbar.  Die  Höthe  dieses  letzteren 
ist  hautigem  Wechsel  unterworfen ^  und  nicht  in  dem 
Grade  9  wie  das  31asernexanthem ,  in  der  Haut  fixirt. 
Bei  grosser  Intensität  der  Scharlachrüthe  wird  ein  ge- 
wisser Grad  von  allgemeiner  Hautgeschwulst  selten  ver- 
misst*  Endlich  erfolgt  nach  dem  Scharlach  nicht  sowohl 
kleienfiirmige  Abschuppung,  sondern  die  Epidermis  wird 
in  grosseren  I  oft  in  rragmenten  von  sehr  bedeutender 
Ausdehnung  losgestossen. 

4)  Die  Rothein  (Rubeola).  Wenn  man  den  Be- 
griff der  Ilotheln  im  weitesten  Sinne  des  W  ortes  nimmt, 
und  alie  Ausschlagsformen  dahin  rechnet ^  welche  zwi- 
schen Scharlach  und  Masern  In  der  Glitte  liegen,  und 
daher  die  Eigenthümlichkeiten  beider  theilen,  so  kann 
die  Unterscheidung  derselben  von  den  Masern  in  con- 
creten  Fällen  sehr  schwierig  werden«  Doch  besitzt  das 
eigentliche  Röthelnexanthem  eine  gewisse  Selbstständig- 
keit;  schon  Ziegler  sah  Masern  und  Röthcln  gleich- 
zeitig in  der  nämlichen  Familie  herrschen,  beobachtete 
auch ,  dass  beide  Exantheme  oft  bei  demselben  Kranken 
auf  einander  folgten.  Häutig  ist  ein  gewisser  Grad  von 
Angitia  faucium  mit  den  Rothein  verbunden ;  oft  kom- 
men auch  rheumatische  Gliederscimaerzen  vor;  dagegen 
ist  der  Husten  meistens  geringer,  und  auch  die  Augen 
pflegen  weniger  zu  leiden^  als  in  den  3Iasern.  Die 
Eruption  erfolgt,  ofine  bestimmte  Ordnung,  meistens  in 
sehr  kurzer  Zeit.  Die  Rötheinflecke  sind  grösser  und 
zackiger,  als  die  Masern,  häutiger  mit  Phlyktänen  un- 
vermischt,  bleiben  selten  länger  als  5,  höchstens  7  Tage 
sichtbar,  und  lassen  zuletzt  Desquamation  in  der  Form 
grösserer  Hautfragmente  wahrnehmen. 

5)  Der  Friesel  (Miliaria),  W i  1 1  a n  bemerkt, 
dass  man  bei  sehr  reichlicher  Maserperuption  bisweilen 
Frieselbläschcn  am  Halse,  an  der  Brust  und  an  den 
Armen,  belbst  an  den  Händen  und  Fingern,  entstehen 
sehe.  Auch  Reil,  Gonsbruch  und  Kreysig  er- 
wähnen soJcher,  durch  besondere  Bösartigkeit  ausge- 
zeichneter Complicationen ;  Serlo  beobachtete  in  Fällen 
der  Art  einen  besonders  ausgezeichneten  Desquamations- 
j)rozess  (Hu fei.  Journal,  Bd»LXI.  S.  103).  Vielleicht 
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hattf  qiaiiclmial .  Ciipiidieadoii  *iflü|  dem  .'mgtüAweji 
MwlacblriMel  Btattgefimden.—  V^rigeos  flMk'WRM 
'4i«r  rothe  Frie«el  kläne^  mit  lUlßsigkeit  gefifllto  BKri^ 
Oller  mehr  papnlöse  ErlidlraligeDy  dar^  die  wenige 
•tan«  in  der  Spitze  «ine. Art  Ton  Lymphe  «ithalleil» 
Sie  Eraption  erfolgt  gern  /  *  n^dk  TorangegangeiNin 
*i|.Dg8f|;efuhle  mit  Beklemmuigy  unter  starken^  danfpfigw 
jBiverJich  riechenden '  Schwei^sen. ;  Der  FriesdansMili^» 
de^ert  meistens  mehrere  Tage  li&iter  einander  IbTti'-itt- 
"Am  immer  neue  FrieselUäschen'  zum  YoradiiAie  kiM- 
I^n;  diese  betreffen  verhältnissmässig  anr  selteilMili 
\las  Gesicht^  nnd  sind  ftsi  memals  Ton  RandtiHh^iliii« 
geben.  '  ^• 

'  6)  Der  Nesselansschlag  (JJrticarid)^  Der 
^Atishmch  dieses  Exanthemes  ist  in  24  Stunden  vollendet^ 
'beobachtet  aber  keine  bestimmte  Regel  odet^  Qrdniiit||'. 
rper  Ausschlag  ist  gteichsaln  phljktänös^iab^culöflW' 
Art,  geschiebt  nnter  fest  nnertiaglichem'^Hautuick^ 
'imd  bildet  grosse  rothlichweise,  nnreg^diisSige}  sratnpf- 
^kantige  Erhabenheiten ,  welche  äusserst  flin4ttig  sind 
'^nnd  in  der  Kalle'  am  dentlichsten  in  die  Augen  fallen. 
*'In  einem  Falle |  #o  Cönsbruch  Masern  und  Urticaria 
'znsammeu  verlaufen  sah.  fand  das  hefHgsÜS'HavtmUH 
•Jtatt  (Hufel.  Joum.  Bd.XlH^lS.  39).       -  ^ 

Geschichtlich  ist  es  nrnkwördig.  dilss  wii*  die 
eAt^n  bestimmten  Nachi^cbten  von  Maselikepidemieeii 
tiiin  die  Zeit  vorfinden ^  wo  auch  zuerst  der  Blatte^ 
als  einer  furchtbaren,  epidemisch  -  contagiösen  Seneilri 
gedacht  wird.   Bernoksichtigt  man  alles  dasjenige,  #to 
''bei  der  DanteUn^' ¥on  der  Bjldnn]g^  des  ersten  Blalflek«- 
l'cpntägiuiäs  g^Sd^ 'Worden  ist^  so  Wird  matf  beiiiabe 
d)&r  Annahme! gezwangen,  dm  dnxch  die  damals  herr- 
scliedde  allgemeine  Krankheitsrichtung so  wie  die 
Varicellen  tluB  Entstehung  des  Blatter^tTagiems  Ver- 
anlassung geben  konnten |  —  eben  so  andere 5  bisher, 
noch  «chwiinkende^  und  uiiliMt&ninte  Efflorescemsen  des 
^^^^difchen  Lebensahers  zn  dfaier "  hohelneä  'nnd  selbst- 
|^*ßtändfgeren  ]Blltwickelun^  ^dangt 'seyen ,  und  dass  das 
'  Maserncontagiüm  und  die  zur  WiederbilduUg  desselben 
*  *  eHbrjderliche .  Anhi^ei  auf  diese  Weise  dauernd  begründet 
*%orden  sej«     Dieses  neugebildete  'Oontägium  eriiieh 
^äbdt*  k^ine  sq  selbstständijge  Entwictelimg,  wie  dis{itoi)^e 
"d^r  Blatteru; .  Wir  sehen  no'^h  gegetawärtf|;y  das»  zur 
Zeit 'Von  berrschenden  Masä^  u^^Vor  den- 
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'ftdieii  Abstofangen  Zwischen  Hi/droa,  Miltartä  «äJ  , 
^gtmphufm  schwanken,  unter  den  Riodern  beßond« 
hhiH  Yorkommen ;  diese  verhalten  sich  also  m  ^«]^ 
ür  Hinsicht  zu  den  Masern  eben  so,  wie  die  Vanc«*» 
zu  den  Blattern.   Mit  den  VariceUen  ver^hchcn,  Iff»^ 
aber  die  genannten  Exantheme  einen  buchst  unbestttm- 
ten  Charakter  und  sind  vielfachen  Modificahonw*«^ 
worfen.  Daher  konnte  auch  durch  höhere  J:'otttiziii«W 
niemals  ein  so  voUkomineiies  Erzeugniss  aus  ihnen,  m 
aus  den  VariceUen,  gewonnen  werden,      üass  ttbng^ 
unter  ähnlichen  Umständen  auch  in  noch  früWw  Mu^ 
hunderten  Masern-  oder  doch  sehr  verwandte  b^Ooiaa« 
hin  und  wieder  gebildet  worden  seyn  mü^n,  ist  tfOl»,. 
kaum  zu  bezweUeln.    Eben  so  wenif?  kann  aber 
läugnet  werden,  dass  wir  den  Arabern  die  «Äte  ao^l 
erhaltene  Darstellung   von  der  Krankheit  iveMMW 

(G.  üeberlacher,  üeber  die  <'*^«n^ö»»St;;i*^ /SS?? 
Schilderung  d.  Röthein  von  d.  Arabern.   Wl»»  IW^h 
Durch  nichts  wird  die  Behauptung  von  Odijr  mitf^ 
stützt,   dass  die  attische  Pest  eine  bösartige  PUstwpi- 
demie  gewesen  sey.    Eher  dürfte  die  fo» 
beschriebene,  sehr  bösartige  Seuche  hierhar  «  ««omn 
seyn,  welche  etwa  im  J.  454  n.  Chn  gaotf'Kl^iM» 
verheerte.   Die  Krankheit  war  durch  allgemilpe  ««oi- 
.  entzündung,  heftigen  Husten  und  Entzündung  der 
'  ausgezeichnet,  und  tödtete  meistens  am  3.  Taiga  (c?Mf» 
eccle8.  L.  III.  cap.  12.).    War  dieses  vieUmbl  «ine  e|^- 
anthematischaKrankheitsform,  in  wekhir  aialCttPlaglff* 
der  Masern,  des  Scharlachs  und  8d9>st-der  iBla^liW» 
noch  in  gewisser  Art  mit  einander  mftdbiVM^WI;  «W* 
nicht  gehörig  gesondert,  auftraten?    Ib  4m:m«fttt|gi 
regnigen  J.  876  verbreitete  sich  das  sogenannte  IIMmi^ 
sehe  Fieber  nach  Deutschland,  weloheat.imlrbmSWi 
^  Husten  und  mit  Augen^zündung   Timni4^  ;  W«P  I 
Schnurrer  betrachtet  dasselbe  als  «IAO  Ibiaernepid^e 
i  (Chronik  d.  Seuchen.  Th.  I.  S.  182).  .Bbi«ep|  geschah 
'♦der  Masern  keine  besondere  .Erw^ilinniig|^weilpiÄto4i^ 
•Aselben  aUgeiuein  als  eme 

i1>etrachtete.  Durch  die  >fini)berung  SpaiiilM.iflNKu;» 
.  Araber  und  durch  die  Kveozzüge  nag  Äa^TS««ittpt 
1  bestimmter  in  Europa  iifixitti-wofdäii  sayti« 'ilV%Pi^ra^ 

leitet,  wie  es  scheint  ohne.iCHiijf^  ^fg^mmmmv^ 
,  enidemieen  in  Europa  Mfmiikar^iF^kßm^ 
tda's  durck^ie  Spaqier  ab.(<iV»A^<I«^^ 

III«  285).       Im  .enslischflii«^  8ämm9t§thmmf»ifß 
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,  eiiKcekieii  Fallen  bei  den^äni^n,  wekh«  4«t  Geftk 
'^chon  entronD^n  warea^  ein  ma^tniaiinlichts  Eic^ntlMiV 
iBurser.  TksU  Vol.L  f.  212.).    üaler  den  äkerea  Bm- 
rosBer  Masernepidenu^eA  nemi^en  wir  vor- 
IsügNcb:   h  Ch,  Lan/^c  (1565)^   Forest  (li97>| 
-Schenk  (1000),  Ri viere  (1655);  bydenham  war 
Zenge  mmr  gutartigen  Masemepideuue  im  Jabre  167Q| 
einer  bötatti^en  oder  doch  anomalen  im  Jabro  1^74; 
Fr.  HoCfniann  nennt  beso«d«r«  die  Epidemie  vom 
J«  1718*     Fast  dnrch  ganz  fiwK»pa  Jb^frseMen  die  Ma- 
iwm  in  iMi  J.  1751  und  1752;  «liea^  Epidemie  wnrde 
von  ElllBr  za  Berlin,  von  RossenMeia  in  ^Siobwed^ 
und  von  Huxham  in  Eog-land  beobacbtet»  Oonturdi 
«ah  die  Krankheit  im  J.  1756  mit  fiii9gezei<jijpei  ent- 
zündlichem, Watson  in  den  h  1763  und  iTßS  mit 
^iieptisch  -  typhösem   Charakter.     Vngenmu  verbreitet 
'herrschten  die  Masern  wieder  im  J,  1784.    Sehr  grosae 
bnd  zum  Theil  mörderische  Masemepidemieen  worden 
*iki  d^n  f*  1813  und  1814,  zugleich  mit  dem  Krieg«- 
-ivflius,  in  vielen  Liändem  von  Europa  beobachtet« 
'üoter  den  zahlreichen  Masemepidemieett  der  neuesten 
Zeit  nennen  wir  besonders  diejenige^  walfiho  III' dan 
Jahren  1826 1828  in  HoUand  dominkte. 

*  '  Üeber  die  geographischen  YeBachiedenhaiten  der 
'Masern  ist  lirir  wenig  bekannt.  In  4er  temperirten 
•Zone  scheinen  sie  recht  eigentlich  einheimisch  gewor* 
^den  zu  seyn,  Davy  versichert,  dass  die  Masern  auch 
'in  Ostindien  aosserordentUoh  ikäH^g  vorkommen ,  aber 
^%ehe  gtitartig  sind.  Im  hohen  JNovden  .«birfle  dieses 
'  Exanfhmi  nnr  selten  beoba(Alet  »werden.  Bei  Tbie- 
tfi^  ist  kaum  ein  jinaloffon  £nr  die  «Masernkrankheit  zu 

*  entdedken ;  eine  gewisse  äwoere  i4nnühecang  vcmith 
''bisweilen  der  sogenannte  Bothlafif  ^bei  Sciwifen  nnd 

*  Hunden,  wenn  derselbe  mit  IfafatknütchMi^^  iwinfigcr 
-'llber  mit  Bläschen^  bededkt  ist.  n  i  if  c  i 

Yllk  Prognostik.  ^  Im  JkU^jeineiaen  'V«iaiiftn 
'  die  Masern  gutartig)  und  ^sind  4il8 .  eme  in  den  meiacan 
'^Fällen  leicfit  eu  überstehende  &raäkhait  zu  'betrachteo. 
^.^ide  Epidemieen  ^laind  -gtam  ige£ährios  9  »o  dass  die , 
^%inder  grÜssteatheüs  ohne  äHÜidie  Hülfe  genesen. 
"Dieses  wird  h^onders  »bei  fendhtapiy  lauwarniem  Wetter 
''%^obachl^t;*  in  Winter  epidemieen  komtaden  leicht  gefaUr-^ 
'  4^e  ^FäUe  vor ,  und  endlich  kmA'cine  i^anze  Epidemie,  , 
*'Vom  Aitfonj^a         dorcli  einen  ipenüciöae»  Charakter  ^ 
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Ft^cfVil  «oH^^ie  Sterblichkeit  durch  die  Masern  zu 
tlerjeni^en   durch   die  natürlichen  Blattern   wie  1 : 5, 
oder  wie  1 : 10  .<?ich  verhalten  (Samml.  anserles.  AbhdU 
"Bd.  III.  St.  3.  S.  645).    Vollkommen  irrig  ist  die  Be- 
liaurittin^,  dass  die  Masern  seit  der  Einführung  der 
Vaccinalion  bösartiger  geworden  seyen,  —  Kinder  über- 
stehen die  Masern  am  leichtesten ;    doch  gilt  dieses  we- 
niger von  denjenigen,    welche  das  dritte  Lebensjahr 
noch  nicht  erreicht  haben.     Die  günstigste  Periode  für 
die  Masern  scheint  vom  5.  bis  etwa  zum  9.  Jahre  statt- 
zufinden.    Auch  bei  Erwachsenen  pflegt  die  Krankheit 
nicht  gerade  gefährlich  zu  seyn;  zwar  erkranken  die- 
selben oft  dem  Anscheine  nach  bedeutender  als  Kinder, 
sterben  aber  nicht  so  leicht.     Dagegen  sind  ältere  und 
bejahrtere  Individuen  wirklicher  Gefahr  ausgesetzt;  das 
Nämliche  gilt  von  Schwangeren >  Wöchnerinnen,  nach 
einigen   Behauptungen    sogar  von   stillenden  Frauen. 
Am  Gefährlichsten  können  die  Masern  einer  schwäch- 
lichen,   durch    phthisischen    Habitus  ausgezeichneten 
Constitution  weisen  5  Vlfenn  hier  sind  BrastatTectioneii 
mancherlei  Art  Ätt  l^füwhten.    Eben  deshalb  sieht  man 
auch  bei  jungen,  eben  iÄ  die  Pubertätsperiode  emge- 
Tückten  Mädchen,  bei  Trtrikern,  endlich  bei  rhachiü- 
»chen  und  verwachsetotti  Individuen  den  Masern  mit 
einiger  Besorgniss  entgegen.     Auch  zahnende  Kinder 
sind  grösserer  Grfa^r  unterworfen.  —  Durch  unerwar- 
tete Veränderungen  käfln  die  bisher  ganz  normal  ver- 
laufene  Krankheit   plötzlich   dne  höchst  gefahrliche 
"Wendung  neliinön. 

Es  ist  nicht  gut,  wenn  die  Prodromalsymptome 
dem  Erscheinen  des  Exänthemes  lange  Zeit  vorangehen; 
zumal  wenn  die  Padönfcn  über  zunehmende,  ungewöhn- 
liche Ermattung,  Schwere  und  Schmerzen  in  den  Glie- 
dern Klage  führen  (Qui  artitufn  lassitudinem  ac  dolorem 
grainter  dittqnc  -plotähdnt,  imminente  fttorho,  saevurn  ad- 
modum  perpessi  Stint  [Önxham,  0/>.  T.  I.  p.  215.]). 
Am  besten  ist  es*,  wetin  erst  nach  einiger  Dauer  eines 
massigen  EruptiÖhrtfi^bers  der  Ausschlag  sichtbar  zu 
werden  anfängt,  Er§efaeifien  dagegen  die  Masern  auf 
sehr  acute >  stürmische  Weise,  fndem  sie  unter  starkem, 
deutlich  entiiündlich^ltt'Yieber  plötzlich,  und  gleichsam 
bm  die  Wette,  aiii  '€ie'Häfit  iith  drängen,  so  behält 
die  Krankheit,  in  der  Regel  immeri  einen  »ehr  actiten 
Charakter  bei.  Doch  l-n  «'n  so  stürmttfher,  vorzeitiger 
und  üppiger  Ausbruch  vimier  besser,  als  eine  zos^m^p 
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langsame  oder  unvollkoAituene  Eruption,  bei  welcher 
alie  ßescLwerden  zunelunen«    Erhält  sich  der  uiassi^e^ 
j*ein  katarrhalische  Charakter  der  Masern ,  so  mag  das 
l^xanthetu  bis  zum  7,  —  8.  Tage  ohne  IVachtheil  zurück- 
bleiben. —    IMicht  gut  ist  esy  wenn  die  Eruption  gar 
keine  Jtürleichterang  der  Zufälle  bedingt,  oder  wenn 
unmittelbar  nach  derselben  alle  Beschwerden  bedeutend 
zunehmen.    Ks  findet  immer  eine  gewisse  Anomalie 
statt)  wenn  das  Exanthem,  gegen  die  gewuhnliche  Ord- 
nung, zuerst  auf  der  Brust,  den  Schultern  und  am 
Rücken  sichtbar  wird,  oder  wenn  dasselbe  nach  und 
nach  an  verschiedenen  Stellen,  mit  langen  Zeit -Inter- 
vallen, erscheint.    Noch  ungünstiger  ist  ein  plötzliches 
Verschwinden  des  Ausschlages;    doch  hat  dieses  nichts 
auf  sich,  wenn  er  nach  kurzer  Zeit  wieder  deutlich 
hervortritt.    Bisweilen  verschwinden  die  Masern  nur 
an  den  Extremitäten,  erhalten  sich  aber  im  Gtisichte, 
Sehr  veränderliche  Farbe  der  3Iasernflecke  gehört  auch 
zu  den  Abnormitäten ,  welche  nicht  geradezu  als  gefähr- 
liche Zeichen  betrachtet  werden  können.  Heftiges  Jucken 
im  Anfange  pQegt  gewöhnlich  eine  sehr  starke  Eruption 
anzuzeigen«    \V  ird  die  Röthe  des  Exanthemes  in  kurzer 
Zeit  immer  intensiver,  so  muss  man  darauf  gefasst  seyn, 
unter  ungünstigen  Verhältnissen  dasselbe  bald  missfarbig 
werden  zu  sehen.    Sehr  übel  ist  es,  wenn,  bei  zuneh- 
mender Schwäche,  nervösen  Symptomen  und  Blutungen, 
die  Temperatur  der  Haut  sehr  veränderlich  zu  werden 
anfängt,  wenn  zugleich  die  Masernflecke  gelblich,  bläu- 
lich oder  livid  werden  und  allenthalben  Petechieen  er- 
scheinen.   Koch  weit  gefährlicher  ist  eine  völlig  schlaffe 
und  flaccide  Haut,  die  mit  *chwärzlichem  Exantheme 
oder  mit  Brandflecken  bedeckt  ist  (ConcJamalum,  ubi 
primum  ni^redo  exatUhemalU  conspicilur,  Sy  den  ha  rn). 
Doch  gedenkt  Will  an  der  Rubeola  nigra  als  einer 
eigenen  Varietät ;  die  Flecke  erhalten  hier  am  7.  ^ — 
8.  Tage  eine  schmutziggelbe  Schattirung,    welche  sich 
aber  beim  Gebrauche  von  jMineralsäuren  bald  wieder 
verliert.    Profuse  Schweisse,  so  lange  das  Exanthem 
in  Blüthe  steht,  können  nur  ungünstig  auf  den  Gang 
der  Krankheit  zurückwirken;  namentlich  kommt  es  bei 
Erwachsenen  bisweilen  vor,  dass  unter  erschupfenden 
'Schweissen  die  Masern  zuletzt  von  der  Haut  ganz  ver- 
schwinden«   Erscheint  das  Exanthem  noch  am  7.  Tage 
intensiv  geröthet,    so  deutet  es  immer  auf  einen  allge- 
mein gereizten  Zustand  hin.    Die  BronclulU  tnorbiilu^a 
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wi'rJ  meigtens  mir  dann  tödtHcTi ,  wenn  sie*  mit  Pncn- 
iiionie  öd^f ■  Larynptis  complicirt  wird;  doch  ist  die- 
selbe immer  hartnäckiger,  als  wenn  äte  darch  Ei4:ähang 
entstanden  ist,  wnd  kann  durch  ihren  oft  scUeicfatnden 
Charakter  sehr  heimtückisch  werden  (Hastings  a.a.O. 
S.205)i    Bei  hartnäckigem,  mit  grosser  Heiserkeit  und 
zimeJimender  l>yspnüe  verbundenem  Husten  ist  die  Ge- 
fahr schon  beileutend.    In  gewissem  Sinne  ist  Auch  die 
Verbradung  der*  Masern  mit  dem  Kenehhustea  kedenk- 
K<?h.         schlimmsten  ist  es,  wenn  nach  der  Abscihnpr 
^ung  Fieber  und  Katarrhalbeschw  erden  hartnäckig  fortr 
dauern.  i^^Zn  allgemein  ist  di^  Angabe  von  Stein» 
beim,  nach^*Mreli:he^r  sowohl  Masern  als  Sdbjwlach.  bös^ 
artig  seyn  sollen-,  wenn  erslere  gegen  ihre  Art,  gleick 
dem  Scharlach,  die  Digest lonsörgane  afBciren,  letzterer, 
gegen  seine  Art,  die  Luftwege  ergreift.    Am  gefahr» 
liebsten  ist  tf«  Zustand^  wenn  mit  anhaltendem,  quä- 
lendem Husten  grosse  ünrohe  und' erschöpfende  Diarrhoe 
verbunden  sind.    HefHge  Ztickungen  vor  der  Emptioo 
sind   bd  Kindern   immer   kedenklich ;  vorzugsweise 
fürchtet  man  Krämpfe  bei  starkem  Schweisse  und  ge- 
ringem ürinabgange.    Hartnäckige  Urinverhahini^  muss 
übrigens  immer^  als  ein  bose« '  Zeichen  betrachtet  wciv 
jen.  —  In  den  bösartigen  Formen  der  iMasemkrankheit 
sterben  die  Patienten  meistens  in  der  Desquamations- 
periode,  daher  gegen  den  9.  Tag  (Fr,  Hoffmann, 
Op.  T.  I.  pi  188.).    Durch  hefitige  Bronchitis  kann  der 
tödtlichls  Ausgang  weit  frühzeitiger  herbeigeführt  werden. 
Sydenham  sah   mehremal  in   bösartig  gewordenen 
Fallen  gar  keine  Abschnnpung  erfolgen.    Durch  un- 
mittelbar sich  anschliessende  Folgekrankheiten  kann  die 
endliche  Entscheidung  bis  zwtä  17.,  21.  Tage  u.  s« 
verzögert  werden.  •*  *••  in.'-'   •       '  ,:  t'u»  ■  14s. 

Ein  glücklicher  Ausgang  der  Masem  ist  zu  k^en, 
wenn  nach  der  regelmässig  ror  «ch  gegangenen  Erup- 
tion das  Exanthem  nicht  xa  dnnkel  geröthet,  deutlich 
papulös  und  ihit  nicht  zu  grosser  Turgescenz  der  Haut 
verbunden  ist ;  wenn  femer  nach  dem  Ausschlage  einige 
Neigung  zur  Transspiration  sich  erhält  und  das  Fieber 
gemildert  wird.  Besonders  gut  ist  es,  wenn  das  Bron- 
chialleiden innerhalb  der  Grenzen  eines  einfachen  Ka- 
tarrhs sich  erhält,  oder  diese  doch  nur  wenig  über- 
schreitet. Im  Anfange'ist  INeigung  zu  Stuhlverstopfung 
das  Gewöhnliche;  doch  begründet  massige  Diarrhöe 
keine  Anomalie,  und  wirkt  mn  die  Zeit  der  Abschup- 
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£an^  ofiiuibav  woLllIiadg  ein.  Wicliti;?  ist  es,  dass  di« 
Desquamation  zur  rechten  Zeit  und  voUstandlg  vor  sich 
ffehe^  nad  dass  dieselbe  ron  den  übrigen,  dem  Gange 
der  Kr«iikb«it  ,entspr$chi|iid|ai  Krisen  begleitet  werde. 
Huxham  hielt  es  iur; besonders  gut,  wenn  die  ersten 
Spuren  der  Des^uamatWn  schon  am  4.  Tage  nach  dem 
Aasbroche  des  J^xantb^jm«  «i^i^il^  werden  (^Op.  Tf.  I. 

P«  210.).   •    .  r,-,>.     r  ,       .  . 

-  Till.  Ther^ Politik»  4)  Jiroiiiothe,t|k-  In 
gewiaMm  Sinne  hältftn  die  Alten  4ie  richtr^e  Ansicht 
aufgefasst,  wenn  sie  verlangen,  dass  die  Masern  nacfi 
den  for  die  Blattern  geltenden  Grundsätzen  behandelt 
werdfla  salleii..  Selbst  ^ydienjiani  spricht  sich  in  die- 
sem JS^nnA  aus:  MwJnliU  u$  natura^  jpß^e^  mfdepfJi, 
qumm  slhi^poscit  hic  mfnebmj  raitone^lcym  vunoUs  salvt 
convefßft  (:ap.  Jpüw^n  ist  die  Behandlung  der 

M^er^utEuifebeit  noch  eiofa^h^,  mid  nameuilic/i  hraaclit 
das  Gontagium,  al»  9#lfch«)^  4a.,?p^  die  Blutmischmi^  no^ 
in  geringem  Grade  bodraht^^  w«it  v^^niger  berücksichtigt 
zu  werden.  Bei  völlig  tinb^hen  qj^d  normal  ;verl^u- 
fenden  Masern  reicht « ibaxi  i«it  dem,  ejof m  levchi^n  Ka- 
tarrhal&tber  entgegenznsetze^dc^li  Verfahren  vollKommen 
ans^  itf  Uolchen  Fallen  gffnügl  daher  die  von  Pinel  so 
fiebv  angepriesene  üTcfi^We  exptctante.  FoJgepde  Indica* 
iionen  wenden  allen  Anforderaog^n  entsprechen :  1)  Als 
Grundlage  für  die  Behandlung  ist  ein  äusserst  vorsicK- 
tiges  antiphlogistisch -ableitendes  Verfahren  zn  betraeb* 
ten,  welches,  indem  es  jeder  bestimmteren  Cqncentra- 
tion  des  ü^apkheitsprozesses  in  eiiizelnen  ^r^fipen  eni- 
gegenwirkt,  das  sympathische  .Yerhaltniss,  zwischen  im 
«inzrinen  Systemen  ui;igelrubt  erbalt  und  alle  S^cretip- 
nen  mit  Yotsicht  befördert,  zugleich  die  Krisen  jeder 
Art  zweckmässig  einleitet  und  vorbereitet.  ,  Sobald  der 
•infache.:  Gsing .  der  IKjraiddieit  ,  gestört  ^wird^  ^  ^pptnss  Je^ 
Dach  dea  eingetretenen  YerjiiäljtliiASen  ^  einjb^stjii^m^  anU- 
phlogistisches ,  antigaiitisohes  oder  antisept^Bchfls  Ye^ 
fahren  so  lange  in' Anwendung  gezogen  w^ii^en,  bis  d^e 
regelmässige  Form  der  Masern  wiederhergestellt  worden 
ist^  welche y  an  und  für  sioh, .  mehr  ein  passendes  diä- 
tetisches Vorfahren  als  besondere  arzneiliche  Einwir- 
kungen erheischt,  —  2)  Auch  bei  der  völlig  normal 
verlaufenden  iMasernkrapkjheit  gönnen  «ejnzelpe  Sym- 
ptome, welche  die  Ri|he  dss  .'Kranken  unterbrechen 
und  den  fieberhaften  2^tand.. stärker  ^ai^^,  eigep- 
thttollli€he'Ma^regelIL  van  Stit^p  Jes  ^xMJMI^9(f>^^g 
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mMmtf^  Hodb  m^Mam  iat  GnnriindUeaaon  wk 
M»ehlieu0|w  WaiigiMh  -w  m  Mint  - Jtg  Zuglaad  derBraH» 
des  Vm^ibm  Wd  der  Angea  «tel»j|i<ipr1r8[chtjgM|» 
Bii  dir  get (Gefahr  dnrch  sogoianiite^  H^lMUses 
tritt  sogleich  dos  abkitemle  V^erfahrtn  in  die  erste  1^ 
nie. —  8)  gtosfc  mtuh  >  <Ur  Jjnnikheit  ist  die  fortgesetzt« 
lleobachttM  Jllir  PmUMi  dupoh  «ueige  Z&t  erforder- 
lich, dvmfitaimil '«kn  im  Anfange  oft  noch  sehr  nor 
4eutUi^  kef voi4i^emWIieiidMtt  pn^ 
«iiifj«ffrkmei«IWs«^^«lld4i^  h»r 
*sf>n  'köDtfe*  ... 

;'a>4>iä€ietik.  SoivoUidnds««»  nUteradae  Ve»- 
fahms^  odsvi'dtireh  die  'imvoniebtife  lEimmAmmg  4mt 
Kälte,  katm  «dar  \(aBiiiif'i4«r.Ji«am»^s|M 
fast  alle  guten  ^AssaHl  lattnnnen  darin  ühaaein,  ibü 
-diaiar  ggnnkheit  nii—  Mn  JiLiililes  V>e»halten  zoIummm^ 
dass  'alMf^d«r  Jreiet€ietiins  da»  kalten  lanift  tuatesOiQ»* 
IH&iit»  den>' Jisitsiw»*  gptettet  werden  dätia. 

Äs  liap'fimMion  JMWtf  ina»>d«iwiiiiai8>in  MasenAfniJra» 
estadm^owi  Zeit  M  Z^t  aassarbaU»  ?deafBgtiaa»  nnp 
•nuMAgmF^SofAewham  InAlt  seine  Km^Imhu  von  der 
:fir«»tian  ^  fii ,  änr  ^  Tage  hindärdi  imPAitte.  la 
UHeeer  Zdll  kt^lia^aiia  aber  gleichföiviiffnil^oa- 

^eratnr  de^Ziinnim  xn  särfatti  mid  der  Kranke  werda 
^nieht  übeniiäsgi^  bedeckt  ;<vm  der  nnafalMlifen^^iar 
-«rirknrig  ^jedas  kalten  'Lnftsugea  <V0|snbengen,  ist  aa 
-zwedöiäliär^  das  Bette. din«h  eine  snainaab^'iWnnd<jn 
«schirmiin^^^^Bi  sehr*  starkem  SaiwreManirt  fcilerier,  voift- 
<aiehtiger  Wedisei  dar  Wäsdie  nnerläls%»  i  k  Uafaidlatt 

'   •Binse  -  das  •  Zimmer^atviiiM  dnnkel  fehalttn  r«aid  igiulia 
'Iidb|i|H^0hst  Teribiaden  werden.  *-  i|la»dlUMp|#H% 

'   dtir  Wtofiiohta^^asem  besteht  last  gaaa  ü»tai<Ms  irwiall 
injUaigan^-KelMNlMit  (J^kuta-^lmem^  miUis ,  miiai  aiandii 
vatua),   Mato^v^ratdoeidäniia^ttaddain^e  fetvadka^M 
*  denen  aber ,  •  des  Hnstens'  wagen  ^'  keine  Säliie  hervo»^ 
stechen  darf,  imd  welche  9^atlS  dem  nümlioben  Ijmnde^ 
-^nicht  zu  kalt  genoeaen« werden  diirlen«   in  dieser  Hin- 
f eicht  empfehlen  ^fcb  -  Gersten-  oder  Adavrasser)  Ahhä- 
^deoect,  Graiipeosciifeini^  FtiederÜaniaaatifi^^ 
'uadf  den  Urndtibden  koain^jnan  dieaeni6msnben.Honig9 
'Satierhotfigmder  Getstenzucker  znsetaebj^bai  aögemdem 
Uritiaaflflasse  paest  Sdterswasser;  bei  der  geringsten 
-Neigang  >asiir  Sepsis  sind  mit  der  nöthigen  )  Vorsicht 
-^Mlneralsänren  mit  dem  'Getränke  zn  Tevhinden.  Ais 
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pnd  äasserst  leicht  verdaDlicher^  dabei  wenige  nalirliafter 
Substanzen y  gekochter  Früchte  u.dgl. —  Gegen  heftige 
Gemi'ithsbewcgnngen  miiss  man  die  Kranken  zu  schützen 
suchen ;  daher  sind  bei  Säuglingen  auch  die  Ammen 
einer  strengen  Coutrolle  zu  unterwerfen. 

3)  latrik.  Aus  der  ganzen  Darstellung  der  Ma- 
sern ergibt  sich  die  grosse  Schädlichkeit  des  hin  und 
«nieder  im  Volke  üblichen  Verfahrens ,  durch  Glühwein 
mit  Gewürz  die  Eruption  zu  befördern.  Vielmehr  ist 
eine  antiphlogistische  Behandlung ^  wie  auch  Ser lo 
angibt  (Hu fei.  Journal.  1825.  St.  11),  und  ein  massige 
warmes  VerJialten  anzuwenden;  doch  darf  letzleres  ja 
nicht  übertrieben  werden.  Man  gebe  daher  Emulsionen 
mit  J^äitrum,  Salmiak  u.  dgl.^  und  lasse  viel  verdün- 
nendes Getränk  reichen,  verordne  aber  nicht  ohne  Noth, 
namentlich  bei  Kindern^  Sambucina»  ßerends  ver- 
warf den  Salpeter  in  den  acuten,  exanthemat/schen 
Krankheiten  überhaupt;  doch  wurde  derselbe  ehemal«, 
in  der  von  Stork  angegebenen  Verbindung»  sehr  häufig 
in  den  3Iasern  gebraucht  (Äo/.  mVr.  5j  Süh*  oxydaU  alb. 
[Antimon,  diaphor et »\  5j  Aq.  ßor.  samhm»  5viij  O.rtjtn. 
'StmpL  5 iß.  Alle  2  Stunden  einen  EssL).  Mnhrbeck 
empfahl  den  Schwefel  als  ein  specifisches  Hülfs-  und 
Erleichterungsmittel  gegen  die  Symptome  der  Masern- 
kraiikheit;  doch  will  Hufeland  dessen  Wirksamkeit 
mehr  auf  die  Folgeübel,  besonders  auf  den  Husten,  be- 
schränken, imd  gibt  den  Rath,  während  der  melu-  ent- 
zündh'chen  Periode  ilm  ganz  zu  vermeiden  (Huf.  Joiu'n. 
1828.  St.  11.  S.  130).  Das  oft  gemißsbrauchte  essigsaure 
Ammonium  passt  eb  i  n  falls  erst  für  die  zweite  Hälfte. 
Länger  dauernde  Verstopfung  darf  nicht  geduldet  wer- 
den, lässt  sich  aber  meistens  durch  einfache  Kl>^  stiere 
beseitigen.  Eigentliche  Abführungsmittel  dürfen  in  der 
einfachen  3Iasernkrankheit  kaum  benutzt  werden.  Der 
erfahrene  Stieglitz,  bemerkt,  dass  im  Scharlach  künst- 
Jiche  Abführungen  wohlthätig  wirken,  dass  aber  jede 
von  selbst  entstandene  Diarrhöe  nachtheilig  sey ;  da- 
gegen werde  in  den  Masern  mässige  Diarrhöe  heilsam, 
wogegen  Purgirmittel  den  Verlauf  der  Krankheit  stören 
(Vers.  ein.  Prüf.  d.  Scharlachf.  S.  173).  Sehr  reich- 
liche und  erschöpfende  Darmausleerungen  müssen  in 
den  Masern  sogleich  gezügelt  werden,  und  in  dieser 
Hinsicht  sind ,  bei  einem  gereizten  Zustande  des  Unter- 
leibes, einige  Blutegel  an  denselben  das  erste  und  wich- 
tigste Hülfsmittel.  —  Finden  vor  der  Eruption  starke 
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AAg:estmii*B  nach  Kopf  mUl  Brost  statte  so  mms  d«r 
Zimmer  besonders  kühl  geiudten  w«rdev|  aiM  '  s^txr* 
zngldck  einige  Blntegel  m  4m  Kimf  oder  ail*die  Bros^ 
rerordnet  >  WMmn  IberikMui«  *  Seoiieige  im^ih  Fttese^' 
ud  gilrt  dMp  nk  iiUsin  Keckle  ««eh  Hhim,  B«? 


wM»  Mm» 


Tnfl{||ieiC  ^viirdey  ^^nndjdsss  ^laBiit  cb**dAideiinM^ifMi^g 


liehMe  (Hdh.Th^IIL&9li> 
htt"  zögeniddr  Brnptioo  dfe»  BwthweMüfciB -ii  hleiMir 
«dkM»  ddd  awi  JAUiAM^  SoUlev 
ahar 'hift%e  YomltBiiliiiM 'SogegMi  eeja^aanuMs^^iM« 
tagdr  das  Kranken  etiina'wäiiner  •hgeMofaierfnnnden;' 
dahea  kann  man  einen  Senftei^  auf  die  MagengegenA 
kgeD^  Aanullentbea  vttd  übnliche  Rlystiere  lirmsfaeMr 
IfMBan*'«  Vh«er  riüunt  als  das  vonüg^khii*  Teiwi 
iribini  gegen  die  Masern  küUb  Wnsehungen  des  ganses* 
Köivers  mit  Essig  nnd  Waaser.  Zar  Bn^fchkmr  diaar 
ses  veirfalireos  iimrt  er  an,  dass  in  der  Epidtem  deiq 
h  18S3:iaii:  68  anf  diese  Yreise  BehandelleB  einer- 
ipelorben  sey,  während  ijl  Kittdsaily  Ibei-  wnlbhev 
■rite  die  Waschungen  nicht  rergenommen  hatten  11  Sln^, 
ben»  Er  betrachtet  dieselben  als  des  aMefca  VOttkommiM^ 
ansreicfaende  Mittel  9  welches  nidil  ^nt  den  yorgängi|gaa» 
CMbranoh  von  BlnftMahi  erfordsfa.  Sabald^dia  Tempe^ 
ratnr  des  Kittffeva  über  dll^^JL^ gasliegen  war^  nnd'iüa» 
Kraiüken-^aAr  noraMfr  würden,  nnd-aii  DyspaHe^  m» 
leiden  anfingen ,  wnraeB**die  Waschungen  begottlii%? 
Mi  aUe  Standen  oder  zweistündlich»  hei  einer  Tem«' 

Serator  des  Zimmers  ^  welche  mcht  «iter'  lS^R*  geheiK 
nrfte,  wiederholt«  Ifach  dem  6rade  der  ffiaie'de^ 
Umit  wird  das  Wasser  kälter  gewählt«  ^  Eben  erst  heiii^ 
gonnenes  Lnngenleiden  verging  nach  einigen  WaschmHr 
gen;  bei  schon  Torgerücktem  Jbonrenleiden  erfolgtai 
haldige  Erleichtening  und  £reier«r  Answmrf«  -  in  der 
Regel  war  nach  8  Tagen  yollige  Genesung  g^wonneny 
die  D^qiiamation  war  nicht  bedeutend  nnd  schnell  vor^ 
über«  Bei  3  Kranken  geschah  fast  angenblicklich  nach! 
der  Wasdbnngy  zu  grosser  Erieichtemng»  die  Eruption^ 
des  bis  dahin  zurnckgehalteiien  Exanthemes*  Die  Aei^ 
convalescenten  konnten  ohne  Gefahr  während  der  Ab« 
ackupiMing  nnd  bei  noch  nichl  gana  §awiJisnem  Ifasleil 
HandK  der  OMd.  Uaik«  m«  46 
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d#r  ziemlich  radben  Wiftenm^  tich  aiiBsiM^.  Bei 
«rar  massigem  Fieber  |  mangelnder  Unruhe  oder  bei 
noch  feachter  Haot  wurde  diesea  Vetdahren  nicht  ange- 
wendet (Heck er 8  Litter.  Annal.  1829.  Hft.l.S.19  — 
31).  Diese  gewiss  sehr  zweckmässig  Melhode  ist  bei 
den  einfachen  Masern  tiberflüssig.  Vorzugsweise  ist 
dieselbe  bei  vorherrschend  entzündlicher«  Stimmnng  za 
benutzen;  doch  wird  man  dann»  der  Sich^heit  wegen, 
wo  sie  niithig  seyn  sollten  ^  immer  die  eribrdedichen 
Bluteatziehnngen  rorangehen  lassen«  tBei  einer  An- 
näbefimg  zn  dem  typhös  -  septischen  ^Zustande  wären 
Cblorwaschongen  Torznziehen.  '  Die  > ron  Fröhlich 
auch  in  den  Masern  empfohlenen  kalten  Waschungen 
und  Uebergiessungen  sind  in  dieser  Krankheit  kamn 
ganz  zu  rechtfertigen.  Wenn  die  Eruption  iml*  tm- 
Tollkomnten  erfolgt  ist,  oder  einen  sehr  finchtigen  Cha- 
rakter behält 9  und  wenn  dabei  gereizte  •  Zustände  mi 
Innern  mit  Hartnäckigkeit  fortdauern^  hat  man  ein  an- 
tagonistisches Verfahren  9  namentlich  durch  Hautreize^ 
empfohlen«  Arth.  Matthews  wendet  dieselben  yiel  zu 
unbedingt  an :  Man  soll  nämlich  bei  den  ersten  Sym- 
ptomen der  Masern  9  noch  ehe  die  Eruption  erfolgt  ist, 
ein  Blasenpflaster  auf  die  Brust  legen ;  dieses  wirke 
wie  ein  Zanbermtittely  verhüte  meistens  die  Ausbildung 

i'eder  bedeutenderen  Lnngenairectioii ,  mache  die  Krank- 
leit  kürzer  und  gelinder,  beschJeuiu^e  die  Heconvales« 
cenz  und  sichere  vor  ]\acbkranklieiten  (Fror.  iVotizen« 
Bd.XXin.  S.77).—  So  lange  der  Hustea-ndit  einen 
deutlich  entzündlichen  Charakter  an  nch'siiigt^  sncfct 
man  denselben  durch  PalliativmittdbiMflralmc.^;i.fin« 
aenstein  gab  unter  soh!BiM*4Bimi0a4m.^ 
süssem  Mandelöle  abgerieben;  Syd^vKnm^aMb  ^* 

stärker  wurd»       «fa0  •AnMt»^^Väämk^ 
weinsteipea  piiihwiiiiliiiH  iliii|t  maA%mmm»VKuk0lmmft^ 

imiim-  aiMinlilil  «ge,  «alfiNr 

ftvn  4h  }mämm  ZriiikA  iMmm  «Um'^w  Ipeaal* 
mnä^ f  di^>  WilnBliitiiiwlMiiiii , na  ilirfiltiiiB  !Oiif» 
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Anfang  ^lin^t  es  oFty  darcb  trockene  Kraulerkisstti 
woa  Fliederblamen  und  Ghamilieii)  cinrch  evweichendo 
Dampfe 9  oder. durch  ein  schleimiges  Augen wasser  ans 
Roeenwassei^P  mit  dem  Zusätze  Ton  etwas  Bleiesjag^ 
der  Entzündung  vorzuhenf^mu'*^^  Nach  dem  7.  Tage 
ist  es  zweckmässig,  die  Tranasnirati^n  gtlind  '2n  be^ 
iordem;  eben  60..>müs8cii  die  DannanaleenmEen  jetzt 
Torsichtig  miterstihzi  werden;  man  badiairt  am  aazn 
der  Magnesia  svlpkurica^  oder  gi Kimiaiü  daa^  ag^ 
nannte  Wienertränkcheiu  &Mtf^tikfNmmmitnüm,  ist 
an  beröcksichliKen^  i  Qmdml^iid^  geg»;  dl»:  OaBMiaai 
«nd  erwflidMiide  &ljstier»  siid*%«MSmiirtMli  ifM^ 

iiLtBiluM  Mir  dia  .tOtamliMthiaai  am 

MaaemkraoUiait  iM  kaanrfara.baMgttii  a)  Ui« 
ratzündHelk«i|'  MaMMiii  »ifl««db  da»>  Joiaidbl  jMlkre«i 
ffer  dten  Ajerm^iaoHi»  ^^knMr  aMarai  «simUiamali« 
aehan  KnuAM  AMämi'  «Ulfltr  Z«k  utmoiiytiMi^ 
w^Uthädger  «ükaau  Fr«  Horf^Mtn  betfaaUatai  dii»« 
•alba»  <b  diailftHhiytiB.  Mittat  w  BafiSrdanmg  ^e« 
■mtiattf  «amiMBak  bai'  JbwadhaaMit  d#eh:.waiidattt 
^  W  liidai«  imür  3  Jabmi  Bi«lafa^än  (Mei^  rai^ 
V.Vr.  p»m>  Bai  dmdidi  entzündlicher  StiiiH. 
■am  iisd  bat  BawMbfciwtt  alierdinft  ailgfoneiiieBlHl« 
anfilMigin  «M^Mfflichi  CaBdan  gegenüber  laiwatt 
aia  afah  «ft  wmaida>»  wem  Müa.ziar  reehta»  Zail 
«imge  BiiilMal't  blalav  dia  Ohren  ^  auf  die  Brut  odf» 
d«i*Uai|Btiaib  ütsti  wenn  die  Bmat  sehr  beengt ,  der 
naaani' flcbaomshaft  imd  das  Exanthem  dui^el 
„    iHy  vaediait  iaibat  bei  Kindini  ain  Aderlasi| 

 '^GanPi|^  «Bfin  ariltn  Erscheinen  nneunanischef 

BymMnia  Jlaaa  II««li«m  «nf  der  Stelle  mtft  Adart 
daoai  meiatana  ein  zäbea,  didw»  gawonnen 
ai«rde|  zugleich  waitden  die  Darmexawmien  dnrch 
Ibfyitiei«  oder  leicht«  Cnrgirmittel  befördert,  ^  der  Hof» 
aien  dnrch  Diacodium  gldrodert  nnd  ein  Epupasticü^ 
wtmhm  die  Sdmtom  gelegt  ( Op.  T«  L  p.  277«)#  An^ 
E.  Frank  nahm  zn  jeder  Zeit  Bllltentzieihnp^^  tcp^ 
«dudd  die  entzündliche  Stimmung  sich  dentlicher  «atv 
wickelte  {Emt.  L.  III«  p.  2d6.)^  Bei  obwattend«?  Bnmi» 
abiiia  iinjitnilf  aidi  zu  innerlichem  Oebrapche  vorznga* 
weise  Tägimrm  stHi0m  (^.in  — ad  Dec*  aliiu 
g  Y| V  Gegen  Zucknngan  der  Kinder  1Umu|UI  früh^ 
■aitiV  BIvImhI  mid  Calomel  erfordeiticb  w^^*  Bei 
^  -  VMMMv  ivM^  waüQi«  Bi? 
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^er  vortrefHicL  '  Selbst  B er ends  gestattet  in  solchen 
Fallen  kleine  Gaben  von  Nitrum  (O/.  ami/gdaL  rec. 
express,  5  iys  G,  arab,  q*  s.  Fiat  h  o.  mtxtnra  c.  Aq^  dcst,  5  ▼ 
Solvc  Kah  nitr.  5ift  St/rup.  alth,  5)).  —  Die  gas  tri* 
sehen  Masern.  Bei  sehr  hervorstechendem  Gastrici«^ 
Inns  kann  es  nothwendig  werden ,  nach  den  Regeln  voii 
Stolly  Ausleerungen  ndch  oben  und  nach  unten  vot^ 
zunehmen  I  welche  die  Ausbildung  des  Exanthemes  nicht 
nnterbrecheny  sondern  nur  befördern*  Yoisüglich  wir^ 
ken  Brechmittel  sehr  heilsam ,  w^che  man  Kindern 
zweckmässig  nach  der  Vorschrift  vön  Fr*  Höffmann 
jgibt  (Tart*  slib,  gr.j  %rtfp.  ci'cÄor.  c.  ÄAeo  ^iii.  Alle 
Viertel-  oder  halbe  Stunden  einen  KinderlöM  yoU)« 
F ödere  bemerkt ^  ^ass  ihm  ftet  kein  Beiftniel  Ton 
Bösartigkeit  der  Masern  vorgekommen  eej,  Mtäem  4i 
die  Cur  mit  einem  Brechmittel  eröfinef  welchem  w 
Laxans  aus  Manna  'mid  IUdni»0l  ntfcMb^M  laMVf 
Diarrhöeen  und  BlntfifisMi  werde  jhdarA'^ekilr  ft^ 
gebeögt  (Lef.  T.  IV.  p.  377)*  IMMikäte 
beginnenaes  entzöndHoMB  Leiden  der  DarmsdMiriMI 
mit  gastrischen  Zitstgadeh'  n  Termchsefai)  Intal  'AaiM 
selbe  sogleich  ördi^  oder  a4gandme  BhitenliM^^ 
erfordert*  Bei  ttattQndendeii  chronlsoliei^'  HAhirtag 
Schlägen  sind  gegen  Ende  der  KiwJkheit  !|f «AftlMhHii^ 
2en  nicht  im|ia8Stiid}  dabei  mnss  die  HaMdMltgMMiivr 
terstntzt  nnd  eine  alraige  Dfift  vorgesehtfiebeii  yf^tfmu^ 
e\  Die  typhSsen  Masern«  Anch  hier  tfjnd  ^tanidMI 
dftt  etwaigen  SpnM  ¥on  locabr  Bnlitoduag  iomier  jrflf 
beriii£Bit£tigen*  SoHte  in  soktai  FäUen  &  Aiartrtl 
Mthwend&r  scheiben>  Ifflad  dedk  in*  dem  l^gemeiDi* 
ZiBtand*  CfawlväiadiiiMliMien  finden  9  sd  snche  flün  denlü 
ettben  doreh  Blntiegel/^nrA  Bdirgpiköpfe  a ulffcBÜ 

 '  i^lkMifteige  aH  ditf  Wi^ett  nnd  dnrAwaittf 

^  list  zu  ersetsen*  'Beim  ErbleidM'diaBw 
tif^imdete  Huxham  sogleieh  AlMnpfiaster  a^ 
den  ganzen  Körper  ndt  dnrcliMbrmteii  Tüdieitt 
AMdfen  «nd  fan»  Weinmolken  riAtib,  Mif  im  sehr 
Ideinenl  Pnke^  dmge  Tropfen  Spiritus  c*  c*  zngololll 
liFurdeiu '  C  a  r  r  o  n  besprengt  den  entkleideten  Kranken 
Xnittelst  eines  FederiPMde  tnit  kaltem  Wasser^  hidk 
ihn  dann  in  eine  arwarmte  wollene  Decke  einy  heml^ 
2|igieich  Sinapimen  öder  VesieaHiiien  und  gibt,  sobald 
i«r  Puhl  «dk  zu  heheti  lmfiteg%  wunerXüetaade.  ^JBf$ 
grossem  CeUapsll» '  Immi  man  warme 

mfar  rdgeh»  *ii»i|laiiiW*iMr ' 


Digitized  by  Goögle 


mm$xwnl  im  Anmk  jürihfc  ojhr -hi  lütyitiarai'YM 
i^«Mau»,yiijn|  mi  uBMÜdiMi  GdbrJnche  ward« 
•idk  m  YiribiiMhBiff  t«ii  Mosdnis^  Kwroher  nad 
iUmm  rnftoUMm  (MmiiCampLaamtA}  KaCnkr.^im 
Alle  JSttaAa  ote  28l.  «io  Sc&ck).  Ih  man  mit  dm 
lyiBim  Wfjijiniwiiib  eingibt»  Ware  die  Bml  sebr 
fcedfokty  io  jaiiatle  evi  groMM  Vesicitoir  über  dieselbe 
celc^  wttimf  inäuenä  men  innerlide  Hosduis  init 
voldiflkiveiel  wndo.  Hefdget  Erbrechoi  eocht  neu 
Amb  ebe»  Senftfig  enf  die  Magen^egend,  Auch  ak^ 
leiHiide  SJystMe  und  dnrcb  Bcantemiachiuigen  za  mas- 
Men«  Bei  er^öpfendm  Dnrcbfalleii  kann  znktsl  der 
^SumßM  dee  Ouams  zu  den  echleimigw  Kl  jttieren  nicht 
Mtbehrt  werden.^  Tott  empfiehlt  besonders  den  Kamp 
pher^  den  er  bei  Brustleiden  mit  einer  Abkochong  der 
jnenega  und  pit  Goldschwefel  yetfcinden  lasst,  bei 
Aii|;iBaffectionen  mit  Calomel  gibt;  auch  fand  er  die 
warmen  Dämpfe  eines  kamphorirttti  Anfgasses  gegen 
•ntzündlicbe  Zustande  in  beiden  Organen  heilsam  (Ha( 
Jiemra.  1827«  Snpjilementb«  S^lOl)»  Es  kann  übrigene 
nicht  oft  gem|g  ennnert  werden  ^  dass  alle  diese  Hei»» 
mittel  die  anfCfrste  Yemicht  erheischen ,  indem  der 
Schwächeziittnai  häufig  nur  ein  scheinbarer  ist.  Bei 
der  HimieifBng  zun  Typhus  beschränke  man  sich  zu* 
erst  immer  auf  die  iiUeitende  )Blethode  in  vollem  Sinne 
•dee^ Wortes»  bcFor  man  mit  der  innerlichen  Darreichnns 
anddrender  Aisneimittel  ^wissermassen  alles  anis  Spiel 
eetzt.  Das  sogenannte  jZnrücktreten  der  Masern  wird 
ebenfalls  nach  den  hier  angedeuteten  Grondsatzen  he* 
jumdeit*^ —  d)  Die  eeptischen  Masern«  Syden* 
harn  gibt  die  eehr  'wsisse  Regel,  dass  in  mandien 
fällen  y  wo  9  meistens  veranlasst  durai  YerDachläs8i(gpn||; 
und  erhitzende  Behandinngy  noch  ein  Schwanken  aewi^ 
sehen  dem  entzündlichen  und  putriden  dMTftfctW  Jtatt* 
findet,  auf  der  Stelle  eine  Blutentziehung  vorzunehmen 
sej«  Darauf  wird  der  innerliche  Gebrauch  der  MineraU 
sauren  von  der  grössten  Wichtigkeit,  mit  denen  man 
nicht  selten  China  und  Serpentaria  verbinden  muss; 
Ziegler  gab  in  den  Röthein  das  Ghinaextract  mit  Gi« 
tronensyrup.  IVIineralsauren  verdienen  immer  den  Yor^ 
zug;  man  bringt  dieselben  auch  durch  Klystiere  bei, 
und  verordnet  Waschungen  mit  der  Aqua  oxymmiaitca* 
Fodere  gibt  alle  2  Stunden  etwas  Bouillon  mit  Malaga. 
Gegen  henige  Blutungen  hat  man  die  TincL  arom,  acida 

iMM!t.j7]MK<«,  o^M^mpl»  empfohlen»  —  Da  der  typbv«* 
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septische  Zustaod  in  äen  mdsten  exanthematischen 
Krankheiten  meistens  eng 'verbunden  ist^  80  mm  dem« 
gemäss  die  Bebandlung  modificirt  werden. 

Unter  den  Folgekrankheiten  der  Masern  ver- 
dienen besonders  drei  eine  specielie  Erwägung:  ay 
Brustleiden«    Um  diesen  vorzubeugen ,  ist  die  gröest« 
Behutsamkeit  wahrend  der  Reconvalescenz  erforderlich* 
Manche  Aerzte  lassen  die  Kranken  erst  bei  vollkommen 
normaler  Haut^  oder  erst  nach  14  Tagen  ^  an  die  freie 
liuft  gelangen»    Der  vorsichtige  Gebrauch  von  Abfüll* 
rungsmitteln ,  Vermeidung  der  Morgen-  und  der  Abend« 
luft|  so  wie  jeder  Erhitzung  oder  Erkaltung,  sind  ge^ 
wiss  äusserst  zweckmässig.    Wen  dt  gibt  den  Rath, 
zuletzt  auf  die  Haut  zu  wirken,    wobei  freilich  ErkäU 
tung  besonders  zu  verhüten  ist   (^«y.  Jlor.  satnSiw,  jiv 
Jaiq*  ainmön*  acel,  5^  Fi«,  stibiat,  ^ij  Sijrup.  alih,  57. 
Alte  2  Stunden  einen  Essl.).     Bei  den  genogsten  ver-. 
dächtigen  Erscheinungen  y  die  in  der  Abschuppungsperiode 
auf  intensivere  Reizuug  des  Bronchialsystemes  scoliessen 
lassen  y   ist  bei  Erwachsenen  sogleich  ein  Aderlass  vor« 
snmehmeu.     Bei  Kindern  reichen  oft  Blutegel  an  die 
Bnut  zu;  indessen  ist  Sydenham  auch  hier  mehr 
für  den  Aderlass  (^Ftlicissimo  semper  eveniu  vel  ienerri» 
piorum  infanium  venas  in  hrackio  secui),  nach  desseil 
VoHbringung  er  ein  grosses  Vesicator  zwischen 
Sdhulterblätter  legen  Hess.    Innerlich  ist  vorzuglsi 
disr  von  Ellisen  empfohlene  Brechweiiitlciii  anra  ^ 
den.    Digitalis  ist  höchst  unsicher  wiiA  nocA  ivtnigvr 
passen  Kermes  oder  8enefi;a  bei  einconi  fisbefhaftai  omI 
gereizten  Znstande.    Btf  mäsßtjfUunm  wkMwigm 
Anhänfungen  in  den  Langen  gab  Titsot  BxymtH  «friMk 
Ißü^m.     Um  der  aiürNieiite  Lnngenpandyse-lni  to» 
gegnen.  Hess  Chalmers  adt  Stlndakgeiftt  geedbite- 
i^^erte  Was8erd&iqA-<»n«liliMi  |  K.  H^ffmfiltt  pik 
Sei  röchelnder  BmM  vAA  siiikeiidMil  Pobf  Vmmmmlk 
Kämpher  (JFfer*  hmvc  gr*vr  Ciunph^  gr.ij  -^äiAt 
A\U^  Stniuhii  «in  Slidk).    Dfts  Ifeisle  im  SMli  Mn. 
»tarkMi  Hantttisen  A  ermrieo;».  ^  -Sdiebt  im-  Bfiwii 
bCden  mehr  asmii  Ghmifdieyi  l^MndfM  «iil 


T1 

Weno  in  den  nita  jUbcniMitflm  SMw  liii^iiiBt, 
so  Uldet  Uiwellen  «nmrwitaM  '«h^  l^cfc^t  ^M^fiC 
acnttor  fcondkitis  sieh  aas.  bt  diMs  nidUh4rt4M»» 
SQ  kann;  niub  den  ün>Hjhlsii>  sin  Mktfütig  gmriiinii 
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BNchmittel  wohlüiat^  wirkoit  ote  MB  fßkt  BBüB|r 
kraut,  Phellandriiimi  (Mond  nil  Ouhm  mai  Kmlr 
j>her.  Mir  zeigtan  tidi  Hairtmi  wi  Mr  CulgfMlM 
Gebrauch  Ton  UeiiMii  Gabw  BrnkMUSteia  am  nttt» 
licbbten,  TottroIiMtbtijBvdfckgebli^^ 
RespiraüonsbeMhwwdMi  rMMmmnim  Knpter  aul 
BüheDkraulextnuil  iwia  fiiliMwjh  v^^^^^^^'  fiiiiiil^lt 
Schierling  mit  BiiMdbMpM#.mrf 
can.  maculaL  Sulph.  eUpmk  Sä  fr«Wij  £rA*«'ilyeirfyaA 

reimal  tägL  em  S«UlI%MWM^  eintntt). 
Anch  hat  mm  bei.  imiitkMiawmlitij  mdur  penoditchea 
Beiobweidfln  te  i|«qpmtiMMOfgaM«iia  des  Kopfes  dm 
.vm»  Jt9Mr  wM«r  •olohaa  VvMiiBAm  kemitm  Bmdhp 
wiBitrinmlfc»  m^ewMidm  (Tori.  Miat.  3ij  oih 
fm.  3«  &mdL  «Ift.  3j  Hydrarg*  mMm.  rubr,  er.r 
[Allgem«nrf.AmmL  1823.^.571).    Haiiuaeki««  iim- 
jjffcflit  ^riA  in  mAmmn  Fällen  Hercnnaben  tum  in- 
wmnliinilin  ITüinntmi  —  &)  Diarrknet  Anch  gefan 
Am  trinJeta  gTyJanliam  Aderlässe  an;  aber  es  ist 
kainaiwip  nn  billigen,  sogleich  so  hedevisniB  Bkitcnl- 
■ahnniTiin  Twrnpiabmsni  •  Bei  einigen  Spuren  fmi  En^ 
inniliff  «mtden  miradkmiisiger  BliiiiMi^  ImnUt.  bl 
db  INttskila  nnr  jnässig|  so  wäre  es  sehr  nlipailinmb 
'    ümnlhir  ao|d«ich  durch  tonisaha  Adstringentien  zu  anl(#« 
doMikeni    Man  balle  dann  nur  den  Umtrieib  warm^ 
.askmiba  «ine  Tcnrsifliiti^a  Diät  vory  gebe  zuerst  etwia 
Bbaharbmr  mal  MoseatniiM  nnd  laam.  zugleich  Reiswaa* 
mr  oder  etwas  Aehnlidma  toinken.   Bluteeei  mtf  ditt 
lümorleib,  Senfieiga  nnd  aronmiimbn  j^linreilmwapi^ 
tmlbnt  können  öfter  wiedmbolt  werden.    Man  yeroiriila 
Jvnev  kiainex  Gaben  Ipecacuaahn  mit  oder  ohne  Ofinas» 
la8£e  wanno  Badar  bmcben^  verordne  Kiystiero  aoi 
*4Iliainillenwas8er  mit  etwas  Bilsenkraatöl  und  gebe  m»*. 
ilüzt  kleine  Dosen  Opium  in  adileimi^em  Vehikel  |  so- 
rmolil  inneriicb  als  in  KJystieren.    Einige  Aerzte  haben 
säm  fortgmargtan  £rebrauch  dar  Milch  allen  anderen 
.  Arzneie»  vorgezogen  (Samml.  auserles.  Abb*  Bd.  IX«;. 
Jk*  ft).  —   Uas  zuräckbleibanda  Erbrechen  wird  mei« 
stena  dnnnh  rinfmiio  Bmnlnnnnn  nnd  durch  leichte  Ab«, 
ftbamifliin  gabelian  .1      n)  Die  morbillöse  Augen* 
entziindnug.   RosenStoin  babandelte  dieselbe  dnpeh 
•Blutegel  in  der  Gegend  der  Augen  oder  aa.diaJSdlüä(»9 
ijhlfh  kleine  Blasenpfimlir  hinter  beide  Ohren  und  durdi 

><wAm  »hWijrfhiighi^lhifci^  jamßs^sfmut  >m 
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«eliDd  ct^^Bche  Aii^^enwasser  mit  einigen  Tropfen 
iaudamm.     Beer  lässt  anfangs  den  Lichu-^  und  >LiifL- 
reiz  Tennindera^  und  Yesicatore  hinter  die  Ohren  legen« 
Im  zweiten  Zeiträume  hält  er  eine  wärmere  Luft  för 
DOthwendig;  anch  werden  warme  trockene  Gompressea 
aufj(!:eschla;>:en.    Sind  die  Wasserblaschen  geborsten,  sq 
wird  eine  Auflösnng  des  Lapis  divinus  mit  einem  stan- 
ken Zusätze  von  Landanmn  als  An^enwasser  verordnet* 
£ine  vorzügliche  Beihiüfe  soll  in  dem  Gebrauche  war- 
mer Bäder  bestehen.    Dauern  die  Hornhautgeschwüre 
tofi  und  Ueiben  Verdunkelung,  ti  zurück,  so  sind  eben- 
^St^i9  die  warmen  .Bäder  fortzusetzen  und  durch  Anti- 
mpnialpräparate^  nach  Beer  vorzüglich  durch  SuJphur 
•iiumlum  mit  Schwefelblumen  und  Kampher,  zn  unter- 
•tützeu*    Auf  die  Augen  selbst  werden  trockne^  aroma- 
tische, mit  Kampher  geriebene  Krauterkisschen  gelegt; 
swischeDdiirdi  benutzt  man  eine  Auflösung  des  Lapis 
'ditmu  mit  Bkianicker  wid  Opiom.  *  Die  schwache  jam»- 
o^e  AfOgenaalbe  Jä88t(;many  wo  es  nöthig  ist ,  behutsam 
^mf,  >^pfr .  Augenlidräiider'>slmchen,    Most  eiB|^Ut 
gea  i^B  chronische  Augenentzündung  nach  den  Masern 
'tnN»M  aro^tttisdiie  £räutersä^         innerlich  JU»- 
jdbes  mk  Cblomel  fUiijL  Goldschwefel ;  in  luurtDäckig^ 
rVäUcpi  lässt  er  ein  tufplastr^  tart^  stibiaU  hinter  die 
' Obren  legen«  r        .  r-.-j 

n  ;4)  Prophylaxis.  Tott  aefcreibt  dem  JUnif hir 
<«l«e  .gewisse,  gegc^  die  Masern  «flU^mir  Men/k^m» 
^TiOftMl  villiiiHiie  4en  innerTiAeH  Cefcwitli  fithnl- 
>^.idi  Wimmüwx  de  SJntkr^  mMbtt  im  eäMv  M»- 
rsfaiüddauM^.  sa^fflKf  der- KiilM .  wegen^.  SAmBl 
4ip«(iQliten«  so  wie  diejenigen ^.  wddi»  ant  Kf  ^  **  ^ 
Jlfjm        Scbwefelpulver  nahmeny'  Uiefciii 

**Ae|Rrt»  geben  nv-  Zek  einer  hmamimiim  l 
-nmi^^rm  Zeh  zu  Zdt  Mdil»  AMUknogen»^ 
i^ip  .jKrankhek  wenigstens  giMrtwer  giMiht 
aolL  .  Einiget  scheint  der  SchwefdU  i»  VeMn 
f|llliei»  Bädern  midi  der  Sorge  fir  tagliche 


der  That  zn  leistak^^  Aai  'Wich%slitt  .iH 
fi4fumpfang.derJ|lmaeviu»  Ilb.iW8tea  irennrihe.dkr 
rAvt^W^krden  ton  Francis  Bom% f^wmhlmllSPI^ii^ 
genommen.    Aa-Jen  HawirtiHcn,  we  die  IfaisemxMcfct 
^dMit'  beisaiaiiisft..«tanden9  .woife  zvr  Zeilidef  R^ife 
I^  J^^themes,  ndttebt  efmjger<Vuisticliey  eiiM^  Bl^ 
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virUfUufcigü  9  Oberamen  etwas  mit  solcLem  Blute  be« 
ftncbtete  Baamwolle  aufgelegt ,  und  durch  einen  fest 
anschliessenden  Verband  drei  Tage  lang  fettgebalten« 
Zwölf  Kinder  wurden  auf  diese  Weise  glücklich  ge^ 
impft :  Am  6.  oder  7,  Tage  nach  der  Operation  entstand 
ein  leichtes,  durch  heftigen  Nasenkatarrh  und  Thränen- 
fluss  ausgezeichnetes  Fieber«    Am  9«  Tage  erfolgte' dio 
Masemeruption ,  und  die  ganze  Krankheit  yerlief  äu»« 
serst  gelind  9  indem  die  Augenentzündung  fast  ganz 
wegfiel  und  der  Husten  sehr  unbedeutend  war.  Die 
Abschuppung  ging  regelmässig  Toi^  sich,  es  zeigten  ndk 
einige  flüssige  Darmausleerungen  und  es  blieb  keiM 
Nachkrankheit  zurück  (Home,  Grunds,  der  Araßnrf» 
wissensch.  Uebertetznng.  Leipz.1771.  S.d02).    Bei  W9 
gutartigem  Verlmife  scbeini  der.  Ymchlag  von  Reil 
:ib«dKissig  zu  sejn^  nämlidi  n  den  nniem  Extrem»- 
laien  zu  impfen,  am  nodk  ipreiier  Toa  der  Brvet-  Me 
Impfinaterie  in  den  Körper  wa  hmgmu  ZweflkniKssig 
-mnss  das  efaeafelle  £^nfi[ene  Lapfwfchren  Ten  Spe« 
ranza  gennortweidetts  Ifiioh einem  IdcktaiiBiaeduutle 
ikk.  nnm  4m  gröseten  wiiI  imiei^  geriithelem  MeaeÜ^i 
#Mke  eniiüe  Spitze  einer  Lanzette  mit  denl  anaifiee^ 
eandhn  Bkte  MMdeet;  dm  mHAl  nm  ai\  4^  Gkevp 
«nnnUhe  Üpflings  einige  oHdflÜHicbe  Bfaistidlie  niit 
deeeelhen, "  weielM  danmf  tech  eine  Binde  gescMlit 

.Imt  wAt  BMg  die  ane  den  eben  flebüdetail  HaeeAl- 
4aMbm  gemennene  lympbniiHh  -  bMg»  Fencktigkeit 
nan  Srnfimg  baninnt. .  AL  Monro  imiifie  t^g»  wm 
•d»  JAedHmpnncikhie*  nnd  eeh-  eoidin  Impfnngep  bafr 
len;  anA  m&%  er  Speichel  imd  IMmenMasigk^ 
*in  gleiAir  AJbeiAt  wr  (ih  pmk  lumpkai.  mbi.  Betlm 
t7S;S.5e>  Look  TivrfcliertwirkMi  mit  den  Tll^ 
-nen  ▼on'MaiampaiinnHu  geimpft  ztrhaben,  Bomr|j;edie 
lieee.eine  grotee  Bienge  vm  AlMKlinppttngdkleie  aut  FjMt 
M  anter  SaUie  nuMben  •  nnd  dieee  dann  in  die  'e|&- 
gastrische  €^gend,  die  Mankel  und  Ana«  eimeiften; 
idieaee  YeshAmm  (wie  Uicbt  Telanazneehen  «at)  UiiMb 
.fanz  eirfbUoe,  wae  BnnrMoie  dem  Ihnetende  wa^ 
•ealnaibe^  £ne  afle  Kind«,  bei  wddben  ee  .anmrendec 
wurdet  im  -Kepidyhnaian  ndw  an  PiiiaugiiidwiiUiiftni 
litten«    BKne  eo  wenig  e^lan^p  Jfteil  ^JAqbi^  wAr 
lerfüieinii  tdb'flanAe  «dhr  MiHi nlahal in  .Mj^m- 
feMn  Bfamw^Ue^  dfe^VakifiidbiM^:!» 
d  ITiihili      Ig  Till  Xaiiligiiflingmr-nia^  fsm 
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•(Kebeitl«  Bd.  ¥•  S.  23i)«  —  Im  Alt^meinen  liat  die 
AlaserniDOcuiatiou  ^(eriDgeii  Beifall   und  nur  wenige 
JVachahmuug  gefunden«    In  der  That  ist  dieselbe  mit 
inanchen  Schvrieri^keiten  yerbundee^  und  gelingt  oft 
genug  gar  nicht;  Impffäden^  die  man  in  das  Blut  tob 
Masern&ranken  getaucht   und  dann  getrocknet  hatte^ 
itoUen  ihre  ADSteckungükraft  schon  nach  8  — 10  Tagen 
•rerlieren.  In  manchen  Fallen  von  angeblich  gelungener 
Impfung  mag  wohl  auch  spontane  Ansteckung  das  Mei- 
ste ausgerichtet  haben.    In  sehr  gutartigen  Jhfasemepi** 
•demieen  sclieint  die  Impfung  beinahe  überAössig.  VVaa 
die  bösartigen  betrifft  y   so  müsste  erst  ermittelt  worden 
seyn ,  ob  |  bei  dem  mehr  ungebundenen  Vorkommen  de« 
Maserncontagiums  im  Blute  (verglichen  mit  demjenigen 
der  Blattern), —  durch  dann  unternommene  Impfungen 
mit  dem  Gontagium  nicht  auch  wirklich  schädhche  Stoffo 
in  die  Biomasse  des  Impflings  gebracht  werden  könn^ 
len?    Bis  dahin  ist  es  gerathener,  durch  strenges  Ab- 
sondern und  durch  mineralsaure  Räuchertmgen  jeder  - 
Ansteckung    in    solchen    Fällen    lieber  Torzubeugen* 
(Büchner,  Dm.  de  namnuüU  ad  morbillorum  ma'uionem 
tpectaniihm»  Halle  ITöö,  —  hi^rj,  Diss.  de  varioU»  d 
üiiorbiUM,  Hstjue  inocttlandist  Leyden  1767.) 

IX,  Litteratur«  Sennert  und  Fernelins 
behaupteten,  dass  die  alten  Aerzte  nicht  selten  unter 
dtr 'Benennung :  Ecphymata ,  Eczemaia  tu  dergl.  die 
Masern  beschrieben  haben.  JVoch  bestimmter  spradi 
sich  Saumaise  (Salmasius)  dafür  aus:  Quae  di- 
cuntur  hodie  variolae  et  morhüll,  ruhiolas  nos  yocamm; 
tum  nemo  credit  hodteimorum  medioorum  antiquo  aevo 
fithse  incognitas.  Sed  Valens  inter  climacieres  puerüü^ 
aetalis  et  morhos  qtd  eos  faciunt  aut  frequentem  puero^ 
rum  avalQsaiv,  i^av&^uaza  ponit  et  ix^ifiaxa^  lila  r#- 
■spondent  ittbidis  sive  morbiUis ,  haec  yarioUs  (IK'  ann. 
climactcric.  p.  726.).  Dagegen  bewies  Gruner,  das« 
die  erste  unzweifelhafte  Beschreibung  bei  den  Arabern 
sich  findet  (^liiquit.  morbor^  Breslau  1774.  54.^. 
Alle  früheren  Nachrichten  sind  wenigstens  nicht  mit 
Sicherheit  auf  die  Masern  zurück  zuführen :  So  z.  B. 
bemerkt  Hippotrates,  dass  diejenigen,  hei  denen 
Hüsten  mit  Atiswurf  unterdrückt  wird,  einen  allgemei- 
nen Ausschlag  bekommen  ixQf*^^  innd^oalvetai ,  oloth 
i§ttv^LafiaTa)  j  das»  aber  vor  dem  Tode  der  Hui»t^ 
wieder  'sehr  heftig  werde  (Coac.  Praen.  Sect.  II. 

^Ii3*jk'  Bimn  - JtQ-  uroqji;  idarf  dit  im  Kitiiffn  »^^fin*^*^»« 
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B«S€b^lriftimf  einer  Epidemie  zu  PerinA  iiieirh«r  ge- 
zoeen  werden.  Vielmehr  scheint  Ton  einem  tjphpseA 
Fneselfieber  die  Reide  zn  seyn :  denn  et  wird  ansdrück« 
lieh  bemerkt  9  dasg  das  Exanthem  nnr  bei  weiblicben 
Individuen  beobachtet  worden  sey  (Efüitm  l^-VL 
Sect.  III.  nr.  23.)^  Der  typhöse  Charaktet  der  Kffaakp 
heit  wird  deoClich  aoeegeben  (t^  sr»  4k  nr«  •lä,..t2.)» 
Indessen  wird  des  Nasenblutens  bei  Einigen  fffwatpt 
(nr.  15.);  auch  wird  später,  mehr  beilmfig^  »knaan^MP» 
lischer  Symptome  gedacht  (nr.  M.).  finifll  geges  dia 
ISiatur  der  Maliern,  soll  der  Anssmag  efft.M.X»  adbr 
9.  Tage  erfolgt  seyn ;  es  wird  derselbe  pajulöe^  eopet  , 
den  Flohstichen  ähnUefc  «nd  nickt  aekr  |aflh«id 
schrieben  (T^j^x^juara  h  %^  ffjiM  xfj^^cjd^a,  "Vi^tffy  r 

»ii.  m.  tUUy. NoATial-iMiP 
niger  passt  TM  Galam  bauMMbena  Bpiismie  avf 
die  Masern;  wekka  Dabarlaakar  im  dmdban  mLm^ 
katmen  wikmai'  Ba  iet  rom  li—ij  eria  at  ackaiali'a»- 
sleckaBdea  KiMkkrit  dia  Bader  wddia  ;nic  katanehal». 
aehen  Zwiäkm  vnd  mk  BlmiweiMi  kegamu  In  gßmtA* 
faB«illta  aoU  Eikmkett  imd  Dmabiidl  aiiblgt  saviu 
warMf  bei  Tiektt  am  Ankrifiarbiger  AwMbiajr  «wer  . 
im  gßomm  Körper  eidk  biUela^  wekdiar  bei  Baigan 
geeckwifang  warda^  bai  Aaderan  tiaikeii  bHeb  {JCeMdL 
wMemL  £»¥«cap*i2;)«  Bben  eot^fbd  «a  rm  Hera« 
iot  besebriabeaen  lahslidiaftjgea  FlaAe^  wabb«'.» 
4Mkartigen  epidsiaiwk«  Fiebern  tarkanBienf  niobt  filr 

'  Maeertty  loniirii  Air  Feieekieeir.na  «ekmen .  (▲e'iiMy 
9V«Ni*.II.-8Mi.L  cap,m)r  WakiKbeiäädk.te  es^ 
•dasi  Aatins  aelbet  die  Meiei  oder  aodeBe  aenle  Amh 
eebkykreikkeiien  gduaint  kalt  ^«kw  er  sfridrti^iaii 
den  Aneiflbligea  der  lünder  (i^ai^/uaro  JiaMm)'9lkk 

^  van  ainev  bekanatan  ftMba»  .  «od  gedenkt  Hanf  aiäEil^ 
iead  rothen  Farbe  (dt^mdr  a.  iv^mhv  xQuifia. 
htbU  W.).  Dia  arala  Mfarlassige  Besebntliuit  hnü 
ben,  wie  gesagt^  dia. Amber  gegäetts  Rbanat  bei» 
eebiaibC^  ^Ka  Mauern  imter  dem  ÜMaen  MkmMh  Ski 
erregen  deir  heftigalen  Husten  wd  Tkdbienflase.  aikai» 
ben  sich  kaaiu  über  die  Bant»  gsken  nie  m  Kitmmd: 
über,  binterkssea  kaina  Unken,  eawkni  yea^cknFi»d^^^ 
indeni  sie  an^eiaer werden,  SSwar  kidk  Rbanas  die 
Hasen»  ^  Verwandte  der  BUtlHn,  lainnett  dwe  dock 
-anadriiddkdi,  dass  Amab  IWHiliia  ^  ftiiagai  f Xnia»  . 
aiak  IMümn  im  fAmim)  <ibergAm  hümm  ^bMM» 
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-f^onltn.  L.  XTlfl*  cap.  8*  Efusd.  £•  de  vmioi.  el  mor^ 
hilh  ed.  Ringebroi^.  Göttingen  1817),  Dagjegen  er* 
kJärt  Avicenna  die  Masern  für  eine  Varietät  der 
Pocken,  und  spricht  überdiess  von  einer  Yerscbwarang 
der  ersteren  {Canon,  L.  IV,  Fen.  I.).  Haly  Abbas 
unterscheidet  die  Rötheln  (H/iamilaii) ,  wegen  der  auf 
ihnen  TOi^onmienden  frieselartigen  Bläschen ^  von  den 
Masern  (Thear.  L.  VIIL  cap.  14.).  —  In  der  Ueber- 
'setzong  des  Synesius  werden  die  Masern  unter  der 
Benennung:  mtitti  xal  nvxvrf  Xoi^ixrj,  abgehandelt 
{De  fehib.  Gap«  9.;«  Auch  soll  der  sonderbare  Name 
Evloyia  mit  für  dieselben  gebraucht  worden  seyn«  — 
Dem  Orakelspmche  des  Avicenna  Folge  leistend, 
handelten  die  Aerzte,  bis  tief  in  das  17,  Jahrhundert 
hinein,  grösstentheils  die  3Iasern  in  ihren  Tractaten 
über  die  Blattern  anhangsweise  ab ;  indem  sie  die  er- 
steren für,  dem  Wesen  nach ,  mit  den  letzteren  übereinr 
stimmend  ansahen.  Selbst  der  scharfsinnige  Senn«rt 
weiss  es  sich  nicht  zu  erklären,  warum  die  nämliche 
Krankheit  unter  gewissen  Umstanden  in  der  Form  d^ir 
Blattern,  und  dann  wieder  in  derjenigen  der  Bfatit» 
auftrete  (Med. pract.  L.  IV,  cap.  i2.).  Diemerbroeck 
hielt,  nut  yielen  Anderen,  beide  Krankheiten  nnr  dent . 
Grade  nach  für  verschieden  (Tract*  de  varioiia  et  marr 

mU.  Cap.  114.).  , '     ;  .  •  . , 

Die  wichtigsten  Schriften  über  die  AbMrn  smd.fiilf 
gende:  Ettmtiller,  Doctrin.  pracHc.  tf»  L  ^fj  — 
Fuchsins,  Instit.  med.  Lih.UL  jSeetwL  —  .Wlike» 
De  febrib.  Cap.  i5.  Sydei^mm^  Opmm.8^U  l^^^ 
cap.  5.  Sect.V.cap.3,  —  iPr.  HoffmÄJijri,  JDr/iA?^. 
Secu  I.  cap.  8.  —  Schlierbfteht  ^d.  |%«. 
Vol.  VI.  Observ.  59.  —  F.  C.  OeUnM9  £n»em^ 
rubeoh  (m  P.  F  r  a  n  k ,  Delect.  optac.  V©lf  Ulf  V^ßmh  T 
J.  de  Hahn,  MwbüU,  varioloKfim  vmOices^^nmäi* 
Breslau  1753.  —  Rosenstein,  AblidL  ▼^d.  lUiertt; 

d.  Schwed.  übers.  Gotting,  l^tö^.—  ^^.Wi  (m 
d.  Medic.  Obae  -vat.  and  Inquir*  VA  IV.  p.  132).  — 
De  la  Roberdiere,  Recherekee  mt  ia  rmigmm  KW 
1776.  —  Keller,  Diss.  de  diasmsi  fMm:^^^ 
maiicarum.  Erlangen  1784.  —  Ziegler,  JtqtigU^» 
d.  Arzneiwissensch.,  Chirurgie  »ÄÄ  mmMI«  ^'^f^^^ 
Leipzig  1787.  —  Careno,  Dejyr  4>  B^jyH»^  im 
Blattern,  nebst  einem  Anh.  v.  dL  SfailHP»  v**^ 
Caccialnpi,   Prolmto  de''  iMS9i,forimti^lA^. 

Padna  1791  —  JaB  KouX.    IMU  mt  jM^*^ 
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Pam  1807.  —  J.  G.  Bremser,  Ein  Paar  Worte  ülu 
die  SchaHachkrankheit  u.  d.  Masern*  Wien  1806*  *^ 
Horst  (Hnfel.  Joamal.  Bd.  XVII.  St.  1.  S.  69).  -r- 
Von  Wedekind,  Ueber  die  Mähern  (Rdschlaub, 
Hagaz.  Bd.  iV.  Nr.  6)*  —  R.  Bourgeois,  Mim.  mr 
ftt  rou^reole  (Jottm.  gin.  de  mid,  T.LXXXII.  p.  13  flP.).  — 
L.  Schmid  (pr.  Autenrieth),  Diss.  de  pupilla  arii^ 
ficicdi  in  sclerotica  aperienda  ei  de  gravi  morhiUorum 
epidemia  Gotfutringenii.  Tüb«  1814.  F.  £.Braan^ 
Med.  prakt.  Ansicht  der  J.  1813  n«  14,  mit  Beobacht*^ 
v.  Bemerk,  üb.  Nenrcnfieber.  Masern,  Rohr  ikKenchn 
hosten.  Tabing.  181^  —  j*  €•  Jacobson,  2>e  m$r^ 
häüs.  Hamburg:  iM8»  ~  O.  Speranza,  Sioria  del 
M&tMh  epidmm^  JUBm  Pr^mmna  di  Maniova  nelP 
ammf&Xt.  PtemtSM»  -ftibargandi,,. Rem*  über 
4«  MattfpapHaeiief .  il»  1.  MM«.  tt26 ,  naM^in- Anh.. 
ä.  iModge  Brikna  hmtdkai  Qi.  UM.  «LmilriBluMsd. 
IL  SnppleaMBik  8.  i— .43).  «-*'  J«  Am  Jnwjni%m^% 
Mehl  «bar  «•  MMMMiehe,  Mkhe  in  Sq^h.  18» 
Mi*Hoona  faimmdbi  hat  Jf«Jim#9  ÜMMib 

flSW  Sc^£&l~ia).^  Sfti  WoJiff^  IMsiü^.  4l| 
MfMlMai  spftiraiMr  aMb.18l9.ef  80  Smmmt  IgramOm* 
Uam  lML^  Th#iiiaaae»  a  Thveaeiiik^  AbhdL 
Ükm  i.  Naeen  m^i.  eihirifali,  Gbrnin;  a«  d.  fiUL 
wtOVraia.'  OntMdk  1881. 

Bvrae viv  s ,       ToL  IL  ^  —  9* 

Sei,  Hnrfk  TkIIL8.4ai^ttk—  R.il»  IfkbeH. 
4;¥.8.1M^tM.-*  B«t«MB,  Ftakt.  DaiMeil.  4. 

V.  IY.p.Si^^.im  —  I.  J.  R«M«^  W«M*  4 

aoAaiM.  'HklH.  NinibmIBlS.  •*>  IbiMll« 


^  L  Synonymik.  SemIMuh  1)iMMrW,4ßß 
Farbe  endehate  Wo#C  hat  SjdetehMi  wm  wdkl;  s«Ml 
anfgebracht,  dodi  aUfeneioer  ^^aeht  (tm  Md.ftr  nßA 
•ehabt  das  Wort  olnaiilaHseheii- Üfspruiifires-M  aayny 


denn  die  Scharlachfaba  wM  M      iMbm  T49i9f^ 
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jgj^  '  XX^  Bjooitbema  tcarUtmosimi^ 

nehr  zweifelhafte,  Benennnn^eD  »inJ :  jRosswti'a  (In- 
^ras5iias),  Rossaltaj,  JRosolia  s,  Rosalia  (von  P r a « p e r 
Marti  an  als  Benennung  für  die  Masern  gebranchn 
Comfnent.  in  Epith  L.  II.  Sect.  III.  nr.  20.),  jRt/6örr« 
(Forest),  Rubeola,  Febris  rubra,  F.  coccinea,  F. 
purpurafa,  Morbilli  i^nei,  Ignis  »acer*  ^  Mehrere  dieser 
lijainen  wurden  für  die  verschiedenartigen  Ausschlags- 
krankheiten gebraucht.  Als  Purpura  scheint  häufig  ein 
scharlachähnliches  Exanthem  beschrieben  worden  zu  seyn 
(Ramazzini  gedenkt  in  seiner  F.  pmpurala  et  pe^ 
techialis  offenbar  mit  des  Scharlachs;  Purpura  scarlatina 
[Burseriusj,  Purpura  infanium  epidcmia).  Nach 
einem  der  Hauptsymptome,  der  Braune,  nannte  man 
die  Krankheit  auch  Cijnanche  scarlaiinosa.  Ploucquet 
hat  das  Wort  Porphj/ristna  vorgeschlagen  (von  noQfpv- 
o/cw  purpurasco).  —  Der  Scharlach,  das  Scharlach- 
fie'ber,  der  rothe  Hund,  das  Häntungsfieber  (^Dehne).— 
Scarlatine,  Ficwe  scarlafine ,  F.  powprve ,  F.  rou^e 
(häufig  die  gemeinschaftliche  Benennung  für  Scharlach, 
Masern  und  Rose;  eben  so  wird  Rubiolc  von  älteren 
Franzosen  gebraucht);  Scarletfeier;  Scarlatina. 

II.  Charakteristik.    Es  ist  kaum  mogbch, 
die  wesentlichen  Erscheinungen  des  Scharlachs  in  we- 
ni<»'en  Zügen  zusammenzufassen ;    denn  keine  andere 
exanthematische  Krankheit  zeichnet  sich  durch  einen  so 
flüchtigen  und  unbestimmten  Charakter  aus,  und  keine 
andere  ist  einem  so  plötzlichen  und  unerwarteten  >^  ech- 
fiel  der  Symptome  unterworfen.    Mehr  oder  weniger 
bietet  der  Scharlach  folgenden  Verlauf  dar:  Die  Er- 
krankenden beginnen  zu  fiebern  ;  die  Haut  wird  trocken 
und  brennend  heiss ;  es,  findet  sich  ein  hoher  Grad  von 
allgemeiner  Dysphorie  ein;  der  Rachen  wird  entzündet 
und  fast  in  keiner  anderen  Rrankheitsform  intensiFer 
fferothet;    auch  die  Zunge  nimmt  an  dieser  Uothung 
Antheil.    In  vielen  FäUen  zeigt  sich  das  Exanthem  am 
3  Tage.    Es  erscheinen  glatte,  stark  geröthete  Mecke, 
Welche  sich  nicht  über  die  Haut  erheben,    bald  eine 
bedeutende  Ausdehnung  gewinnen,  aber  von  unbestimm- 
ter Form  und  von  ungleicher  Grösse  sind,  ßisweilen 
wird  die  ganze  Haut  mit  einer  zusammenhangenden 
Rothe  überzogen,  wo  dann  einige  Geschwulst  derselben 
nicht  zu  fehlen  pflegt;  auch  sind  in  manchen  Fallen  die 
Scharlachflecke  mit  IHeselartigen  Phlyktänen,  sei  euer 
mi  kleinen  Knötchen  bedeckt.    Nachdem  das  Exanthem 
•eine  Reife  erreicht  bat,  wird  die  Epidermis,  nicht  »o- 
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wM  kUimMnnig  ^  sdideni  tn  grosseren  Stücken  ^  Um 
gettomn;  imif  klaftt-^ig  Hant  erae  Z^HIangr  äataefti 
«npftodlich^  mad  wb  Armtht  ^m«  aii8«er*r«kntlich  sromr 
AnWe  zw  &ilii»iihiltaiiiy^htt  fipilheliiim  der  MwanAi 

ligiliiijrii JüAi  HfctMdh—iatiiiien;  wddie  besondti»  Üonh 

kinnMii  9»if  höttM^lMftifrtiiiBvliritodim^ 
M«M|nMliieii  Orgiipf  n  j|nl>aiiü  irüfiiBy  wcfebifHiitir  kii* 
«■M  «miMniMdbes  CTw'Atir  an  -udi  iwiym«  Amm 

yaraljtisdie,  nDgenMi»  MlensgefiSMldift.AfbctiMMB  Tiir« 
Mlobe  m  TImII  well  adbP  ▼mdbMMeii''ChMidit^ 
minkten  bturdMill  tmdeia  niittata.  AMMudi  kMii  der 
gtfcarlaik  »vck  doMh  gaetriethe  ^dar  duck  aeptiedl- 
irpkilae  sG^nnliditkMMm  a«8geM  AhlOtMi 
wttoM«a«Ä]fri^^  rfnd  «dbMi  f;en^ 
tan  kydropisckaB  jUidni^  Aitoeaaa»,  ArttMüH-  -mm  Kain 
ahBBaftiHiamii»  In. deren  Folge  dl  Mik  Zakr^ 
siiatiid^i^msMtf8fr«iav«u^^  Der  SekaaMk 

iat  aiM  aawiagige»  Ibittkfcaity  das  Omtagiggi  Hii-alhi 
kekah  oft  lange  aakiiHi  iirmriingiidMar^  luibfatianknai 
CkarakM  bei,  imdilllrilt  nfckt  aüaki  tt  d«a  8dilakny 
•andern  auah  zn  den  auHtoiH  HttBütt  tk  afaiMr  kMndaiW 
Beziehnng.  Die  Inteneitfit  deatelban  wird  kiaondait 
dnrch  atiBoipkäviacka  fimflÜM  hmUnmuU  Dakar  karnnt 
•a^  ^hiM  eaiiB  irorztt^lielF  Im  8akailMh-  aehr  gntar^gir 
■ekaift  kicMt  inördeneGhen  Epidemiaan  baakamat  war» 
den^ija,  daaa  oiaht  ^heii  in  dar  nimikkeii  Epidende 
dar  Charakter  witk  diesem  zu  Jenem  B^renw  aahWankr«  ^ 
Iii«  N  o  8  o  g  r  a p^k  i  e«  1)  Vom  ««roatla^  Y«r^ 
laufe  ^#8  Scharlmehs  (S^ariatinaimtmälhMfTgtthn49)i 

Wir  tintersckaida»9  9»M^'4iaiibii  Mmm»  Vlir  ifandblaii 

dane  Zeiträmsa:  '  •  •      "  -■öl!idu:;U_:i.-»i£ 

a)  Zeitranm  der  YorkottTB  (S^ercltiffii tSat^^ 
kritmtknis).   Diese  kabea  riam  wenig  bestimnilaii  Okal 
rakter«   Bisweilen  aiaki.  Jtaan  mehrere  Tage  kisg  tild« 
katarrhaliaoka  8yinpMM|  *in  anderen  Fallen  währa^ 
die  Vorboten  nnr  aekr  knria  Zait^  indem  die  &uidar 
kc^igem  Fiebei'  ans  dem  ersten  Schlafe  erwachen. . 
Md  hM  däninf  mit  Ausschlag  bedeckt  aind|  Withe^. 
ring  sah  diesdben  häufig  4  —  5  Tage  nach  erfolgter 
Infection  fortdauern.    GefK^lich  ist  dieses  Inirasions^ 
Ürtftpm  falgendiinlili|iii'idiitrtiMiiiitrt^  Bci^di»6aftkl« 
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von  Schwere  nnj  Benommenlieit  ^es  Roj^fes,  womit 
bisweilen  Ekel  sich  verbindet ,  be^nnt  em  Frösteln, 
welches  Blasse  des  Gesichtes  zur  Fol^e  hat;  bisweilen 
.wird  dasselbe  bis  znm  wahren  Schutt  elfroste  gesteigert ; 
häufiger  wechselt  das  Frösteln  mit  flüchtiger  Gluth  ab, 
bis  endlich  die  Hitze  die  Oberhand  gewinnt.  Diese 
erreicht  meistens  eima  «ehr  bdientende  Höhe  (nach 
Currie  und  WiUan  bis  112®  F.)f  vrird  brennen! 
nnd  trocken,  und  in  den  Handtellon^  oft  so  eounent, 
dass  sie  in  den  Fingerspitzen  e^ie  prickelnde  £mpfin<^ 
dung  hinterläfst;  auch  der  HiO^  des  Kranken  wird 
Tiel  wärmer  als  gewöhnlich.  ;  Selten  kommen;  flüchtige 
Schweisse  vor;  vielmehr  ist  trockene  Hitze  ider  Han^ 
das  eigentlich  Charakteristische  im  Scharlach.  Diese 
wird  oft  so  bedeutend^  di^  Milchidmrf  md  ähnb'cfaa 
Ausschläge  zu  nMsen  avfli^lWilt  sehr  renaehnlichetf 
Temperaturerhöhung  ist  mot  gewwir  IMt  TOH  allge« 
meiner  Turgescenz  dOt  Haut  nidbt  »-i^lpiiftiiollei» 
Puls  ist  zwar  sehr  TersdiMkn^  oft  aiiA:T»>Mtl«!<KAf 
doch  in  der  Regel  ^twas  voll,  rAaMlidi»,  himMMiiia 
Zeitlang  doppelschlägig ,  haupfaiidlKidi  aliar:apdUb&dy 
und  mehr  als  in  anderen  exmuieBiatiM|^  KMUMleii^ 
beschleunigt,  üb.ep>iianpt  dem  jagend^flt  Babt:ii&ider..BM 
ritonitis  sehr  ähnlich.    In  aehr  gntartigeii  JSWm  kmim 


das  Fieber  freilich  so  eeriog  seyn^  daw  et 
der  Eruption  deutlicher  m  dKe  AngeQ  fillt» 
sind  Durst  nnd  Kopfschmer«,  in  gWcbeltf .  VeilMltfljiil» 
mit  dem  Hitzegrade,  fortwähu0*f  i»  Steigen  hmUßgi^ 
Schwindel  nnd  schwenshafte  Bm|<fttidangen  mjtmmm 

dern,  besonder«  .auch  Mi «M^  ^ft 
Kopfweh  verbunden.  .]li|iis  ftN;tt  «A /die;  Ä«ttttÄ 
Kranken  ermattet,  sind  t^lgAm  tm^  »nfiaUeoa^-initahi^^ 

Bei  Kindern  jwwwij.»»  ««P  S^®^";! 

gung  zum  Sehtole  Mtk  wA|h w  *<»Ä«^  dwdtf 

Beäncstigungen  wieder  anfgeediretdct  Wide»)  Edrwadi^i^ 
sene  werfen.        ineipleni  lüirnhig  inj 

Bette  nn^her.  -!  Gegan  die  IblOß  erfblfrt  bedeutend» 
Exacerbfition  des  Jiebm;  die  Htee  eiraabt  dann  d^ 
höchsten  Grad»  es  entatehtai  leMit  vorüber|^heade  UM 

Ürien,  dfr  Piil^;Wl  I*  ^^w»» 
9«tzend ,  die  JRespiraliMi  mAr  ote.  wenifi;tf  ManWMt 
doch  entspridlit  JRöthung  der  Haut  nicht  immer  4M 
Wärmegrade.  —  FrühzeiHg  »ind  Mmidh^bl^k^^ng^ 
nnd  Rachen  tr«rf^«^l,  ^jespajiot.iuid^^,  ^I^T^^ 
die  €baraktt»i>tiit»ei»^ 
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kmamw^n,  iumer  das  von  Reil  angegebene  Verlialtiii«a 
llatt,  cTern  zufolge  erst  der  Rachen,  dann  die  Haot  und 
Mdlu^h  die  MaSbühle,  welche  beide  TheUe  verWÄdet, 
SSimde^  werben  89U  (Fieberlebre,  Bd.V.S.102).  In 
schell  FaUen  wurde  die  Racbenentzündonfir  erst  nach 
dw'KnipüoprJb«'^^  ^  anderen  Fällen  lia^en  die 
Plitienten  i|^r^^ennend«8pannenden  Schmerz  im  Rachen^ 
eb««  entspredSenSe  Röfbnng;  nnd  eben  »o  umgekehH  ; 
oft  8in4  bei  intertsiyer  Riilbe  die  Schmerzen  TerbältoiÄB- 
ibaMig  gering;  bisweilen  scheint  mehr  ein  Gefühl  von 
Blftarmng  nnd  Dnbeweglichkeit  in  der  Tiefe  der  ent- 
a^deten  Theile  stattzufinden.  Immer  vrird  das  Sprechen, 
|£S  mehr  aber  das  Schlingen  erschwert;  letzteres  nicht 
'sel^  in  sehr  bobem  Grade.  Dennoch  ist  mit  der  anf- 
fallenden  Rothe  der  entzündeten  Theile  verhältnissmässig 

Seringe  oder  gar  keine  Geschwulst  verbunden.  Die 
Lötbe  zeigt  sich  im  Anfange  sehr  häufig  in  der  Form 
von  flammigen  Streifen,    welche  längs  dem  weichen 
Gaumen  über  die  Utfula  weglaufen ,  aber  bald  von  allen 
Seiten  zusammenfliessen.     Die  ganze  Racheoböhle  ist 
dann  intensiv  geröthet,  nnd  diese  Coloration  fällt  an 
den  ^Tonsillen  ganz  besonders  in  die  Augen;  Heim 
betrachtet  einen  an  der  vorderen  Fläche  der  stark  ent- 
zündeten Tonsillen  festsitzenden  Scbleimklumpen  als 
sehr  charakteristisch.    Dieser  kann  indessen  häufig  feh- 
len«  Wo  er  vorkommt,  muss  derselbe  häufig  als  ein 
plastisches  Exsudationsproduct  betracliiet  werden.  Man 
sieht  nämticb  nicht  selten  gleich  im  Anfan-e  an  den 
Wandungen  der  stark  entzündeten  Rachenhohie  einzelne 
weisse  Flecke,  bisweilen  aber  auch  kleine,  mit  graulich-* 
weissen  Borken  bedeckte  Excoriationen ;  nach  dem  Ab- 
fallen der  Borken  (was  innerhalb  einigen  Tagen  ge- 
schieht) wird  die  Entzündung  meistens  gemindert;  auch 
auf  den  Tonsillen  können  kleine  Geschwüre  |;ebildet 
werden.    Von  den  Tonsillen  aus  verbreitet  sich  di«^ 
Rothe  gern  auf  die  Mundhöhle,  deren  Wandungen  dun«' 
kelrotb  gefärbt  werden^  sich  rauh  und  trocken  anfMdiB^' 
tif^iM»jimal  auch  ziemlich  angeschwollen  nni«  UMbop»' 
faai^  scheinen  einzelne  Epidemieen  durch  beAiiliBileiS 
Geschwulst  der  entzündeten  Theile^  «üfiditfiai  - 
seim*   Die  Zunge  ist  meistdiis  ndt  eblM^  liNiltiMlf 'wta'^ 
zähen  und  dicken ,  bisweiba  tut  pelzigen  SAMmttei^' 


zufi:e  bedeckt,  welcher,  ntMkm  m  mMmAm^tian  k^ 
sogleich  wieder  gebOdel  wM«   la  «lidMi  Vllkii  kl^ 
die  Zunge  bocbrotb,  die  PapiDea  tesdbM  dai  «mmp-* 
Handb.  der  med.  Klinik.  UL  V 
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gerichtet  und  schembar  verlängert;  nav  jj|r 
Ijni»  zeigt  sich«»  leichter ISkiMMimttberziig.  KÜmi  d^vl 
'   man  mit  Matoix  Verlängemng  deif  PapiUeH  ipf  ^ßßlgß, 
nxtä  gläiaeAde  R^lthe  derselben  ab  im  chai»taerf»tM^|p> 
Zeichen  des  Scharlachs  betrachten  (Gotting.  gaL  Aü^« 
1810.  Nr«  184)«     Bisweilen  ist  die  Zungp  g^dv/foU^ 
und  hin  und  wieder. mit  kleinen  Phljktaii(|a ^l^f^^btf 
Nicht  selten  schwellen  anck  4ia  Speicifc#ldbräaeii  41% 
die  lymphatischen  Drüsen  «In  JI^W  fp^r^en  schnlenE- 
iiaft ;  selW  bodeMilde  NackenadhMlton  nnd  Steifigkeit 
des  Halses  JalA 'mall  beobachtet;  muitonilich  können  iKp^ 
Hjtwakaki  derMMumi  Kinnlade  .«i>  acbmerzha^  und|  g^ 
apannt  werden,  dasa  4er  Mnnd  nur  mii  jtjthy^fffjrt^ffBfj. 
eeöffiiet  werden  kann.     Viele  Kranke 'iiif(|rjen  ^fWl^ 
heiser,  ilnd  Uageil  über  ein  Gefühl  rttn  ltanpldj|lr<tlH 
beim  Sprechen ;  auch  findet  sich  wohl  etwas  trockeimff 
Hoateii  ein  9  dctt^r  abcjr  iiiciil;  adkr  bedeutend  zu  ^gt|| 
j^fkgt;^  d(K;h  treten.  Iiiiireflen  nnefwarlet  jiMjt4Ar.&^ 
tion  die  fibrscheinmigen  des  Ciafamlii»  suffvcäiiim  eio^ 
Yitatopiimg  der  Nase,  ein  sogenannter  äteckscbnnpfeii^: 
kann  sieh  idbenfedls  den  ühr%eii  Symptomen  beigesellei^» 
4#  Stimme^  des  Kranken  wird  dann  Yefäitii^<^iM^t 
miipiüyf  die  Nase  wia4  geröthet,:  &ogK  an  zu  jucken», 
«i  konmit  wohl  aiucfa  zmn  Niesen ;  aber  häduit  seltea^.  * 
wird  ^er  scharfe  Auaflnss,  wie.  in  .den  Masehi,  benliist^ 
aphteti   ])iea0:  Beacbwerden  w^den  «ft  dwh  NaseiH 
IJnten  eflaiidilerty  welches  biaweilen  erst'  nsüh  der 
fimptioii  geschieht.     Die  Ange4  sind  Jeicto  |99*öthe%u 
^    §Üptlzendr  lichtscbtm» .  bisweilen;  ttaA  wfisMiigy  :  uncT 
]i80£^n  melur  Qretineli  als.  Jucken  za  en^egen ;  ;  mandtai  ^ 
mal  sind  die  Anmaibescbwerden  äusserst  geringfug^«i^ 
MeistfDs  walist;'ii| » dieasm  nZeitnaw^e :  Yerstopjimgi. 
OtaimoaD^es  yor ;  im  ersteiji'An&ligajdnd  häufig  (AeiiK 
liar  gastrhohe  Erscheinungen.  TOfbäiden  ^    die  abefi  g;e« 
Wilbnlich  aas'  1*  oder  2.  Tage  Tön  selbst  wieder  Ter«.- 
scbwindlilfi».  Oft  bildet  der  Urin  9.  besonders  beiKindenifl 
^«isse»  milchige  Wolken ,  die  sich  theilweise  zu  Boden 
SMikeii;  aber  in  ^hr.  vielen  Fälkn  ist  diese  J^lüssi^tf;«!!-  ' 
intensiv  gefärbt  und  von  strön^m  Gemehsi  bei  einjcem' 
Qiadel  ein  stetes  Drängen  zum  üriniren,  doch  onne 
actttderliche  Andeenm^,  statt«  —  Die  Ausdünstung,  der  ^ 
Kranken  ist  gewöhnlich  durch  einen  eigenthiun)i9ha%:^ 
aphwer  zu  beschreibenden  Geruch  ausgezeichnet^ 'welcher  ~ 
mancherlei  Modificationen  unterwerfen  zu  seyn  scheinftH 

Belranntlfah  mt^Mk  Htim^thsiadben  mit  dein  Genil:h{b.  . 
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ra  Htfingdapffe,  fteKlw,  vmiigfaWiA^  »ii 
demjenigen,  .wdoM  In  der  Nabe  der 

fJiBchB  mÜWf  fleiselimMeiider  Tbieve  wehr^nenuneu 
wMU   Andere  reden  von  tmBm.fyäuxügm  Gemeh«»' 
Ple^fer  JbeHMrkt,  daae  eomU.r2icj;^^pn7Km^^ 
&«fc^i4Aj»lk1r«!—lr—  -  all  aneh  die  Oannemretienen  nnd! 

de||^  lueyy^  Aocbrollief  zngleich  Jeii^nliaft  neeheneki 
llmi  fWfl^  Gern  v^breilet  UStteni  demjenigen  ahn« 
tichy  die  .Töfel  WK  Zeit  des  Maveerni 


infn.^^]md|  W  eoUen  db|emgen.  Wekbe  die  ^ 
flvrm  SäuriadifaMk^  ganz  in  der  Nähe  einathme% 
bisweflen  plötzlidk.  d^  Geschmadc  Von  uhweUhamfo^ 
Kppfer  em^^finden,  worauf  Ekel  und  vennehrle  Sneichel* 
^creliiilin'«ch  einstelle  (a*  a.  O.  S.  194)*  Nach  d^n  Er*< 
Cihfm^gfln  von  San  denn  iM  der  Scharlach  nm  eit 

Bitardger  nnd  aicherer  verlaufen ,  je  stärker  der  von 
eim  engegebene  Genmh  im  Anfiuige  der  Krankheii" 
Stattfindel.  Trolis  seiner  oft  grossen  Hefugkeit^  bf^^ 
obachlet  das  Fieber  durch  diesen  ganfien  Zeitraum  |  in; 
der  Regfily  den  remittirenden  Tyj/tBf:  jophe^  sich  zu« 
weilen  sogw  dem  mtenuittii^den:  m  nnj'  se]^tei|^ 
in  eine  ganz  anhaltaide  Form  üben  ^     ^  •  t 

Ohne  dase  gerade  die  Krankb^  eineii  •  anoinalei|^ 
Yerlaiif  angenenunen  bfAm^  köppen  im  Scharlach  hän« 

Sffy  als  in  anderen^  .eirantbematischen  Krankheiten^* 
on  im  diesem  Zeitranine  einzelne  beonrub^ende  Sym-^ 
ptome  anlbreten,  we||che  indessen  oftmch  kurzer  Dauec 
von  selbst  wieder  ferBehwinden^  aber  oft  auch  gelalif« 
liehe  Zostende  TOKbernien«  Bei  sehr  brennenderil 
trockener  Haut  werden  Angst  und  Unruhe  leicht  be^ 
d^tendy  das  Kopfweh  äusserst  heftig;  nicht  selten  ent;; 
stehen  zugleiA  stürmische  Delirien,  weldie  aber  nnv 
kurze  Zeit  danerub  «  Znekungen  werden«. H^b  Meiling 
dnrfih  die  Gegenwart  Ton>  Intestinalwiirmern  leicht  re^ 
c^aiacfit|,.i|||4.^^^  sa'  lange  fortwähren ,  bis 

dlfüB^b^  nach  unten  oder  oEen  ausgeleert  worden  sind» 
||S  iiiaiicl»n  Epidemieiiji  ^i^^  lästiger  Stuhl«  und  Harn* 
aifling  mft ;  andere  sjpl  durch  Ekel  upd  Erbrechen  | 
noch, njidere  durch,  .star^ires  Mi^deir-der  Luftweg^ 
fi||Sgezei(9^i^t.  De  H'a'en^s^b  ijn  einäi^  Ej^il^e  Röthjf 
nii^  YlWinr^"^*''  GescKiirnlst  e^|Bt.  des^.^ii^  t)hrla|if^ 
dieiis/l&ijbieidcr  Fi^^^  Rjs  gapzen  Körpers 

(Mai.  mm*  fota.  T.  ifj|<v-~  Bei  schneller  Steigerung 
iiner  geßWiichen  Krankheit^^ 

dif  Bfw4H»i  4«.X«4.?«fiMiKfti«i!  moli  rl>a 
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'  6)  Zeitraum  des  Scharlachansbruches 
'Vadium  eruptimU)*  .Wie  schon  Stoll  erinnerte,  be- 
ginnt die  EmptioD  an  sehr  nnbestinmiten  Tagen  ;  anch 
_j  der  Ordnung,  nach  welcher  das  Exanthem  die  Haot 
an  einzelnen  Theilen  befallt,  findet  selten  eine  so  be- 
Stiiiiiiite  Regel,  wie  in  den  Blattern  oder  Masern,  statt« 
Bisweilen  wira  die  Scharlachröthe  schon  am  Ende  des 
ersten  oder  am  2.  Tage  sichtbar ;  am  häufigsten  erscheint 
dieselbe  am  3.,  seltener  am  4.  Tage;  in  manchen  Fäl- 
len erhalten  sich  wohl  eine  Woche  lan^  schwankende 
ProdromalM^Mptome,  Wie  eben  bemerkt  wurde,  er- 
folgt die  Eroption  sehr  oft  mit  dem  3.  Fieberanfalle, 
#dcher  meistens  (die  Krankheit  müsste  denn  ^anz  ge- 
lind auftreten)  mit  bedeutender  Zunahme  der  bisherigen 
Beschwerden  verbunden  ist.  Der  Pub  wird  dann  un- 
gemein firequent  und  zugleich  renitirend :  es  wird  nur 
heilig  eines  hochrothen  ürines  ausgeleert ,  oder  die  Aus- 
Rernng  desselben  ist  gänzlich  unterdrückt;  die  Hitze 
^eird  stechend,  Unruhe  und  Kopfschmerjs  nehmen  be- 
deutend zu;  bei  Kindern  können  selbst  allgemeine 
Zuckungen  sich  bilden.  Oft  wird  um  diese  Zeit  ein. 
stärkeres  Jucken  und  Prickeln  in  der  Haut  gekJagt; 
doch  wird  diese  unmittelbar  vor  der  Eruption  meistens 
etwas  feucht.  Weisenberg  versichert  bei  manchen 
Scharlachkranken  f  noch  vor  dem  Erscheinen  des  Aus- 


nmaurcQScmmmerna ,  DeoDacuivi.  *u  ut^^^^^^  \  ,  «  ■ 
handl.  d.  Scharl.  S,  23).  —  Gewöhnlich  wird  der  Schar- 
lach  zuerst  im  Antlitze  sichtbar,  welches  gern  vorher 
etwas  anschwillt ;  oft  zeigt  er  sich  fast  gleichzeitig  am 
Halse,  an  der  Brust  und  überhaupt  am  Rumpfe |  die 
Extremitäten  werden  meistens  zuletzt  befallen.  Biswei- 
len geschieht  die  Eruprion  beinahe  gleichzeitig  über 
den  ganzen  Körper.  Bei  manchen  Personen  ist  die 
Haut  auf  einmal  mit  sehr  grossen  ro&en  Flecken  be- 
deckt, welche  anfangs  sehr  unstat  und  fluchtig  sind, 
indem  sie  an  einigen  Stellen  verschwinden,  um  an  an- 
deren wieder  zum  Vorscheine  zu  kommen.  Auch  ge- 
i^chieht  es  wohl,  dass  der  Ausschlag  nur  zögernd  kommt; 
oder  dass  er  an  der  oberen  Körperhälfte  wieder  ver- 
schwindet, wahrend  an  doi  unteren  Theilen  sich  noch 
gar  nichts  gezeigt  hatte.  Am  seltensten  sieht  man 
Spuren  des  Exanthemes  noch  vor  dem  Fieber ;  eben  so 
•dien  hkibt  diem  huimätig  auf  dnzelne  Theüe  be- 
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mUUkL  —  HaA  JAn  arfan  oum  nnl  Httii  ibr 
Iiimpe^  nodk  ak  dia  SalbariaiMadba  Ah  WUm^  Uamei 
afca»  im  Vaiadhwinden  bagriMbn^  flotatfehahiiKrha  HaAt 
«nf  dar  Hant^  wahraid  daran  findMnan  dia  Hina  Im 
aondaia  graaa  ufU  Biniga  Stunda%  ma  iaim  ainan  Ta^, 
apatar  aollan  aidi  tob  iadam  janar  Pttokta  ans  dia 


laum  maoni^fadia  ModificatioDaB  datUaleD ,  von  danaa 
maifgi  dvrcB  atnan  Mamlicb  conatanleB  Charaktw  ana» 
gaiaiahiiat  aind« 

a)  Dar  flacha  Scharlach  (Semlatma  wtam^ 
marnHom,  hmupäd).  Es  iil  fiaaaa  dia  am  lianfiffitaB 
Toikomnianda  Form  daa  Sdiariachaxamhamas.  obgieidb 
nidkt  aaltan  in  ainaMlnan  GagandMi  dar  Hanl  m  uiaaal« 
artma  Tariatät  das  namKdEan  Anssddages  glaichsaitig 
baataciitat  wird*  Ton  imsaUi^;aB  klainen  raman  PmL» 
tan  ana  büden  sicfa  uirMelmassige.  nicht  gehörig  ha« 
cranste,  randliche,  sternlormigej.  oder  läoffnche.  strei« 
Dfi;e  Flecke  9  welche  andi  der  Grösse  nach  nicht  alle 
^eich  siöd ;  denn  sie  zeigen  sich  von  dem  Umfange 
ainea  Nadalkopfea  bia  zn  demjenLren  einer  Linse,  werdes 
aher  .kanm  grosser  sefniiilett«  Diese  Flecke  sind  sehen 
atwia  arhamniy  sondern  ganz  flach;  geschidil  ersteres^ 
so  werden  wenigsteos  keine  Ranhigkei'ten  gebildet« 
Nach  der  Beschaffenheit  der  Haut  kann  die  Farbe  der 
bcfaarlachilecke  sehr  verschieden  serni  doch  ist  dieeelba 
sogar  im  Anfang  selten  ganz  blass*,  aondem  mehr 
rosenroth.  —  Die  beschriebenen  Flecke  verrathen  als» 
bald  die  Tendenz ,  sich  ansznbrailan  nnd  zusammenzn« 
messen^  nnd  dieses  ist  meislens  innerhalb  24  Stunden 
am  ganzen  Kölker  geschehen«  Die  Haut  ist  dann  mit 
grossen  Scharlachflecken  von  der  Grösse  eines  Thalers^ 
Sie  zu  der  Ausdehnung  einer  flachen  Hand  bedeck^ 
weiche  nnregeimassig  gestaltet  sind  nnd  nicht  selten 
einzebae  Theile  ganz  überziehen«  In  manchen  Fallen 
ist  dia  Aöthe  mehr  streifig ,  ziemlich  alJ^emein  Terhrei» 
tet|  aber  ungleich; .  ipdem  die  Farbe  hanfig  ans  einem 
dunkleren  Tone  in  einen  helleren«  ana  diesem  wieder 
in  jenen  y  an  einzelnen  Stellen »  aUmalig  sich  verliert« 
Gesicht,  Halsi  Brust,  Yorderamia  nnd  die  Gegend  der 
Gelenke  sind  durch  besonders  nuffdbreitete  nöthong. 
«nsgezeichnet«  Die  von  Reil  gsgenene  Beschreibung 
des  ersten  ScharlarhansschlagaSy  wdche  eine  allgemein 
gültige  Darstelloog  seines  nrsprün^ichen  Erscheinens 
liehen  eoU^  wird  man  beim  glatten  acharlacb  nicht  be- 
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«tätigt  finden.   Das  Exanthem  soll  nämlich  mit  weit- 
länl^  getrennten  rothen  Punkten  entstehen ,  in  welchen 
jReil  die  zuerst  entzündeten  Hantdriisen  vermnthet; 
diese  sähen  unter  dem  Mikroskope  wie  kleine  Pusteln 
aus,  die  sich  allmalig  vergrossern ;  zwischen  denselben 
sollen  neue  Pusteln  entstehen,  welche  endlich  in  rothe 
Flecke  zusammenlaufen,    durch  deren  Ausbreitung  za* 
letzt  ganze  Glieder  geröthet  werden  (Fieberlehre.  Bd.  V. 
S.  105).  —  Nachdem  die  grossen  Scharlachflecke  gebil- 
det worden  sind,  und  den  grössten  Theil  der  Körper- 
oberfläche  eingenommen  haben,   wird  auch  die  Küthe 
immer  intensiver.    Die  zusammenfliessenden  Flecke  er- 
halten eine  Farbe,  welche  der  der  gekochten  Krebse  oder 
der  SchamrÖthe  ähnlich  ist;  bisweilen  sieht  es  aus,  als 
ob  rother  Wein  unter  der  Epidermis  verbreitet  wäre. 
Später  wird  die  Rothe  noch  mehr  gesättigt  und  dunkel- 
Bcharlachfarben ;  auch  hat  man  sie  mit  der  Farbe  des 
rotben  Bleioxyds  und  mit  derjenigen  der  rothen  Rüben 
verglichen;  Reil  sah  einzelne  Kranke  durch  dieKupfer- 
farbe  der  ürbewohner  Amerika's  ausgezeichnet.  Bei 
«ehr  dunkler  Rothe  gewinnt  dieselbe  leicht  einen  lividen 
Anstrich,     Nach  der  Anwendung  des  Fingerdruckes 
verschwindet  die  krankhafte  Färbung  momentan,  kehrt 
aber  auf  der  Stelle  wieder  zurück,  —   Bisweilen  wird 
der  ganze  Körper  gleichförmig  mit  flammender  Rötha 
überzogen,  welche  wie  durchsichtig  ist  und  von  keinen 
besonderen  Flecken  unterbrochen  wird ;  doch  ist  die- 
selbe am  Rücken  nur  selten  ganz  zusammenhängend 
(^ScarJatina  univeraalii)»     In  solchen  Fällen  wird  mei- 
stens ein  hoher  Grad  von  Tnrgescenz  der  Haut  beob- 
achtet, wdcher  mit  einer  leichten  Geschwulst  verglichen 
werden  kann;  dabei  fühlt  sich  die  Haut  prall,  gespannt 
und  sehr  heisa  an.    Am  deutlichsten  zeigt  sich  dieses 
bit Gesichte 9  nach  Stieglitz  hesonders  an  den  AngeiH 
Udern,  an  den  Händen  und  Füssen.    Die  Finger  wer» 
den  oft  ym  MUantf  und,  können  nicht  ohne  einige  Be» 
achwerde  fleelirt  werden.    Sims  sah  sogar  die  Haut 
echmenAaft  werden«    Höchst  wahrscheinlich  ist  dieser 
allgenieine  Scharlach  häufig  für  Erysipelas  universalis 
beachrieben^  worden  I  denn  das  Allgemeinleiden  pflegt 
Uer^  8Q  wio  bei  sehr  stürmisch  hervorbrechendem  Ex- 
anmeme  überhaupt,  besonders  gross  zu  seyn«  —  In 
manchen  VWim  zeigt  sich  der  Scharlach  nur  an  «n^ 
zelfte^  TheOeii^  am  Halse^,  der  Brost  nnd  den  Aiwii 
sehr  entimfceit^  so  dass  diese  sehr  stark  geröthet  i&id^ 
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fNAMBi  im  «Mra  tSkfm  rm^SkubuiuMg  bot 
mge  Smrai  4m  EbouiAtiiMt  ticht1»ar  wfrdtn«  In  «n» 
4irai  FäHen  kiMniit  «nd  geht  das  BzanOm  wie  A 
Silichy  Olme  fipc  n  ttiebbifiiidti,  Aer  anchi  Ün» 
«M  ffehörig  ndren  zu  köniMii  (f7  retie  rittre  etüt  H 
«i0»>  —  Iii  der  N«iAt  ist  dis  fmm  immmt  «m  kk* 
^alliesteii  nd  dentEelistsn» 

^  Der  friesslartige  Ssliarlaeliy  der  Sebar*i 
'iaehmeeel  (ßearlatma  phlvclaenosa ,  nuUaria,  müm 
fmäU  [P.  Frank,  F/it^.rii»1iI.  p.  69.]  |  «iaht  selten 
mag  amdl'  diesa  Yarietät  oHMr  4ani  Nameo  der  JFe&m 
jpurpwm  mMms  und  des  vsAaii  Frieseh  beschrieben 
'Worden  eejrnj  Sotttkaifte  hMoiodßm  Der  häufig  roiw 
iniBMmnde  Name  des  pnstvlösen  Scharlachs  ist 
ganz  zu  verwerfen  j  denn  ren  PMeln  ist  gar  nicht  dm 
-Rede)«  "Melitens  Mdet  sich  zuerst  die  Scharlachrothe^**' 
«md  zwar  gern  nttler  besondeie  faeft^^^  BfseiwinaBgen 
und  bei  sehr  glühender  Hant,  —  über  der  ganzen  .täahr 
doch  über  den  grössten'TlMil  der  Rörperoberiäche  ans« 
Bald  darauf,  seltener  erst  nadi  einiger  Zeit,  namentlich 
am  3.  oder  4.  Tage^  werden  die  ScharlacliJkcke  durch 
kleine^  Rauhigkeiten  •nneben  gemacht;  -iehr  oft' bildet 
*sick-das  Exanlhsm  idqitanelicfa  anf  diese  Weise.  Btf 
genaueier  CJntersnckug  entdeckt  man  atof  den  Sehariaeb« 
iieckMiy  binfig  in  mwäübarer  Menge,  klebie^  Von  ein- 
"AMle^  getrennte,  aber  dt  in  dichten  Haufen  zusammen* 
*st^hendej  den  Frieselblä'schen  aebt  ähnliche  Phlyktänen. 
"Diese  komasen  in  der  Regel  nur  anf  den  rothen  Fe^ 
üefti'^vor,  zeigen  sieb  jedoch  bisweQen  avch  zwisoben 
den  SdbariachBeoken.  Der  Grösse  nacb  gleiciien  si|i 
MohnsaiHMi  oder  ^4iknf k^eiio ;  indessen  können  eitf- 
zehne  bis  aiir  Ansddnraug  einer  Linse  anwaAseli.  Ge- 
wöhnlich sind  sie  von  weisslicher  Färbe  ^  oder  sie  ha« 
beu  bei  eiiser  röthlichen  Basis  wenigstens  eine  weissliche 
Spitze,  in  welche  die  nfsiiCen  auslaufen.  In  diesen 
Phlyktänen  befindet  sich  eine  serös- lymphatische ,  an« 
fangs  klare  Flüssigkeit,  welche  nach  x4  —  36  Stunden- 
in  eine  gelbliche ,  trübe,  mehr  nuriforme  Materie  um- 
gewandelt wird.  Oft  sind  die  ocharlachflecke  an  eiu« 
zelnen  Körperstellen  sehr  zahlreich  mit  solchen  Phlyk« 
tänen  bedeckt,  während  sie  gleichzeitig  an  anderen  nur 
vvereinzelt  sich  blicken  lassen.  In  grösster  Menge  zeigen 
sie  sich  auf  dem  UlUerleibe  und  an  den  Fingern;  Fe- 
dere sah  dieselben  oft  vorzugsweise  an  der  inneren 
VlMkm  ^  iAmM^iMifi  T^i^m)^  Zwieeben  den 
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SlfMcbeii  ist  die  Hant  nicht  vollkommen  weiss/  sondem 
«ie  spielt  gesprenkelt)  gestreift  nnd  flammemroth  durch  . 
i(Reil  a.a.O.  S.  107).  In  den  meisten  Fällen  wird  die 
in  den  Bläschen  enthaltene  Flüssigkeit,  wie  Witkering 
angibt)  zuletzt  eingesogen)  so  dass  jene  in  leere  Hülsen 
«icä  verwandeln)  weiche  zasammenschrompfen ,  ver« 
trocknen  nnd  endlich  dnrch  die  Desquamation  losge* 
stossen  werden.  Bisweilen  wird  indessen,  namentlich 
im  Gesichte)  eine  Art  von  oberflächlicher  Krusten«  oder 
jSchorfbildung  wahrgenommen»  Selten  werden )  nachp 
dem  sie  einmal  sichtbar  geworden  waren )  neue  Bläschen 
ider  Art  nachgebildet;  doch  zeigen  sie  sich  manchmal 
«rst  gegen  den  7.  Tag.  Oft  sieht  man  dieselben  wah- 
rend der  Datier  einer  Scharlachepidemie ,  periodenweise 
mit  dem  Exantheme  verbunden,  worauf  sie  wieder  durch 
eine  Zeitlang  nur  in  vereinzelten  Fällen  vorkommen.  — 
Die  Krankheit  selbst  wird  dnrch  die  Gegenwart  dieser 
Phlyktänen  wenig  modificirt)  wenigstens  nicht  gefähr- 
licher gemacht ;  vielmehr  verläuft  der  Scharlach  in  der 
Regel  sehr  normal)  obgleich  das  Fieber  heftiger  zu  seyn 

ßegt.  Pommer  bemerkt,  dass  trotz  des  heftigep  Fie- 
rs  bei  der  Scctrlatina  miliformis  seltener)  als  bei  dw 
iScarlaiina  laevigaia ,  Gehimaffectionen  oder  Nachkrank- 
.heiten  beobachtet  wurden;  es  schien  gleichsam,  als  ob 
•durch  die  Frieseibläschen  das  Exanthem  mehr  auf  der 
^aut  festgehalten  würde.  Bisweilen  erfolgt  sogar ,  un- 
.mittelbar  nach  der  Eruption  dieser  den  Scharlach  ge- 
-wissermassen  ergänzenden  exanthematischen  Form)  be- 
sonders wenn  sie  am  3.-4.  Tage  geschieht,  sehr  auf- 
fallende Erleichterung.  Dass  diese  Phlyktänenbildnog 
an  einer  innigeren  Beziehung  zum  Scharlach  stehe, 
.und  zogleich  mit  der  Hantrötb  eigentlieh  die  toUkom-' 
-anenste  Form  des  Scharlachs  darstdle )  scheint  der  Um- 
fatand  zu  beweisen)  nach  welchem  die  erstere  bisweilen 
{allein  die  ganze  exanthematische  Richtung  des  Schar- 
•lachs  übernehmen  konnte.  In  der  Epidemie  des  J.  1824 
ikamen  mehremal  Fälle  vor)  wo  nach  allen  Prodromal« 
Symptomen  des  Scharlachs  keine  Hautröthe  gebildet 
-wurde ,  wogegen  der  ganze  Körper  mit  einem  friesel- 
4ihnlicben  Ausschlage  sich  bedeckt  zeigte,  welcher  zu- 
setzt unter  allgemeiner  Desquamation  verschwand.  Häa- 
rfi^  sieht  man  auch,  bei  übrigens  ganz  flachem  Scharlach) 
.hm  und  wieder  einzelne  frieselartige  Bläschen.  Höchst 
{Wahrscheinlich  sind  die  Beobachtungen  von  Plenciz 


« 
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ffkMi  %hmhih  hUkm  fmMjßn  ;  zumal  da  bemeitl 
pirif  Uiätmm  «^«t  iipii||t#^lktäadiger  Ausbildipf 

man  von   diesen  «geiidiäinlkllen  Phlykläneii  Motit 
Jiitzblätterchi»^    Iwpicheiden ,  welche  im  Scharlach ,  tp  . 
^mm  in  jeder  acotMi  MMtbaften  Kranklidl  ubiriunii^  . 
▼mü^hch  bei  erlijmiidaia  Verlakren,  oder  avck  not 
4ie  Zeit  der  Krieen^  ndi' aidindeii^  tmd  mur  bd  feod^ 
ter  ÜMrt  beobachm  wwden«    Aach  mögen  dKe  leeren 
Bläschen,  welche  gegen  den  Anfang  der  Desquamata«» 
iMhmh  bisweilen  gebildet  werden  9  dass  bei  dem  Nach- 
lassen 4es  Uauttorgors  die  bereits  iosgedrennl^  Eftdennaa 
^Uenweise  kleine  Erhebungen  wahrnehmen  lässty  .-«^ 
jfohl  bisweilen  mit  diesen  iVieselartigen  Bläschen  rwr 
Wechselt  worden  seyn ;  doch  entstehen  jene  leeren,  dordi 
die  absterbende  nna  sich  brechende  Epidermis  formirten 
Hülsen  erst  dann,  wenn  das  Exanthem  za  erbleichen 
anfängt».  (Rosenstein,  Aol.  z. Kenntn. d.  Kinderkrkh« 
S.361«  ^    Kreysigy  Abb.  über  d.  Scharlachf.  S.  12» 
57.        Hahnemann  [Hufel.  Journal.  Bd.  XXIV^  ' 
8.139].  —  Wendelstädt  rebd.Bd.  XXVII.  St.3J.^. 
Kiesev  lOmL  Jahig.  iSUSÜ  &Ui.  SufU 

^J-)  .  .       ,      .  ' 

y)  Der  blasige  Scharlach  (^Scarlatim  vedctdarU, 

'fnutularin^  vctriolosa,  vemplügoidea).  In  dieser  nur  sei- 
len vorkommenden  Form  erheben  sich  hin  und  wieder, 
auf  den  Scharlachflecken  wirkliche  pemphignsartige 
Blasen  oder  Bullae,  Entweder  zeigen  sich  dieselben 
verbunden  mit  dem  sogenannten  Scharlacbfriesel  9  oder 
sie  bilden  sich  nur  vereinzelt  auf  glatten  Scharlach- 
flecken,  nnd  pflegen  dann  eine  besonders  ausgezeichnete 
Grösse  zu  eriialten.  Am  häufigsten  werden  allmälige 
Uebergänge,  und  dadurch  gleichsam  Verschmelzongen 
des  Scharlachfriesels  mit  dem  blasigen  Scharlach  beob- 
achtet; wie  denn  auch  Reuss  auf  ähnliche  Fälle  auf« 
merksam  macht.  Unter  der  heftigsten  Gluth  wird  dann 
der  ILörper  mit  hirsekomgrossen  Bläschen  übersäety 
welche  9  indem  sie  an  einzelnen  Stellen  zusammenflies- 
sen,  grössere,  gelbliche  Blasen  bilden,  welche  man  ir- 
rigerweise Pusteln  nennt.  Es  können  über  20  solcher  \ 
grösseren  Blasen  auf  der  Brost  9  am  Halse ,  im  Gesichte 
nnd  an  den  Extremitäten  entstehen ,  welche  mit  einer 
gelblichen  Flüssigkeit  sich  fallen^  etwa  nach  8  Tagen 
bersten  und  darauf  in  Schorfe  sich  verwandeln»  ^Sind 
mthrara  dmdben  Bjf^^tfintaypmwfedhrä^py  «9t  Uessen 
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XX.  JSxaul&eioa  isoarlatmosum. 


sie  hbMdbn  ilif  e^^^  grosseif >  lireiteii  nna  abgelMiril 
SBkse  zu^nun^n.     OffenlMnr  kdntit^  ^Aüi  Ha^ilnnil 
fli^e  Varietät  des  Scharlachs ,  denn'  et^  MlüHrtt*  vwi 
X  1752;  M^inösa  febris  memehiä^  cotfftmcia  tsum  iMi^  ' 
latina  äiä'  jmtfilari  eruptioni', '  ffteäm  ejccM^äf  prurkm 
Tchemetts  eiiticulaeaue  desquämatio  (Op.  T.  Iii.  p.96.)« 
''Sfehr  genata  hat  9t örk  diese  Form  beschrieb^Di^  d^er 
cHeselbe  in  e&er  Schariaciiepidemie  hänfi«-  beobaclktete^ 
{Am  4.  Ta^e,  nach  sehr  stürmischen  fiihm^^fiiaBgte^ 
"welche  zwei,  wohl  auch  drei  i^erlässe  Bottmödig  ge- 
macht hatten  y   wurde  der  ganze  Körper  mitf^Schärlach 
bedeckt  y    wobei  die  Hant  sich  wie  Gänsehauf^lillifiählte. 
Am  5.  Tage  erschienen'  unter  heftigem  Jucken^  Und' mit 
reichlichem  Schweisse  zahlreiche  weisslicAiflf^'  aber  mm 
.  'dmr«^ichtige  Pusteln,  dm«h  deren  Zo^iiiiinen&ess«^ 
^grosse  Blasen  gebildet  wurden;  ain  7«  wi^n  dfewlben 
-ansseronfentHch  gross,  peUncid  und  mit  lkle||ef  Lymphe 
'gefallt;  vom  9.  Tage  an  platzten  die  Bias^  nääi  ^iaMl 
vmäkp  erffbssen  die  enthaltene  Flüsisigkeit 'imd*  i»e{^äMieQ 
^iazntromien ;  am  11.  Tage  eifolgte  allgMiieine  Ab* 
schuppung  der  Epidermis^  durdi  wddie^  duseHM^-ftnfii 
,Theil  *  in  sehr  grossen  Stücken  losgestösseil  *wtn*de 
(^Atm*  med*  IL  p«  46.) •    In  einer  Epidemie  entstanden 
^oldie  Bliuin  vorzüglich  im  Gesichte,    Sie  füllten  sich 
mit  einer  wasserhellen  Flüssigkeit,  wefa^e  allmäHg  eitMi 
gdbliche  Farbe  annahm  md  zäher  wmrde  y  so  dass, 
nachdem  die  Blasen  gebdrsteli  waren,  eine  dicke,  gelb^ 
purifonüe  Materie  ausflossV    Gleichzeitig  bildeten  bieh 
anf  einzelnen  Scharlachflecken  sehr  zahfareiche,  aber 
ganz  kleine  Bläschen  •  die  sich  lullten  nnd  endHob  anß^ 
llprängen  (Vogel,  Oindb.  Th.  IIL  S. 271).  Btmm 

gemphigusartige  Blasen  ^lieili  in  Yerbindonlf  t^t^dem 
charlachexantlieme  wurden  zweimal  von  .  Hilde n- 
brand  zu  Pavia  beobachtet.  Am  2.  Tage  nach' dem 
2listandekotnmen  der  aifhr  dunkel-^acharlachrothen  aU- 

femeinen  Hautfarbnng  schössen  an  mehreren  Stellen 
er  Extreinitaten  Blasen  anfy  welche  grösser  als^  eine 
Haselnnss,  mit  einer  serösen,  gelblichen  Flüssigkeit  ges» 
füllt  nnd,;deii  daarch  Yesicatorien  gebildeten  Blasen  aelnr 
ähnlich  waren*'  *  Nach  erfolgtem  Bersten  blieben  ÄxcoJ» 
Wirte  SteBen  zurück,  welche  noch  7  Tage  lang^  eine 
stinkende ,  janchige  Mbterie  aiufliesaeii  Sess^ ,  vm  daim 
endlich  yi^rnärbten.  .  Das  V^e^r  ^wäcr  fnrehr- gra^ 
Hi6»  attigezeichnet  und  verrieth' gnWOTl' IW%«Äg:znr 
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S)  Der  papulÖse  Scharlach  (Scarlaiina  p'a- 
nulafOy  papulosa y  morhtUosa.  A,  Vogel).  Eine 
äusserst  selten  vorkommende  Form,  deren  näheres  Yer- 
hähniss  znm  einfachen  Scharlach  nicht  einmal  g^enaa 
ermittelt  ist.  £s  erheben  sich  nämlich  anf  den  Scharlach* 
flecken  kleine  ^  hart  anzufühlende  Rauhigkeiten  oder 
Haotknötchen ,  welche  dunkler  gerothet  sind,  als  die 
Scharia chflecke,  von  denen  sie  sich  erheben.  Sie  ent« 
halten  keine  Feuchtigkeit  und  sind  oft  deutlicher  fiihl- 
als  sichtbar.  3Ian  könnte  dabei  an  die  gleichzeitige  * 
Einwirkung  des  Masemcontaginms ,  oder  an  eine  den 
Röthein  sich  annähernde  Zwitterform  denken.  Gewiss* 
ist  es,  dass  man  eine  ähnliche  exanthematische  Form 
bisweilen  in  Fällen  beobachtet,  wo  kaum  an  die  Mög- 
lichkeit des  Scharlachs  zn  denken  ist.  Strecker  be- 
schreibt ein  solches  eigenthümliches  Exanthem,  welches 
meisteus  bei  Kindern  beobachtet  warde,  die  sdioB 
Scharlach  überstanden  hatten.  Gewöhnlich  bildete  sich 
dasselbe  in  der  ersten  Exacerbation  eines  heftigen,  dardk 
Erbrechen  ausgezeichneten  Fiebers«  Die  Haat  wurde 
mit  einer  dunkeln,  dem  Eryaipelas  ähnlichen  RSthe  ge- 
färbt, die  durch  den  Fingerdruck  nur  wenig  yeründerl 
wurde;  anf  diesem  rothen  Grunde  erhoben  lidl'aehr 
viele,  den  Masern  ähnliche |  aber  kleinere  Papeln.  Im 
Gesichte  wurde  dieser  Anssohlag  nur  wenig  bemerkt; 
am  YollkomvnBften  war  er  am  Halse  und  m  ^er  BniBl| 
bis  zur  Hälße  des  UnteuMhes,  ausgebildet.  Nachdem 
das  Fieber  5^  Tage  gedanert  hatte,  begann  die  Desoiuhi 
mation.  mit  weldier  das  Bmmthem  Terschwand. 
tatrhalndlia  SymntiAiia  winden  gänzlich  yermisst  (Rnsta 
BIag^Bd.XXfm.Hft.8). 

nur  iA  edtom  Fälleii  ifM  naA  dier  Bfoptiim  dit 
Bcihariawdw  fia  SadMieiitziindung  Teminderf»  Bit»  . 
weilen  Udbl  diesdba  alleidings  immer  sehr  gering, 
toder  aeigt  lidi  «rst  mit  dem  Anmehlage ;  ia ,  es  kann 
sogar  ein  WechselVeriufltBiss  xvroehen  der  Hantentsnn« 
dang  nnd'ddr  Angina  stattfinden,  wo  dasa  Md  diese, 
hald  jene  heftiger  aoftrogt.  Ia  den  meisten  Fällen  je- 
dooh  enei«^  die  Scliarlaciibriiirine  feist  erat  den  Mäk 
ateü  find,  imd  zwar  wird  dieaeUbe,  vaeh  Pfenfart 

bei  Bjndem  Ton  6  —  Jaban.  Tv^gsweisa  Man; 
tand*  IA  fand  in  der  Regel  M  BrmehseMa'ihra 
Intemilat'  am  j^öaslen»  Dia  Taneükn  sind  nngeinein 
eerothet  nnd  bMtan  eina  nnglaUba  OtoHlla  m  i  oll 
büdel  aidi  jetzt  badanlsnda  Gaadiwnbl  daraelban  tuid 
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GMMiMg4t  «IIS ;  DMfc  8«n<«lm  «Mtyn  4ie  m 

«iMMiliQrniA^»  glticlMin  gebackte«  Anseheo.  Hiiiieli» 
jmA  Im  di».  B»tsiadiiMr  :£r  TimnlUii  «tbr  nwch  im 
8t«^^  kftiff«!!,  Bo^  dm  CS  bald  amamhu  alt  mmm 
aic  jnil  «uMm  «iazigen  awMmtnhgBgm^»  Sdudb 
Mbfskt  CtbefflMmm  kcNOiiiil  dia  Scluur]aeUii«iin«  .k 
4»lur  rmchaDdeiie»  Hodifieatiaiicii.  Tor ;  in  «ÜDigen  fal« 
Jan  mMAm  Aphthen »  die.^dk.  in  speckiga  oder.dacA 
jaiMbffiriga  Uaina,  GatdnilMt«:  yerwandeln;  jn  aniibrai 
Villen^  ist, dia  Bntnfindnnif  an  sich  Mrin^er^  nnd  as 
«pird  ib.  grosser  Men^e  ein  zahar^  Uebriger  Sehlaim 
aaoaniirt^.  waiohar  dia  Wandan|;«i  dar  llnnd-  und 
Baahanhähla  nnd  dia  Znnga  in  dichfen  Lagen  badackt; 
JnBwailan  kanunt  es  aacb  Tinry  dass  bei  einem  sehr  ha* 
han  Grade- dar  Eniznndnng  allgemeina  Anssd^witsniiig 
^dastisaher  Ljrmpha  stattfindet)  so  dass  man  von  der 
Entiindnngarötba  gar  nichts  wahrnimmt»  Sehr  hanff^ 
^reffsohwinmt  nach  der  Eruption  der.  irsissa  Znn^^ 
Meg;  das  Organ  wird  danis,intansiT  gerädiat»  mcbl 
adtan'anch  ackmardfeaft  und  gesch?mlian;  der  grossem 
Troekanhait  wegen  ragen  dia  Papillen  besonders  dento 
fish  henror;  die  Zange  kann  sogar  rissig  werden  und 
cn  blmeb  anfangen.  Dia  Ansdehnnng  der  entzündlichen 
AeixiM  anf  die  ^peichaldrüsan  wird  durch  sehr  übel*  ^ 
rieahande  Salivatwn  Terrathen;  oft  schwellen  diese" 
Drüsen  bedeutend  ntty  und  zugleich  aickert  eine  adop 
kanda  Flüssigkeit  aus  der  Nase  heraus.  Bei  sehr  star» 
ker  und  varbreiteter  Entälndnog  wird  das  Sehlingen 
beinahe  unmöglich  .gemacht),  nnd  dia  iUs|Hration  kann 
bis  zur  Erstickungsgefabr  ermwart  wardan»  Manchmal 
wird  audi  heftiger  Schmerz,  im  laneian  dar  Ohran 
empfnnden;  bei  scrophnlösen  Kindern  sah  man  disfisao 
Ohrschmerz  sehr  bedeutend  werden  nnd  erst  einem 
jbluugen  Ansflnsse  ans  den  Ohren  nachlassen«  Reil 
sah  in  einem  Falle ,  wo  das  Exanthem  nidkt  zur  Ana» 
büdung  gelangte  y  dass  die  RachanentzündnM  mit  groa» 
ser  Heftigkeit  beinahe  14  Taga  anhidti  nna  jßßt  obar^ 
flächlicher  Geschwüabildnngi  so  wia'  mit  nngeheurar 
Schleimabsonderung)  verbmiden  war*  —  Bleibt  die 
Haut  nach  der  Eruption  fortwährend  glühend  nnd 
trocken )  so  bringt  dieselbe  gar,. keine  &lelchtempg| 
Manchen  schmerzen  alle  Glieder.  Sehr  ,übel  ist  es, 
wenn  Delirien )  soparäaa  Ersahfiiinivan  odar..Oanvnli> 
aianf n  fiMid^nsn*.  ...  .v.: 
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e)  Zeitranm  der  i3cliarl«ekreife  (Sfaäium 
ß$re9eMme).     Diese  Penode  lumii  natürlich  niemale 
Ton  der  vorigen  genaa  f^eschieden  werden.   Der  Schar- 
lachailaselilag  ist  bisweilen  in  wenigen  Stooden  voU^ 
iLommen  ausgebildet;  in  anderen  Fällen  gehen  mehrere 
Tage  diiraaf  hin;  auch  geschieht  es  wohl,  dass  du». 
Exantheln  durch'  3  und  4  Tage  einen  sehr  flüchtigen 
Charakter  rerrath ,  und  erst  dann  deutlicher  ansgebildet 
sich  fixirt«     Es  kann  dieses  Schwanken  eine  Woche  . 
fortwähren;   Vienssenx  sah  die  Eruption  bis  xnm 
8.  Tage  ununterbrochen  gescliehen.  —  In  gewöhnlichen 
9  Fällen  erhält  sich  der  ausgebildete  Scharlach  3—4  Tage* 
Bei  blonden  Individnen  erscheint  die  Rothe  am  reinsten^ 
wogegen  sie  bei  dunklem  Teint  oft  einen  dunkleren^ 
selbst  schwärzlichen  Anstrich  gewinnt.    Nach  Pfeufer 
fibt  nicht  aHein  die  individnelle  Constitution  ihren  Ein« 
fluss  auf  die  Erzeugung  einer  grösseren  Hautröthe  aus, 
sondern  diese  wird  auch  durch  die  Temperatur  des 
Krankenzimmers  und  durch  die  Einwirkung  des  Lichts 
vnd  der  Diät  modificirt;  beim  Eintreten  von  Nord- 
oder Nordostwinden  sah  er  sie  oft  so  bedeutend  werden^ 
dass  sie  an  einzelnen  Stellen  dunkelpurpurfarbig  erschien 
f Der  Scharlach  u. s.w.  S. 23  iF.).    In  allen  Fällen  weicht 
die  Scharia chröthe  schnell  dem  Fingerdrucke,  aber  eben 
so  rasch  fiiesst  die  Röthe  vom  Rande  wieder  nach  dem 
Mittelpunkte  zurück ,  ohne  dass  besondere  rothe  Punkt* 
chen  sichtbar  geworden  wären.    Auch  die  ganz  voll- 
kommene Scharlachröthe  verschwindet  bisweilen  und 
kehrt  wieder  zurück ;  in  vielen  Fallen  wird  sie  M'eni^- 
etens  von  Zeit  zn  Zeit  intensiver  und  abwechselnd  blei'«  % 
eher«  Gänzliches  Verschwinden  des  Exanthemes  erfolgt 
selten  plötzlich  y  sondern  meistens  alimälig ;  selbst  nach 
dem  Tode  bleibt  es  oft  noch  einige  Zeit  sichtbar.  Bei 
robusten,  kräftigen  Personen,  welche  meistens  von  einef 
ausgezeichnet  ent^ndlichen  Form  des  Scharlachs  b#^ 
lallen  werden ,  wird  ein  schnelles  Verschwinden  ^« 
Ausschlages  äusserst  selten  beobachtet,    zumal  w^QQ 
Scharlachfriesel  sich  gebildet  hat.     Häufiger  k^mt 
dasselbe  bei  sehr  ndld  verlaufender,  durch  ^ringe 
Hautröthe  ausgezeichneter  Krankheit  vor,  b^onders 
bei  an  sich  schwächlichen  Subjecten ;  doch  wW 
oft  ohne  weitere  Nachtheile  beobachtet.  —  Iii  die  Haut 
iehr  geröthet,  so  klagen  die  meisten  Pati^ten  iurch 
diesen  ganzen  Zeitraum  üb^ .  Bfenneii  jmf  Spanaen  in 
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derselben ,  u^rfffcnr  fdxF  heftig  ^^en  kann.    In  man- 
chen Fallen  sind  aocii  «BpfadKrhg,  den  rhenmatisdieii 
aiiiiüche  GiiederadiiperzcBa  zogegen,  und  es  ündeC  sieb 
ein  ^ewis»er  Grad*  tod  Teoesnins  nnd  Hysorie  ein* 
An  den  Fiogffru  itt  jeßai  o&  deoüiche  Geschwulst  za 
erkennen y .  a^.daa«  di^  Betre^nngeD  derselben  schmerz- 
haft werden«.     Ksweflea  «cow^en  selbst  die  lianda 
schon  im  Anfange  etwas  api»  ,  jieisteiis  ist  auch  der 
eigentbüarf}^«  SAuAAfsamfik  fa  diesor  Penode  am 
dentlicbiteo  ,zm  «otmclieMrB* .        gew^okiilich  trockene 
Zange  ist  diardi  iaMum^p^  J»tf^  ^lüin^de  Jftiithe  aosge» 
saiehnely  w4db»  aft  iayiA diis, j^aii?^  Ma^^  fsd  fU^^ 
kühle  Terbreitet  hu^  Awt  iimm  VMtbeai  ^nipde  erheben 
aieh  wohl :>a«ch  Ume  PJÜ^^klaaieii,  wddie  zn  schmerz- 
haften E¥C0riatio^el|  Veranlassnng  gehan.    Die  Braone 
und  sJÜ0  fbrigeni  sawohl  liocal-  als  Fl^rsjvptonia 
nehmen  in.  4^  Abendstanfkü  regelmass^.  ^.mA  rer^ 
Uttdern  die  nüfiMlidie  Aafa».   Bei  somi  nsaoipkp  Yer- 
laafe  spochl  aieb  n  allslB,  was  der  fijrapke  ^^üit  nn4 
beginnt^. -.eine  gewisie . bastige  LebhafögJ^eif  ams;  isr 
manchen  Fellsi^  adbcte  «e  JInskelkiaft  wicUii^  w-t 
mehrt  zn  sejiu  —  Ihlt  gercisEla  ZostMid:  der  AäMi 
wird  bisw^eti,  jedocb  seltener  als  in  de»  l|asem,  Ina 
znr  Eatzändong  gesteigert   {OpkthaJwua  apartoltaeaa^ 
Hacb  Witb^ring  zeigt  sich  dann  die  Rotbe  zpsnt  m 
demieni^en .  Tbeile  der  AUniginea,  wafcbsr  TW  im 
Angenlidem  bededu  wird.  Der  TWmIIms  nfl^  M 
der  scnrlatinösen  Ophthnhaia^  sdwrfov  ab  bei  tar  Mt^ 
biUösen  zn.seyn.    Die  Skkfolifca  wvd  rim|a'vi|  die 
Homhavt  etwas  violett  md'  «eigt  «Mge  Jü^gm^  wm. 
Yarieosiliit.  Ist  es  eiafceii  wvft/gweminen)  40  jfaMWt  dia 
Licbtscben  writ  stMer. fai>  u  Balm,si<A  iclpr^  Ge« 
schwöre  gebildet,  ae  engivtfsii  {diese  dhbt  alWi  dfe 
Horn-,  sondern  andi  die  JKaUant,  nnd  hfethmaida 
kl  diesem  Tbtila  der  CimjuaetivB  Mcb  weil  sfAncOa« 
«M,  als  ja  .i«  KbfcbMiililiiitfctn  dsr'  Painbm 
BnQicb  macbt  Beer  dnf.dia  weft  gwueff  Anlage 
Ulk  ^fawrbiHir,  Artt*  iMdcbe  41a  mmMrmm  mm 
dtr'miBBfofa  PphibilMia.aii&  «as»Mbii4i  .(L4m  n 
is  J  ijaTuMAb,  Bd.  L  frS9^  Rabmeaia«iiir,baab4 

ocpmai 


1iaMa>4i»  BidbeiArllfrFilT  JHccb» 
*c  weiBain:A%genbaBt  aUh  wigten;  in.TMm 
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Zeitraum,  Aitr  Ah Achnn^ung  (Stadium  de-- 

anileut  pacji  4fr  AuBbnpfli^  des  Ex4^9^hfpnes 

obachteten  Qf^mi;^  ^d  Aufeinanderfollg»!,  worauf 
Peggwaw^tionsprnripi  JMWWfo  /^ehverbältn^KT 
köQQ^n  angbiju^r.  «iv^ifrpase  VerschiedeiiU«!^  .darbiettpi^ 
Die;  J^chopüniig  beginnt  ^tWjedflip^|lRMiIi  m^^/j^ia  E|p>^ 
bliutten  ^ev.H^tittötbe«  oder  ^ige  IC«^,  in  sfhfl-. 
nfim  KWfA;^  ieurig(9  Wocben  aachber.  In  der  Loin^ 
bargei^jt;  nqd  nm  üß  Articii^4myn  erbalt  uch  die 
Rütte  ^wühnlich  aip|  .I^g^ten,  Bis)v?ilett  bemerkt 
man  sdi^n  4  Ti^.  ji^icli  ,4«|3.4|j«#p(m/*kin^ 

wieder  Spur^  Tpa  Dc^ip^mliotiJ  «n^ :  fräppg^ft^n  ge- 
schieht diesem  am  6. --7,,  nipbt.3eh^.4M«,4m.9»Tage« 
J«.  f  r  a  n  k .  iu|ter8(;hei4al  überhaupt  eine .  4oppe)te  De-^ 
8i|«amBtiKm  ;       erste  sp^•^|cbpI^  an^^*7i7iAi  Tag^.n^cht 
der  Eroption  in  der  Form  feiner  Kleie,  dl<|.. zweite, ^ 
7.  —  8,  Tage  6der  noch  «patar  in  der  F<»iw  .tail  gl^üm^ 
reu  Hantfragmenten  tind  ;gai^en  Hautstiidkfp  vor  sich 
gehen  ^iVajr»  aicii»  P.  I«  V ojl«  U*  p*  UfHi»)* 
nicht  ein,   mit  welcbam  Rechte  diese  Behauptung  aus« 
gesprochen  worden  ist ;  mir  ist  es  nichit  gelungen  >  eine, 
solche  doppelte  Abschnppung  im  Verlaufe  des  Scharlachs 
selbst   (io  welchem  ja  keine  neue  Epidermis;  gebildet 
werden  kann,  so  wenig. als  diese  ans  2swei  Scnichten 
dem  Wesen  nach  zasflmiHiewgeseiUt  ist)  walirzuoehmen. 
An  einzelnen  Hantstelleti  sieht  man  freilich. wohl  einige 
Hautkleie^    noch  in  der  Bliithezeit  des  E:JcanthemeSy 
bisweilen  losgestossen  werden;    dieses  geschieht  aber 
gerade  am  wenigsten  dann^  wenn  die  Desquamation  in 
sehr  grossen  Stücken  erfolgen  ^villy  wenig$(ens  gewisa 
nicht  an  solchen  Orten  selbst«     Zuweilen  erhält  sich 
der  Scharlachausschlag ^  immer  von  Fieber  begleitet^ 
mehrere  Wochen,  und  selbst  nach  schon  begonnener. 
Abschuppnng  bleiben  manchmal  einzelne  rothe  Flecke, 
mit  Hartnäckigkeit  zurück*    In  seltenen  Fällen  beginnt 
der  sogenannte  Enthäutungsprozess  erst  14  Tage  nach 
überstandener  Krankheit;   de  Haen  vdr^ithert  densel*^  > 
ben  bis  zum  40.  Tage  fortdauernd  gesehen  Z9  haben« 
Zeigt  sich  die  Abschuppnng  nur  unvollkommen »  oder 
'  bleibt  dieselbe  ganz  ans,   sa  wird  das  Fieber  *  in  4^ 
Regel  wieder  heftiger  9  und  böse  Folgekrankh$ilen  sind 
nm  so  sicherer  zu  erwarten«    Bei  sehr«  rasch  und  tu- 
mnltuarisch  erfolgender  Absishnppnng  Aallen  bis.weileOi 
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Fülleii  gAt  ikBem  ifiiküs^ 

Fieb^rexacerbation  Toran,  |iv«MMr  .Boch  ul  4»  MmM 
mit  i'eichUclieiiii  iMwA  We»it,*^tOttd« 
lisch  riecheo^»  SchimiM  kesoUotiM  «ieb«r 
und  Bräune  wf rdea  ihumf  maBtSkni  tctttSü^nt  i 


 ^sMlk  '^itAajt^jm^  Oft  wird 

tdiMittflii  .Azmi^^  nock  ^rkiebtmi- 


di>#  AtMüki^  «tf  ;dif  oMgf«'  ote 

PUykiS^,  dk  am  ttaÜ»  odir  mf  dffir.Bnist  emDor«\ 
MhMitea;  dbtt  m  AImmm»  att>  diA  TomiUM^  WWImi'' 
ent  jcM  aaäb  amen  siiAi  IM^  , 

Im'  idlirmäbeii  ist  die  AtedmppiiQff  m  der  yoUig^ 
Beniial*hM-  *M  ikMBl' tetMH  MpwilQle  verlavfendeii 
Scharla^ühiaUiek  gans  heimim»  magmkkm^  9m; 
eribüi  «tttlNidilr  fbit  «Ugettdb  auf  der  ^aaaea  Ha^ 
abei%che,  0Ult  setzt  Mk  waOg  aUniOig  Ton  eioM 
TMle  arf  deA  aa^emr  fcit.  tSn  gewisser  Crad  vob 
frei^  IViuisspiratHm  miM  iMer  als  eine  der  Bedi»-» 
iMfiiiallMi  V"-^^^  werden:  denn  nur  an 


  wsnigsMs  duftenden  hteuen  winS^ 

die  'Epidermis  losgestossen ,  wogegwi  ^  *!«fA«» 
der  Havi  brim  imd  »pröde  bleibao.  Zngleicfc  fwwa».. 
delt  sMk  dis,4tfA^rige  Hantbrennen  in  em  mehr  jucken^ 
desGefid^  welches  bisweilen  sehr  fnäkad  wtfAvBii4^ 
Geh  wM  £pidernua.*i|raiih,  nmzelt  sidi»  wmLß^' 
niiuiimiSnrn  grao&rben  und  raletzt  in  der  Fimn  emea 
^idir  kMNiartigeii  Palms  losffestosMi;  Wmi 
die  Absthnppnng  8ebr  rasdi 'und  allgwnein  vor  hwA 
iS^i  a#  '^M  A  Kiideimis  an,  vielen  einzelnen  Pank- 
&  gkidmiik  tw  der  wterliegendeB^Hant  getrs«^ 
ao-dask  aia  siAf  besoadsm  im  Geeichte,  am  IMaa  smi 
a»  der  BmhN;  ia  der  fonvJdeiner,  leerer ,  bisweilen 

Hülsen  erhebt; 
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im  nHHBiMUMi  Wibiw  VnmAf  witmm  woU  «üb 
AB  AnMmang  ttim  sBf  Mkm  «bor  lidiiir  säAmem 
Bcrnlirai  wie  wmacr  Steab  ab»  ote  werdoi roaMÜMC 
Ueiüiföfiiiig  abgirtoticB,  Oft  wM  die  BpUenub  aoch 
IB  gröeserai»  gniMiMinmibSngenilen  Stüdken  losgetrennt» 
besonden  da.  wo  das  Xucken  am,  stärksten  gewesen  ist. 
Ton  den  uanden  nnd  Fassen,  wemgstens  von  ds^ 
ViDgerseleäakfiaf  lassl  sieb  die  Oberbant  sebr  lämSf 
IiandBi£nbartig  abstreifen ;  aodi  am  Rücken  sondert  si^ 
sieb  cem  in  grossen  Stücken  toej  Storcb  salf^on 
den  Armen  Hantfin^gmenta  abfallen»  welcbe  7ZaU laiu^ 
nnd  3  Zott  breit  waren I  Lentin  beobacbtete  mehrema^ 
dass  Haare»  Nägel  nnd  Hantwarzen  zngleich  mit  los- 
getrennt Warden«  ^  Nach  intensiyer  Scbanaohröthe  wird 
dbse  lappenfiumige  Abschnppnog  am  gewöhnliclisten 
wabrgenonunen*  Die  Rosalia  »quamom  der  Alten  ist 
wobl  grösstentheils  anf  dieselbe  zu  beziehen ;  Bieber 
sidi  in  einigen  Fällen»  mit  sehr  bedeutender  Desqnama* 
tion»  oberflächlich^  aber  ansgebreilete  ExcoriadoDen  an 


der  Tomübn»  der  Zunge  und  der  Mundhobk  wird  sebr. 
oft  losgertosten  nnd  in  der  Form  aschgrauer»  macerirter 
Haudäppdken  ausgeworfen ;  meistens  ist  damit  ein  locke« 
rer  Hüsten  rerbunden»  durch  weldien  dicke  und  zäba 
Sputa  ausgebracht  worden.  Ton  der  Zunge  sah  man 
das  Epithelinm  sogar  zusammenhängend  und  scheiden^ 
förmig;  abgestreift  werden.  Nicht  selten  werden  amr 
d<m  Nasenhöhlen  nnd  Tön  den  Wandungen  des  Rachentf 
dünne  Schorfe  losgestossen;  es  werden  darauf  oberfläch« 
liehe  Geschwüre  sichtbar»  welche  aber  bald  zu  heilen 

Sflegen«  Die  neagebildel^  Epidermis  bleibt  inr  einige 
icit  äusierst  zart  und  gegen  Bernbrnng»  besonders  aber 
gegen  den  geringsten  Temperatnrwechsel  ^  sehr  empfind- 
uch;  P«  Vrank  sah  diese  Bnmfindlichkeit  bei  zwei 
iSjndem  so  bedeutend  werden»  dass  nicht  die  leiseste 
BerUlurnng  yertragen  werden  konnte  (ßpit.li^lSL^7%^m 
Bisweilen  sind  gleichzeitig  rhenmatiidie  Schmerzen  sehr 
flüchtiger  Art  zugegen.  Spannung ,  von  Zeit  zu  Zeit, 
leichte  Rötha  und  fremdartige  £mpfindun|^  dar  Haut» 
90  wie  sprosse  Reizbarkeit  derselben ,  Terueren  sich  wohl 
erst  nacn  3  — ;  4  Wochen.  Bei  Mandien  ist  die  Han^ 
TOrzugsweise  in  den  Handtellern  und  an  den  Fingern, 
anhaltender  geröthet  und  gldchsam  schminkenartig  glän- 
zend. Diese  Rothe  verschwindet  zwar  unter  dem  Drucke 
des  Fingers,  jedoch  nicht  ohne  einigeji  Schmers  a^  ipir». 


BsadK.der  med.  Ktiaik«  OL 


48 


I 

754  ^  XX.    RpMlftfiBMI  MttltliBOMi. 

iirsacbeo.  In  manchen  Fällen  kommen  nacb  der  Ab- 
flchnppung  Hebte  ^  scbarlacbäbnliche  Flecke  bin  und 
wieder  zum  Vorscheine ,  welche  nach  einiger  Zeit  von 
selbst  wieder  verschwinden  {Ncc  rarum  esiy  mactäas 
ipsas  post  aliquot  dies  reverii,  sed  tunc  pauciorcs  mino^ 
resque  esse  solettt  et  nuTlo  graviori  sumplomate  plerumque 
«/^a/ae  [Bur 8 eriu 8,  Inst.  Vol,  Ii.  §.  61J).  —  Auch 
der  Urin  bleibt  oft  noch  trübe  nnd  bildet  beharrlich 
einen  weisslichen  Bodensatz;  diese  Eigenscfaafiren  des- 
selben nehmen  endlich  einen  intermittirenden  Charakter 
mtky  nnd  hören  znletzt  ganz  anf*  Erst  dann  ist  der 
ganze  Krankheitscyklns  fiir  abgeschlossen  anzusehen  $ 
wozu  überhaupt  6  Wochen  erforderlich  seyn  können. — 
Wenn  die  Desquamation  ausbleibt ,  und  fortwährend 
lieisse  nnd  trockene  Haut  nnd  rother  Urin  beobachtet 
werden^  so  bilden  sich  bisweilen^  unter  stärkeren  Fie- 
berbewegungen neue  Efflorescenzen  im  Gesichte  und  im 

•  Nacken^  welche  wieder  verschwinden,  wenn  die  Rörper- 
öberfläche  feucht  zu  werden  nnd  sich  zu  hauten  anfängt 
(Reil,  Fieberl.  Bd.  Y.  S.  112).  Kilian  beobachtete 
oft  im  Desquamationsstadium  9  nach  gelind  verlaufenen! 
'  Scharlach  y  grosse ,  bis  zum  Heisshunger  steigende  Ess- 
lust. DiesQ  wurde  immer  stärker ,  der  Urin  wässerig 
nnd  der  Unterleib  fing  an  zu  schwellen.  Darauf  kam 
es  zu  Zuckungen,  besonders  im  Gesichte ,  zu  Delirien 
Und  Sopor,  unter  welchen  Erscheinungen  ein  schneller 
Tod  herbeigeführt  wurde  (Med.  Annal.  1807.  Hft.  3). 

2)  Vom  innormalen  Verlaufe  des  Schar- 
lachs (^Scarlatina  anomala,  irregulär is^.  Es  verdient 
derselbe  eine  ganz  besondere  Berücksichtigung.  Im 

.  Scharlach  können  häufiger ^  als  in  jeder  anderen  exan« 
tiiematischen  Krankheit ^  plötzliche  nnd  höchst  gefahr« 
tiche  MetaSchematismen  eintreten ,  welche  oft  so  schwer 
zu  beurtheilen  sind  y  dass  man  veranlasst  werden  könntej^ 
im  Sinne  der  Alten  eine  Malignitas  sui  generis  zu  sta- 
tniren.  Am  auffallendsten  ist  im  Scharlach  die  oft 
plötzlich  vorkommende  Verstimmung  und  Erschöpfung 
der  Energie  des  Nervensystemes ,  welche  fast  mit  jeder 
anderen  Complication ,  in  höherem  oder  geringerent 
Crradey  sich  verbinden,  kann.  Es  wird  daher  noth« 
wendig,  diesem  gegenstände  einige  Ausführlichkeit  zu 
widmen : 

a)  Die  entzündliche  Scftarlachkrankheit 
(^Searhdina  inßammatoria).  Die  Winterepidemieen  neh« 
aeii  am  häaiSgstea  einen  deutlich  entzündlichen  Cha« 
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rakter  an ;  doch  kann  derselbe  bei  günstiger  Anlage  zu 
jeder  Zeit  sich  bilden.  Das  Fieber  beginnt  mit  ganz 
ungewöhnlicher  Hitze  ^  welche  eben  so  ans  dem  Munde 
des  Kranken  strömt;  mit  sehr  frequentem,  hartem  und 
vollem  Pulse 9  der  sogar  unterdrückt  seyn  kann;  mit 
dem  heftigsten  Orgasmus  und  dadurch  bedingten  sehr 
bedeutenden,  nur  noch  nicht  gehörig  fixirten,  Local« 
beschwerden*  Die  Exacerbationen  in  den  Abendstunden 
sind  sehr  schwer,  und  werden  von  nur  schwachen  Re« 
tnissionen  aufgenommen«  Die  Kranken  sind  sehr  un- 
ruhig, leiden  heftigen  Durst  und  klagen  über  dtmopfo 
Völle  des  Kopfes,  oder  heftigen  Kopfschmerz,  und 
über  beengten  Athem;  oh  sind  dieselben  heiser  und 
ihre  Haut  ist  sehr  empfindlich.  Bisweilen  findet  schon 
frühzeitig  eine  gewisse  Anschwellung  des  Gesichtes  und 
der  Hände  statt,  die  Zunge  wird  hochroth  und  mit 
kleinen  Phlyktänen  bedeckt,  die  Augen  entzünden  sich, 
die  Nackenmuskeln  und  die  Muskeln  der  unteren  Kinn- 
lade werden  steif,  schmerzhaft  und  schwer  beweglich. 
Der  feurige,  der  Empftndung  des  Kranken  nach,  bren« 
nend  heisse  Urin  wird  nur  in  geringer  Menge  gelassen. 
Der  Darmcanal  ist  verstopft,  oder  es  werden  nur 
trockene ,  klein  geballte  Faeces  ausgeleert.  Nach  anhaU 
tender  Verstopfung  erfolgt  oft  schneidendes  Bauchweh, 
mit  ziehendem  Schmerz  im  Kücken  verbunden.  Ueber« 
hanpt  sind  heftige  Gliederschmerzen  sehr  gewÖhnh'ch, 
nnd  namentlich  auf  der  Höhe  der  Krankheit  klagen  die 
Patienten  nicht  selten  über  reissende,  herumziehende 
Schmerzen  I  die  ihnen  in  den  Röhrenknochen  der  Arme 
tmd  Beine,  vorzüglich  in  den  Gelenken,  stattzufinden 
scheinen.  Bei  einem  hohen  Grade  der  entzündlichen 
Stimmung  können  blutige  Sputa ,  blutiger  Urin,  selbst 
blutiger  Speichel  beobachtet  werden  {JNon  parca  ,  inttr* 
dum  fere  cruenUt  observatur  salivatio.  P.  F  r  a  n  k).  — i 
Die  Eruption  wird  leicht  durch  wilde  Delirien,  Gon« 
wltioneD)  seltener  durch  einen  soporösen  Zustand,  an^ 
gekündigt;  Kinder  knirrschen  bisweilen  anhaltend  mit 
oen  Zahneni  oder  liegen  mit  krampfhaft  versehlossenem 
Bimide  da«  Das  Exanthem  drängt  sich  meistens  sehr 
frühzeitig,  wohl  schon  am  ersten  Tage,  auf  die  Hant^ 
«Dtwkkelt  eich  hier  in  rascher  Folge,  ist  von  reiner^ 
sehr  satnrirtery  bisweUen  fest  glänzender  Rothe  (Tof 
parva  erysipt^aid)^  oder  überzielDl  den  ganzen  Körper 
mit  einer  sUdhen  Farbe«  Häufig  ist  sichtbare  fUffs^ 
geschwdat  ibiiiit  veHranden:  manchmal  MItei  4Mb 
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aitck  *  tc&menliafte  Anscliwelliiiigen  -an '  Händen  und 
Fölsen  f  welche  oft  ihre  Stelle  Terandem ;  oft  Uidel 
rieh  der  Scharlachfrlesel^  oder  .ee  leiitstehen  hin  unÄ 
wieder  grössere  Phlyktänen^  während  zugleich  Aphthen 
in  der  Bfnndhöhle  sich  bilden*    In  der  Regel .  findet 
starkes.  Hantbrennen  statte  nad  die  Kranken  werden 
von  einem  nnerträglichen,  von  unzähligen  Punkten  aus- 
gehenden Jucken )  Prickeln  und  Stechen  gequält.  Bei 
so  bedeutender  ^und  aUgemeiner  Reizong  der  Haut  isl 
besonders  zu  furchten  9   dass  dieselbe  nach  innen  sich 
fortsetzen  und  den  iSchleim-  und  serösen  Hauten  sich 
mittheilen  werde*     Broussais  beobachtete  bisweilen 
einen  solchen  Grad  tou  Turgescenz  der  Haut,  dass 
man  dieselbe  nirgends  berühren  konnte,  ohne  die  em* 
pfindlichsten  Schmerzen  zu  erregen  (Phlegmas,  gastrm- 
p»  272)«    Gewöhnlich  beginnt  die  sehr  reichliche  De« 
squamation  in  solchen  Fällen  am  6*  —  7.  Tage;  die 
lieugebildete  Epidermis  wird  dann  bisweilen  mehremal . 
hinter  einander  wieder  losgestossen  ^  so  dass  die  AJb^ 
schuppung  erst  nach  3  —  6  Wochen  ganz  aufhört«  — - 
Wenn  die  allgemein  entzündliche  Stimmung  nnausge« 
setzt  und  sehr  rasch  zunimmt  ^  so  kann  die  Scene  durch 
Uebergang  in  den  septischen  Zustand  unerwartet  vec» 
ändert  werden ;  doch  erhält  sich  dann  oft  lange  Zeit 
eine  mehr  gemischte,  zwischen  Entzündung  und  Sepsis 
schwankende  Zwitterform.     Lorry  sah  die  Hautent- 
EÜndung  in  dem  Grade  anwachsen  9  dass^  Gesicht  und 
Hals  bis  zum  Unftirmlichen  anschwollen ;  die  Haut  fiihlte 
sich  glühend  heiss  an,  die  Rothe  wurde  immer  dunkler 
und  wich  endlich  dem  Drucke  des  Fingers  nicht  mehr. 
Kurz  vor  dem  -Tode  senkte  sich  die  allgemeine  Ge- 
schwulst y   es  bildeten  sich  allenthalben  Brandblasen, 
die  Nä^el  wurden  blau,   und  zuletzt  hatte  die  ganzo 
Haut  eme  schwärzliche  Farbe  erhalten.  —   Man  muss 
sich  indessen  wohl  hüten,  bei  sehr  intensiv  ausgeprägt 
ter  Scharlachröthe  sogleich  an  Entzündung  des  Haut- 
'  organes  zu  denken,  welche  oftmals,  selbst  bei  sonst 
deutlich   ausgesprochener   entzündlicher  Complication^ 

§ar  nicht  existirt.  Wirkliche,  allgemeine  Hautentzün- 
nng  findet  im  einfachen  Scharlach  gar  nicht  statt, 
aber  allerdings  kann  dieselbe  hier  so  gut,  wie  in  den 
Blattern  und  selbst  in  den  Masern,  sich  ausbilden.  Ur- 
sprünglich ist  nur  ein  congestiver  und  gereizter,  mit 
.  einiger  Turgescenz  der  Haut  verbundener  Znstand  zn^ 
gegen denn  die  JBiwaPlPig  salbst  ist  jnehr  .der.  Einwirkong 
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niit  ocuil'iamcflmigwBii  guaMitnxfgfinuk  ümm  mp 
die  Hanl  sanidMkiB)  wekhit  mh  Hantnenrei»» 
tystam»  «ni  adttem  intgegeDgeselit  m  M^n  sohdiiiy^ 
«nl  dUuhirdi  im  guumm  mmnsftlWM  dat  frtmdart^» 
Stknimnc  herronnift»  Dihcritt  esnerUinD^  w<unnA 
ii$  EmpbidluULril  te  Hmil  nft  ihiw  GMh«iakC  0km 
sdlMl  Bttt  ihrer  KoAb  so  oft  ingw  kdneaTcribiltaiM 
ttdit;'  warom  die  Bfitha  •#  honllgfai  Wediaal  iin>  1 
worfini  styn  kuiii$  wafU  iftitrh>wpt'<Mi  stfimBechn^' 
congeadm  Ani^  «mS  KMerwofen  f]jNi  mmtm  Organ» 
9nm  anilma  to  gern  dnrch  adle  Stadien  der  Kranunl  ■ 
Inndnrdigelit»  vnd  wamm  dieat  faet  naldh  Mofcter'.iv 
aina  aigenthändioha  Fonn  d^a'  Suam  mmmm  da  inr 
mkUki»  Entsändang  aieh  unaelat|  obwohl  diaaa  fcefri 
den  Znalanda  sieht  adkan  anf  aina  höchat  imtrioalo 
Waiea  mit  einander  Taredbmolzen  «nd*  AUanlinga 
kommen  BotanndnngqproBesse  sehr  oft  im  Sdbailaali 
mid  gewiia  kaini  andb  die  Hant  wifkKA  antsiin« 
dal  werdtn;  aber  anr  wann  aeiir  bedeutende,  kahaa 
Verinderong  nnterwpiAna,  glänzende  Rothe ,  daollidba 
Gaachwlilet  nnd  fixirte^  »ehr  hefUj^e  Sehnlonaii  f«r« 
eniigt  atattfinden,  ist  dieealba  wirklich  anaondhmeBb  ^ 
Bilmt  eich  wirkliche  Entzündnoj^  eines  odea  mahrerev 
imberrr  Oi^ne  im  Yerlaafe  des  Scharlach  ane»  io  wM 
in  der  Regel ,  je  badantender  diese ^ ist,  auch  um  ao 
mehr  die  Mantrüthe  yermindart»  Dia  Eruption  käme 
dadnndi  aoipr  an%ehalten  werden ,  imd  daa  K«nAam 
wimäA  nA  jene  unilita  Beaiphatfhnhiit  an,  welche  maat 
maiatens  nur  dam  aogaaaumieB  nenrösen  Scharlach 
BMcfareiben  pflegt  (ßn^tiom  aemiafmmse  dn  ^uatrihm 
m  eimqmime  jour,  par  gtigmaim  pmrH^$  al  a^ai  idcij 
paraiumnt,  päimmti^,  dupataimmi  mmcumvmeia  et  sä 
monirani  de  nouveau^  mdumnf  leg  accessions  fibnUs  oif 
fe  rM^icnccf  [Ozanam,  Hisi  nUd.  T.  Iii. 
Aus  der  aigenthümlichan  Einwirkung  des  reichlich  Init 
Contaginm-  gaedvfilifertan  Blutes  anf  den  Körper  eiN 
klart  sich  auch  eine  aebr  richtige  Bmerknng  Tom 
AAtanirieth.  Er  bemerkt  namlichi  ^sa  aeit  dem 
mm  anisindlichen  €harakiw  des  ScharladM»  waiate 
phne  Aasnahme  Adailiisse  erheischen  kann,  oft  al» 
aigenthiunlicher  Torpor  der  Lebenskraft  raehmden  anr# 
wekher  dnrch  den  hänfigen  Uebergang  in  chroniscna 
Hautwasearancht  sich  aaasart  (Yarsaeha^  Bd.  I.  1^  2« 
S.  381)«  ^  Was  nun  die  in  nnaewr ,  Krankheit  sa 
leeahl  crfahrdrAmdan  EntnadamMMMiM»  aalbal  h%* 
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trifft y  60  ist  zu  bemerken,  dass  hier  mit  der'Aasbildimg^ 
einer  Örtliclien  Entzändnng  ^ewohnÜcIi  auch  das  Stre- 
ben erwacht,  dieselbe  schnell  zn  verallgemeinern.  Auf 
diese  Weise  entstehen  sehr  leicht  mehrere  Entzuodun^s- 
heerde  gleichzeitig;  damit  kann,  bedingt  durch  das 
«chnelle  Sinken  der  Energie  des  überdiess  gänzlich  ver- 
stimmten Nervensystemes ,  ohne  vorangegangene  Ent- 
zündung, ein  haibgelähmter  Zustand  in  anderen  Orga- 
nen Torbunden  seyn,  welcher  zn  baldigem  Erlöschen 
des  Lebens  unmittelbar  Gelegenheit  gibt,  oder  vorher^ 
bei  stürmischem  Blutandrange,  wasserige  Ergiessnngen 
reranlasst.  Um  den  ansserordendichen  Schwierigkeiten^ 
welche  dnrch  diese  Umstände  der  richtigen  Benrueilong^ 
in  concreten  Fallen  entgegengesetzt  werden ,  eioigermas« 
sen  zn  begegne,  wird  e^  notbwend ig,  auf  die  wichtig- 
sten jener,  ursprüngiich  Örtlichen,  EntzimdongsprAzess^ 
in  Kürze  aufmerksam  zu  macben« 
/•  '  er)  Entzündung  in  den  Orgaoeä  des  Pneinno)uu> 
dtakalsystemes«  Hier  ist  zuerst  die  bis  zum  höehsfen 
Ghide  gesteigerte  Rachenentzfinidan^  zu  nennen  (&arr 
iofMia  angiftoaa,  ct/nancMca)»  .  Diese  kann  sdoii'nni 
ersten  bis  2.  Tage  die  ausserste  Heftigkeit  enreiobeni 
«nd  ist  oft  mit  Drüsenanschwellungen  am  Hab^^  VMN 
banden«  Die  sehr  iacnten  Formen  -derselben  vedmdßm 
mxh  entweder  unmittelbar  mit  Hima£fectionen^  odM^  ctti 
regen  zunächst  allgemeine  Enizi^idung  des  gaBMi 
Sraeiui  der  Schleimhaut  von  der  Slirn^f  dipncli  Um 
Mund»  und  Rachenböhle.  bis  in  den  Scyond  tmdlnfis 
Luftwege  hinab  ;  wegen  der  Einwirkung  des  ContagiuBt 
streifen  'toicfa*  BnMndimgen  .»dir  oder  weniger  — 
itea  septisshtn  -Cliwpakter  an»  •  Onnnam  wA 


Knüand  nit  stinkendsm  SpeidieMnsseg  gaUigev  &<• 
foeiiMn^  ungeheomr  Unrplie  nnd  J>elinen  veimBlMl 
aWf^  dttt  Tonnllen  bildetta  siph  Gsschwöre,  di«>  jidocil 
aUit  dmi  CbmiaUßt  des  Brands»' w* rieh  tro^n;  4an 
JmsasUng  war  ttota  der  hrannendtfi^Hitae  wniiiiliiiiiii 
mmnig  s^  gtrii:«»  hk  soMien  BäUsn  flieitt  Vka$M 
ans  Ar  Nase .  (niät  adten  mit  ^cm  änbakeaden  wM 
•cUmefEhaMa  VantonfnngsgeföiJe  •  in  dersflben>  siba 
Mnne,  gelhiUie^  aashaft  mshenda  Adangkift  asn^ 
Uricih»  esgradirsisde  Bigenschafien  besitzt;  stalt  iliia^f 
wbi  manfthihat,  «in  weniger  antartHBr  Sifhhiai  iM» 
iWihrttid  ansgescBinat  Mai  sah!  Stieglits  nidht 
asiten  Kwiantzaudnnai  nnd  VtBartige  Bifinna  wmimmäm 
(Fers.  ^»  «rill  nTivw»  ^  &rayn!r  f«k  M 
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IjOim^r  coj^öser  und  Hiakender  werdendem  Ausliiit^ 
aiia\Na8e  und  Jttmiflf.  am  5*  Tage  heftiges  Reissen  ini 
itm  Geleaken  und  so  grosse  Empfindlicokeit  der  Haut 
entstehen f  dass  man  die  Kranken  nicht  anrührtn  durfte;^ 
vidan  adkwoUen  die  Parotiden  an^  der  Puls  wurde  im- 
mar  frequenlar  nnd  kleinar^  nnd  hauGg  erfol^^tc  der  To^ 
noch  an  diesem ^  oder  am  folgenden  Tage  (Huf.  Joum«' 
Bd.  XII.  Su  3.  S.  43).  Göden  beiebreibt  die  gefäluN 
Ilche  Form  des  Scharlachs,  in  welcher  Bronchioii^ 
(aiiitrühre  iind  Kahlkopf^  nicht  aaitan  mit  den  Sjmpto« 

ri  de«  Ci?buDs,  sich  antziuidfii;  ar  Mb  dieses  niemaU 
späteren  Yerlaufa^  Bondem  immer  vor  der  Eruptioi^ 
geschehen  (Y*  d*  Wesen  d.  Scharlach^  S.  1 2 7),  B  e  r  n  di 
sah  in  einer  einzigen  Epidemie  aechzehnmal  diesen* 
Scbarla<:hcronp«  Er  behält  noch  am  ersten  ^  wenn  er 
anf  recht  acute  Weise  sich  ausbildete^  den  rmn  phle^* 
aonüsen  Charakter  bei^  kann  übrigens  ^  wie  auch  die 
acarlatinüsf  Bronchitis^  in  jedem  Zeiträume  entstehen» 
t}iß  letztere  kommt  wait  seltener  ^  als  in  den  Masemj^ 
Tor,  ^  ist  aber,  eben  so  gefährlicb*  Höchst  wabrschein« 
Ui^Jst  das-millarsche  Asthma,  weldMS  einige  Aerzta 
nnmittelbar  nach  dem  Scharlach  folgen  sahen,  grössten^ 
ibpk  auf  diese  A£^({}ion  zii.  beziehen»  Noch  müssen^ 
Wir  der  Perikarditis  f  gad^nken^  welche  besonders  dann 
miliircbten  ist,  wenn  bei  tM^ener  Glnth  der  Haut  die 
tTnrnhe  den  höchsten  Grad  erreicht,  und  überdiess  grosse 
Angst,  Ohnmachtsgefüh)  und  Herzklopfen  sich  einfinden  i 
meistena  is|.  dieselbe  nu4  Wtil  yerhraitater  Plenritis  rer- 
•WMlen.  ,  ^• 

BnlsEändnng  in  den  ^Ol|;anen  des  Abdominal« 
systeniM»;-r  Im  ocharjbciijlliimint  dieselbe»;  einzelnem 
jq^demieen  abgerechnet,   im^  Ganzen*  eine  nur  unter-' 

feordnete  Rolle  ein,  und  kommt  wenigstens  nicht  sehr 
änfig  vor;  nicht  selten  scheint  sie  sich  erst  in  Folge 
von  entzündlichen  Zuständen  in  anderen  Regionen  zu 
entwickeln •  Peritonitis  entsteht  bisweilen  im  Verlaufe 
'des  Scharlachs,  zu  welcher  dann  gewöhnlich  Pleuritis 
hinzutritt»  Unter  heftigen  Schmerzen  schwillt  der  Leib 
und  fühlt  sich  sehr  heiss  an^  die  Respiration  wird  er- 
schwert, die  Kranken  klagen  über  Brastsclunerz  imd 
sterben  in  der  Regel  am  6.  oder  8.  Tage«  Mit  der 
Peritonitis  kann  auch  Entzündung  der  Gastrointestinal« 
Schleimhaut  verbunden  seyn ,  die  durch  heftiges  Er- 
brechen mit  Verstopfimg  ausgezeichnet  ist.  Gastro- 

fal^nlis  ist  auch^aUain  aU.jirjjpiirer  Znsti|iui  beobachtet 
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mwien.  b  Mltenen  Fällen  zeigen  sich  Exeoriatloiiai 
m  ABmef  irelche  bis  in  den  Mastdarm  sich  verbreiten 
Ictelien.  Pnriformey  Jauchige  und  blntige  Durchfälle^ 
die  manchmal  nach  dem  Scharhdi  zanickbleibeny  las« 
sen  auf  eine  mehr  chronische  ^  |;esdbwürige  Fonb  Asr 
Darmentzündung  schliessen.  In  emigen  Epid  enueen  war 
die  Verbindung  des  Scharlachs  mit  der  Ruhr  aicht'set* 
ten.  Endlich  ist  noch  eme  nicht  ganz  seltene  eongmht^ 
entzündliche  Affection  der  Nieren  zu  nennen«' 

y)  Entzündung  in  den  Organen  des  Gerebrospinal« 
ffjTStemes*  —  Gehirnentzündung  bildet  mit  die  am  bäu» 
flgsten  vorkommende  und  gefahrlichste  Gomposition  de$ 
Scharlachs«    Vorzugsweise  sind  vollblütige  utid  dun^ 
den  apoplektischen  Habitus  ausgezeichnete  Individuen 
derselben  ausgesetzt;   auch  sind  Entwickelnngszustände 
ihr  günstig«   Sie  kann  schon  vor  der  Erupiion  entstehen.* 
tritt  aber  meistens  und  sehr  acut  wahrend  derselben  auiw 
Nicht  selten  unterliegen  die  Kranken  unter  Convulsio« 
neu  dem  Blutschla^e,  bevor  die  Entzündung  gebildet 
fverden  konnte.    Häußg  ist  der  entzündlich  -  gereizte 
Zustand  sehr  vorübergehend^  und  wird  in  kurzer  Zeil 
durch  Lähmung  verdrängt ;  oder  es  ist  vom  Anfange  an 
eine  ans  encephalitischen  und  apoplektischen  Symptomen 
gemischte  Affection  vorhanden.     Die  Bräune  wird  in 
allen  solchen  Fallen  durch  die  Heftigkeit  des  Himleidens 
meistens  sehr  in  den  Hintergrund  zurückgedrängt;  des« 
iialb  bemerkt  auch  Kreysig^  dass  oft  bei  sehr  gerin- 
ger Rachenentzündung  um  so  sicherer  Hirnenizündnns 
gebildet  worden  sey« —  Das  Gesicht  wird  turgescirend, 
prall  und  sehr  roth,  die  Haut  am  übrigen  Körper  bleich 
und  etwas  welk;  die  Augen  funkeln  und  die  Karotiden 
pulsiren  mit  Heftigkeit.    Die  Kranken  leiden  an  fdrch« 
terlichem  Kojpfweh,  Schwindel  und  Erbrechen;  in  vie<« 
len  Fällen  sind  auch  Gonvulsionen  zugegen«    Die  Pa- 
tienten werfen  sich  rastlos  umher  ^  be^^innen  heftig  tn 
deliriren  und  werden  leicht  ganz  unbändig ;  häufig  wech« 
helti  die  Delirien  mit  soporosen  Zuständen  ab«  Zuletzt 
tritt  tiefer  Sopor  ein,  die  Pupillen  werden  weit  und 
starr  y    der  aligemeine  Gollapsus  nimmt  immer  mehr 
überhand,  und  schon  in  den  ersten  Tagen  der  Krank- 
heit kann  der  Tod  die  Scene  beschliessen«   Durch  Na- 
senbluten und  durch  reichlichen,  von  selbst  erfolgenden 
Schweiss,  vorzüglich  aber  durch  copiüsen  Urinausfluss^ 
wird  bisweilen  die  Gefahr  noch  zur  rechten  Zeit  wie- 
der beseitigt*    Doch  körnten  auch  in  sokhen  FüUea 
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cfironiscbe  GehiniaffectfoDeii  znrückbleibeii ;  wie  z«  B« 
Willan  Manie  dem  Scharlach  sich  anschliessen  sab.  "* 
Manche  klagen  schon  im  ersten  Anfange  der  Krankheit 
über  sehr  hefttiffen  Kopftchmerzy  zn  welchem  Delirien 
nnd  Torübergehende  Betanlnmg  sich  gesellen;  dabei 
sind  sie  nnruhig  nnd  schlaflos^  oder  ras  lieftm  Sdilafe 
schwer  zu  erwecken:  die  Unnsecretion* «flUgt'  immer 
sparsamer«    Bei  solchen  Symntlmien  kantt  ütr  Odhim* 
alffectioh  ütt  plötzlich  bis  za  ihrem  ftüehelett.Onide 
steigert  w1»rd«a«  Nach  Snndelin  wM  M* AvsIMnne 
der  Gdiimen^iiidiu^  das  Weisse^  im  itajge  ttÜtzHdi 
TDit  leiner  gleidiiilniiuBeny  glänasndeii  RMke  Uwraageii 
CKrankk      niafsr.  &midf.  Bd.  IL  8.  2MX  MaaJt 
Mni&tet,  däss  dar  Yeilmif  minder  acnt  sey,  wen  wU* 
saftig«  fUnder^  die  riei  ra  Hmtanss^üMii  gelittett 
Mben,  -nmi  Scliailaeh  iaül  «fttznn^cher  Hfanmdiatt 
ergrUfen  mtiuu    0er  soporöse  Znstaiid  isC  'dam 
divdia«r  TinlievfschttDly  aimmt  aber  ianesasiar  zn,  ist 
meistens  mit  CommlsioneB  TeAmden  npd  iMiet  znlatzt  - 
dnrch  wässerige  Ergiessnng.    In  allen  FKlIen  der  Art 
kann  dm,  Bruption  bedentend  Terz6geiit  werden*  <^ 
W.«isscLnbarg  lieschreibt  einen  ]?aH^  wo  einf  ILnM^ 
in  Fel^  allgemeiner 'fintzHndmig  der  Rfgekentnarks'» 
Uhite^  mneriialb  ISSfo^en  gesmid  und-  todt  war«  Bei. 
l^oHettt  Bewtetseyn'  fiinAen  nnansgesetzl  die  fUrdMMw 
itsn  Cfotr^nfiminen  nniff  Abei  «bwechseliid  bellfilges  Et» 
brs^ieu  "elttcr  gränHch  -  galligen  'nnd  ^was  scMeim^eBfc 
Flüssigkeit  statt  $  Pdlii'*nnsscrsf  freanent'f  HfinAF  Aniu. 
dagegen  der  Übrige  Körper,  besondefs *der  Kopf,  wA 
kahem^  kMkr^[am  Sdhreissa  bedeckt';  die  Znd|;en8pit20  * 
koimle  nur'  mt'^deir  ^^össten  Anstrengang  mm-  nfvaif 
Vorgestreckt  warnen  f  die  Spraebo  war  nnterdrtbskty  di^ 
Zihiie  krampfhaft  zasammengesdUossea  («•••0*&35). 
'  |r)<Ua  gastrisckoSeharlacbkrankheit  (Smvm 
7atina  gasirica\     Anf  'den  gastriscbeit  4}hanikler  des 
Scharlachs  nnn  seine  dieib  wirbJidk  aHSgepragt^"fbeil8 
scheinbaio  Porm^  so  wie  a^T  dia  so  oft  hei'»ylJat»nda 
Me^gnng  sn  gastrischen  Krisen,  hat  besOiidsM^' lilt  .im^ 
gemeiner  Klarheit,  Stieglitz  aufmerksam  g[ema€ht^ 
Oft  findet  Töm  Anftngo  an,  wie  in  den  BlattsM,  -siM 

fastrischer  Anstrich  statt ^  welchen  jedeidi'Melt  WSH||a» 
!*agen  die  Kranklieit  wiedir  abstreift -(üiitiillai  amarw 
whi  ^Wkqjkt  vomiH$ä*ti  tfMxl  rariM  eify  «df  venfrumhm 
dolor  et  constrictioy  ut  in  värioJis  occui  rmtU  F»Frank^ 

»Ifüi  Ltfll,  p.««r)t  «Mb  darf  nHm'MMNWi  «Usin 
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Biuod«  und  Bacheahühh.  «ogleidi.  auf  gastiiiclie  Cbin» 
pHoatiatt  ichlfcwwDU  .  J}f6m,j^eBa\  wh  ist  der  .Schar« 
todi  mdi%  an  tioo  aolclia  IfetipitillTiif  gcl^iiiicl^S  ab^ 
oft  aind  gam^e»  IraiMid^.  $»HViMre]^mem  inf  diaM^ 
Waisa  äiisgezeicliiiet».'  Am  li«n%B«ea  wird  dar'  GaapA» 
cSannia  dam  /einaii  arregten^  Zmtand,  daa  JCrebecsyateiuea 
Taraala^8l;:  r-^'  Ilia  baink^  ewMgß, 
Tage  T4ia  dm  Aopl^Kachip  j^a, Jfi^Keaa  ^i^g^  wd  nnba-i 
haglichy, jBjj^^natty.  rariiam-fia^Bwibsu  liabanu  EkeL 
itoaiK  ilbar.^^^^  iuu| 
jiidaB  .iikb  aeltaii  an  Tamitaijti^^n..  EdDkdlichJkonunt 
aa^  nach  mahlima  adir  miissigcjLa  VrQ^te;  zpi'br^cpdarv 
Ebu^  ni^dr  aosMorst  liaiitii»m  Dwata».  ^Die  ^on^^isj^ 
mt  ainem  klebngen,  taUaimigen ,  wdsaan  odar  geQK 
lidM  Uahvzuge  bacUckij.  bei  MiMi^Sm/a^l^^ 


dia  Bindaliaiil.  4ar  Aogmi.  ma 

oder  a^eqb^dervlkopiachmerz,  nai|i(Mit^mJ^  Smf 


gegenä,  pflegt. selten  zu  ieUev«  .  Oaa  Qdia|Hu.y|ia«Op« 
pladon  io  m  MaeeDgegend^  der  widrige  Q^cKmack» 
Bka)^  Wnirgan^mid  Erbisectiai  nabkian  za^  pipfi^  i^ 
j.ed|r  aenbegimiuBnde  Fiabaraxacerbation  dQni£,diafe  Sym* 
pim»  ^«Baaidara.;ansgazeicbpet,  nnd,  daa  E^ff^en  wu^ 
dann  änaserat ,  heftig.  PI  eacix .  ImbiMpa^.  JHh|p^ 
krampe  :?ron  golaher  Haftigkeit,^  flasa  .OKmaalit^  ..ar-^ 
Colgten^  Oft  enitefahtanah  JJiaipr^pa  vndeabr.va^^ 
Speichelfib^oiid^ikrapff«  Sie  Nädite^. werden,  unruhig  nn^ 

5rÖ88teiith^]flE  sqU^Juoa  hingebracht^  3^°^«  auidbi  die^  ii|, 
en  Morgeii4w4p4^^^<>^^^'^^'^^™^^^'^^^^^  ' 
Per  t[wt  iat  a^r  roth  ,  erregt  Brennen  in  dar  Ham-r; 

röSuna  vioi  bildet  amen  flockigen  oder  lehmarugen^  ofr, 
aphmataig  '»  voaamv^wik'Bodenaaiz.    Bei  Jundam.TeiHf 

diepf.*iw^«ftn  »"J  Wwnüeideo  b^ 

ai^daro  An6|l^rkM)pAeit.    Es  sind  dann  liefti^.aw 
nur  selten  fcgrtf  JSchmerzen  im  Qnterleibe  ima 
ristiaah^;  ^iSmmng  desselb^  W S?» j  J}^,  * 
werden  Äwsaiat  wubig,  f^n  cap^dem  Sci|lafe.^c^^ 
hafi  bki  iiß  Väm^  c>»i;Bdm^i^  mm  lekeßornif 

$|Mbraamer  ua^^lm^n  dw^an«  üi^  Darnicanal  granfaic?^ 
haoa  .odfar  griWl^cb«»  ^^eimig-^l^ckta  .Sf^^  an««6f 

Onrch  di«*  i^sanunencMn^  ainam  intariniti^M<V»2 
Viabeis  wird  den  $a|iarladi  aAKan^m)  mmm^  wenn  ' 
diese»  d^  Typa^  daa^HapnilidlapiaiMummt  f^^^^^fs 
dann  leteH»  im  dar«  nnlpriulg^che  Wc  *^  " 
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gäsbrucht  ßcliarlachkrankheit  zu  «ntsanWch^n  Prozes* 
seil,  mit  HinneigiiDg  zum  Typhus ^  Yeranlassunj^,  — < 
In  der  Regel  ist  die  Braune  nicht  übermässig  heftig; 
aber  sie  kann  .schnell  stärker  angefacht  werden,  und 
erreicht  dann  wohl  einen  sehr  hohen  Grad«  Der  Ver-« 
lauf  des  Exanthemes  ist  mannigfachen  Störungen  unter« 
worfen.  Im  Allgemeinen  findet  eine  zögernde  und  ver- 
spätete Eruption  statt;  seltener  erscheint  dieselbe ^  unter 
beängstigenden  Symptomen,  vor  der  gehörigen  Zeit. 
Of  t  hat  das  Exanthem  einen  gelblichen  Anstrich«  W  ird 
dasselbe  missfarbig  und  kommen  zugleich  Petechieen 
zum  Vorscheine^  so  entwickelt  sich  ein  typhös  -  septi« 
scher  Zustand,  welcher  meistens  den  Tod  sm 
9.  Tage  bedingt.  '  -  . 

r  "  c)  Die  typhöse  Scharlachkrankheit  (^Scar» 
lattna  t^fphasa,  nervosa,  maligna)*  Nichts  ist  so  schwer 
zn  beurtheilen,  als  diese  Complication.  Eigentlich  ver« 
steht  man  unter  nervösem  Scharlach  diejenigen  Fälle, 
*  l^elche  durch  plötzliche  und  höchst  lebensgefährliche 
Affectionen  ausgezeichnet  sind*  Diese  werden  (wie  be- 
reits ^zj^if;;i  worden  ist)  sehr  häufig  durch  stürmische 
ond  im  Momente  gebildete  Congestionen  nach  wichtigen 
Organen  veranlasst ;  weit  seltener  liegt  ihnen  wirkliche 
£ntztuidiin^  zum  Grunde«  Aber  auch  jene  Congestionen 
lassen  in  vielen  FäMen  dmrch  gar  nichts  sich  beweisen« 
Bs  mnss  daher  nach  den  Ursachen  geforscht  werden^ 
weltke  eine  so  plötzliehe  Wrädnng  der  Krankheit  we- 
nigstens zmn  Theü  erklärbar  auichen«  Nach  meiner 
IMberzengiing  sind  dieselben  grösstentheils  in  derjenigen 
Uaistimiüong  des  Lebens  einitelner  Organe,  besonders 
im  Otkiniesy  anfzusud^n^  welche  jeder  Gongestion  nach 
imuMMk  TOrangehen  müsseii.  Ist  nämlich  bei  einem 
all^euMim  wWeiteten,  abir  niur  .wsnk;  iadrtpn  Krank* 
kjntqpMMsey  »walcbsr  anafitrosdentlich  rasc^  mwächsi^ 
«Hl  itiohtiges  Cleiitval«rg«i  imansgesetzt  damit  Jbeschäf« 
tigt,  din  TMi'.dleiiis«lbeii"diMWiiii!te  sympathite^e^  Wefb- 
salmhiltfidBS  dsr  etazduan  Tiieila  wier  ei^nd^  gegen 
jade  mdrohendfr  Stiimi^r  Ihtedweabuig  sicher  za 
ateUen  wA  im  NormatomimHfem  «vhalton^  — n  9»  wird 
sothimdig . mine  «igmM.LelHMMfmtt^t  in  yorzüglicb 
Mmm  •mdt'  im  Ansprocb  genammBn  wirtsn  iimstvi« 
Har  »ui  «benlmss,  dia.  Jlwtmmiii  finmitetieWMisMfldA, 
Bigenscbafta*  nwfaajMmeii»  idmtdt  «iidM,(#s  pcsr^l«^ 
rischen  »KdKgnngyn  im  (flnimr  limxp^ytMa^  d% 
190  BIbi  nndi  'fkmmB&KißJkmmMii  mimg^  gnKthWw 
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764  XX.  BxaolMm  MidatiBMiii^ 

•if  rfntfi«  chiotfMMi  Vehhögen.  ^  tüidb  wfeUb 
ddiü»  fcesoiiievs  dje  btxttn,  dem  Ange  entfliehtüd— y 
AQihffwtQD|;eB  des  BegiieiiwaleBiei  m-AnhAim^rmk 
gma  wngew&aaliAm  fimdmikeii  cmmiDgeei  weiden;-^ 
eo  ffkd  faner  4m  GeUtir^  -«^  -walehee  imeriialli  seinev 

artige  BiimiAmff  'cdBfaH^  und  dieeelBeii  ^leUk  n»«' 
iiiisg^sefsty  nkteftsr»  dorcii  dM  penpheind^ 
erstem  perclpirti  — «  mehr ^ -alt  jedee  andere  Organ,  nK 
Scharlaeh  ^  Anlue  zani  Erkranken  daiUeten»  *  DaM 
mtiee  man  mm  nocfi  den^  sanaelialin  derBeedhaffiinlMb 
des  Contagimns' bmündeten»  flüchtigen  CSiaiskler  des 
Scharlfcke  Unznreoiine»^*'Teffmöge  dessen  keine  soi  fixisla 
eacsnüiematische  FonSf  wie  in  den  Blattern  ader  in  dest 
Büasem^  geliädet  werden  lauk  Im  Sdinlach  wird 
daher  weit  hanfiger,  ab  in  jenen  beiden. Kmnkfcaite^* 
eittff  plSttdUoha  nnd  totale  Diakehrnng  der  Ibankheiie« 
iCehtBng  von  anssen  nadi' innen  erfoJgen  könneali  on^l 
liriedenmi  mnss  diese  (nach  'detf  angefahrten  Grimden) 
att  JilMfigeten  das  Gehisn  hetreflim.  Des  Gehim  ist 
#nm-.fe5«iBten  Reagens  gegen  jede  neue  Stejgeraeg -den 
im  Körper  wogenden  AranneitsproaiSM  -  geworden 
«d  kann  dadhirch  aug^bUcUich  zn  •einevv  arditdieD 
eoneeMttdön 'deeselhen^^  innethalb  seiner  settet^'  6t«' 
kgäähelf  gebtti^  Die  eich  hüdende  Gehimaffection  nrnm 
aber,  je  nach  dem  Gnde  der  Emplan|^idikdt  dieees 
Organes  nnd  nadi  der  Sttnunung  seiner  Lebensenev:^^ 
femer'  naoh  der-  bMsitäl  der  nach  denuelben  sich 
wendendMi  Kninkheitsriehtmijry  «endlidi  pacfa  derrer^ 
schiedtaen  EinwiAnng  des  CeMiginnis  anf  ^as  Bhi^ 
ebetffidlS'  :Silfen  sriur  verschiedenen  Charakter  darbieteny 
Dah^  k«in  die  eirsdiüpfle  lieactionskraft  des -GehinMa 
in  Lähmung  übergehen,  noch  ehe  der  congestiye  An« 
drang  nach  ^'demselben 'wiridich  m  Stande  gekommea 
istT^t^'anäeren  Fällen  ist  «s  eine  con^estiv-parSlytisdin 
AffectiO^f  in  »odi  anderen  'bildet  sich  eine  congestiT- 
entxiihdiiaie^  meistens  aber  sehr,  schnell  in  Lähmung 
Übergehende  Form.  Olk  finden  gleichseitig-  ahnli«^ 
Vorgänge  iit  andeMi  Orgawta.  stattt  Die  rascha  Au»^ 
Kldang,  die  oA  so  grosse  Znsammensetznng  nnd  die 
auuerordendiAe  GefiAr  soldier  Znstande  sind  dan^ 
mSss  Mcht  n  benreifiBa.  —  Streng  geomnineav  Ter- 
dienen  seUhe  Aibetionen  den  Namen  des  :t)riphösen 
Sfdu^faiQhs  anf  kaina  Weim;  richtiser  sc^e  man  sie 
«nie»  Jtap  AMNumg  te  anieapluaitischan  ndsr  des 
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neuroparal^tischen  Scharlachs  znsammenfassaOf 
der  aher  freilich  keine  eigene  Art  constitniren  kann*  — 
Der  Typhns  im  Scharlach  kommt  meistens  als  eine 
ei^enthümlichey  septisch-typhöse  Form  vor,  welche  aller- 
dings besonders  leicht  zu  solchen  gefahrroUen  Metaala« 
sen  Gelegenheit  geben  kann. 

Der  hier  beschriebene  nervöse  Charakter  des  Schar- 
lachs tritt  sehr  sehen  in  den  ersten  Tagen  der  Krank- 
heit hervor,  sondern  derselbe  ist  besonders  von  dem 
Zeitpunkte  der  Eruption  an  zu  befürchten.  Dieses  ge- 
schieht nun  entweder  ganz  unerwartet  und  plötzlich^ 
oder  nachdem  vorher  der  Stalits  nervosus  sich  ausgebil- 
det hatte;  nicht  selten  geht  ein  congestives  Himleiden 
voran,  welches  vom  Aafange  an,  bald  starker,  bald 
schwächer  hervortretend,  zugegen  gewesen  seyn  kann« 
Nur  im  letzteren  Falle  kann  man  Broussais  beistim- 
men, welcher  annimmt,  dass  der  Scharlach  dann  bös- 
artig werde,  wenn  die  entzündliche  Reizung  starker  in 
den  inneren,  als  in  den  äusseren  Theilen  des  Körpers 
zu  werden  beginnt  (La  maladie  prend  Je  caractkre  ma* 
Tin,  quand  Vinßammation  inierieure  est  heaucoup  plus 
forte  que  Vexterievre^  Phlegmas,  gastr,  p.  274).  Die 
dfalignität  im  Scharlach  kann  auch  eine  aus  den  ge- 
nannten Elementen  zusammengesetzte  seyn,  wodurch 
die  Diagnose  in  hohem  Grade  erschwert  wird«  Da 
von  der  Encephalitis  beim  Scharlach  bereits  gehandelt 
worden  ist,  so  werden  wir  hier  nur  von  den  beiden 
anderen  Formen  des  perniciösen  Scharlachs  reden^ 
I  welche  wir ,  je  nachdem  sie  plötzlich  entstehen^ 
oder  allmäliger  aus  dem  Status  nervosus  hervorgehen^ 
die  neuroparalytiache  and  die  neuropathiadie  nennen 
werden  : 

a)  Der  nenroparal3rtische  Scharlach.  —  Die  Ener- 
ffie  des  Gehirnes  wird  plötzlich  aufgelöst,  und  die 
Kranken  sterben  nach  kurzer  Zeit  unter  den  Sympto- 
men der  sogenannten  Apoplexia  nerposa ;  oder  sie  wer- 
den auf  einmal  äusserst  unruhig,  deliriren,  bekommen 
Convulsionen  und  unterliegen  nach  wenigen  Stimden* 
Dabei  findet  allgemeiner  Gollapsus  statt,  der  besonders 
in  der  Haut  sich  ausspricht ;  das  Exanthem  ist  bisweilen 
gar  nicht  gebildet  worden.  Malfatti  beobachtete  eine 
auf  diese  Weise  ausgezeichnete,  höchst  mörderische 
Epidemie  unter  den  Wöchnerinnen  in  einer  Entbindungs- 
anstalt.   Am  3.  oder  5.  Tage  wurde  das  Scharlach« 

exantiim  donkeifarbls.  und  mt  blauen  Flecken  unter« 

^1      _  •    •         •  - 
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menfft;  die  Kranken  klagten  über  ein  heA^es  Kalte« 
gefimly  hatten  einen  äusserst  freqnenten^  murvpimaA« 
tigen  Pols,  murmelten  delirirend  vor  sich  lutt •  wupfett 
Ton  leichten  Zuckungen  befallen ,  erhielten  ein  hinpo^* 
kratisches  Gesicht  und  starben  nach  1  —  2  Stunden« 
Bei  der  Section  war  keine  Spnr  von  Metritis  oder 
Peritmkis  zu  entdecken   (HufeL  Journal.  Bd*  XIL 
St.  3«  S«  120)«    Ganz  hierher  gehört  der  Zustand,  wel- 
chen Stiebel  unter  dem  Namen  CoUapsus  beschreibt« 
Es  tritt  derselbe^  besonders  bei  kräftigen ^  'munteren 
Kindern  schnell  ein  und  tödtet  oft  in  sehr  kurzer  Zeit* 
Die  Haut  wird  schlaff^  welk,  kühl,  aber  ihre  Küthe 
erhält  sich ;    bald  entstehen  der  heftigste  Schwindeli 
Schlummersucht  und  Ohnmächten  9    mit  Herzklopfen^ 
unordentlichem,  kaum  fühlbarem  Pulse  und  unwülkür«« 
lichem  Kothabgange  verbunden«    Sundeiin  hemerkt^ 
dass  bisweilen  das  Gehirn  auf  eine  solche  Weise  er« 
griffen  werde,  dass  der  ganze  Einfluss  desselben  auf 
den  übrigen  Körper  aufgehoben  zu  sejn  scheint.  Man 
beobachtet  dann  anhaltenden  Schlaf,  aus  welchem  die 
Kranken  gar  nicht  oder  nur  vorübergehend  erweckt 
werden  können,   völlige  Unterbrechung  der  ürinsecre^ 
den,  Kälte  des  übrigen  Körpers,  Blässe  und  Verfallen« 
faeit  des  Gesiebtes  bei  einer  erhöhten  Temperatur  des 
Kopfes  y  Zähneknirschen  und  einen  sehr  unregelmassi« 
geui  bisweilen  selbst  retardirenden  Puls  (Krankh.  mit 
mat.  Gründl.  Bd.  II.  S. 202).    Ich  beobachtete  mehremal 
einen  etwas  minder  acuten,  aber  höchst  zusammenge« 
setzten  Zustand:  ünt^r  plötzlich  entstehender  grosser 
Unruhe  und  convnlsivischen  Bewegungen,    mit  denen 
von  Zeit  zu  Zeit  Bewusstlosigkeit  verbunden  war,  und 
die  immer  mehr  zum  Sopor  hinüberneigten  ^  wurde  dae 
Exanthem  etwas  bleich,    die  Haut  kühl,  blieb  aber 
spröde  und  trocken:  zugleich  litten  die  Kranken  äa 
bartnäckigem  Erbrechen ,  bisweilen  auch  an  Diarrhöe  ; 
sie  wurden  vom  heftigsten  Durst  gequält  und  tranken 
mit  grosser  Begierde  ^  brachen  aber  sehr  oft  das  Genos-- 
sene  wieder  aus ;  bei  einem  Patienten  schien  ein  Schlund* 
krampf  das  Schlingen  unmöglich  zu  machen.  Einige 
Beobachter  berichten,  dass  nach  dem  Einflössen  von 
Getränken  sogleich  die  heftigsten  convulsivischen  Be« 
wegungen  der  Zunge,  der  Mund»  und  Gesichtsmuskeln 
entstanden  seyen,  durch  welche  die  Flüssigkeit  gewalt- 
sam wieder  ausgestossen  wurde;   man  hat  so^ar  von 
fwdmr  UydrophohiA  gesyrocheiw,  Jluait  wäre  in  Yer» 


Digitized  by  Googl« 


lf0flO||l'B|llli6»  V'^T 

« 


bindung^  zu  bringen ,  ^as«  Witberinfi^  mit  dem  Ver- 
tcbwiDden  der  Bräune  Trismus  Mch  bilden  sah»  In 
manchen  Fällen  wird  dorch  sehr  hefii^esi  fast  colliqna« 
tiires  Nasenbluten  zwar  der  Himparalyse  zur  rechten  . 
Zeit  vorgebeugt,  aber  dafür  ein  mehr  chronischer^  ty- 
phös-paralytischer Zustand  herbeigeführt.  Schneider 
sah  solche  Kranke  gleichgültig  und  stumpfsinnig  wer* 
den ;  die  Augen  derselben  waren  glänzend  und  stier^ 
die  Zon^c  braungelb  und  meistens  trocken«  Sie  ver» 
langten  immer  aufzustehen ;  aber  kaum '  erhoben  sie 
•ich  aus  dem  Bette ,  als  ihnen  die  Kniee  schlotterten 
und  heftiger  Schwindel  mit  lästigem ,  stumpfem  Kop& 
weh  sie  befiel  (Adrersar.  Lief.  f.  8. 229).  Es  kann  so- 
*  gar  geschehen,  dass^  nach  bisher  sehr  gutartigem  Ver« 
laufe  der  Krankheit^  während  der  Desquamation  plötz* 
L'ch  ungeheurer  Andrang  des  Bintes  nach  dem  Kopfe 
erfolgt y  welcher,  unter  den  heftigsten  ConTulsionen^ 
schon  nach  wenigen  Stunden  tödtet. —  Reil  beschreibt 
liine  Varietät  des  Exanthemesi  welche  besonders  gern 

5 lötzliche  Uebertragnngen  auf  das  Gehirn  nlid  auf  an« 
ere  Organe  nach  sich  ziehen  soll:  Man  sieht  nämlich 
einzelne  röthlich- violette,  feurige,  insellormige  Flecke^ 
Ton  der  Grösse  eines  Yiergroschenstiickes  bis  zn  der 
eines  Thalers,  meistens  an  den  oberen  Extremitäten 
und  ksonders  an  den  Ellenbogengelenkeni  die  fast  ohne 
Creschwnlsl  nnd  mit  stechender'  Hitze  rerbonden  sind| 
ttnd  das  Ansehen  Ton  verbrannten  Hantstellen  haben» 
An  den 'übrigen  Theilen  des  Körpers  sind  nnr  einige 
«ndeutlidie  und  örth'che  Eruptionen  eines  nusttilöseii 
^ftm^rtigen)  Exanthemes  sichtbar  (tu  a.  O«  Bd.  Y* 

ß)  Der  nenropatlnsche  Scharlach;  — •  Der  hier  ge« 
bildete  SiiOua  nervosus  nähert  sidi  in  ter  That  oft  dem 
Typh»  esy  ikder^  richUger,  hat  den  typhösen  Gharak* 
eer;  seftr  Ifini^  sind  entzttndliA-s^edSse  Zustände 
damft  Terbfnndem  Der  Tod  vritä  mdk  UUmmg  edler 
Oi^e,  oder  dnrdi  ehe  der  septisdm  ▼erwandte  CU^ 
Uquation,  bedingt.  In  demselben  TetbällBliMi*  in  wel- 
diem  der  nenröse  Oharaktelr  hervermsehimiiieffii  anfingt, 
tritt  des  bisher  mehr  entsfindHeheKeber  in  den  ffiater- 
trand  Mriick;  sogar  die  beftigste  Brünne  kann  binneii 
kurzer  Zeit  tevsdiWinden.  Oft  wird  vom  Anfange  «n 
das  ScMingea  nidit  sowoU  dnrch  Schmerz,  sondern 
dorch  ein-  Arrtn  angeregtes  Erstidbnigs^eföhl  mmi^ 
lb&-gennidkt,' •Der  Ptoto'wM  inniiir  aefnentar  «ad 
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klufiMP)  ist  leicht  wegzadräcken^'  und  enAich  zerflies- 
send  nnd  unordentlich.  Die  Hant  ist  gewöhnlich  trocken 
und  brennend  heiss;  Angst  und  Unruhe  nehmen  un- 
ausgesetzt zu;  der  Urin  ist  manchen  Yeränderungen 

•  unterworfen,  sehr  oft  aber  wässerig.  In  sehr  bösen 
Fällen  bietet  der  Puls  keine  deutlichen  Abnormitäten 
dar ;  aber  grenzenlose  Erschöpfung  steht  damit  in  einem 
aufTallenden  MissverLaltiiisse.  Alhnälig  finden  sich  alle 
übrige  Erscheinungen  ein,  welche  den  Status  tienmus 
charakterisiren.    Das  Exanthem  ist  bei  Hinneigung  zur 

'  Neuroparalyse  äusserst  fluchtig ,  erbleicht  zu  wieder- 
holten Malen,  oder  mehr  allmälig  und  anhaltend,  nnd 
Terschwiodet  bisweilen  in  einigen  Gegenden  der  Haut^ 
um  auf  anderen  erst  sichtbar  zu  werden«  '  Dagegen  kann 

•  dasselbe,  bei  grösserer  Annäherung  an  den  septischen 
.  .Charakter,   mit  flammiger  Rothe  hartnäckig  auf  der 

Haut  verweilen.  In  manchen  Fällen  ist  die  IVase  meh« 
rere  Tage  lang  hartnäckig  yerstopft,   worauf  eine  jau- 

•  chig- puriforme,  gelbliche,  höchst  stinkende  ISlalerie 
ausfliesst.  Diese,  so  wie  ähnliche  Ausflüsse  aus  den 
Ohren,  sind  meistens  mit  Hirnafiection  verbunden,  -r* 
Als  Beispiele  führen  wir  einige  von  vorzüglichen  Be- 
obachtern gegebene,  hierher  gehörige,  Beschreibimgoi 
an.  Zuerst  Na  vier,  welcher  folgenden  Zustand  m 
der  Scharlachepidemie  des  Jahres  1751  oft  wahrnahm  s 
Maculae  rubrae  vivido  scarlattno  colore,  latae,  manu» 
magniiudinetn  cxcedenles ,  corporis  superficiem  saepe  ita 
tegentes,  ut  unica  ianlum  videretur*  Manus  easdan 
tangens  colorem  vividum  et  ardeniem  sefäiehat,  Pulnu 
partmsß  frequens;    respiraiio  difficilis,  intercepta,  smm 

:  gultuosa*  HalUuosiis  vapw  e  pulmomhus  egrediens  adeo 
calidus  et  urens  deprehendebaiur ,  ut  unusquisque 


STcipicns  faciem  statim  ab  aegro  avertere  coger€^Mr^ 
abei  kamen  Delirien  und  Ohnmächten  vor* 
bildete  sich  brandige  Bräune ;  die  Meisten  erlitten  ahcv 
schon  vorher  am  4.  —  5.  Tage  den  Erstickungsto4 
(Comm,  de  reb»  m  Scient,  not,  et  med,  gest.  Voh  llT» 
P.  II.  p.  338.).  Eben  so  bösartig  war  die  Epideime  .n 
Heidelberg  im  J.  1766.  *  IVicht  selten  erwachten  Mllwr 
völlig  Gesunde  in  der  Nacht  unter  Gonvulsioneii.  iimI 
Delirien;  die  ganze  Haut  wurde  roth,  heiss  und  ßt^ 
spannt,  der  Puls  äusserst  freauent,  klein  und  ungleick* 
Darauf  bildete  sogleich,  mit  lortdauernder,  gren  i  < iiilnfw; 
Angst  imd  unbeschreiblicher  Unruhe,  das  sehr  ffsAp 
imd  copiöse  Scharlache:s(^tiiem  sich  aos«^    '^^^^  ST 
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hm^mi).  EMttkbgeliMderTonStiebeliBBl« 
Abb  lumen  dme  FM§  «nloM  liindhriiiliiiBi  ZatUiul  im 
KAßi  Die  aebr  Mise  BBd  eatanrte  Sduurlacli« 
irt  auf  einmal  tter  £e  ganze  pralle  ond  renii»*  , 
Hantoketfläche  ergoMB;  die  Hnze  derselheB  igt 
BoerlriigHeii^  wmä  Im!  mn  prickelndes  GefiiJii  ja  im 
Fingerspitzen  narftok  |  bbt  die  Stirn  ist  weniger  waraa^ 
JUa  2mige  ist  trodsaBy.  roth  and  rissig,  die  PnpiUeii 
iBsserst  kieiB»  «mBa  Unliebe  Puk^iA  aeiaer  bn  \ 
gtedeB  Frequenz  wegen  |Laiim  zu  zahlen ;  eben  so  be« 
eeblennigt  ist  die  RespicatiaB  und  der  AtbwB  aalfidleBi 
heisa*  Dia  Kranken  werfen  eich  bhI  nnausgesetiieB 
UBnba  BHfer^  sind  vüUi£f  schlaflos  und  delingeB  bb« 
nnterfarochen«  MaBbeobachtetallgaMaiaes  Zittern,  abea 
kaiBa  CopvnlnioBaBi  •  Die  PatMata^*  waabinekeay  jabaia 
Durst  zn  änsseniy  so  viel  Bum  mnen  zu  trinken 


baatig  aad  arit  grosser  Leichtigkeit.  Den 
aah  JBciebel  aa  vierten  Taga»  unter  dea  2eidiaa'  TM 
LangHilähmungy  aafrlgaBy  aacbdeaa  kan  TOiker  dim 
Haat  aaeh  aebr  warm  und  gafötbet  gewesen  war«  Daa 
beste  prognOstisehe  Zeichen  war  Eintritt  des  Schlafea« 
Maadi  bascbreibt  die  Conq>licatioii  daa  Scharlachs  mil 
wahrem  friesel,  welcher  jedocb»  BBV  ana  bebare  Ent^ 
liickelna|[  dea  Schariachfirieseia  gewesea  m  myn  scheiali 
Zuerst  zeigte  sich,  oft  aebr  aaragelmässLr^  die  Schate 
lachröthe*  Darauf  kameay  antar  prorasen,  saureii 
Schweissen,  auf  den  am  aieisten  ^erötbelen  TheÜeB 
kleine  Frieselblaschen  mit  harter  Basis  zum  Vorscheine^ 
welche  nur  zur  Hälfte  über  die  Haut  hervorragtea« 
Erst  nach  dieser  Eruption  wurden  die  Zufalle  ge« 
mildert.  Der  f  iieael  Teiacbwand  erat  aach.  &m 
Scharlach« 

d)  Die  septische  Scharlachkrankheit  (Scar* 
laiina  puirida,  septica,  cynanchico  -  gangraenosa  [Pet. 
Fran&J)«  Diese,  durch  brandige  Verderbniss  und 
allgemeine  GoUiquation  gefahrliche,  GomplicatioD  kommt 
leiten  sporadisch  ^  sondern  gawöhalich  epidemisch^  yoiw 
Haadb.  der  BMd.  Klinik«  IIL  49 


Digitized  by  Google 


Eines  von  den  wichtigsten  Sym^^tomen  diipstr  Yarfetäi 
M  die  Bräune  9  welche  sehr  leicht  brandig  wilr4^  '  ttad 
swar  auf  eiae  Weise  ^  welche  zwischen  Oail§räii|  und 
Sphacelot  gefrissermassen  die  Mittd  balt«  M^r&tB 
Amrzte  haben  den  durch  diese  brandige  Bräune  aus^e« 
seichneten  Scharlach  geradezu  Hiit  der  ^n^na  gan^ 
araenosa  identificirt;  andere  haben  noh  dagegen  erklärte 
EiBe  ausführlichere  Prüfung  dieses  streitif^en  Pnnktes 
wird  ^rst  wtiter  unten  vorgenommen  werden.  ^  Mei^i 
tteoB  gebt  dam  ieptischen  ein  aligemein  gereizter^  selbst 
aflldmaUid^er  Znstand  voraus.  Das  Exanthem  ist  kk-* 
tmair  geriit]iai|  wird  after  immer  mehr  violett  -  purnttr-* 
fiurlm  mnä  endlich  mH  PaCachieeii  und  Striemen  untai^ 
vmgt;  ka  tetstehen  Blatmigm)  naaaentlich  oft  äusserst 
Mol^Ma&aeiiUaten;  Heim  beobaahtete  einen  schwärz* 
mbmj  UatigwJDMu.,  2ide«it  wird  die  Hanl 

91/fhm  «ni  wAj  .daa-  Ueicb  und  gedonsen  | 

mdkt  sibib  erfolgt  an,  «iDifcln#n  Hantsteiien  foichwiirs« 
HAiiigi  qim  ü  tHdit  raidi  da  iuruDkelartiger  Aus-i 
aoUag5^WillAw  kiinell  mit  Bnuidschorfen  bedeckt  wit€i 
DMsb  IemU  Mimhf  bei  jd|lan  Zeichen  der  zanehmendeii 
Sepsis^  Jaa  BaaiiAam  nattalich  nownal  verlaufen  und 
•lllat  D?aqi«iMi0^  «üf  gewöknlich«  We»e^  wahni 

Äm  hmemi  .Vm  kModdorer  Wioht^eit  i^  dU  . 
e^  wdaliaf  wia.g^gty  achnail  den  gangränösen 
^ — ^  loaaliehpML.pfl^    Di»  JKraiäen  klagen 
igtwnknRcha'  Ubamwing  ittai-  .ßanmiedou  nW 


!mfk  fint  itoaniaa  üiinmii  dei^iib« 
aeÜat  gelegeMü  'Au^  Dm  SMimim  iiM  nnüei^ 
•»lendiai  endnpirt^  &m  Biwatii  tniii  <H  iML ,  JHi 
W^AgMM»  m  *m.  RmhmhM^  lindl  MnkeWT&at 
iMimr^  «dubt  «nl  niAt  wlMn  lülMleiid  gesiMvi» 


wm*.  ifittDBeian  «Mta«^  fteaMatf»  an  4^  Tmmmi 
werden  uiaafiMrli^  nni  U4an  ^grakie^  sniMdiriaiMM 
JMd  üadit  im  ^fbMttda  jpeattoüHMi  ^e^mik^Bm^ 
aaliritb>  näd  m  Mali  gtOmMmk  idk  BmfaknngM^ 
mkf  wMm  wir  Später,  bei  Bttsarilnng  iae^ngim 
gmtgrimmä,  fcaiuMi  ianien  iviriaD.*  um  BMmM^ 
■innnt  aMiat^toa  mit  jadnr  .AauMHkitkn  aNybIlaMl'in§.i 
auch  inrd  ea,  wenn  dasselbe  schon  aehr  frükisiA  4Hi|^ 
Inlden  äoifiieü^fim  iMle,  wUtä  ^Jkm  iuask  ia/^-  Eg^ 
scheinen  des  ffsandienasa  wiili  iwuMmwiiil  Tnftal, 
üa  aniaieaaanJa  Janaha  la  da«  HtaMB  md  in  di»  JÜHfla^^ 
«nige  geia«rt%  werden  die  gefilrlMMaB  &fiila  i 
Imts  4sv  Amm  wM  aBaaM»  iiiiMiiiiaiT 
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aaoh  aos  den  Nasenlöchern  flieset  eine  stinkende^  cor« 
rodirende  Materie  aus.  Je  nach  der  Zusammensetzung 
der  KrankJieit  kann  heftiges  Hirnleiden  zugegen,  oder 
das  Bewasstseyn  beinahe  ungetrübt  seyn*  Der  Tod 
erfolgt  gewühnlich  unter  Erstickungszufällen ;  bisweilen 
schon  24  Stunden  nach  dem  Erscheinen  der  ersten 
Brandgeschwüre*  —  Stiebel  beschreibt  eine  sehr  aus- 
gezeichnete Verbindung  des  Scharlachs  mit  dem  Typhus 
puiridus:  Die  Haut  ist  schiaiF  und  kühl,  das  Exanthem 
dunkel  nnd  blauröthlich,  das  Gesicht  blass  und  einge« 
fallen 9  das  Auge  matt,  die  Pupillen  erweitert.  Aua 
den  geschwiirigen  Mund-  und  IVasenhühlen  fiiesst  eine 
höchst  übelriechende,  atzende  Jauche  aus;  der  Linn  ist 
braun  nnd  trübe.  Die  Kranken  verrathen  ausserordent- 
liche Maskelschwäche,  haben  einen  weichen,  etwas 
langsamen  Puls ,  leiden  an  Respirationsbeschwerden,  b'e« 
gen  stumpfsinnig,  mit  stupider  Gleichgültigkeit,  da,  oder 
aind  ron  anhaltendem  Sopor  umfangen.  H.  Schmidt 
beobachtete,  gleichzeitig  mit  der  Scharlachepidemie  zu 
Stubenbrok ,  in  einer  benachbarten ,  in  ungesunder, 
sumpfiger  Gegend  liegenden  Gemeinde  eine  Krankheit 
von  deutlich  adynamiscliem  Charakter,  ausser! ich  durch 
Petechieen,  innerlich  durch  Braune  ausgezeichnet.  Er 
gibt  dieser  AiFection  den  Namen  der  Angina  peiechialis 
(D*  enrop.  Sommerfieb.  S.  77). 

Von  den  Ausgängen  der  Scharlachkrank« 
lieit*  Diese  sind  von  grosser  Wichtigkeit,  indem 
manche  Folgekrankheiten  des  Scharlachs  unmittelbar 
mit  der  Hauptkrankheit  noch  zusammenhängen,  und 
%iriedemm  durch  den  Sectionserfund  erläutert  werden. 

Unmittelbar  nach  dem  tödtlichen  Ausgange 
des  Scharlachs,  oder  wenigstens  bald  darauf,  erhalt 
die  rothe  Farbe  des  Exanthemes  einen  mehr  lividen 
oder  violetten  Anstrich.  Marcus  betrachtete  das  Schar« 
iachexanthem  als  hervorgebracht  durch  eine  Affection 
des  Malpighischen  Schleimgewebes;  was  freilich  schwer 
zu  begreifen  ist.  Reuss  nimmt  Entzündung  des  Pa* 
pillarkörpers  der  Haut  an;  eben  so  Pfeufer,  der  sie 

Jedoch  besonders  auf  die  Gelasse  desselben  beschränkt« 
i%  muss  aber  ein  einfacheres  Yerhaltniss  obwalten,  in- 
dem auf  Schleim-,  ja  selbst  auf  serösen  Häuten  eine 
ahnliche  exanthematische  Röthung  im  Scharlach  gebil- 
det werden  kann.  Ursprünglich  findet  wahre  Hautent- 
zündung gar  nicht  statt.  Vielmehr  sind  nur  solche  Er* 
tcheinimgea  wahfziuieliBMn.  w^Mie  auf  Congestion  des 
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Iren  del*  reizenden  nnd  in  gewnsMi  GfMr  vi$rtllb8ij|(ib^ 
deii  Eigenschaften  des  Conta^nms^  emiii^g^nthtoMk 
Ikjken  Charakter  darUetou    Daher  schwi^etf  «a^liMIl 
seröse  Flüssi^kflilwi  ni  das  ZeUg«#bbe' dei*  Haüt  iailii 
dieses  kann  m  emfim  nm  so  höherai  Grad6  geschehen, 
da  die  .TransspirMini  '  dturck  cfon  anssR^l^rdendich«! 
iüta^girildf  gÜnzuch  yerUndert  wird.    Allerdings  kann 
diese  ^ngestive  Reizung  im  Yerlanfe  der  Entzündnn 
nälier  gerndkt  Werden ;  m  den  meisten  Fallea  hat  sie 
iJiir  mur  stärkere  Entwickelung  nnd  Tiii£Tirtic>ni  det 
fi^ehe  ZOT  Folge ;  daher  die  warzenförmigen ,  indki^ 
W9|nschen  Erhabenheiten  unmittelbar  unter  der  Bjfudep^  ~ 
mis,  welche  bisweilen  beobachtet  werden  können«  *lc6 
£Bind  in  einigen  Fällen  das  Zellgewebe  der  fibmt'Ten 
einer  lichtrothen  Färbung  dnrchdmngeh^  die  yon  einer 
sd|l19^chrÖth]ichen  Flüssigkeit  herrührte  ^  welche  durch 
jenes  infiltnrt  war ;  an  einigen  Stellen  war  vermehrte 
iSefassentwickelnng  bemerkbu*»  Broussais  sah  mehre- 
naly  nach  sehr  starker  Hatilröthe,  blutige  Ergiessung 
in  dyie  Tela  cellulosa  subcutanea  nnd  in  das  Zellgewebe  . 
swischen  den  Muskeln  (/•  c«  p*  272),    Ozanam  fand  , 
bei  vorsichtigem  Aufheben  der  Epidermis  den  Malpighi» 
sehen  Schleim  voll  kleiner  Blutextravasate  {Hist,  ghu 
T.  III.  p,  233).    Bisweilen  zeigt  sich  ^  besonders .  ii^  ], 
Zellgewebe  der  Halsmuskeln ,  eine  mehr  plastische  Ex- 
sudation.   Bei  Kranken  9  die  dem  bösartigen  ScharLicii 
unterlagen )  ist  die  Haut  mit  livid  -  rothen  Flecken  b^ 
deckt  und  geht  bald  in  Fäulniss  über;  die  Epidermis  ^ 
trennt  sich  von  derselben  los;  blutige  Jauche  fiiessl  aus 
Mund  und  Nase  aus^    und  oft  lässt  sich  die  snhacelöse 
Zerstörung  vom  Schlünde  abwärts  bis  tief  in.den  Oesd« 
phagus  verfolgen.    Starben  die  Kranken  noch  vor  der 
Eruption  unter  heftigen  Erstickungszufiillen ,  so  findet 
man  oft  rothe  Flecke  von  grosser  Atisdehnung  auf  den 
inneren  Schleimhauten  (Fodere     c.  T.  IV.  p.  , 
Mehrere  Aerzte  haben  nicht  allein  auf  der  Bronchial«' 
und  Gastrointestinalschleimhaut  9  sondern  auch  auf  der 
^Membrana  intima  der  grossen  Gefässe  und  auf  den 
Hirnhäuten  y   verwischte  ^    scharlachartige  Flecke  und 
Streifen  beobachtet  ^  welche  sowohl  von  der  entzünd*  , 
liehen  Rothe  ^  als  von  der  nicht  selten  vorkommenden^ 
erst  nach  dem  Tode  gebildeten,  mechanischen  Aus- 
schwitzungsröthe'  unterschieden  werden  konnten.  Bis- 
weüen  soUen^  die.Loiigen  jiosseriich  eine.i<N^|^ fadw 

* 
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giiabt  haben;  oft  schwimmeii  dieselben  In  Sernm^  nnd 
zogleich  ist  Hydrops  pericardii.  zugegen»  AlRch  im  Ge- 
hirne und  im  KücKenmarke  kommen  oft  wauerif^  Er- 
giettnngen  vor»  —  Sehr  haulig  entdeckt  man^  apuren 
von  Entzündung  in  den  inneren  Organen  {SecUo  pul" 
mones ,  pleurctm ,  dtaphragma ,  renes  ei  inteslina  plus 
mimusve  htßammata  osiendU»  Parolini)«  Armstrong; 
fand  bald  das  Gehirn ^  bald  die  Lungen,  bald  Leber, 
Magen  und  Darmcanal|  in  manchen  Fallen  mehrere 
dieser  Organe  zugleich  entzündet«  In  der  31iind-|  der 
Rachenhöhle  und  dem  Schlünde  zeigen  sich  häuGg  Ge« 
schwüre,  oft  auch  Ablagerungen  TOd  coagulabler  Lym- 
phe und  pseudomembranüse  Bildungen«  Ozanam  sah 
den  Itarifn.v  und  Phcn'yruv  dunkelroth  und  stark  ent- 
zündet; immer  war  diese  Entzündung  genau  abgeglrenzt 
und  erstreckte  sich  im  Oesophagus  niäit  auf  seine  un- 
lere Hälfte,  in  der  Luftrühre  eicht  über  die  Bifurcatibiu 
Nach  der  Gomplication  des  Scharlachs  mit  Friesel  be- 
obachtete Horn  grosse  Zerstprung  in  Leber  und  ]>Iilz 
(Arcbir«  1811.  St.  3.  S«  483).  Erfolgte  der  Tod  iiach 
neftigen  Gonvulsionen  ^  so  findet  man  die  Gehirnhäute 
oft  stark  injicirt  und  wässerige  Ergiessung  in  denselben^ 
wähl  auch  gelatinöse  Exsudation;  bisweilen  zeigt  das 
Gehirn  eine  auffallende  Turgescenz  and  ist  stellenweise 
mreicht,  Autenrieth  konnte  hA  der  Section  eines 
am  9»  Tase  nnler  fiferr^nziiiaUen  y^arstorbenen  funQatH 
ngcn  liäddieiis  im  Gtluniey  so  wie  in  sämmtliob^ 
.grfissMwn  NenrengeflechlSB  das  Qnlsrleibes  und  der  Bi 
«iiidits  Krankhaftes  Inden ;  mv  fie^Braof^ualscUrimj 
mr  «IMS  «ilsandit  (TtÜnng.  WiHw.  Bd.  C  WiTU 
&  m    Castnare  wd  Siäadf  1  Butbe Je«» 

ünndk  nnd  NasüibiUtf»  das  jnMjgraae.vnd.der  in^lrohfia 
iy..dsiin  Wandnngen  oft  nil  «har  gnum^  brdUirtigjeii 
in  mim  odsr  waniger  J^^chtGcMr  K^im^t^ 
warai.,.  In  in  meüfaai  KUen  entdeckte^  'sp 
.Geftssknaciion  ins  Gabiina»  Iiungen  gesvad  ;  'Jis. 
a.  FäUoi  mit  Bht  gifolh  mtd  lääA  wmSShm% 
UsweSaA.  dmgtn  sehr  ^SdA,  gl^iahsani  oorniBdh^ 
hochrotb  nna  achwar.  an  aamissan«.  Dia  SfJblaimliaal^ 
dasi  Mammii*  agwbr.  odvr  veniger  ujicirt ;  .dfo  dbr  CMüum 
Msiaiartipagil  wenig  gerülliai»  selbst  wann  DianlMia.daa 
iriMriinprBiliMidi  Svmptom  gewassn  war  (Prakt.  Darttilli^ 
d*  Hantkraiikh«  Üaoers.  S«  40).  <-«  Wann  sidi  hjdrcK 
aisrTifts  Läden  nach  den  Saharlaeh  caUdal,batte.  laM 

fiiil  BMinab  Sfmm  nm  BntoUnng  d«r  «m^^ 
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doch  waren  dies«  Olrgane  schlaff^  ansgedebiity  schwam« 
mig,  Baftreich  nnd  mit  Blut  überfallt  (a.  a.  O.  Bd«  Y« 
S«  125),  Ozanam  vermochte  in  solchen  Fallen  eben 
so  wenig  Spuren  von  Entzündung  in  den  inneren  Thei* 
len  zu  entdecken ;  rielmehr  waren  diese  bleich ;  das 
Zellgewebe  der  jHaut  war  reichlich  von  fe'lüssigkeit 
durchdrungen.  Doch  kommen  bei  der  sehr  acnten^ 
entzündlichen  Wassersucht  oft  weitverbreitete  and  all« 
Mmeine  fintzündangsznstände  ror^  welche  besonder« 
die  Lungen,  die  Pleura^  das  Zwerchfell,  die  Nieren 
nnd  den  Darmcanal  betreffen.  Der  Terschiedenea 
im  Scharlach  ntöglichen  Todesarten  und  ihrer  nächsten 
Ursachen  ist  bei  der  Beschreiboog  der  Kr^kHeit  ga^ 
dacht  worden^  ' 

Die  Rückkehr  der  Gesundheit  erfolgt  anf  die 
bereits  angegebene  Weise.    Hatten  bedeutende  Affectio» 
Ben  in  edlen  Organen  stattgefunden^   so  wird  doch, 
nach  der  vollstandigeo  Ansgleichung  derselben,  das 
Bformalverhältniss    oft  wunderbar  schnell  hergestellt. 
Dieses  ist  z,  B.  nach  acuten  Gehimleiden  der  Fall, 
welches  nur  als  ein  geringerer  Grad  von  Meningitia 
betrachtet  werden  konnte.    Kam  es  dagegen  zu  bedett« 
tender  fixtravasation ,  oder  zur  Ausbildung  einer  wirk«* 
liehen  Encephalitis,  so  möchte  schwerlich  vollkommeDe 
Herstellung  gewonnen  werdefi.    Auch  geringere  Grade 
der  gangränösen  Braune  werden  oft  schnell  ^eheilt^ 
wenn  nicht  ein  allgemein  septischer  Zustand  mit  der« 
selben  verbunden  ist.    Aber  höchst  «efiMleii  ist  der^ 
j»gletch  mit  Bronchitis  verbnndene,  SaiNniMiicroi^ 
•  '  Die  Folgekrankheiten  des  SehtflM&s  vmdumm 
äkf  grösste  Anfmerkeamke&tt   Wir  yrechm  Uer.  i  " 
^       den  liydrojpisclien  Affeetienen  (£[| 


0m9aitmmulj[f  walche  so  innig  »n  tojrai 
Ar  Kniridiiit  limw^en,  dais  seiion  fik 
mUkm  -mt»  4er  Benenanng:  ^rnkh-^scoHatimte^ > 
4kf^  Ipegrift  Hiebt  adUen  eiilMbt  WeaserrtdIi'iinA 
dMirfaiirtigsten  Sckniack^  so  wie.äi  fäUen«  wo>iiM 
in«4er  ififeneiaiigspeiiedey  im  «geh  laam.  aMoker.  sUg 
^sMe  Terddrt  anwendete .  nni  wn  ioMe  BAUtUUUk 
ämmbkm  lefsmUk'  Sbmdm  Bpidamiafln  ahd  " 


MMk  ^hBeifiilfrtii  mil liift  imgearidinet ,  wo^egenüad 
•linv  en  noMMn  aHNnüP  vwrnnHb  Jio  vvi 


eie  Banngir  riiiMMkonwwen^  unn  4B0nHnM<4MHK  vhmn 
img  (ofiWdril  Balm  Anm  kAt^  n^Am  «ril>  rfMl 
4km  BinfloM  Mirf  (Baeiihi    AiiMwiMi  nMMJMaiM» 
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roDg  des  Des^pamationsiirozesses  namliaft  gemacht  wer^ 
deo;  in  dieser  Bezielmiig  sind  Diät&hler^  zn  reichlfclM 
EroähmDgy  sehr  warmes  Verhalten,  der  zu  lapge  fort« 
gesetzte  Aofenthalt  im  Bette  ^  der  B'lissbrauch  von  Pur* 
g^imuttelD  ^  ErreguDg  der  Geistesthätigkeit  und  Affecta 
vorzugsweise  zu  Dennen,  Erwachsene  sind  im  Allge« 
meinen  dar  naclifolgeuden  W  assersacht  weniger  unter« 
worfen«  Man  kann  eine  acaita  nnd  eine  chronischa 
Form  derseUien  nnterscheiden :  a)  Die  acat  verlaufenda 
Wassersucht.  Diese  kann  sich  zu  einer  sehr  yerschie« 
denen  Zeit,  ja  im  Verlaufe  des  Scharlachs  selbst ,  aus« 
bilden.  Man  sieht  bisweilen^  noch  vor  der  Eruption 
einen  Grad  von  Anspannung  und  Tnrgescenz  der  glü« 
hendcn  Haut,  welcher  dem  Hydrops  anasarca  wenig«« 
steDS  sehr  nahe  sieht.  Lorry  erzählt  einen  Fall^  wo 
das  Exanthem  schon  nach  6  Stunden  die  Haut  bedeckte^ 
welche  sehr  roth  und  heiss  war  (Cutis  ardens,  laeiui 
aspera,  granuUs  minutU  conspersd) ;  dabei  war  sie  in 
ihrem  ganzen  L  zniduge  angeschwollen  j  aber  keineswegs 
ödematöSy  sondern  fest^  gespannt ,  prall  und  renitirend| 
«■gleich  war  der  Puls  sehr  fre^ent,  roll  und  hart4 
In  manchen  Fällen  wird  auf  der  Höhe  der  Scharlacl|f« 
krank  hak  in  kurzer  Zeit  ein  bedeutender  Status  nerv^ 
mt  aiB^|;idbiMet,  welcher  mit  beangstigandan  coQgestnrea 

verbunden  isC  Dia  Sdiarladlirötlia  wird 
tWf  die  AuBf.  iroakan^  ibra  Tamperatmp 

y  M  dasa  aia  baU  gtiikt,  bald  wiader  luiU  iimL 
Bp  üdH  -  miaalintprbr  .(i^ynJA  datsatten  Mt^ 

gespannt  aindJaiib  i|t(  an  daaa  «Ka  Hntf  «Wa 

uianJuii^  mk'  dan  (fanktfim  m 
ep,  .  miik  jffmkim^       hmmm  -MCüUti 

inir«aMiaUHi  Sidkia-  aivi 
§eiwumm  EmdUKmktk  dalHatWi  *  Bim 


9mt  SrTage,  in 


KiMihrirw^iaiwitiB^wiaVsfct^B  aa 

mL'  w*  m-  «ntMM  Mi  IShb  ihrtHt  «billig 


Digitized  by  Google 


fft 


je  {ntenrimr 
Dtt^uniiatMD'.'lieobacbtet  wurden« 
IKiMi  gilt  Jilonam  dwm,  w«m«4Mi  sehr  üppigem 
Aiiiclilnfee  iKt  Knt  aolGdkiMi^^  trocken  war^ 
ni.^anoiilpim  äe  PriiiinmlHia^^  mJu'  zögernd  erfolgtem 
Df)flii^«nv«dct  «UM  knpR  limMwmkJiesqiiaination  nacb 
aiimci*  Hralro^  «»iwliAi  »gtibigniwe,  Nach 
Um  JMotaditnDgea  jr«Mi.Plraets'*lit  4ie  Wasseimclit 
MiFer|r  imiA  licli » V^i$m^mimät  ^KtwAfcnit  zwar  Tom 
FiBfcaflr4»iM  •8M^aB8kr  ülirig  ist,  jAer  grosse  Enlii 
kwAaiiff^  nod^  NUngel  Aaliul  MvMcMiibeft  (Vom 
SdiaiWoldw&84>  -«-/»Die  giiwoliiilidm  Bnckeinimiraii 
«M  AlgoDd»:        HMit  hbibl  luvtaitakig  trockoii 


di*  Zuigti  ist  tradMBf  ic»  flndit 
«hnr.  awistsM  ebca  «aüdMMM 

IfaliniDgsiiiittel  sMl,  tÜB  KitiikMi 

hervortritt  9  md  mit  pniniam 
sehr  reizhmr  StiuniuDg  Fsribnidaii 
tind  sie  f ewöhnlitli  bläch.  pi^  \ 
gehend  yon  congestifwRötM  ttberi 
«piratioBsbeschwerden,  firemdaftjgtt' 
Qhefbandhgegend  vaaA,  BrinociMii: 
wordoM   biswdieii  kehrt  sogar 
Bmnl«  meder  znnkk*  Dio  jMfa 

znm  Fmida  mfanMkneiy  ^dfiflk  O^^ 
fAbendstimdeit  wiiidiA«^  lialMr  ans.  WSSrnmä 
dieser  Zeit  henarkt  man  Un  and  wieder^  besoaden  W 
#en  Füssen^  iiirtGesiohte  {(Uk  den  Angenlidm)^  an  deÜ 
Banden,  oder  am:.Ha]s»)-eineiJeiclit«^  ödematÖflnfiMli 
Mchwolsty  welche  niciilinMlteg!^mdirmal  hinten  «iii^ 
fl^r  geht  und  wiederkommt  ^  manchmd'MwI^vohne  wei4 
tere  Folgen ,  nach  einifi»*Zeit  £ar^  imiMMTerscluriBdfeil, 
biden  meisten  Fällen  schwellen  znevl  die  Fipsiilai 
ipilimff  die  Oosdmnlst,  oftras^pohr  kurzer  Zett|>imni> 
weiter  nach  oben  sich  fortHliEl*.  Ymn  der  Helige  dce 
U  dAsrZaUfOTvbe  der  Haot  s^MMtien  Flüss^^  vtiri 
dieses  s^Niiwid  • /an^  Umii,^\mnlfkm, 
^irfMiHheiss  nnd  trodken  i^  bis  znm^B«rsttift«ngesMi^^ 
wird,  'Q|id'  erythematösen  Entzündungsprozessen  wAmmm 
DaB  ßcroüim  wird  hiswiito.fcis  znm  IMUm 
liehen  ansgedehat.  ;^Dlio:'8pannnngJMS  J9biit  kann  set 


VMüii»  liiass  nach  der  Anwendoaii^  des  Fins 
gserdmckes  idtttMS  eine  Gmhe  zurückbleibt««^  ;fiinko 
■tobinhtnr'i^tfE^  ^  ^  
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•prfngeo  imd  eine  Menge  von  FIttiiigkeh  auf  diesem 
uBgewobnliehen  We^e  ausgelecit  werden.  Mit  iUeeer 
Geschwalst  ist  ein  im  AnfiEmge  entzündliches  Fieber 
verbondeDy  welches  duxh  einen  härtlichen  ^  rollen  Pol«, 
rrossen  Darst  und  Angstgefühl  ausgezeichnet  ist.  Nach 
der  weiteren  Entwickelnng  des  Uebels  nimmt  dasselbe 
allmälig  mehr  die  Form  eines  hektischen  Fiebers  an^ 
oder  es  geht  in  den  Charakter  des  symptomatischen 
Fiebers  über«  welches  paralytische  Zustände  zu  beglei« 
ten  pflegt«  Die  Urinsecretion  erfolgt  änsserst  sjuirsam  ; 
xnweüen  stockt  die  Ausleerung  dieser  Flüssigkeit  dmpcb 
mehrere  Tage  gänzlich,^  Der  Urin  sieht  trübem  Fleisch« 
wasser  ähnlich ^  oder  ist  braun ,  dick  und  trübe,  xmd 
bildet  ein  schwanbnraDes,  schmutzigrotbeS|  bisweila» 
•■I  £ut  mearathes  SediMsat»    Nmr  in  sakaoan 


gebt  Blnt  mit  dtM  Urint  ab|  Moh  aailiMr  wird  reinea 
Blut  auf  diaaaoi  Wcf»  eaaa^t^mKU  —  Eekmlm  iaamm 
(sntstdian  vadi  anuMv  2til  älmlidba  irfasiiiga  BmJ»« 
m  n  die  ^roaa«  Hthkik  BiHfig  gaiallaB  sieh  diK 
woU  aaiiMi  hl  dm  entern  Tagen,  dh  SymptoM 
HydremimAakup  Huäreimmx,  omp  jämU9,  ab» 


^lieai^^  zm  dia  BsMMminge» 


idferiyasairiiiaht  elm  aahr  ge* 
lAJhalion;  jüngena  uid  aafawachaia  MtvidiMi 
^mSbr  f\  II yhdiii* dam  Enda  emee  IfcwMMt, 
IKa  Sestia«  .sogt  gemtkelkk^Bfmrem  wem  fiihar 


angen ;  maiwiiMal  mM  dmiak'  bii  wtt  daa 
ga  AMMMit,  gäadiab  jjiawihiiiuMiiu,  Mhmrttt 
^  f  anUanarmba^  ahm  Alt  ¥att  Martilaaiia« 
maan  tauw  .Bw  «iastkitaHi  Ansganga 
wird  dia;Kraddiail  im  dem  mebrntWoSem  dmh  niäb- 
Kah  fiaMMdan  ümm  mmä  Sabweisa  «atschiadatts  deah 
«aha»  maislaiia  ^-S  W^hmi  hia  nr  TäUieen  flaMamig 
mm^'*-  Seltener  gniiihfaht  aa»  daaa  im  »der  dAsahdp- 
fihMMiiod%.«hBa  dMa-irariitr  Anasarka  gebillat  woiv 
d^fift,  Waanrernessm«  m  dia  Hhiihlhlw  mif  aiaa 
•a  «arili  Wiias  ahili  aatwMlait»  dasa  adban  nach  wamU 
fan  Stunden  dar  T«d  herbeigefitei^arird*  Mafaiamal 
^schah  es,  dass  4 6  WochoüaaA  daai  Anfiinge  daa 
Bahathnhi  das  Gesicht  bksa  4Hid  aofgeÄmsan  Mm  wn^ 
den  anfing.  AJsbäld  tritt  Bewusstlosigkait  ebh 
aiah  Snhamii ^r  dem  Mmide,  dia P^fdUait.waidili  weit 
und  stafr,  die  Extremhaten  kabf  ngldah  hOden  aich 
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«ler  zuerst  ergriffenen  Sehe  auch  auf  die  andere  über* 
^elien.  —  ß)  Die  chronisch  yerianfende  Wassersucht« 
Diese  Fomiy  weiche  freilich  vieles ,  mit  der  Torigen 
Gemeinschaftliches  besitzt,  entspricht  mehr  dem  sog«« 
nannten  Hydrops  fri^dm*  Sie  kommt  seltener  vor; 
desto  häufiger  zeigen  sich  A£[ef3tionen|  die  gleichsam  in 
der  Mitte  zwischen  beiden  stehen,  indem  sie  in  manchen 
Beziehnngen  der  acuten ,  ia  anderen  der  chronischen 
Wassersucht  sich  annähern.  In  der  letzteren  ist  die 
Hant  weich,  kalt  nnd  schla£P,  die  Geschwulst  ist  mei- 
stens viel  bedeutender,  aber  tei^i^j  nnd  nimmt  fiin« 
drücke  an«  Die  Urinsecretion  ist  zwar  vermindert, 
doch  nicht  in  dem  Grade,  wie  in  der  acuten  Wasser« 
sacht.  Es  findet  grosse  Erschöpfnng  statt,  welche  auch 
in  dem  kleinen  nnd  schwachen  Pulse  sich  ausspricht; 
Fieber  kann  oft  lange  Zeit  fehieo.  Ueberhaupt  ist  die 
Gefahr  nidit  so  dringend,  aber  es  fiiidarh«i£igcrilä€k« 
&Ue  statt,  als  in  der  vorigen  Form.  '  ' 

Andere  Folgeübel.  An  diesen  ist  der 
Scharlach  sehr  reich,  weshalb  die  wichtigsten  genannt 
werden  müssen:  o)  Haut-  und  Drüsenleiden«  IMlehre« 
Btid  ist  beobachtet  worden,  dass,  nach  nicht  vollkom-* 
men  gelungener  Entscheidung,  das  Fieber  wieder  an* 
irefacht  wurde,  worauf  hin  und  wieder  rothe,  wie  nul 
Blut  unteriaufene  Flecke  und  Streifen  sich  bildeten« 
Schiemann  in  Mitau  sah  bei  einem  SOjährigen  Manne^ 
der  in  den  letzten  Jahren  sehr  fett  geworden  war  und 
bisweilen  an  juckenden  Phlyktänen  zwischen  den  Fin- 
gern litt,  dass  unmittelbar  nach  dem  Scharlach  Lepra 
Mumm^sa  sich  bildete  (HnfeL  Journal.  1829.  St«  U 
&li3— 1^).  Gar  nicht  selten  bilden  sich  Absoesse 
an  den  äusseren  Thailen,  die  ich  in  der  Fo«  von 
l^^ossen,  aber  wenig  schmerzhaften  nnd  schnell  zur 
R<*ife  gelangenden  Furunkeln  sah.  Auch  in  der  Hachen-» 
buhle  md  im  Schlünde  köniien  Abscesse  entstehen, 
welche  leicht  gefährlicher  werden  können«  Withe- 
ri'ng  be^hreibt  Eiterlieerde  an  den  äusseren  Theileii 
des  Halses,  besonders  unterhalb  der  Ohren,  welche  um 
die  Zeit,  wo  das  Fieiber  aufhörte,  gebildet  wurden, 
sich  von  selbst  öffineten  und  in  wenigen  Tagen  ver- 
oarbteil.^  «Ffenfer  beobachtete  solche  Abscessu  in  nnd 
nnter  den  allgemeinen  integnmenten  des  Schädds,  top*  , 
^gli«h  «im  Hinterhaupt«,  mit  denen  bisw^e»  cariöan 
VerderbniSs  der  Hinterhaupts-  und  Schläfenknochen 
waüiwadea  w«r.   tt»£«U»d'  8«h  «i  Folge  V9P  Met»» 
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die  IHfiMB  4hii  Kopf  «ans  «nk  M  lUkm  fUMm 
■nd  mwiit»^  gebogen ,  jwmi  wlifch  «tu  Mfc,fc«i'jA 
■M)h.«M*  iUtUMie  geWtamTBamIt.  tfb.  d.  mMs, 

8. -56^.  gaftiiiiiii*!  liiii  A  iBiihaMiiiiig 

~  dfe  rfiiilw  THiMfftTiiii, I  II  der  DiilMÄ'malMHdliw 

L  "»fc  ■    -  _    -  «■  «  - - —  i^J^^^ 

CMM  in  iBiMliiflii  vmi  AwAiwMiipgeit'dwr  Te- 
«iU  Um  tfcwWh  mAihimm    W«  «•  BfüM 
hiftk'  wu-,  «Mit  wm  «fit  in 'der  0— wnei-* 

MMMonMiy  A  ikh  aUflnlig  aof  de«  nakgelegenen 

_  -  - « -  -  ^  . — ■     -  » —  * 

jmm  «ft  tntaJI  in  PnoSitt Übergebt,  fit  wdolgt  aanH 
MiH>%nif  «der,  benfiger  Mcb,  YctbärtKaf ,  woKti  Bichl 
tekeii  «fc  IMm  m  dir  KaAbmcbaft  auf  iOialicbe 
Wwe  m  MIm  tmtm^fm^  so  dass  der  üab  ganz  slof 
Md  aebr  -MbMftnlHft  wird  (Sehaeidtir,  Adveraaiw 


tbitigkeit  iImImp  Cl^pm  iM  System.  Oft  gelüigt 
«•w^Katvr,  erst  mA  —niiban.  «od  immer  tcbwiobflr 
wwrdiiidwi  OinflirtiGaf ,  wekbe  daher  selten  zor  Coo« 
MBlmUoD  fixiiter  ftraidebeitabeerde  Cdagaiibeit  ^ebca^ 
das  durch  die  ifidblrlachkranklieit  Teradblito  AlaatviMN 

8ymp«thiiafa«vfBeziehuogeil  der  OrgiM 


z«  einaadart>MiyDMfllMfJiui«Hi^^  In  mancbMi 

Fällen  achlieM  ^n,  seten^^anz  regaiwarfgesy  iater-' 
ndea  Fieber  «ich  nmmttelbar  an,  weldaif  ein« 
•  oder  kalttriuUsdie  BfiarinibitBg  bat.  Tritt 
»  diawi  iKiMit  briitarifiiliiiifTn  battinniiv  hutm 
80  gibt'«ie  entweder  znr  Aaabildnng  ffibier  mehr 
•broniadien,  oft  dnrob.  6«lbaMkt  «MgrceidiMla«»  Ab- 
d—inaUHbirtioa  V^ranla&gnng ,  oder  nimmt  doen  acn« 
teren  Ohavaller  OD.  Stt^bel  beidiacfaliterm.'iiHziiad» 
lidicB  DMtwIetbskiden  in   der  Di  ngMiinliwilwriidi 

gkHi  iedodi  Mch  solcfae  Kinder  mmrwi^fhm  wm^g 
e  niw.am  Scbailacfa  j^elitten  batlen).  Die  Krank» 
heit  b#g«n  baU  jmt  bbrechcft,  baU  Jwt  Dii^höey 
fleck  wvadt'.'Später  VerstojAmg^  ir^rbemchend.  Dar 
Dnrst  war  nicht  übermaatig^  aber  es  mangelta  am  Esa« 
last.;  die  Hant  trecken^  die  Hamahsonderwig  TöUiijl 
■ptwfjliiicktt  ^Hie  Kranke»  JuMcn  dmm'hUiMim  Am^ 
Alßatk,  mimm  bleick,  baF «illki»  BawiwNBcyn  wd  be* 
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Settenbfge.  Die  welken  Banchdecken  fnhlten  sich  wäiv 
mer*  als  der  übrige  Körper  an.  Bei  einigem  Drucke 
wiäe^  den  Unterieib  klagten  die  Kranken  höchst  em- 
pfindliche Schmerzen )  das  Gesicht  röthet^  sich  und  der 
Pnls  wurde  frequenter.  Höchst  wahrscheinlich  lag^  ein 
mit  Peritonitis  complicirtes  entzündliches  Nierenleiden 
zum  Grunde*  Bucht  selten  bleiben  Zahnschmerzen^ 
oder  ein  dem  rhenmatischen  ähnliches  Gl iederreissen 
mit  Hartnäckigkeit  znrück;  anch  nehmen  letztere  bis- 
weilen die  Form  eines  acuten  Gelenkrheamatismus  an 
(In  declinatwne  maieria  ad  articulos  exiremorum  iran»' 
feriuYy  ac  dolorem  et  ruborem,  ut  in  arthriticis,  ejccitat^ 
Sennert).  In  einigen  Fällen  sah  man  nach  dem 
Scharlach  die  Chorea  Su  Viii  entstehen,  Epilepsie  nnd 
>fame^  welche  yon  Willan,  Friese  imd  Kreysi^ 
(a,  a*  O*  S*  59)  beobachtet  wurden,  sind  kaum  dieser 
neihe  zuzuzahlen,  indem  dieselben  in  der  Regel  als 
das  Resultat  von  nicht  vollkommen  beseitigten  Hu^ 
afifectionen  betrachtet  werden  müssen.  Dieses  gilt  wohl 
noch  mehr  von  der  eigenthümlichen  Form  des  Asthma'«, 
welches  Stiebel  dem  Scharlach  folg»  sah.  Dieser 
Zustand  charakterisirte  sich  durch  ein  bleiches,  auf^je- 
dunsenes  Gesicht,  frequenten  Puls,  verminderte  Urin- 
secretion,  dickbelegte  Zunge  und^  durch  blos  halbseitijfe 
Lungen-  und  Banchrespiration ,  indem  die  andere  Seile 
unbeweglich  blieb ;  die  Kranken  starben  unter  Convül- 
Hionen  mit  den  Zeichen  von  Lungenlähmung.  Offenbar 
hatte  hier  Ergiessung  in  die  Schädel-  und  Brusthöhle^ 
oder  wenigstens  ein  entsprechender  Grad  von  Tnrge»> 
eenz  der  daselbst  gelegenen  Organe;  vielleicht  auch 
nüheilbare  Erschöpfung  ihrer  Lebensenergie  statt^fun- 
den.  — i.  y)  Chronische  Destructionsprozesse  m  einzel- 
neri  Organen.  Die  hartnäckig  zurückbleibende  scarla- 
tinöse  Ophthalmie  kann  endlich  Gesichtsverlust  zur 
Fol«"e  haben ;  nicht  selten  wird  die  Hornhaut  erst  er- 
weicht und  dann  zerstört.  In  einigen  Fällen  bbeb 
Otitis  zurück,  welche  eiterige  Otorrhöe  und  zulet^  * 
Taubheit  zur  Folge  hatte.  Auch  die  mehremal  nach 
dem  Scharlach  beobachtete  Lähmung  einzelner  Organe 
ist  hier  zu  nennen  (Del ins,  Diss.  de  paraJyai  utrtusque 
hrachn  post  scarlaiinam  ortcu  Erlangen  1753).  M^irewe 
Aerzte  haben  Erweichung  der  Schädelknochen  (SanunL 
auserles.  AbhdL  Bd.VHL  S.702),  PläkisU  pharyngea 
and  pulmonalis,  %o  vne  hartnäckige ,  durch  .  btoruDg 
und  Unterbrechung  der  Harnausleerung  ausgezeichnete 
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Zehrformen  heohaehM*  Morton  uh,  luurtliacluf^ 
IHarrhöen,  welche  in  Uoterleibsphthisis  übergingen» 
Sims  beobaditete  chronischen  Hünschmerz ;  in  Folgt 
Ton  Metastasen  soll  sogar  Luxation  des  Schenkelgelen^ 
ke8  entstanden  seyn  (Sunml.  anserles.  AbhaiidL  Bd.  IL 
S.7).  —  Seltener  9  als  die  Masern ,  scheint  der  Schar* 
lach  auf  schon  bestehende  Krankheitsverhältnisse  günstig 
zurückzuwirken.  Indessen  beobachtete  Dürr  einen 
Fall  9  wo  eine  Zellgewebeverhartnng  im  Verlaufe  dea 
Scluurlachfieber«  vendliwaiid  (Hnf^  jQiini»Bd«XXYliL 
St»    S»  7S^* 

lY«  Aetiologie«  1)  Prädisponirende  Mo* 
mente.  Zwar  werden  Kinder  am  häufiesten  vom 
Scharlach  befallen ;  doch  ist  beinahe  kein  Lebensalter 

Sanz  vor  demselben  gesichert.  Aeltere  Individuen  wer^ 
en  weit  häufiger  von  dem  Contagiom  des  Scharlachs^ 
als  von  dem  der  Masern  ^  ergriffen.  Dieses  gilt  beson* 
ders  von  jungen  Leuten  zwischea  20  —  25  Jahren;  in« 
dessen  geht  einzelnen  Menschen  auch  für  diese  Krank- 
heit jede  Empfänglichkeit  ab.  Da  übrigens  Scharlach-r 
epidemieen  mcht  so  häufige  wie  die  der  Masern,  vor* 
kommen,  so  entgehen  dadurch  viele  der  Möglichkeit 
angesteckt  zu  werden.  Kinder  vom  1.  ^  10.  Lebens* 
jabre  sind  der  Krankheit  am  meisten  unterworfen;  aber 
bei  den  meisten  erhalt  sich  die  Empfänglichkeit  fast  in 
gleichem  Grade  bis  zum  20.  Jahre.  Etwa  von  diesem 
Zeitpunkte  an  beginnt  die  Anlage  bei  Subjecten  mäim* 
liehen  Geschlechts  abzunehmen,  ist  aber  bei  weiblichen 
Individuen  y  besonders  bei  Personen  von  sehr  zarter 
Constitution,  noch  immer  sehr  ausgezeichnet.  Im  An- 
fange und  gegen  Ende  von  Scharlachepidemieen  werdfli 
iranngsweise  oder  selbst  ausschliessena  Kinder  befallen; 
auf  der  Höhe  derselben  erkranken  auch  Erwaohsenf 
daran»  Manche  Epidemieen  beschränken  sich  ganz  /lof 
KImIi«»  Pagegen  versichert  Reil  bösartige  Schailaclli^ 
WfSkmkm  ^olwchtet  zu  haben,  in  wekben  befndif 
mir  .Hbfwchw»  emiffim  wurden :  doch  vorzngswdi» 
iüDß^  Lm^  (iL  a»  O.  Bd.  V.  S.  m).  Unmkm 
§ßmAMmüg  typhte  Fiffbary  so  kommt  der  Schariadb 
wmm  Bnmbteneii  am  athaorteii  vor:  antserdaii  adiaip 
mm  dietdlim  für  dia  antsiiiidlicba  mri  für  4ae  mi| 
fcnmdiger  Bnunia  vwAanium  tatm  iBiitr  Krankhwl 
am  meisiMi  caaurnet  m  aayiu  UAdgnm  nl  dia  Bai» 
pfingHdilMit^  äbtt  Im  lOndm,  mtmAmm  WaM 
— — roifim.1.  diu*  nUii  aallHB  aalMA  aiih  ainitlaa«  joa 
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«ten  Formen  des  Scliarladis  aus^  eSne  an  eiiu«teik!en; 
dieses  kann  aber  dann  ganz  unerwartet  fbreh  gdni 
verlaufenden  Scharlach  geschehen.  Es  kommt  anen  Tny 
dasa  solche,  welche  um  Scharlachpatienten  Tom  J^afiuM 
an  verweilen,  erst  iuficirt  werden,  nachdem  jene  adios 
Reconvalescenten  geworden  sind«  YoUblätige  UffJ  mt 
zarter  Haut  versehene  Kinder  besitzen  im  AJlgememes 
die  grösste  Anlage  (Broussais  /.  c.  p.  268).  Daliar 
ist  es  wohl  auch  zu  erklären,  warum  unter  Erwaehae« 
neu  häufiger  Frauen  als  Männer  scharlachkrank  wecdM 
Eminent  soll  die  Emp£ingliclikeit  bei  KiiidbetieiianeA 
aeyn,  so  dass  Will  an  sogar  vermuthet,  manchr^  iVnCer 
dem  Namen  des  rothen  Frieseis  beschriebeoe^  Paoperal* 
krankheit  möge  auf  Scharlach  zu  beziehen  seyn  ^a«a.O# 
S*231)*  Bei  sehr  bejahrten  Leuten  kommt  dieses  Ex« 
anthem  höchst  selten  vor;  eben  so  gehört  dasselbe  bei 
Säuglingen  nicht  zu  den  gewöhnlichen  Erscheinungen* 
Gewiss  aber  ist  es,  dass  sogar  der  Fotns  im  Uterus 
am  Scharlaoh  erkranken  kann.  Schoo  Baillon  bat 
zwei  solche  Beobachtungen  (JDuae  ujcorea  exeusserunt 
partus  eodem  modo  maculalos) ^  Tortual  erzählt,  dass 
eine  Frau,  welche  in  der  Schwangerschaft  ihren  schar- 
lachkranken Mann  und  Sohn  ^epüe^^t,  einen  mit  diesem 
Exanthem  bedeckten  Ivuaben  geboren  habe.  Ferra rio 
zu  Pavia  hat  mehrere  Beispiels  der  Art  gesehen.  In 
emm  Falle  wnrde  eine  junge,  vollblütige  Erstgebärends 
im  8«  Schwangerschaftsmonate  vom  Scharlach  befallen« 
Bald  begannen  die  Wehen,  durch  welche  ein  vor  kur* 
zer  Zeit  verstorbenes  Madchen  geboren  wnrde.  Bei 
der  Untersuchung  dieses  Kindes  zeigten  sich,  wie  schon 
voriier  in  zwei  Fällen,  nicht  allein  auf  der  Haut  roihe 
Flecke,  sondem  anch  die  Sclileimhant  des  Magens  und 
der  Gedärme  war  mit  denselben  bedeckt  (Gemeinst 
denUche  Zeitschr.  f.  Gebnrtsk.  Bd.  Y.  Hft.  1).  ^  Ob« 
eleich  in  der  Regel  durch  das  eiamab'ge  Ueberstehea 
«er  Scbarlachkrankheit  die  Anlage  zu  derselben  vertilgt 
wird.,  so  kommen  doch  die  Fälle  von  zweimaligem 
Befallen  werden  häufiger,  als  bei  den  Blattern  und  Ma- 
sern vor.  Indessen  bleibt  es  meistens  bei  einer  blossen 
Annäherung  an  die  Scharlachkrankheit,  welche,  zur 
Zeit  herrschender  Scharlachepidemieen ,  durch  Bränn%  . 
oder  durch  ein  «charlachartiges  Exanthem  ohne  dieselbe^ 
von  einigem  Fieber  begleitet  und  durch  leichte  Desqaa«» 
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mO.  cm.ML  1814  l&.8li&ltl%  llMiilwiJlliiitt 
et  nur  bM  de»  YWboto^  Jb  Muaihin  Mlrar'iilHiit 
Krankktit  lail  gltidbnr  Stiute  mam  rnrnttmlUk-U^ 
ohmhm  ^wpimt  «BopÜBgs  mAmM  ümm  btüiliHit 
ilatti  sa  getctmbm,  imn       fai»  Batiriclrilug  4m 


iMioher  iü  btidttl 
IBlhü  MkiMililhliii'  Akitenw%  Mdigte  (Amw.  * 
mm:  1768.  T.XVIIL  a.M9>  Ab«di.  SMimi*  M* 

•  •    .»'^   T  :»£     —  MüdcfciÄ  "MI  kl 


B4XXV«»k31  wid  Blw«rt  (dM<Bd;XX]Cf.wEi) 
hdwar  ilMilMte  MbiisiitBiigeii  aogwldtei  ftelte«fiiM 


Mm  Yoifcpti«  dt  Knikfiiir  MMdiags  hrfailen  ^fM># 
dw'Mfi  —  widt  4iiter  htii^  HraiAaM  g^ldiiii»^  and 
nach  Tier  Tiy  -mm-  dk  GniwidfcLil  VfiAäkmifctuXtk 
€r«iz  dk  ■nmlidMB  BrscbfnHmgeii  irfedotMleB  ridi- 
M  emem  zwölfjährig«!  KnabeOy  diw  t«lr  Tkur  Jafam 

samt  dm  ardtn  Nam— -dat^  tfgmftüfcwi  kmUtualü  gÜit 
Eine  Frau  yon  421  Mkm  ImMI»  ialM  ab  aiAgidirigit 
BümI  dan  SdaaMk  -gakaiiti  «i»  verskberte^  iiilifitt 
sfebenmal,  in  Tenchiedeaen  ^rhrnrlarhiniiilnnmiM^  »VM  ^ 
der  nailiffiia  Krankheit  ergrifen  worden  im  teyHt"^ 
J^hn»  müdter  bei  dar  iaiMa  Bilckkehr  die  Bakimi*^ 
long  leitete,  baebaohtete  idla  wesentlichen  ErscheimmgaB  . 
daa Scharlachs;  am  12.Taga  «fidgla  die  Absj  hippnng, 
md  dar  Brost  in  Sdmfm^  am  übrigen  Körper  m 
giassen  Hantlappaifc    Dar  genannla  jSrM  fahrt  nodl 
eine  Baabachtnng  Iran  Henrici  an,  welcher  bei  einet 
Fra«  cum  aiab^ahntea  Mala(!)  das  Schariacbexanthem 
g^hen  habe»  ^  <R«a4a  Mi^Miik  Jhk  XXVUii  * 

2)  fixcitirende  Potaamn.  Das  GoaU^gaiaii^  kl 
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aber  es  tragt  dasselbe  einen  fast  noch  deiälidbter  iiüat«  ^ 
matischen  Cbarakter  an  sich^  als  dasjenige  der  Masern« 
«'Der  Scharlach  ist  an  keine  Jahreszeit  oder  Wittenmg 
bestimmt  gebunden«     Vorzugsweise  hÜnfig  sieht  man 
denselben  im  Herbste    (ul  plurinmm  eareimie  aestivo 
tempore»  Sydenham))  so  wie  im  Winter *nnd  ersten 
Frühjahre;  überhaupt  zi^r  Zeit  der  Aequinoctien^  wo  , 
fenchte^  veränderliche  Witterung  der  Entstehung  des«  ^ 
selben  günstig  zu  seyn  scheinen  ^   weshalb  aoch  die  , 
Krankheit  in  sumpfigen,  feuchten  und  niedrigen  Gre- 
genden oft  zuerst  ausbricht«    Ist  dieselbe  im  Herbstei 
entstanden  9  so  setzt  sie  sich  leicht  durch  den  grössten 
Theil  des  Winters  fort«     J«  Frank  sah  sie  in  d^  , 
Jahren  1797  ^  1801  während  der  Sommermonate  in 
Wien  herrschen«    Dass  aber  dennoch  die  Wittenmg; 
einen  sehr  bestimmten  Einfluss  auf  die  Scharlachkrank- 
heit ausüben  müsse,  geht  daraus  herrori  dass,  wenig*-« 
stens  in  vielen  Epidemieen,  jede  Veränderung  der  erstem  . 
ren  auf  eigenthümli^he  Weise  auf  den  Charakter  der 
letzteren  zurückwirkte ;  so  dass  dadurch  die  Krankheit 
mannigfach  modificirty  bald  gut-,  bald  bösartiger  ge-  , 
macht)  mehr  oder  weniger  verbreitet ^  ja  sogar  uner- 
wartet zum  Ver8ch¥rindeii  gebracht  werden  konnte«  ^ 
Dieser  mächtige  Einfluss  wird  jedoch  bedeutend  ver-  . 
mindert)  wenn  das  Scharlachcontagioni,  durch  zuneh-  . 
mende  innere  Entwickelung,  grössere  Reife  und  eine  . 
gewisse  Selbstständigkeit  gewonnen  liat.   Am  leichtesten 
pflegt  der  Scharlach  zu  anomalen  Formen  und  zur  Bö**  . 
artigkeit  zu  neigen ,  wenn  anhaltende  glühende  S^nimer^ 
liitze  vorangegangen  war.     Nach  Marens  wird,  dk 
Krankheit  unmittelbai^  durch  nichts  so  sehr  b^^^tigt^ 
als  durch  eine  kalte  und  feiichte  Luit     Die  S^QWiiisy 
hitze  hat)  wie  er  sagt,  die  Haut  in  eina  irnMida  . 
mung  versetzt,  ihre  Thätigkeit  «bi^s  üiT^iiJtami^ 
nmgen  vermehrt,  das  wässerige  Veliikel  demmim  TSM 
mindert  und  die  Ausdünstung  seihst  alkalischer  gtniiqhtt  . 
Bei  jeder  dann  sclmell  erfolgenden  Temp«»lnMm 
rang  müssen  daher  nothwendig  exanthematiMhe  Svau«  . 
lieiten  aller  Art  gebildet  werden  (Entw.  ^  spec^Thwipi  . 
S.86.87)«   Steimmig  beobachtete  in  anfttl^^idMni^ 
dass,  bei  allgemein  herrschendem  gastriiahefli  Kmwk«  . 
heitscharakter,  eine  feuchte,  nasakalta  I^nfi,  mitpriUto-  ' 
minirenden  West-,  Südwest-  nnd  NoritWiitwindgny  Mß. 
Scharlachfieber  hervorbraohl6^  DiMt  W^tenaf^lUtfi 
•nah  anCUienden  Einflnw  nnf  .das  Proiytgwjftp  jjiy  . 
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Stillstehen  der  Krankheit  zn  aossem,  so  dass  an  sol- 
chen Taf^,  wo,  bei  trockenem  Wetter,  Ost-  oder 
Nordostwind^  wehten,  keine  neuen  Scharlachkranken 
Torkanien.    Eben  so  erinnert  Pfenfer  an  den  oft  gastri- 
schen Charakter  nnd  an  das  häußo;e  ZosammentrefiPen 
des  Scharlachs  mit  gastrischen  Krankheitsformen  (a.  a.  O« 
S«  182),    Aber  auch  der  allgemein  herrschende  katar- 
rhalische Charakter  überhaupt  verdient  bei  der  Unter- 
sfuchung-  über  die  Btldun^sweise  des  Sch^rlachconta<^inms 
unsere  ganze  Aufmerksamkeit.     Fr,  Hilde nbrand 
erintiert  an  das  merkwürdige  Zusammentreffen  von  Er- 
scheinungen, welches  man  häufig  wahrnimmt,  wenn, 
besonders   im   Frühjahre,   katarrhalische  Krankheiten 
immer  grössere  Heftigkeit  gewinnen  und  vOn  stärkerem 
Fieber  begleitet  werden.     Man  beobachtet  dann,  dass 
bei  manchen  Patienten  die  Haut  ausserordentlich  trocken 
nnd  glühend  zu  werden  anfängt;  worauf  entweder  ein 
typhöser  Znstand  allmäh'g  sich  ausbildet,  oder  nnier 
flüchtiger  Hautröthe  ungewöhnliche  Hirnaffectionen  ein- 
treten;   Er  hält  es  für  sehr  wahrscheinlicli ,  dass  dann, 
je  nach  den  Umständen^    ans  der  katarrhalischen  Basis 
das  Typhus-  oder  das  Scharlachcontagium  gebildet  wer- 
den könne  (Institut,  T.  IV.  ^.  672.).     Allerdings  sind 
in  den  Frühlingsmonaten  katarrhalisch -exanthematischo 
Krankheiten  aller  Art  sehr  gewöhnlich,  die  aber,  wenn 
sie  sich  so  lange  erhalten,  im  Sommer  mehr  oder  we« 
niger  deutlich  zum  putriden  Charakter  hinneigen ,  so 
dass  Petechieen  nnd  colliquative  Ersclieinuogen  mit  un- 
terlaufen.   Bisweilen  gehen  Parotidengeschwülste  und 
Mandelbräunen  den  Scharlachepidemieen  voran ;  auch 
geschieht  es  wohl,   dass  am  Schlüsse  einer  solchen  die 
An^na  lomillark   besonders  häufig  sich  zeigt.  Oft" 
kämpfen  Croup,  Keuehhnsten  und  Scharlach  eine  Zeit«' 
lang  nm  den  Vorrang ;  oder,  indem  die  acuten  CrOup- 
fölle  seltener  zn  werden  anfangen,  fliesst  der  Krankheits« 
Charakter  gleichsam  in  doppelter  Ilichtung  aus  einander^ - 
worauf  Scharlach  nnd  Keuclihusten  immer  häufiger  ge- 
sehen werden«    Im  Keuchhusten  selbst  kann  plötzlich 
der  Trieb  za  einer  exanthematischen  Bildung  rege  wer- 
den, welcher  aber,  wegen  der  nicht  ausreichenden  con«- 
gestiven  Thätigkeit  in  peripherischer  Richtung,  bald 
wieder  von   der  fortdauernden  Verstimmung  in  den 
Centraiorganen  absorbirt  wird.    Autenrietb  beobach- 
tete, dass  zuweilen,  bei  belegter  Zunge,  nacli  helVtgen 
Keuchhnstenanfällen  ein  plötzliches  Erblassen  mit  einiger 
Handb.  der  med.  lUiiuk^  III.  50 
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Betäubung  erfolgte,  worauf  plötzlich  grosse  rotte  Flecke 
atkf  der  Haut  des  Gesichtes ,  der  Arme  und  des  Rückens 
sichtbar  wurden,  so  dass  es  aussah ^  als  ob  ein  Schar- 
lachaiisschla^  sich  bilden  wollte.    Im  nämlichen  Augen- 
blicke war  jede  Spur  von  Husten  oder  Bangigkeit  ver- 
schwunden.   Der  exantheinatische  Anflug  blieb  einige 
Stunden  sichtbar,  und  worde  dann  eben  so  plötzlich 
wieder  unsichtbar,  ohne  dass  der  Zustand  sich  ver- 
schlimmert hätte.    So  konnte  es  ein  paarmal  wechseln 
(Vers.  Bd.I.  Hft.  l.S.  100).    In  manchen  Jahren  kom- 
men Masern,  Scharlach  und  Röthein  gleichzeitig  vor, 
und  wirken  in  mancherlei  Schwingungen  neben  einan- 
der, bis,  nicht  selten,  der  Scharlach  die  Oberhand  ge- 
winnt.   Auch  verschiedene  Zwitterformen  und  Exan- 
theme aus  der  grossen  Anzahl  jener  mehr  unbestimmten 
und  wenig  charakteristischen  pflegen  daon  beobachtet 
zu  werden.     Schneider  sah  in  einer  Schariachepide- 
mie  viele  Fälle  von  hartnäckigem  En/sipelas,  besonders 
bei  Kindern.    Gewöhnlich  wurde  das  Gesicht  befallen, 
welches  sehr  anschwoll  und  glänzcndroth  wurde ;  bei 
einigen  erhoben  sich  auf  der  Röthe  grosse,  mit  einer 
hellen  Flüssigkeit  angefüllte  Blasen.    Dabei  war  das 
Fieber  sehr  heftig  und  mit  grosser  Cnruhe  und  Angst 
verbunden  (a.  a.  O.  S.  259).    Äicht  selten  ziehen  Schaiv 
lachepidemieen  im  Gefolge  von  Influenzen  einher,  kön- 
nen aber  auch ,  wenn  dieselben  eine  sehr  bedeutende 
Höhe  erreichen,  wieder  verdrängt  werden.  Manchmal 
bleibt  es  bei  einem  mehr  unvollkommenen  Streben  zur 
Scharlachbildung.     In  der  Influenz  des  J.  1762  waren 
geschwollene  Halsdrüsen  und  Bräunen,  hin  und  wieder 
von  Scharlach-  und  nesselartigen  Ausschlagen  begleitet, 
sehr  gewöhnlich  (F.  G.  Ehrmann,  Dm.  de  marbo 
catarrhali  benigno»  Strassb.  1702).    Weisen berg  sah 
zu  der  nämlichen  Zeit,  wo  der  Scharlach  unter  den 
Kindern  sehr  verbreitet  war,  unter  den  Erwachsenen 
Lungen-  und  Hirnentzündungen,  so  wie  rheumatisch- 
nervöse (richtiger  wohl  typhöse)  Fieber,  welche  letz* 
tere  meistens  mit  Schmerz  im  Rückgrathe  begannen, 
und  wobei  sich  eine  entzündliche  Affection  des  Rücken- 
markes (?)   und  seiner  Häute  beurkundete    (a.  a.  O, 
S.  14).  —    Kach  der  Anfuhrung  aller  dieser  That- 
Sachen,  welche  man  leicht  vermehren  könnte,  überzeugt 
man  sich,    welche  innige  Verbindung  zwischen  dem 
Scharlach  und  anderen  KrankJieitsformen  stattfindet. 
Dadurch  wird  es  aber  auch  erklärbar,  warum,  bei 
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«efcr  yerljreitetem  Scharlach,  so  oft  die  intercurnre'ndön 
Krankiteiten  in  gewissem  Sinne  eine  Annähemiig  an 
denselben  offenbaren.  Daher  die  Bemerkung  von  Pet. 
Frank:  Cerie  mintm  est,  morhos  a  scarlaiina  plane 
dwersos,  quo  tempore  haec  epidemice  furicbat,  interchim 
symptomaia  istiiis  non  pauca,  dolores  Jaucium,  ipsitm» 

?ue ,  fugax  licet ,  ejcanthema  in  societafem  sua?n  dujcisse 
Epit.  L.  III.  p.  ()8.). 

Die  Scharlachepidemieon  lassen  in  ihrer  Yerbrei- 
tungsweise  eine  sehr  grosse  Verschiedenheit  wahrnehmen. 
Fast  keine  andere  Krankheit  ist  in  dieser  Hinsicht  einem 
80  plötzlichen  Sinken  und  Wiederangefachtwerden  un- 
terworfen; aber  es  kommen  auch  wieder  Epidemicen 
vor,  welche  in  einem  Zage  und  in  regelmässiger  Ord- 
nung, nachdem  sie  ihren  Culminationspunkt  erreicht 
haben,  wieder  eben  so  allmälig  sich  verlieren.  Off 
sieht  man  bei  einzelnen  Sobjecten,  in  Gegenden,  wo 
seit  Jahren  kein  Scharlach  stattgefunden  hatte,  diese 
Krankheit  primär  und  auf  solche  Art  gebildet  werden, 
dass  sie  schlechterdings  nicht  von  vorher  erfolgter  An- 
steckung' abgeleitet  werden  darf.  In  manclien  Fällen 
werden  nur  ein  oder  einige  Mitglieder  einer  Familie 
vom  Scharlach  ergriffen,  während  alle  übrige  frei  blei- 
ben ;  oder  es  erkrankt  in  denselben  etwa  nur  alle  4  — 
6  Wochen  ein  Individuum ;  eben  so  langsam  schleicht 
der  Scharlach  bisweilen  darch  Schulen,  Waisenhäuser 
und  ähnliche  Anstalten  fort.  In  anderen  Fällen  ver- 
schont die  Krankheit  keinen,  der  nur  die  geringste 
Empfänglichkeit  fiir  denselben  besitzt.  Manche  Epide-^ 
mieen  breiten  sich  von  einer  Provinz  zur  anderen,' 
meistens  gleichzeitig  in  allen  Richtungen^  immer  weiter 
ans  ;  in  anderen  werden  ursprünglich  mehrere  Infections«^ 
heerde  gebildet,  so  dass  es  aussieht,  als  ob  die  Krank- 
heit sprungweise  von  einem  Orte  zu  einem  anderen, 
oft  senr  entlegenen,  übergegangen  sey,  und  grosse 
Strecken  in  der  Mitte  freigelassen  habe.  Das  nämliche 
Resultat  kann  auch  durch  Verschleppung  des  Contagiums 
veranlasst  werden.  Es  geschieht  sogar,  dass  der  Schar- 
lach, wie  im  Zuge,  in  einzelnen  Städten  mir  wenige 
Personen  ergreift,  und  erst  nach  verschiedenen  Um- 
zügen 7xa  wirklichen  Epidemie  ausgebildet  wird.  In 
manchen  Jahren  kommen  hin  und  wieder  sporadische 
Fälle  von  Scharlach  vor,  welche  keine  oder  eine  nur  J 
sehr  geringe  ansteckende  Kraft  Terratlien ,  so  dass  der*  i 
selbe  auf  kleinere  Wirkungssphären  beschränkt  bleibt«  ^ 
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|e  melir  die  KratfkfeiBit  einen  pandemiscben  GharakCnr 
gewonnen  hat,  am  so  wirksamer  pflegt  aueh  das'CoiH 
taginrn  zh  eeyn,  und  um  so  rascher  verläuft  ^  ganz^ 
Epidemie*    Alle  diese  Thatsachen  Hprechen  sonnenklar 
&r  den  miasmatischen  Ursprung  des  Scharlachconta- 
ginmS|  welcher  schon  von  mehreren  alten  Aerzten 
richtigem  Gefühle  angedeutet  worden  ist  (Oritur  a  mioB^ 
matt  exteriore,  quod  in  aere  volitat^  aui  contaffione  et 
cimtactn  suseiftitnt*  Bunserins^  Instit.  Vol.  II.  63.). 
Es  gibt  einxelne  Falle,  erinnert  Mosly  wo  der  Schare 
lach  als  ein  leichtes  Uebel  miasmatisch  bemerkt  wirdj 
und  wo  durchaus  keine  Verschleppung  der  Gontagion 
und  Ansteckung  nachgewiesen  werden  kann  (Vers*^  enw 
krit.  Gesch.  d.  Scharlachf.  Bd«  II.  S.  161).    Jeder  Anst 
muss  Fälle  beobachtet  haben,  wo  die  Krankheit  erst 
allmälig  contagiös  wurde,   diese  Eigenschaft  zuletzt 
grusstentheils  wieder  verlor  und  endlich  in  einfachere,; 
gastrische  oder  katarrhalische.  Zustände  sich  wieder 
auflöste.    Darauf  lasst  sich  auch  die  Bemerkung  von 
Lentin  beziehen,  das»  die  Scharlachkrankheit  biswei- 
len nicht  ansteckend  sej«    Fodere  erklärt  sieh  zwar 
gegen  einen  solchen  miasmatischen  Charakter,  indeni' 
es  ihm  immer  gelungen  sey,  durch  strenges  Isolire» 
sicheren  Schutz   gegen   den  Scharlach  zu  gewähren 
{ßjecans,  T.IV«  p.396).    Aber  gerade  dadurch  wird  )m 
auch  jeder  concentrirteren^  Einwirkung  des  Miesma'tb 
vorgebeugt,  welches  gewöhnlich  erst,  nachdem  es  dufvb 
die  Eitiuvien  einer  grossen  Menge  von  Menschen  höher 
entwickelt  worden  ist,   in  einer  schärferen  Richtung! 
dem  Organismus  gegenüber  tritt,  bis  dasselbe  allmälig 
zur  Bildung  des  Oontagiums  Gelegenheit  gibt.  Ausser« 
dem  ist  mit  einer  solchen  Isolirung  in  der  Regel- ein 
besonders  vorsichtiges  diätetisches  Ver£Eihren  verbunden« 
Man  vermeidet  Ueberladung  des  Magens,  Erkältung 
und  andere  Schädlichkeiten,  welche  die  Empfangh'chkeii 
steigern  können,    besonders  auch  die  Einwirkung  der 
frühen  Morgen-  und  der  Abendluft,  zu  welcher  Zeit 
die  meisten  Miasmen  am  kräftigsten  siöh  äussern. 
Ist  das  Contagium  gebildet  worden ,  so  kemml  ancb 
jieses  in  zahlreichen  und  sehr  verschiedenen  Abstufung 
en  von  Wirksamkeit  vor.     Es  ist  dasselbe  höchst 
uchtig,  und  dennoch,      da  es  schon  der  ungeheuerea 
Körpergluth  Trotz  bieten  konnte,  —   wie  viele  Thati« 
Sachen  zu  beweisen  scheinen,  schwer  zerstörbar*  Am 
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leichtesten  erfolg  woM  clie  Ansteckttflg  AtfA 
dem  Hauche  des  Kranken  geschwängerte  AtütoibKi^. 
Eben  so  gewiss  ist  es  aber,  difM'^taäell  dir Ifci^^ 
von  Scharlachpatienten^  -OM  tte^^giill 
den ,  an  welchen  dä8^  d<H*ta]llimt-  llMifiy *^ AnMlAtin|^ 
vermittelt  werden  kavm  rgaA  fiMmi-Xtf^» 
fection  sehr  leicht  ihii«ll  M  Ba|»tliairy  ^itliW  Cnfc 
Auch  nur  weniff  Utit-dep  AiwJiiwiliniyyTeh  §^hft^M^ 
kranken  dnrcMraneeB  ist>  §f|.  nfsf.'Mlub'  dfe^'Blllldttfttl| 
▼on  Dingen  •  welche  m  diem  'AtrifMtMesMl^ 
betroffen  wurde«  (HÜbi.  4.  KlnderiMakk  f  v  897).  R  «1| 
findet  es  hüiAtt  wAliMMBliih^  Am  dM'SdiÄrlilithi^ 
tagfum  durch  Träger,  iMeondefa  dfvA  '«Ml  WMv 
Ibrtgepflansl  werde«  «idA  tioh  Unee  Zeft* mal diMe  Weh» 
Ehalten  k9Mi#f  *  Am  WuSmmakM$  '  m  TerÜMM 
(a.  a.  O.  Bd.  V.  S.  132).  Bfo  lioeUt  muAmMSg^ 
Faetum  ildirl  d0»iai«i>e  Hllde#fcMii4  ailY  Ein  schwaf^ 
zer  RoäL,  w  #dMltiii  doiwlb^^  dsei  ekie  Scharladlltf 
kniflfee  in  Wiüi^feeeiiebte,  (den  er  aaderthalb  JMh^ 
dMit  M  KftlM  IM«  «ad,'  okae  ftn  anmiehen ,  rM 
We  "«Mll-MnlieB  fUvle>  gab  ihm  erst  in  de» 
IWrifca*  fta»fcMr=>deif  Scharlach ,  weleher  dort  Irühei^ 
tiftiiiiiii  iteerMrt  eo  daas  die  Kniikheit  erst  d^ndf 
Am.  «Met  wdMlP  darcfa  Ansteckung  rerbreilet  wtuAl 
ilMmM^  mmNi«  TyjdHi».  S.150).  —  Ifanke  uA 
m^kimr  tbnMÜiAUge ,  welche  an  heAigem  Fieber 
ItilJiiM  angegriffen  sind,   «teeioin  besonder» 

ÜJh^ite.'  >Ptiiil*'iiy'fa'et<<y  *waeh«fag  am  bringen^ 
i«i  ^a*Bfc^  »\tirt«irtäf  Sihirlae% 
gjmfUk  hefitkffa^feMieMiyitee  mit  einem  flMeM 
erdl#*4e6  iMtefB  «td^eber  mgAf  iAemtoigen  An^ 
iriitiBtt  der  fixanlheAeft  ▼erhonden  zu  seyn  pflecl« 
MttHwtMiii  welche  mit  *atiitfi>iibilin  Haut  faiiartaA"^ 
paritiltift^'^cii  al^Maw^^,  wd>de|i'IW  leichtesten  angeA 
"^  '  Yoi^zäl^iBh  Prettin  sie  'sich  unmittelbar  da«a«f  der 
.  bldBl<'iaiiMetzen.  '  Nacb  eisigen  Angaben  aoUeo; 
^tftfllEle  'fAötzlich  den  GMchmack  von  «diwefeim«^ 
nEisen  empfunden*  lulbeB.  *  Andere  wollen  gleich 
i  dkr-^hfbeik«'  einen  rothen  Strieh  am  ftande  de» 
weichen  <toame;n«Wi*4ee'j^^etfS  li^^  haben  (t)^ 
H^tierd  e  n  ^«f^nH  an,  '  das  *  auf^enomthene  Colrtagium 
kMM TVMMift  Körper  latent  bleiben;  GraWt  dehmr 
ISSm^tbMmm'wi  7  Tage  Miff^Mac  ^Mickaely 
'tmß  rkhf\V^\  rii/rrfin«  «f  ^iMii  ^mmM  ^Bmi»^^ 
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by  RemarJcs  on  olher  cutaneous  Disorders.  Lond.  1822«  — 
^  Tortual  (Hufel.  Jouru.  1826.  St.  12).  —  Gödeo, 
(ebend.  1826«  Supplementh.  S.  90). 

Ibt  es  nun  als  gewiss  zu  betrachten,    dass  das 
Scharlach coDtaginm  zu  jeder  Zeit  durch  ein  begünsti- 
gendes ZusauimentrefiTen  von  Umständen  gebildet  werden 
kann  9  so  muss  mau  sich  um  so  mehr  über  diejenigen 
wundern  y   welche  auch  dieses  Contagium  aus  einem 
äthiopischen  Contagientümpel  ableiten  wollen.    Na  vier 
spricht  sogar  von  einer  üebertragung  der  Rinc^erpest 
auf  den  Menschen ,  und  von  Scharlachmilben,  etwa  wie 
bei  der  Krätze.    Auch  Plenciz  redet  von  belebten 
Substanzen,  welche  durch  Ausstreuung  von  Samen  sich 
vermehren  sollen.     Hinsichtlich  der  Verbreitung  des 
Contagiums  liegt  dieser  Idee  in  der  That  eine  Wahrheit 
zum  Grunde.     Völlig  unbestimmt  ist  die  Ableitung  des 
Scharlachs  von  Störungen  der  Transspiratiou  oder  von 
einer  Katarrhalschärfe.    Brüning  denkt  an  eine  Mo- 
dification  der  Frieselschärfe,    Eis n er  an  modiflcirie 
Rose.    Es  ist  zu  verwundern,  dass  man  nicht  auch  die 
durch  Berührung  der  Blätter  des  Giftsumach  entstehende 
rosenartige  Hautentzündung  hierher  gezogen  hat;  denn 
$ie  ist  oft  dem  Scharlach  sehr  ähnlich  imd  mit  Brennen 
im  Halse,  Fieber,  endlich  mit  reichlicher  Desquamation 
verbunden.    St  oll  und  Haken  dachten  an  ein  galliges 
Element;  Andere  rufen  auch  zur  Erklärung  des  Schar- 
lachs die  Scropheln  zu  Hülfe.    Sennert  und  Morton 
betrachteten  den  Scharlach  als  eine  höhere  Entwickelung 
des  Maserncontagiums.     Weisenberg  erzählt,  dass 
das  erste  Kind  in  seinem  Orte  in  einem  benachbarten 
augesteckt  worden  sey,  wo  erweislich  nur  ein  masern- 
artiges Exanthem  geherrscht  habe.    Daher  sey  entweder 
der  Scharlach,  in  Folge  der  im  Frühjahre  vorangegan- 
genen Fleckenkrankheit,  als  ein  Röthein-  oder  Masern- 
gift in  höherer  Potenz  zu  betrachten,  welches  unter  ir- 
gend günstigen  Einflüssen  entstanden  und  durch  erhöhte 
Lebensthätigkeit  begünstigt,  hervorgetreten  sey;  oder 
man  müsse  annehmen,    dass  das  Scharlachcontagium 
spontan  im  Körper  jenes  Kindes   sich  gebildet  habe 
(Anleit.  z.  Behandl.  v.  Scharl.  S.  10).  ^ 
Das  Scharlachcontagium  entsteht  besonders  gern, 
wenn  kühle  Herbsttage  einem  heissen  Sommer  sich  an- 
schliessen.     In  diesem  Zeiträume  waren  reichlichere 
Abscheidungen  aus  der  Blutmasse  nothwendig  gev^ordeu, 
indem  der  Reinigungsact  des  Blutes  bei  andauernder 
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Hitze  9  wegen  der  feicbten  Gelegenheit  zur  Zersetzmig« 
Tiel  zusammengesetzter  werden^  und  daher  rasch  und 
mit  besonderer  Energie  vor  sich  gehen  muss«  Tritt 
nnn  plötzlich  kühle  Wittemng  ein^  so  wird  dieser  ge- 
steigerte Abseheidnngsprozess  mannigfachen  Hindernissen 
unterworfen.  Die  oisher  durch  die  Lungen  exhalirten 
StofiPe  können  auf  diesem  Wege  nicht  mehr  mit  gleicher 
Leichtigkeit  entweichen ,  nehmen  daher  eine  andere 
itichtnng«  Auf  gleiche  Weise  wird  auch  die  Hautaus- 
dünstong  Termindert«  Es  muss  daher  anderen  Secre- 
tionsorganen )  und  zwar  namentlich  den  mit  den  gastri- 
schen Ausscheidungen  beschäftigten  Organen ,  —  welche 
ja  ohnedies^  im  Sommer  am  stärksten  fungiren ,  —  eine 
noch  grossere  Last  aufgebürdet  werden.  Dieses  wird 
in  vielen  Fällen  ohne  sonderliche  Störung  zuwege  ge- 
bracht; in  anderen  Fällen  werden  allerlei  gastrische 
Zustände  ausgebildet ;  es  kann  aber  auch^  wenn  grosse 
Hindemisse  stattfinden)  allgemach  zu  typhösen  Affec- 


nnn  mit  diesen  Umstanden  eine  Witterungsconstitution^ 
welche  an  und  fdr  sich  der  Erzeugung  katarrhalisch- 
exanthematischer  Gontagien,  besonders  desjenigen  der 
Masern }  günstig  gewesen  sejn  würde y  so  kann,  —  be- 
vor das  Masern-  oder  das  Typhusconta^ium,  als  solche, 
zur  Ausbildung  gelangen  (welches  allerdings  gleichzeitig 
aiieh  wohl  geschieht) ,  — *  aus  ihren  Elementen  y  zusam* 
mengenonnneny  ein  drittes ,  ganz  neues  und  selbststän- 
diges Gontaginm  gebildet  werden ,  und  als  solches  be- 
trachten wir  dasjenige  des  Scharlachs.    Es  ist  bereits 
erinnert  worden  y    dass  die  Erzeugung  desselben  von 
keiner  Jahreszeit  und  von  keiner  besonderen  Wittemngs- 
bescha£fenheit  gänzlich  ausgeschlossen  wird.  Daher  kann 
auch  der  Aufenthalt  in  sehr  heissen,  wenig  gelüfteten 
Zimmern  während  der  Wintermonate  zur  Entstehung 
des  Scharlachs  im  darauffolgenden  Frühjahre  Gelegen- 
^  beit  ffhem    Dasselbe  vermag  unter  günstigen  Umstan- 
den jed#  fetihrker  htrvortretende  gastrisch -katarrhalische 
Krankheittriehtiiii^«  AUe  Eigenschaften  des  Scharlach- 
Mlita^;iiHiis  und  idie  Phänomene  dieser  Krankheit  selbst 


las4en  sich,  sach  4kiit*ungenommmen  Entstehungsweisei 
liib -'iLeklitigkeit  ierUirmi:  1)  Wegen  des  typhösen 
Blmjfiiiili  iltfi  KfankMt  isl-TOm^Anfaiige  an  eine  be- 
atwrifea-IMgiujg  to  >^ärt>fliitio>iii  gegebsn^  mkd  es 
iliMlet -üUkt  .;«iD  gewisser  CHnkI  tDft  Bi%ritbtfse ta  4i# 
ebftbnd&iiiiMn^M^^    Doch  tritt  «iiilrJ|HtaUi% 
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von  Typhouianie  hervor  yCdßpn  eioe  wirUich  typboae 
Aff^ction  ist  ja  nicht  .^ebil^et  worden)^  sondern  «ie,offi. 
fenbart  sich  viel  devtlich^r  als  ^in  Zustand  Ton  leichtevi 
JReizung,  welcher  Äehr  gern  Con^estjonen.  nadi  dem 
iGehirne  anfacht  und  unterhält.     Das  Gehirn  befinde! 
«ich  daher  im  Verlaufe  des  Scharlachs  in  dem  Zustande 
einer  ganz  besonders  deutlich  .ausgesprochenen  Kranki- 
iieitsanlage.    2)  Von  der  anderen  Seite  wird  die  dem 
merbOlösen  Elemente  mehr  entsprechende  Alfection  der 
XtfUngenschleimhaat  in  den  Hintergrund  zuriick^edrängl^  ■ 
und  e$  entsteht  zunächst  üachenentzündung;  theils  weil 
wegen  d«r  congestiven  Erro|?ung  des  Gehirnes,  die  iiei- 
zung  melir  in  .seiner  Äiihe  festgehalten  und  fixirt  wird? 
iheils  auch  ,  weil  jene  Gegend  (gieichsani  das  Thor  zm 
den  gastrischen  Organen)  unmittelbarer  die  Yerstimmun^ 
mit  empfindet^  welche  durch  den  unterhrocltenen  gastri" 
4Bchexi  Ausscbeidungsprozess  veranlasst  worden  ist.  Der 
Seoretioustrieb  ist  gewissermassen  in  dem  ausserstea 
oberen   Endpunkte  des  Darnicanale«   rege  gQwordei|| 
^Indern  er  den  Cerebralcongestionen  Folge  leisjtet|  biev 
y«7ird  er  aber,  durch  den  Andrang  de«  mit  Contagium  1 
^geschwängerten  ßlutes,  in  eine  exanthematiscbe  £ntr 
'^iuidunßüfojrm  umgewandelt,  welche,  ^enn  sie  nicht . 
zu  hefüg  wif;d,  wohlthätig  vom  Gehirne  ableitet»  Dier 
«em  ganzen  Hergange  gemäss  i&t  die  Krankheitsriehtang 
^ron  den  Abdominalorganen  völlig  entfernt  worden,  und 
.daher  kommen  auch  örtliche  Affectionen  derselben  im 
'Scharlach  verhalUnssmassig  seltener,  als  in  den  Masern, 
.vor.  Auffallend  könnte  es  echeiuen ,  QaaB  in  der  Regel 
l^eine  heftigere  Affection  der  Broncliiecn  gebildet  wird» 
,43a  ja  doch,  sowohl  Typhus  als  Masern,  eine  solche 
,begUnstii|feB  würden.    Aber  beide  Krankheiteu  habeo^ 
.als  solche I  noch  gar  nicht  existirt,  und  gerade  die  ihnen 
mdir  gemeinsamen  Charaktere  niussten,  hei  einer  Yerp 
^ßchmeizcung  Ihrer  Elemente,  am  leichtesten  in  einandeie 
au%eheB  kommen.    3)  Der  Schariachaus&chlagist  gleiph«; 
,8am  das  in  dinander  geflossene  ]>la^rn-  und  T3rphu^ 
.exan^iem,  welche  beide  vor  ihrer  )l)ntwickelung  zn 
meinem  dritten  verbunden  worden  sind.    Wegaa  des  tioi? 
^fer^i  und  allgemeii>er  verbreiteten  inneren  t,eidons  ist 
^ie  flauet  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  mehr  ..gereizt 
.  n|ld  ^^ch  grosse  Kiiipflndiichkeit  ausgezeichnet.  .  rDazu 
ikoBimt  ^odi  ^er  ausserordentlich  fluchtige  Cliarßk^er 
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AittgfcichiingtprilfMiiii.  ämmth  yäHej—äK^iro 
.  «Witte»  »fft«b«r  ^wwiiger.jBiiiitiiliwi  C^bü^hmm^ 
tedb  rnti  aber  j«de  .monderltt  ^oivliMiMMiMb«  -  Wü* ' 
Mwfcwwrt,  «rf      Mf  aBm  JPtektmi  gleioii  ge* 
«mle»  ((l«ieb  «emprangliclie  Hast  wirf  mai  mtwt  »Uätm 
ImMcV  wiicbe.  avMQhHi  KMrtiitm.  «iid.  oongoihui 
Bcmiitf  in  der  Milta  alalil.       YmBi^  mm  » 
MUMlirii  wnUwmeaeemmm  CMnklM  MtMurt  dhv 
SkSä  oft  dfe  iMMG^hDidnlMit  «d  OmMomb» 
hmir  Mfkiwaldm  m  KwIrhwiiniKM  TM^biiliMn« 
lar  Ali  auf  aiiW|  dtf  Fom  Mch^  Mhi  «dar  weniger 
iihwainmiminnnda  Weise.  Terlanft»    Ea  wM  -dadawli 
4m  aigamihiliBKcha  Sckwankan  nd  die  DnfcertiBdigkeiti 
die  man  nicht  aeltan  in  aainM- Verlanil  mahiniMii^, 
.  Mm  TbaO  .  mit  Taranlasal»    Dahv.  jener  wnnderbar 
«ongaalivt  Charakter  ^  in  weldMn  -  oaa  Strdbaft  -  aiBli 
Mft^richfi  durch  das  Erkranken  einen  «BtspredMIan  • 
Offnes ,  den  &rankheitnirQncia-  mehr  zn  nxiren  nn« 
ihm  hestiinmlere  Gaalatauiig^  zn  gihelk  5)  IIa  del«*T|r« 
phns  and  die  Masern  vom  Hanse  aas  sähst  miasmatM 
sehen  Drspranges  iind  |  dn  Cnmer  die  Cont^gien  dieM  * 
fceiden  Krankheiten,  einmal  TöUig  ansgehildet^  .imoM  * 
nnr  Typhus  oder  Masern  heryorbrin^Mf  sd  lUuin  der 
Mnurlach  «icht  in  jenen  Affectionen  s^bst^  sondeM  *, 
muc  in  der  naasmatis^en  Sasia  einer  jeden  seiua  ga># 
iIiMUffhaitKfhen  l/Vfvnahi  haben«   Ea-wird  daher  aMh 
ein  mehr  zusammangeaalzter  Paoaess  erforderlich»  nm 
das  Scbarlaehcontaginm  zu  bilden»    Daraus  ergibt  sieh 
die  Jifigh'efakeit  jder .  wia  in  kciMP  aiaderen  Krankheit» 
nraman  Saihe^  von  iJeheifangsstufira»  araieha  ni^ieJi^  . 
dem   rein  mia^iadscben  nd  dem  rein  contagiösM 
Sciiarlach  in  dar  üitln  liegen.    6)  Hm  das  Schatlnallb 
contagium  erst  seine  vcil%a  Jbiahildnng  erikakan,  so 
thaüt  daaeelbe  ^em  Blute  «tark  reizendb  und  rnrnfj^tUk 
achwMsb  narkotische  EiganaohiAan  mit.    JDie  ersten 
sind  immer  hei  weil»  «arwahsady  :j^dem  bei  eine# 
Verhindniiig  der  Memente  des  nnr  reizend  wifkenidK 
I^MHlr  nnd  des  reizend-narkotischen  TyphnscontaginM 
dm  «mende  Qoaiifdt  entschiadan  die  Oberhand  gemmm 
iM.mBsa»   Da«  äffhadachoontagiM  ist  dann  ansseral  . 
wirksam. geararden  und  Teraaliant  nur  Wenige.  Aas 
nächst  aber  er|pift  an  Sinder,'  weil  es  in  FiinilifliliiM 
ZM  Theil  «nhigiii«  Wtm  Theil  dem  Tjphosc(nilagiwla 
naber  ^gm^tki  wWen. Aajg^.  Der  hjndlima  Organismur 
h^M  nhart*  alu^  d^  iiTiiaati  Aitlftra  Mm  fie^^ai^ 
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weU  die  oben  anftdeotete  plötzliche  Stönmg  in  .dem 
amgleicheiideii  Aiisscheidaiigsprozesse  weit  eher  in  dem<* 
selben  vor  sich  gehen  kann,  als  in  dem  Körper  von 
Erwachsenen,  wo,  bei  der  grösseren  Lebensenergie, 
jedes  einzelne  Secretionsorg^an  leichter,  ohne  za  nnter^ 
liegen )  iw  hohem  Grade  vicariirend  für  andere  einzn« 
wirken  vermag.  —  Wir  betlrachten  daher,  nm  dieses 
nochmak  zn  wiederholen,  das  Scharlachcontaginm  als 
ein  darchaus  selbstständiges,  das  nicht  etwa  ans  den 
Gontagien  des  Tjrphns  nnd  der  Masern  selbst  zusammen- 
gesetzt ist ,  sondern  ein  drittes  nnd  eigenthümliches  Con« 
taginm  bildet,  welches  ans  den  Elementen  jener  Conta- 
gien  hervorkeimt^  bevor  die  letaterep  selbet  za  Stande 
gekommen  sind«  ' 

y«  Nosogenie,  Ueber  den  inneren  Hergang  des 
ah  Seharlachfieber  sinnlich  hervortretenden  Krankheits* 
prozesses  gibt  es  sehr  viele  Theorieeii.  Wir  werden 
vers neben ,  die  wichtigsten  derselben  auf  einige  Haupt- 
ansichten zurückzuführen:  a)  Entzündung*  GewiB- 
sermassen  kann  hier  zuerst  Sydenham  genannt  wer- 
den, welcher  indessen  nur  einen  leichten  Aufwallungs- 
prozess  des  Blutes  im  Schariach  sieht  {Hic  morhtts  nil 
4tUud  mihi  videiur,  quam  medMcris  sanguinis  efferves^ 
ifentia  a  praegressae  aesiatis  calare  auf  alio  aliquo  modo 
ejccitata,  L  c.  p.  227«),  Bestimmter  bezeichnete  Mor- 
ton die  Krankheit  als  eine  Febris  inflammaiaria  um^ 
verscäis.  Nach  Wen  dt  beruht  das  Scharlachfieber  auf 
Entzündung ;    die  Gefahr  desselben  hänge  von  ihrer 

S'össeren  oder  geringeren  Yerbreitung  über  wichtige 
rgane  ab*  Die  Hautentzündung  soll  mehr  rosenartiger 
als  exanthematischer  Art  seyn;  die  Ansteckung  nach 
Art  des  Trippers  und  des  Katarrhs  erfolgen.  —  Wirk^ 
liehe  Entzündung  setzt  inmier  Fixirung  des  Krankheit«« 
prozesses  nothwendig  voraus ;  wenn  sie  daher  in  der 
That  vom  Anfange  an  stattfände,  so  würden  die  so 
bäumen  und  plötzlichen  Metastasen  im  Scharlach^  gar 
nicht  ^zn  erklären  seyn.  Wenn  edle  Organe  in  dieser 
Krankheit  in  hohem  Grade  ergriffen  werden,  so  liegt 
weit  häufiger  Lähmung  derselben,  ohne  vorangegangene 
Entzündung,  dem  tödtlidien  Ausgange  zum  Grunde. 
Der  ungemein  orgastische  Charakter  der  Gongestionen 
im  Scharlach  kann  zwar  zu  Entzündungen  fuhren,  ist 
aber  mit  ausgebildeten  Entzündungsprozessen  völlig  un- 
verträglich« Nach  Pfenfer  ist  der  Sitz  des  Scharlachs 
ippl  FiyiUavkM^r^  der  BmA^.  als  detjenigeii  F^tie^ 
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Wehhe  dem  semsitiyen  Systeme  entspricht  Sein  Wesen 
ist  EntzuDclung^y  welche ,  als  nothwendi^e  Form  der 
Kraiikheiten  des  animalischen  Systemes,  vom  Gapillar* 

Sefasssysteme  des  Papillarkörpers  ausgeht,  und  dnrch 
en  indiiriduellen  Charakter  dieser  Hautpartie  einen  sen- 
sitiven Charakter  bekommt  (a.  a*  O.  S.  70)*  — -  Ausser 
den  Yorigea  Einwürfen  ist  hier  noch  besonders  zu  be* 
merken  9  dass  der  Papillarkürper  von  dem  gaozeu  Haut- 
organe gar  nicht  getrennt  betrachtet  werden  darf;  we- 
nigstens nicht  bei  einer  aligemeinen  und  acuten  Affec- 
tion^  die  sich  über  die  ganze  Ausdehnung  desselben 
verbreiten  soll«  Dem  hier  gegebenen  Gesichtspunkte 
zufolge  mÜBSte  die  acute  Entzündung  des  Magens ,  der 
Gedärme  n.  «•  w«  einen  noch  viel  deutlicher  seositiven 
Charakter  haben,  mithin  als  eine  Art  von  Scharlach 
der  Darmschleimhaut  angesehen  werden«  Göden  lässt 
das  Wesen  des  Scharlachs  auf  Entzündung  der  ihieri- 
echen  Materie  nach  eigenthümlicher  Art  beruhen ,  welche 
vom  Gefässnetze^  der  Haut  ausgehe^  dann  aber  auch 
gern  die  Arterien  und  die  fibrösen  Haute  betreffe.  (Vom 
Wesen  d.  Scharlachf.  S.  24  —  37).  Auch  Pitsoliaft 
•tatuirt  eine  grosse  Verwanitschaiit  des  Schailadhs.'flul 
der  Rote;  daher  sey  der  Scharlach  immer  gallig 
gaalri«clier  JKfatwr^  in  Verbindimg  mit  ^n^  allgemeiii 

Elzündficlieft^iStimmung  (Bad.  Annalen.  Bd«  I«  St«  1)« . 
Fuchs  hßtamhkit  gerade^  den  Scharlach  ab  da« 
Prodnct  eiaei!  Jiaheren  Entwickeluog  der  Rose  j  .er  lialt 
denselben  fiir.  eine  der  cyklischen  Kranklltitwit  yam 
Europa  9  deren  Strömungaii  sek-dem  Ende  das  Varigen 
lahrHunderts y.isk  regelmässigen rZvtuohem^iiQien  mm-^Th 
9  hiumj  in  der  Richtung  von  Norden  nack  Sii* 
da»  aifii%«fli  jaHaii«  -f^  Häheiie  EniwidLelaDg  ddr  Rose 
kaama  wolil  aar  ainen  gesteigerten  BotaändungsnrozasiK 
mg  Folge  liahan^  wovon  im  Schailach  gemda/das-^fia* 
gendNfl  iMlfaHlet.   Dar  galb'g-»  gastrische  CJbartdBlta^'di» 

Bür.m  aiaksy1j|li|fHMiiiiliiiei  limgealyot«  b}Ji%tr%n^ 
bs&datt«  Micoi&^iwialitt  icheint  die  AttomaBi  imikm 
AiiUMni^  ited  Jbfrii  dto  lfeamaTalsaiesy  od».nA* 
mnAr  .der.  ^Snnmmmät^  iit^.-.:Md».:äA^  SmM^ 
»folge  4m^  M  iiiiiii.girtntfawiiiiit  nhsghxpt  M  Qrwide 
Hegt,  .r^Cafe  dtoi  JtAirijl^  aiMti.wA 
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haliereD  Nerrengebilde  obwaltet  (RikE«  m*  mat«  GnmdL 
Bd.  IL  S.  197).    Anomalie  in  der  Nervensubstanz  würde, 
wenn  sie  möglich  ware^  wohl  kaam  auf  so  acute  Weise 
begründet  werden  können  9  sondern  einen  mehr  chroni- 
Beben  Zustand  bedingen;  auch  begreift  nuan  nicht,  warum 
eine  solche  Anomalie  nur  einmal  im  Leben  stattfindet; 
warum  dieselbe  in  Individuen  von  dem  verschiedensten 
Lebensalter  gleichzeitig  vorkommt;  warum  sie  in  der 
Berölkemn^  ganzer  Provinzen  oft  durch  mehrere  Jahre 
ganz  vermisst  wird  ?    £ine  solche  Anomalie  in  den 
höheren  Nervengebilden,  welche  als  Regulatoren  des 
ganzen  übrigen  K^irpers  zn  betrachten  sind^  Tvürde 
kaum  eine  Ausgleichung  zulassen,  indem  sie  nur  ge- 
schehen könnte,  nachdem  der  Ernahrungsprozess ,  sei- 
ner innersten  Wesenlieit  nach,  zerrüttet  worden  wäre. — 
Simen  sieht  im  Scharlach  eine  primäre  Affection  des 
Gangliensystemes.    Vom  peripherischen  J^ervenäther  um 
den  Organismas  gelang^^as  Contagium  eder  das  Miasma 
an  den  Gentralbeecd  dieses  Systemes,  worauf  die  Schar* 
lacULrankheit  in  sich  einen  Scharlachstoff  entwickele» 
Diese  Theorie   nimmi  so  viele  anerwiesene  Yorans«- 
setzungen  in  sich  auf,   dass  eine  Prüfimg  derselben 
tiberflüssig  seyn  würde.  —  «c)   Organische  Ent- 
wickelnngsprozesse.    Reich  betrachtet  ak  Haupt«* 
Ursache  des  Scharlachs  die  Reprodnotion  der  Epidermis  ; 
er  stellt  die  Kranklteit  als  emen  Häntungsprozes«  dar/ 
^  wichen  er  mit  dem  jährlichen  HautwechseJ,  eo  wie 
mit  der  Reprodnction  der  Haare,  Federn  und  Schale« 
bei  vielen  Thieren,  vergleicht.    Den  von  der  abgestor- 
benen Haut  zurückgehaltenen  Warmestoff  hält  er  für 
hinreichend,  alle  Erscheinangen  za  erklären;  -die  Schare 
lachröthe  wird  als  eine  blosse  Alodification  der  Refrac« 
tidn  der  Lichtstrahlen  betrachtet.    Ein  wirkliches  Con- 
legium  wird  von  R« ich  verworfen  (Neue  Aufschl.  iib. 
i.  Schariachf.  S.  90  — 100).     Nach  Eggert  ^vird  im 
Scbarlachfieber  die  Thatigkeit  des  Hirnepitheliums  durcli 
den  Eifffluss  des  epidemischeB  Principes  exaltirt.  Die 
eigentliche  -Entwiekelung  der  Krankheit  sey  -in  der 
Tendenz  des  Organismus  enthalten,  durch  die  Haut- 
fanctton  ein  Missverkaltniss  wieder  auszugleichen,  wel- 
ehes  in  der  absolut  oder  relativ  zu  hoch  ^etrieb^en 
Prodnction  der  rothen  BIutbestaBd&eiie  bestehen  HolL' 
rDie  Prädispositien  2ur  Entwickelai^er  des  Scbariach- 
fiebevs  müsse  tim  so  stärker  werden,  je  mehr  das  Epi* 
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0d»  XIX«  Su  1);     Steimmif*  spricht  von  einer  Anf-« 
regUDg  der  individuellen  Natnrthatii^keit  zu  einem  ge^ 
meinsamen,  did  Vervollkommnung  und  dauerhafte  Ge-^ 
suodheit   des    Organismus    !)eaV»sichti^enden   Zwecke«^  • 
Fodere^  welcher  die  contagiöse  i>iatur  und  die  zun» 
Theil  kritisohe  Bedeutung  des  Exanlheme«  schärfer  in«'    "  . 
Auge  fasst,  versucht  thu  seinem  gewöhnlichen  Scharf» 
sinne  die  einzehien   iirsc heinnu^i^en  der  Krankheit  zu 
•rläntern:  Pn/t^e/re  //w  vofniif  encore ,  f>it4s  e.v/mftsible 
que  les  auhes  crdntfn  mcs ,  celui-cl  s^€A^halc'f  'il  prin^j  * 
eipaJement'  pur  ia  Perspiration  puhnonaire  et  par  2u  va'^\^ 
peur  fpn  s^^lei^e  sans  cessc  des  voies  digestives y  ce  (pd 
y*at#  quHl  s^arr^e  davantage  »ur  les  membranea  muqueuses 
ek  8ur  Celle  mti  tapiue  i€9  ütgttne»  de  l!mrihrebmu!he 
(/.c.  T.IV.  p.399).  •        '  i 

y  Der  bösartige  Charakter  des  Sdiarlachs  kann  «hirelr 
Tmchiedetie  Umstände  bedingt  werden«  Schon  in  den 
Elementen,  wekhe  zu  seiner  Erzeugung  concnrriren, 
ist  die  Möglichkeit  gegeben,  sehr  gefahriiche  Krank« 
beitsverhältnisse  liervorzornfeD«  Strnve  meint ,  in  der 
neueren  Zeit  sey  der  Scharlach  durch  die  Goiftplication 
von  Katarrh  und  Rhemnatisiiius  bösartiger  geworden» 
fn  einzelnen  Fällen'  kann  der  Verlauf  des  Scharlachs 
durch  Erkältung,  Diätfehler,  durch  den  Missbrauch 
von  Abführungsmitteln  y  überhaupt  diurch  fehlerhafte 
Behandlung^,  durch  Gemfitfasbewegnngen  u«  dergl.  mehr 
•anomal  gemacht  werden«  Auf  ganze  Epidemieen  dieser  " 
Art  wirken  die  herrschende  Witterungs^  und  Krankheits« 
Constitution  vorzugsweise  bestimmend  ein«  Nicht  selten 
verlänft  zu  Zeiten ,  wo  im  Aligemeinen  der  Scharlach 
sehr  bösartig  ist,  derselbe  bei  einzehien  Personen  in 
«iner  sehr  milden  Form«  Um  die  dem  Scharlach 
•igenthümliche  Neigung  zu  zurückbleibenden  hydropi- 
schen  AJPectionen  zu  erklären,  darf  man  nicht  erst  zm 
einer  besonderen  Beziehung  des  flüchtigen  Gontagiums' 
zum  Wasserstofifpole  hypothetisch  seine  Zuflucht  nehmen. 
Schon  wärend  der  Krankheit  selbst  befinden  sich  die 
StfrÖisen  Mesnbranen  in  einem  gereizten  Zustande,  und 
leicht  kann  dieser  bei  Störungen  der  Hautfimction  bis 
%u  einem  vicarürenden  Ausscheidungsprozesse  gesteigert 
werden«  Dazu  kommt  noch,  dass  die  itaut,  hei  ihrer 
neugebildeten  Epidermis,  in  mancher  Beziehung  mehr 
die  Natur  einer  Schleimhaut  angenommen  hat«  Nach 
der  Qehaof taug.  t<{a  f  o  dejri         sich  die  Deparation* 
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mdk-mne  Zeitlang üacb  der  DesqniaaAonf  mä 
dieser  zweiten  Deporadoii  eiiteegeiiihesetzlen  ffindernisse^ 
bedingt  durch  die  excetsiTa  S^uibiHttkt  der  Hänt^  ver^ 
anlassen  die  Waseersncht  (L  c.  p.400),  Fiecher  nimmt 
an,  dass  die  Nieren ^  als  stellrertretendes  Organ ,  ior 
Stadium  der  Desquamation  beim  Scharlachfieber  sehr 
leiden  und  sich  in  einem  congestiven  Zustande  Kefinden^ 
welcher  leicht  durch  reizende^  ja  o£t  selb&t  durch  die 
mildesten  Diuretica  zur  wahren  Entzündung  gesteuert 
werden  künne.  Insonderheit  entstehe  das  mit  dem  Vovi« 
rücken  der  Haut  Wassersucht  eintretende  Erbrechen  au» 
krankhaften  AS^cümm  der  Nieraa-  (Hufel.  JonriMiL 

'  Sobald  das  Scharlachconta^um  in  den  Ktii^ier  ein« 
gedrungen  ist  y  beginnt ,  wie  bei  allen  acut  Terlaufendea 
Contagionen,  seine  Einwirkung  auf  das  Blut^  dorcb 
welche  der  Regenerationsprozess  des  Ansteckungsstoffee 
yermittelt  wird.  Nach  der  oben  angegebenen  Beschaffen«« 
heit  des  Scharlachcontagioms  muss  das  mit  demselbeii 
geschwängerte  Blut,  vorzugsweise  dem  Gehirne  gegen-- 
über,  als  ein  fremdartiger  neiz  wirken,  und  zugleicti 
ia  der  letzten  Fortsetzung  des  Abdominalsystemes  naclt 
oben  einen  exanthematischen  Entzändungsprozess^  am* 
fachen.  Gleichzeitig  sucht  sich  eine  exanthematischtf 
Bildung  in  der  Haut  zu  fixiren,  welche  aber,  da  es  m 
der  erforderlichen  Goncentration  mangelt,  nur  in  der 
Form  eines  allgemeinen,  nät» heftiger  Reizung  verbniH 
deneii«,  congestiven  Hautlfeidens*  sich  zn 'offenbaren.  Ter« 
mag*  Während  dem  ist  der  Regenerationsprozess  dei 
Contaginms  eingeleitet  worden,  und  das  Blut  nimmt 
immer  reizendere  Eigenschaften  an»    Als  die  Brenn-» 

S unkte  der  dadurch  bedingten  Reizung  sind  das  Gehirn,: 
er  Rachen  und  das  Hautorgan  zu  betrachten^  nacb 
diesen  Theilen  findet  abwechselnd  ein  vermeintes  Zu«« 
strömen  des  Blutes  statt,  je  nachdem  der  gereizte  Zu-* 
stand  in  einem  derselben  stärker  angefacht  worden  ist. 
Unter  diesen  Umständen  kann  es  aber  auch  sehr  leicht 

geschehen,  dass  die  serösen  Membranen  auf  einmal  die 
Reizung  mit  Heftigkeit  auf  sich  beziehen  und  in  hohent 
Grede  äm  Erkranken  Antheil  nehmen.  Denn  bei  dcne^ 
Circülation  eines  äusserst  reizend  gewordenen  und  mit 
sehr  flüchtigen  Bestandtheäen  geschwängerten  Blutes 
müssen  diese,  für  Reizung^  so  sehr  empföngiichen.  Aus-* 
breitungen  am  leichtesten  von  derecAbeft  getroffen  werden 
kännoBt»  -  ABGhJkaiuii.dM  Coatagiiini^>ifddife'  aiifrdf» 
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Hobe  der  Krankbeit  den  ganzen  Körper  darchdringt^ 
weniger  .leicht  durch  die  trockene  und  gespannte  Hao^ 
oder  durch  die  mit  einem  dasselbe  absorbirenden  lieber^ 
sage  bedeckten  Schleimhäute ,  als  durch  die  serösen 
Häute  ansströmen liiinft  sich  demnach  in  den  grossen 
Cavitäten  an  und  steigert  dien  gereizten  Zustand  der 
serösen  Membranen  zn  einem  immer  höheren  Grade« 
Dagegen  strömt  das  Masern contaginm  theils  durch  die 
Haut  freier  nach  aussen  ^  tbeils  findet  es^  wegen  seiner 
ioaigeu  Yerwandtschafit .  mit  den  katarrhalischen  Effln« 
VieUf  in  den  Schleimbänten  natürliche  Ablagerungs- 
etätten«  —  Diese  so  leicht  gebildete- AfiWtion  der  serö- 
sen Membranen  ist  daher  ein  neues  Moment  ^  um  im 
Scharlach  eine  plötzliche  und  höchst  eigenthümlich« 
Wendung  der  Erscheinungen  möglich  zu  machen«  Den 
Sigoischafien  des  Schariacfacontagknns  zufolge  wird 
aber  vorzugsweise  die  Arachnoidea  in  dieser  Art  be- 
droht werden  können »  und  dadurch  wird  die  Gefahr 
erhöht)  welcher  schon  an  und  für  sich  das  Gehirn  aus^ 
gesetzt  ist«  Nai^dem  der  Regenerationsprozess  de» 
IVintagiums  vollendet  und  dieses  aue  dem  Körper  wie^ 
der  ausgeschieden  worden  ist,  so  bleibt  höchst  wahr*« 
scheinlich  (wie  im  Kapitel  von  den  Blattern  gezeigt 
wurde)  eine  neutrale  Verbindung  im  Blute  znrädif^ 
divch  welche  die  abennab'ge  Entstehung  des  Scharlacha 
«nmöglich  gemacht  wird«  Aber  es  ist  beinahe  anzu^ 
sehmen^  dass  diese  neutrale  Verbindung,  durch  spater 
belallenden  Typhus  oder  Masern ,  wenigstens  theilweiso 
wieder  zersetzt  werden  könne;  dadurch  würde  das  Öf« 
tere»  Vorkommen  von  mehr  oder  weniger  ausgebildetem 
ihveitem  Scharlach  einigermassen  erklärt  seyn«  Nach 
Beendigung  der  Krankheit  muss  die  Epidermis ,  dereir 
lebendige  Verbindung  mit  der  unterliegenden  Hantschicht 
j  durch  die  anhaltende  trockene  Hitze  aufgehoben  worden 
ist 9  durch  Abstossung  entfernt  werden;  dieses  geschieht 
aber  9  weil  die  Einwirkung  auf  allen  Punkten  eine 
Reiche  war,  in  der  Form  grösserer  Hautfragmente«  — 
Me  so^  oilt  nachfolgende  Hantwassersucht,  so  wie  die 
hydropischen  Affectionen  nach  dem  Scharlach  über- 
haupt, entstehen  dann,  wenn  der  ganze  Krankheits« 
prozess  nicht  auf  vollkommene  Weise  hat  dorohgeführt 
werden  können«  Wenn  nämlich  die  mit  der  Krise 
verbundenen  kräftigeren  Reactionen  nicht  ausreichen^ 
denselben  völlig  zn  beschliessen,  so  können  in  dem 
ZnstMBda  vott  varhältBiwmäwigeg  AbspavuiBg^  welcher 
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uach  jeder  acuten  Krankheit  mehr  öder  Vreiiig^r  he* 
merkt  wird^  etwai|»e  Residaen  des  Krankheitiprozesse» 
um  so  weniger  Ton  dem  aasgleichenden  Impnlge  der 
Centraiorgane  berührt  werden«    Um  so  eher  finden  sie 
daher  Gelegenheit,  eelbetetändig^  eich  weiter  aoszubilden^ 
Ausserdem  macht  der  andauernd  gereizte  Zustand,  in^ 
welchemr  sowohl  die  Haut  als  die  serösen  Membranen 
sieh  befanden  haben ,  dieselben  schon  an  und  für  sieb 
an  erneuerter  .Beisitog  f^eneigtf  oder  bereitet^  wentf 
eine  solche  nicht  mehr  ange&cht  werden  kann  ^  Atoniei 
derselben  vor«   Das  Zellgewebe  der  Haut  h^t  nicht  so^ 
wohl  die  EigenschaAen  einer  Schleim-,  Stendern  m  ge^ 
Wissem  Sinne  diejenigen  einer  serösen  M«mbran  ange*: 
nommen,   vermöge  deren  es  zu  Anhaufaog  der  wasse« 
yigen  Bestandtheile  des  Blutes  Gelegenheit  gAi,  Aui 
diese  Weise  gelangt  ein  gesättigteres  BJur>  dem  es  an  ' 
wässerigem  Yehikel  fehlt ,  in  die  j^ieren;'  wodurch  «o^ 
wohl  ein  bis  znm  Entzündlichen  gereizter  Zustand^  als 
aueh  Tur^fscenz  mit  nachfolgender  Erschlaffang »  »> 
diesen  Organen  veranlasst  werden  kann,  —  Die  söge* 
nannte  Malignitat  im  Scharlach  findet  zum  grossen  Theü' 
in. seiner  Entwickelungsgeschichte  ihre  Erklärung;  denn 
ihr  zufolge  bietet  fast  keine  andere  f  Krankheit  in  glei* 
cder  Art  zu  plötzlichen  Metastasen  und  Metaechematis-« ' 
men  die  Anlage  dar.    Sehr  häufig  vermag  der  sich 
bildende  Scharlach  nicht  dem  sehon  bestehenden  Triebe? 
zu  gastrischen  Secretionen  eine  vom*  Abdomuialsystema^ 
sich  ganz  entfernende  Richtung  zu  geben.    Daher  sind 
so  viele  Scharlaehepidemieen  durch:  einen  gaetrischenf 
Charakter  ausgezetcnnet,  welcher  leicht,  wie  in  den; 
Masern ,  zu  abdominellen  Entzündungsformen  den  Grund: 
legen  kann«    Bei  vorwaltender  Ausbildung  des  morbtl^ 
lösep  Elementes  im  Scharlachr  scheint  besonders  deH 
entzündliehe  Charakter  desselben  elrhöht  zu  werden 
wogegen  bei  stärkerer  Entwickelung  des  typhösen  £le<4 
mentes  der  septisch  -  typhöse  Scharlach  gebildet  wird^* 
welcher  zonachst  in  dem  zuerst  fixiiten  Krankiieitsheerde^' 
daher  in  der  Gegend  des  BachenS^  einen  septisch -gan^ 
gränösen  Entzündangsprozess  zn  bedingen  pflegt«  Dochf 
kann  auch  ausserdem  die  einfache  Scharla^hkrankheit. 
mit  typhösen  Affectionen  sich  compliciren,  oder  unter^ 
Begünsügimg  der  Witterung  u«  s«  w«  eine  entzündlicher 
Beimischung  erhalten.  —   Bei  der  primären  and  sponi^ 
t^nen  Entwickelang  des  Scharlachs  erscheint  gewöhnlichr 
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YL  i)iä|j^no8tik.  Die  wichtigsten  KiüMlieii. 
ies  Seharlaebs  auid  Mnade:  a)  Piebery  wiiehes  dnrdi- 
imgemeiii  fiequeoteii  Fols  und  dordi  vngtm^laXUk» 
Hitie  «iid'  Troekeulmt  der.  Haut  ai^^^eaeiciinet  ist*  ha^ 
Anfaoge  hat  dasselbe  gewöhnlidi  einen  renuirirendep. 
Charakter;  Horton  fahrt  eoi>rar  eine  böeart^  QuoH" 
äkma  nOermbiens  scarlaiinoaa  an*  (Bk  moteiform. 
mUrmkt.  gen.  Bzere.  I«,cap.  9.  higt«  In  diesem' 

Reber  smd  sehr  oft  die  Exhalationen  der  Kranhsn? 
'^iindi  einen  eigenthttmlichen  Oeroch  ausgezeichnet.  — ^« 
'  o)  Rachenentzündung,  gewöhnlich  mit  intensiver  RöAe 
der  Theile;  doch  kann,  dtes^e^  wie  Rnsh  beateng^» 
b  einem  nnr  äusserst  geringen  mtAe  rorhanden  seyoy 
und  verschwindet  bisweilen  schon  nadi  24  Standen«  — . 
c)  Grosse  Anlage  zu  Hima£Pectionen*  Hauptsachlich' 
durch  diese  wird  der  schwankende  und  wandelbare  Oha— 
'  rakter  der  Krankheit  bedingt  und  die  oft  plöizb'ch  eii^* 
'  tretende  Gefahr  erklärt.  —   d)  Das  Exanthem,  Dieeea' 
bildet  glatte^  nidit  erhabene^  über  weite  Strecken  veViiX 
hreilete  und  nnter  sich  zusammenfliess^ide  Clecke  von 
einer  ursprünglich  gleichförmigen ,  kaum  etwas  glän<«' 
zenden.  reinen  und  sehr  lebhaften  Rothe  ^  welche  dabei 
doch  wie  durchsichtig  ist  und  zwischen  Zinnober  und 
Oranatblüthe  die  iVlitte  hält.    Meistens  ist  hartnäckige  * 
Trockenheit  der  Hsint  mit  dem  Exantheme  Tcdhudea; 
aber  in  sdir  seltenen  Fällen  sah  man  gerade  die  vor- 
sogsweise  gerötheten  Stellen  mit  Scfaweiss  bedeckt*  Die. 
natorliche  Hautfarbe  ist  von  grossem  Einflasse  auf  die 
'  Farbe  des  Exanthemes,  nnd  häufig  bietet  sie  bei  demt 
namUdien  Individuum  ^erediiedene  Nuancen  dar«  Eis« 
weilen  erbleicht  dasselbe  etwas»  nnabhängig  ycb  den 
Exacerbationen  des  Fiebers,  oder  wird  auch  wieder« 
fltärker  markirt»  ,  In  seltenen  Fällen  wird  die  Hautröthe. 

ganz  Termisst,  oder  nur  als  flüchtige  oder  blos  locale 
Irscheinnng  beobachtet«    Das  Exanthem  hat  keine  bo»*!. 
stimmte  Urspron^sstättCy  bildet  sich  aber  gewohiilich  an 
den  oberen  Thcolen,  nnr  sehr  selten  «ait 'dar  unteren 
Körperhälfte  zuerst  ans.    Häa$g  ist  ein  gewiss«  fiiad 
Ton  leichter  Hautgeschwulst  zugegen ,  welche  sich  in 
'  vielen  Fallen  auf  einzelne  Stellen  beschräalBt«    Oft  ist. 
daetSdnerlachexanthem  bis  zur  Begründneg  von  phlyk^' 
linoseny   seltener  von  pemphignSartigen  oder  papnlösen 
Bmptionen  I  die  auf  der  "''ynffCliffhwi  fr^»ylagl»»*iA^' 
Haadb«  der  med.  Klinik.  ID.  51 
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ndi  erheben  I  entmckelt  wordea,  — -  e)  Die  Krankiieit 
wird  durch  grosslappi^e  Abschnppung  der  Epidemm 
beendigt«  Sehr  häufig  ist  aber  der  Ansgleichoiigsprozes^ 
nicht  vollkommen  gelangen ,  worauf  dann  manche  Folge« 
übel^  besonders  Wassersacht^  zu  befurchten  sind.  Grosse 
Hitze  ^  mit  Spannung  und  Geschwulst  der  Haut^  bei 
aehr  Tcrmiaderter  Urinabsonderung  im  Verlaufe  der 
«  Krankheit  y  sind  der  letzteren  vorzugsweise  günstig«  — 
Nach  Pfenfer  ist  eine  so  andauernde 9  gleichmässig^ 
verbreitete^  hartnackige  und  stechende  Hitze ^  eine  so 
ununterbrochene  Trockenheit  und  specifische  Warme 
der  Haut,  mit  gänzlicher  Unterdriickvig  der  Ansdün« 
stungy  selbst  nach  beendigter  Krankheit  und  während 
der  Periode  der  AbschoppuDg,  in  keiner  anderen  ex«^ 
anthematiscfaen  Krankheit  zn  bemerken  (a.  a«  O«  S.  48^» 
Henke  beträchtet  als  Ei£;enthiimlichkeiten  des  Schar» 
lachs  die  ungemeine  Eriiohang  der  thieneeben  Warme^ 
die  sehr  grosse  Frequenz  des  Pulses  und  eina  MbaEM* 
tiga  Affection  dea  Gehirnes,  welche  Irrereden  erzeugt, 
aneh  wenn  der  Grad  der  Krankheit  nicht  sehr  gestiegeii 
ist  nadb.  d.  Kinderkikh.  Bd.  I.  S.  407). 

Eine  eigentkömliche  Erscheinimg  ist  das  sogeuaMta 
Scharlacnfieber  oder  die  Scharlacbbr^mAiil 
ohne  Exanthem«    Schon  Rosenstein  und  Stall, 
liiacheii  auf  diesas  Vorkommen  aufinerksam«  AebnlMi# 
Beobachtungen  sind   nachher  von  Cappel,  ^^^U, 
P*  Frank,  Vogel,  Heim  nnd  vielen  anderta  Aans*' 
taa  angestellt  wovden*     Der  zuletzt  geBaaiMa  Alst 
inerkt,  dass  dieata  PbanooieB  im  mmAmt  Ejpidisfldeaii 
mir  als  rrossa  Sdlenhait  dA  aeige,  in  aadsaaB  äbii^ 
aabr  häufig  gmOM  wwdb.    Biakal  nlMakiad  bal 
.  einer  Seharlachepidani»  im  DÜMMfk.  im  Am  Mraü 
1776     1779,  M  Tamyadena  W^AmAm  da»  Br« 
Hfcames;  demi  aniwader  winr  der  Anssdilag  all* 
fanMiB,  oder  bba  tacal,  odtor  darselba  ftUla  tans 
md  gar  (Maat  a»>  (K  Bd.  L  &  i08>    Wir  aiiiaiai^ 
Uat  BOthiraidif  sarai  voa  ainaader  veracbiidtaa  Yaa» 
lailinhia  aataracMdaa,  ja  aadidem  namKeh  ar^rttng- 
Bob  aiaa  aar  geringe  Neigung  z«r  Bildanf  dea  Bx». 
äMbaaa»  alatt^emadan  kat^  o£r  naekdani  wMsfte  ge» 
anteaaB  mbukbrl  awilm  itt:  a)  Im  mHirn  Fan» 
in  wiadar  mm  dla  aasaaradbailMi-  graaae  9liati|[{lsil^ 
daa  Btaafcmia  aa  amfeiMfy  traWha  dla  ▼ariailaifang 
tßkmm  hmm^  daaa  aair  'iridb  Fitti  MetlMr  gezogen. 
mMaa»  m  nfMm  4ar  ioisidl^  g?^i*^ 
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war.  Oft  wird  der  letztere  übersehen,  indem 
derselbe  mit  den  Fieberexacerbationen  in  den  Abend- 
stunden deutlicher  wird,  und  in  den  Morgenstunden 

frosstentlieils  wieder  yerschwunden  ist.  In  manchen 
allen  ist  eine  nur  flüchtige  Hautröthe  zugegen  ^  welche 
liäufig  ihren  Platz  verändert,  oder  nur  an  einzelnen 
Stellen  des  K.örpers,  besonders  an  den  Armen  und  ia 
der  Gegend  der  Kniee,  erscheint,  um  nach  kurzer  Zeit 
fiir  immer  zu  verschwinden.  Heberden  sah  bisweilen 
nur  an  der  Handwurzel  einen  leichten  Anflug  von  Uö- 
ihe«  Neumann  beobachtete  eine  solche  Scarlaitna par» 
tiaJis  am  häufig^en  bei  Erwachsenen  an  der  Brust,  suh 
den  Armen  und  an  den  Knieen  |  auch  wenn  das  Exan^ 
ihem  ganz  verschwunden  war,  und  doch  wieder  nach 
«iniger  Zeit  zurückkehrte,  blieb  es  oftmals  nur  bei  lö^ 
caler  Rothung  (Horns  Archiv.  1811.  Bd.  II.  S.  309). 
Eichel  bemerkt,  dass  der  Scharlachausschlag  vorzüg- 
lich bei  solchen  Personen  ganz  gefehlt  habe,  die  viel 
in  der  freien  Luft  zu  verweilen  pflegten;  auch  sey  die- 
ses bei  alten  Leuten  oft  der  Fall  gewesen*  Sehr  häufig 
kommt  es  vor,  dass  zur  Zeit  von  Scharlachepidemieen 
Bitercmrirende  Krankheiten  nicht  blos  unter  Hindern, 
iondem  auch  bm  Erwachsenen,  durch  sehr  bleuende 
Haut  und  durch  darauf  folgende  Abschuppnng  der  Epi-^ 
dennis  ausgezeichnet  sind.  Bei  einigen  Individuen  bil^ 
det  sich  wohl  auch  ein  flüchtiges,  scharlachähnlichea 
Exanthem  mit  gelinder  Bräune;  oder  das  erstere  fehlt 
ganz ,  und  die  Bräune  erreicht  dagegen  einen  selir  hohen 
Grad  (^Quo  tempore  inier  juniores  fehris  scarlatinosa 
grassaiur,  inter  adultos  saepe  sola  ängina  comparet, 
Stell,  uäphor*  §•  589.).  Manchmal  sieht  man  gieich- 
jieitig  unter  mehreren  Kindern  derselben  Familie  einige 
an  sehr  heftiger  Entzündung  der  Tonsillen  leiden,  wo« 
cnit  trockene ,  brennende  Haut  und  ungewöhnlich  starkes 
Fieber  verbunden  sind ;  bei  anderen  erfolgt  unter  den 
nämlichen  Symptomen  eine  echte  Scbarlacheruption«; 
Kortum  beobachtete  eine  Scharlachepidemie,  in  deren 
erster  Hälfte  kaum  bei  einem  Dritttheile  der  Erkrank-, 
len  das  Exanthem  sich  zeigte;  dafür  war  aber  di^ 
Halsentzündung  besonders  ausgezeichnet  (Hufel.  JouTn« 
Bd.  YU.  St.  3).  In  mehreren  Fällen  überzeugte  sich 
Heil,  dass  einzelne  Subjecte  in  Scharlachepidemieen 
iridn '  heftiger  Halsentzündung  mit  und  ohne  Geschwiir|| 
befallen  werden  konnten ;  dabei  war  das  heftigste  FiebcV 
iM^gMi  und  obwohl  k.oin6  Spui^  Volt  Ausschlag  sieht* 

öl* 
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bar  gewordeu  war,  erfolge  doch  zuletzt  allgemeine 
AbschoppuD^  (a.a.O.  Bd.V.  S*  115)»  P«  Frank  sah 
nach  ähiillciieti  Fällen  so^ar  lenkophlegmatische  Haut* 
geschwulst  entstehen  ;  einige  von  diesen  Kranken  zei^ 
ten  sich  später  gegen  neue  Ansteckung  geschützt,  an- 
dere worden  zum  zweiten  Male  vom  Scharlach  befallen 
'  (Epit*  L.11L  p.  68.)*  Broussais  führt  Beispiele  Ton 
umschriebener,  phlegmonöser  Hautentzündung  an,  welche 
Statt  des  Exanthemes  sich  gebildet  habe  (QveJquefms  tl 
est  des  individus  chez  les  queh  reruption  n'a  pas  lieu^ 
touvent  aussi  un  phlegmon  ejcicrieur  termine  la  scenem 
PUegm. gaslr.  p. 270.271)«  Sundelin  hält  überhaupt 
den  Ausschlag  für  ein  sehr  unbeständiges  Symptom  $ 
deim  niobt  selten  trete  derselbe  nur  undeutKch  heryory 
oder  fehle  wohl  ganz  und  gar  (a.  a.  O«  Bd.  If .  S.  193h 
Henning  erzählt  die  Geschichte  eines  31ädchens,  wel- 
ches zugleich  mit  mehreren  anderen  Kindern  rom 
Scharlach  angesteckt  wurde;  es  bildete  sich  weder  Ex- 
anthem ,  noch  Rachenentzündung,  sondern  nur  bedeu- 
tende Geschwulst  in  der  Gegend  des  Kehlkopfes«  Iii 
dem  der  Desquamationsperiode  entsprechenden  Zeiträume 
entstand  Husten,  durch  welchen  eine  grosse  Men^e  Ton 
membranüsen  Fragmenten  ausgeworfen  wurden.  Zuletzt 
erfolgte  allgemeine  Abschuppung  der  Epidermis  (HufeL 
^  Joum.  1816.  St.  9.  S.  98).  Schwarz  in  Fulda  beob- 
achtete,  dass  die  IMutter  eines  vom  Scharlach  genesenen 
Kindes  Angina  faucium  mit  dem  eigeuthümlichen 
Scharlachgemche  aus  dem  Munde  bekam;  dabei  war 
leichtes  Fieber ,  aber  keine  Spur  von  Ausschlag.  ^ — 
Alle  die  hier  zu  berücksichtigenden  Fälle  lassen  sich 
wieder  auf  drei  yerschiedene  Quellen  zurückfuhren: 
a)  Die  Empfänglichkeit  zur  Scharlachkrankheit  selbst 
ist  gär  nicht  mehr  Torhanden,  sondern  durch  das  irn* 
here  Ueberstehen  derselben  ganz  oder  doch  beinahe  ganz 
vertilgt  worden«  Die  Efflnvien  von  >virklichen  Schar* 
lachpatienten  haben  für  solche  Individuen  ihre  contagiöse 
Bedeutung  verloren,  und  vermögen  nur  noch,  nach  der 
Art  von  miasmatischen  Ausflüssen  gegen  dieselben  zu 
wirken;  zumal  wenn  individuelle  Körperbeschaffenheit 
und  herrschende  Krankheitsconstitution  ihnen  eine  be-* 
stimmte  Richtung  geben«  In  diesen  Fällen  entsteht  mei- 
stens nur  leichte  Bräune,  ohne  dass  von  der  Scharlach« 
krankheit  selbst  irgend  die  Rede  sejn  darf,  ß)  Das 
Scharlachcontagium  ist  bei  seiner  Emwirkimg  auf  ge- 
i»vi«^e  Personen  a;i£  ^ini^  odav  i^dtüft  Weu^  ge^W^li^ 
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und  unkräftiger  gemacht  worden.  Daher  vermag  es 
gleichsam  nur  den  ersten  Act  der  Krankheit ,  die  Bräune^ 
iiervorzarnfen.  Die  Haut  wird  nicht  so  bestimmt,  je« 
doch  oft  80  weit  afiicirt|  .dass  es  zu  einiger  Des^uama« 
tion  kommt«  Höchst  wahrscheinlich  erhalt  sich  in  sol- 
chen Fällen )  nmr»  mehr  oder  weniger  geschwächt ,  die 
Scharlachanlage«  ^)  Es  findet  eine  nnr  geringe  Em- 
pfänglichkeit für  das  Scharlachcontagimu  8tatt,  so  dass 
die  Krankheit  nur  th  eil  weise  ausgebildet  werden  kann. 
Daher  beschränken  sich  die  Erscheinungen  gern  auf 
die  Rachenentzündung  y  welche  besonders  heftig  wird, 
%venn  der  hier  zuerst  entstandene  Reizungsheerd  die 
schwächeren  Ausstrahlungen  des  Krankheitsprozesses 
nach  anderen  Organen  auf  sich  allein  zu  concentriren 
vermag.  Das  Exanthem  fehlt  dann  gänzlich  oder  zeigt 
sich  nur  als  flüchtige  Andeutung,  Wenn  in  solchen 
Fällen  eine  überhaupt  sehr  geringe  Anlage  für  den 
Scharlach  stattfand ,  so  können  diese  Individuen  fnr  die 
Zukunft  voUkommeD  geschützt  bleiben.  Aber  ddn  Ge- 
gentheil  muss  erfolgen ,  wenn  die  Anlage  nur  temporär 
geschwächt  worden  war.  . —  b)  Die  Ausbildung  des 
Exanthemes  kann  einzig  und  allein  durch  bedeutende 
Anomah'een  im  Verlaufe  der  Krankheit  in  den  Hinter- 
grand gedrängt  oder  ganz  unmöglich  gemacht  werden« 
Unter  solchen  Umständen  ist  gewöhnlich  ein  gefar  be- 
denklicher, selbst  lebensgefahrlicher  Zustand  zugegen« 
In  der  Regel  waren  einige  Spuren  des  Ausschlages 
schon  sichtbar  gewesen ,  oder  es  zeigt  sich  bei  genauer 
Untersuchung  noch  jetzt  ein  schwacher  Schimmer  da- 
von in  der  Haut.  Foder^  hat  dieses  Yerhältniss  vor« 
züglich  schön  beschrieben :  Tai  vu  des  cas  de  JuibJesse  • 
:et  d^epuisaeincnt  qui  s'opposent  ä  la  sortie  de  2a  scarlfv 
fine^  de  manih'e  ^ii*en  examinant  les  pur  lies  au  grand 
jour,  on  apercevait  ^  etitre  le  peau  et  V^piderme,  des 
iachcs  pdles  qui  paraissaierU  et  disparaissaient ,  tandis 
que  les  malades  se  ptaiguaietU  (Pavoir  mal  ä  la  goi'ge, 
£i  miÜs  iiment  dans  un  iltU  d^anjdüi  et ,  d'offitaiim 
(Lef.  T.IV.p«40S). 

Mehrere  Sdmfistdler  sprechen  ancb  von  einem 
Soharlachexantheme  ohne  Bränne«  Die  An- 
nahme eines  solcfaen  cidEbrtet  die  grösste  Behutsamkeit^ 
und  mag  wohl  oft  .  in  te  Tarwecbaelnng  mit  anderen 
ähnlichen  AnsschlagsfMntn  ihreni  Gmnd  gehabt  haben; 


Heim  bemerkt«  dass  es  Anaadiage  gäbe,  welche  toB" 
Jkommen  wie  acharlach  aussen ^  aber  ohne.  Branne 


XX.  rjMilNMi  «ariadBOinm. 

Ttrlanfen.  beinahe  iieberlos  «md  und  nicht  anstecken. 
£in^  TOjähnge  Trau  litt  in  2  Jahren  fünfmal  an  einem 
aolchen  scharlachähnlichen  Auaschlag^e^  welclier  wahr* 
»cheinlich  von  Fleclitenscharfe  abhing;  es  erre^  der* 
selbe  unerträgliches  Jucken  und  zolatzt  kleienfürmige 
Desquamation  1^  gleichzeitig  wurde  im  Urine  ein  selir 
reichlicher  weisser  Bodensatz  gebildet;  -v«on  Halsentzün« 
dnng^  oder  Fieber  war  keine  Spur  wahrzunehmen* 
Freilich  kommt  es  beim  echten  Scharlach  vor,  dass  - 
die  Bräune  sehr  gering  ist|  oder  nur  kurze  Zeit  dauert, 
oder  dass  sie  erst  sehr  spät,  bei  beginnender  Desqna* 
mation  am  8,  —  9,  Tage,  sich  bildet  (P.  Frank  7.  €?• 
L.  III.  p.  71.) ;  doch  sind  diese  Falle  im  Ganzen  als 
Seltenheiten  zu  betrachten.  \Yil8on  behauptete,  dass 
diejenigen,  welche  das  erste  Mal  vom  Schar/achexan- 
theme  allein  befallen  worden  sind^  in  einer  späteren 
Epidemie  an  fieberhafter  Braune  ohne  Ausschlag  zu  Jei.« 
den  haben ;  und  umgekehrt.  Auch  hat  man  angenom* 
men,  dass  eben  so  gut,  wie  das  Exanthem  nur  local 
gebildet  werden  könne ,  auch  das  Ausbleiben  der  Bräune^ 
welche  gewissermassen  einen  Theil  von  jenem  bilde, 
denkbar  sej*  Ich  kann  mir  Scharlach  ohne  Bräune 
nur  in  dem  Falle  denken,  wenn,  gleich  im  Anfange 
der  Krankheit,  in  irgend  einem  anderen  inneren  Gr»* 
l^ane  ein  wirklicher  Kntzündungsprozess,  oder  eine^an- 
dere  sehr  bedeutende  Affection  sich  entwickelt  hat^ 
durch  welche  die  RaG^ienentzündung  grösstentheils  Ter» 
hindert  wird;  sonst  stimme  ich  Reuss  bei,  nach  wel« 
chem  die  Rachenentzündung  niemals  fehlen  kann  (We» 
f$en  d,  Exanth  Th,  III.  S.  67).  —  Durch  Anomälieen 
können  sowohl  Bräune  als  Ausschlag  gleichzeitig  sehr 
geschwächt  oder,  der  Zeit  nach,  von  einander  getrennt 
werden:  Im  October  1823  wurde  zu  BischofiPswerda  in 
l^acUsen  eine  scharlaehähnliche  Krankheit  mit  sehr  hef- 
tigem, oft  nervösem  Fieber,  geringer  oder  gar  keiner 
llalsentzündnng,  aber  ohne  allen  Ausschlag,  beobachtel» 
Wenn  die  Kranken,  nachdem  das  Fieber  gewichen  war, 
nur  dem,  nicht  einmal  geöffneten,  Fenster  sich  ange«- 
nähert  hatten,  so  erfolgte  unausbleiblich  Geschwulst  des 
Gesichtes,  der  Hände  und  Füsse  (Zeitschr.  f.  Natur- iu 
Heilk.  Bd.  Y.  Hft.  !)•  In  diesem  Falle  war  höchst 
wahrscheinlich  vom  Hanae  ans  ein  nur  unvollkommenes 
Scharlachcontagiom  gebildet  woiden*  Einen  sehr  merk* 
würdigen  Fall  erzahlt  Rauch  in  Petersburg:  EinKiiii 
litt  an  Angina  iomiUaris  mit  Schmerz  unter  den  tar»«« 
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Afapim  lud  imilwiiin  Huta;  Bftof  ufar  Imm 
«M  trodLen,  aber  fiwi  Ton  jeder  exinthematiMlMi  Bi^ 
4kmg.   Nadi  Zeit  yewchwiJ  dM  BiiBa»  tm^ 

«rihüf  diguya  wmrab  die  UnnMcretiim'  iehr  MnaoM** 
^iMty  und  es  steBlHl  tidi  beftige  Schmerzen  im  Dntte^ 
hUf  cm*    IndessMi  iriuranklen  dm  Gescbwiater  dieses 
KMm  km  iiiiiler  «Moder  an  bedeutendem  tkOj^ 
«dbüeiv  vnd  DeliriMi^  Mn  heftigem  Fiaber»  abnr  nidift 


Briana  b^glnitft ;  wmek  dmi  Tagaa  wurde  die  Baal 


makm  intennTcn  Scbarlachrädba  bedeckt^  waloba  rmUg 
«aual  bis  zur  AbscLupjmiig  ^n^^A  Ilas^saartt  er^ 
kaaakta  Kind  uechte  indessen  fort,  lag  ia  mam  halb« 
«oporüsen  Znstande  mit  vülliger  Apathie  nnd  nntntlaa' 
4aadM  Uelifiea,  im  höchsten  Grade  der  Afamagemng 
mA  mk  üdwintnnar  GescbMmlil  der  Füsse;  sngleich 
trar  aa  aeiitu|ifi  uad  iiaes  mr  wenfg  Urin«  Ab  der 
Xmtmd  ganz  hoffnnngtloa  gaweidan  war,  biideiiii  sich, 
Mab  dem  reichlichen  Ceamsaa  wan  Malaga  y  welabea 
aaaD  dem  giaffijg  danadi  mrlaiKanden  Kinde  ^ataltet^ 
fmkt  viria-  Abeniie  tm  Koffe»  weldm  diakaay  Schmie« 
itoen  Biiar  antUeken.  Uumw£  rarsahwanden  Leib^ 
jBHMSMa^  Hasisn  nnd  Oadem  uitar  Micblicfaem  Harn^ 
IkRss  «nd  bänfigen.  flarinansleernngen ;  znletat  ,ei£ikis 
aUgsmeine  Abschnppan^  der  Epidermis  in  groasenLap. 

aund  die  Gasondbeit  wnrde  wieder  lieigsstelll  üf^ 
Abb.  a.  SammL  S*  156  IM). 
Tod  falymdiii  Knmkhsitsii  sms  4er  Scharijwfc 
iMSfscbieden  werdsa: 

1^  Die  Masern  (JUmfbtllt)*  Sflbon  Morton  na» 
tsiaobisA  beide  Bxantbema  sebdP  genan.  abwohl  er  sia 
als  einer  nnd  der.  sämlkbaB  EimMkA  angehörend  ba- 
4ncbtslsi  J^fbreaeefUia  in  mmrtähmm  intentiUU  figtt^ 
nmm  dbmsrnn ,  vitUiett  Mmigtm^  quadrmiam  vel  muH*» 
tmgnfam  ohtiimi,  mtuh  caiis  vmmgata  est  ^  tn  febrm 
mutem  wcarhaina,  mmi  cotUmuaia  m/iammaüone  et  rube^ 
#iwe  ctOieula  jterfumiiimr  (Op.  T«  HL  oip.  5.).  Aber 
tMki  immer  ist  eine  so  gleichfermige  Scharlach röthe 
wahrznaehmen*  Die  Masemflacka  haben  in  der  Mitia 
kleine  y  starker  geröthete,  herrorragende  nnd  distincta 
Knötchen  9  welche  haofi^  deutlich  sichtbar  oder,  wenige 
atens  im  Gesichte ,  körnig  fiihlbar  sind.  Diese  Masern« 
knötchen  sind  meistens  von  einerlei  Grösse,  nnd  das 
Masemexantham  bricht  bestimmter  mit  dem  X  Fieber- 
«üfidia  Mat       fa  tdtaas»  ISUin  wmiaakm  Mass» 


und*  Scharlach  gleichzeitig  in  dems^ben  Indiyidanm, 
was  in  so  fern  nicht  zu  vermindern  ist.  als  beide  von 
/  «igenthümlichen  und   völlig   selbstständig  gewoidenen 
Contagien  herrüLreo.    Je  nacli  den  Graden  der  gegen«  ' 
iseitigen  Einwirkung,   so  wie  der  Reife  und  Entwicke- 
Inng  dieser  Contagien,  verschmelzen  sie  dann  zu  einer 
mehr  gemeinschaftlichen  dritten  Form,  oder  sJnd  völlig 
gesondert  neben  einander  Mdrksam.     Pommer,  beob« 
achtete  um  die  Zeit,  wo  die  3Iasem  einer  Scharlach« 
epidemie  zu  weichen  begannen,  bei  einigen  Kindern 
m>S8e  rothlaulartige  Flecke,  welche  mit  erschwertem 
Schlingen,  convnlsivischen  Zufällen  und  Fieber  ver- 
bunden waren.    Die  sleichmässig  verbreitete  Rothe  des 
>imhren  Scharlachs  fehlte,  so  anch  die  Raclienentzün'« 
dang.     Dieses  Exanthem  schien  eine  Ueber^angsform 
^on  den  Jfasem  zum  Scharlach  zu  bilden  (Med.  chir* 
Zeit.  182&  Bd.in.     F.  Rnmpelt  theOt  eine  sehr 
Jiiteressante  Beobacntung  von  gleidueeitigem  Scharladh 
omd  Masern  mit  t  Die  Scharlacheraption  l^Sfuui  regeU  ^ 
«massig  ;  am  vierten  Tage  wurde  die  Rothe  Dläs8er,-nudl 
•unter  Ao^nechmerzen ,  Hosten  nnd  vermehrteni  Fieber 
zeigten  sich  sehr  kleine  Knötchen  antei:  der  Harnt.  Am 
•SVige  darauf  entwickelten  sich  dk  Masem<  dendichan^ 
dieils  einzeln«,  theils  in  Gruppen^  besondert >  auf  der 
AraiiB^  dem  Batten ,  den  SchnJjieni^imd  mf  den  Yordocp 
•mieii«    Die  Scharlachröthe  damerte  dabei  foii.  -  Beide 
Bauntheme  edmppten  gidichzeitig  ab^  die  Sohavheb* 
äuSUm  m  gMesea  unregelmässigen  Stiieken,  die  Umem 
In  Polveritaiib  (Heidelb.  klin.  Ammikuu  BfLT«  Btuim 
M     45).    1^  der  Cbniki       BerKn.  wnrde  im 
4.102»  eia^imUiBfaee  llSdcbent  ^  an  anUdtate 
JLonfmIi  lift^  wuii  wM  -EOiStimK  toh  FieM^  liii 
«HalBweh  md  mit.  Congestieiieii  nmb  denk  Ke|plelMi 
4er  Bmsl  befidleiu  Am  3»  Tase  kama'—C  4fl»  B^m 
•4uid  den  olberen  Ezftreniitäten  edndadbaalkeilFJaidMte-Ml 
'Verschiedener  Grosse  zöm  Totedieiiie.  jkAvS^gmim 
TiM  uMm,  diesilhen  YwnAwmimk ; '  dag«seft*«B%M 
^Ua<  'lJmm\f  wäißf  etwas  erUbene,  ganz  #en  MMtni 
jHwlirlie  Flecke^  welche  nuter  HjaiUakf.Bmgmmmfmf^ 
4lkeit' des.  Kopfes  nnd  ThriUiei^.der-Aiigen  ansge\Mr»slw» 
^mmi    Cnmittelliar  darauf  wiirde>*dai  VUh^üSdi;^ 
«e  Stm^  dUiriHai  die  eUln  eingetimtiM  MuMnmfimm 
Mrl*  •pUtaKek  xtt  fliesaen^^mifr  .JLwi.  d«fv  Bii4l. 
«Mm  jim  deul&ckiSAarlacfcaitHiiditeily  BuiSidmsßkmMk 
Ciiimmiiiliii  $mJim.Mil»mm^4JMk  imamtXmmmf 
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scbwanden  beide  Exantheme«  der  Status  nervöms  wurde 
völlig  ausgebildet  und  die  Kranke  starb  an  chronischer 
Fnenmonie  (Rnsts  Magaz.  Bd.  XXX,  Hft«  1). 

2)  Die  Röthein  (Rubeola),  Bei  dem  höchst  nn« 
bestimmten  Charakter  dieses  Exanthemes  ist  es  sehr 
schwer,  seine  Verschiedenheit  vom  Scharlach  in  Kürze 
anzugeben.  Wir  bemerken  hier  nur  im  Allgemeinen, 
dass  den  Röthein  ursprünglich  bestimmter  begrenzte 

,  rothe  Flecke,  grösser,  aber  auch  flacher  als  die  der 
Masern,  zum  Grunde  liegen,  welche  dem  Scharlach 
fehlen.  Diese  Flecke  können  zu  einer  zusainineDhän« 
genden  Hautröthe  sich  vereinigen.  Grössere  Röthein« 
flecke  erbleichen  momentan  durch  Druck,  worauf  die 
Aöthe  von  mehreren  kleinen  Gentraipunkten  gleichzeitig 
wieder  ausströmt.  Auch  die  Rötheinilecke  können  bei 
grosser  Gluth  mit  hirsekomahnlichen  kleinen  Phlyk- 

'  tänen  verbunden  seyn.  Im  höchsten  Grade  der  Röthein*  • 
krankheit  wird  bisweilen  die  Haut  zwischen  den  Flecken  . 
mt  einer  lichten,  allgemeinen  Scharlachröthe  bedeckt^  . 
welche  jedoch  meistens  schon  am  folgenden  Tage  ver» 
edbwiinden  ist*  Die  Abschuppung  ist  gerin^r  und  er» 
Algt  in  kleineren  Hautfragmenten. —  Es  wird  nachher  . 
Mch  besonders  von  den  Röthein  gehandelt  werdisn. 

3)  Der  Friese!  {Miliaria,  Purpura),    Der  so-  ' 
'MiaMnle  Selinlacbfriesel  ist  durch  die  sehr  intensive 
JSdunrladii^the  ausgezeichnet,  auf  welcher  zahllose  kleine  ' 
«BliM^en  sieh  erheben,  welche  als  Rauhigkeiten  gefühlt  • 
\napüm^   anfangs  wdsslich  imd  gewöhnlich  schon  am  ^ 
^ii^dm  Tage  gelb  geförbt  sind.     Diese  Eruption 
'IHMdMbl  «bMi  Schwdss,  bei  ganz  treekener  Haut  und  • 
nf  ffiwiiili    Der  Scbanachausschlag,  mit  dem  soge- 
««nrtett  ifiiiiiu  Friesel  complicirt,  ist  daher  leicht  von 
^itM  mbrto  Sdbarlachfriesel  zu  unterscheiden.   Im  er- 
«laii  Fall*  sinl  ^  Bläschen  der  Hydroa  oder  dem  Su" 
dmttm  'ÄbnlWier,  mid  kommen,  theils  einzeln,  theils 
im  Amppen^  9&wiM  auf  als  zwischen  den  Scharlacb- 
ämÜm  'TWtf^  mmaätm  anch  nicht  selten  ihre  Stelle« 
D^d  gtsdiebt  diese  Bmptiön,  oft  unabhängig  vom 
*SaUBaollixaiilliftDie,  iii> 'mederh^lten  Absätzen,  tiach 
^wfrapgegangeaer  BeMwMtong,   nnd  ist  von  einigem 
VeuehMeBden  der  Hm  begleitet.    Macb  Harless  ist 
ßM'IHt^pmHt  smiplex  oft  ^mit  flKterläch  verbunden,  obna 
itm  Her.  Veilaiif  im,  ktsiemi  gestört  wn-d,  obwobl 
das  FjpinisieTintbem  ia'  allwi  mr  möglichen  FormeB 
«ugege«  ::aej^ii  kum.  (B«£eL7oiRniaL  fid.  X.  St.  i> 
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XX.  KaainthtMi  •carUllaoMun. 

ftreytig  fcedbachüB  ffcnpfftHi 'Mm^  ZwiiiniMimmiiimg 
4et  ScharlaGhs  mc  FnMtl  (AUidL  über  Scliailacli£ 
S»  15).  .  Eini^^Afrxta  Tfmckeniy  i^kichzeidg  an  den 
namHcheo  IndivMiMii.  eige^tUebmi  Scharlachfriesel 
{Scarlaimu  mäimis)  wnA  «diNi  sogtBaniiteti  rothen  Fne» 
«el  (Jf\f»7»ira  wlMm]^  wahrgeoMUiien  zv  haben.  la 
anderen  Fällen  soll  m  ifcrawfchtk  als  Scarlatima  wmUam 
ris  begonnen  haben,  und  aadi  (der  An»bildnD|p  von  G«» 
iiknentznlidang  in  dat  Fram  ¥09  JRmpmta  wdkarü  ttbat^ 
Umgangen  aejv«  An  mmtim  hm  nnkneniaiin  dch 
bemüht,  den  r^Am  oder  garimifitaaet  um  SdnurlAck 
nn  nnterseheideni  ipian»  «Maner  An§ite  moh,  beide 
aehr  häufig  Tenfedindt  watdan  coikni*  In'4far«nini 
HjraDkheit  aey  db  Bnt  adl  ]HU3NninlMg«D,  inaBiinn- 
liehe  iallenden,  MmkälMktn  Stillen  Meckt»  larfaha 
begrenzt  nnd  sclmif  nWraiAniKin  aindy  nnd  dnidk  da« 
Fingerdmdk  Une  YeMaianuig  ealaidtn  (wogten  im 
Scharlach  rotblanftrtige  BMm  w^Amtam).  JmT  dn» 
aelben  erheben  eMi  Jaef  in  dflr  Brat üigande  gwaail 
knütcheo  f  weldbe  de»  Ange  nnd  iäm  Crcfiiidn  dadKik 
bemerkbar  aind.  SiBacr  BvHtfAiaäil  mB  -ftMar  ita 
ganzen  Körper  ohne  Unlmdiidii  ioeii  rnrn  JUbä^m  dio 
Biegungen  der  €UMke  nvl  din  MMklan  TUI»4  'mm 
wenigsten  daa  €Mciit|  boCdleik  Iftar  YeriraC  aey 
durchaus  atypisch,  Bios  dio  dwdwlfoJban  BfimBlüiilMi 
*  echwiuen  ;  allgeineino  SchiMWi  wMtgm  ^t,  wmm 
.  der  ganze  Körper  damit  öberdeckl  atl*  (WiahmBdbw 
lachröthe  schwitzt  nicht ;  nnr  Bnüi»litn,  dio  nodb  nidbl 

ß)röthet  sindy  schwitzen  MtiPMleni  JBml  wnn  aaoli  db 
öthe  verloMn  hat,  geht  in  undfciwi  WBlen  flOgmmmm 
Sohweiss  der  Absdnmpung  iMmi  rmaui  Bim  BiMdo 
des  Exanthemen  aall  Mdm  fm^mMmtl  \mmm  Bkämm 
auf  die  Krankheit  «nilkkn  (Aadiir  filff  dio  hBwilii|üfc 
Heilk.  Bd.  Yh  Hft.  1.  &  16  Dott  diea»  Am  die 

Puipurfriesels  nnr  ono  d«r  ino%an  Vorinndnnij^/doo 
Scharlachconti^niiM  nit  den  fammii  BodiiDgungen^te 
Frieselkrankhnt  eildirt  wtvden  fcorao»  hoibn  oiio  mm 
4linem  andelwn  Oxto  n  bowoiton« 

4)  Der  NeaoolnnssohUg  (IMbaHo>'  Bkamr 
wird  kaum  mit  dem  Sdunkek  wwrndhaall^  f*** 
können ;  denn  unter  den  haftij^stoi  HAm  mMgß  imm 
^of  einmal  jene  flnohtige  Eeuptiun^  wialoho  nn  im  Umk 
g«rÖihete,  im  der  H&te  fim  weinlicio  HrioibiribeiM^ 
von  unglsi^ri  höckeriger,  odtt  Vbm  olBoaAar  gisdho» 
bener  O  terQä«be^  fandli»  mkM     ^oaiall  nntlMn 
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nach  ikossersf  versdiietai  dU,  wii  In  der  Kalte  am 
deutlichsten  in  die  Augen  fieilleo«  Die  allgemeiQen 
Symptome  sind  ia  der  R^gfl  Ton  eebr  geringer  Se« 
dentung. 

6)  Die  Rose  (ßrtfsipelai).  Eine  gewint  Ytr» 
waBduchaft  mwis^n  der  Hautaffection^  aU  aolcber, 
sowohl  im  Schaiiadi  als  in  der  Rose  ^  ist  gar  niclit 
streitig  zn  maohen;  denn  die  Rötha  ist  heioaiia  dieselbe^ 
4nr  Absohnppviigspitisesa  iai  der  nunlidie«  nnd  nicbt 
selten  ist  avck  nstt  dem  Rothlanf  grosse  Neigung  mi 
W«sa«raMliaiidmn|f  ins  ZellgewelM  TwbiHidaii«  Dodi 
ist  die  SmtawAm  m  der  Rose  glänsander  md  meisteas 
BSlflMiviari  itkm  maA^  don  Anaeheine  Mckf  an  ikrer 
Perinheiisi  mviMihsMr«  ab  dia  das  Scharlaidis ;  mwh 
fciliü.aia  sioh  m  danTMbt  wMkm  mm  kafallen  ha^ 
mn^kOiA  langaimv  aas.  Dm  RötW  salbat  kat  aakr 
EMig  mum  geäiidbiB  Aasirieli,  «ad  ist  atiMUvsr 
srnd  afAasanMksiw  Spannung  dar  Hantt.s»  «dt  üil 
AMckssaHmif  dav  in  dar  Utaahfcaüalüft  fiegapdan  |Mn 
iaifcin«lai^  SBim  allgemeiner  gastrisaher  CSMaAter 
}  dwrtliafc  aasgeprägt ;  dagegea  fslit  4m 
Biiona  des  Scharladba.   Das  Mim 

•n  gawiimitaa»  Kajpital  TsHuiaiiligsr 
ia  aiaem  aebr  markifMBgoa  ViU» 
Jbfldala  sids  mk  Fkhtt  aal  IBfnlridaa  Blattütaso  im 
ÜmiAm  aas«  Ia  deaamftaa  YarkakiMsae.  ia  vflAas 
aidb  aankUOIela,  laHiisfcalia  iick»  vaftSkr T«a^ 
psma.MUbaaa  fffasiAlAilfla  aaa»  «Uber  imt  gaa» 
ihrigea  Kdfaar  dar  lialÜcaiSy  gana  rsgdhaüiak  TS»» 
laii  BihalaJawsarlila r  f Med.  CaavaiMäiasUTu^ 
&Si&).  ^^^^^ 

j£e  ahpra  Gaaeliiolittf  dar  SafcarUaiiepida«» 
mieen  iat  iasaeiaft  daabaL  Hk  Sidbsfliait  bma  bm 
iÜMrhaopt  erat  iroa  dar  Mte  das  16»  lahihaadfi»  aa 
mmk  Saiiaaiaaksfidemieen  spvaakaa»  Zaw  Jbat  .maa  aaah 
Uar  «a  die  aidsche  Fest  prorocirt  (ans  waialiar  aiaa 
fa  die  waalaadenarti^len  Diage  bat  bewaiaaa  woUen)» 
ohaa  dia  gahöngea  Bahga  aaiikaiwsissB«  Mal» 


f atti  «aidliae  jene  Saaake  geradean  Bir  «ina  Saaijfarfaa 
(HalaL  Jaara.M.XiI.St.3.  &ia9>  Bbcai 


aa  wa%  lamt  aidi  dia  »tstartifa  KiaaUmt  mit  Sfdmw 
jhait^  dea^SaWl^^  Ja^t^^^W 
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beinalie  anf/reneben  haben  soU,    Sie  bestand  in  einem 
hefügen  Fieber  mit  Geschwulst  im  Halse,  Delirien  und 
eiaem  all/s^emeinen  Ansschlag^e  ((p?^v)ctaivai) ;  ausserdem 
waren  Rückenschmerzen,   Schwere  in  den  Beinen  und 
Diarrhöe  züffegen;  der  Tod  erfolgte  am  5.  oder  6.  Tage. 
Wer  den  Kranken  sich  annäherte  9  wnrde  angesteckt 
(Diodor.  Biöl.  hist.  L.  XIV.  cap.  71.).    Die  Bezeich- 
nung d^r  g)lv)CTaivai  würde  am  wenigsten  gegen  die 
Sache  selbst  x#ngen;    denn  in  den  von  Griechen  be- 
schriebenen römischen  Pesten  wird  dieses  Wort,  sowie 
die  Aasdröcke  tpfoqdd/jg  (scabiosm)  und  i^avd-T^uctra, 
promiscuej  zur  Anaentong  jeder  besonders  auffallenden 
Haataffection  gebraucht.   Üebrigens  müssen  epidemische 
Halsentzündungen  unter  den  Kindern  in  Italien  etwas 
eehr  Gewöhnliches  gewesen  sejn,  da  man  dieselben  mit 
'einer  eigenen  Gottheil  in  Verbindung  brachte.     31  a- 
'erobius  erzählt  aas  dem  Julius  Modestus,  dass 
tfer  Göttin  Angeronia  Opfer  gebracht  worden  seyen, 
weil  sie  das  römisoba  Volk  von  einer  Halsentzündung 
\Morho,  qui  angima  dieiiut)  befreiet  habe  (Solfirfi.L.L 
cap.  10.).    Ob  die  ä'g^tischen  und  syrischen  Geschwüre 
im  Halse,  deren  bei  Aretäus  (De  sign^  €icui,  L.  I« 
cap. 9.)  und  M  Aetins  (7Wra6ti&/.U.Serm.4.cap.46.) 
Iiis  mörderiecher  Kinderpesten  Erwähnung  seschieh^  in 
irgend  einer  Beziehung  zum  Scharlach  stcnoen?  ist 
bei  der  Mangelhaftigkeit  der  Nachrichten  wohl  kaum  zn 
ermitteln.   Nach  dem  Beispiele  von  Marc.Ant.Alay« 
%hus  zu  Palermo  erklarten  Mead  und  van  Swietea 


"Sprengel  kann  man  aber  dben  eo  leicht  auf  geschwü« 
rige  «nd  brandige  Aphthen  iSknUanpi  sehliessen  (Gesch. 

Ataneik«  Th.  V,  S.  426).  HödMt  wdirscheinlich 
wnrde  die  GelegeiAeit  zm  der^  Gcetaltiing  der  .neueren 
'Scharlachfieberepidfailie^  '  tai*  *£e  Zeit  gegeben ,  da 
Blattern  und  Maseito  nttCmigewöhnlicher  Hefugkeit  sich  ' 
zu  bilden  «Ml-  eine»  stebeiMlen  Charakter  anzunehmen 
begannen.'  Gewiss  iü  wm  da  an  manche  Scharlach- 
epidemie unter  den  NaaMp  3  MmÜlU,  Rubeöla,  Putjtura 
'  iwd  /g^ur  sacer,  beioihrieben  worden.  Renss  leitet  den 
lientigen  Scharlacb        der  Angina  maligna  ab,  welche 

f"  egen  £nde  des  16.  oder  im  Anfange  des  17«  Jahrhun- 
erts  in  Spanien  geherrsdit  hat,  um  Ton  da  besonders 
über  den  Süden  von  Europa  sich  ausbreitete  (Wesen  d. 
Kxanth.  Th.  IH.  $.451.).  Fast  am  dieselbe  Zeit ^  sagt 
91  o  8 1  y  wo  im  sttdwesUicbeQ  Europa  jeni;  Airdubare 


tüese^  Aüection  für  die  uinffit 


Nach 
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Krankheit  wüthete,  herrschte  das  Scharlachiieber  in 
Deutschland  und  Polen  auf  oft  sehr  gelinde  Weise. 
War  es  das  Klima,  oder  waren  es  andere  Umstände, 
die  dazu  beitruppen,  dass  im  nördlichen  Europa  das 
Uebel  nicht  so  gefährlich  wurde  (Gesch.  d.  Scharlachf. 
Bd.  I.  S.  47)  ?  Indessen  ist  gegen  die  Zeitverhähnisse 
Manches  zu  erinnern:  Ingrassias  bemerkt  ausdrück- 
lichy  dass  die  unter  der  Benennung  Rosalia,  als 
Scharlach,  von  ihm  beschriebene  Krankheit  bereits  im 
15*  Jahrhundert  imter  dem  Volke  in  Italien  wohlbekannt 
gewesen  sey ;  Joh.  Tyeng,  welchen  Forest  anführt, 
soll  schon  im  Jahre  i517  zu  Amsterdam  eine  ähnliche 
Epidemie  beobachtet  haben ;  endlich  beschreibt  W  ierus 
eine  Epidemie  der  Angina  maligna,  die  im  Jahre  1564 
in  Deutschland  geherrscht  hat,  und  von  jener  brandij^en 
wenigstens  nicht  sehr  verschieden  gewesen  zu  seyn  scheint« 
Ganz  hypothetisch  ist  die  Annahme  von  Pfeufer,  nach 
welcher  der  Scharlach  ans  der  Verbindung  der  Oufta 
rasacea  mit  einer  früher  in  Neapel  einheimischen  Krask* 
heit,  Rossar ia  genannt,  entstanden  seyn  soll«  —  Wii' 

flauben,  dass  nichts  gegen»  die  Annahme  streite:  der 
charlach  habe  schon  fraher  existirt;  aber  gewiss  ist 
es,  dass  die  ersten  sicheren  Nachrichten  von  wirklich 
beobachteten  Schariachfieberepidemieen  nicht  weit  über 
die  Mitte  des  16.  Jahrhnnderts  verfolgt  werden  können« 
Einen  späten  Ursprung  des  Scharlachcontagiums  als  eine 
Naturnothwendigkeit  postnliren  zu  wollen  |  wäre  in  der 
That  der  höchste  Grad  von  Anmassung.  Man  begreift 
kaum,  wie  Göden  es  hat  wagen  können  zu  behaupten: 
der  Scbarladk  habe  spat  entstehen  müssen,  weil  das 
Organ  der  Scarlatina,  das  Gebilde  zur  Empfimgniss 
ihres  £(amens  und  znr  Erzeugung  desselben  als  Gonta- 
9  eist  spater  sich  in  seiner  jyßtamorphose  vollenden 
«asjenige  der  Pocken  oder  der  Masern«  Die 
grossen  mid  merkwürdigen  Frieselepidemieen,  welche 

fe^en  die  Bfitte  des  17«  Jahrhnnderts,  besonders  von 
.einzig  ans^  ftst  über j^anz  Europa  «fdi  ansbreiieleiiy- 
sind,  naoh  der  sslir  ndlitigen  Annahme  von  Most^ 
»im  Theil  ab  Uosse  Sdiarlaehfieberepidemiesv  n  W«« 
tradilen  {Purpura  andemia  maligna  tnfemhmu  MmMU 
igadt  a.  a;.  O.  lUL  X  &  50).  Dassdings  ist  es  fasdisi 
wabiscbeiiilidi,  dass  der  Scbailadi  selbst»  dnrdk  ssm 
ifiefss  ZosammeBlNAMi  mit.  Bnidamieeii  Ar  bemidigen 
Briinse.  «id  ddt  Fiieselepidemisen,  emn  buiAiriniiwm 
msil  Mwbf  fljbgiwiiMffwtwiea  GlmHikiir  mtM  sÄten  bdw^ 
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kann«  Wenigstens  irercleii  jetzt  nur  selten  so  viele 
milde  and  gutartige  Epidemieen  desselben  hinter  einan- 
der beobachtet I  als  in  der  früheren  Zeit  (Ph.  Güsch* 
iow,  Diss,  sisiens  aniiquwf'ü  warlcUinae  febris  hisioriae 
adumhra(i<mem.  Gotting.  1817«  —  CT.  Heusin^er^ 
F^rogr.  Obstrvat.  de  purptira  imUmtor.  Würzb«  1826). 

Als  eine  der  ältesten  Scharlachepidemieen  betrachtet 
man  gewöhnlich  diejenige,  welche  Ingrassias  za  Pa« 
lermO)  in  der  Mitte  des  16«  Jahrhunderts,  beobachtete« 
Ich  erinnere  bei  dieser  Gelegenheit  an  den  merkwürdi« 

Sen  Umstand ,  ^  das«  fast  idle  pestartige  Krankheiten^ 
enen  die  rönuschen  nnd  karthaginiensischen  Heere  in 
Sicilien  so  häufig  imterworfen  waren  ^  durch  exanthe<« 
xnatische  Bildangen  ausgezeichnet  waren.  Warden 
•olche  Krankheiten  ans  A&ika  eingeschleppt;  oder 
Terdaukten  sie  den^  an«  Soldtmppen  aUer  Nationen  zu- 
i) ammengesetzten,  karthaginiensischen  Armeen  ihren 
Ursprung?  Die  von  Ingrassias  beschriebene  Krank« 
lieit  scheint  mehr  für  den^  PnrpnHriesel  za  sprechen* 
Es  zeigten  sich  nämlich  viele  sehr  grosse  und  feuer« 
&rbene  Flecke  auf  dem  ganzen  Körper,  welche,  bia 
auf  die  völlig  mangelnde  Geschwulst,  ganz  den^  Roth« 
laufe  glichen  (De  tumor.prm  naU  Tr«  L  cap*  1.  p.  i94.)« 
Fast  um  die  nämliche  Zeit  beobachtete  Forest  eine  ^ 
Kjrankheil)  welche  er  Purpura  nennt;  sie  konnte  schon 
in  16—24  Stunden  tödtlich  endigen  (O^^.  L.VI.  ob8.2.)4 
Aebnliche  Epidemieen  wurden  1564  von  Schenk  (Obs. 
L.  VI.  775.),  1578  von  Goyttarus^  beobachtet« 
Ballonius  beschreibt  scharlachartige  Epidemieen  zu 
.  Paris,  in  den  Jahren  1575,  1578  imd  1581,  unter  dem 
Namen  Bubiola^  Dia  erste  war  sehr  bösartig  und  tod-« 
lete  fast  alle,  die  sie  befiel  (Peribant  omnes  et  non  pro-' 
Jlciehat  hiJum  at»  ea,  quae  multis  aujcilio  ease  »detm 
£pidem»  L«I«p.38*).  Die  von  H*  Smetius  erwähnte 
Epidemie  fällt  auf  das  Jalu'1589  (JffW27.  m^.  p.  564«)^ 
Sehr  bösartig  war  die  von  Sennert  imj.  1619  beob« 
achtete  Epidemie«  Im  Jafave  darauf  eoll  Pro  so  er 
Martianus  den  Scharlaok  adur  verbrettet  in  Italien 
gesehen  haben  (de  HsLtikf  Defiifr.dims,  p.23.)«  Wir 
nennen  ferner  die  von  W ins  1er  in  Schlesien  (1642), 
Fehr  in  Sachsen  (1652)  uo4  von  Schultz  in  Polen 
(1664)  beschriebenen,  theüs  mehr  zum  Scharlach,  theila 
mehr  zum  Fries el  neigenden ,  E^idemteen«  S  y  d  e  n  h  a  m 
beobachtete  sehr  gelinde  Scharlackl«lle  (1661  1676). 
Daf0gaa  wird  vaai  Ma^taai  du^h  ein  aehr  böiartigeir 
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Scharlach  baacMehM  (ßm^im).  «M  «r   

aelnd  wahmahm,  ad  Wiitifcii'  aü  Mndiger  BtioMi 
ParotideogeschwüistMi  vmi  atlhtt'  mk  BviNmtm  ?aihi 
den  war  {Op.  9mm.  UL  eis.  5.  p.  ii^Uy  R«- 
maxsiai  aah  ihn  SdkarbA  in  Ifafien  {Februjmrgm'' 
fiafA.lC92— i«M).  Bali  dmwf  biobiicklaltl^JUanga 
Me  aahr  böaartige  Epidnde  in  SMdhatn  (iai»5-l697>. 
Dagegen  war  mm  fw  ftohl  nn  Barlm  *  fcaaMeban« 
(i7M—i720)  aahr  g^dL  In  der  von  R^aanaUw 
iaadiriahanen  Esadama  m  Vpaabi  (1741)  kfM  afr 
llritananaaiiwaitwigen  Tnrf  war 'MMt 

nicht  genda  bSaartig.  M Arwa  awgezeicjbleia  Sakadbüh- 
apidainiaatt  fcat  dar  flaiasiM  nnd  genam  8f  orak 
hirf  na)  n  Siaaoach  baoMMftleC  nnd  geoan  basaknaba» 
iinr^irUy.  NaWararwIÜhBidaaliöaartigen  Schare 
hiAi  f  walciiar  im  I.  iTSl  in  IMdüraMi  nnd  8n«^ 
liarrtditia  (Commeta.  de  raft«  «a  acMMT«  iMf«  «f  ataifc  mI^' 
P.ILYaLiy.).  Ywn  Jaliral780-*1753  wnfdanvialn 
fiTosae.  aÄr  ansgebnitala  und  nn  Tbeü  nrit  adkr  ge<-. 
Sibffiimn  Zielen ,  nanandiah  auck  mit '  bnmdigerf 
Rranaa,  vaAnndana  Sehariadtopidattiaatt  in  Buronn  ba«? 
obaditet.  Stärk  baackreibt  den  Sakallach^  walabar  im 
den  Idkr»  1757  und  1759  in  lYien  cehemcht  kaltem 
61ei€hzeitiew9ren  katarrkalisdba  KranUieitan  wA  ümk 
adartkan  ^raptiaoen  aekr  Tafbreitet;  dar  Sakailaeh. 
war  aär  kefdg  mid  aein  BinntkeBi  oft  adt  ptephigna» 
artigen  Blaaan  bedaekt  C^fm.  med,  IL  p.  46^);  Br  M-ir 
tting  baobadhiai» beaonaeffa  den Sdbaitaclifrieaai  (17W)« 
Znlatti  aak  ehe  aekr  an^acicknete  Epidemie  (1763)  • 
nnf  CnbdoniaiBnraariiis.  Luikm.  VaL  II.  fw  81.). 
Sekr  btertige  FüUn  wnrden  von  da  ünan  (1770)  ba- 
MbiMbett*  iKe  Kndkkrit  war  dorok  Canvnkianen^ 
Delirien  and  durch  den  köchalen  6rad  wmt  Baüana 
anaceaeidbiet,  weleka  aekr  ieidkl  kmdig  wiurdli  (Batm 
auo«  conf.  P.  L  cap»  7.)^  Sanragea  baabacfaleCa  die 
Kraakfaett  im  Jabre  17i5  an  Monipdlier  (liaa  imHafe  " 
ffigei  apud  m^mam  eem'kama,  da  qua  leim  n^ttkem  da- 
Umae  rvbetß  cmm  voee  ramca  ei  aa^MHi  ideenOax  imo^im 
qMusdam  gangmeMMo).  horrj  beacbreibt  aekr  in» 
taaaive  FSHa^  Ton  8<diarlack  (1777.  Efyshekm  antaar»- 
mM)i  aaf  daiaalbe  lahr  fiUt  die  von  Btc&araa  Raa» 
lerdlaai  und  ran  de  Mena  au  Kopenhagen  Bescfarfebenn 
Epidennai  laMMPa  war  aekr  bäaartig  und  durch  hefiigea 
würgen  and  ^Btbracken  an^geaeieluiea;.  #a  T 
^paeakflp^ftla^ia  ^^ab^  bjSdetan^  v^ltt  kiMnaa  eM(^ 
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A*tiip*ff  JEU  ^Inrarteiu       Am  lar  äahlloMii  Menge* 
Ton  ScBwiactipMiMBhwi  mir  die  aUerwkhtig^sten  her*  . 
TüAAmif  mmam  wir  noch  folgende  Beofcadrter? 
Orantn  London  (1779)';  C«  6*  H off ma DU  (1787;  : 
bei  allen  ScharlachpadentcBy  elue  Aosnalimey  folgt». 
Anaeerka  nach);   Sachse  zu  Magdebai^  (1795) ;« 
Kreysig  zaWittMilM|rg(im);  Reusa  zu  A«ciiaiFen<«i 
borg  (1812);  Böhme  za  Prag  (1822> ,  Robert  he^ 
"%bachtete  im  Jahre  1822  eine  sehr  boearliga  Scharlach« 
fpidemie  zu  Marseille»   Gleichzeitig  kamen  apoplektische 
Zofiüley  Keadihnsten  y  Parotidengeschwülate  und  Brau-. 
MO 9  letztere  yorzüglMh  .bei  Erwachsenen ,  sehr  bäiiOg^ 
Tor.  Der,  Scharlach  war  auch  vielen  Erwachsenen  rex». 
«krblieh»  und  tödtete  dieselben  in  kurzer  Zeit«  Nament^ 
lieh  war  plötzliches  Verschwinden  des  Exanthemes  sehr 
gewöhnlicn ,  worauf  tüdiliche  Metastasen  nach  dem  &opfo 
oder  der  Brust  sich  bildeten»     Yiele  unterlagen  der 
nachfolgenden  Wamersucht,  welche  aellMt  bei  d^  gröet* 
ten  Vorsicht  eintrat»   Kräfte  ILnaben  waiea  der  gvöM^ 
ten  Gefahr  unterwörfeui  und  überhaupt  starben  viel 
mehr  Knaben  als  Mädchen  (F  o  d  e  r  e ,  Le^ons,  T«  IV. 
p.  386).  ^  wäre  übeiflünig»  die  Epidemieen  der  letz«< 
ten  Jahre  aafrazählen,  welche  eo  viele  TortrdUcJie  Be« 
edireibungen  vefanlaast  haben» 

Ueber  die  geograpbische  Verbreitung  dei' 
Scharlachs  Jässt  sich  nur  wenig  sagen:  Im  AllgemeineB 
eeheint  derselbe  im  Süden  leichter  böeartiger  an  wairi^. 
als  im  Norden;  namentlich  geht  in  warmen  und  zugieiip 
fenchten  Gegenden  die  Bräune  leicht  in  Brand  über. 
Doch  soll,  nach  Davy»  in  Ostindien  der  Scharlach, 
beinahe  unbekannt  seyn«     G olline  beschreibt  einen, 
bösartigen  Scharlach  auf  St,  Vincent,  wobei  doch  die 
Kinder  bis  zum  7«  Tage  fieberlos  blieben  imd  aufrecht 
im  Bette  sitzen  konnten  ^  |ndem^  sie  unausgesetzt  über, 
den  Hals  klagen  (Med.  cwßmm^utaif  VoL  II*  P*  363*)v-^. 
Merkwürdig  ist  die  in  der  neueren  Zeit  in  WestMidieB. 
beobachtete  scharlacharri^e  Krankheit«    Nach  dem  Ton. 
Lüders  gegebenen  Berichte  ersehen  diese ,  den  älte- 
sten einheimischen  Aerzten  unbekannte ,  Krankkeit  ün 
J,  1827  auf  den  Antillen«   Sie  war  auf  der  einen  Seite 
durch  hefitpge  Gliederschmerzen^  welche  Geschwulst  dw. 
Clelenke  zur  Folge  hatten,  ausgezeichnet«.  .Jüuf  der  anw: 
deroft  Seite  war  ein  ExantheuL  bea^htungswerthi  wel- 
ches in  yielen  Fällen  sich  hinzngesellte   nnd jpo^ 
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heit  «ar  •jiUmUk  ^fshmtü  md  sdiiflii  Se  gewoIui«< 
Uclm  rautttiraBjeii  Gallenfiebtr.  des.  HejAstot  zu  er« 
«etjBeii/  Lüders  madkt  auf  eme  gtaa  aboKclia  KraDk« 
bdt  anCmerktaiiiy  wdidia  Rnsn  im  Jakw  1780  ^ 
Pbiladdphia  beobachtet  kiben  sott  {Hu£.Joiini.  1829. 
St.  4b  S.  33  —  43).    Genaiiiie  Naiärichleii  i&er  dies^ 
KraoUiek  haben  oquaer^  Osgord^ 'Nicholson  vnd 
Dickson  gesebep«    Nach  der  Yenfahening  des  letz^. 
^eren  ist  diMclbe  in  Bengalen  sdion  im  Jahre  1825  ans* 
gebroflhen^  nnd  von  dort  im  Jahre  1827  nadi-  den  Iuh  • 
laibUchen  losehi  Terschleppt^  worden.   Das  Exanthem 
wird  sdir  verschiedeii  bescnriebfniy  soll  aber  oft  in  pa- 
^idöser  Form  erschdnen.  ^  Die  heftigen.  rheninittisGhen 
Sdbmerzen  werden  in  gleichem  Yernältnisse  mit  dem 
üppigen  Herrorbrechen  des  Ansschlages  Tennindert.  hh, 
9ianäen  Gegenden  fehlte  der  Aossdlilag  ganziidi,  wo* 


wurde  meistens  darch  secnndäre  Magenentzündung  Ter- 
anlasst*  Am  häufigsten  zeigte  sieh  dieselbe  an  Orten^ 
wo  das  gelbe  Fieber  zu  herrsd|eii  pflegt;  dieses  ver- 
schwand  aber  mit  dem  Erscheinen  der  neuen  A£Pection. 
in  New  «Orkans  büdele  sich  zuerst  Scbarlachröthe  bei 
de|i  Patienten  anS|  worauf  ein  Nesselausschlag  nach^, 
folgte  (Gerson  und  Jnlins,  Magazin.  1829.  Hft.  4). 
Yiellsicllt  gehört  hierher  auch  die  von  Hundt  zu  Wa- 
shington im  Jahre  1821  beobachtete  Scharlachepidemie^ 
in  deren  späterem  Verlaufe  ein  varicellenartiger  Aus« 
addag  (Scarlcnina  vesicularis?)  sich  gebildet  haben  soll. 

Was  scharlachartige,  oder  analoge  Exantheme  bei 
Thieren  betrifft^  so  rermuthet  Mandt^  dass  verschie« 
4ene  rothlaufartige  Krankheiten^  besonders  bei  Schafen« 
vom  Scharlach  nicht  wesentlich  verschieden  seyen,  imd 
vielleicht  nur  Spielarten  einer  Kiankheitsfim^lie  dar- 
stellen. Plenciz  nahm  eine  gewisse  Verwandtschaft 
dies  Scharlachs  mit  dem  Cmimculttt  ertii  der  Thiers  an^ 
Ifost  erinnert  besonders  an  das  sogenannte  schnelle 
oder  wilde  Feuer  der  Hansschweiney  welches  in  man- 
chen _  Jahren  häufig  ^  besonders  im  Bkrhste  nnd  im 
Fr^üihre,  als  Witternngsnbel  unter  ganaen  Heerden 
«itstdit«  Der  Halt  fingt  an  bedeutend  xn.sdb#ellen, 
«ttd  es  bildet  sich  ein  rothlanlartjger  Ausschlag  über 
dem  ganzen  Körper  ^  besonders  am  llalse  und  am  Hin« 
elrtheile  des  Leibes«  Most  iffirft  die  Frage  auf:  ob 
nicht  Impfversuche  zur  Verhütmig  des  Scharlachs  beim 
Handb.  der  aMd,  Kliaik.  Ol«  52 
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Menschen  durch  diese  Thierkrankheit  anznstelleii  wi« 
ren  (a.  a.  O.  Bd.  IL  S.  262)  ?  Heim  erzählt,  da«i» 
eine  Katze,  welche  bei  einem  Scharlachkränken  im 
Bette  selesen*  em6  kleienartiee  Abschnpptinfi^  erlitteii 
habe  (H nf el.  Joum.  Bd.  VII.  St.  3.  S.  72).  Most  hatte 
3  Hunde  mit  ScharlachstofF  aus  pastnlösem  Scharläch- 
exantheme  geimpft,  und  zwar  an  dem  unteren  Theile 
des  Leibes I  wo  die  Haut  dünn  und  wenig*  mit  Haaren 
besetzt  ist.  Die  impftmg  haftete  nur  bei  einem  dieser 
Thierey  wekhes  die  Krankheit  auf  sdir  gelinde  Weise 
erlitt.  Der  Ausschlag  war  gering;  Hindernisse  beim 
S^ingen  wurden  gar  nicht  bemerkt.  An  der  Impf- 
afelle  hatte  das  Exandiem  eine  pnstulöse  Form  *  jede 
Ftastel  war  «o  gross,  wie  eine  Linse.  Sie  ersehenen 
a(Ma  8*Tage  nadi  der  Impfung,  hatten  am  zehnten  ihre 
Reifc  erhalten  iml  waren  mit  einer  trüben  Lymphe 
|MfllBt|  knk  Uii%te  Körper  zeigten  sich  nur  händgrosse 
Siiharltehffecke»  Desquamation  erfölgte  am  ganzen 
Körper 9  aber  fte^iondera  reicldich  an  der  Impfstelle; 
hkt  xäki  du  invibi^  §kM  Thier  auch  einzelne  Haare 
(a.  a«0*Bd»  II.  flk  271)4  Der  nämliche  Arzt  fiihrt  auch 
eilte  dl  P<eiMimrg  gei&adite  Beobachtung  aii,  wo  män 
hA  ebav  Kittte  SAariachexanAcm  m  mit  heftiger  Braune 

Hh^  echeint  mA  eine  sehr  passende  Gelegenheit 
datziiUeteny  £e  R^tbeln  und  die  brandige  Bräune 


abzakanddu)  indenl  bei^e  Aff'ectionen-  in  eigenthiim« 
Udler  BiBonWlM  zum  Scft^ach  stehen. 

A)  Die  RStheift  J1?^nl«Myttehiy  rothe  Flecke^ 
WirMmdit,  Wielbli>  Hp^)*  :Ibaeofä,  RtAeolae ; 
4iMr  Hlliiie  iriM  Mi^  HmBt.  mfi  Hhtiem  lihd  ändMn, 
Tiftnglsweiee  ijfiAKSfilA  w^k^^  Rsantfieiliiell 
gegeben;  bd_Htizlij|iik  IcOittBll  Wbäi6£  RiAm(  ah  SVÄ^ 
<m vm  der  iTarfod«!  VeK  {Op.  T.  Ljr.  2fa.).  Andi 
vmer  im  Banbniuniglfsil  BMUk  ttifi  Purpura  siotw 
Raihj»bi  fcetdbMM^  Worfttt*.  TM,  Am 
Englanteli  itad  AdfeilMi  imSm  SiMl 
aiil  den  Mimm  aMribmddfe  Delr  ^1 
BhamSMk  flNillieltWe);  BdHi  fJehulMüglae  «tilllliatWit 

it^iOuu  L. XVnii cap. 8.V       :  '  -^v  -io^i^!» 
 ..^y^^i^^  ..^  «»^ '^^tMiföttf 
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kommt  aber  in  so  vielen  AbstirTan^en  Tor,  dass  keine 
' ,  allgemeine  Beschreibung  desselben  gegeben  werden  kann; 
wir  bemerken  daher  nur,  dass  die  Rötheinflecke  häußg 
mit  kleinen  Phlyktänen  besetzt  sind.  Häufig  sind  ka- 
tarrhalisch •  rheumatische  Sjrmptome  und  überhaupt  Er- 
scheinungen mit  dieser  Eruption  verbunden  y  welche  bald 
mehr  zum  Scharlach ,  bald  mehr  zu  den  Masern  hin- 
neigen« In  manchen  Fallen  erhält  die  Krankheit  einen 
höheren  Grad  von  innerer  Entwickelnng ,  und  dadurch 
tin  mehr  selbststandiges  und  eigenthümlicliti  Oepiiige»— ^ 
Der  gewöhnliche  Verlauf  ist  folgender: 

a)  Zeitraum  der  Vorboten.  Als  allgemeine  Gmnd« 
läge  der  übrigen  Erscheinungen  ist  ein  schwächer  oder 
Stärker  hervortretendes  Katarriialfieber  zu  nennen.  Da« 
mit  verbinden  sich  in  der  Regel  die  gewöhnlichen  Pro« 
diromalsymptomey  sowohl  der  Masern  als  des  Scharlachs, 
die  aber  beide  in  geringerem  Grade  vof banden  sind^ 
doch  nicht  selten  mit  stärkerem  Yofwalten  nach  der 
•inen  oder  nach  der  anderen  Uichtunr.  Man  beobachtet 
daher  in  einigen  Fällen  geröthete  und  thränende  Augen, 
während  dieselben  in  anderen  Fällen  mehr  trocken  blei- 
ben 9  aber,  manchmal  lange  Zeit  vor  der  Eruption ,  za 
jucken  anfangen.  Nur  im  ersten  Falle  ist  eigentliche 
Coryza  nasalis  2:ngegen«  Eine  gewisse  Schwere  des 
Kopfes,  oder  selbst  Schmerz^  besonders  in  der  Stirn- 
gegend, fehlen  selten.  Bisweilen  finden  Yomituritionen 
sta^,  welche  bis  zum  Erbrechen  gesteigert  werden  kön« 
nea.  Manche  Kranke  leiden  an  Ziehen  und  Reissen  in 
den  Gliedem,  wohl  auch  an  heftigem  Wadenkrampf« 
Die  meisten  sind  münisdi  und  verdnesslich,  in  gewis- 
sem Grade  somnolent,  oder  haben  unruhige  Nächte, 
und  werden  ab  und  zu  von  leidliter  Angst  befallen« 
Sehr  oft  ist  einiger  Husten  zugegen;  nach  Schneider 
findet  ein  leichtes  Hüsteln  statt,  das  mit  jedem  Tage 
beAiger  wird  itnd  bis  zur  Akme  des  Ausschlages  be« 
barriich  bleibt,  aber  nach  derselben  sich  bedeutend  ver« 
inindert,  oft  auch  plötzlich  verschwindet  ^Adversar« 
Lief.  I.  S«  18i).  Noch  seltener  fehlt  ein  gewisser  Grad 
von  Rachenbraune,  welche  vorzugsweise  von  den  Ton- 
sillen ausgeht*  In  mehreren  Epidemieen  fehlten  katar- 
rhalische iSrscheinungen  gänzlich,  wogegen  die  Bräune 
imd  die  Gliederschmerzen  nm  so  mehr  belästigten  |  zu* 
gleich  waren  die  Augen  bis  zur  Lichtsdien  e&talindet^ 
Ufebea  aber  ftrössteiitlieils  trocken«    dfdstens  ist  die 

.,1*  ,»»..,  Wm^" 
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Haut  in  dieser*  {ganzen  Periode  heiss  und  trodceD* 
Heim  wiU  den  ei^nllinmlichen  ^khaijhchgwrodfc  )ie« 
verkt  haben« 

b}  Zeitranm  de§^  Amechiyee«  Die  Enqption  be- 
fl^innt  sn  eehr  vnbettunmier  Zikf  am  entenj^  3*  «»der 
4.  Tage»  in  einigen  FiiBen  zuerst  im  Gesichte  mid  am 
Hake,  in  anderen  an  den  Extremitäten ,  bisweilen  ohne 
alle  Ordnmigy  oder  gleichzeitig  nnd  plötzb'ch  über  der 
ranzen  KörperoberfliUdie«  Manchmal  beschrankt .  sieh 
2as  Exanthem  anf  einzelne  Theile,  ohne  die  übrigen 
zu  befidlen 9  besonders  auf  das  Gesicht,  die  Brast^  den 
Rücken,  anf  Arme  nnd  Hände.  Bei  Einigen  kann  es 
im  Gesichte  9  bei  Anderen  an  den  unteren  Extremitäten 
ninz  fehlen ,  oder  nur  in  geringer  Menge  zum  Yoi^cheine 
kmumen»  Das  Ansehen  des  Exanthemes  selbst  ist  aus« 
sersi  TWSchieden;  doch  lassen  sich  die  beschriebenen 
Formien  zur  Koth  auf  folgende  znrückfnbren :  a)  Ä«-* 
heola  circumscripta.  Diese  Varietät  erscheint  in  der 
Form  YOn  rothen,  eckigen,  scharf  ahge^enzten  Flecken^ 
welche  1  —  2  Linien  breit  sind  nnd  m  stampfe  ^  Ter- 
•chobene  und  unre^elmässige  Winkel  aaslaoi'en*  Die 
einzelnen  Flecke  sind  immer  genau  von  einander  ge-» 

'  trennt  und  können ,  wie  die  übrigen  Röthein ,  bisweilen 
mit  kleinen  Phlyktänen  bedeckt  sejn  (^Rubeola  milia'* 
ris) ;  fast  niemals  kommen  eigentliche  Papeln  vor.  Ich 

^  beobachtete  eine  sehr  ähnliche  Form  des  Rötheinaas- 
Schlages,  dessen  Flecke  indessen  nicht  ganz  so  genaa 
umschrieben  waren ;  auf  denselben  erhoben  sich  kleioe^ 
hirsekornlormige,  von  einer  etwas  daukleren  Randröthe 
umgebene  Bläschen;  die  eigentlichen  Rötheinflecke  er« 
reichten  die  Grösse  von  3  —  4  Linien.  —  ß)  Rubeola 
diffusa.  Man  bemerkt  rothe^  niclit  umschriebene  Flecke, 
Ton  der  Grösse  eines  durchschnittenen  Senfkornes  bis 
zu  der  einer  Erbse,  in  deren  Mittelpunkte  bisweilen 
eine  kleine  Rauhigkeit  gefühlt  werden  kann*  Die 
Flecke  sind  meistens  licht  himbeerfarben  und  gleichen 
denjenigen,  welche  auf  vorher  befeuchteti^m  dünnem 
Papiere  sich  bilden  ^  wenn  man  eine  in  rothe  Tinte 
eingetauchte  Feder  auf  dasselbe  setzt;  denn  die  Rothe 
-verliert  sich  allmälig  gegen  den  Umkreis«  —  y)  Ru» 
heola  conßuens.  Die  primitiven  Rötheinflecke  (welche 
bisweilen  gleichzeitig  v-orkommen  sollen)  sind  zu  Ans« 
Jbreitungen  von  verschiedener  Ausdehnung  zusammen« 
geflossen,  zwischen  denen  nicht  selten  einzelne  firiesel« 
artige  Bläschen  zerstreut  Torkommen»    Die  einzelnen 
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Vlicka  kMom  waa  tmm  DordhoMsser  Linien 
hh  zn  dem  von  mehreren  Zollen  Tariiren.  oelle  bf» 
•ehreiht  änf  diesen  Flecken  kleine,  mit  einer  «kw^^tt 
BImmm  gebllte  Pusteln.^  Fl  ei  tob  Bpricht  von  rotk» 
flammendeui  nnrc^gvlmäftsi/^en^  etwas  erhabenen  Flecken^ 
W^kbe  BMSM  Mben  mit  diebtstehenden  Bläseben  bededct 
wnrttti  ▼OH  4enen  UmreHen  einige  in  Eiterung  über^ 
gangen  eejn  soUen.  Ziegler  beobachtete  rothflam« 
•inige*  nnregelmässige  Flecke^  welche  flMh^  bisw«iiin  - 
nil  Bläschen  bedeckt  waren ,  und  am  ganzen  Körper 
ohne  Unterschied  vorkoinmen  konnten.  Niemals  war* 
den  die  Flecke  geechwnrig,  auch  blieben  keine /Angen- 
afiectionea  znrück,  desto  hanfiger  aber  Hnst4n  nnd 
Rachenentztindnng  (Beobacht.  ans  der  Arznelwissenecbk 
U.8.W.S.81).  Schneider  sah  am  dritten  Tage  rothe 
Flecke  sieb  bilden ,  anf  welchen  man  mit  der*  Lonne 

Stoas  kleine  rothe  Biatterchen  entdeckte,  die  in  der 
itte  ein  bleiches  Pünktchen  hatten ,  das  mit  einer  hei* 
len  Flüssigkeit  angeAillt  zn  seyn  schien.  Jedes  Biatter- 
chen war  von  einem  dunkler  gerötheten  Hofe  umgeben. 
Diese 9  bald  zusammenfliessenden  (wahrscheinlich:  an 
einander  gereiheten),  bald  einzeln  stellenden  Biatterchen  • 
fühlten  sich  bei  oberdächlicher  Berührung  als  raoha^ 
hirseartige  Erhebungen  an.  Sie  platzten  nach  12  — 
48  Stunden  9  worauf  die  Epidermis  kleienftirmig  abge- 
schuppt wurde ;  der  rothe  Hof  %nirde  dann  blässer  und 
verschwand  3  —  6  Tage  nach  der  Eruption  völlig 
Wagner  beschreibt  einen  blassrothen,  nicht  zu  kiem 
pnnktirten  Friesel,  dessen  Pusteln  mit  geringer  Rothe 
umkränzt  und  in  der  Mitte  ein  wenig  erhaben  waren  (!). 
Dabei  fehlte  der  Masernhusten  gänzlich  und  die  Augen 
wurden  nur  wenig  afficirt;  blos  in  den  zuweilen  etwas 
aufgedunsenen  Augenlidern  fand  ein  leichtes  Grimmen 
statt.  —  d)  Rubeola  univasah's.  Diese  selten  vorkom- 
mende Form  ist  dem  Scharlach  am  ähnlichsten.  Sie  %  - 
'  wird  durch  allgemeine,  jedoch  weniger  intensive  Haut- 
röthe  charakterisirt,  durch  welche  uie  dunkler  gefärb- 
ten eigentlichen  Rötheltiiecke  zerstreut  sind ;  letztere 
können  von  sehr  verschiedener  Ausdehnung  seyn,  und 
sowohl  mit  als  ohne  Phlyktänen  gesehen  werden.  Die 
Haut  pflegt  dabei  sehr  trocken  und  brennend  heiss  zn 
seyn;  die  Kranken  beschweren  sich  über  ein  ähnliches 
•  Gefühl  vom  Munde  bis  in  den  Schlund  und  bis  in  die 
Luftwege  hinab;  die  Braune  kann  sehr  bedeutend  wer- 
den, nnd  bt  gern  mit  eine»  gereizten  Znetande  des 
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Bjeol)cliial«ybtem6«  verbsnden«  rtr  YfTr  ^niiiend  und 
npiuiuelbar  nach  c)er  Eruption  ntlimuti  gew^AoUch  die 
ProdromaUymptome  an  HefUgkeit  im»  Daber  iM 
Kranken  besonders  aufgeregt,  klagen  über  Brennan  4^ 
Augen,  leichle  Jdrustbeklemaiiing  u«dgl«i9,  Jn  eiay^ 
Fallen  war  der  Eruptionsact  tqü  Ztf/^iuffigen  begleite 

Soporö8e  Erscheiwui^  oim  tklinm  $9^  pfn^S^r 

niemals  eptstenen* 

c)  Zeitraum  der  Blüthe«  Der  AnsscUag  Isf  mmlMif  • 
in  12  —  24  Stunden  vüUig  zu  Stande  gekomiiMiii^  xtti 
bleibt  dann  2,  3^  nach  einigen  Angabe  iSSSIP 
10  Tage  sichtbar.  Die  Rölhe  igt  himbeerfarben,  ziegelr 
»teinartig,  oder  der  von  rothen  Rüben  gleich;  doch  4^ 
bei  immer  sehr  licht  und  klar.  Bernd t  sah.  in  diesfr 
Periode  den  ganzen  Körner  mit  Flecken  übersäet,  welcjie 
picht  die  Grösse  eines  Üreiei«  überschritten p  iuid  dßreu 
Böthe  gegen  die  t'eripherie  hin  allmäb'g  verwiscbt  wurde 

iHufel.  Journ,  1820.  St,  8).  Bisweilen  soll  der  ganze 
Lörper  mit  einem  fen^rrothen»  flammigen  üeberzage 
bedeckt  gewesen  seyn.  Mehremal  sah  man  dift  Böthe 
zu  wiederholten  Malen  versckwindaii  oder  doch  lichter 
.  werden,  worauf  sie  mit  der  vorigen  Intensität  wieder 
zurückkehrte.  Gewöhnlich  wird  einige  Zeit  nach  der 
Eruption  das  Fieber  uebst  allen  an  dasselbe  gebundenen 
«i^ymptomen  vermindert.  Doch  wird  bisweilen  die  Bräune 
Meuteud  vermehrt«  oder  die  Besnirationsbeschwerden 
Jielunen  in  bohem  Grade  zu^  and  aemgemäss  kann  d^ 
ganze  Zustand  sich  verschlimmem.  In  einem  von  Z  i  e  g  -> 
ler  beobachteten  Falle  entstand  ein  heftiger  Schmerz  ia 
der  linken  Achselgrube,  der  sich  durch  die  ganze  £x^ 
iremität  fortsetzte;  cüa  dunkel  braunrother  Streif,  3  Zoll 
in  der  Breite  haltend,  zog  sich,  von  der  Achseihöhle 
ausgehend,  um  den  Arm  herum  bis  zum  Zeigefioger 
hin ;  ein  älmÜcher  Streif  ging  auer  über  die  Brust  her- 
f  anter;  beide  waren  mit  Fhlyktanen  von  der  Grösse 
4er  Nadeiköpfe  besetzt«  Die  linke  Hand  schwoll  be- 
deutend an,  wurde  dunkelroth  und  unerträglich  schmerz- 
haft. ZuletAt  trut  «oier  ksähdiew  <Speiph«ilfiii«4«  G«f- 
'    nenung  ein. 

d)  Zeitraum  der  Abschum>ui|g«  Nachdem  das  Ex^ 
anthem  allmaüg  erbleicht  ist,  pegimit  die  Desquamation, 
etwa  am  2»,  3.,  7.,  9.  Tage;  denn  es  findet ip  dieser 
Hinsicht  keine  bestimmte  Rege)  statt-  Meistens  geschieht 
die  Abschuppuog  auf  einmal,  oder  doch  in  rajschor 
AuiWoamkrüplfe^..  »ie  wicd  |;feifäJM4i^       tm  S^VSr 
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.  gern  Jacken  begleitet»  Die  über  jedem  eiuzelnen  Rüthelii-' 
flecke  liegende  Epidermis  wird  in  die  Höhe  gehobcDy 
worauf  sie  entweder  Ideienicirmig  zerstiebt ^  oder,  zn- 
sammenlidogeDd ,  in  rundlicher,  beinahe  btefniormiger 
Gestalt  losgetreimt  wird.  Bei  einzeln  stehenden  Rotheln 
dehat  sicli  selten  der  Abschuppunfirsprozess  über  d|e 
frei  gebliebenen  Hautstellen  au«*  JuancLmal  wird  an 
den  Extremitäten  fiU  Epidefmis  in  grö&serep  Fragmen- 
ten entfernt.  Ueberhanpt  pÜegt  die  Abschuppimg  an- 
fallender, als  bei  den  Glasern  ^  aber  geringer ,  beim 
Scharlach,  zu  erfolgen.  In  niehrerei|  Fallen  war  sie 
äusserst  gering ;  aber  mit  Unrecht  hat  1049 
gänzlich  läugneD  YrMpa  (h  Frank,  Piß^.  P«{. 
\oU  IL  p.  262;).  —  ,  1/Väbmd  des  Ij^^inn^tq^ 
prozcKUfces  Tersehwioden  die  noA  iihrigen  ]$uraii]Aeib-* 
.  erscheinuigen  unter  fme^rlem^  Sdimisae  und  d^ 
.Ansleening  eisM.  sedim^tiifBii  CfUMs.  In^«iiiigeii'  Epi« 
.4ßm^  Jmuoi  M  diHi  mautem  Kiankmi  kntndies  NaM»» 

Jieobaahtet  ftmimu  ^  ^.  - 

In  den  iiiflijrtpB ,  FillMi  ynAmtu^  dü»  BödUb  ab 
,fäBß  gelinde,  g^t^urtiga  Sx/uiUait:  Ifümm  mim 
^AmlM  Falb  ^«dtlich  and^;rau    Hur  a^ten  bat  mm 

Sinze,  aahr  mordaiudb^  R^elnepidambev  beobacbt^U 
b  im  lAea  IM2  fum  Fof eat  aa  IMft  haobadilela 
.bideiirie  (Op.h*hM.i7^Xut,  nacb  Sprengel,  anf 
jdit  Ilöthal»  zfa  kaajalw.   iB|  1. 1700  soll  «ine  posee 
JjÜMt^Umoß  i^  Bmlaii  gjdiamdil  lijibaii.  D10  von 
Aulla  iMBcUaiieiia  tynluiipa  Pöthelnfiydainiei  welcba 
\  JbaoBdilDB  Erwaebwett  ,h«Aal,  acMnl  jmt  ganz  ander» 
tKiankliait  gnmm  W^ßW  I  fSßVUfike  wurden  pnipur» 
'jBiMß  (lümß  Bfljylr*  m  J^ftiUB^  lu  ArzneywiaMnschd^ 
Tk*  !)•    Wahti^d  iwur  Scl^^diepidenue  a  SaalboKp^ 
Jm  Jahre  178S  keaiiadhtata  Zincke  in  einem  Dom 
die  Röthein,  in  einem  #Bde|nen  dje  Varicellen,  in  leiipiBin  ^ 
idriUmi  den  rodiaat  Vürnelf  alle  drei  mit  Scharlach  ver» 
•Aaunden.    Kreysig  sah  aine  sehr  küaardiye  RötheU^- 
enidemia;  so  auch  Formey  (Topographie  von  Berlin* 
-m.  169)*  Jahn  sah  dagegen  eine  sehr  gutartige  Röthein« 
\^demie.—  Sahn  btea»en  misk       Hötheln  Fa^gaübal 
mtrikki  Wagpar  beobachtete  latztöe  niamabf  aalhit 
•iMpui  ädkjStf^  msimiAt  halb»    Indaaiapi  arwahnoo 

einige  Aarzte  Ürüaen^escbwnlste  nnd  Aiiasarka*  Fie- 
Jit2  bemerkt^  ^Ma  in  einer  Röl|palnepideinie  fast  bei 
üöba  Eifcran toll  J|ficb  der  AMmpFfPf 
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J^^dMlA  l^efblgt  sey«     In  einigen  Fallen  blieb  hart- 
wSa!tif9f   Hmten   siiniGk|    durch   welchen  bisweilen 
"PMldomtatlinilite  Concretionen  ausgeworfen  wnrden« 
Mebnemil  wiO  hmh  ]>eriodi8che  Ersticknn^anfalie  und 
'seliist  liiifirolireiischwind«iicht  gesehen  haben.  —  Die 
RöAdn  Mdleii  am  binfigsten  Kinder;   Wagner  sah 
in  der  von  flnki  betiftiiefcenen  Epidemie  keinen  ergriffen 
WjBvdcOy'  der  jias  20.  Jahr  schon  überschritten  hatte. 
*fiw  treltti.  miislnis  mir  ab  kleine  ^  mehr  loeale  Bpide- 
'inieen  auf,  mid  adiemea  in  gewohnlichen  Fällen  blos 
minge  cootagiöse  Kfüb  sn  Seahaen«    Selten  kommen 
die  Rölhdn  aUein  rar^  stMideni  de  -seig^  sich  meistens 
n  Zeiten^  wo  Blattern»  SeharlaA»  MMem  oder  friesel- 
artige  Eraptionen  allgemein  veriireiter  henrsAen. 

Veber  den  Gharakler  der  RSthdn  hat  man  sich 
oiKsh  niidit  ganz  Tereinigt.  Die  Binptandchlen  lattfen 
alch  anf  folgende  snrüAfdbfen :  «)  Hin  hettaafattt-^ 
Rotbela  als  eine  Tarietii  der  HjuMiftii»  Avi^aMn 
wies  denselben  ihre  Stelle  cwürihen  den  FbÄan  mid 
den  Mwai  in  der  Hitle  an^  wo^gen  Ali  Abhaa  ela 
als  ein  mehr  cigenthimlichea  ftcanthem  heimdileie 
CWerlhofy  De  värUL  et  oMnm.  n,  68.)*  Aiieh 
iViehmann  nahm  eine  umige  Terwandtschall  der  R9* 
Aeln  mit  den  Masern  an«  Bs  kann  meht  gelügnat 
werden,  dass  diesdbe  m  {einzehien  Bnidemieeii)  «Mb 
^  •  mehr  aber  in  einzelnen  Fallen -car  niiAl  zn  Teikenmm 
ist.  Doch  ist  ^  den  meist»  Villen  di*  BMhsiibriiite 
bedentendery  als  die  BroodnalalKwiioni  aniA  wird  mir« 
selten  der  iSessenda  Sdurapfen  niid  ins  Angenihiihiu 
der  Masern  heohaditet.  Naeh  Heim  sollen  rsoio  Bi»  ^ 
thebflecke  tiA  aanz  glati  anfthkn,  nnd  weder  mMh 
der  Mittel  wm  die  Jfissniy  noch  wmA  dem  Umkirfse 
mii  wie  Insweilen  der  Nesselansschlag,  sich  erhehsnb'-^ 
V)  Häufiger  weiden  die  Rothefai  ab  SmdiM  dha&dM»- 
lachs  ansesehen.  Eine  gewisse  Aehniichk^  mif^dsm 
Sduirlaeh  wird^  beinahe  niemab  vennisst  nnd  erreicht 
in  manchen  Epidemieen  einen  sehr  hohen  6rad.-  Dilwr 
sind  manche  Schiifisteller  der  Mdnnng  gewesen,  i$m 
in  der  Ton  den  Arabern  gegdbenen  mschveibu^  dir 
Röthein  auch  der  Scharbai  mit  euAdhen  sej«  Dia 
von  Sj^denham  gegebene  Darstellung  des  Sehariaaha 
würde  in  vielen  Beziehungen  aadi  ^fur  die  Rälheln  pas« 
i$en.  Hnfeland  erklärte  die  von  ihm  beohnehMsa 
Kötheln  geradezu  für  Scarlaiina  miliaris  (Jenrn*  tttl. 

St*0*  S«  i5}» ,  Der  nämUchen  Meinnng  ist  ftoitf  «defan 
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der  {khirlacli  rnnJUm  wmHUm'tä  jami&ä^Wfmiimit, 
Ja  sogar  in  ganMn  HyHiiMfU»  ttl  «f  ffann  iAm 
Iriesdardgen  «ier jmtttlöafA  AiMMUag«  melMahtiw 
Bd.     S.  iOd).    Wie  Göden  Munptet^  lute  Maa 
KraiikiMilett'MiiaiiilMimiflilz,  uMoimTme Jtimuämff 
hemchcB  alili  lAi  cMAHr  Zeit,  begleitaa  aidiy  oftr 
criicii  f«r  AHnto  liar.  «il  Ml  aafe.-iftiilichiii 
YeriMf  «ttgatttMfcliet  (a,  m.  O.  S.'46-*M> 
'  ataiant  weDigsteDa  «im  maaa  AimaliaruDfr'.:  NaA 
Marema  aoUa»  aidb  tti  MtftMb  aban  a#  miu  Sab». 
<lMA>irafMiaB,  wia'  dia* Y«ricaUaii  *  M  BtalMrm 
«chmidt  iiinttl  an,  tea  dhr  RotbeUi  »  claiolMn 
Gniia  aina  ZißMmmiA  mAkAak  dank- gawobidiaiun 
madladugeii  «ad  dam  kkuiflaaki^en  oder  patadiialan  (?) 
•SciMnlack  danldla»«  ab  die  Yanololden.  da^ZlriwiM»» 
'lAdu«  TwhAm  Yaiiaknd  TariceUa  mtraiflB  lO^^ 
SoBMeaMbai«  Bi^ii    Man  darf  indaaiaii  .mitit 
irergessen.  daaa  dh  aafcuamiuantliche  Civtli  nad  fTrocIw 
heil,  dar  Haut      gahariaah  im  ^dan  llädiciar;gMikiiliah 
Mteiy  daar  di^  Btteae  mr  iehen  ao  ansgezaialuilt  ii% 
aber  tmMglkb»  dtaa'  dhriifeij^mir  zd  HiliiaMliotian  . 
od  'dar  mndalbam,  >wigciüaa  iiitarakter  daa  Sehnw  ^ 
ladba'VMiaiada  gapiB  Tanrnnt  Wardens  Aasserdan  pfle^ 
4h  Braption  der  RMnIi  Inehr  «af  aimnld  ÜB.erToJges« 
Pfeufar' -iMaierkt)  daai/  liaoh  a^gewendetein  Drucke 
die  raraeliwiBdende  SefaaaiadBröifaa  Toir  der.Peripheria 
Mm  Oananapi  snrilakkahre,  wo^gen  bei  den  Riitlitfn 
die  Färbiin||;  Ton  den  enizeMen  AiMkeMiicken  ^edor 
ausgehe)  dia  AbschnppoB^dar  letzteren  gescbeli^iDMblt 
förmig  (a*  a»'0»  S.  d5K  —   r)  Nach  einer  diitleiL  Jm^ 
■icht  aiKlirt  man  dir  JUHliilu  «b  ein  Zwitterexanthem, 
welches  ans  den  gememmmin  ■  MamaalAi  der  Maacm 
tipd  des  Scharlachs  sattaD'lJr sprang  nehme«   Beresda  ' 
aab  die  Rötheln  fast  nur  itt.  Verbindang  mit  JVbsem 
oder  mit  Scharlach,  selten  nnyermischt  { Vöries .-^Bd.IYt 
S.  91).    Da^fegan  baabaditete  Horn  das  gleiabmatige 
Zvetandekoniincn  von  Scbarlath  und  Rötheln  nur  bei 
zwei  Individaen  (Archhr.  1811.  Hft.  2»  8.  250).  Der 
jüngera  HildaDbranid  erklärt  geradezu  die  Rötheln 
für  daa  gamafaaame  ErzeoipMia  des  Schärladia  mal'  dar 
Biaami)  ao  'daas'  baldi^aa  ieiBa|'>bftld>  das  andara  fila* 
ment  Torwake;   die  Ursache i  dieser  Verbindung, 
Welahe  Tielleicht  ror  der  vollendetab  ftMung  def  -Call- 
tagien,  viallaieht  erst.nadi  demaibaii*  atattfinde^.m-  ,ai^ 
liöfibat  wabndieiniich  atmeapbariadMn  Kinfliisaan  snaii- 
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AnMcht  fiidi '  ^meinifim .  lawut  i  Er  a^k  i 
iImU  dM-fioharlacliy  wld  den  MiM^ni)  baÜkdfpi 
mmtUa^e  ahelicher;  du»  £jQcl|^e  4#r8«lbea  w^umim^^ 
ateBS  um  &önidieii,  Knölpht«  ßdpt  kww^n  lU^ltiNMt 
bedeckt)  wekhe  anfuigs  oifie  kell«,  apänr  eiM  ^be 
JPliuwi^keit  -  «nliiielten  f  *  ■»«  der  Hiu^t  «wnfi||i<V)P4 .  die 
■Kiimh<fi  IvAigni  BreBoen  «ttd  fnfikon»  i^a  ji^ 


IUtmk\zHgegen  (N^  Syst.  d«  JU«derkiuii«|Ui,  ^,  446); 
iWegeii  bemerkt  W •itxa^hiiWf^i  9iß.boh^  m4  UqlUß^ 
dUäe  jdw  Bütheln  vnterschcidil  iitüMiHdeir  dtmklmß^* 
-«•d  üriSenB  ^arbe  den  Biaaani  immI       de^i  gedräng- 
iteii  ftmiirdes  Sohanlaohgy  wdksb^ii||rtm&^ 
diniii  iimi     IrTiiiiiaMf  vaibveitola  Bl>the  yoii  d^K  mehr 
gdbikta      Böthaln*  m*nc2teidfii^   fija  Bb«#ni  fiii^ 
ien  jrfck,  aber  acbe»  mb  ipUbt  ^alt  an»  die  Rö^Uelo 
il^^egvm  fahlen  skk  etwas  «dkabeii)  dabei  aber  gbm^ 
Dm  Rüdiebi  fekk  aMü  ifer  dem  Sf^hiiia^lisMi- 


jUniidb«  «mdl  <f ) ,  und  waM  fwa^  twiaiin  .^fader» 


Oillii;  »Iii  ifril  itii  IhafwifKif  gnfiVir" 
iBttilobofi^tioiien  wUkl^\\9a*'9Aä^\mKuti^^ 
(iu  tu4ML  S9).  A«88«dem  int  an  bedaiü^in»  4»«  «Mpi- 
4M1w  AMpfengan  .wiit4|»J^^ 
-a0di;<htHi%er  von  «leii  erBteMn^iäki  ScharJacb  p^fiwm' 
«irdtehe  eko»  fiv  niivollkoäiiliene  Bildung  «d?i  tklfm 
loder  des  anderen  Mb  \k0dMi''£loota^en  als  Air  im 
YedbiniiRng  derselben  qayaAsM^aiwidiiHi  ..fistd^uscir 
JLdom  wbme  bemerkt,  dass»  wenn  dtv  JbMtchbig  2t«- 
3  Tbie  Qaoh'  jdSfli  fiintrisie  des  Fidbsw.iOBKhMfiy  AUK 
«0lbe         ai  den  dlÜhA  fcniaigre  «od  nlb  nuMM» 


'flantvötbe  imd  Miger  BvipM  wbiuaieii.ar!;  H  Hnd«^ 
lint  man  die  Rotbda  «für  eine  ganz  #iffent|MmUckefi 
^d  i««Mleiäiidige  •ittaAmitAdm  ^ 
JLreyiflg  radM»  dieses  sins  der  ganz  kesonderen  Rosm 
^  ianäblBgm  in  b^^ 


I 
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zuweilen  allein ^  gehe  dem  Scharlach  voran,  oder  folge 
demselben  nach,  und  ergreife  solche,  welche  Scliarlach 
oder  Masern  bereits  überstanden  haben  (Abband  L  üb«  d« 
Scharlachf.  S.  35^t  Eben  so  urtheilt  Wagner:  Kranke, 
welche  unter  seiner  Leitung  sowohl  Scharlach  als  Ma- 
sern gehabt  hatten,  wurden  von  einem  dritten  epide- 
mischen Hautausschlage  befallen ,  der  sich  bei  genauerer 
Untersuchung  als  eine  völlig  verschiedene  Form  darbot* 
Doch  nennt  er  die  Diagnose  äusserst  scliwierig,  und 
sie  stehe  niur  fest,  wenn  man  die  gewisse  Ueberzeugung 
besitze,  dass  die  Patienten  sowohl  Scharlach  als  Masern 
hinter  sich  haben;  wobei  noch  die  Gutartigkeit  der 
Krankheit  und  der  Mangel  an  Folgeiibelu  zu  berück- 
sichtigen sey.  Freilich  bleibt  dabei  des  Sicheren  und 
C/iarakteristischen  am  Ende  so  viel  wie  nichts  übrig. 
Henke  bemerkt,  dass  Ausschlage,  welche  den  Uötheln 
mit  nicht  scharf  begrenztem  Limfauge  gleichen,  bei 
Kindern  im  Sonuner,  zumal  nach  starker  Erhitzung, 
gar  nicht  selten  vorkommen ;  eben  so  bei  Säuglingen 
von  1  —  3  Monaten«  Damit  ist  aber  weder  Halsübel, 
noch  Fieber  verbunden«  Dagegen  gleiche  kein  anderer 
Ausschlag  den  Rüthein  mit  scharf  begrenztem  Umkreise 
f  llandb,  d.  Kinderkrankh.  Bd.  I.  S.  401).    Mir  scheinen 


^ine  indi\ädualisirte  exanthematische  Form  in  so  ganz 
verschiedenen  Bildungen  sich  ofifenbaren  würde.  Ich 
sah  mehremal  bei  Kindern  ein  den  nicht  umschriebenen 
Rothein  völlig  gleiches  Exanthem,  ohne  alle  Spuren 
von  Krankseyn  und  ohne  nachfolgende  Abschuppuug, 
und  überdiess  zu  einer  Zeit,  wo  w  eder  Scharlach,  noch 
Masern  epidemisch  herrschten«  Kind  beobachtete  bei 
vielen  Kindern  einen  Ausschlag,  welcher  der  äusseren 
Form  nach  dem  Scharlach,  den  Rötbein  und  den  Ma- 
sern ähnlich  war,  aber  ohne  die  charakteristischen 
Symptome  dieser  Krankheiten  verlief.  Es  war  derselbe 
ans  scharf  begrenzten ,  purpurrothen ,  nicht  erhabenen 
Flecken  zusammengesetzt,  welche  kein  Jucken  erregten; 
die  Kinder  konnten  kaum  krank  genau Qt  werden ;  auch 
blieben  keine  Folgeübel  zurück.  Das  Exanthem  ver« 
schwand  allmälig  innerhalb  neun  Tagen,  meistens  ohne, 
selten  mit  einer  kleienartigen  Desquamation.  Sehr  viele 
von  denjenigen,  bei  welchen  dieser  Ausschlag  vorkam, 
hatten  Masern  oder  Scharlach  bereits  überstanden;  nur 


g28  iUigtlKai»  jcariartniiBM 

^cUen  in  tgfWwm-'SiBliie  «utteokiiid  ai  fle\  n  (Rmst« 

-Ali'isMc&ii  It«tiilta<  ffM«p  TiemMeoMM  ,AifF- 
f  »aben  itol  flidi  ct#ft  VolgettfaafBilitlxeiis  Vnigfifyii^. 
&k  aitt<l  lifo  R^M^  jebctn  taklÜMMi  imcl  polymoifla* 
ad^-' Amrabla^.  snauriftlite,  wakhe»  beawi^m  I91 
^kbiAMeid'LalMnMtek»  fo.lifivfo  «nlsfelm  «ndl  «iMcr 
VmchwiiMljhiii'  ind«iii  d^itt  Fd«»  von  AusgleidiiiD^ 
projee^iev  Möhler  MbwiSohBdi^r  Blist¥«riiallum 
geUMeC  WarMu  Oft  Hegl  Bidcbm  P|iäiM»iiMiieli  enui 
VoräbergehÖHto  E3niBili0il4iapi  Blafe  Am  Gnitfl«! ,  «vdbbe 
so  geriqr  B^A;kimiy  ^ass  de  nur  aus  dirgUMulm 
*fltfchdgen  HMWftdb  etkämit  wifi!.  Xe  naahdiMii  abtr 
-aUgem^ikMr  liM^ '«^dÖBdacKtf  lÜBlKule  fcarMdiend  zo 
^ivprdto  'täi^g^n»  welche  ilefr  Ambildoni^  mn^eUmi^ 

aMFä  *^  wd  deMMge  rftai  fakiher  vcNnE«|{«W«M 
^Mla^lidi  «iijl  Masefti  sit  lechnaii»  —  kaim  Midi  em 
uileiiiMr^Bbitwickcliingsgang  za  Staode  iBottmeii«  •  Es 
kann  "ttlnilieh  gesdielien^  dun  irtf  iroUkommene  Ev»> 
'widdOhÄgspremi«^  jener  Centagiclii  eolche  Hiad^niissa 
Tt^rfitidacf  daaa'^  xiar  liia  m  tahomn  i^ewieaett  Grade 
^d  iil^^ier  dsemhiikidicheol^  steh  aus^rinUeB 
yennögen,  ed  ^  J^entieii  «gwthfi««*« 
stehen,  wiltte^  VeAataam  eine  nnr  geringt  Ihb« 
Wirkung  aitf 'das  Bhit  ^»fltohaMu  DAei*  fnrd'«in  so 
lalchiter«  «1»  Ansdnick  fieser  AIKhüioIi       Blutes^  der 


le  ReOex  anf  Hanf  »  dinr  I^eMV  mcI^ 
grö8slen|titeib  .MbehaHM  lÄrerfen  körinen.  4HlluiM^ 
adienrail^  Jfe  ilBtheln  meistens  *«itWeder  einem  «uroU- 
kommebäi  zngleiOi  eiget»  modfficirten,  ^aba 
noch  miasmlMikcheti,  Ibsent*  oder  Scharlach contagiiun 
znffesclniälien  werden  in  niüssenv  Weil  .«her  die  Mtf- 
seni  si&^m  an  nnd  für  sich  nuldi0i>  WidjgnMiigsr 
*za  seyn  pflegen,  als  der  SchMrlach,  so  werden' ^e  ma^ 
mmartigen  Räthein  in  einem  noch  viel  geriogeren  Grade, 
"ab  die'sduHMäiaftigen,  eigenlHche  Krankheitserscha^ 
nungen  KervtlMifeii,  nnd  daher  tvft  beioahe  ganis  «her- 
"sehen  wi^eni  /  Wenn  dia'  eij^eiithitmliche  Ricfatiirisr^  .in 
Sfräk^er^'-dar  BfHnDgsprWÄ'  Masern-  oder  1« 
SduMifchcontagiams  ntß  aeliam  fi^i^hrfieben  Charafc. 
Mt^  (wenigstens  in  etednen'-ViflndiBf  Kreisen)  ahge- 
wichen  .ist»  dnrch  grosse  Frapsu  der  Rötbohi  nnd 
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Jnrcli  stetige  Znnalime  der  ihnen  gönfttgen  fhtosmn 
Eioflüsse  vorherrscheod  zu  werden  anfibgt,  so  kann 
sogar  eine  vollkommene  Rüthelnepidenie  *  «liMrilMy 
welche  auf  ihrer  Höhe  eine  öelbstsländigeie  leAridlialln 
simng  nnd  einen  deutlich  <;ontagiöses  Hia^dUir -Ter« 
räth;  doch  wird  dieselbe  zuletzt  meisten^AiFcb  Mmm 
oder  durch  Scharlach  rerdrängt«  .  UeMgeM  komien 
die  Rütheln,  in  wie  fem  ein  eigendiüttUi  gew^fdinetf 
Agens  ihnen  zum  Grunde  liegt,  ebeil^.ia  gätmil  M»» 
Sern  oder  mit  Scharlach  gleichzeitig  Ji  jmsdlm  Or- 
ganismus verlaufen,  wie  dieses  nnteil Y arictBsii  oder 
Vaccine  und  den  ihnen  Terwandlen  BAttVB  «ftattfindea 

B)  Die  brandige  Bräune  (^sdnHirige  Hds-* 
entziindung,  faulige  Rachenhmam)  f  Angina  gangrmt» 
nosa,  A.  maligna  (Hnxbam),  ji.  fstUmMU^ 
sillantm  gangraena  (Mead),  TmMe  petiSe^^ ;  Cj^^ 
ttanche  maligna ,  C.  canlagtosa ;  Gutun»  epidemia  üwm; 
Curhunculm  angmosus ;  Ulcus  syrxcumf  Häidttyxoyjj 
koi^iwÖT^g  (31.  A.  Severinns);  Laueus  guUulrU;  üfor- 
hus  strangulatorius.  Mai  de  gorgegangrAitux  (Esqui* 
nancie  maligne,  Ficvre  müiaire  avc  angine)  ;  Vjemwm, 
sore-ihroat;  Cancrena  neUa  gia*  Die  mmMcmm 
Aerzte  nannten  die  Krankheit,  wegen  der  arohendeii 
Erstickungsgefahr  I  Garrottllo*  ■ 

Diese  merkwürdige  Kränkelt  bfldel  Ah  biswcnleR 
auf  einmal  mit  grossem  UngesMna»  in  anoeren  FÜlloi 
erst  nach  ziemlich  schwankoieii  Voilioleii  am«  Dm 
wichtigste  Erscheinung  ist  dioBnniiiey  welche  nur  sel- 
ten ab  ein  rein  entzündliclies^dev  begiimty  sondern 
vom  Anfange  an  ab  eine  ganganöe-sidiacelöia  AfiRsctioB 
iinfiritt»  Mit  dem  F<MrtKdb|iten  derselben  «ntwidürilt 
gi^h  umner  Tollkoinmener  ^  allpmeiner,  septisdker 
Fiebeimtand,  welcher  bal  patnde  Colliqnation  be- 
dingen kann.  .  Hanfig  UWt  Mch  im  Yerlanft  dieser 
Krankheit  dne,  mefo  o4r  weniger  dem  Scbailach 
ahnlicbey  escanthematisdo  form  ans»  webhe  nicht  sei« 
len  anf  den  ganzen  ZMid  rorlbeiniaft  snüAwirkt» 
Ebemab  kam  die  brand^Brimne  in  groefeen  nnd  sehr 
verheerenden  EpidemieenTiMr;  jetat  wird  ^  THbab" 
nb^mSssig  seltener  beobablet» 

Es  iMinn  allerdings  las  Debd  mif  einem  allgemeiq 
gereizlsii  2CiQ0tand0  beonan^  der  aber  in  kurzer  Zeit 
msdkwhdet.   9mBf;\      dttemeiner  Erschöpliuigf 
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als  heftifje  örliche  Reizung  ^  verbunden.  Jede  denüidb 
entzündliche  IfFection  tritt  gewiss  bald  in  den  Hinter* 
gnmd  zurück  (Levissima  diafheseos  mflammaiariM 
-  dicia  adsunt,  ^nalignitatü  contra  putredtmsgue  majnma 
et  tnduhia.  Inrserins,  Institut.  Vol.  III.  §•  398.). 
Hnxham  bohachtete  sehr  verschiedene  Vorboten. 
Oft  waren  dii  ersten '  Symptome  anscheinend  gelfnd. 
Viele  waren  nirahig  und  ängstlich^  ohne  jedoch  weiter 
zu  klagen,  bis  fie  gezvFungen  wurden,  sich  niederzule- 
gen. Bei  Eini^  begann  die  Krankheit  mit  den  hef« 
tigsten  Kopf-,  liicken-  und  Gliedersichmerzen ,  unge« 
heurer  Pracordiaangst  und  seufzender  Respiration.  In 
den  meisten  Fällei  zeigten  sich  Schauder,  Hitze,  Kopf« 
nnd  Halsschmerz  mit  Heiserkeit  und  etwas  Husten^ 
häufig  auch  Erbachen  nnd,  besonders  bei  Kindern,* 
flüssige  Darmauslenmgen  (Ojp.  T.  III.  p.  IQO.).  Die 
zuletzt  angeführten  Erscheinungen  waren  gar  nicht  sel- 
ten mit  den  Halsleschw^rden  verbunden.  In  einer 
Epidemie  waren  hftige  Kolikschmerzen,  immerwäh- 
rendes Erbrechen  uij  bedeutende  Geschwulst  auf  beiden 
Seiten  des  Halses  di  allerersten  Symptome  ^Foder^, 
Jje^ons»  T.  Iii.  p.  147\;  in  einigen  FäUen  erfolgte  so^r 
der  Tod  im  ersten  Amalie  unter  Delirien,  Convulsio- 
nen,  colliquativen  Bi^ungen  und  mit  allen  Zeichen 
der  Cholera  (ibid.  p.  14>).  Am  2.  —  3.  Taffe  pflegen 
beinahe  immer  die  Beschwerden  bedeutend  sich  zu  ver- 
mehren; die  zunehmend  Mattigkeit  offenbart  sich  dann 
durch  den  sehr  frequente^,  kiemen  und  zitternden  Pols 
(^Pulsus  genertctim  celery^mrtms  ei  iremulus,  licet  nrnt^ 
nunquam  tardus  et  repctu  Huxham);  die  Kranken 
beklagen  sich  über  sehr  lästige  Oppression  der  Brust 
und  fallen  einer  tiefen,  ^rzweifeluden  Bekümmemiss 
aoheim.  Jetzt  zieht  auch  die  Bräune  grössere  Auf- 
merksamkeit auf  sich;  6ch  sind  die  eigentlichen 
iSchmerzen  oft  Verhältnis sDissig  gering,  wogegen  die 
Patienten  ^e  «ehr  lästige  impfinatmg  von  l^eifigkeit, 
Starrseyn  imd  Lähmun^sgeffü  im  ganzen  Halse  ange- 
ben. Oft  entsteht  das  Ualsleh  fast  plötzlich  und  das 
Schlingen  wird  dureh  die  leiste  Bewegung  des  Halses 
erschwert.  Die  ganze  Mundi^hle,  rückwärts  bis  zum 
Schlünde,  kann  von  einer  dcikel-  oder  bräunüchglän'* 
zenden  Rothe  überzogen  weden,  welche  gewöhnlich 
von  den  Tonsillen  und  von  br  Uvula  ausgeht,  nnd 
bisweilen  bestimmter  auf  dieierheile  beschratikt  bleibt. 
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IHafMüiiu  (Angina  gtugitouNNu) 

hncht  nAi  rein,  all  ter  Worael  schmitzig:  xmi  gelb« 
braun ;  doch  isl  sie  bbvreileti  mitth  mä  fibct*  nirt 
dicken  weiftslicbeii  üeberzuge  bmdkt,  oder,  im 
Gegentheile ,  ganz  rötb  ilnd  rohem  Fleische  ähnUchge« 
sel^n  worden«  Chömel  sah  die  Krankheit  mit  Tev^ 
längerong  des  Zäpfchens ,  leichter  Hitze  im  Hake  v»ä 
geringer  Geschwulst  der  Zunge  begifinen  t  bald  zeigte 
sich  aber  auf  tmet  oder  sstt  beiden  Tonsillen  ein 
schmufzigweissfT  od^  aschfarbener  Fleck,  welcher  rasch 
in  ein  phagacläoisches  GeschWÜ^  Tei^Faudelt  wurde 
(Journ*  ae9  savansi.  17I9*  Mai),  ^  In  den  Abendstnn« 
den  pflegt  tKe  Hilze  bedeutetet  aAilmiebnen,  uud  die 
Augen  sehen  gläsettt  und  wässerijj:,  biswefleil  wie  mit 
Baut  umerlatifaii  aus»  Von  DnM  werden  die  Kranken 
/also  üidil  wie  An  Sdkariadb)  nnr  wenig  belästigt: 
Aretans  erwaliut  eines  sehr  hugSfM  Trinkens,  wobei 
öfteres  Terschlncken  Maitibie.  raandie  Beobachte 
sahen  9m  l^atientett  die  ganze  JSaM  hindurch  deCriren 
und  am  Tage  roUig  frei  seytt« 

CfOwShäieh  entdeckt  inan  schon  am  2.  — »  Ta^e 
än  den  Tonsillen  und  in  der  hegend  der  Uvula  Uvid- 
•  weisdidke  oder  aschfarbene  Flecke«  Diese  sind  von 
^nem  roAen  odeir  missfarbfgen,  bisweilen  leicht  ge« 
wulsteten  Rande  nittj||irii'en,  wachsen  oft  ausserordent« 
Udk  sdm^n  an,  werden  dimkel  oder  sdiwäralich,  flies- 
aen  nnter  dnander  teammen,  und  können  dann  eine 
oder  bieideTonsilleii  in  Arer  ganzen  Ausdehnung  iiberte 
kleiden.  Wenigsflm  Veifieren  die  ursprünglich  misfi« 
farbigen  Flecke  imm«^  mehr  ihre  Itandröthe,  werden 
in  gleichmTerttfilln^  bch^wzlichblau  oder  bleifarbig 
und  geh#n  an  mn^  obeNlache  in  weiche,  schmierige 
Schorfe  Jiber«  0ie  Tonsi&en  können  dadurch  so  mit 
Biler  owchdrnui^  Wivdenp^4^8s  sie  bei  der  Berührung 
Ijorcliweg  zn  fluctairen  sdimen«  Nicht  selten  erheben 
mth  hm  und  wieder  im  Itachen  jauchige  Bläschen, 
weide  aAnell  in  OMehwine  t&ergehen,  und  biswdlen 
aelir  baU  bis  cur  Zungf ,  dem  Zahnfleische  und  den 
flippen  sidi  ausbraiten«  Nicht  gerade  häufig  werden 
aie  Nas^Uim  nApründicb  rieieh  auf  iflkttbche  Weise 
erg^riffen;  Röil  sah  die  lTaee^dann  roÄ  und  missfarbig 
werden,  noA  au»  dewlben  eine  grosse  Menge  von  stin- 
kendem 8cUeime.«i«fieaMn  mOietL  tli.  II.  S.  433). 
tn  Tid^  Vw^hejM  sieh  iKe  intensiv  geröthete 
Cyberffiche  des  «ftaehens  nadi  inner  Zeit  niit  emein 
weiaseh  tJeberzugei  welcher  iminer  weiter^  selbst  auf 
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die  Basis  ticr  Znnge  sich  yerbreiteU  Erst  auf  diesem 
Grande  erheben  sich  jetzt  aschfarbene  ^  von  rothen  Rän- 
dern umgebene  Flecke  y  welche  anfangs  oberflächlich  sind^ 
später  in  die  Tiefe  dringen  und  meistens  zuerst  an  dem 
oberen  \yinkel  der  Tonsillen  gebildet  werden.  Nach 
und  nach  können  Mund«  und  Rachenhöhle,  Larynx, 
Oesophagus  und  sogar  der  Magen  auf  gleiche  Weise 
ergriifen  werden.  In  Folge  der  dadurch  allenthalben 
veranlassten  Absondemngen  wird  die  Atmosphäre  des 
Kranken  verpestet,  und  der  Patient  selbst  beschwert 
sich  über  stinkenden  Geschmack  und  Geruch  (F  ödere 
/.  c.  p«  142)*  Es  ist  hier  zu  bemerken,  dass  man 
einen  ähnlichen  Zustand  nicht  selten  im  Scharlach  wahr- 
nimmt; denn  schon  frühzeitig  bilden  sich  schwarze 
Schorfe  an  den  Mandwinkeln^  die  Lippen  werden  dick^ 
die  Nasenlöcher  trocken  oder  excoriirt;  die  Angenwin* 
l^el  fangen  an  geschwüiig  zu  werden;  TonaiUen  nnä 
Zunge  werden  roth,  geschwollen  und  sehr  stAmenhali« 
&  Mit  danil  äusserst  schwer ,  die  in  der  RadienhiiUft 
gelegenen  Theile  genauer  za  nntersuchen*  Vrtther 
oder  später  trennen  die  brandigen  oder  sphacdöeen 
Schorfe  sich  loa^  worauf  dne  mmfinhige,  gesi^worige 
Ääche  sichtheir  wirdj  weldie  eine  ^äusserst  stinkenoe^ 
fauUge  Janche  anssiekem  lüsst»  Bisweilen  tritt  einige 
Zeit  nach  dem  Beginnen  dieses  örtUdien.^  soptisdieii 
^Prozesses  'einige  Blleiditening  ein^  indem  der  ochuMni 
nadiUissf  nnd  die  Kranken  besser  zn  schlingen  Temi- 

f'  en ;  doch  wahret  dieses  nicht  lange.  Die  eolBmialife 
lerstörnng  hreitet  sich  schnell  faber  Xe  benachbarlsn 
Tlieile  ans;  ^sie  dringt  ietzt^  nadi '  oben '  dnreh  die 
'tSiaoMe  in  dra  Nasenhömeni  doidi  die  EnstaeUscUhi 
RShren  in  dfe  Obren^  yom  zum  ZahnfleisiDhe^  na^ 
•nnten  nnd  hinten  in  die  Lnilh  und  Speiseröhre  eie« 
Die  Platienten  hnsteh^'  nnd  erbredben  dder  etadi 
mortiAcirte  Hautfin^eitte  von  schwärzlicher  Fane  «ml 
init  zerribsenen  Rlmdeniy  welche  jedoch  zum  Rt^Mtm 
Theile  pseudomembranöse  BDdnogen  zn  sem  srheimm» 
Die  Znnge  ist  mit  ähnEchen' Lappen  bedeckt,  die  woU 
'  auch  Ton  den  Wandungen  der  Ra  Aenhöble  und  4es 
Schlundes  herabhängen«  Oft.  besonders  bei  Kindenit 
bilden  sich  an  den  Nasenlocnem  ^nkissfarbige  Phl^kfft- 
nen,  deren  corrodirende  Flttssigkeit  beim  Herabiräuftlii 
leicht  Geschwüre  an  den,  Hnndwinkdn  uud  auf  im 
Wangen  veranlasst.^,  Wilirtnd  dem  emidit  ^'C^ 

schwulst  der  TcUDkik  e&fai  sehr  Iiehflii  CKad«  *  ilM 

«     «       •  •     •  • 
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oft  nahmen  auch  Parntiiwi  nnd  MariUtuhtoa»^  4»^ 
salben  Antbeil;  dieses  geschieht  «in  so' gewisser,  je  . 
feidilicher  der  jauchige  Schleimausfloss  am  der  Nase  . 
lali   Hie  Ce^eliwulst  dieser  Drüaen  kami  so  ungAeser 
werden  I   dass  sie  das -Gesicht  ganz  unkenntlich  maclitl  . 
tnuly  indeit  aie  bis  zur  Brost  und  den  Schultern  sich  . 
ibrtsetzty  einen  gelahrlichen  Druck  ^gen  die  Kiurotideii  . 
.  /ausübt.    In  anrnren  Fällen  isl  es  eine  mehr  ödematäs^ 
Anfwnlatangy  welche  den  ganzen  Hals  betrifft.  Unrnbeji 
iAjDgst  und  die  Beschwerden  beim  Schlingen  nehmen 
unter  diesen  Umständen  ans^erordentlich  zu ;  das  eingoß 
ftHtne  Getieiit  wird  grau ,  mit  umschriebener  Rothe  auf 
den  WaMen;  ofit  geseilt  sich  ein  verzehrender ^  stin« 
kender  Speichelflnss  dazu;    der  Hauch  der  Kranken 
.wi>*il  ca4aTerös  (Immundi  adeo  sunt  ae^oH,  ut  neque 
8uum  odarem  forte  queanU  Severinus.  —  Sudor  ipse, 
imit  eiiaM  m  infantibus  vtüde  olebat  et  foetidus  erat» 
Biizfcam)*     Die  Respirationsbeschwerden  haben  jetzt 
einen  sehr  hohen  Grad  erreicht  (nach  Aretans  wech- 
seln tiefe  Inspirationen  mit  kurzen  Exspirationen  ab), 
sind  mit  Heiserkeit  verbunden  und  werden  im  Schlafe 
'   leicht  Ibis  zur  Ersticknngsgefahr  gesteigert.     Viele  Be- 
obachter erwähnen  eines  eigenthümlich  zischenden  Rö- 
chelaSf  Wdches  sie  für  diagnostisch  wichtig  haHen 
(Mespiratio  reddebatur  difficiUor,  cui  sterioria  cum  stbUo 
genus  erat  adjunctum,  quod  quasi  ipsum  aegroium  jugu» 
iare  videbatur ;  vox  rauca  et  obiusa  Uli  perfecte  erat 
similiorf  quae  a  Veneris  in  faucibus  oritur  ulceribus* 
ßanum  Hlum  acutum ,  latrantem ,  quem  saejnus  in  anßina 
tn/iammaioria  percipimuSß  apud  horum  audivi  neminem» 
Hn  X h  a m ,  O/i.  T.  III.  p.  102.).   Häufig  wechseln  stille 
Delirien  mit  Ohnmächten  oder  mit  einem  soporösen 
Zustande  ab.    Kommen  die  Kranken  wieder  zu  sich^ 
oder  werden  sie  aus  ihrem  Taumel  erweckt,  so  klagen 
sie 9  unter  unsäglicher  Angst«  über  die  Empfindung^ 
als  ob  sie  durch  einen  um  den  Hals  gelegten  Strick 
gewürgt  würden.    Viele  beschweren  sich  über  ein  un* 
erträgliches  Brennen  in  der  Speiseröhre ,   unter  dem 
Brostbeine  und  bis  in  die  Herzgrube  hinab.    Das  Ge- 
tränk wird  meistens  durch  die  JVase  ' wieder  aus^stos- 
sen.  —   Gewöhnlich  ist  schon  gegen  den  4.  --^  5.  Tag 
£e  ganze  Oberfläche  des  Rachens  durch  sphacelösen 
J}etritus  zerstört  {Uintirieur  de  la  bouche  iCa  quelques 
fois  presente  ä  man  Observation  qu^une  continuite  d'es^ 
'0$0r€»  livides,  avec  une  pmmteur^  h»nible.  Fodere^ 
Baadb.  der  med.  lüiaik.  m.  ^ 
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Lef.  T.  ni.  p.  146).  Die  Nas#^  jü  j«tzt  vmfMSh  oier 
es  fliesst  jene  9  adioii  früher  erwähnte ,  ftwchtbaF  stiii<f 
kende  Materie  ans  9  welche,  auf  die  Arme  der  Wlilt?? 
rinnen  herabtränfelnd,   allenthalben  Entsü^chllf  oll  ' 
PhljktänenbilduDg  erregt«    Bei  Kindern  jgK.4ie3e  Itcotf 
Ozaena  beinahe  mit  unausgesetztem  Niesen  verband«iij| 
weniger  bei  Erwachsenen.   Unter  %imirhif|i|iiliinhti»itwi(t 
abgebrochenem  Husten  wirji  eine,   bisw^ikü  Ilhii%i| 
Jauche  I  nicht  selten  mit  häutigen  Fragmenten,  MU^fih^ 
worfen.   Oft  findet  das  heftigste  Erbrechen  statt,  nni 
nach  qualenden,  von  Meteorismus  begleitet<»n  A^olikr 
icnmerzen  erfolgen  mit  ruhrartigen  Zufällen  Imchfai 
DarmausIeeruDgen»,    Dazu  können  noch  co]uqiia|ig| 
Blutungen  aus  dem  Uterus,  den  Gedärmen,  der  lSlS3t 
Hund  und  Ohren  sich  gesellen;    mit  der  jaocfaigeii 
Qtorrhöe  ist  bisweilen  Taubheit  verbunden.    In  den 
Abeqdstunden  Terschlimmert  sich  der  g^nze  Zustanjd 
bedeutend;  gegen  Morgen  tritt  häufig ,  nach  einigem 
Schweisse,  vorübergehende  Besserung  ein.  Mehrere 
Aerzte  wollen  im  Anfange  einen  sehr  deutlich  reuutti« 
renden,  ja  beinahe  intermittirenden  Fiebertypns  bedli- 
achtet  haoen,   wo  dann  Bräime  und  Ausscluag  nur  ist 
Accesse  deutlicher  bemerkt  worden  seyn  seilen.  — ¥^ 
Bevor  wir  aber  weiter  gehen,  wird  es  nothwendjg,  zn«^ 
^t  von  diesem  Ausschlage  ausführlicher  zn  reden. 

bieses  wird  am  zweckmässigsten  auf  die  Weke 

Seschehen,  dass  wir  die  Nachrichten  einiger  vorzügliahaf 
Beobachter  neben  einander  stellen:  Huxham  gibt  fol« 
gende  ausgezeichnete  Beschreibung:  InieHm  generathn 
ingens  satis  per  summam  praecipue  infantum  corpotiB 
cutem  erumpeöai  effloresßeniia ,  eaque  tertio  aut  quart9. 
evenit  die ;  interdum  ista  iandem  partem  äliquam,  iuier^ 
dum  fere  ioium  c&rpus  ,  rarius  tarnen  fadem  obtegehat ; 
interdum  ea  ex  genere  erat  erysipeJaiia ,  interdum  magvi 
repraesentabat  pustulas  ;  saepiw  pusiulae  valde  eminehimt 
et  colorem  profunde  igneum  vel  rubrum  in  primis  Mt 
pectore  et  brackiis  monstrabant,  saepius  tarnen  parvae 
front ,  ut  melius  tactu  quam  lisu  per  dpi  possent,  atque 
in  cute  mirum  ^cerent  scabritid  genus*  Ejflwescentiae 
color  pUrutnque  erat  cremosini  coloris,  aut  cutis  quad 
succo  ribesiorum  oblita  esse  videbatur,  idque  etiam  in 
ipsis  digitorum  apidbus,  at^  cutis  ii^ammata  ac  tu- 
mida  quasi^  apparihia;  saepius  bradkia,  manus  et  digiti 
tddenter  ita  obveniebant  valdeque  rigidi  aliquo  modo 
doiebmf^ 
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profecio  esse  videhatur  (Op.  T.III,  p.  104!.)*  Bnrse- 
rius  sagt:  Nec  rarum  est  in  hujusmodi  morho,  praeser^ 
ihn  cum  epidemice  diffunditur ,  circa  coJluvi^  pectus  et 
brachia  erumpere  imhorem  quemdam  er^sipeiatodem,  saepe 
cum  papidis  morhillosis  conjuncium,  aut  cxanihemata  mi» 
liaria,  papulasve  rubras  in  summam  cuiim  alicuhi  prod" 
ire  (Jnstit.  Vol.  III.  §.404.).  Fothergill  sah  gewöhn- 
lich am  zweiten  Tage  Gesicht,  Hals,  Brust  und  Hände 
etwas  anschwellen  und  rosenartig  gerüthet  werden ;  dar- 
auf bedeckte  sich  die  Haut  mit  einer  grossen  Anzahl 
von  dunkelleuerfarbenen  Flecken ,  nach  deren  Eruption 
Erbrechen  und  Diarrhöe  aufhörten.  Tissot,  welcher 
die  brandige  Bräune  im  J.  1761  beobachtete ,  gibt  fol- 
gende Darstellung  vom  Exantheme :  Ceile  angine  fut 
acc(mpag:ne€ ,  chez  presque  ious  les  enfans  et  un  fr  es* 
gra$td  nomhre  (Padulies,  du  premier  au  sijcieme  jaur, 
de  Ja  sortie  de  iaches  ressetnblant  assez  ä  la  rougeole, 
mais  d*une  cmäcur  inoins  vive  et  sans  aucune  elevation; 
chez  quelques"  um  d'un  verilable  pourpre,  chez  d*autres 
d'une  miliaire  blanche  :  eruptions,  qui  souJageaient  beau- 
coup  le  malade,  qui  duraient  Tespace  de  quatre  ä  cinq 
jours  et  se  lerminaient  sauvent  par  des  sueurs.  ^  Tous  lea 
malades,  qu'tls  eussent  ou  non  ceite  eruption,  eprouverent 
sur  ta  fin  de  la  maladie  une  desquamation  generale  de 
Tepiderme,  qui  tombait  vor  grandes  ecailles  {Avis  au 
peuple.  TA.  p.  131).  Mayenc  beobachtete  eine  Epi- 
demie der  brandigen  Bräune  im  Jahre  1818.  Hefnge 
Schmerzen  im  Kopfe  und  in  der  Gegend  des  Brustbei- 
nes, verbunden  mit  Athmungsbeschwerden,  gingen  der 
Eruption  voran,  und  wurden  durch  ihr  Erscheinen  be- 
deutend vermindert.  Der  Ausschlag  war  weder  mit 
der  Rose,  noch  mit  dem  Scharlach  zu  verwechseln, 
bedeckte  den  ganzen  Körper,  Gesicht  und  Hals  ausge- 
nommen, und  bestand  aus  kleinen  Blasen  oder  aus 
Papeln,  welche  in  unregelmässigen  Haufen  standen 
4md  durch  rothe,  geschwollene  Intervalle  von  einander 
getrennt  waren.    Die  Hautgeschwulst  dehnte  sich  am 

6.  Tage  auch  auf  die  Extremitäten  aus;   am  6.  und 

7.  Tage  verschwanden  Papeln  und  Bläschen,  und  in 
den  folgenden  Tagen  geschah  die  Desquamation.  Die 
,niemals  fehlenden  Aphthen  verloren  sich  nach  der 
.Hauteruption,  worauf  die  Zunge  sich  häutete,  so  dasa 
sie  eine  Zeitlang  empfindlich  und  schmerzhaft  blieb. 
.In  bösartigen  FäUen  geigte  sich  am  2.  Tage,  nach  un- 
igehenrer  Angst j  ein  firies^lartiges ,  missfarbiges,  mit 
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FetecTiieen  untermengtes  Enntlmi^  Foder^  beoliaeli* 
Itete  dhaOAe  Brnptionen«  Diefenlgeiii.  wo  sie  ansUie^ 
lieiiy  waar  besonders  bei  Erwachsenieii  der  Fall 'wai^ 
Immten  nur  darch  reichliche  Schweisse  f^enesenV  w^dM 
gegen  Ende  der  Krankheit  eintraten  ^  aMr  im  Anfitoge 
niinütz  und  selbst  schädlich  befanden  worden  ^2>fmw;  * 
T.  UL  144).  Mehrere  Aente  sahen  nnr  eiysipelaMtae 
Rödnmg  rinzdner  Tbeifei  Torziiglich  der  Arme  «ni 
Fingwi  andsre  beschreiben  Scharlach-  oder  masemahn- 
liche,  €fk  mit  Friesel  nnd  Petechieen  yerbnndene  Ex- 
antlMnit«  Selten  gingen  diese  Ansschlage  der  Bräone ' 
Voran  y  sondern  mehrentheils  folgten  sie  auf  dieselbe« 
G«wöhnlich  wirkte  die  Eruption  günstig  auf  den  ganzen 
Znstand  zurück  ^  nnd  verminderte  wenigstens  die  Angst, 
das  Erbrechen  nnd  die  übrigen  Ausleerungen;  doch 
wurde  in  mehreren  Fällen  ein  allgemeiner  juckender  ^ 
Änssehlag  beobachtet,  mit  dessen  Erscheinen  alle  Sym- 
|ilome  sich  ▼erschlimmerten.  Fast  immer  erfolgte  spä- 
ter, selten  kleienformige,  sondern  vielmehr  grosslappige 
Oes^puunation  der  Epidermis  y  selbst  in  Fällen ,  wo  keine 
Spur  von  Exanthem  sichtbar  geworden  war.  Manchmal 
begann  diese  Abschappung,  während  die  Kranken  schon 
im  Todeskampfe  lagen.  Im  Allgemeinen  betrachtete 
man  reicliliche  Desquamation  als  ein  sehr  gutes  Zeichen« 
Bei  sehr  frühzeitiger  Bildung  des  Ausschlages  mit  dunk- 
ler Farbe,  oder  bei  seinem  baldigen  und  plötzlichen 
Verschwinden  wurde  der  Zustand  in  der  Regel  sehr 
bös ;  namentlich  wenn  dann  einzelne  schwarze  Flecke 
sich  zeigten«  Man  sah  dann  häufig,  unter  Convnluo»- 
neu  und  beim  Abflüsse  eines  wass^ellen  XhAMSf  die 
Sjanken  an  Erstickung  sterben«  '  > 

Die  Haut  ist  meistens  trocken  nnd  heiss,  aber  wdk^ 
der  Urin  wässerig,  dünn  und  roh;  in  manchen  Falles 
wurde  aber  ein  intensiv  gefärbter  Urin  in  geringer  Menge 
ausgeleert.    Der  sehr  firequente  Puls  wird  zuletzt*  äusserst 
klein  und  nnregelmässig ;  viele  Kranke  leiden  an  Sm* 
goltus  und  an  äusserst  heftigen  Palpitationen.^  Dcor 
Körper  gewinnt  ein  bläuliches  Ansehen  und  wird  mit 
grossen  Petechieen  bedeckt ;  dabei  währen  die  Blutflüsse  - 
immer  fort;  bei  Manchen  wird  die  Haut  gedunsen  nnd 
leukophlegmatisch   (Jn  paucis  quibusdam  aegrotü  ptndo 
ante  ierminum  fatalem  totum  corpus  aUquo  modo  effioi^ 
baiur  oedemcUosum,  ita  ut  dtgitorum  impressomm  ipsa  in 
parte  remanerent  vestigta»  Huxh.  Op«  T*  III«  p« 
-Marili  sab  zuletzt  nmd  nm  den  Mnnd^nnd  «  beid^ 
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Bliftn  dier  Nasenll^iid  auMii  kreid^^obsoi  Ring  Von 
«inHü  :  halben  ZoU  BMIt.  «cii  bilden.    Zugleich  greift 
^r  spfaacelöse  Prozess  iniiiife»,iMJineller  nlii  sich,  otn 
IPoU  4er  ^  eigentliche  Schmerz  vWig  avfgehört  nabm 
luuuu  ]>M  Aröfte  yerschwindeii  ganz  «nd  die  KnuD^ 
ktn  *  atevben^aoporös  oder  imler  hefti/^en  Erstickung»» 
Unfällen;  meistens  T4>r  Ende  der  erstea  Woche«  HaX'^ 
hMmi^ß^  die  höchsle  Gefahr,  bei  jüngeren  PemoiMii  ani 
S^"— C>  bei  älteren  am  II«--*  12.  Tage  eintr^len^  «InI 
^«cfa  in  gUnstiigeii  Fällen  bei  letzteren  eine  nur  laiigw 
Same  Genesung  erfolgen»    Manche  sterben  erst  naofi 
•inigen  Wochen  am  hektischen  Fieber  |   nachdem  vor-» 
her  heftiger  Husten  ^  Blutspeien  und  Eiterauswurf  atatt<« 
gefnilden  hatte.  Rleme  ILinder  sind  immer  sehr  grosses 
Geüihr  unterworfen»    Sehr  übel  ist  es^  wenn  die  bran* 
dige  Zerstörung  sehr  rasche  Fortschritte  macht  und  mit 
anbaltenden  Athmungsbeschwerden  verbunden  ist.  Auch 
bält  man  copiösen  ünnausfluss  gleich  in  den  ersteq 
Tagen  9  wenn  die  Brandschorfe  noch  nicht  abgefallen 
ündm  fiir  ein  sehr  böses  Zeichen;  zumal  wenn  ein 
mehliges  Harusediment  gebildet  wird«    In  einigen  Fäl* 
I#o  büdeie  sich  nach  der  brandigen  Branne  Siomacace^ 
ans»    Aetins  spricht  von  der  ort  sehr  langen  Dauer 
der  Geschwüre 9  durch  deren  endliche  Yemaroung  Ver- 
^gerungen  gebildet  werden  könnten,  welche  das  Schiin* 
geo  und  Sprechen  erschweren.    In  einigen  Fällen  sab^ 
man  Taubheit ,  in  anderen  convnlsiviscbe  Zustände  zu- 
rückbleiben. —   Was  den  Sectionserfimd  betrifft,  ao 
erwähnt  «chon  Alaymus  brandiger  Geschwüre  in  dea  < 
Lungen  und  am  ]\Iagenmnnde.    Der  von  Morgagni 
beschriebene  Brand  der  Tonsillen  bezieht  sich  auf  vor* 
angegangene  phlegmonöse  Entzündung  (^Epid*  LXUI« 
nr»  l^O*    Nach  Gendrin  sind  rundliche  Form  und 

'  «teile  Ränder  keine  unbestreitbaren  Kennzeichen  der 
syphilitischen  Natur  der  Geschwüre ,   denn  ungeachtet 

vsie  ihnen  stets  zukommen,  so  findet  man  sie  doch  auch 
bei  aphthösen  Geschwüren  der  Schleimhaut,  der  Nase 
und  des  Mundes.  Sie  werden  selten  sehr  tief  und 
breit,  ausser  wenn  sie  einen  brandigen  Charakter  an- 
nehmen, wie  bei  den  bösartigen  Schwammchen,  die 
auch  scorbutischer  Brand  genannt  worden,  und  in  nichts 
anderem  bestehen,  als  in  pbagedanischem  Hospitalbrande 
der  Schleimliant  des  Magens  und  Schlundes.  In  vielen 
Fällen  sind  ilif^  zwischen  den  Geschwüren  befindlichen  . 
SMtlkn  der  bclilciiuhaiil  mit  hantiger  EnUuind.ung  be-  , 
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iiaiket,  in  deren  Folge  eine  mehr  oder  miojfer  ^lU 
falsche  Hmit  sich  ant  der  Oberfläche  der  ScUeimhant 
MMet  nnd  die  Geschwüre  bedecki  (AMtOBk  Belbhr.  4i 
Bolz«  Th.  I*  Wie  die  neuesten  fianxöfeischeii 

Aejrxte  fest  insgeeammt,  betrachtet  auch  Attdral  den 
Bmtä  im  Monde  «nd  im  Sddnmk  ale  dno  eefcr  aelMÜ 
Krscheinvng^  llidMi  er  annfttünl,  4ass  die  t«n  ibeiNM 
8dkriftstellem  gegebenen^  Benpiefe  ton  GangraH  jn>  it^ 
tm  Theilen  grösstentheils  nur  anf  die  BiUnnir  rtA 
gmanfichen  Pseudomembranen  an  bekidien  eiad* '  j>ecl%« 
anaint  er^  könne  Brand  zuweiletf.  aiif  eine  acute  Irrita« 
t!on  der  Mlleindiant  des  Mundee  und  des  Schlnndea 
iaigen«  Als  eine  gewissennassen  idiopathische  A£Pectlott 
dieaar  Art  nennt  Andral  nur  die  sogenannte  Mmd^dn 
(ÄPttndr.  d.  padkol.  Anat.  T.  ILS.16i>.  Indessen  iMac 
4alnneM  werden ,  dass  in  den  Schriften  der  alten  spaaS^ 
Mlani  und  italienischen  Beobachter  so  unzweifeUiaA« 
Beispiele  Von  septischen  Zerstörangsprozessen  fast  in 
aUen  Organen,  nn  Gefolge  der  Ängtna  gangraenom, 
angeführt  werden,  dass  man  nidjit  nmhin  kann,  das 
Uber  aie  ausgesprochene  UHheil^  als  hatten  sie  sich 
lüttlchen  lassen«  im  AHgemeinen  für  ein  sehr  voreäigaa 
itü  erklären«  Das  im  Anfange  de^  Krankheit  gelassene 
Bint  zei^e  bisweilen  eine  Cntsta  {nflammatoria ;  spater 
bildete  sich  nur  ein  gallertartig  klebriger  Blntkuchen, 
t^lcher  in  einer  grossen  Menge  von  gelbem  Serum 
igehwamm.  —  Man  sah  es  ehemals  als  ein  Zeichen 
delr  Besserung  an,  wenn  am  3.  —  4«  Tage  unter  mas« 
^gen  Schweissen  der  Puls  langsamer  und  voller  zu 
^rden  anfing.  Mayenc  sah  Entscheidung  niemals 
ror  dem  9.,  bisweilen  erst  am  30.  Tage;  doch  erwähnt 
er  in  einzelnen  Fällen  eines  kritischen  Nasenblutens  am 
Tage;  mehremal  beobachtete  er  Metastasen  auf  dem 
rechten  Testikel,  welcher,  mit  fast  augenblicklichem 
Verschwinden  der  Braune,  zu  schmerzen  und  anzu- 
adrwellen  begann;  doch  geschah  dieses  nur  im  Anfange 
der  Krankheit«  viele  Beobachter  stimmen  darin  über- 
l^in,  dass  durch  stete  Hautausdünstung,  wenn  diese 
auch  an  und  für  sich  gering  war,  das  Fieber  vermin- 
dert und  das  oft  unerträgliche  Hautjucken  beschwichtig 
worden  sey ;  auch  habe  dasselbe  wesentlich  auf  die 
Abnahme  der  Parotiden«  und  Maxillardrusengeschwülste 
hingewirkt.  Bei  der  Entscheidung  der  Krankheit  wurde, 
unter  reichlicher  Expectoration  und  aU^^emtiner  Ab- 
schnppnng  der  fipidermiay  ein  trüber  Ctm  in  groaaer 
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Mftige  ausgeleert,  welcher  ein  starkes  Sediment  bildete 
(Ma^a  quaniitas  sedimcnti  argUlacei  vel  palUde  late^ 
ritii).  Während  dem  haben  auch  die  Geschwüre  sich 
begrenzt  und  ihren  phagedänischen  Charakter  verloren; 
etwaige  Schorfe  werden  durch  Gargarismen  leicht  ent- 
fernt. Darauf  wird  ein  reiner,  rother  Grund  sichtbar; 
die  Jauche  macht  einem  guten  Eiter  Platz;  die  Ge- 
schwüre werden  immer  kleiner,  und  vernarben  endlicft 

völlig.  11        IT«  3 

Nach  mehreren  alten  Beobachtungen  soUen  Binder 
inft  schwarzen  Augen  am  heftigsten  an  der  brandigen 
Bräune    gelitten   haben;    doch  wurden  vorzugsweise 
schleimige  und  lymphatische  Individuen  befallen,  na- 
mentlich aus  dem  weiblichen  Geschlechte,  besonders 
auch  Schwangere  und  Wöchnerinnen«     Junge  ^  Leute, 
bis  zum  20.  Jahre,  und  überhaupt  Erwachsene  sind  von 
der  Krankheit  keineswegs  ausgeschlossen ;  Chomel  sah 
anfangs  Kinder,  später  Erwachsene  ergriffen  werden; 
in  manchen  Epidemieen  bildeten  die  letzteren  den  gross- 
ten  Theil  der  Patienten  (F  ödere,  Le^,  T.UI.p,148). 
Bei  saftigen  und  vollblütiffen  Personen  sab  Alaymns 
immer  Geschwüre    von    der  übelsten  Beschaffenheit, 
Feuchte,  sumpfige  Luft  soll  der  Entstehung  der  bran- 
digen Bräune  vorzugsweise  gunstig  seyn;  döch  nennt 
sie  Tournefort  ein  auf  mehreren  Inseln  des  Archi- 
pelagus  fast  endemisches  üebel.    In  grossen  Städten 
kommt  das  Uebel  bisweilen  sporadisch  unter  den  Kin- 
dern der  Armen  vor,  welche  m  engen^  unreinen  atras- 
gen,  in  schmutzigen  Zimmern  und  in  der  Nahe  von 
Abzugsgräben,  bei  kümmerlicher  Nahrung,  lebea,  Uie 
Alten  erklärten  Geschwüre  an  den  Mandeln  [h  noQ- 
la^fuoig)  im  Sommer  für  besonders  bös,  weü  dieselbwi 
dann  am  leichtesten  um  sich  fressen  {De  dentit.  Cap.  3. 
nr.  15.)-    In  mehreren  Epidemieen  wurde  die  Krankheit 
um  die  Zeit  des  Voll-  und  des  Neumondes  am  beftig- 
8ten.    Sie  kann  überhaupt  durch  alle,  septischen  Krank- 
heiten  günstige,    Verhältnisse  hervorgerufen  werden. 
Grant  nahm  ein  eigenlhttmliches  Miasma  an  (Vom 
Fieber.  S.  518).    Aber  es  ist  gewiss,  dasa  ein  Conta- 
ffinm  gebildet  werden  kann,  über  welches  die  meisten 
alteren   Beobachter   einverstanden   waren  {Cmtaghim 
communi  otnnium  consensu  atque  cxpcrhnmio  convhicitur. 
Severinus).    Auch  Brunet  überzeugte  sich  auf/ias 
Bestimmteste  von  der  Fortpflanzung  der  brandigenlSraune 
durch  Ansteckung  {Arch.  gener.  de  Mid.  1823.  Decbr.J. 
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^Mser  mrd  besonders  der  .fioil  seyn^  nachdem  der 
«eptisch^ljpmi^  ToQjKtjmjV  «i^i^dblUel 

. ,  ^  Durch  das  Exanthem  Terleitet,  hat  man  hanGg*  die 
firandlge  Bräune  als  eine  Scarlatina  occulta  nve  anomala 
betrachtet.  Allerdings  könnte  man  für  diese  Ansicht 
Anfahren  9  dass.  das  Exanthem  im  Scharlach  oft  sehr 
pnhedentend  ist^  wahrend  die  Bräune  mit  äusserster 
Heftigkeit  auftritt;  auch  die  Desquamation  und  der  bis« 
il^luU^n  vorkommende  leukof^egmatische  Zustand  schei- 
|a«n  dieser  Hy|M)the8e  günstig  zu  seyn*  Indessen  ist 
Im  Exanthem ,  doch  gar  sehr  vom  S»charlach  verscfaie* 
\eßf  und  kommt  in  so  zahlreichen  Abstufungen  voi^ 
daas  m^  eher  .  versucht  werden  würde ,  an  eine  zur 
l^etechialform  hinneigende  Hautverfarbnng  zu  denken^ 
^e  dieselbe,  mit  f rieselartigen  B^dnngen  vmnet^,  ip 

50  vielen  septisch-typhösen  Epideifieen  beobadbtet  wi«4« 
«epecq  de  la  Cloture  sah  1770  in  einer  soldien, 
]a  Iiouyiers  herrschenden  ^  Epidemie  ^  dass  vom  11« 
i9m,  Tage  I  nach  Erbrechen  und  Diarrhöe ,  purpurrothey 
^en  Flonstichen  gleichende^  Flecke,  welche  bald  achwan 
vrurden,  so  wie  Pusteln  zum  Vorscheine  kamen  ^  die 
Jn  übel  aussehende  Geschwüre  «^h  verwandelten*  Bei 
^nderep  J^ankeii  erfolgte  nach  lieAigen  HustenanfaUen 
^ine  Ernptioni  welche  zwischen  Friesel  und  Pem^igns 
fii  der  AUtte  stand  |  auch  bildeten  lieh  Drüsengeschwülste^ 
welcbe  in.  Eiterung  übergingen  (Anleit«  £•  Aerzte^  nadi 
^ippokrat,  Grundsätzen  zu  beobachten*  S«  480  .rr»  485^ 
JSkch  Fuchs  sind  Scharlach  und  brandige  Braune y  m 
Ihrer  reinen 9  primären  Gestalt,  ihrer  Gene^  nach^ 
zwei  ganz  verschiedene  Krankheiten,  welche  bis  zum 
^ahre  1745  in  gar  keiner  Beziehung  (!)  zu  einander 
l^estanden  haben  sollen«  Die  brandige  Bräune  sey  den 
^^hösen  Krankheiten  ätiologisch  verwandt.  —  ]mt  den 
Aphthen  kann  die  brandige  Bräune  nicht  verwechselt 
werden;  denn  diese  bilden  sich^  von  ganz  anderen  Er> 
scbeinungen  begleitet,  meistens  zuerst  an  der  Zungei^ 
den  Lip^eu  lind  dem  Gaumen  aus«  Pen  rose  unter» 
schied  eine  [Angina  putrida  und  gangraenosa»  Erstere 
ec^ehe  mit.  schlaffer  Geschwulst,  welche  ia>  kurzer 
Jpeit  eine  graue  Farbe  annehme;  letztere  dagegen  mit 
gespannter  und  schmerzhafter  Geschwulst«  Eemer  9fif^ 
m  jener,  die  mit  anscheinend  geringen  Sjrmptomen  beip^ 
ginne  j,  .  vom  Anfange  an  ein  reizloser  Znstand  vorhan» 
den;  dagegen^  kfifeffe  ,fieaj^  i^^^ 
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Erscheinungen)  tind  nehme  erst  allmalig  den  septischen 
Charakter  an* 

Zunächst  ist  aber  das  Daseyn  der  brandigen  Branne 
im  Sinne  der  Alten  gegen  die  Angriffe  einiger  neueren 
französischen  Aerzte  zn  rechtfertigen*  Schon  Gnern- 
sent  erklärte  die  eigentliche  Angina  gangraenosa  für 
äusserst  selten,  und  betrachtete  dieselbe  als  eine  blosse 
Modification  des  Croups.  Noch  viel  bestimmter  hat 
aber  Bretonnean  über  diesen  Gegenstand  sich  aasge- 
sprochen,  indem  er  die  brandige  Bräune  seiner  Dt- 
phiheritis  vindicirt^  welche,  wie  er  behauptet,  in  zwei 
Varietäten  vorkommen  kann :  a)  Angine  couenneuse  on 
pseudo^embraneuse.  Auf  den  entzündeten  Theilen  bil- 
det sich  ein  plastischer  Ueberzug  von  verschiedener 
Dicke,  gelblicher  Farbe  und  speckigem  Ansehen,  weN' 
eher  von  den  Tonsillen  und  dem  Pharynx  beginnt,  mit 
grosser  Schnelligkeit  sich  ausbreitet,  beinahe  immer 
auch  auf  den  Larynx  sich  fortsetzt,  und  dann  den  Croup' 
darstellt«  b)  Angine  puliac6e  ou  cas^ijortne.  Die  ent- 
zündeten Theüe  werden  hier  von  einem  breiigen  Lieber« 
zuge  von  schmutzigem  Ansehen  überzogen,  welcher  ge- 
wöhnlich auf  den  Pharynx  beschränkt  bleibt«  Diese, 
fast  stets  von  Friesel  begleitete,  AfTection  soll  der  An^ 

Cina  gangraenosa  der  Alten  entsprechen,  welche  Jenen 
feberzug  für  Schorfe  und  Geschwüre  angesehen  hätten 
(Recherches  sur  Vinjlammaiion  spiciale  du  tissu  muqueux 
et  en  particulier  sur  la  diphtherite,  Paris  1826).  Es  ist 
unrecht,  einer  Liebimgstheorie  wegen,  dasjenige  ganz 
zu  übersehen,  was  dje  ehrlichen  Alten  mit  dürren  Wor- 
ten beschrieben  haben«  Sie  verstanden  doch  auch  Ex- 
sudationsproducte  der  Entzündung  von  der  brandigen 
Zerstörung  der  Theile  allenfalls  zu  unterscheiden,  wenn 
gleich  ihre  Diagnostik  einen  nicht  blos  anatomischen 
Charakter  hatte.  Ant«  Alaymus,  welcher  die  bran- 
dige Bräune  im  Jahre  1635  zu  Palermo  beobachtete, 
beschreibt  dieselbe  folgendermassen :  Hic  Iruculenius 
morbus,  in  tonsiüis  primo  ei  eolumella  aliquandoy  vlcera 
f/uaedam  sordida  et  crustosa,  utplurimum  gangraenosUß 
sphacelosaque  muJtotiea  producitj  setpentia,  lata,  cava 
et  contagiosa,  quaeve  excellens  rubor,  inllammalio  veno» 
rumque  dolor  circwnveniuni  (Most,  Gesch.  d.  Scharlaclif« 
Bd.l.  S«40)«  Noch  bestimmter  sagt  Mich,  de  Here- 
dia:  Im  Anfange  sey  die  Bräune  niemals  brandig  ge- 
wesen ;  das  Fieber  habe  ah  ein  entzündliches  angefan- 
gen, sey  aber  im  Verlaufe  in  eine  putride  Form  über- 
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gegangen;  die  rötUich»  Färb«'' Als  Rachens  sey  danii 
aschgrau  und  schwarz  geworden,    und  es  hatten  sich 
tiefe  brandige  Geschwüre,  bis  zur  völligen  Zerstörung 
der  Theile,  gebildet  (I>e  nm'b.  Acut.  Op,  omn.  T.  IL 
Sect.  III.  cap.  5.).    Freilidh  wohf  eine  Angine  puhacee 
von  der  schlimmsten  Artü  ^   Auch  Andral  lässt 
fast  nur  eine  acute  Hyperämie  der  Schleimhaut  des 
Mundes  und  Schlundes  bestehen,  auf  welche  eine  häu- 
tige Ansschwitznng  ganz  eigenthnmlicher  Art  folge« 
Die  Farbe  der  letzteren  sey  oft  weiss,  zuweilen  grau 
und  werde  durch  das  ihr  beigenifechtie  Blut  schmutzig. 
Diese  Färbung  und  der  sehr  faulige  Geruch  der  Ab- 
sondenmg  sollen  die  alteren  Beobachter  verleitet  haben, 
die  dadurch  gebildeten  Flecke  für  Brandflecke  der  Schleim« 
haut  oder  fiir  Geschwüre  zu  halten  (a.  a.  O.  S.  148). 
Warum  soll  denn  die  breiige  Erweichung  mit  branner 
Färbung  der  Wandungen,   welche  bis  zur  Zerreissung 
und  Zerstörung  der  Theile  führen  kann,  welche  An- 
dral in  anderen  Schleimhäuten,    z«  B«  in  derjenigen 
des  Oesophagus ,  anerkennt  (ebd.  S.  154) ;  warum  soll 
diese  oder  ein  ihr  ähnliches  Leiden  von  der  Schleimhaut 
des  Schlundes  und  des  Rachens  ausgeschlossen  bleiben? 
Oder  haben  jene  alten  Beobachter  gelogen,  weil  man 
jetzt  die  brandige  Bräune  seltener  sieht?   Dann  müsste 
aber  auch  die  Itepra  zum  grossen  Theile  Fiction  seyn, 
weil  nur  selten  Exemplare  in  Europa  vorkommen, 
welche   den   von   den  Alten  gegebenen  Krankheits- 

femälden  entsprechen*  Aus  anderen  Gründen  suchte 
(•  Deslandes  zu  beweisen,  dass  Croup  und  Angina 
maligna  identisch  seyen  (Journ,  d.  progr^s,  1827«  cah.  t)  : 
o)  In  beiden  Krankheiten  soll  die  Entzündung  als  Ra- 
chenbräune beginnen,  und  auf  die  Luftwege  sich  fort* 
setzen«  Dagegen  lässt  sich  einwenden,  dass  d^r  Croup 
eben  so  häufig  erst  aus  den  Luftwegen  auf  den  Schinna 
und  die  Znngenwurzel  sich  ausbreitet,  In  beiden 
Krankheiten  sollen  häutige,  cylindrische  Stücke  ausge* 
worfen  werden«  Davon  abgesehen,  dass  im  Croup  nnr 
selten  völlig  cylindrische  Röhren,  sondern  meistens  blos 
Fragmente  derselben  ausgehustet  werden,  so  sind  die« 
selben  von  den  mortificirten  Stücken  des  Epithelinms 
und  von  den  Schorfen  sehr  verschieden,  welche  mit 
den  Sputia  der  Angina  gangraenosa  erscheinen,  c)  Die 
Section  soll  in  beiden  Krankheiten  die  nämlichen  Re« 
sultate  geben.    Dieses  ist  geradezn  unrichtig;  dennO 
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nadi  dein  Crom»  findet  man  nur  die  Spuren  einer  rein 
phle^onösen  Entzändnng^  wogegen  die  alten  Beobach- 
tungen über  u4ng^ina  maligna  von  einem  allgemeinen 
septischen  Detritus  der  Organe  sprechen,    d)  Plastische 
Exsadationen  im  Rachen  sollen  keine  Verschiedenheit 
von  den  in  den  Luftwegen  gebildeten  darbieten.  Gegen 
diese  Behauptung  ist,  an  und  für  sich^  gewiss  nichts 
einzuwenden;  denn  nothwendig  sind  die  Resultate  einer 
Schleimhautentziindnng,  dem  \Vesen  nach,  immer  die 
nämlichen.     Aber  Deslandes  wird  nicht  behaupten 
wollen  9  dass  die  phlegmonöse  Entzündung  ^  als  solche, 
eben  so  in  einem  Organe  sich  aussprechen  müsse,  wie 
der  brandige  Erweichnngsprozess. —  Allerdings  kommt 
die  brandige  Bräune  jetzt  viel  seltener  vor,  als  ehemals x 
eben  so  gewiss  ist  es,  dass  dieselbe  oft  mit  einer  u4ngine* 
couenneu^  verwechselt  worden  ist.    Dieses  kann  aber* 
unmöglich  auf  Fälle  Bezug  haben,  welche  mit  ganz« 
lieber  Zerstörung  der  ergriffenen  Theile  endigten.  Doch 
auch  unter  diesen  Umständen  vrird  sehr  häufig  mit  der 
geschwürigen  Bildung  im  Anfange  Ausschwitzung  ver- 
bunden seyn ;  der  Brand  wird  sich  gleichsam  unter 
dem  von  Bretonneau  beschriebenen  unreinen  Ueber- 
zuge  bilden ;  damit  können  noch  aphthöse  Eruptionen 
verbunden  seyn.    Die  meisten,  nicht  zum  Croup  gehö- 
renden, bösartigen  Entzündnngsformen  im  Halse  scheinen 
auf  ihrer  Höhe  einem  solchen  Zustande  sich  anzunähern. 
Zum  Belege  erinnern  wir  an  die  sogenannte  fressende 
oder  phagedänische  Halsentzündung  der  Kinder,  welche 
Jac.  Hamilton  beobachtete:  Im  Anfange  der  Krank- 
keit zeigte  sich  auf  einer  oder  auf  beiden  Tonsillen  ein 
'   weisslicher,  runder  oder  ovaler,  wie  Soor  aussehender, 
Fleck,  welcher  nur  wenig  das  Schlingen  erschwerte, 
Allmälig  breitete  sich  derselbe  nach  allen  Seiten  weiter 
aus,  wurde  von  einem  rothen  Hofe  umgeben,  begann 
an  den  Rändern  zu  verschwären  und  wurde  endlich  als 
schorfiges  Dach  in  die  Höhe  gehoben.    Während  dem 
steigt  das  Fieber,  das  Schlingen  wird  sehr  erschwert, 
Kopfschmerz  und  Unruhe   gesellen  sich  hinzu,  der 
Athem  wird  höchst  übelriechend.    Die  partielle  Lösung 
des  Schorfes  hatte  eine  nur  scheinbare  Besserung  zur 
Folge;  denn  plötzlich  sanken  die  Kräfte,  die  Respira- 
tion wurde  äusserst  laiigsam,  und  meistens  schon  nach 
24  Stunden  trat  der  Tod  ein.     In  mehreren  Fällen 
schwollen  die  gescbwürigen  Tonsillen  bedeutend  an; 
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^JP^.  fixatttbefna  ficailatinosum.  .1 


einigemal  bildete  sich  sehnell  tüdtlicb  endigeade  Luft« 
rührenentziindung  aus  {Edinb.  Joum»  of  Medical  Science. 
T.  II.  p.  325). 

Welche  SteUaof  nünint  die  Angina  gangratnoea 
zn  anderen  Krankheiten  ein  ?     tkx  JDaseyn  Jiann  eben 
so  wenig  geleugnet ,  werden  ^  als  das  Dasejn  der  Pneu» 
monia  typhosa  9«  maligna  ;  denn^ ,  gleich  Jieser 9  hat  sie 
zn  wiederholten  Malen  in  verheerenden  Epidemieen  sich 
kund  gegeben.    Sehr  häufig  bildele  dieselbe^  gleichzeitig 
mit   #2Kafitheiiiatischen   Krankheiten  ^    vorzüglich  mit 
Scharlach 9  seltener  mit  Masern,  am  seltensten  mit  den 
Blattern,  die  herrschende  Krankheit;  aber  auch  ausser 
Yerbindong  mit^diesen  AfiPectionen  zeigte  sie  sich  mehre- 
maly  zur  Zeit  der  allgemein  herrschend  gewordenen 
typhös -  septischen  Krankheitsconstitution »  zugleich  mit 
Pneumonia  lyphosa,  Dusenteria  ptUrtda  u.  dgl.  Selbst 
in  solchen  Fallen  wurden  bei  den  Kranken  häufig  erj- 
sipeJatüse,  Irieselartige  und  ekchymotiBche  Ausschlags» 
formen  beobachtet,    Bekanntlich  nehmen  unter  den  an- 
geführten Verhältnissen  ursprünglich  entzündliche  Lei« 
den  schnell  eine  fremdartige  Bemiischung  an^    oder  in 
Folge  des  im  Blute  begonnenen  Entmischungsprozesses 
selbst  werden  in  einzelnen  Organen  gereizte  Zustande 
veranlasst,  welche  unmittelbar  eine  gangranös-sphacelöse 
Affection  einleiten  und  vorbereiten*   Daher  ist  die  Ent« 
Zündung  in  der  brandigen  Braune  ganz  eigenthümlicher 
Art;  denn  ehe  durch  den  acuten  Charakter  derselben 
eigentliche  Gangrän  veranlasst  werden  kann,  hat  schon 
das  ungünstige  Verhältnies   der  Säftemischung  einge« 
]^virkt,  so  dass  nur  ein  zwischen  heissem  und  kaltem 
Brande  in  der  Mitte  liegender  Zustand  sich  wirklich 
ausbildet.     Allerdings  hmu  auch  von  einer  besonderen 
Beziehung  der  brandi^n  Bräune  zum^  Scharlach  di« 
Rede  seyn,  oder,  richtiger,  um  die  Zeit»  welche  einev 
Scharlach^idemie  günstig  gewesen  seyn  würde,  vnri 
durch  die  zugleich  herrschende  typhös  -  putride  Krank« 
heitsconstitntion  der  Krank  heitsprozess  in  dem  zuerst 
ergriffenen  Organe  auf  eine  solche  Weise  fixirt,  das« 
dadurch  der  ganze  Kirankheitsveriauf  eine  andere  Ge« 
stalt  gewinnen  muss.    Die  Ausbildung  des  Exantheme» 
wird  in  gleichem  Verhältnisse  gestört  und  beeinträchtigt 
werden ;  es  zeigt  sich  dasselbe  nur  unvollkommen  oder 
gar  nicht;    aber  dennoch  wird  durch  die  nachfolgende 
Desquamation  die  specifische  Einwirkung  auf  das  Haut« 
Organ  deutlich  ausgesprochen.    Nothwendig  moss  auch 


» 


lihpr  eigentliünificUi'Mtflt^fy-uetastatisc^^ 
i«l  Scharlachd  eben  BOWoM  dnrcli  die  ursplrandiicbe^  * 
ilo  bedentende^  Concentration  eines  örtlichen  üebels^ 
ab  durch  die  auf  allen  Punkte  gleich  nachtbeilijf  ein* 
wirkenden  WMämngiKrmbiStifßmie  des  Blutes  ^   in  4eii 
Hintermind  gedrän^  werden«      Ich  betrachte  demziH 
folge  die  brandige  Bratine  als  in  vielen  Fällen  mit  dem 
Scbariadi  verwandt ,   aber  keineswegs  ausecblieealiGh 
an  teeelben  gebunden.   Das  seltenere  Yorkonunen  der 
lioheren  -Grade  der  brandigen  Bräune  in  der  neuerem 
Zeit  ist  wohl  hauptsachlidi  dem  Umstände  znznschrei«- 
hm^  dass  bei  den  energischen  medicinisch-polizeüiclieÄ  - 
Manregeln  der  Typhus  putridus  nur  unter  ganz  beson« 
deren  Yerhältnissen  xi^  einer  weitTerbreiteieii  Epidemie 
eich  ausbilden  kann« 

Wenn  wir  auf  die  in  den  Schriften  der  alten  Grie- 
eben  vorkommenden  Spuren  von  brandiger  Braune  hier 
keine  Rücksicht  nehmen)  so  dürfte  wofu  kaum  die  im 
Tahre  1504  und  1565  von  J.  Wierns  ill  Norddeutsch- 
land beobachtete  epidemische  und  selbst  contagiöse  An- 
gina hierher  zu  rechnen  seyn.  Die  Krankheit  begann 
mit  Frost  und  Erbrechen,  Anschwellnng  der  Zunge^ 
gehindertem  Schlingen  und  sehr  erschwerter  Respiration  ; 
bei  Einigen  bildete  sich  rosenartige  Entzündung  am  Halse 
aus.  Die  Kranken  starben  unter  Erstickungszufällen, 
oder,  nach  vorangegangener  Metastase  auf  das  Gehirn^ 
oft  schon  am  ersten,  meistens  am  4.  Tage  (Tb.  Bar- 
tholin. Epiii,  med,  Cent.  I.  epist.  81.).  »  Die  erste 
grosse  Epidemie  der  brandigen  Bräune  wurde  gegen 
Anfang  oes  i7.  Jahrhunderts  von  Lud.  Mercado  in 
Spanien  beobachtet ;  nach  Fontecha  erhielt  sich  da« 
selbst  die  Krankheit  an  40  Jahre  (Will an  a.  a.  O* 
Bd.  III.  S.  219).  Von  diesem  Lande  soll  die  Seuche 
nach  Italien  und  anderen  Littoralländem  des  mittel- 
ländischen Meeres  verschleppt  worden  seyn.  Von 
Franc.  Nola  wurde  dieselbe  zu  Neapel  vom  I*  1608 
an  beobachtet ;  aber  sie  erhob  ihr  Haupt  vorzugsweise 
seit  dem  J.  1618;  Severinus  berichtet,  dass  gleich» 
zeitig  eine  ahnliche  Krankheit  unter  den  Rinderheerden 
|;ewüthet  habe.  Im  Jahre  1679  fand  Tournefort  die 
bnindige  Bräune  im  Archipel«  Ketelaer  beschreibt 
eine  Epidemie  von  brandigen  Aphthen ,  welche  im 
Jahre  1/15  Zeeland  verheerte*  In  England  wurde  die 
uängimi'maHgma  besonders  seit  dem  J.  1728  bekannter; 

»muhriiTiii  Imihfül  iimtif»  -ItpidunMimn  — -"^♦'"^  dieiitlh<»u 
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)^9^AywAmkim »  besonders  Frankr^idi 
X^^— iWB/;   Üiig:encieiii  verbreitet 


I  MMir«  Iii 


hm  h  17M  ia  Niirdhi^rauu^^ller  Hals  sohwoülbb^ 
nsgelieiMr  imf  |  Dfandr  uUt  Bacfaenhöhle  wiird  eu  mit 
Ittchgraaen  Khätii  Medui  li^g  kamen  Au&äcliläge 
W|  ^  JNfmöp^^  mbot  leisseod  zu,  und  de|P 
iSMfdie  JSpstaiidr  Jiahm  -so  b^ut  äberliand^  dass  jede 
Jdeine  nfiilUge  Terietainff  sogleicii  in  Brand  überdue 
(DonglMj  JW.  &t.  iäM*  1747.  VoL  IV.  p.  390). 
Qnxliain.  sah  die  Kwmkheit  sehr  häufig  in  den  Jah- 


5«  l^i  — 1753,  zn  «law  Zeit,  wo  die  Blattern  epL 

f'^'^^'^f^^J^^!??'*'  fcösartiger  wurden,  und  wo 
Mit  SB  aUen  Krankheiten  erysipäaKise  und  pustolöse 
Bnqptieiien  sidi  geselltelu  Bs  kaipen  Tiele  katarrbali» 
tOm  Balm'aMtanpnjfWf  wdcbe  imiuv  hän%er  den 
^an^änesen  CharaMtr  nahmen.  Die  .Wittemn^  war 
fiprösii^ib  kab  ni4  Mit.  Tmofi^^ 
Jabe  tmU'^  b  mr  neoer^  Zik  m^j  YmoäffuAk 
in  Ffiidami;h,  einige  UeiMre  EpideimmL  hii|  nml 
jmdev  fMsdfjaben  wwden,  z.  Bp  wSol  jei^c  11818. 
na  Depart.  I«ot).  Ia  itßt  Bpi4mie,  wel^^  im  J» 
in  QeMff^  Mbnse  hemchte,  jieigte  ^ät  KninHiisit 

4flill  ad^mnusciiepi  Charabsiw  YmA^  hatte  Jn|e  AnU 
jiiiiiMiii^ifl  gan^aim$m  mutm  dßa  Rindern  grossen  Sdbir 
ien  ansrnnehtet  (Voder^  Xriw  T.  UL  n.  138).  V 
Tut  Piognastil^    Dass  duT^AaMf 
aaiMbn  ehemals^  hanflg  dnrA  «inen  sehr  gelinden  ml 

ansgezsMhnat  habe,  lraiBn>  niiij^ 
geleognft  ifM^^  Sydenhaw  betmditite  d^npalhap 
Sinun  als  eine  IMätA  (MMinmm,  vbc  em^ 
ittimßrgü).  Bebahe  eben  m>  ws^hiAim  JHP 
Mm  Swie^^n  iCamimii.  H«  p.  401«)«  Aber  mm 
JKlIm^Ue«  Imm  jiie  oft  S9»  hodwt  affiftiBAan  Jß^ 
mm  und  imtersdii^  .fjne  Sq^fifyii^ 

«jfem.  wdshe  tl^ydenhaj«,  nnl  eine  Sgerlflyr  i 
a«4m  #<^niiert  be^chpeben  Mbe  (C^..ffiff{»..,  , 
liroai;  T.  IL  p.  41&)«  4^  Sioll  g«b  .euiemi-i-^ 
gemsinen  «ehr  imwclnie  If^gno^e  (MiHaima  sAmde, 
fmmmqtiam  pastim  fun^Ua.  Jflm^  j^O*  '  Iii  .4^1^ 
inenefsn^eit, scheinen  aUerdii^.  tfe  SiAailacwyiqenijeeii 
J^artiger  geworden  zu  .^eyn,  ««nd  eSt  Vffi  dt^tes^nunr 
ffheäe  4«r  oft  TeakehrtenNBebendliingswe^^ 
aber  anch.dan  in  .den .letalen  AiMlDiiai  oft  Focafikofli"' 
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maMii  ScbwaiikiiiM.ij|«l  :li^^  alIg«mifMill 
SranklittefcwaklAni  ■  iiiplifcirf»i^h^j¥aietcht  Jte» 
«neb  gMiMi  UiiwtiiBmiiot  »  tei  warahler  «i 
litf  gewnrzelten  Pockttiaola^  tob  cinigatn  EinflasM 
•tyii  iliNefte«  Nenmann  berichtet,  dass  alleia  in  Sadip 
MB,  Tom  Jahre  1790  .«^  1803,  an  40,000  MoMchen, 
grössteBtbeils  Kinder,  am  Seharlach  gestorben  seyen 
(Hqus  ABdiir.  iaiA.S^.S.aOi).  Indessen  darf 
inan  nicht  imytaten^  itm  mehrert  alle  E|iideniie6% 
B«  die  vm  Atilio«  fctobadhtala»  in  halkua  Grade 
Mönkriscb  gevresen  aindj  eban  so^^  läowrj  in  der 
▼on  ihm  beschriebene«  ^^demia  dlt  meittMl  KiankeiU 
^i  [jedem  Heilverfahren,  sterben.  —  Wegen  des  ^ 
idötuichen  und  unerwarteten  Wechsels,  chirch  weleheai 
aaUbst  bei  dem  mildeste«  Yarlanfe  des  Scharlachs  |  anf 
•inaial  die  höchste  Lel>ensgefidir  herbeigefühit  werde« 
hmd^  eriieischt  die  Fragnosa  eine  ganz  imgewöhnliGha 
Vorsteht«  Pommer  bmerlEty  dass  man  auch  in  da« 
gelindesten  Fällen  misstrmnsch  bleiben  müsse ;  den« 
aeiner  erysipelatösen  Natur  wegen  ziehe  der  Seharlach 
gern  die  Unterleibsorganey  besonders  die  Leber,  in  be« 
«entende  Mitleidenschaft,    bedinge  anch^   dureh  seine 

Erosse  Neigung,  Parotidengeschwülste  zn  bilden,  gern 
ntzündan^  des  Gehimes,  oder  schnelle  Lahmung  des« 
aelben*  Bisweilen  sah  man  in  Fallen  y  wo  Scharlacho 
anstecknng  jnit  Sicherh^  Toranszusetzen  war^  lUndar 
unter  den  Zufallen  des  sogenaimten  Wasserschlagea 
schwer  erkranken  und  sciion  nadi  5  — -  8  Stimden  endi« 
gen.  ^  Sogar  zu  weitgetriebene  Pflege,  besonders  diweh 
arzneiliche  Einwirkung  oder  durch  ganzliche  imd  über«" 
flüssige  Entfremdung  von  der  gewohnte«  Lebensvreise^ 
kann  bei  dem  wandelbaren  Charakter  der  Krankhdl 
v^erderblich  wirken«  Stiebel  sah  in  einer  bösartige« 
Epidemie  bei  wohl  20 Kindern,  die  in  keiner  BeziehuB|; 
einer  Beschränkung  ihrer  Lebensweise  nch  «ntaimalraL 
den  Scharlach  auf  das  Glücklichste  verlaufen  ^  liierend 
zu  derselben  Zeit  andere  bei  der  soigfiiltigsten  Behend« 
luDg  starben.  Je  mehr  das  Stadium  der  Voriboten  durch 
orgastisch  -  congestive,  sehr  heftige,  aber  in  stUsw 
&hwanken  begriffene  Affectionen  ausgezeic^et  ist^  top 
«o  ^mehr  ist  von  der  Eruption  nnd  der  daranilfrilgande« 
2eit  zu  fiirchten«  Doch  gilt  dieses  in  fast  no^h  h5he« 
Tem  Grade  von  den  Fallen,  wo  die  Padknteuy  d 
Anscheine  nafdi  kaum  krank,  selbst  fieb«4os,  In 
«i«flnthiiwiliiThan  .nM%Ä  ^Mt^^ä^ 
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fimgeD  tind»  Kveysig  sah  lie  mihlHi  Kioler  im  8* 
oder  4«  Ta^  sterben;  wenig»  HboUbttB  dm  tL'f^ae. 
Indessen  laut  «leb  über  Um  Zeit  der  höduten  Gtfbbr 
gar  nichts  fKtsetzen ;  denn  selbst  nach  dem  yaUkoiii- 
mensten  DesonamatialimoMisa  droben  nnd»  gefiihrHcha 
tolgMa,  mmüntiidh  <b  Wasswncht;  Wülan  ifii 
cahlt,  dmt  ift  aiinr  KpHemia  n- London,  im  J.  1786^ 
zwei  Dffittll  inrKnaMm  xirisdiia  dem  17.  vnd  19.  Tage 
gestorbeb  Mjtn«  Hachbatilrhifcnn  aMTmgüglidi  dann 
xa  befiMkUttj^  wann  im  ßAmMä  mit  aehr  gfXb/äm 
Sympteman  ittfinet,  wilcke  .Am  Zaitbiy  im  gleiahav 
jkrt  fovliMHniy  «MT  damt  kof  aimnal  dk  grösst»  Heft» 
tijrkeit'  amiclian«'  Bina  maviha  Baaonnha  ^  tibi  einf 
1^  du  IMw  iw<&  db  Shrfim  lidMk  wiriU«» 
Mh.ririAlWbt,—  Mentaw_Moah  nkbt  dbw  ^dO* 
wich»  Ai— ■hau«)  Teriiaft  dfa  KwuJtfcwt  im  Fria^Äw 
nd  «'  Hariwtii  gwliiiilw^  ab  im  hwiimi  SMBMWf  odw 
M  «»enMr  WutaiSi  doA  «k  aM«  «tttiikU 
HarfartepjjMMiiM  dncb  M>irtiiiiiin  Rmü  iMmf  9^ 
macht  wtfdan» 

EUgt  Amte  UUi  MMty  däi«  MldcbM  wm 
SehaiiM*  Uinfiger  fcaftüm,  KubM  dagegtn  kfi%ar 
angegriiHa  wtodw.  Simglkg«  «Anafan  Mliw  mi 
SebttlMh»  abd  ab«  d«  gmüblkk  gniMW  0«M> 
vnunnfte*  SckB*id«r>  -fitaiSi  nd-  aehqähriKe 
Kind«  «M  MHiMa  bidM.  BntaikMM  wariw  ia  4« 
Regel  Mbr  tiiwiWd  aDgttriffen,  md  ■iwilüri  idaMt 
db  BMHkWl  Ut.Miir-  fiaHiliiiii  «d  luinMAi 
bdbidM  bkb  dM  «Ua  WeOms.  Bei  Scbnu«» 
«Mi  b<  dir  Sckadadk  bnaw  MidtM,  wenigiMM  ' 


gewfiWiA.  i  Cuanda,  kaBba  tod  vaUlbbe  Men- 
aAm  Wdgta  airtwihidiiifcMi  jAflhMbMB..  «üh 
attälfafciii  MKaMawe  awgmtet|  db  iiblwia  *tow> 
W  aMAKclMm  wd  laubm  ■>■■'■"« 
«DtttAn.  «dUw  «btHbu  gefianAoha  CbMdMfaM 
andwar  JLrt  and  FobtiM  n  fiiMirtM  UÖi» 


Mböpib  «mI  IradtoWwiia  Indhiiiwi  Hnilw^ 
SebSu  ad«  bblKt  vaa«^  «bd  «wib  db  Pro- 

£0M  dank  dganitrbi  AMMaam  das  Kapfiw»  dar 
Ingen,  da*  Xdiar  wd  Hb  aak  getrtkl.  Sbdav 
Mtwu  ZA  dar  Zd«Biig*|i«bda  idi  am  aakiaD  te^ 
Mhtt  adbt  durah  WnmMMhwandaB  kani  aue  uix 
g—MW»— abaag and Anwaalb  der  gaawi 


kdt  abcdaitat  ■adafc.  JkAt^M 
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PfeufeT  l&berttaiidenSiiMbry  ^dchemitSftyfMit  (?)^. 
Rhachitis.  XLopfgfind,  Kiiti»  oder  Syphilis  bohamt: 
waren,  oen  Sdiaria<ih,  wmAäUabmamg  leichter;  da* 
gegen  unterlagen  ÜKi  immiut  diejenigen,  welche  den 
HaMtn  vklkineuf  an  aicb  tram* 

,  heetüi  ilt  ee,  wem  ein  rnmlgee  BeidMueV; 
4m  SclmMk  belltet;  doch  hnincht  man  greate  Ifitze. 
«ad  efaiiD  4w  frequentm  Pnk  nicht  eben  xa  echeoenw' 
tJeb^hanpl  Jet  der  Pak  in  dieser  Krankheit  weni^, 
»nm^äfiMg,  denn  die  eröiele  Gcftbr  kann  bti  einer* 
aanlich  normalen  BeeAaftnbeit  deaeelben  stattfinden* 
FreiHch  ist. der  hödisla  Grad  Ton  Synocha,  mit  tfock*^ 
ner,  brennend  heisser  Hant|  nnersattlichem  Dorste  wid! 
kurzer,  ängstliclier  Re^irationf  immer  von  sehr  böser; 
VoibedentoDfi;.  ^Bben  so  nngimstig  sind  frühzciiigo 
fachEdbe  SdafreisBey  welche  ganz  der  Natur  der  KianK« 
tsit  widennrschen«  Ein  gewisser  Grad  ron  Bachen« 
bcanno  ist  keineswegs  zu  furchten;  Tielmehr  acheint 
dadoreh  der  ganze  Krankheiisrerlanf  mehr  fixirt  zn 
Wwden,  und  plutzlidie  UmwandhiDgen  kimunen  gelte« 
mir  Ter«  Ifada  Steinheim  ist  beim  heftigsten  Sdiar-r 
hchfieber  nichts  Ton  besserer  Bedentnog,  w  eine  Ter» 
hahnissmässlge  HUsf ntsündung ;  schwaoies  Herrortrei^: 
tan  duMS  Symptomes  versündigte  immer  Böses,  und 
Torzeitiges  Verschwinden  deeselben  halte  meistens  einen 
tödUichen  Erfolg  (Heckers  latt.  Annal.  1830.  Hftt.  S. 
&  .28)«  Wie  es  sdkeint,  wird  bd  Kindm  mit  zarter, 
WMtser'Hant  die  Braune  leicht  ganz  besonders, heillijgw 
.Annahemng  an  den  Znstand  Ton  Gangränescenz^  i3t 
natürlich  sehr  übel ;  selbst  wenn  dh  firinme  .mit  reich«< 
lichpr  nnd  missfarbiger  Ansschwitzung  verbunden  ist,— 
snmal  wenn  die  lutze  der  Haut  znm  Calor  mordax 
irnrde,  —  hat  man  sehr  zn  furchten»  Danadi  sind 
nach  me  corrodirendeip  nnd  jauchigen,  schleimig  -  pnri» 
fimnen  Ansflnsse  ans  JNase  und  Mund  zu  beurtheilen.  — 
Durch  eine  massige  gastrische  Complication  wird  der\ 
Scharlach. nid^t  abnorm  gemacht;  doch  fand  Stieglitz 
TOn  selbst  entstandene  Diarrhöe  niemals  heibam  (a.  a«  O« 
B»  173).  Erschöpfender  Durchfall  ist  sehr  bedenklich« 
iladi.  «iniffen  Beojbachtungen  soll  der  firühzeitige  Ab- 
gang 4ppn,W/ipni^  IQndern  eine  gutartige  Kjrank^ 
heit  verspi;echen,  d|ig0gapi  ihre  freiwillige  AusleermpC 
in  der  spateren  Zeit  grosse .  Gef<E||r  Tej^KÜndigen.  ^  ^  ^ 
|.     Rft»nnja||^^^j||yi^l|!n|»lcftii^tA^   ver£enen  alle  diejemn 

findb,  där  and.  Klfaiik«  tal.  54 


Digitized  by  Google 


SSO 


4m  OAfcMi  tcUiMehi  Im«b|  Imm^  itb  SiTwIitz 
koMritt^  tM  fie  pldtdich  «mtMtaHhn  gefifttSdkin 
ZvfiOle  mrf  die  libmritttdhiBdMi  T^MiUe  im  SdiaÜftdh^ 
Mmt  com  fröMlm  TiMib  t^ialmt  tcHü  Erniffeiiwer» 
den  lioi  Gdumes  «bflnibilMi  fa.  a»  O.  S*  Sdio» 
«m  die  Zeil  der  BnipluMi  Bxandieiiieli  eia*»  M 
|Mieery  trockener  ffitee  de»  Hm^  leiclft  Sopor  mid 
ChieririiliHnieii  M  eri^^  AalWleiifte  beides  Ifieeeni 
öder  «offelleiide  TwodMMk  dir  INaie»  liHMi  ebeofidb 
GeUmailbcfiaiieii  beftidMu  SchwuM.  TariAeb, 
mefaneiide  'Sonmölemi  edar  giaaücdie  MMMAmu 


lüil  heftigem  Kopfwdi  attd  wudeai  IMbrieUf  M  iKbip 
dera  oft  aiih  Coaividsioiieii  and  ZalmduArftcMii  Mriiä»« 
den«  80  wie.  der  Zoetmid  Ton  ToHkomiaener  ApaiUi^ 
ehdT  immer  eehr  gefahrlidie  Hreehrfnangem  Doä  gelit 
Steinheim  n  weit,  wenn  e»  behanptet,  diiet  efaäce 
Phantanreik  in  den  M orgenstandm  gewämUch  den  Toil 
nodi  ah  demselben  Tage  Terkindige.  AbMr  'tirfhr  So« 
por  laeil  m  der  Re^  einen  apoplekdacbttr  *9edetM 
Warten;  auch  bei  voUiger  Urin?erliiiitmig  aof  de^fCZÄn 
der  Krankheit  pflegt  nach  24*^M-8tnnmi  tfeeei^ Jkae» 
^aitf  sn  erfolgen.  Bieweüen  eatecheidiBt  rfdk  am 
&  Tage  ein  coogeetiT-entziinfOichee  fiSrtileidett  dittch 
Nasenblnten,  oder^  '  naeh  vofingetjaiigener  Tmüuiäf 
durch  mnen  pariformen .  Aufläse  ans  den  Ohren* 
Sonst  müssen  Bintongen  (nnn^ntiieh  Hunataria.  mrf 
Mn^  SaKvation)^  so  wie  jedes  piofdidie  Sinken  der 
Kräte,  reiseende  Aknagenmg,  hefUgee  Wfktgeä^  an« 
haltender  Tenesnms  naid  Sechutsef  zn  den  eehr*^  i^tfffrr* 
Beben  Symptomen  get^eifchnet  weroen* 

Was  das  Exanthem  selbst  betritt^  so  UBt  noui  eiaa 
jqiassigei  nicht  zn  intensiv  gerdlhete,  ahnris^  idIgeaMhl 
terbtoitete  Eruption,  die  in  einer  gihrissen' Osdaittlg 
«rlblgC  ist,  für  besonders  jnrt»  BedeiddiAii^  es, 
wenn  sduMi  in  den  ofsten  Tagen  di^  gnu»,  »nhrtilg" 
Beb  brennende,  dürre  und  nberdiess  gMcbaroukne fibniU 
Oberfläche  mit  dunkler  BKAo  iibefgossett  Um^ 
hannt  ist^  bedeutende  Hautgeschwnlsl  memds  jMv  Öll 
vemef  die  Krankheit  sehr  gdinde,  wenn  dittExfel 
in  grossen  Flecken  sichtbar  gewomn  war^'  wiiMoltsia 
Intervalle  zwischen  sichüsseen»  bebMlsrt  wäiri VUKg e, 
massiae  Mnnlaasleenmfiren 

das  Exanthem  sehr  gerinir,  so  pflegt  'ttltVllSittM 
«IM»  stäker  zu  seyn;  deldi  winde  dMAr'thNMIsii 
nr  für  tarn»  Zeit  aiiidewM.  ifttß  WgM^jgei 
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Yerlanf  der  Krankheit  zu  sturen.  Im  AU/^emeinen  ist 
freilich  eine  sehr  züg^ernde  und  unvollkommene  Emp« 
don  nicht  zu  loben;  in  manchen  Epidemieen  war  ein 
blos  localer  Aasschlag  immer  yerderblich  (In  ijuibus 
macuJae  se  tum  ad  eartremos  usque  pedum  ungues  ej> 

f ander  eni,  certe  moriehantur*  Ramazzini)*  Der 
neselscfaarlach  kann  nicht  ;;erade  gefährlicher,  als  der 
glatte,  genannt  werden,  ob;>leicIi  P nebelt  die  Scarla" 
tina  laevigata  als  die  müdere,  die  Scarlafina  miliaris 
als  die  gefahrlichere  Form  betrachtet  (Heidelberg,  klin» 
Annalen.  Bd.I*Hft«2);  dagegen  ist  der  pemphignsartige 
6ciiarlach  immer  zu  tadeln.  Oefterer  Wechsel  der 
Hautfärbong  ist  weniger  bedenklich ,  als  ^osse  Flüch- 
ti^eit  des  Exanthemes«  Noch  übler  ist  violette ,  blän« 
liehe  oder  braune  Farbe  desselben,  sie  sey  mit  stechen- 
der Hitze  oder  mit  nur  massig  warmer  und  schlaffer 
Haut  verbunden ;  häufig  finden  sich  dann  Petechieen  ein, 
das  Gesicht  erhält  ein  uvides  Ansehen;  man  hat  so^ar 
Emphysem  einzelner  TheÜe  beobachtet.  Reil  beschreibt 
«oen  im  Scharlach  als  Vorboten  des  Todes  einen  kreide^i 
weissen  Ring,  der  sich  von  der  Stirn  bis  zu  den  Lip- 
pen um  die  Nase  herumziehen  soll,  und  wobei  die  Nase 
«elbet  weiss  und  zugespitzt  werde  (Fieberlehre.  Bd.  ¥• 
8«  139).  Plötzliches  und  totales  Verschwinden  der  Rö» 
ist  meistens  sehr  i^efahriich,  wenn  sidit  bald  dara«f 
«die  Desquamatioii  beginnt.  Einem  solchen  2Snrliclctrttmi 
geht  bisweilen  steter  Drang  zum  Hamei»  and  dar  Ab^ 
{rang  einet  wässerigen,  ungefärbten  ürines  voran.  IKa 
dann  arfbirenden  gefiinrlieheii  ErscheiniUBgaa  wardan  in 
manchan  nDan  durch  daa  ErsdMiiiiii  friesalntigar  odar 
anderar  Eniptioiien  gemildarty  woravf  sogary  nach  laa- 
"mnoL  Schwanken  von  mahrefaii  Tage«  (wia  J*  Frank 
Mmitet^  TOD  mehreren  Monaten daa  gahariadb» 
''VitaHBriMMn '  ^yiedhr  lidbdbar  ^rarden  ]EaHB#  * 
^  LeUMi  &m  Kfaakan  naA  der  AWfhnppung  tm^ 
ffüiiand  an  Kabaa  nal  %AUBmi^^  aniel  dieia% 
«Mab  PlaaaiSf  aiaZaiahen  von  nnwiBi'iMaaMDay  ikwta» 
t¥aiMoieo  aich  terit  noA Ann,  vO^gar 
-Ifcmal  an  Hyilint,  üiia»  luwidinig  hü  in  Aai- 
iran  nr  wmigem,  atnk  gaBifclani  HUm^ 


«iWMn  nnd  Mdkla  Ceeümaltt  inr  AugenÜto 
*1m  KnMelj  so  iil  4la  WMMMhl  im  Ansugei 
I*'    :fia  Tkerajiantlk.  i)  Naaia«k«tllu  B« 
m  faMB  inö^y  biilfannl»  Tamdbailkin  flr  die  B#. 
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JSpidemie   hat  ihr  eigeothümliches  Gepräge ,  welches 
wieder  in  den  einzelnen  Erkrankten  so  vielCeichen  Mo* 
dificationen  unterworfen  ist ,  dass  Jedesmal  eine  eigen«  ^ 
thümliche  und  selbst  abweichende  Behandlungsweise  er-  ' 
fordert  werden  kann.    Durch  ein  gewaltsames  Verfahren 
lässt  sich  gegen  diese  Krankheit  ebeii  so  wenige  als 
gegen  den  Typhus  ^  etwas  ausrichten  ^  indem  sie^  ein* 
mal  begonnen,    unwiderruflich  an  einen  bestimmten 
Verlauf  gebunden  ist.    Dass  man  bei  der  Behandlung 
nicht  zu  grosses  Gewicht  auf  das  Exanthem  ^  welche» 
la  nur  eine  Seite  des  Krankheitsprozesses  reprasentirty 
ie|pn  dürfe )  hat  besonders  der  würdige  Stieglitz  ge- 
seigt«    Als  die  wichtigsten  Indicatiotien  moss  man  un- 
streitig folgende  betrachten:  a)  Allgemeine  Ableitong 
Ton  den  dentralorganen.    Diese  Anzeige  ist  als  die 
Grundregel  fiir  den  ganzen  Verlauf  der  Scharlach« 
krankheit  zu  betrachten  ^  und  wird  durch  den  höchst 
schwankenden,  congestiv- metastatischen  Charakter  der- 
selben, so  wie  durch  die  allgemeine  Aufregung,  gefor- 
dert, welche  von  einem  organischen  Apparate  zum  an- 
deren wogt.    Es  kommt  daher  alles  darauf  an,  dass 
man  jede  Concentration  der  allgemeinen  Verstimmung 
auf  emzelne  Organe  mit  4^r  grÖssten  Vorsicht  zu  rer- 
hüten  suche.    Dieses  geschieht  nun  dadurch,  dass  man 
alle  erhitzenden  und  reizenden  Einwirkungen,  sowohl 
diätetischer  als  arzneilicher  Art,  vermeidet,  dagegoa 
eine  kühlende,  reizmindernde  Behandlung  zur  Morai 
macht.    Säfte-,  besonders  Blutentziehungen,  dürfen  ja 
nicht  okne  Noth  vorgenommen  werden,   denn  sie  kön- 
nen es  leicht  veranlassen,  dass  erst  jetzt  stürmischa 
Congestionen  nach  einzelnen  Organen  sich  ausbilden, 
welche  die  auf  jene  überflüssige  Operation  erfol^nda 
Erschöpfung  am  stärksten  empfinden.    Am  wemgstea 
Nachtheil   ist  von  der  vorsichtigen  Beförderung  der 
Darmausleerungen  zu  befürchten,  welche  gewissermassen 
eine  Ableitung  vom  I^üttelpunkte  des  Körpers  aus  ge- 
statten, die,  wegen  ihrer  allmäligen  Ausbildung,  imsi 
so  sicherer  wirkt.    Aeusserst  wünschenswerth  wäre  es^ 
Mittel  zu  besitzen,  welche  im  Scharlach  eine  fortge» 
setzte  Ableitung  durch  das  Hautorgan  möglich  machten; 
eigentliche  Hautreize  würden  aber  sehr  schaden,  und 
finden  im  einfachen  Scharlach  kaum  ihre  Anwendung. 
Es  lässt  sich  daher  niur  mittelbar  durch  das  Hautor^an 
-ableitend  wirken,  indem  man  alle  I(indemis8e  beecdtigly 
W^lehe  dem  nenna^ea  Zn»ljijB|itfcgiliiiia, 
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tMcLen  Prozesses  im  Wßge  stehen.  Gerade  diesem  End« 
mvecke  entspricht  aber  das  kühle  Veriialten  im  AUge- 
fueinen  und  die  vorsichtig  Application  der  Kahe^  wohl 
knch  desinficirender  Mittel  auf  das  Hantorgan  insbeson« 
dere.  Bei  züg;emder  oder  sehr  flüchtiger  Eroption  kön- 
nen Hantreize  nothwendig  werden*  Ob  man,  bei  sehr 
geringer  Bränney  diese  künstlich  zn  steigern  berechtigt 
ist?  — -  wird  die  Zukunft  entscheiden.  Wenn  einzelne 
Organe )  namentlich  das  Gehirn  selbst ,  wirklich  schon 
bedroht  sind,  mnss  sogleich  die  ableitende  Methode  ia 
ihrem  ganzen  Umfange  in  Anwendung  gesetzt  werden.-* 
b)  Die  ungewöhnliche  Ebullition  im  Blnte,  welche  mit 
dem  Regenerationsprozesse  des  Scharlachcontaginms  Ter« 
Imnden  igt,  bedingt,  zum  grossen  Theile  mit  dem  Or« 
gasmns,  die  grosse  Unruhe  ^  die  brennend  -  stechende 
Hitze  und  die  mit  ihr  Terbaindene  eigenthümliche  Fre« 
qnenz  des  Pulse« ,  welche  die  Scharlachkrankheit  ans- 
lEeichnet«  Dieser  Ziuland  ist  tob  <l«r  Art,  dass  er 
keineswegs  durdi  fitt  ableitendes  Yerfohren  beschwich« 
tigt  werden  kann  ;  iMiiiehr  TerlaD|;t  derselbe  den  Ge- 
Jbrauck  solcher.  Mittd  9  weldie,  dorca  «ine  mehr  nnmit* 
tdbare  Einwirkung  auf  das  Bhaüf  Jenett  Fmvor  wenig- 
ttens  zn  fcmbrankin  TjBfmögeB.  D»sc«  gesd^ekt  im 
4heils  diiMli  dh»  riihtogen  Gdbianah  dar  Mharil  > 
itSmna  Jhnh  rwiiilhlii  kniilnda  Gatiinka»  «afla 
4wdb  geiiadb  ^BaRfifaimg 

Vi 

idcr  HaalabsMiarnng  ist  gar 

Mm  ^ 


w  im  llieNB  rege  geiaam»-  —  <)  IHa  in  SdMaab 
'  gesteigert»  SaDaBbiBiit  ilt  woU  nMMWb 
congestiwtn  Chantor  dar  Kiaitkfait  aaidl  rm 
adin  Kjftntrhafteii  abhängig,  welifce  <laa  Wki 
.waf^ammm  kat,  kaan  dakor  in  deir.  Begel  nnr  darch 
4»  Handhakm^  ler  bereili  angegebanüi  ArvndsiM 
•TMnnisrt  werdiMu  Dock  läist  Mi  ibnut  in  einzalMn 
•Büea  dkidings  ein  lafchs«  VarfabiMi  in  Yeriiiadiuif 
«usan^  ^rolckaa  iberikaopt  gegen  YeptmHmnffeQ  iadicnrt 
iet^  die  Tom  fia«fgjiiio«yaeBne  am^g^han«  Spricht  ftiak* 
dio  jSennbililäljin  ejaaelneB  Onfanen  Toramgsweiee  ans« 
ao'  Mt  kidit  die  AmUMiaig^  einer  nach  teselben  aal 
kwiindiirn  llid>j|kait  harrortretenden  Krankheitsrichtnng 
m»kifiiiehlaa#       j)  Van  dem  Tiiit|ilrii  Jif 
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oeaäen  Des^vamatioii  an  ist  die  Anfinerksaiiikeit  auf 
den  Kranken  zu  verdoppeln  und  für  voUstandigfe  Entv 
icheidun^  Sorge  za  tragen.  Durch  ein  besonnenes  anti« 
pUogistisches^  seltener  durch  ein  etwas  incitirendes.  nnd 
fci^leich  ableitend -dinretischesy  Verfahren  sucht  man 
der  Entwickelang  hjdropischer  Zustande  zuvorzukom» 
men,  Drüsenleiden  erheischen  vorzugsweise  die  Ablei» 
tung  durch  den  Darmcanal.  —  Für  die  Complicationeii 
der  Krankheil  b«daf£  es  nidil  dar  AM»gtih%  iiut  ^pmUQtm 
Regeln. 

2)  Diätetik«  Ein  zweckmässiges  Regimen  ist 
auch  im  Scharlach  als  die  erste  Bedingung  für  einen 
günstigen  Erfolg  zu  betrachten.  Man  sorge  zuerst  für 
eine  kühle  Temperatur  Ton  etwa  8  ^  10*^  R*.  im  Kran- 
kenzimmer; doch  ist  es  zweckmässig,  gegen  die  Zeit 
der  Desquamation  dasselbe  etwas  warmer  zu  machen. 
Der  Patient  werde  nur  durch  eine  leichte  Decke  ge^ 
schützt.  Zugluft^  so  wie  jeder  plötzUche  Temperatur- 
wechsel ist  ängstfach  zu  vermeideiii  bei  kalter  WittOf^ 
rung  ist  es  sogar  rathsam ,  nicht  aus  der  freien  Luft 
unmittelbar  dem  Bette  des  Kranken  sich  zu  nähern^ 
sondern  vorher  erst  in  einem  erwärmten  Räume  z« 
verweilen.  So  lange  der  Abschunpungsprozess  fort- 
dauert, darf  das  Zimmer  nicht  verlassen  werden ,  und 
überhaupt  ist  in  dieser  Hinsicfat  an  6  Wochen  lang  die 
«rösste  Vorsicht  anzuwenden.  Der  Vorschlag:  nach 
der  Abschuppung  ein  wollenes  Hemde  unmittelbar  aal 
ider  Haut  tragen  zu  lassen,  verdient  kaum  berücksich» 
li|;t  zu  werden.  Von  der  anderen  Seite  geht  Reich 
Viel  zu  weit,  wenn  er  freie  kalte  Lu£t  in  jedem  Zeit- 
räume empfiehlt,  das  Zimmer  niemals  heizen,  den 
Kranken  in  jeder  Witterung  ausgehen  lässt;  selbst  seine 
Versicherung,  dass  er  bei  diesem  Verfahren,  ohne  alle 
Arzneien,  beinahe  100  Kranke  in  3  —  5  Tagen  habe 
'  genesen  sehen  (a.  a.  O.  S.  226) ,  vermag  dieses  Urtheil 
nicht  nmznstossen.  Starke  körperliche  Bewegung  nach 
dar  Krankheit  schadet  nicht,  aoer  Geistesanstrengnngen 
müssen  durch  einige  Wochen  unterbleiben;  Gemüths- 
bewegnngen  können  im  Verlaufe  des  Scharlachs  sehr 
^haden.  Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  grelles  Licht 
und  starke  Gerüche  aus  der  Krankenstube  verbannt 
bleiben  müssen.  Fnssbäder  können  oft  vor  der  Eruption 
mit  Vortheil  benutzt  werden.  —  Man  kann  ohne  Scheu 
kühle,  säuerliche  Getränke,  e.  B.  frisches  Brunnenwas» 
ssff^  odfflTy  na^.den  Umitänden^  nut  deii^  Zosatsa-voa 
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WmMUAjmbm^  igikm^  Ror—iltiii  Mm  vMe  saMh 
Helle  Fnicbte  genmtmj  iaimm  vUbu  so  adpifeD  DaMlu^ 
ÜiM^.  B«  liiA(f«r  iW«m  der  Luftweg  nimä  hm 
Getränke  Torsiixiehe«^ -Wri  M  i«br  m 
wird  öfteree  6w|;elii  wA  eiarkeiii  FliedMhM  «Mdk«. 
miwig.    EjmrfM  diapliOiMMii  Msmmb  jmm  imr 
SoliavMi  ariHttf  decb  mam-wm  im  Jim  qMinmi  Pe» 

mm  der  fabiiinitwl  üjt  Qhrowiwgft  «Mken  liitseiw^ 


Zur  Erailumt  dürfvi  iMi  .fifelote  «nd  Tegetabititditt^ 


3)  latrik.  a)  Beim  •llttamii^e«  Y«»»^ 
laufe  Aer  &ini»kkeii«  Die  yonsgnreise  im  Sebar* 
laek  angew^adalni  HeilmetkadeD  laseen  eick  aaf  4mm 
xmncklabrai'f  welche  aber,  sack  deo  aogegdbeium  Itt« 
(diaalioiieii  för  die  Bekaodlmig,  mekr  oder  wmJifm  m 
dneM  Heilplane  verkondeii  werden  miusen« 

a)  Die  dbleitead  •  aadphlo^iietisclie  Behandlmiji^  dea 
•Scfaarlaahs«  Hw  in  den  allennildeeten  nnd  gntartigetea 
Formen  des  Sckarlacha  läset  ein  gelind  diaphoredschea 
Vcirfalnvn^  eick  rechtferdiren«  wie  es  %.  B.  Hufeland* 
in  Yerbindong  mit  gelinder  Ableitung  durch  den  Darm«^ 
canaly  jedoch  mit  der  Warnnpgy  keine  Diarrhöe  x«  er» 
regen,  empfiehlt  (^Spir^Mmdetner^  5iij  Aq^flw.  9ambue.  %  üj  . 
Vm,  aniiman*  HiurJu  5  iß  Syrup*  ruh.  id.       Alle  Stunden 
einen  Bssiöffel*  Dieser  Verbindung  kann  audi  Tartetnu 
'  iartarisaU  zn  einer  Drachme  zugesetzt  werden)«  Hessa 
lässt  viel  trinken,  und  zwar  kühl,  oder  nur  lau,  von 
einer  Gerstenabkocbong  mit  Fliedertkae,  etwas  Honig 
und  Gitronensaft«    Bei  sdir  trockener  und  brennender 
Hitze  muss  man  jeden  Gedanken,  die  Hantthätiigkeit  er- 
regen zu  wollen,  anfgebmi.    Es  ist  vergebUcb,  erinnert 
Rosenstein,  im  Anfange  dmr  Krankheit  DiajAartiica^ 
zu  geben ,  weil  durck  die  Haut  nichts  ausdünsten  könne^ 
so  lange  sie  entzündet  ist  (a.  a.  O.  S.  380).    Der  Or» 
'  gasmus  und  die  allgemeine  Anfiregung  würden  sicher 
dadurch  nur  ge8tei£;ert  werden.    Frühlich  zieht  sogar 
bei  stets  feuchter  Haut  eine  kühlende  Behandlung  vor. 
Man  sorge  daher  für  eine  kühle  Temperatur,  und  lasse 
kaltes  \V asser  trinken,  in  welches  man,  wo  gastrische 
Cnreinigkeiten  zu  vermuthen  sind,  etwas  Magnesia  sn/« 
phui\  hat  auflösen  lassen;    denn  in  solchen  Fällen  ist  * 
ein  gelind  eröffnendes  Veifahren  niemals  zu  unterlassen, 
Mimmt  ^  Rü$iim  daa,  Hawt  inuiMr  mahr  an^  wai  biailel - 


nch  dieselbe^  mit  sehr  trockener  Hitze^  ungemein  sclinell 
weiter  ans,  so  ist  es  gerathen,  za  kalten  Waschungeii 
der  ganzen  Körper  Oberfläche  und  selbst  zu  kaiton  Fo« 
mentatlonen  auf  den  Kopf  überzugehen;  ToUblütigen 
Kindern  sind  iiberdiess  Blutegel  zu  appUciren*  Mar« 
CU8  gab  innerlich  gern  Tartarus  depttraiusj  mit  dem 
man  häufig  Salpeter  verbindet;  die  von  Löf  1er  em- 
pfohlene Formel  y  welche  vorzüglich  die  Braune  mildem 
«olly  eignet  sich  nur  für  sehr  massige  Scharlachfalie 
(^Ammon*  mur»  dep,3j  Ltq.  amftKm*  acei.  ^iy.  Theelöfiel» 
weise).  Wen  dt  verfahrt  entschieden  antiphlogistisch 
und  lasst  beinahe  allen  Erwachsenen  zur  Ader;  dagegen 
erklärte  sich  Simon  (Horns  Archir.  1825.  Hfr.  3);  - 
Worauf  Wen  dt  seine  Methode  aufs  Neue  zu  rechtferti- 
gen suchte  (Rusts  Magaz.  Bd.  XX.  St.  2).  Der  zwi- 
schen beiden  Mannern  geführte  famose  Streit  ist  noch 
in  frischem  Andenken*  Wir  erinnern  an  eine  sehr 
richtige  Bemerkung  von  R.  Bischof f,  das«  man  durch- 
aus nicht  immer  gleich  Blut  lassen  dürfe  ^  denn  der 
exanthematische  *  Charakter  führe  oft  eine  ^^ssere  Ex- 
acerbation des  Fiebers  als  Heilbestreben  mit  sich,  und 
dieses  dürfe  nicht  gestört  werden«  Bei  einer  deutlicher 
zum  Entzündlichen  sich  neigenden  Stimmung  verordnet 
Most  die  schon  von  Wichmann  und  Stieglitz  so 
sehr  gerühmte  Magnesia  sulpkurica  (Sah  anglic»  Oxymel 
simpl,  ^  51}  ^  jiq.fwttan*  5  viij*  Alle  halbe  Stunden  1  — 
2  Essl. ;  a.  a.  O.  S.  171)«  Zugleich  lässt  er  viel  rohe« 
Obst  geniessen ;  wodurch ,  wie  es  scheint ,  fast  gewalt- 
sam eine  gastrische  Gomplication  veranlasst  werden 
muss.  —  Sehr  stürmische  Erscheinungen  um  die  Zeit 
.  der  Emotion  können  allgemeine  Blutentziehungen  und 
starke  Hautreize  erfordern ;  entstanden  in  dieser  Periode 
Convulsionen ,  so  Hess  Sydenham  ein  grosses  Blasen- 
pflaster in  den  JVacken  legen.  Die  von  mehreren  Aerz- 
ten  in  solchen  Fällen  angewendeten  kleinen  Dosen  Calo* 
met  und  Moschus  können  wohl  nur  wenig  ausrichten. — 
Die  grosse  Heftigkeit  der  Bräune  erfordert  oft  eine  be- 
sondere Beriicksichtigting :  Man  hat  dagegen  erweichende 
Mundwasser  von  Mal  Iven  oder  Eibisch  |  Gargarismen  von 
lauem  Zuckerwasser ,  mit  dem  Zusätze  von  etwas  Essige 
oder  von  Wasser,  Weinessig  und  etwas  Kochsalz,  an- 
gewendet ;  letztere  besonders  dann,  wenn  einzelne  weisse 
Stellen  an  den  Tonsillen  sichtbar  werden.  Bei  kleine- 
ren Kindern  hat  man  ähnliche  Einspritzungen  empfoh- 
Ud|'  ai-  im.  Ende  soll  man  den  Qb^rkürpec.fltwas 
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iNfrbengeiiy  und  dann  die  Spritze  in  einen  der  Mand« 
'fVipkel  einsetzen.    Indessen  sah  schon  Storch ,  das« 
Einspritzungen  von  Gnrgelwassem  die  HaUentzündnne 

•  bedeutend  verschiimnierteny  nod  sogar  Delirien  und 
'Convnlsionen  veranlassten  (!)•  Warme  Kataplasmen 
-m  den  Hals  aus  Semmelkrnme  und  Milch  oder  dergl« 
-ttnd  sehr  lästig  und  leisten  wenig;  eher  lassen  sich 
-■pch  Umschläge  ans  Sauerteig  und  warmem  Essig 
rechtfertigen.  Bei  bedeutender  Zunahme  der  Bräune 
darf  man  mit  localen  Blutentziehungen  nicht  sanmen; 
'Rosenstein  liess  bei  heftigen  Halsoeschwerden  Blu^ 

egel  hinter  die  Ohren  setzen.  Gegen  jede  androhende 
C^ncentration  des  Krankheitsprozesses  sind  Senfteigo 
an  den  unteren  Extremitäten  vorzüglich,  welche  Stiee« 
litz  fast  in  allen  misslichen  Fällen  benutzt  (a.  a.  U. 

•  S«  261).  Bisweilen  sind  Fussbäder  ausreichend;  man 
kann  dieselben  erforderlichen  Falles  durch  Senf  schär- 
fen lassen.  Weisenberg  beobachtete  in  jeder  Periode 
der  Krankheit,  selbst  bei  den  gefahrlichsten  Zufallen^ 
die  erfreulichsten  Wirkungen  von  der  beharrlichen  An- 
wendung des  Kantharidenpflasters  (a.  a.  O.  S.  71).  Auch 
die  von  Steimmig  so  sehr  gelobten  lauwarmen  Kly« 

-  stiere  von  Kleienabsnd  mit  Essige  drei-  bis  viermal 
täglich,  kann  man  der  Ableitung  wegen  anwenden; 
um  so  vielmehr,  weil  bei  sehr  erregbaren  Kindern^ 
nach  dem  Gebrauche  von  Yesicatorien,  —  wenn  die« 

•  selben  nicht  durch  die  ausserste Noth  gefordert  wurden,-^ 
.  das  Fieber  nicht  selten  bedeutend  vermehrt  wird.  Warme 

Inhalationen  von  Fliederthee  n.  s.  w.  passen  im  Schar- 
lach selten.  —    Gegen  das  Ende  der  Krankheit  vrirkt 
.die  vorsichtige  Beförderung  der  Darm-,  Nieren-  nnd 

-  Hautsecretionen  meistens  sehr  vortheilhaft,  welche  in 
gewöhnlichen  Fällen  durch  tägliche  laue  Bäder  unter- 

•  etütsi  werden  können ;  in  denselben  ist  es  gut,  den 
ganzen  Körper  mit  Kleie  abzureiben ;  auch  sind  ab* 

..wechselnd  trockene  Frictionen  zu  brauchen. 

'  ß)  Die  ableitend  -  antigastrische  Behandlung  des 
Scharlachs.  Hier  ist  vorzugsweise  des  von  dem  vor- 
trefflichen Stieglitz  angegebenen  Verfahrens  zu  ge- 
denken. Nacli  seinen  sehr  zahlreichen  Erfahmngea 
sagen  die  ausleerenden  Mittel,  kräftig  gereidit,  dem 
erst^  Stadiimi  des  Scharlachs  zu,  brechen  dessen  ge* 
fahrdrohende  Kraft,  wenn  die  Krankheit  unter  heftigen 
Zufallen  eintritt,  machen  und  erhalten  sie  möglichst 
mildy  und  amd  die  eiazigeii  und  sehr  gmkgwäm  AUl« 
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•id^  die  fimtrea  Theihf  und  yonü^ch  den  Kopf ,  vor 
dbem  benrentachenden  Fallen  der  BLnrnkheit  auf  sie 
f»  achützen  (a.  tu  O.  8.  152).    Der  genannte  grosse 
läänt  gibt  gleiob  zn  Aufauge  der  Krankheit  ein  Brecdb» 
«■•ilel;  ndravf  er  selten  ein  zweites  nüthig  findet, 
JStnige  Stmoden  daranf  bekommen  Erwachsene  das  eng» 
iiiohe^Sab  mit  Sanerhonig,  Kinder  das  Wiener  Tränk« 
^&en  in  solcben  Gaben|  dass  in  24  Standen  3  —  4  Aus-. 
JaennigeB  erfia^eii«  Die  Abfüiiraii^smittei  werden 
|hTage  fort^er^du  nnd  mit  einem  kühlenden  nnd  säner- 
«chen  Tramje  ▼eebnnden.   Hält  der  sthenische  Charakter 
.wird  Sehwefelsanre  in  grossen  Gaben  gereicht^ 
JHargens  nnd  Abends  ein  Gran  Calomel  verordnet  ^  ein 
4S0iifiteig  an  die  Füase  gelegt;  selten  nnd  nur  aasnahms- 
•#eiw  zeigt  sich  dann  die  Nothwendigkeit  eines  Ader- 
lasses (ebendast  S;  239--^244>.     Foder^  rühmt  ein 
Jfanaohniitt^  im  ersten  Anfange  migemein^  weil  dasselbe 
ftoonders  faeüsaSa  aaf  die  Haut  ^irke ;  eigentliche 
JPnrgirmittel  half  er  aber  erst  nach  der  Desquamation 
-liir  passend  (Xi^f •  T.  lY.  p.  403).    Schon  manche  altere 
Aerzte,  nämenthch  Tissot  und  Stell,  haben  £metiet$ 
im  erstm  Beginnen  des  Scharlachs  empfohlen  ^  nnd 
tR*  Hoffmaan   bediente  sich  in  allen  Stadien  der 
Jirankfaeit  mit  Vortheil  des  Tartm-us  stihiaius.  Dieses 
,4nag  aUer^ngs  bei  gastrischer  CompHcation  der  Fall 
•eeyn;  sn  wie  nicht  selten  durch  ein  zur  rechten  Zeit 
-gegebenes  Brechmittel  der  Ausbildung  des  Status  ner^ 
^W09us  Torgebeu^  werden  kann  (A  Ibers  in  der  Salzb« 
<«nd«^clnrnrg.  Zeit.  1813,  Nr.  26.  S.  11).    Viele  nord- 
^amerikaiusehe  Aerzte   beginnen  die  dnr  mit  einem 
'Brechnriu^,  ^nnd   gehen   dann  zum  Calomel  über« 
^Erdmann  rohmt  einen  Anfguss  der  Ipecacuanfaa,  nder 
•eine  Sohdion  des  Brechweinsteines  mit  Althäsaft  iß 
rkleinen  Gaben,  anhahend  fortgebraucht  (Tnr#.e/t6.gr.i| 
"Molv.  m  ^g.  deift,  5)  —  5ij  St/rvp.  aUfu  ^  j.  Alle  3  Stundoi 
einen  Theel.Y;  dabei  diente  ein  schwaches  Dec»  mm* 
mit  Eibischwnrzel  zum  Getränke.    Dieses  Verfahren 
*^11  die  meisten  Kranken  vor  Nachkrankheiteui  beson- 
ders vor  Wassersucht,  behütet  haben;  dagegen  sey  nie« 
-mab,  audi  bei  wiederholtem  Erbrechen,  eine  Brust« 
>affection  entstanden,  oder  die  Braune  vermehrt  worden*  v 
••Sicher  ist  es^  dass  ein  ziemlich  hoher  Grad  von  Bedien« 
entzündnn^  ^das  im  Anfange  zn  gebende  Brechmittel 
•nicht  contraindidrt ;  ja,  es  sdieint  sogar,  dass  dnrali 
-den  ljEtii«^tig<|n  Gebronch  d^mlben  der  AnslyUnng 
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dä»  aUzmheftJgen  BräaM  TW«dkllgt 
Hach  der  Ver8idi«niDg  «ink«  AmM  mm  mm 

tendste  HalsentjBÜndmi^  dnraii  dl  ir  * 

worden  «eyn.  Allerdings  üt^  bli  mm  f^mmm,Ymß 
liältnissen,  gegen  dasselbe  iwiiil  mmmmmfmm^  vS? 
die  Tonsillen  beträchtlidi  gMeljMMiMi  «lit  MM»' 
punkten  übersäet  «indj  im  Jf— fc***  '  j^*^*,''^' 

sticknogsangst  nnd  Neigung^  ain  IlbMikHi  #ptamift| 
mehrenMil  sah  man  dvrcb 


ei 


eichtes  Brechmittel  die 
_  ersten  gebracht  wüpiettf  weiMf -Mutiger 
würgt  wurde.    Das  Bieilmiiml  WMiag  di 
als  einer  Beziefanii|;  ämm  «OteYMiMr  im 
n  vermittehiy       sMr  iol  diaeea  fM     elit»  am  m»- 
fen,  je  frühxeitigw  w  twrtrt  iMPie»    Im  spateM 
Verlaufe  der  KwmHuit  Indel  ditarfU  aeken  BwimWI 
digungy  und  wild  itidbler  gshafc«  abVerthea  hnngwt 
doch  madien  die|eni|gen  FMb  •i"^  Mmmlmmf  mt^mm 
Beseitiggpg  des  gil  lilllB 

mit  zäbem  SeMMBie<iM|gMMfc^Mwl»  UW'ftdlliige 
sieht  darf  bei  da?  Yiyihniig  des  WiiitwilHil» 
aüsser  Acht  .^^ikMHi  'wvfAanf  denn  -  mt 
JUoDffestiene»*  wmuk  daM  eahmt, 
Mtiger  BiiHto»  dMe-ea  AA 
,kmk  die  AMAwiHgsiniM  Mm  g»M 
^  sidi#  Wu>  .ftiMem  *nr  an  HaMtltos  4i 
«nserlea.  AUm«1L  8t.2),  Stfof  lit«  «0 

Albevs.    Alsker  mnjMUk  mm  abilikMiidae  wmi 
Kleiidi  dimlieratiadMa  YmUbrnm.    Dageg«  Twrwarf 
^ydenliiiai  die  PargiimiMtl  fßmäSA.   St  Irt  aiakt 
zn  leosnM*  ÜM  difStUbeB,       IpsaandsM  Epidemieen 

,  -«>  im  AUgeMittia  «im  aoab  Wichräak^ 
Vmmng^ßAm  «da  dia  Buifctimid  ftrian.  «Mbst 

^■■■rfMfgn  m»f  bei  sehr 

 ,  „.  ^SatwiekeloBg  im  KmmM- 

«Bcr  ftlsahMi^Wditmig  hin  wW- 


wenigstena  wM  dnrelfr  sn  rachlM^f  OMMh 
«Mhav  d«r  Vailaaf  dea  Bgiatheaüa  «MM. 
Meinen  AMüiftuigamlllelMim  die  Zeit  der  BmntiM 
iMlnmuikt^  m  ymri  die  alieiyCaete  lihilnplBiif  er- 
4Meilich,  ntod  a^t  reisende  Klystiere  k^&nen  M 


greaaer  VMkiht^keit  des  Bmithemee  aohidlieb 
•Oodb  daif 'iMH  mlit  rerkennen,  daaa  in  der 


igiMirte  gelinde  lUdtoMf  iMh 


eit  eme  conseqnent 
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das  Exanthem  er$t  vollständig  gebildet  worden  is^ 
•den  regelmässigen  Verlanf  sichert;  m  der  Desqoamations- 
'periode,  überhaupt  um  die  Zeit  der  Krise,  werden  sie 

•  »oft  ganz  nnentbehriich.  Immer  bleibt  es  gerathen,  die 
tmiidesten  Pnrgirmitlel  zn  wählen  (etwa  eine  Tamarinden- 
obkochang  mit  Glaubersalz  ^  oder  ganz  einfiich  den 
-Tartarus  natroncaua  in  Wasser  gelöst).  Kr^ysig  nnd 
endt  bedienen  sich  der  Mercnrialien ;  eben  so  thaten 
Reil  und  Jahn,  welche  das  Calomel  zn  5  — 10  Gran 
alle  drei  Standen  gaben.  Aber  dadurch  können  leicht 
wofiise,  nicht  zn  stillende  Durchfalle  veranlasst  werden« 
'bei  sehr  heissery  trockener  Haut  haben  Einige  dieYef^ 
bindimg  des  Calomels  mit  Goldschwefel  vorgezogen. 

f)  Die  ableitend<-specifische  Behandlang  des  Schar^ 
ladis«  Unter  dieser  Benennnng  verstehen  wir  die  ver* 
schiedenen  Methoden,  durch  welche  man  gehofft  hat, 
unmittelbar  zur  Neutralisirnng  oder  doch  zur  Milderung 
des  Scharlachcontagiums  hinzuwirken  und  den  Regene- 
rationsprozess  desselben  zn  erleichtem  und  abzukürzen. 
Ich  mache  hier  zuerst  auf  das  von  Weisenberg  pra« 
conisirte  Verfahren  aufmerksani«  Welches  indessen  als 

.  /  eine  blosse  Modification  oder  Beschränkung  des  von 
Stieglitz  angegebenen  Heüplanes  zn  betrachten  ist« 
Nach  der  Angabe  von  Weisenberg  besteht  das  äus- 
serst wohlthätige,  fast  specifisch  dem  Scharlach  entgegen- 
zusetzende Arzneimittel  in  der  Verbindung  von  Calomel 
und  Tartarus  depuratus ;  es  sey  dieses  ein  specifisches 
Auflösnngs-  und  Abführungsmittel,  welches  zwischen 
dem  jreizenden  Erneticum  nnd  der  abstnmpfenden  Bella- 
donna gleichsam  in  der  Mitte  liege  (?)•  Die  genannte 
Verbindung  wird  in  Pulverform  gereicht  (Ca/om.  gr.j 
N  -  Tort*  depur,  5  ft  Sacch,  aJb,  5j  f.  Pidv.  Denf.  taL 
'dos*  tirAj.  Die  angegebene  Dosis  des  Calomels  bleibt 
bis  zum  7.  —  8*  Jahre;  die  des  Tartarus  depuratus  wird 
für  Rinder  unter  3  —  4  Jahren  etwas  geringer  gewählt; 

a.  O.  S.  48).  Nachdem  seit  der  Darreichung  des  er- 
sten Pulvers  2  —  4  ^  0  Stunden  verflossen  sind,  wird 
das  zweite  gereicht;  denn  die  abfuhrende  Wirkung  darf 
erst  nach  dem  zweiten  Pulver,  in  18  — ^24  Stunden^ 
erfolgen.    Zugleich  wird  ein  gut  bereitetes  Blasenpflaster 

-  in  den  Nacken  applicirt,  welches  12  Stunden  lang  liegen 
mussy  dann  geöfl*net  und  zweimal  taglich  mit  lJttf;t.  ci* 
triß*  verbunden  wird.  Die  Kranken  werden  kühl  ge- 
halten.   Alles  dieses  muss  im  ersten  Anfange  gesche-  - 

•bMf  .Es  imuL  sm^.jmsbfe  ZentüiwM;»icHi;  des 
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SiAiirlacbstoflbty  denn  nachdem  eimge  copiüse^  flüssig« 
weiche  Stühle  abgegangen  ^  fühle  der  Kranke  nicht  al- 
lein von  seiner  bisherigen  Unpässlichkeit  sich  ganz  he- 
lireity  sondern  scheine  anch  für  geraume  Zeit  alle  Em« . 
pfanglichkeit  für  weitere  Ansteckung  verloren  zu  haben* 
aobald  der  Ausschlag  sich  verkündigt ^  gibt  Weisen« 
berg  das  Calomel  mit  Goldschwefel  (Ced»  gr»^  —  j 
Suiph,  hM.  aur,  gr.  \  ^.  Alle  2  — 3  Stunden  ein  Stnck)| 
tma  lässt  dabei  ileissi'g  trinken.  Wurde  er  erst  in  die« 
ser  Periode  zum  Kranken  gerufen  ^  so  liess  er  diese 
Mittel  in  grösseren  Gaben  reichen  •  und  wendete  zugleich 
Klystiere  an  (ebendas.  S.  64).  Ohne  Zweifel  ist  dieses 
Ton  einem  besonnenen  Arzte  vorgeschlagene  Verfahren 
der  weiteren  Prüfung  werlh ;  auch  hat  dasselbe  weit 
mehr  Tür  sich^  als  die  von  Wilkinson  empfohlene 
Methode.  Dieser  Arzt  gibt  im  Scharlach ,  und  mit 
Reicher  Sicherheit  in  den  Masern  y  dem  Ert/npeleUß 
aer  Urticaria  (?  /) ,  das  Ammmium  carhonicum  depura" 
tum  (^Subcarbonas  ammantae) ,  welches  ursprünglich  von 
Peart  gegen  diese  Krankheiten  nützlich  befunden  wurde» 
Seit  17  Jahren  bedient  er  sich  einzig  dieses  Arzneimittels^ 
und  versichert  in  dieser  ganzen  Periode  keinen  Scharlach« 
kranken  verloren  zu  haben.  Als  wesentliche  Bedingung 
für  einen  glücklichen  Erfolg  wird  verlangt  ^  dass  das 
Ammonium  in  einer  mügliclist  reizenden  Form  verschluckt 
werde  (^Avwu  carb,  5ij  solv*  in  uäq»  desi,^y»  Je  nach*« 
dem  die  Symptome  dringend  sind,  alle  2y  3,  4 Stunden 
einen  halben  Essl.  o^er  2  TheeL).  Wenn  die  Schwie« 
rigkeit  zu  schlingen  abnimmt ,  kann  man  jeder  Gabe 
etwas  kaltes  Wasser  zusetzen ;  ausserdem  soll  man  so 
viel  kaltes  Wasser  oder  Brodwasser  trinken  lassen ,  als 
•das  Kind  nur  verlangt.  ]\ach  einigen  Dosen  sollen 
Hitze  9  Fieber  und  Delirien  abnehmen  ^  dagegen  Neigung 
zum  Schlafe  sich  einfinden«  Bei  obwaltendem  Gastri« 
cnmus  sind  Abfuhrungen  von  Galomel  nicht  zu  unter« 
Jassen«  W  i  1  k  i  n  s  o  n  halt  auch  die  kalten  Begiessungen 
ßSat  zweekmäesig.  betrachtet  sie  jedoch  für  weit  unzu« 
rmrümfer,9lM  OM  Ammonium.  —  Höchst  beachtungs« 
WWih^ltt  ÜB  Aowttidung  der  Mineralsäuren  im  Schare 
ladby^  iw40in  diesdhan-in  ganz  besonderem  Grade  gegen 
.Am  im  Blale,  dmb  itß  Conta^um  angeregten,  Ebulf 
.KllMNproiaeia  woUdiitig  am  wirken  scheinen.  ]3och 
,tvttB§e^'^  mebl  gpt  lieipt  $abiirralzustanden|  und 
rmni  madk  M  kritischfai-  Na«caUvien  nicht  ganz  ap 
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im  Scharlach  passen  sie  weniger ^  indem  sie  die  Aus»* 
büdong  des  Exanthemes  dann  gewissermassen  zu  hem* 
men  scheinen«  Niemals  darf  man  bei  der  Benützung 
der  Mineralsänren  die  dnrch  die  Gmndindication  gefor* 
derte  Ableitung  vernachlässigen;  namentlich  wird  nicht 
selten  der  intercurrirende  Gebrauch  ron  Purgirmitteln 
nothwendi^.  Diese  ßeriicksichtigung  war  dem  umsich- 
tigen de  Meza  wohl  bekannt:  uid  curam  guod  atimet, 
lajrantia  et  anttseptica ,  acidaqne  in  juleplia  bonum  prae* 
stabant  effecium  aUematim  eachibiia;  clysmaiibus  eitam 
non  deneganda  sua  lausj  nec  nan  sinapistnis  adjpedes  et 
pedüuvüa  OMOlidiani»  (Jtci.  med,  Havn.  P.  II.  Vol.  III» 
p«  67.).  fiei  der  entferntesten  Hinneigung  zum  septi- 
schen Charakter  sind  die  Mineralsäuren  fast  ansschliess« 
üch  anzuwenden.  Was  nun  die  Auswahl  unter  densel« 
beB  betrifft  I  so  wurde  die  Schwefelsaure  vorzugsweise 
WM  SimS)  Strure  und  Stieglitz  empfohlen.  Dürr 
zieht  die  Salpetersäure  (Huf.  Jouro.  Ba.XXV.  St.  2), 
Arnbach  die^  freilich  eigentlich  nicht  hierher  gehö« 
rende,  Holzsänre  (Rusts  Magazin.  Bd.  XYI.  S.  350)^ 
den  übrigen  vor.  Jahn  und  Jördens  gaben  die  Salz- 
i>der  Hydrochlorsaure.  Am  meisten,  und  in  der  neue- 
krefn  Zeit  beinahe  einstimmig,  ist  die  oxjgenirte  Salzsäure 
(Liquor  chlari)  gerühmt  worden.  Brathwaite  gibt 
dieselbe  in  grossen  Dosen,  mit  Wasser  verdünnt^  alle 
12  Stunden  (Liq,  chlor.  5ij  ^^q»  commun.  5Tiij.  Von 
Kranken  von  14  —  20  Jahren  auf  einmal  zu  nehmen^« 
ich  erlaube  mir  dabei  die  Bemerkung,  dass,  auch  m 
typhös-septischen  Fiebern  der  lAq.  chlori  um  so  sicherer 
Wirkt,  wenn  derselbe  mit  einer  gehörigen  Quantität 
Wasser  verbunden  gereicht  wird.  Sey  es,  dass  er  da- 
durch zur  Binsaugnng  geschickter  gemacht  wird,  oder 
leichter  auf  die  Blutmischung  einzuwii4cen  vermag} 
genug,  '■ —  es  werden  weit  günstigere  Resultate  beob- 
achtet, als  in  den  Fallen,  wo  man,  fast  unvermischt, 
die  Chlorflüssigkeit  hat  nehmen  lassen.  Kopp  rühmt 
dieses  Mittel  sehr;  denn  es  wirke,  dem  Calomel  analog, 
^antiphlogistisch ,  aber  befördere  noch  weit  mehr  die 
Cinsaugnng  (Allgem.  med.  Annalen.  1821.  S.  884). 
'Auch  liufeland  hat  sich  für  dasselbe  entschieden 
oxymur,  5iij  ^q*  destill.  Jviij  Syrup.  simpU  Jj« 
pinnen  24  Stunden  esslöffelweise  auszubrauclienr.  JounL 
d.  prakn  Qeilk.  1823.  St.  3. 8.  (^7).  Pfeufer  betrach- 
tet, nächst  den  kahen  Wasdiimgen,  die  'M^genirte 
fMlsaittre  db  dt»  -ttwipteMtttl       ^ibt  MmSM  1'^^ 
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3  Uiiatn  iii«MnII^«ia»iiiiiMk4«.Z«^^ 


werde  (^cul»  «mpv  •xvgem.  iif  JIMte«  fi 


iüj  Svr.  rmb.  «.3).  Sogar  UdM  KUiIm  adkrthalb 

mogea  von  Bra«B  mB  db  ^^imi  oxymmuOka  Tor-> 
sügUdb  daaii  patMid  Mys»  wmi  dia  liitM  gKifcMid 
«Dd  Mclm ,  dk  HmI  mpaafci  voth  «ad  ge»pM% 
die  Zanga  kachnMb,  «ellwi  m  Biadeiiaal  im  Aa^a  fa« 


vodirt  artdieial  and  aaghiab  ImM^m  Kopfweh  zageM 
itt.  Ualer  eoleben  Obsliadeii  liait  er  d»  BiM^  ^Ibm 
tfe  ZaHttae  (Kiadem  etaeaTbeeLf  Brwach«enen  eiaai 
kdben  Ks  eines  BedüM  aUe  2  —  3  Staadea)  leieiien, 
«ad  aaitleieh  kiUe  Waeehmtea  Twaehmen«  Daraaf 
Ma  beM  Beeeeraag  ainy  «ad  in  der  Abschuppnogs« 
MrMa  wetde  eiae  anr  eelr  geriage  Bmpfiiaglichkeii 
Ar  BffkaitaBg  wabneaaniinen  (Hafei.  Joainat  1823. 
8c.  3).  Spirilu  ftad  dia  GbloaMlaliea»  eelhel  bei 
«hem  edioa  brandigen  Cberakter  der  Bräune  j  äusserst 
mtAMUBBu  Laawanae  Waeebaogea  BHt  .CUonalatioa 
irardea  tmk  ScbSaleitt  baaig  angewendet.  —  Sehr 
aaaicber  eeheint  dae  tob  Jvngbans  gerühmte  Yeifah 
irta  aa  eeja.  Er  findet  riinliefa  im  sehr  böeartigen 
Scbarlacb,  mit  beAiger  BrliiBe^geednrallenen  Tonsillen 
«ad  Farotiden,  nielMs  eo  wiriuam  da  das  Extr.  BeU»» 
dotm.  im  rgfkitiBMmm  dbit*;  woranf  er  in  dw  Abschnp« 

Cingepeiiode  and  bei  hydrqnschen  Affeotfaaen  das  Ca* 
mel  in  sehr  kleiaen  iJaesa.  Iiehmen  läset»— •  Ich  haba 
im  einftehea  Scbatlach  der  Kinder  aichts  so  rorzäglieb 
Mfanden,  als  den  aaMlenden  Gebrauch  eiaer  einfachen 
BatnratioD,  mit  wddlir  Uewrilea  Ifttmm  yerbnndea 
ernrde«  Deberban^  keaan  lÄ  .Wenige  Mittel,  weiche 
io  ganz  daza  geeignet  waren ,  den  naranlen  VuilaaC 
%on  exaaAamatnclMn  Kraipklieiien  diesea  liebaaeallaia 
aa  aidiem  (KaL  emtom.  3jfi— 5^  Amt.  aUr.  ^tm. 
r§€m  €jM^M9.  q.  8.  od  perfM.  walmi'»  adde  Aq.  dtMU 
A^t  3^'  IKaU  fdtr.  3jj  %r.  cap.  Ftfk.  %y  Afla  an« 
derdialb  bis  eine  Stande  1  —  2  Essl.  roH).  Für  ärmwb 
Kranke  kann  man  die  Saturation  mit  Bseig  vomehmMa 
laMn).  DMiet  sind  dia  Sinder  UU  zn  Mtea^  be- 

fttaanm  iadiai  Vfwm  m  ^Mam^- -itut^'mdm  W 
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sehr  iMUser  Hani  elni^^Miial  lu^eh  mit  kühler  Chlor«  _ 
•olndon  gtwaschen,  und  gleidb  darauf  wieder  abge«  ' 
trocknet«    Für  Leibesoffimog  wird  durch  Kljstiere  ge-; 
9QTgij  andiy  nach  den  Umständeiiy  in  den  Abendstunden 
ijn  Seofidg  an  die  Waden  gelegt.    Es  versteht  sich, 
data  die««  JBihaacUiing  nto  mä  die  grÖBstentheUs  normal 
wkoteie  Sdhariacikniwkheit  Bezog  hat* 
-^U^tm»  etma  amftUioke  ffarst^ung  verdient  die 
Übe  vw  dar  Anirepiinng  der  Kalte  im  Scharon 
lachfieb'tib    Die  örtlidto  ItmMmmg  der  Kalte  ii%' 
khage»  KranUieileD  «ir  jekon  im  Alten  genau  be« 
»luMuirt»  '  GMlina  komml  Bebren»!  d«ran{  zu  sprechen 
(ßraeci  xpvxQotoumkm  apifälma).  nnd  tiUU  4ai  Ge^ 
feiranc^  flee  kalten  Bades  in  lUpGijBbctionetty  vniswars 
a^  rfffmariipnan  emlie  oc  <eleM§  eef|iera  (CSimk  Ii»  JL 
eap.  1.).  -7-  Daa,  kalte  Stusbad.  aall  Fr«  Pieree  m 
8l».Gm  adon  in  der  Mitte  des  v^^,  Jahrbn^derfa ' 
mm  Schittlaah  angewendet  kadben« .  SrlieialnllMMttrugea 
SSBan  den  Kmkim  ans  den»  BcM  nehmen  tind  1  — t 
S  Eimer  kaltes  Waiser,  ihm  übsjr  den  Kopf  giessen; 
dieeea  .Tedabren  wurde  alle  drei-  Standen  wiederholt 
{Lettaomi  Med«  Nadhr»  v*  d*  al^enu  Dispensat*  in  Land«' 
j|..15)«  .  Yelbtandifer  wnr«k'*4K(MMi' BAandlnofsweian. 
von  uregoryi  Reid  nnd  besondere  von  Cnrrie  mip* 
gebildet»  .Der.  lettre  Kset  den  jMiaiiachkyanken .  in' 
aine. leere  Wanne  eetaen  nnd,  vom  .Kopfe  an« '4.-r 
S  Gallonen  kaltee  Wasser  über        nackten  Korper 
nnagieetfen»  Itlebrenial  taglieb^  oder  echon  oAck  eioigen 
8tinideii|  wird  diese  Procednr  wiederholt^  ÜMphaopt 
nniar  dMi»  w^nn  die  nnmittelbar  nach  jeder.  Uebci^ 
ipesenog .  eiAlfeiide   Tanperatnrrerminderang  •  dnrcii, 
trookene,  glühende  ffitzo  ania  Nene  verdrangt  ..werden] 
im.;  demk  in  gleiehem  Yettaltniseo  mit  dem  Hits||rada 
flaige  sich.  da«.  Stnnbad  wiiksanu    Bisweilen  maiMo, 
In  21  Stnden  9ehn«  bis  ^ölfinal  zn  demselben  ee- 
nebitten  wevdeiu  Ist  die  iibmnassige  Hitze  entschieden  ' 
iwnundert  wordeni  so  wendet  Cnrrie  die  kalten 
PebenieesimgBn  in  grösseren  Zwiscbenraomen^ani  oder 
MUent  riek  dazn  dM  lanen  Wassers.    hnerBA  eriUit 
Ar  'lMtanko  kulte»  sänedipliie  6eti>änke  ni^d  dünpia 
Amliionen;  1^  .stattfinde^elr.-yerstopfiii»  ;jGaIeme|,] 
OninkMbaa^         den  Debenpessiingen  wird  hkweiW 
K^höpÄuig  und  Sphwindel^b^tiif^tet;  diesei 
jmM^^brau^  man  A&r  vjfl^^^  iiirchteoyjwenii  jpr 
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^m.^  massigen)  stets  gleiclieii  VeittpenMttf  •  cilMllidi* 
i^etien ;  -  die  Abschuppmiff  soll  dann  Ora«  lAe'^IHlideKS 
Bisse  erfolgen.  Nach  ▼•Wedekind  iSndet  dar  iiliiiiii 
Gebrauch  des  kalten  Wassers  dann  aeuM  ^Sflilk»'  WMhI: 
die  kleinen  Blntgefässe  sieh  ervreilem  iiiii: W-Wal'-Bll^ 
aufhebmen,  so  dass  sie  den  grSsieron  die  ttittO'gAilltf^ 
rende  Blatmasse  entziekeni  «ad  dadmiA  dfe  «MBiMhW 
Yertheilung  des  Bhrtes  bflMtttlttclaigaritf  ^  l^^mmiff^ 
aber  nach  der  Anwmltaig  4ia  kdtiV  WM»  «»  iMII 
quenz  des  Pulses  nil  dir  T«nMinderj|nr^lläl»(Tbnmei 
ratur  in  gleidiem' ^MiBltaifse  almah^ 
nüeHM  d^  M  ^mnfadMMP  Wä^  ilM  fKäppmtt 
bleibe/**«  «m  SO  aMUger  Wirde  *ü|  dfo  MNlf 
sokbe  MSMil «  iralMtitMy  dnrdi  ifikfci  dhrllMnlPs 
liritsmati»^  (?)  TikbiSieri  oder  finrtgüdiill  wifM 

gnfeLloiirtfaLlm^«!.«).  Kolbany  Mnicfalil' 
'Anwiiid«Bg  diT^Kaii  A  inAeikgtes  flaOtolM* 
ittt  SMtfttiacb;  gleiiAop  Msinnng  ist)  jedtfdt  anb»  M 
sSAfein  BMdin&nlm|fi»«  te^tnrskiitige  8tle«lit« 
Ca«  a?  O«  dOSh  - 'Badi  im  HrfahraiuMa  iroa"lf  dar 
M  «ad  bieikea  kalü  Lnft  aad  kahea  Wum  in  jeda^ 
Rwia  dei  4S<Aafladifidbia»^idii  irsten  ««d  'dii  grössti# 
B^MilÄf^mA  ab  tddk  iaff  das  Wesen  aad^di»  Nadaii 
des  Vdbris  gräadoi  (a.  a.  <X  Bd.  iL  8.  56)j  '  Er  Ter^ 
aidbart,  Ktaaka  fcehattdidt-sa  bakioy  db  faar  eaf  kaW 
Räber  aallinf  wo  auch  der  AnascUag  nngenma  waalgi 
iffidrfiBi  wd  die  in  6  Tagen  genesen-  wareaf'  bitfS 
deshalb  j  WiS  dieaAeä  iaoner  kühl  giehahiB  würdeiP 
(ibiad.'8«88>  Eben  so  Virsicherf  Ri»aa>  dasa  daMÜ^ 
aiaa-^MiüqAeat  aad  behanUah  fortgesefzai  AbkitthoiSid 
«Mdrode  bÄa  Sdiarlach '  aües  nur  Mögliche  im  ietämi 
aev  (Heidelb.  Ubd.  Annalen.  Bd.  lY.  mL'i}.  Die  Att^ 
^j^ianBig^  des  kalten  Sturzbades  ist  mm  Ireffich  emtf 
ganos  nnmröhnliGhe  Ansdehnnng  dieser  dnrdi  Theorii^ 
aU  MMüag  bestätigten  Mediodi.  Indeami  Tersicheif 
jkari^dU^rüfei  Vrtthlich,  dass  aadi  der  wohl  indicir«» 
tan  Anwindaag  ron  kalten  Begiessnngea  ConiiiisioneiP 
and  Waaseransammlangen  im  Gehirne  i  so  wiie»  andere^ 
FolgiiQnniklieiten.  höchst  >  adten  beobachtet  w^rdflaf 
C^aUiaab  Ittivt  Beiqnafe  von  Räthelnkraaken  an.  w# 

Grad  erreicht  baM%' 


Pf« 

ÜIL 

Brl0^bt< 

«ttd^  äUiMÜliga  Heilung  bewitfti '  haben  sollen.  Abar" 
mMr  f^»aok^e  EvfahM^gea  gäiidie  BeoMtki^ 
^  BMdb.  d«r  Md.  Eliaik.  m.  S5 


Digitized  by  Google 


mtllf  füf^tti  keimte ;  nir  MlbiK^M  wmgf  i 
hM*»  w  Ild  jikht  gans  yof ntiMfaMj  AwmB  _ 

AfaMir Mb!^y  4M  mmO»  «Iftj»»  «f^n^i  m 
Hiihäro.  inigelahrt  werden  köimeii;.  jMb: 
Mlif»  mmpJh  »mMmÜ.  4e0  lOtan^  hipp< 
aMHrii  iHttmIfeMffie  das«  «k-.fliiybrli«!!  sej.  plv 
nS  mlil  wim  ml»  im  mMhim  (Apkor.  Sect.  IL  mr« 
QMrg  6f*a*-^««ähU  ron  einem  in,  Qsliki^m«.  % 
4e«t'  CMUtMiffgeod  zwischen  devn  JvpmM       'ftriNn  " 
^Ar  gew(lnnuäie»v6ebraiic]iii< ;  Man  leg»  naiiiliobf'  roiii 
J^rfnig^  d^  heisaeslen  JabMmi  >ia  xnm  £I«||te4llll 
die  KAider  so  zxm^Mm^mAery  dui«« 
inibmd^^der  beiail^^  des  Tages,,  ein  Str^^hl 

4li  Ijiitosteii^llVaMm  «tf  ihren  Kiofif  gelei^ 

tH'mrdetf  lUHBOu  .  Am»  lifttfflimiiaini^  ^toei^lTesfo)^ 
wn  .hei  SänyMngwi  angiwe^det^  welohi».  m^^p  dadmafH 
gogen  die  mHi  ctfofi^m  foherog^ctioiMtiliverhiii^ni» 
JH^ber  der  Regenzeit  Ml-Siabeaheit  schütce«  Gw^e  «^b^ 
ll^hylaktische  Benutzung  ,  4llr  kalienvj^Wlkäqei;^^ 
ganz  gesiindan  JUaibieii  i«l>;ml9c  AeüickirersqMf tai  \m 
Jüommitvag  ämiii^  w  emv  KraDkh«jCf.«ikl| 

hmßiiiim  aasg^^ichoet  ist>  -^«f  ia<fc^  roiidfii^ 
im.s^,  rjUct  Verbältnisae  el«A«j^n(Si«3lia  ]|««^ 

men»  unter  ivikhen  di«  luritaA*.{Jefcergiess«|gii  im 
Soh^rlaoh  awwiNmdffi  Qiß$H9atl»rwev£en  sindi^  «Lin 
der  einfachen,  tö%  noiml^  wlanfendiwi i  iKiiüMWl . 
Wd  «aMiben  njidit  ii«>  ib  «MMlg,  s<»ndef^{|H 
alSenliar  schädlich  zu  helfalditßilit  deim  dwdi  elMu-i^ 
apäiihtigent>«mi^;«iff  1mm  daa;^c^elniässiga  6im^  im 
Scharlaißba/ wir  gestört  wüdans  ^ialiaaisdas  bes^eiMki 
Yeibäluiiss  der  Functioneii  zu  einander  aliAiinnB^  Mi 
4m  Ajpg^B  nWbon  wird».>  Saht.  unbespMlto' wiMriMlP 
%eyn,  wenn,  quin. Um.  dat'  gtrOssep)  Hitze  nnd  Fre4nan& 
des  Pkplbiaer^egeny  mit  wcdcher^ntarka  Hantrödie«  tmk 
Hbrigens  .iM«9d«ii|isigem  Yt rbnifei  Terbondaififegfli  k 
lUailjuiirt iic II*  i iliMi  jBünfaikii 
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r  iMtt  Mh  M  Mattfindendem  Fröste,  InS 
achwitwadw  wPt,  odar  bei  wirklicher  RwAippfapg  de» 
Kräfite«  m  wm  liei  sehr  schwächlichen  mid  empfin^^ 
Kcfaen  iadMidaeiiy  der  Gebrauch  desHUben  ir^nd  re^bM 
fardgeiu  Für  «ehr  g«wa^  lialte  ich  e^,.  mit  Brdaidnii^ 
ausser  gisgen  Kopfaffectioaep  auch  gegen  die  Brünne  odei 
gegen  entzändliche  Lmigenkid«i  im  Schurkdi  die  kab 
teil  Sturzbäder  zu  bennlzeD«  —  b)  Um  im  idm.  hödidi 
lebensgefährlichen^  entweder  andrelMB^eü^  odev  mkm 
in  der  AnsbÜdimg  begriffenen  GdiimeffBctionen  ini 
Scharlach  können  Fälle  Torkommen  y  wo  kalte  Uebei4 
giessnngen  zur  Rettung  des  Lebens  beitragen  wevdÜtt| 
and  zwar  zn  jeder  Zeit  der  Krankheit^  obwohl  in  ftM 
ersten  Hälfte  ein  nm  80  sichererer  Erfolg  za  hoffe»  isti 
Sehr  gerathen  ist  es  aber^  reichliche  Blutentziehnngoa 
vorangehen  zn  lassen  ^  daher  bei  Kindern  Blutegel  4n 
die  Stirn,  Schröpf  köpfe  in  den  Nacken  zu  setzen;  aaeh 
starke  Hautreize  an  den  unteren  Extremitäten  nicht  an 
TerBanmen»  Werden  darauf  in  sehr  kurzer  Zeit  die 
Zufalle  nicht  vermindert^  so  sind  einige  Sturzbader 
wahrhaft  indicirt;   jedoch  ohne  dass  man  zugleich  den 

fanzen  Körper  mit  kaltem  Wasser  waschen  lasse.  Die 
[ebergiessnngen  werden  am  besten  unter  der  persona 
liehen  Leitung  des  Arztes  ^  und  zwar  mit  immer  sehr 
zweifelhafter  Prognose,  vorgenommen*  Unmittelbaa 
nachher  lässt  man  die  Haait  des  Kranken  tüchtig  ab« 
reiben^  und  denselben  in  ein  massig  erwärmtes  Bette 
bringen.  Stiebel  rettete  einige  Kranke  in  Terzweifel* 
ten  Fällen  von  Himentzündung  durch  kalte  Sturzbädei^ 
die  im  warmen  Bade  administiirl  wurden^  eben  sö 
Klo>kow  ([Uusts  Ma^z.  Bd«XX«St. i)»  Aenss  be* 
handelte  einen  45iährigen  ManU)  bei  w^hem  Ader* 
lassen  Blutegel,  Nitmm  und  Galomel  auf  keine  Weise 
den  entzündhchen ,  durch  heftige  Delqrieii  ausgezeichnet 
ten  Znstand  zu  lindern  vermochten*  Rnr  entkleidete 
Körper  wurde  jetzt  in  eine  Badewanne  gelegt  und  mit 
Eiswasser  übergössen,  worauf  das  verbchwundene  Kx» 
anthem  wieder  in  der  schönsten  Blütbe  zum  V  orscheine 
kam»  Nochmals  eintretende  Delirien  machten  die 
Zwangsjacke  und  das  Anlegen  von  18  Blut^eln  noth- 
Wendig  y  worauf  die  völlige  Herslellimg  duixh  kalte 
"Fomentationen  auf  den  Kopf  bewirkt  wurden*  Üebrigens 
sagt  der  fortgesetzte  Gebrauch  dieser  letzteren  im  Sdbar- 
ladh  aft  gar  aidit  aa  s  Stial^el  9fth  von  ihrer  Anwea* 

45» 
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dnnffjbei  glöhencler  Hi'tze,  sebr  frequenteni  Pidsef.  0ms 
ser  Unruhe  und  anhaltenden  Delirien  jplÖtzlichen  Uöl«^ 
lapsns  des  Gesichtes  und  röchelnde  Re8|)iration  entstehen* 
Dagegen  wirkte  ein  kaltes  Bad,  ohne  dass  der  Kopif 
mit  benetzt  wnrde^  in  zwei  Fällen  äusserst  wohlthäiigi 
fltnn  es  erfolgte  darauf  allgemeiner  Schweiss  und  mhi« 
<nr  Schlaf«    Von  den  kalten  Uebergiessungen  ist  nni^ 
dann  etwas  m  erwarten ,  wenn  sie  im  ersten  Beginnen 
einer  Gehirnaffectio»  anmittelbar  nach  der  Blu^entzie^ 
hiing  nntemommen  werden,   Ihre  öftere  Wiederholung 
kamd  aber  dann  unentbehrlich  werden ;  denn  gewöhnt 
erfolgt  durch  mehrere  Tage  mit  jeder  Exacerbation 
erneuerter  Blutandrang  nach  dem  Kopfe*     Bei  sehr 
glöniiischem  -Verlaufe  der  Krankheit  vom  Anfange  an 
entspricht  dieses  Mittel  am  wenigsten  der  Erwartung*— - 
cy  In  allen  übrigen  Fallen  sind  die  kalten  oder«,  noolr 
besser 9  die  lanlichen  Waschungen  des  ganzen  Körpers 
mehremal  taglich,  besonders  in  den  Abendstundeui  vor* 
Euziehen,  und  die  kalten  üeberffiessimgen  ganz  zn  nn-« 
terlassen;   weil  diese ,  anstatt  dass  sie  bei  drohende^ 
Unterdrückung   der  Himfunctionen  durch  stürmische 
Congestion,  vermöge  ihrer  plötzlichen ,  gerade  in  ent« 
l^gengesetzter  Richtung  und  auf  entgegengesetzte  Weise 
wirkenden  9  heftig  reizenden  Impression ,  die  ganze  Re^ 
actionskraä  des  Gehirnes  wieder  anzn&chen  vermöl^en,  *— 
würden  sie  hier,  diurch  diese  Aufiregung  des  Gehirnes^ 
am  leichtesten  einen  plötzlichen  Andrang  des  Blntea 
dddin  veranlassen  können*     Henke  imd  Raimann 
empfehlen  die  genannten  Waschungen;  man  wird,  wo 
Hirnsymptome  fehlen,  mit  denselben  ausreidben,  die 
Haut  mag  noch  so  trocken  und  brennend  heiss  seynf 
auch  erleichtem  sie  später  die  Transspiration  auf  die 
unschädlichste  Weise.   Fröhlich  lässt,  wo  die  Heber« 
giessungen  nicht  passen,  lauwarme  oder  kalte  Waschun- 

Sen  vornehmen  9  dabei  kaltes  Wassel*  trinken  und  oft 
le  freie  Luft  einathmen.  Hesse  wendet  kalte  Wft^ 
schungen  aus  3  Th.  Wasser  und  einem  Th«  Essig  an, 
welche  mittelst  eines  in  diese  Flüssigkeit  getauchten 
und  wieder  ausgedrückten  Schwammes  gemacht  werden»  < 
Die  aufgetragene  Feuchtigkeit  wird  von  der  brennenden 
Haut  sogleich  absorbirt  und  die  Nierensecretion  befor«  * 
dert«  Auch  die  auf  ähnliche  Weise  unternommenen 
Ghlorwaschungen  sind  nicht  zu  übersehen«    Steimmig  * 

x. 


Digitized  by 


gehen  will  9  den  ^nzmi  Körper  mit  warmem  Essig  oder 
oenfessig  waschen«  —  Die  Alten  wendeten  beiui  soge- 
nannten Znriicktretea  des  Scharlachs  Ye&icatorien  an, 
nnd  gaben  innerlich  Rampher  und  warme  Getränke. 
{Jac.  Corrie^  U«ber  die  Wirk,  d«  kalten  n«  warmen 
Wassert.  Uebersetz.  Leipzig  1801  —  1807.  2  Thle.  ^ 
P«  Kolbany^  Beobachtungen  über  d.  Nutzen  d.  laueo 
«nd  kalten  Wassers  im  Sehnrlachf.  Fresbnrg  1808.  — ^ 
Nasse  (HufeL  Journal.  1811.  St.lO.S.1).  —  F.  A. 
Caspariy  Dissert*  de  psf/chrohuiae  im  fnorb,  acut*  usta 
heiwR  1812.  —  Welzier  (Saidb.  med.  ehir.  Zeitg. 
i814.  Nn  8.  S.  ÜT).  —  Renas,  Wesen  d.  Exantheme. 
Tb.  UL  $.  SSS.  ~  Vrlihlieli  Ton  FräUichstbal, 
AbhittdL  über  d.  hriOLf  ndm  »id  aehnelle  Wirk.  d. 
Debergieia.  «•  BÜtr  Ton  kihnn  wu  iMnmm.  Waeetr. 
•Wieii  1820. Deenib,  SnmmL  t>  ambet,  Beridiftm, 
i.  ^rertNfl,  Witknngen  d.  ]uilt.'WM8ets  im  Sobarlacht 
■I  Maiini  ^  muL  fernkb,  (Baebacb»  n,  AbhdL  ästen 
AifM»  Bd.Yl^&852  — 4931.  -*^  C4  V.  Ewhmri^ 
IJeber  d.  «useiL  Jbmmd.  des  JcA  ak  HM» 

■wAcde  im  ScbadaoUdbeiw  Wtiadburg  1821^  tu 
Bkjeldarnn.  MedidaMA-ftÄk  JMu  d>  r siiwit 
W^9aA  der  Kalle  an  BasidimMf/an£  kÜMedia  AiwrfdwMr 
{ia<fw-8.aliöiibar«f  Beitew  «v  Kwaaftiiei  dw  Madiiia 
■nHMden.  &5t— ift2.) 

.  i>  BaEandlnng  der  anomala»  Sabarlaaki-. 
krasklitilir  Manrbm  daranfBasw  Habende  iat  eoban 
anrahnt  worden.  nimUlMi  was  £e  AatwendaiMr  diir 
Xall^  betwa^  Bhige  specadle  iU«slB  sind  aber  ba» 
aonders  ber  vorxnheben» 

et)  Bebandlnng  der  entzündlichen  Scbar* 
laebkrankbeit.  In  -salciien  Fällen  sind  die  Patienten 
kesoaders  kübl  za  halten.  Man  gibt  ihnen  kalte  6e» 
Ininkey  kann  wobl  auch  von  Zeit  zu  Zeit,  besondere 
dardi  Eisblasen,  die  £ülte  auf  den.  Kopf  rinifiitaai 
lassen  9  wüloend  sa^eiGh  Fnssbäder  vnd  aenfiteige  um 
die  Süsse  angewendet  wtaden.  Vorzugsweise  sind  aber 
Blntentziebangen  indidrt»  Planaia  benMikly.  dass  er 
aft  mit  gfosser  Verwondennf  wahrgenommen  habe^ 
dass  robuste  und  sonst  gesunde  Yom  SAariacb  ^^ii^ 
lüuder  in  kurzer  Zeit  mit  schwachem ,  firequentem  and 
Wgleicliem  Pabe  nnd  allen  Zeichen  der  £rschöpfun|f 
damiederlagen.  In  solchen  Fällen  wirke  ein  Aderlass 
ebfft  eiäifcfmd  als  sabiraeheiid;  ieui  naGh  demselben 
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hebe  sich  der  Pulsy  und  fange  an  voller  rt*Wtrcleiu 
Nach  den  EriahruD^en  von  A«  F.  Fischer  ist  in  der4 
jenigen  Form  des  Scharlachs  ^  wo  das  Gehirn  gleich 
vom  Beginnen  an  mäcliiig  von  der  Entiündung  ergriCBen 
wird,  bei  kräftigen  Indivldnen  ofk  bis  zum  Eiotritte 
der  Ohnmacht  Blut  za  entziehen^  damit  die  Gewalt  der 
Entzündung  gebrochen  und  fernere  Aderlässe  Termiedea 
werden ;  doch  sey  auch  in  solchen  Fällen  die  herrschend« 
Krankheitsconstitution  mit  zu  berücksichtigen  (Uebe^ 
d*  Vorth«  u.  Nacbth.  d*  Blntentz.  S.29)»  Ueberhanpl 
ist  sehr  grosse  Vorsicht  nothwendig;  denn  bei  sehr  fre^ 
qnentemy  kleinem  nnd  härtlichem  Pulse  wird  oft  durch 
allgemeine  Blutentziehungen  weder  die  glühende  Haut- 
röthe,  noch  die  Frequenz  des  Pulses  vemrindeit.  Auch 
scheint  es ,  als  ob  durch  zu  bedeutende  Blutandfeemng^a 
der  Scharlach  plötzlich  unterdrückt  werden  könne  ^  nm 
nach  einigten  Wochen  gefahiücher  znn'ickzukehreii 
(Hufe  1.  Jounu  1829.  St.  7.  S.  123).  Die  Braune  allein 
wird  selten  zum  Aderlass  auffordern ,  wohl  aber  jede 
drohende  Goncentration  der  Krankheit  in  wichtigen 
Organen;  de  Haen  rühmte  in  den  bösartigsten  Formen 
des  Scharlachfiebers  nichts  so  sehr,  als  JEUntentziebimto 
gen  imd  Purgirmittel,  worauf  er  in  grossen  Dosen 
China  uehn^en  üess.  Sehr  häufig  wird  man  mit  4—^ 
8—12  Blutegeln  an  den  Hals  ausreichen .  die  man  bei 
Sindem^  namentlich  bei  solchen,  die  in  der  Zahnungs- 

Seriode  sich  befinden,  auch  hinter  die  Ohren,  oder  in 
ie  Gegend  der  Emtssarta  Sani&rmi  applicirt  hat.  Ao« 
bert  wendet  hauptsächlich  Blntegcil  an  den  Hals^  Vesi* 
catorien  im  NacKen  an;  Sundelin  musste  bei  zwei* 
bis  dreijährigen  Kindern  oft  12  —  15  Blmegel  auf  ein- 
mal aan/^en  lassen.    Bei  heftiger  Angina  tonsillaris  em* 

ßtehh  Crampton  folgendes  Verfahren:  Durdi  das 
ntere  Dritttheil  vom  Körper  des  Blutegels  wird  ein 
seidener  Faden  durchgezogen,  dessen  finden  an  den 
Finger  des  Chirurgen  befestigt  werden;  der  Blnteg^ 
wird  zwischen  Zeigefinger  und  Daumen  gehalten,  und 
der  Kopf  desselben  mittelst  einer  Sonde  geleitet.  Das 
Thier  sau^  sich  fast  augenbfidkKch  an  der  entzündeten 
Tonsille  fest,  fällt  etwa  nach  fünf  Minuten  wieder  ab^ 
und  wird  dann  aus  dem  Mnnde  herausgezogen.  Die 
Blutung  dauert  darauf  noch  einige  Zeit  mit  aufTallender 
Erleichterung  fort.  Schröpf  köpfe  im  Nacken  sind  eben«» 
JbUs  benutzt  worden«    Ein^  lassen  unmittelbar  j^^^i 
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dem  Aderlasse  die  Kopfhaare  abscheeren.  Me  Inhal»- 
donen  yoo  warmem  AVasaer  oder  Weinessig  leisten 
selten  viel  gegen  die  Bramie;  doch  sind  dieselben  von 
mehreren  AerzteOi  in  Verbindung  mit  Rataplasraeny 
oder  Senfteigen  and  Blasenpflastem  um  den  U^ls,  ge» 
rühmt  worden*  Für  entsprechende  Mund-  und  Gurgel- 
wasser  muss  gleichfalls  gesori^t  werden.  Man  hat  dazu 
ein  Infmim  saJvittt  mit  Borax  oder  Salmiak  benutzt; 
M  ellin  Hess  Salpeter  in  Hollunderthee  anflogen; 
Kopp  empßehlt  Gurgeiwasser  ans  einem  Gran  Sublimat 
in  o  Unzen  destillirtem  Wasser  (Med.  chir.  Zeit.  1821. 
Bd.  III.  S.  391),  welche  sich  freilich  bei  kleinen  Kin- 
dern von  selbst  verbieten«  Bei  drohender  Eiterung  der 
Tonsillen  wirkten  bisweilen  schwache  Brechmittel  heil- 
sam. —  Innerlich  passt  das  Nitrum,  welches  Maren« 
£rwachgeneo  bis  zu  einer  Unze  in  24  Stunden  nehmen 
liess.  Kindern  gibt  man  den  Salpeter  gern  in  Verbind 
dnng  mit  Weinsteinrahm  (Äo/.  niir.  aepur*  Kol*  suU 
phur,  öfl  5ij  Tiirtar,  depuraU  3).  Alle  2  —  3  Stunden 
einen  Theelöfffel  mit  ZucKerwasser).  Velsen  zieht  die 
Säuren  vor  {Acid.  mur*  dtluU  Acid*  niir.  dÜut*  aa  5*} 
jiq,  destilL  sitnph  ^yüj  Syrup*  moror*  Göden 
gibt  bei  Gehimentzündinng  oder  Croup  das  Galomel  zti 
3  —  6  Gran  alle  Stunden ,  bis  wasserige  Durchfälle  und 
Salivation  entstehen.  Bei  hefdger  Raserei  sah  Räde- 
rn ach  er  vom  Zink  vorzügliche  Wirkungen,  indem  er 
denselben  Erwachsenen  bis  zu  anderthalb  Drachmen 
täglich  verordnete  (Hufel.  Journ.  1826.  St.  5.  S«  98).  • 
Wie  sich  von  selbst  versteht,  muss  der  sogenannte 
nervös-encephalitische  Scharlach  grösstentheils 
nach  den  näinlichen  Grundsätzen  behanuelt  werden. 
Trotz  der  anscheinenden  Erschöpfangen  können  hier, 
wie^  Heim  und  Marcus  gezeigt  haben ,  Aderlässe  un- 
bedingt nothwendig  werden.  Armstrong  liess  in 
solchen  Fällen  den  Kranken  in  ein  mit  Salz  geschwän^ 

res  Bad  setzen,  und  dann  das  Blut  so  lange  fliessen, 
der  Puls  sich  zu  heben  anfing.  Darauf  wurde  der 
Körper  mit  Flanell  gerieben,  welcher  in  warmem  Essig 
und  Salz  eingetaucht  worden  war;  auch  liess  man  wom 
innerlich  etwas  warmen  Wein  nehmen.  Zeigte  sich 
die  Haut  dann  warmer,  so  wurde  ein  eröffnendes  Klj^ 
stier  administrirt  und  Galomel  in  solchen  Dosen  ge^ 
geben,  dass  taglich  einige  Stuhlgänge  erfolgten.  Wenn 
^m- Magen  iS»  Clalomel  nicht  vertragen  konnte  |  so 
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ImumMd.  Dm  OakMMl  •  adkdbil  «Mbaiipt  m  mUmm 
9SUm  MBairt  «i  teys,  jnid  aril  diONdbeii  iiwl,  nftdk 
ihm  UiBSlibtoy  ttavk«  Hiiiliifa»  miri  luim  IMbirgiea- 
4mpgea  w  wmadea«.  Dit  ghictoritig  TolsüdliigtM 
Bmitiiiiif  des  OpioM  «nd  der  Dij|^iB»  bmm  UMbii 
ftMmamck,  ja  mUmI  geGOMIdk  fetniMl  wmimk 
Aemi»  m  der  Bmmcbio  Scbnb  Mken  b  dhilr 
Vom  dee  SchariMbs  durcb  ikw  lUbnitfel  entoeltfcl» 
Verfceetwugen  «pgtticbleti  B«  «naugeeetsler  Zmäknm 
jk$  eopof^m  Stspon  kium  noch,  am  taten,  firoBieli 
^'wm  itnmgmuMmg  die  Anuka  gegeben  ««den, 
iKMMm  ,Q^^u  woU  in^Tid  sa  groaeen  Gaben  onN 
jfMIk  (JfatdL  ofw.,  §  j  ..FX^  mrmth  .M  Fun  immdU  . 
4BMMei  a  tki.  xm]  iaidM  Exir»  armcm  3ft  Ida.  m>  ew 
Mtafe..3«'-^3Ti.  Kindern  etöndlich  1—2  Theeloffel, 
.BnracbMieA  i-^S  Esd.).  *  , 

/?)  Babandlnng  dor  gastrinefcon  SobnrlMfci- 
jLVAttkhjeil^  Heber,  diese  Vom  sind  nnr  sebK^'wwiM 
JBHMMrinmi  behnfügen.  Bredadllal  sM  Uir  mmf 
inn  ftiwr  JBMUe;  doch,  darf  Iwino  entiiindliite  11^ 
jnMunig  sMidbor  gewofden  «eya,  nnd  in  nweifalhiftin 
MaOm  fit  es  sichemt  TOfher  auflösende  JUmeimfaisI 
ma.  geben  9  oder  otvras  Bbtt  sn  tntaiehenM  Bei  aineaii 
^br  ansg^rägten  StaHu  fkuitatm  .empfehlen  K.rey  stg 
iuid  Stf  nve  besonders  das  Cnbweli  welches  Snnlor 
dnil  Jdappe;  veibindel  (Hnfel.  JonrnaLjBdtXIL 
8»  -  Indessen  nraas  nun  sidb  sebT  hüfen,  den  Jht» 
'Owens  dUMs  nnd  saUigo  Porgimiiltety  oder  sdbst  Hl* 
ifnni»  dmh  einander  sn  reicheny  .aidMn  dadorchnyein 
.l^ttlnoisiniis  rege  gemacht  werden  kann«  Bildet  sieb 
,oin .gastrischer  Znstand  im  Toilanfe  des  Scharlachs  mh 
JBO  inrd  derselbe  am  sichersten}  nnd,  wo  keine  G^gtnr 
anzeige  obwalte^  dnfdi  ein  Bredunblel  so  r^rmMiim 
.fdbobenf  ^woraiif  man  oiniymal  von  depn  Mm.  semu 
,nasinoy>  mit  Jiannasyrop  nehmen  läset*  ^ —  Der  begin- 
•■sndo  SMiiS'  mm)6su8  verschwindet  bisweilen  >srhneÜ 
nach  einepi  nnr  sedhlen  ,2eit  gsreioblsn  Abfilbraofe» 
mittel. 

y)  Behandlung  der  typhösen  Sohorla^h* 
krankheit»    Zn  derselben  mw  zum  grossen  lÜioÜn 

<  mitgezorai. Warden ,  was  über  die  Bebandlnng  d«r  ,sfpf> 
tischen  Slom.. gesagt  werte  twird,  weil  haim  ^(^an 
hisrb^SL.g^bo^ppndepl  'l^s^i^^JJ^i^p^^n  "^^^  ^^^i^^l^f^SVKL^^'W^^ 
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•ine  liMwt  MedMt  2Mhiclit;  Pltm«is  Mh  «cmI- 
ben  anr  dtn  Kiukm  nrJwrMich  w>t4wi»  «id 
8tie^H«B  iimmrtiif  luiimm  ÜJwAAtüe,  fait  nitmals 
Hillb  TW  iiiM         O.  8,  IMk  wM 

ffidk  Mton  eenötlugty  im  natervi  VailMifii  dhr  JjNoib» 
jMic,  wo  nidli  all  al|gciueiii«  BneUMn«  wMnv  iHi 

Inm»  Mb  Stieb«!  r  dnrali  mdi  Umv  eiMuite  ft^ 

nUbte  nt&Enilttil^  hmmB  mmmihdbm   ' 

Jihriwitn  <Br  HotI>  Rathmii  wird  «• 
jhmI  Itattkii  in  Yciiiiidiiiigy  woU  «udi 
knto  Mkldhiy  geben,  «kl  »ächtige 
gleidk  «nsBwiMen»  Steimaig  empfidfait 
Mb  BeuMe  (SaL  mmliah  Tmrtat.  Fht.  hetvu  B  gr.T 
OaeA:  ^.iL  M.  j[.  p^  Si  iJle  8  Sl,  ein  Sliek)L 
JBei  gleidomtigen  Knunpfen  oder  nenueeni  BveAnanii 
jdüiigt  Hnfoland  dio  Anflötuif  des  «dnpaMn 
iSnke  in  Sebwifidilker  vor,  Fothergill  wMt  ge- 
gen den  Cebrench  der  Btechmittei  in  «olcben  FaUent 
jndeenn  iai  der  alfamirende  fiehvancb  dea  Faa.  afjWdL 
4Hd  einea  Aufgneeea  der'  Serpantaria*  dem- beginnenden 
reiniii  Aeliie  mrvQ9w  oft  a^  angenaeeent  Daa  Ton  / 
ffn^bani  nnd  Gullen  empfohlene  aatnririe  Cbfam* 
ideeoety  mit  ^fm  Znsatze  die  Bztraciea  nnd  der  Ank 
erendngg  abnUdier  Klyatierey  passt  erst  für  die  spätere 
tZeb|  nnns  aber  dann  nothwendig  ätheriairt  werden« 
JEii^  fiibindsn  daa  .^tfamMntMei  eprbomhmm  mil  der 
'CUna  (.^imeieeiwai  carhatu  Sjü  eo&*  m  JD«c«  emi.  Ckhu 
.fmi.  %if.  Alle  2  Stonden  einen  halben  bis  einen  Bie« 
Jöffel).  Wenn  das  Exanthem  sich  nicht  heben  wÖL 
.abweefaeeittd  sieb  sei^,  und  wieder  T«ncbwindet|  nnl 
.überhaupt  tüles  anf  Schwäche  hindeutet,  so  gibt  Ve* 
•dere  warme  Bonülon  mit  rothem  Weine»  Oft  Hess  er 
die  Kranken  zn  Stenden  in  einem  wannen  aromatischen 
Bade  verweilen,  nnd  ihnen  darin,  Yon  Yiertelatmide  zu 
tViertelstunde,  einen  EsalöflTei  Glühwein  rrichen,  woran! 
.daa  Bacantbem  mit  der  grössten  Erleiclilim^g  dendicfanr 
JbnrveHrat  (Ii  e.  p*  403).  Auch  durch  warme  Fomenti^ 
^donen  kann  man  in  aolchen  Fällen  das  ExmAena  ip 
Awna  a«^n»  Hesse  lässt  bei  gf!ihi||j|ii ter  Entwicke- 
fbmg  diiftfVuiiÄemea  Igamatnchsr,  ^ab*i  in  eine 
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der  ausgedrückt  worden  sind  ^  um  Waden  und  Sclienkel 
legen  und  oft  erneuern.  Bei  sehr  erschwertem  Schiin« 
gm  eoü  ein  mit  Senf  gesehär^  KaipplMiiia  um  dm 
wUSk  geschlagen  werden. 

d)  Behandlung  der  septischen  Scharlach« 
krUDKheit,  Dass  bisweilen  durch  rechtzeitige  Blnt- 
TOtziehungen  der  Ausbildung  des  putriden  Znstande« 
▼orgeb^u^  werden  könne,  ist  im  Kapitel  vom  Faul- 
fieber gelehrt  worden.  Ist  derselbe  schon  zugegen,  so 
ist  am  meisten  von  der  innerlichen  und  äusserlicheii 
Anwendung  der  Mineralsaiireil ,  Vom  Weine  und  der 
tJhina  zu  erwarten.  Nach  B rann  Wiikt  das  Chlorine*- 
wasser  fast  in  allen  Arten  des  bösartigen  Scharlach*» 
fiebers  beinahe  specifisch ,  ^  indem  es  das  GontaginiH 
Temicht^  und  dem  Entwickelungsprozesse  desselben 
"Schranken  setzt;  zu  dem  Ende  gibt  er  drei-  bis  fiinf- 
jihrigen  Kindern  alle  2  —  3  Stunden  einen  Theelöffel 
Toli  der  reinen  Aqua  e.r^nuriatica  (Hnfel.  Journal« 
1833.  St.  3*  S,  55).  So  sehr  dkses  Mittel  zu  billigen 
ist,  so  scheint  doch  gerade  bei  beginnenden  Knt- 
toischungsprozessen  im  Scharlach  der  Znsatz  von  Was- 
ser doppelt  nothwendig  zu  seyn.  Mir  bewährte  sich  in 
einigen  Fällen  dieser  Art  der  Gebrauch  der  Schwefeb- 
sänre,  ganz  einfach,  nach  der  Vorschrift  von  P.Frank 

Sireicht  (Acid,  sulph,  diluU  51  Syrup.  violar.  iiv.  & 
nter  das  Getränk  zu  mischen;.  Chmadecocte  hat  man 
ebenfalls  mit  Schwefel-  oder  Salzsäure,  so  wie  mit  der 
Tinci.  aromat,  acid,  rerbnuden.  Stieb el  empfiehlt 
|idigen  Rheinwein,  durch  dessen  Gebrauch  wemgsten« 
•4er  Tod  verzögert  werde.  Von  der  Entbindung  der 
Kohlensäure  im  IMagen  ist,  wo  nicht  Erbrechen  dio- 
«dlfe  fordern  sollte,  wohl  nur  wenig  zu  entaHM» 
'Aromatische  Frictionen  und  ähnliche  Bäder  können 
allerdings  einiges  leisten;  aber  noch  besser  sind  ab- 
^chselnd^  Waschungen  der  ganzen  Rörperoberfläche 
mit  Aqua  o.ri/mun'attca  (welche  auch  den  Klystieren 
Mgesetast  werden  kann)  und  Branntwein.  Mellin 
lisM  lim  den  Hals  Flanell  legen ,  der  in  warmen  Wein 
getaucht  wörd^ln  ist.  Salpetersaure  Räucherungen  BoU 
len,  nac^  Will  an,  nicht  allein  der  Verbreitung  des 
"Conta^iüns  Grenzen  setzen,  sondern  auch  die  gangrä- 
nöse Halsentzündung  beschränken.  Zum  Gurgetn  und 
firfie&«n  bedient  man  sieh  unter  solchen  Umständen 
lÄlte  CUiiMbeiiies  nh  Spit.t^ekkan,  der  AuShmmagm 
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^on  Salpeter  imd  Alann^  iiacb  llaW^r  eines  &i9ai» 
nsnia  ans  Essig,  Wasser.  Heniir  md  kimnihaiifteai 


WeiD^ebte*     fi^ävtar  .riduut  cegen  die  »»^vy 
grossem  Gestanke  Terlwnideae»  BMMaafolgsnjjsrOwpgJk 
smser  ais  i^DB  vioizii(|^li  s  fiMb  i« 
cmT.  oS  5fi[  Im.  §ij  ICrrswv 

gr.vj— Coq^per  fmdn  iv^  cm»  ^fi 
Cb/ai.  dfff«  — *  T.  Tii^ms^M  enplkyt 
frand  eioa  Sriadan  dfa  CMaMirtiesis  (• 
4  UoMi  desdüineoi  Wasser)    WealiMMi  iuMTi 
lödier.  In  tinam  Valla  fbm  m 
dang  denehift  aina  —aiusain 

Nasa  alb,  smwtf  dar  gdbaalaeli  in  dia 
Kranhlisi»  imtaisinilili  nn  aayn  sdnsfc^ 

BalMiniUBg  dar  IläalikrniikhaiM  Aaa 
Sabarla^ha.    Ual«  diesaa  niahsn  snwal  «a  hwl 
4ra*iaaiM^  ^Affa^anaa^  fcsBMÄt  ^  _T 
#ftBsah  bei  dar  grj        —    -  - 


MSd 


sfch  ■mnnsiiiiH  Odiargill 

In  den  kiM 
nnTrolksm  Weina 
II  ftimisan  Dia 
veicfclick  SHid  aiskar  var  aiah  gehen» 
I  dir  AhailhippuDg  geben  viele  <AnKia 
SnuteL  wii  nsiiaihieiidwJi  kleiaa  Daaei 

geben  Web«»  djaiaihshi  Gairiinkai  LanOii 
i^asxngsweise  den  araenn  Cebiianch.<paa  ian» 
MMbädem.   Msa  A»  laesmi  ibsn  PBrrtsMii 
jenen  noeh  anabsai»  Woche»  nach  ibirstandaiisriiianki 
nai  dena  ZimOMr  «gchlRi  and  lädich 
ne*  inihUn  jinphsretisAen  Trankes  j 
}  wobai/et 


wird«    Daffecan  üm 


Len  möglichst  Mh  an  dsa  ftcie  Lnft  za  geircAnen« 
Sobald  das  Fieber  ganx  anfgeUirl  hat^  die  Baslnst  sich 
wieder  ainindet  «nd.  dia  Paiinilsn  salbet  das  BaOa  nn 
iFsalassen  %rAnaehen.  lässt  er  sie  imt  cineni  baimwraBai 
nan  odOr  #oilkncn  Hemde  «nd  übrigens  waamhAleidet 
anfttdieny  nnd  anwil  küneio,  dann  lim^en  jhft  iü 
dcsn  'mml%  aiwimiian  Ziifansery  aber  nicht  sn  nahe, 
am  Ibwinr  nnl  OAn^  saJb  ben  ^pio,  «ahahl  sKoWi^ 
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frianbly  «nd  zwar  noeh  elie  die  Desquama- 
* — ako  in:  der  tiegel  rot  dem  9.  Ta^,  miis- 
9m  fNMMn  in  die  freie  Luft,  aber  nur  bei  Icbhaftor 
Beweg;«!^  'tii  zn  mästi^er  HantavsdünstnDg ;  darauf 
*  *  '  steh  BOgleicb  in  das  Zimmer  zn  verfügen, 
ie  Abkühlmiff  zu  Termeideii  und  eine  Tasse 
gelind  diapnoredsdien ,  Potion  za  trinken« 
Bei'  diesem  Yer&Iiren  soll  die  theilweise  blossgelegte 
nene  Epidermis  die  Einwirkong  der  Lnflt  nnd  Kalte 
«fane  Nachidieiie  yertra^n ;  denn  es  geschieht  dieses  all« 
wrtäKgy  nnd  andere  Org^ane  können  eher  für  die  Haut« 
^Kciie-yicarüren.  Ganz  das  nämliche  Verfahren  sej  bei 
^len  Masmi  anzuwenden*  —  Nach  diesen  yerschiedenen 
Methoden  wird  der  Arzt  in  jedem  concreten  Falle  seine 
Bdkandkdigsweise  modificiren  können;  im  Allgemeinen 
fat  dia,  wonk-H.  esse  angegebene  vieles  for  sich ;  doch 
«HMi-tte  oft  beschränkt  oder  mit  anderen  Yerfahmngs- 
^mkm  'eombinirt  werden.  In  den  meisten  Fällen  ist 
£e  nachfolgende  Wassersucht  das  Resultat  von  dem 
Bestreben  der  Natnr  y  den  Scharlach^  gewissermassen 
mfs  Biene  zn  prodnciren,  oder,  richtiger,  die  letzten 
tUbemoM»  des  Coutagiams  in  der  durch  das  Exanthem 
benoi  Richtung  durch  die  Haut  anszoecheiden^  in« 
iUe  übrigen  SecredoDSorganOi  besonders  die  Nimoy 
nickt  gehörig  fnngiren*  Das  hefdg  gereizte  Hanl» 
1^  ipdches  sich  noch  nicht  erholt  hatte«  wird  durch 
dkn  aeaen  Antrieb  der  Säfte  leicht  in  Erschlaffung  ver- 
miMi,  imil  so  entsteht  die  Wassersucht ,  mit  wächer 
^»■Inchfinlifh  der  Abschnppungsprozess^  an  und  für 
sich,  am  wenigsten  zu  schaffen  hat«  Eine  vorsichtige 
Abkühlung  nnd  Abhärtung  der  Haut  kann  daher  nur 
fördwlidi  genannt  w^en.  Mit  derselben  sind  aber 
toöokene  Frictionen  der  Haut«  gelinde  Dimretwa  und, 
«m  den  letzten  Residuen  des  Contaginms  desto  skherer 
M  begegnen,  der  fortgesetzte  Gebrauch  von  Blineral- 
mren  zu  verbinden ;  Verstopfung  wird  durch  Kljrtiei^ 
^■Mben;  warme  Bäder  und  diaphoretische  Getränke 
^fwdbn  sicherer  wohl  vermieden.  — ^  Die  Bdiandlnng 
der  Wassersucht  selbst  ist  nach  ihrem  Charakter  Ver- 
den: Ii)  Die  acute  Form.  In  den  höheren  Gra- 
deieelben  ist  eine  nicht  zu  geringe  BlntentzMinng 
^  «nten  Anfange  ein  vorzügliches  HjU&mittel,  Ton 
4eMOT  Anwendung  man  nicht  durch  scheinbaffe  Schwache 
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fcenmiDl  sdboü  Barserite^'grfhftE^iiteiitsidhiii^n^ 

Hitnun  nna  säuerliche  Arzneien  dtn  fewöaMbten  Erfolg 
(/ii«/t/.  YA  IL    Ol.)«    Ueberhaiqit  tiM  nir  kiObiMM 
IHureiicoy  wie  iVcmiii»>  Tmriarua  depmwimf*  {Tiiw  J>W 
7iia/a  iariari  zn  benutzen  ;  sack  bat  man  zn  ^rlricMi 
Endzwecke  die  Schwefelaänre  ennrfohlenr  (fl  n£  Ji»niii 
igUt.  Su  2.  S.  6a).    Wandt  venirdnet  aia> /IiAm.  ^ 
Mätviatici  mil  dam  Zusätze^ von  Äa/t  acetiemm:  von  denk 
2Mtpnnkte  an|  wo  Uabdkieit  nnd  Erbreehen  aintreCe% 
0der  der  Urin  sparsamer^  dunkel  nnd  UalMh  «winl^ 
gibc  Fischer  das  £7t>.  actW.  HaUer*^  Molken  mit  Ni«^ 
tmm  und  später  Nitmm  mit  Di^pitalis«   Die  letztem  hii 
sich  in  rielen  Fällen  entschieden  wirksam  .bewiese» 
(Allgem.  med.  Annalen.  1822.  S.  1353) ;  aber  wmm  4ud 
nicht  rergessen,  das»  sie,  besonders  bei  Kindern^  sehr 
leicht  Yergiftuogszaialle  erregt  (Sazyma  in  den  Med« 
Jahrb.  d.  osterr.  Staates.  A  .  Folj^n   Bd.  I.  Hft.  1.  S.  116X 
W eisenberg  versichert,  die  VV assersocht  immer  scbneU 
und  leicht  durch  ein  Infus»  herb.  Digital*  purp^  (10  ^ 
15  Gran  zu  3  Unzen)  geheilt  zn  haben ;  dasselbe  wurde 
mit  Kaili  iartar»  und  etwas  Spir,  mir.  aeiher.,  bei  noch 
bestehendem   entzündlichem   Zustande   ausserdem  mit 
Hitrum,  yerbunden.    Dabei  wurden  die  Rinder  warm 
nnd  trocken  gehalten  und  bekamen  einen  Thea  Ton 
Wachhoiderbeeren  mit  Füederbliithen  und  Chamillen« 
W^agner  gab  dem  Kranken  bei  der  Abschuppune  eine 
Itfdxanz;  dann  wurde  derselbe  3  Wochen  9  bei  gdUnder 
Transspiration  y  im  Zimmer  gehalten«    Bei  den  leuko« 
phlegmatischen  Zufallen   wurde  Squilla   mit  Nitrum 
und  IngM'er  gegeben ;  vorzüglich  aber  essigsaures  Kali 
(^Ldq*  terr,  fpUot»  larf,  3  ß   O.tymeh  squilh  ^ij  Spirii^ 
mir.  dulc»  5j«  Theeluü'elweise.   Most  a.  a%  O«  Bd*  I« 
8*123).    Die  von  Pfeufer  ^^^erlihmte  Latwerge  scheint 
mehr  für  solche  hjdropische  AfFectionen  zu  passen^ 
weiche  zwischen  der  acuten  und  der  chronischen  Form 
in  der  Alitte^  stehen  (Tariar.  depurai*  x%  Moob  ebuH 
R,  jumptri  aa  ^i]  Syr%$p.  sacch.  5}.   AUe  St«  2  TheeL 
roll)*     Ist  der  entzündliche  Zustand  ganz  gewichei^ 
so  wäre  auch  die  Itad»  Cainca  zu  versuchen  (Raa» 
Cainc,  3ij  €og.  ex  Äff.  fmd,  .^xviij  ad  CoL  renument. 
iix«  AUe  2  Stunden  einen  EssL   A.  S.  Löwenstein^ 
De  rad.  Cäincae.  Berlin  1828«  p.  23  ff.).    Es  können  , 
auch  Fälle  vorkommen«   wo  Abführuiunmittel  sehr 
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XX,  Bnatheinii  sotilatinosain. 

kM^  zinwÜMlira  wollten y  Hamülon  IrittÜltf 

liuymiittel  und  iMßn£  gchwächeren  Endiyidiitfii  lÄUU 
(h4inn«l  (ofit  mil  Digitallg  verbimde»)  wii^t  nicht  sei« 
mn  wohltbätig«  Mellia  la8st  XalappenharE^^adtZiickMii 
Md  söMen  Masddtt  Jibgmebeiiy  KuMhni  Vm'l^<-M4iX! 
:ia  2  w  JliflMtt' iidHaiw^  'iDiini     eist  Besieidtafir  et*  . 


fMrdntt  et t  «in  ChwwUrankchen^  Ofienbar  iiaatt  diaih 
jaa  VeiMüwfc  mAt  Iii»  dfetAronische  Fonuflst 
Diapborese  in'befordtai^  tb  geschiebt  dieses  am  Uettea 
Aarcb  laf;  iba2f  acaf. ,  oder  dmb  kldw^  Gaben  Brech4 
füMMüta»  Wachholdenraiacbeningen  passen  Mer  niebti 
4aMp»betv^ 

l^^il^^lnMi  oder  knUem  Wasser  als 
IM^  mdem  er  dnrch  die«albm  aBein  elit  in  wea^ii 
Ti^ä»  Zflvtbeüiing  eifc%eli-  nbf  si»  durften  aber  nn» 
ler  ttockener  Haut  vwgenoMiineii'  Werden  ( Jft«t.  T.  LV« 
^^08^«.  Ifadi  Askow  iMHeisen  sich  Halbbäder  sebv 
Mtkaam  (Sanaonl»  MMrks.  AbhaodL  Bd^XY.  S.^4f)& 
SihtrkaQpt  ^bt  e»  aiiie  ^orcb  kraai|^llnfiv  StimmiiM 
tmf  Mantorganes  niiigaaii<  biiete  Imu  *  dieser  Wassel 
iWibt^  l^fenf  weleha  rnami  Bider  nnd  Opimn  «k  Ml« 
ilMf  ani  lembreii;  Einreibungen  in  die  Niefeng^gend 
«ad-  di»  AppUeation  ron  8diröpf  köpfen  daseibsItiS^ea 
iM  m  wmi^  lMkAjMk^  daif 
UMm  sieh  kanm  aibbssen^  am  TimnignlnM'i^  ilniangaf 
Meint  BHiaafiuiiieettcbt  gebildet  worden  zu  sejD^  ii 
füMag  liiiai  dii  Miebtigste  Ableitun|r  den  Kranken  hb« 
weilen  zu  retten.  —  b)  Die  abroaiecbe  Vor  mg 
Mbst  iii^eser  Form  de» W^semebT  warnt  PfenUf 
gtgen  itiMad#  IHuretiea,  sondern  empfiehlt  Cremm 
iurl.  in  grosMa  IJosettr^an  emer  Daae.öiub.  12  Tag4 
UBdtuH:bj»>  Foder^  Ttverdnet  besoadirs  RbabarW 
ttit  NittWi  tind  Magnesia;  Nicht  selten  wird  der 
'M  cih^.  (tir^>biy>dreiBaal  tagl.  zu  15  -^-aftTwUjftA 
liit  £t^  i^t  ach.  oder  mir  SpMf •  mtrieo  -  a&Oierl  em 
bntti^  I>oell  habM  sidi  aiMf  Senega  nai  S^piflia 
laebmial  heibam  gezeigt;  mnaisatHoh  bat  man  daa 
0»ma^  iq9dil  mit  CIAiaejrtiagt^^»erbandan^  voßi.  giiisB 
alHig  aiMiMisdie  Frictieberi  fiiiif:enomBMay  aaA  eiateii 

mä  M^a.  mfäi  itrn  sMnidM.    Stark  betradM^als 
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Tbmpentik.  (Rubeolae.) 


prdL  mit  Rheinwein  (ArcLir. BJ. IIL S.  152).  Beatl;sr 
keilte  mit  einer  Abkochung  der  Pt^rola  umhellaia  die 
Hautwassersucht  eines  Kindes,  nachdem  alle  übrigen 
IVlittel  fruchtlos  angewendet  worden  waren  (Allg.  med, 
Annal.  1824.  S.  1655).  Oft  wirkt  ein  Brechmittel  vor- 
züglich, so  wie  auch  reizende  Bader  in  der  sogenann- 
ten kalten  Wassersucht  am  wenigsten  zu  vernachlässigen 
sind.  Einige  Aerzte  rühmen  das  Calomel,  in  grosseren 
Dosen  bis  zur  SaÜvation  gereicht,  wobei  auch  Senium 
kljstiere  nicht  zu  unterlassen  seyen.  Gegen  die  chro- 
nische Himwassersuphi  empfiehlt  Unfeland  Galomel 
mit  Belladonna;  Andere  verbinden  das  Calomel  mil 
Digitalis  (Calom»  gr^}  Pulv.  kerb.  Di^Uah  purp.  Pulv. 
rad.  ipecac.  ää  fixA  Pulv*  rad.  jalapa.  gr.v).  Die  in- 
nerliche Anwendung  der  von  Buchnolz  empfohlenen 
Kantharidentinctur  scheint  höchst  unsicher;  eher  wüfd» 
Terpentinöl  indicirt  seyn.  Reizende  ^  diuretischd  lAjm 
mente  sind  nicht  zu  vernachlässigen. 

Die  übrigen  Folgekrankheiten  des  Schar- 
lachs sind  nach  ihrer  besonderen  BeschafiPenheit  zu  he^ 
handeln.  Gegen  zurückgebliebene  Nierenleiden  rübnil 
Fischer  besonders  das  Eltar.  acid.  Haller.  Stiebel 
wendet  bei  nachfolgender  entzündlicher  Unterleibsaifec- 
tion  Blutegel  an  die  schmerzhaften  Stellen  an,  imd 
lässt  darauf  alle  Stunden  2  Gran  Kampher  nehmen  (!); 
darauf  soll ,  unter  reichlichem  Schweisse  und  Urin« 
abgange,  Besserung  erfolgen.  Gegen  Drüsenanschwel- 
lungen benutzt  man  Calomel,  Mercurial-  und  flüchtig« 
Einreibungen;  Plenciz  lobte  besonders  das  salzsanre 
Gold.  Parotidengeschwiilste  weichen  oft  am  ersten  dem 
innerlichen  Gebrauche  des  Galomels,  während  man  ans- 
serlich  trockene,  aromatische  Krautersack eben  aaflegt| 
die  nachfolgende  Otorrhöe  wird  dann  oft  zweokmäasi^ 
mit  Myrrhentinctur  behandelt.  Zurückgebliebene  Bt^ 
schwerden  in  den  Extremitäten  überhaupt  sind,  wi« 
Bar  8  er  ins  bemerkt,  je  nach  ihrer  hitzigen  oder  kaU 
ten  Natur  zu  behandeln  (7.  c.  §.d3.).    Krimer  rühmt 

Segen  Nachkrankheiten  des  Scharlachs  und  der  Masern 
ie  Blausäure  als  ein  fast  specifisches  Mittel  (Allgenu 
med.  AnnaL  1821.  Deobr.  S.  1670), 

^  Oer  Vollständigkeit  wegen  handeln  wir  die  Tht« 
vapie  der  Bothein  imd  der  brandigen  Braune  noch  be- 
sonders ab  Li 

a)  Die  Kölheln»  Kgentlirh  ist  über  diete  wenig 
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oder  g9T  nicbtt  zn  sagen«  indem  sie  ganz  i^Ndi  den. 
Grundsätzen  der  Masern  oder  des  Scbarlachli  beluttidel# 
ff  erden  müssen«  Ein  diaphoretisches  Yerfahren  scheint 
in  dieser  Krankheit  mehr  anwendbar  zn  sejn^  als  im 
Scharlach.  Schneider  gibt  zi&rst  ein  Brechmittel  bis- 
zn  mehrmaliger  Wirkmig,  imter  welcher  oft,  bei  sanf*^ 
tem  Schweisse )  das  Exanthem  eftchien;  bei  AüdMi^ 
kam  es  zu  einem  mehr  pi<oiiisen  Schweisse#  -AnsiüM 
dem  wurde  nach  dem  Erbrechen'  immer  diapböretis^ 

£e wirkt,  zuletzt  die  Urinsecretibtt  befördert  und  ein^ 
laxans  gegeben  (Adversar»  liief«  I.  S.  191).    B^^  ent« 
standener  Leukopblegmatie  gibt  L entin  den  Rathy  fiii^ 
Wiederherstellung   der   Hautausdttnstimg ,  rorzüglidf 
durch  warme  Bader  |  Sorge  zu  tragen  ;  oder  wenigsten» 
doch  den  ganzen  Körper  mit  lauem  Wasser  imd  Milcfaf 
waschen  zu  lassen.     Gegen  zurückbleibenden  Husten 
bat  man  Calomel^  Doversclies  Pulver  nnd,  so  wie  ge-' 
Gliederschmerzen  Blasenpflaster,  empfohlen»  '"••'»««i 
'  '  i)  Die  brandige  Braune.    Ganz  nach  den  beim 
Fanlfieber  angegebenen  Grundsätzen  köimen  auch  hiei^ 
Fälle  Torkommen,  wo  Blutentziehnogen  im  ersten  An-* 
fange  der  Ausbildung  des  septischen  Zuhtandes  Yorzu-* 
beugen  vermö/^en,  Fmdet  man  bei  Erwachsenen,  welche 
vollblätig  imd  sonst  robust  sind,  sehr  grosse  Hitze^ 
Rothe  und  Geschvnilst  im  Rachen  und  einen  noch  etwas 
bärüichen,  vollen  Puls,  so  ist  es  gewiss  sehr  gerathen^- 
einen  Aderlass  vorzunehmen.    Kindern  kann  man  notet* 
solchen  Umständen  Blutegel  am  Halse  und  an  die  Winkel 
der  Unterkinnlade  appliciren«  Einzelne  brandige  Flecke 
im  Rachen  vermögen^  bei  sonst  gleichen  Verhältnissenjf 
dieses  Verfahren  wohl  kaum  abzuändern.    Schon  Are*« 
täus  spricht  von  der  Zweckmässigkeit  der  Blntenttii« 
bimg  in  solchen  Fällen  (Z>e  cur,  acut.  L.  L  -eap«^.)«' 
Der  vortreffliche  Alaymus  bemerkt:  Scmgmntm  nfM 
eapioae  sed  parce  hoc  in  morho  ejctrahendum  esse  hortCH 
mur*    Aber  fireilich  ist  der  ftir  die  Blutentziebong  gätU 
stige  Zeitraum  sehr  schnell  verstrichen,  oten^eaT 
sten  Beginnen  an  sind  die  Zeichen  der  GfdlifttttMKW 
in  die  Augen  fallend,   dass  gar  nicht  daran  sa  ^UMi 
ist  (Omnts  sanguinis  detractio  atvique  purgatio, 
nimum  aliquem  in  §rradutn,  in  Ulis  ,  quae  voeaK0l0 
ginae  malignae,  nuUa  prorsus  ratione  comMMf«  ^«luic^ 
bam,  Od.  T.  HL  p.  108.)    Danach  lässt  sidk  mcb  ^ 
liitiiiiypfc*'>  WirkoBgekreitjUr  kuhlendean  alAi|ibi 
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sdschen  Arzneümttel  benrtheilen«   Brechmittel  sind  von 
vielen  Aerzten  gelobt  worden.    Bnrserins  sah  bei 
stattfindendem  Ekel  nnd  Yomitnritionen  von  einem  im 
ersten  Anfange  gereichten  Brechmittel  immer  vorzüg- 
liche Wirkungen,  und  namentlich  schnelle  Verminderung 
der  Halsbeschwerden«    Auch  gab  er  zuerst  ein  erwei« 
chendes  KJy stier,  welches  im  Verlaufe  der  Krankheit, 
sobald  der  Unterleib  sich  auftrieb ,  wiederholt  wurde; 
Diarrhöe  müsste  sogleich  bekämpft  werden  (I)ici'vLv 
potest ,  quantum  hac  raiiane  malignitatts  et  virium  amit^ 
lat  malum)»    Eben  so  entschieden  sprechen  Huxhanf 
und  F ödere  für  die  Brechmittel  {Vadministration  de 
Tejnetique  tat  toujours  indtquee.  Le^ons.  T.  UI.  p.  164), 
Chomel  gab,  nach  einem  Aderlasse  und  darauf  ge- 
reichtem  Brechmittel,  mit  grossem  Erfolge  den  Kampher 
zu  25  Gran  täglich ,  womit  die  Anwendung  von  Vesica« 
torien  verbunden  wurde.    Einige  rühmen  die  schnell 
ivecliselode  Anwendung  flüchtiger  Vesicatorien ,  zuerst 
an  den  Füssen  und  Schenkeln,  dann  an  den  Armen,' 
am  Halse,  im  Nacken,  hinter  den  Ohren;  man  soll 
die   Blasenpflaster  vorher  mit  Kampher  überstreuen«' 
Auf  gleiche  Weise  sind  trockene  Schröpf  köpfe,  erst  in( 
entfernten  Gegenden,  dann  dem  Halse  näher,  gerühmt 
worden.    Ala^mus  benutzte  Hautreize,  Purgirmittel 
und  Hess  viel  Gerstenwasser  mit  Zucker  trinken.  Auch 
andere  alte  Aerzte  suchten  so  viel  wie  möglich  verdünn 
»ende  Getränke,  Gersten wasser,  Molken  u.dgl.,  in  den 
rper  zu  bringen,  damit  die  Hautausdünstung  und 
die  Nierensecretion  befördert  werde,    üm  die  Drüsen«* 
geschwülste  nicht^  sinken  zu  lassen ,  legte  man  von  Zeit 
zu  Zeit  Vesicatorien  an  den  Hab  und  abwechselnd  hin- 
ter die  Ohren«    Huxham  gab  nach  dem  Brechmittel 
am  liebsten  eine  Mixiura  saUna  aus  dem  Säl  volaliL  c.  C 
and  dem  Succ.  liman.,  in  Verbindung  mit  Myrrha, 
Kanipher  und  Contrajerva;  wohl  auch  Kampheressig 
mit  Himbeersaft.    Vorzugsweise  wurden  aber  von  ihm 
und  von  Fothergill  die  kräfüger  antiseptischen  Mi- 
neralsäuren empfohlen  (^lirioH  elijnrium  cum  linctura 
cariicts  peruviani  plerumque  daham,  quod  e^e^ium  est 
anti^lredinomm  alexipharmacwn.    Es  wurde  dasselbe, 
in  einem  Aufgusse  von  Pomeranzenschalen  mit  rothem 
Weine,  als  gewöhnliches  Getränk  gereicht.  Huxham, 
Op,  h  c»  p.  113.).    üeberhaupt  wird  die  Schwefelsäure 
am  meisten  gerühmt;  mit  derselben  wurde  häufig  ein 
Handb.  der  med.  Klmik.  lU.  50 
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salnrirtes  Chinadecoct  mit  Serpeiitaria,  Mj-rrbenextract 
and  Kampher  alteroirenJ  gebraucht.    Douglas  be- 
trachtete Calomel  mit  Kampher  als  ein  wahres  Speciji- 
cum  •    denn  es  brachte  die  Geschwüre  zum  Stehen  und 
beförderte  die  Abstossung  des  Bran.Hgeewordenen.  AucU 
Bayiey  und  Michaelis  sehen  da»  Calomel  mit  Ouuini, 
bis  zuni  Speichelflusse  gereicht,  als  das  llauplmittel  an; 
«s  müsse  dasselbe,  je  rascher  die  Gangrän  fortschreitet, 
in  nm  so  grösseren  Gaben  gereicht  werden  ,  indem  Jeder 
hergesteUt  werde,  bei  welchem  es  zur  Salivation  kommt 
(Richters  Chirurg.  Biblioth.  Th.  \ .  S.  737).  ,  Aelm- 
iiche  Erfahrungen  sammelte  Wedckind.    Clair  Iiess 
auch  in  die  inneren  Flächen  des  Zahuflcischcs  und  der 
Wangen  Öuecksilber  einreiben.    Nach  meiner  liebcr- 
zeugmig  sind  die  genannten  Beobachtungen  mcht  auf 
die  brandige,   sondern  lediglidi  auf  die  membranose 
Rachenbräune  zu  beziehen.  -  Topische  HcilmiHel  sina 
zur  Unterstützung  der  Cur  ebenfalls  zu  Hülfe  zu  ziehen. 
Bereits  ein  hippokratischer  Schriftsteller  versichert,  eip. 
karcinomatöses  Geschwür  im  Rachen  ^^'^b- 
eisen  geheUt  zu  haben  (JEpidem.  L.VII.  cap.  53.  nr.  18.). 
Nach  Aretäus  sind  reizende  Bepinseluugen 
I    j:»  no<./>i>uriii<A  vnn  selbst  sicl 


ren  unentbehr- 


lieh,  indem  die  Geschwüre  von  selbst  sich  nicht  be, 
erenzen.  Er  bediente  sich  dazu  des  Alaunes  mit  Homg 
lud  ähnlicher  adslringirender  und  reizender  Substanzen, 
liess  auch  Essigdämpfe  mit  aUerlei  Zusätzen  einathmen. 
In  der  neueren  Zeit  hat  man  die  Inhalation  der  Kohlen- 
säure vorgeschlagen,  zu  welchem  Endzwecke  verdünnte 
Schwefelsäure  über  Kreide  gegossen  werden  soll.  Die 
reizenden  und  antiseptischen  Mundwasser  und  Gargaris- 
men  hat  man  auch  einspritzen  lassen  und  ab  Pinseisafte 
benutzt ;  nach  dem  Abfallen  der  Schorfe  ist  man  dann 
oft  zu  erweichenden  Dingen  iihergegangen.  Als  Mund- 
wasser empfiehlt  man  besonders  die  Myrrlia  {Tinci. 

und  die  Salzsaure  iAcid.  vnmal.  ädul.  Bj-ii  Decoct. 
4:ort.  Chtn.  gxij  MdL  rösar.  51)),  so  wie  den  ver- 
dünnten ClJorlic/uor.  Van  Sw.eteu  verordnete  zum 
Piusein  Schwefelsäure  mit  Fliedermus ;  machte  das  Uebel 
Fortschritte,  so  ging  er  zur  Salzsaure  über  (*/"'•  f«'* 
«mW«.  ^..H.'xxx-xL  Meli.  ros.  5,).  Huxham  hess 
erst  den  Mund  mit  einer  erweichenden  Flüssigkeit,  und 
dann  mit  einem  TheelölTel  voU  Myrrhentinciur  mit  V»- 
Uiolgeist  ausspülen;  ausserdem  üess  er  die  üample  von 
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eiocm  Aufesse  der  rotLen  Rosenblatter  and  Chamillent 
bliinien  mit  IVlyrrba  iind  Kauipber)  so  Iioiss  sie  vertra* 
gen  werden  konnten,  vom  Kranken  einathmen*  Pringle 
scheute  die  Gargarismen,  vorzüglich  die  Acidcty  weil 
sie  die  wolilthatige  SaUvation  unterbrechen  können ; 
doch  empfiehlt  er  das 5  auch  von  iMa jault  gerühnitOi 
Gurgel wasser  (^Aq*  commun.  5V)  Spirif»  lin»  ^i)  SpiriK 
raphan.  rwii.  ^i)  Meli*  ros,  5));  es  wurde  dasselbe 
auch  in  der  Form  von  Inlialationcn  gebraucht«  Hanl  in 
empfiehlt  den  Bleizucker  (^Sacch,  suturn,  ')}  sohf,  iHA(fM 
plant uf:;.  ^iy  Mittelst  Charpie  mehi^emal  täglich  die 
Geschwüre  zu  betupfen)*  Ale  ad  machte  tieie  Scarifi« 
cationen,  und  liess  dann  erst  diluirende  Gargarismen 
brauchen;  Andere  beobachteten  bei  diesem  Verfahren 
bedeutende  \ erschlimmer ung  ;  Burserius  sah  einige^ 
mal)  wenn  es  gleich  im  Beginnen  angewendet  wurde^ 
gute  Erfolge  davon.  Die  Ränder  der  Geschwür^ 
hat  man  mit  concentriiter  Salzsäure  betupfen  lassen» 
Guimier  beschränkt  sich  hauptsächlich  auf  den  äusser« 
liehen  Gebrauch  des  Höllensteines  9  welcher ,  wenn  das 
Geschwür  klein  und  tief  ist,  konisch  zugespitzt  werden 
muss*  Die  geschwi'urigen  Stellen  worden  mit  demselben 
momentan  berührt;  nötbigenfalls  wird  diese  Procedur 
zwei-  bis  dreimal  wiederholt,  bis  die  betupiten  Stellen 
eine  weissliche  Farbe  annehmen«  —  Es  wird  nicht 
überflüssig  seyn,  hier  zu  bemerken,  dass  lyopp  gegen 
die  Mundfäule  den  Liquor  calcariae  cMotimcae  zum 
Bepinseln  braucht;  ist  das  Uebel  selu*  schmerzhaft,  so 
v^ird  vorher  Opinmtinctur  aufgepinselt,  Kla^tsch 
fand  gegen  dasselbe  den  änsserlichen  Gebrauch  der  un- 
verdünnten und  ungereinigten  Holzsäure  sehr  wirksam 
(Hufel.  Journ.  1823.  St.  !)•  Barth  gibt  dieselbe  auch 
innerlich  y  Kindern  von  8  —  12  Jahren  alle  Stunden 
einen  Esslöffel;  äusserlich  wendet  er  sie  als  Gurgel« 
wasser  an  (^Actd»  lignos.  5(5  Aq,  3  V  Sijrup.  51.  Alle 
halbe  Stunden  zu  wiederholen.  11  u  s  t  s  iVlag«  Bd,  XXVil« 
HCu  1.  S.  175). 

4)  Prophylaktik.  Reil  verlangte  polizeiliche 
Anstalten,  um  der  weiteren  Verbreitung  von  Scharlach- 
epidemieen  Grenzen  zu  setzen  (a.  a.  O,  Bd.  V.  S.  145). 
fiufeland  schreibt  dem  rohen  Spicssglauze  eine  ge- 
wisse  scliützcnde  oder  doch  mildernde  iCraft  zu  (Ueber 
lil^^tt^i'O»  S.531).  Brechmittel  sind  von  VV  ither iug 
eiDpl<>U^u  worden.    Ein  solches  äoU  unmittelbar^  nach- 
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dem  man  «fW«»-8cIiarIa€liamteckiing  vennntbet  gc- 
midit  w€rdeii,  wowrf  Miina  und  Naje  mit  rerdimnter 

Sottagcheidange  awropälen  seyen.  Nachher  Wird  der 
etroffene  ins  Bette  gebraeiit  imd  erhdt  reichhch  m 
mlken  mit  etwas  Spniius  c.  c.  Aach  Eichel  halt  die 
brophylaktiBcheii  Eigwnsduilbii  de»  frühzeitig:  gereichten 
BTechnijttels  für  erwiesen  (Hnfel.  JournaL  Bd.  XIII. 
fBi.4k  Sil»)-  Wildb  er  ff  bedient  sich  daau  emer  Mi- 
i«r  Ton  Brechwein  mit  Oxymel  squilliU  Schurig 
Sbmehremal  nach  den  ersten  Spuren  der  Ansteckung 
Brechmittel  9  nnd  Hess  dann  ein  Blasenpflaster  zwi- 
schai  Nacken  nnd  Schulterblätter  legen,  nm  desscii 
Ränder  ^e  Brechweinsteinsalbe  eingerieben^  wnrd^ 
Withering  empfiehlt  auch  NiesemitteL  Kirkland 
boffte  durch  Purgirmittel  den  Scharlach  im  Keime^ 
sticken  ra  können.  In  gleicher  Absicht  bediente  Si  ms 
irich  der  Rhabarber  |  aber  vorzüglich  wurde  das  Calomel 

ron  Bush,  Kreysig.         V^o^i^tl/'^f /IT^ 
(Hnf.  Jo^.  Bd.  XII.  St.  1.  S.  1.  Bd.XyL  St.  1.  S. 
Hufela«i4  mid  nach  ihm  Thnessink  empfehlen  cfre 
Verbindviff  des  Calomels  mit  Goldschwefel  {Cähm^  gr.^ 

Belladonna  äusserst  wirksam  fand,  sah  ebenfells  gute 
IKenste  von  kleinen  Gaben  Calomel  mit  Magneata  äh^ 
hbaa  (2  üb.  Magnesia  carb.  mit  einem  Th.  Tart.^d 
l^lronden).  Meistens  wurde  eine  schwächende  IM 
durch  regetabilische  und  Wasseikost  mit  den  Fmrgir- 
tnitteln  verbunden.  Noch  weniger  ist  wohl  von  dem, 
von  Eichel  und  Spiritus  empfohlenen,  diaj^horete- 
sehen  Verfahren  zu  erwarten.  De  Haen  schneb;«!» 
China  prophylaktische  Eigenschaften  zu ;  Ändert  ftawwr 
vom  Strammonium  und  von  der  Nikotiana  gespiWDMW 
Headly  pries  den  Cajennepfeffer  ;^^Schutzmi«ttJ^^ 
jren  die  bösartigsten  Formen  des  Scharlachs  (Joyyfy 
ftosl.  med.  Literat,  von  HufeU,  Harleas  n^  fijlilag; 
irer.  1802.  St.  7.  S.  82).  Die  MineralsAii»^#Ä 
von  Sims,  Masius  und  Neumann  em^oWÄ* lg»- 


nach  Most  macht  die  oxygenirte  Salzsaitttf  ^'*?r 
phylaclicum  vieUeicht  aUen  anderen  ••JS 
Belladonna,  den  Bang  streitig  (Most  a,  «^«ffg- 
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dem  Blute  von  Scbarlachkranken  empfohlen«  Selbst 
die  Vaccination  hat  man  als  Schutzmittel  vorgeschlagen ; 
Bach  hatte  35  Individuen  vaccinirt,  welche  in  der 
bald  darauf  folgenden  Scharlachepidemie  sämmtlich  veiv^ 
schont  blieben*  Seelig  will  in  einer  Scharlachepidemie 
300  Kinder  dadurch  geschützt  haben  ^  dass  er  ihnen  die 
Pocken  einimpfte  rilufel.  Journ.  Bd.  XVI.  St.  1).  — 
Am  sichersten  bleibt  es  wohl,  besonders  in  bösartigen 
Scharlachepidemieen  I  die  noch  gesunden  Kinder  von 
den  Scliarlachkranken  gänzlich  entfernt  zu  halten.  Da- 
bei sind  dieselben  auf  eine  massi^e^  mehr  vegetabilische 
Diät  zu  setzen )  müssen  viel  frisches,  kaltes  Wasser  ' 
trinken  9  oft  Bewegung  in  der  freien  Luft  sich  machen 
und  im  Sommer  von  Zeit  zu  Zeit  ein  kühles  Bad  neh« 
meu.  Auch  lassen  salpeter-  oder  salzsaure  Bäucherun- 
gen  sich  damit  verbinden  (Augustin,  Arch.  d.  Staats- 
arzneik.  Bd.  I.  St.  1.  S,  10). 

Eine  besondere  Erwähnimg  verdient  die  Bella* 
donna,  von  deren  homoonathischer  Wirkung  man 
Sicherstellung  gegen  die  Scharlachkrankheit  erwartet 
hat.  Bei  höheren  Graden  der  Belladonnamrkung  be- 
obachtet man  in  der  That  fieberhafte  Erscheinungen^ 
Durst,  Kratzen  und  ein  Gefühl  von  Zusammenschnü- 
rung im  Halse,  mit  leichtem  Brennen  und  krampfigen 
Zusammenziehungen  im  Magen,  nicht  selten  auch  Üebel- 
keit  und  Erbrechen«  Damit  sind  Temulenz,  Schläfrig- 
keit, Funken  vor  den  Augen  und  Ohrenbrausen  ver- 
bunden. Nach  acht-  bis  zwanzigstündiger  Dauer  dieser 
Zufalle  erscheinen  sehr  reichliche  Secretionen,  vorzüg- 
lich sehr  starker  Schweiss^  so  dass  bisweilen  friesel- 
oder  scharlachähnliche  Flecke  und  Erytheme,  oder  auch 
Phlyktänen,  vom  starken  Triebe  nach  der  Haut  auf- 
schiessen  (Vogt,  Lehrb.  d.  Pharmakodynamik.  Bd.  f* 
S«  133  ff.).  Jolly  beobachtete  bei  einem  4Cjährigeu 
Menschen  nach  der  Vergiftung  mit  44  Gran  Pulv»  hellu'^ 
d</nn,  einen  künstlichen  Scharlach ;  die  Haut  war  mit 
gleichförmig  verbreiteter  Scharlachröthe  bedeckt,  welche 
nach  und  nach  über  die  ganze  Kürperoberiläche  sich 
verbreitete.  Damit  war  Kopfschmerz  und  Angina  ver- 
bunden ;  später  entstand  Entzündung  der  Verdauungs- 
werkzeuge und  der  Ilarnwege  (Nouv,  Bibh  med*  1828. 
Juill*)*  Bekanntlich  hat  Hahnemaun  das  Verdienst, 
zuerst  auf  die  Belladonna  als  Propht^laclicum  gegen  den 
Scharlach  aufuierksam  gemacht  zu  haben  ^  welches  an- 
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fang^  von  ihm  geheim  ^elialten  worclen  war  (Reiclis- 
anzeiger.  1801.  S.  418).  Er  gab  dasselbe  ausserordent- 
lich verdünnt.  Ein  Gran  des  langsam  getrockneten 
Dicksaftes  wurde  nämlich  in  100  Tropfen  destilb'rten 
Wassers  aufgelöst;  davon  wurde  wieder  ein  Tropfen 
mit  100  Tropfen  schwachem  Weingeist  dnrch  Schüttel- 
schlage  verbunden ;  von  dieser  Verdünnung  musste  aber- 
mals ein  Tropfen  mit  200  Tropfen  Weingeist  auf  gleiche 
Weise  vereinigt  werden,  ßo  lange  die  Scharlachepide- 
mie  dauert,  sollen  die  Kinder  von  dieser  letzten  Ver- 
dünnung alle  3  Tage  1  —  2  Tropfen  erlialten ;  man  soll 
mit  jedem  Tage  um  1  —  2  Tropfen  steigen,  aber  nicht 
leicht  über  40  gehen«  Ein  Tropfen  würde  demnach 
^j,yioGTj  eines  Grane»  enthalten.  H ahnemann  ver- 
sichert, dass  dieses  Verfahren,  die  Fälle  abgerechnet, 
WO  man  den  Piirpurfriesel  für  Scharlach  gehalten  habe, 
immer  Schutz  gewähre.  Ausser  den  Schülern  dieses, 
immer  ausgezeichneten,  Mannes  rühmt  auch  Thues- 
sink  seine  %vinzigen  Dosen.  Hufeland  fand  in  einer 
Leftigen  Scharlachepidemie  das  neue  prophylaktische 
Mittel  bewährt  (Journal.  1812.  St.  5.  S.  119).^  Seitdem 
hat  man  dasselbe,  gewöhnlich  nach  dem  Beispiele  des 
alteren  Heden us,  in  stärkeren  Dosen,  oder,  richtiger, 
'  wirklich  gegeben  (Extract*  öclladoftn,  ^rA]  solv,  in  31 
'  uiq*  cmnamom.  sin,  vin. ;  2  —  6  Tropfen  Morgens  und 
Abends.  Ebend.  1814.  St.  5.  S.  42).  lieber  den  Nutzen 
dieses  Mittels  sind  seitdem  die  widersprechendsten  Re- 
sultate bekannt  gemaclit  worden.  Mehrere  Aerzte  ver-  , 
sichern  Hunderte  von  Kindern  dadurch  geschützt  zu 
haben.  Schmidtmann  betrachtet  die  Verbindung  von 
Calomel  und  Belladonna  als  ein  sicheres  Anlidohtm 
8OW0IJ  gegen  Scharlach  als  gegen  Friesel,  Burdach 
sah  beim  Gebrauche  der  Belladonna  von  36  der  An- 
steckung stündlich  ausgesetjrten  Rindern  nur  zwei  er- 
kranken, von  denen  das  eine  an  hinzugekommener  Ge- 
himaifcction  starb.  Auch  Bern  dt  empfiehlt  dieselbe 
(£.r/rt  helladoMu  ij  ad  Aq.  ctfinatnoin,  5  j ;  Kindern 
von  einem  Jahre  Morgens  und  Abends  2  —  3  Tropfen ; 
alteren  mit  jedem  Jahre  einen  Tropfen  zuzusetzen, 
Hufel.  Journal.  1820.  St.  8.  H.  5);  eben  so  Muhr- 
beck,  Düsterberg  und  Wesener.  Wolf  sah  von  • 
120  Kindein  während  eines  Vierteljahres  81  völlig  ge- 
schützt bleilien  V  die  Angesteckten  erkrankten  sehr  leicht,; 
nur  vier  ^Ufrsclbcn  ßtarljm  in*  der  AbschTFppungf?periode 
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hydropj^cii  (^orns  Axdbi.  im.  H&  6:  8.490).  Ton 
94  Kindern^  denen  6 ein eki  das  Sclmtzmittel  reichte^ 
blieben  76  renchont  (RiifeL  Tonnu  1825.  St.  Ii.  S.  7)  ; 
Cr  am  er  sah  toiI  9(^.]l!ndcfn  kam  tobziges  am  Schar-^ 
iacli  erkranken  (Rv 8  Magazin.  M.  XXW.  BSU  tti 
Ajnbh  Pittschaft  -war  nifl  «eben  Ilettillalifr  iafri^ 
(Er  gibt  folgend^  Fb^melt  ^^ßor.  crtutlüf.  [sem^Ft 
ftttl^  Jir  JSltfnrcif.  fiM^  MIammu  frigid,  pimä^ßr. 
SOImim.  5j  Swup.  cqmmmu  if^;  Aenetai  K«  emäii 
ioiigeren  ciben  'fiUbeii  Thediiffd  Moim  ndd  Abeii^  ' 
m  Aandeti.  BaT:!.  OR.  1.  S.  ISk)  Veleei^  Mlp 
fet  m  ]ldlaa<|nna  in  ^tt  Hel^sp  ROle  da 
wirtlfehes  Sdntziiiitteli  wenmfena  ney  bei  jen 
Heb  beüdlenen'  IMiti4iitti  der  Seli;;^  ünsaerst  'ml 
Ml^  gewesen  {Exiri'  MfaANM;  gr.  t|  aftüb.  im  Aa.  d/M 
MimpL  sii  udäe  dM*.  tfbuj^ßcat,  Radi  m& 
ia£dent4ft  aea  iJtot  tmtmd  ^  S  —  20  TiopMi 
tloi-ns  AnMr.  1827.  n|t2.&2m>.  Block  gab  d4 
th-öpfijdau:HcuM  ib  einer  h6a<rtteeta  Epidemie  270  KiM 
denu  aaa  ttild  10  —  12  T%e  gehörig  Ibi^^ 

gegeben  9  80  sehtttttÜ  ^s  toU^tnid^  tot  der  Ansteckunf^, 
iSerl'o  spHcht  sich  gleicbfalls  gönsdg  ans  (Heckera 
Litt^rar.  Annalen.  18*i7.  Hfu7);  eben  so  Lemercief ' 
(Jaum.  campiht.  1825..CUi;83).  Nenerdlngs  hM  Hk« 
rela^ad  seine  Erfabrnngen  '  Über  -  d^itselbe  bekannt  ge* 
mächt  XjBxiräcr.  hellaaloHh.  gr.iij  iolv.  Aq.  destilh  51 
SpiriU  vm.  afhmi*  '  80  nel  Tropfen  als  Jahre 

Z¥^eimal  tSglidi).  Elr  imfersagt  dabei  |edte  4Jebenuass 
In  Gem^Usll&li^  desgleichen' Plbnzensm  die 
N¥i^teag  ^er  BeUadnUcb  yerstärken  würden!  'teclf 
nmiisiteitf * . Ae  Kindel^  ttir  Brkaltmig  gehütet  werden. 
Bei  ^n  starker  Wirknüg'  ieyen  kleine  Gaben  Opiuii 
SIs  ^spedfischea  G^nitnittel  )eä  betrachten.  Als  Contt^ 
indicatlonen  gegen  den  Gebratich  der  Belladotina ürel*^ 
Plethora,  co^estive  Zustände,  Gastricisonä  tBM 
S^ehwäcfae  ie^MiU^  Daa<]tlittel  schätce  deasM 
ll^:'nnir  bedfngvn^eise  tmd  mit  A«tsnaIuneI^ 
le  aber  ddn  Ye^hntf  HtmO^ 
mich  achttägigem  Geb^ä^i^  sley  äiff^e  Wirkung 
Selben'  zü  vertraildiiy '^trol-auf  matf  ee  jedoch  durch  df<i 
ganze  Epidetnie '  l^lTft^e  IbHnebiiiM  lassen.  ^  ^i^l^ 
Aerzte  Kaben  dagegen  '^ar  keine,  oder,  Sin  Gegentheile, 
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XIX.  Exant^ema  morbillofnm. 

• 

minclesten  Erfolg  (Rusts  Magazin«  Bd.  XXJI«  Hfu  f« 
S.  52).  Harnier  erkannte  bei  längerem  Gebrauche 
eine  schädliche  Einwirkung  auf  das  Cerebralsystem 
(ebendas.  Bd.  XXIU.  Hft.  2.  S.  270).  Die  in  Baden 
gewonnenen  Resultate  waren  im  Allgemeinen  ungünstig 
Bad.  Annal.  Bd.  II.  St.  1.  S.  147).  Auch  Wagner 
^Horns  Arch.  1825.  Hft.  2.  S.  214) ,  Teuf  fei  (Salzb. 
med.  chir.  Zeit.  1826.  Nr.  90) ,  Vogler  und  Steim- 
mig  sprechen  sich  mehr  wider  als  iiir  die  Belladonna 
aus.  Böck  eignet  der  Belladonna  nur  sehr  unvoll- 
kommene prophylaktische  Eigenschaften  zu ;  bei  allen 
Üindern  entstand  nach  ihrem  Gebrauche  eine  todten* 
bleiche  Farbe  ^  welche  erst  spät  wieder  verschwand 
(Rnsts  Magaz.  Bd.XXV.  Hft. 3).  Wildberg  tadelt 
eSf  durch  den  Gebrauch  der  Belladonna  die  Krankheit 
auf  die  spätere  Lebenszeit  zu  verschleppen  (Aligem. 
med.  Annalen.  1826.  Hft.  11.  S.  1520).  Puchelt  er- 
klärt das  Mittel  für  unsicher  und  nicht  gehörig  bewährt 
^Heidelb.  klin.  Annalen.  Bd.  I.  St.  2);  auch  Fischer 
in  Oels  erhielt  nur  unsichere  Resultate  (Horns  Arch. 
1830.  Hft.  1).  Schwartze  ist  entschieden  gegen  den 
Gebrauch  dieses  Prophylakticums.  Mehrere  Kinder^ 
%velche  dasselbe  gebraucht  und  weder  Fieber ,  noch 
Exanthem  bekommen  haben ,  sollen  plötzlich  apoplek- 
tisch  gestorben  seyn.  In  einigen  Fällen  seinen  es^ 
dass  alle  Kinder ,  denen  man  Belladonna  gegen  Schar- 
lach gereicht  hatte ,  mit  besonderer  Heftigkeit  von  den 

f leichzeitig  herrschenden  Masern  ergriffen  wurden.  — 
ch  habe  mehremal|  wie  es  schien  nicht  ohne  Erfolg, 
dieses  prophylaktische  Mittel  verordnetj  halte  aber  doch 
den  Gebrauch  desselben  für  unsicher  und,  namentlich 
bei  kleinen  Kindern,  selbst  Tür  gefährlich.  Auch  aus 
Jiomöopathischen  Gründen  lässt  sich  nichts  zu  Gunsten 
desselben  anführen,  denn  die  Erscheinungen  der  Bella- 
donnavergiftung  sind  gar  sehr  von  denen  der  Scharlach- 
krankheit verschieden,  und  zwischen  beiden  Zuständen 
findet  nur  eine  entfernte  Symptomenähnlichkeit  statt. 
Dass  viele  Kinder,  welche  zur  Zeit  von  Scharlach- 
^pidemieen  Belladonna  nehmen,  von  der  Krankheit 
Ferschont  bleiben,  ist  zum  Theil  der  strengeren  Diät 
und  Sorgsamkeit  zuzuschreiben,  welche,  nach  der  An- 

f abe  vieler  Aerzte,  gleichzeitig  beobachtet  werden  soll, 
n  solchen  Fällen  wird  daher  die  wirklich  entstehende 
Scharlachkrankhcit  gutartiger  verlaufen  können.  Auf 
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die  Bmfifiuigliclikeit  für  die  Jauteckmig  YermiiftlifC 
wonbn  teym  Sollto  aber  dieee  demwch  erfolgcsi^  •(» 
ist  am  Skrmmf  dass  hier  die  gjeBalreai  Boergk  des 
Gehirnes  um  so  leichter  dem  cosgaslir-mCaslitischeii 
Charakter  der  Krankheit  «nfiriimii  werde.  Daher 
scheint  die  Anwendung  dieses  fVODlematisj^^  Mittels 
nur  auf  entschieden  DÖsartige  «ad  lehsn^gsfiAilii^ 
Scharlacheptdoueen  beschränkt  werden  zu  müssen« 
(Hahaemann.  Heilnnig  «#  Verhütimg  des  Scharlaclit 
fiebevs*  Gotha  1801.  —  ^^ggi»  De  pmjmrae  «corlfi- 
imae  fr^p^j^MfU  1909.  —  ipper^  Diss.  de  belladonnae 
^cacta  conira  jBcarJatinam  proohylactica.  BerL  18224^  -r- 
'  Hufeland,  Die  Schntzkran  der  Belladonna  gegen  das 
Scharlacbfieber.  BerL  1826.  —  W  i  1  d  b  e  r  g ,  Ein  Wort 
über  d.  Scharladii^  v*  d.  Gebrauch  der  Belladonna  als 
Schatzmittel  gegen  dasselbe.  Wismar  182(>.  —  G.  W. 
Schwartze^  .De  belladanna,  »carkamae  nra^mUom 
JLsipz.  1827.  —  nUd.  T.  IX.  p.  217.) 

IX.  Litteratur.  Yom  eigentlichen  Scharlach 
JBnden  sich  bei  den  alten  griechischen  Aerzten  gar  keine 
deutlichen  Spuren.  Uuinö^lich  kann  man  den  Aussprach 
des  Hippokrates  hierher  rechnen,  dass  es  ein  gutes 
«Zeichen  sey,  wenn  in  der  Bräune  Küthe  auf  der  Brust 
sich  zeige  (^/p^or.  Sect.lL  aph.37.),  £her  würde  man 
bei  der  zweiten  Form  des  Typhus  an  den  Scharlach 
denken  dürfen*  Es  ist  nämlich  hier  von  Kopfschmerz, 
Halsentzündung  und  Augenschinerz  die  Rede^  worauf 
Geschwulst  des  ganzen  Körpers  von  den  Füssen  auf- 
wärts entstehe.  Bisweilen  soll  ein  plötzlicher  Tod  er- 
folgen. Die  Dauer  der  Krankheit  wird  auf  1 — 3  Sep« 
tenarien  festgesetzt.  Von  der  rothen  Hautfarbe  oder 
Abschuppung  der  Epidermis  ist  freilich  nicht  die  Rede 
{De  interfu  qffeclion.  Gap.  43.^.  Eben  so  wenig  lasst 
sich  aus  der  Angabe  des  Cälius  Aurelia  uns  etwas 
schliessen :  si  circum  colla  se  igttis  sacer  hifudeintp 

sive  in  pecfore  appctruerit  et  fiterit  perseverans,  frequen,'^ 
ttssime  bonum  portendil  CAcutor»  L.  II.  cap.  2.).  Einige 
haben  folgende  Angabe  aesselben  Arztes  auf  den  Schar« 
lach  bezogen:  Morbus  cum  salivatüme,  cum  subdoJente 
faucium  sensu  et  asperilatc  a^j^rcdiiur,  tnßammaiio  «#- 
pra  ling^^n%  cum  iratisvorandi  et  resjnrandi  difflcuJtate 
€^^*ff?l^"^  co^tei  et  vuUm  tttmenU  oaUi  sama^uktU' 
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£romin€nf^  puhus  cetcr  ei  ^vnsm  {pnd.  L.  III«  cap.  2. 4.)« 
lie  Benennung;  des  Tgiäs  kßtiet  wurde  freilich  den  Ter» 
schiedensten  Aassclilagsformen  gegeben  (^Pmula,  tgnii 
sac(^,  und^'  pusuhsä  i)et  \prtsii6sa  ovisi  Cblnmellay 
De  rc  rmt,  L.  VlI.  cap.  50*  Atlch  ili'*der  von  Ali 
Ab  bag  ^e^ef^enen  B&i^reSlin^  zwisch^Ü  den  Blat- 
tern tnd  MAkkiÜ  iü  d^l-  Sfttte  ^tehendek^  RStKeln  eikeiinf 
man  den  ScHarläc^i  Hiükt'i  In  rn^öt^ie  speciea  'im  iätquä; 
quae  rubtola  vocatitr ,  qüae  ex '  iqn^tmw  JU,  caliäo  ^  stdn  ' 
itliii  nec  ibt^m  periciäÖ^»  }(füae  cu&'uä^  üinü^ 
vekit,  similis  ßt  milU  gratäi  tit paklo  '^läiffr,^  A'cbti^ 
ejus  rubeits,  nec  äperiiMÜh^Musfäfa^^^  iiec%mti.  '  Ca^ 
mtmia  si^na  stM  fehns^  jadH\fumot,  jiiMiMl^  it 
äuricutikilh  Ininigo  ,  in  Hasö  ii^ftä^uMiilk'  Uf'tii  ^urg^ 

MaseA  iirsbfaiejkiieft  Eiü^eilf ei 
foscäiam  eunäm  esse  MrjMt  ip^ 
MsirimA  oülid  dHiefaas'isii  dt^m  e^e  Melius  ^'  mo^ 
hilli  cnim  rä^emaÜm  lAijÖ'  Mto  (Be  fun^:  iiraeter 
nat.  Neapel  155?.  *  Thf^X  caAa.).  WrfdqlijU'iA^ 

ans ;  P^äeW  IBb 

huc  aliä  )est  \  &i  farwr  quidem,  quJM  'ÜiqilldHei  Id^»^ 

im.  2.  ff.  Ä^ritdrtitt,  1)^  /eJW?.  Secf.;I.  «m.^ 
i  Storch,  1^iLilipr^'Tj»eta<Vitei^»#Ä»^- 
de  febre^i^W  tbMH^fSi^^  W 

£.  i^w^Ätoifc*  ••  fm  "Vis.-  P.  %  AI 

■  « 

Üigitized  by 


Heft.  ;l.''CS,  F;  fl.  KllMilDg,  CM/'^imAfm^^-B^ 
iSmw.  ilitfi.  1760;  704^  aUimu  Mihr.  ß»^^4ed1atlm ' 

n  epideM.  HeidM.mb  ffarP«  Vrmhki 

BcarliOma  'fef^  ^tmä' 

^tosa.  liMid^iTT»  (SainioL  a^Mdcs.  Abb.  B^  TiIfewi)« 
Vtheti.  Mt  Am.  t3  h^^Mi.  FmücT.  M.  int^ 
6.  61.  '6riiiidiiiaitfD^iAMurMi.  9e&iÄH$fepMMi«  «i 
Hohenitfliii  Iii  d.  t.  t7W^«f.'^6imt  im*^  Sims, 
Oh  fke  8cih'7a1tfUi  tu^masa'M'ii  appcared  i^'Jmi^  im 
Ae  jfear  178G  (üfeiit.  of  thu  thtd.  Söe.  YA.  ^  H»^ 
ken,  Z>»s».  i/fi  teariMm'  G^.  1791.  Tfrwaaair^ 
i>iV9.  A«t^i  rphlcm.  9CUrlat.  OfWtfn^.  aafe'iTBft'  ^GMilioff. 
1787.  ~  Neil«)  lKf9,  c2r  tmdhny^drla^i'in''N9ni>efM 
Ott.  i7S7  observata.  GötAk^.^mi.^  ^  B%n'i'fr(pt^Ti^ 
tiuB)  ,  Dissf.  defihr,  sct&latk.  uhsertfiA  H  nkßkemmä 


iemiatinae  sjjmholae  nonnuttat^   ^^el  i'f^ft^*^*'^^ 
mer,  V.  Scbarlachfiebcr  (Samiiil.  aiisetM«.  AbW  BcL  ¥"1! 

691).  —  B4c,k^r  («Ätnml.  auserles.  AMiÄI.  W.  Ki 
8.  132).  —  Hafifstförf  (ebenda».  B4;1laT;8w«);  J 
»chäffer  (Hufel.  Jotim.  Bd.  VI. S. 22*).  -»ail- 
ter  (ebehd.  Bd,XU.  St.2.  S.77  — 89K  Toiktith 
(ebendasi  Bd.  XIV;  Sf.  4.  S<-§8).  —  G.  CTätieri 
lJebel>  die  'eti^idt^.  Rrankb.,  wel<At  i^i  m  WUM^ 


Ctettibffeii  lief^^beDde  Scharlacbf.  *  G^ttii^ki  tjSte»'  _ 
t .  W;  Cd.  Oa ]](p^ K  Abbai^ ; V^i^iir  Sthfti'bdiaiikicU, 
Götl^u  fö03.  Cfi.  A.  StSive,  Unters.  ^  Brfkbn 
nber  d.  Sclmrlacbkraiiklu*'  Hanno ve^^  1808;  .'Witt 
Blaökbotii^he^  j^tt<jr!s  ^r««?  obscnfations,  tlMCeniif^  thi 
preveniioH  dnd  eure  of  ihk  ISim^hi  fi/i^i  "wiä^-^ome 
remarks  OH  the  aj^gine  of  acüie  cofda^bns  in  ^eneraU 
ItfOnd.  1303.  -^'.'Vr^f.  Kilf-ail,  Da8  Scbarlachfieber. 
I.elpz.  »805.  -  «.Willan,  d!  HattAwnk 
J5r  ljaudl. ;  a/  d;  En^d;  V(m  G.  Frie^lr.  -Bre 
Bd.  Itt  S.  i^m;JmmStie^\\tz\  Verlud, 
rnh^  11.  VerbHsei^.  iT^r  jfitzt  prewöhuli'clien  Be..^ 
ScharlsMsWIcbcrs.  Hamior.  1807.  —  A «!  f.  D  a  h  n  e 
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Sä2  ^*  Exanlii^ipa  üc^rlaliiioiiuB. 

fiebm.  Leipz.;i8ie«  ~  Gf.  Ch.  Reich.  KTene  Asrf^ 
schL  üb.  d.  Nat.  ti.  HeÜ.  des  Scharlac]if.  Halle  lj81<l.-^. 
T r g.  W.  G«!»  .Benedict)  Geschichte  des  Schail^clif^f 
seioer  S^id^«  v«  Heilmethoden.  Leipzig  i810«  —  C« 
!!•  Li|ttmerhirl'(|ir..<W«ndt))  JDfo.  ife  mßampm^ 
iimm  ucurlatinosae  natura  et  indole  comm/iiftlf,  «.BNfi|ai| 
1812.  —        &  SchulM,  Z>m,  de  f ehre  scarlatin. 
Leipi»<|916.  —   Zs.olnaji  Diss*  de  scark^ii^.  Wian 
18«.  —  J.     R  euss,  W«8«i  der  j^cantbmcu  Nürn- 
berg 1818.  Th,  III.  S.  33.       J.  Ar^Btroäg, 
Ifcyrf'  tl^tfclralfoiv-  ^       scm-Jet  fever g  measles,  pulmof 
nartj  emmmptton  and  cAtjOfMß  ^dtMOfcs.  London  1818.  — 
J«  i2eroni,  Beobacht. ,  gezogen  mu  einer  Epidemie  des  ' 
Scharlachf.|  welche  in  Mannheim  n«  dessen  ümgeb.  im 
}.  1819  herrschte.  Mannb.  1819.  —       Wen  dt,  Da| 
Wesen«  d.  Bedeut.  u.  ärztl.  Behandlang  d»  Schariaclui» 
Bradan  i819.  —   Daflschmidt,  Tractat.  de  scarlw 
ttna,  Leipzig  |82lk  — r  P«,  !•  Schneider,  .G^i||äl4|Bt 
der  in  Ettlingen  im  Sommer  xu  Herbste  1819  grassirten.  ' 
Scharlachfieber-Epidemie  (Med.  prakt»  Adversar.  Tübine- 
gen  182L  Liett  gl.  215-rr.209,  -^   Chr.  Pfeufer, 
Iler  Srfiarlacb,  sein  Weß/Uli  Wßii  seine  Behandl.  Ban^ 
bei^  n.  WäoEboK  1819.  ^  F.  A.  6.  Berndt,  Dui 
Sdiarlachfieberevidewe  im  Küstr.  Kreise  in  iJ.  J.  1817 -r 
19L  Berlin  1820.  — '  H.  A.  Göden»  Von  deml^lTe^ni; 
n.  d.  Heüi^etiiQde  des  Scharlachf.  Berlin  1822.  —  h 
A.  Zöllner,  Diss»  äe  scarlatina.  Berlin  1823.  A« 
Wf  B^l^fn,  Frakt.  AbhandL  üb.  d«  Scharlachf.,  nebst 
beigefü^.  KrkheitsfälL  Prag  1823.       J.  H.  Behne, 
Der  Scharljich.  Wiirzb.  1824.  —   S  i  m  o  n,  Historisch- 
krit«  4tf*y»4ti  üb.  d.  Scharlachf.  (Horns  Arch.  1824. 
St.  5).       G.  Fr.  Most,  Yersnch  ein.  krit.  Bearb.  J« 
(ifSC^Hbfi  fl*  Scharlachfiebers  n.  s.  Epidemieen  von;.d*, 
'  ältesten  bis  anf  unsere  Zeiten«  Leipz«  1826.  2  Bde.  — 
Fj^^.A«  G.  Bernd ty  Rem.  über  d.  Scharlachfieber,  mit 
Wond.  Rücksicht  anf  die  im  J.  1825  n«  2ß  in  Greifs« 

S dessen  Umgegend  herrschend  gewes.  Epidemie. 
,  1827.  —  Ph.  Seifert,  Nosologisch -therap« 
•  über  die  Nat.  n.  Behandl.  d.  Scharlacbfiebm« 
GreÜsw.  1827*  —  Gründl,  u.  deutl.  Belehrung  üBer  d. 
Vei4aa^93  ^  Gefahr  n.  Behandlungsart  des  Scharlachs^ 
d^jM^f^OPf  üf^ötheln.  Von  ein.  prakt.  Arzte,  djogau 
^  »  Stieb el,  Beitrag  z.  näheren  Kenntu.  einiger 
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S«  161  — 202).  —  L.  Hesse,  Ein^e  Bemerk,  über  ib 
ScharlachBeber  (ebendas.  Bd.  XXYII.  Hfu  1.  S.  109  — 
127).  —  GortienS)  Disa»  de scarlatina.  Lütlich  1828. 
Zeitschr.  f.  Natnr-  u.  Hei'lkande.  Bd.  V.  Hft.  3.  S.  362 
fL  —  A.  Weisenberg,  Anleitang  zur  sicbersten  m 
zweckmaHSi'gst.  Behandl.  d.  Scharlachs*  Nümb.  1828. 
R.  Steimmig)  Erfahr,  n.  Betracht,  üb.  d.  Scharlachf. 
u.  8.  Behandl.  y  n.  über  d.  Belladonna  als  Schntzraittel. 
Karlsmhe  1828.  —  F.  Jahn ^  Beitr.  zor  Erforschnng 
der  noch  immer  problemat.  Kirkh«,  die  wir  Scharlach^ 
krankh.  nennen  (HafeL  Joimi«  1829.  St«  !!•  S*  SS*^ 
107.  St.  12.  S.  19  — 54).  :  •  1 

'  Handbücher:  Rosen  von  Rosensteiiiy  Rindef^ 
krankh.  G.AuO.  Gütting.l79&  S.364  — 384.  — 
serins.  Institut*  med»  prad.  VoL  II.  {•  58  —  §.94. 
Vogel,  Hdb.  Th.  III.  &  261-»7.  ~  Hnfeland» 
System  d.  prakt.  HeiUouiJtb  IMiILAliA.IIwS.  102. --^ 
Keil,  Fieberlehra.  Bi.  Y.  »:  W-^IM.  ^  Hilden^ 
brandy  /iwf^M.  T«  W.  $.6M— J.709*  ~  Foder^. 
Lef9tu.  T.iy.n.att~Ü5b  —  Osanain,  iitiC  fi^ 

Mtt  DiMlilL  4.  mUUtgJi  mi^^  B|ilni.  {.12^ 

(•  4W»  1  .  * 

Die  BOItlieltt,  ftiiim >wi  Xoiii^ 
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Sebarlachs,  der  Rüthein  n.  Masern,  vorzüglich  in  dia« 
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fons.  Fontecha.De  änjgrm^  f!^  garroUUo  pfifrdfW^» 
Alcala  1611.  —  !•  A»  Foglia,  De  angma  ptissionem 
Neapel  1820.  —  P.  Sgambati^  He  peMenti  fauchm 
adfectu,  Neapolt  saemente,  €pmacuhm*  Neapel  1620.  — 
Mm  Mercadoy  De  gutiuris  angtnona  et  leihaJtbus  ulce» 
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Aetius  Clelus  Signini,  De  morho  atrangulaforio. 
Rom  1636»  — *  BL  Aurel.  Seyerinus,  De  recondiia 
ahseestmim  natura,  Levd.  1724.  513.  Ejusd.  De  effi^ 
caci  medicin.  L.  I.  P.  lI«Gap*16.  —  Mead,  Monüa  et 
praecej)t.  med,  Cap»  4».^«^  Egg  er,  Diss.  de  angtna 
maligna.  Altd.  1734.  —  Van  Swieten,  Comm.  T.III. 
{•  809  —  811.  —  Chomel,  Diss.  sur  Vespece  de  mal 
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Fothergill,  uän  account  of  ihe  sore^ihroat  atiented 
tvith  ulcers.  London  1751.  —  Huxham«  Diss,  de  an" 
gina  midignn»  Op.  T.  III.  p.  92  —  126.  Withering, 
Diss.  de  angi/ia  gangraenosa.  Edinb.  1766.  —  Pen- 
rosey  A  Dissertation  on  the  inßammatory ,  gangrenous 
and  putrid  Sore-Throat ;  also  on  the  putrid  Jever,  with 
iheir  diagnosticks  and  method  of  eure.  Oxford  1766.  — 
Clark 9  Obseiwations  on  Jever  allenied  ivith  ulcerated 
sore^lhroat.  London  1778.  —  Johnson,  Treatise  on 
ihe  malignant  angina  ,  or  putrid  and  ulcerous  sore^throat. 
Worcester  1779.  —  Rowley,  Abh.  über  d.  bösartige 
HalsentzUnd. ,  oder  faulende  Braune.  Breslau  1789.  — 
Aloys.  Barbosa,  De  angina  ulcerosa  ah  an.  1786  ad 
87  äpiid  lieiriam  epidem.  Commentat.  Lissab.  1789.  — 
W.  üangers,  Diss.  in  malignac  anginae  aetiologiam, 
etque  conveniett  l  cm  juedendi  methodum  inquirens.  Gotting. 
1792.  —  Goldhagen,  Diss,  de  angin,  gangraettos» 
dißFerenttis.  Halle  1783.  —  C.  H.  Fuchs,  Historische 
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üebersetz.  I|eipz.l80a  M. LS. 351.—  Bnrserius, 
Institut.  Vol. $. 3Ö8  —  §. 420.  —  Fodere,  Legans. 
T.  III.  p.  127  — 175»  —  Ozaiiamy  Hut,  med.  etc. 
T.  IlL  p.203  —  290.  —  Mayenc,  Jlmuil.  de  1a  soc.  de 
WdT.  1819.  Nr.  6.  —  Guernsenti  Dkt.  des  sc.  medf 
Art.  Jingme,  etmerüietue.  /;  '\  : 
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